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Unter  den  beschreibenden  Naturwissenschaften  befindet  sich  die  Palaeontologie 
in  einer  stürmischen  Entwicklung.  Fast  täglich  fliesst  ihr  ans  allen  Theilen  der 
Erde  neues  Material,  hftufig  von  höchster  Wichtigkeit,  zu  und  schon  droht  die 
Fülle  der  gewonnenen  Thatsachen  zu  einer  unübersehbaren  Masse  anzuwachsen. 

Schon  aus  diesem  Ghrunde  gehört  ein  Handbuch,  welches  in  gedrängter  Form 
eine  üebersicht  des  dermaligen  Zustandes  dieser  Wissenschaft  bietet,  zu  einem 
Bedürfnis,  das  ebenso  lebhaft  vom  Geologen,  Zoologen  und  Botaniker,  wie  vom 
Palaeontologen  selbst  empfunden  wird. 

War  früher  die  geologische  Bichtung  in  der  Palaeontologie  entschieden  mafs- 
gebend,  so  beanspruchen  jetzt,  seitdem  durch  den  Einflufs  der  Descendenztheorie 
das  Band  zwischen  den  ausgestorbenen  und  noch  jetzt  lebenden  Oiganismen  fester 
geknüpft  ist,  Systematik  und  Stammesgeschichte  (Phylogenie)  eine  nicht  minder 
soigfältige  Behandlung.  Seit  der  Einführung  der  mikroskopischen  Untersuchungs* 
methode  in  die  Palaeontologie  hat  sich  überdies  ein  neues  Gebiet  eröffnet,  das  die 
wichtigsten  Ergebnisse  in  Aussicht  stellt,  bis  jetzt  aber  in  palaeontologischen  Lehr- 
büchern noch  kaum  berührt  wurde. 

Das  Werk  will  nicht  allein  den  Anfänger  und  Autodidakten  in  die  Elemente  der 
Wissenschaft  einführen,  sondern  es  beabsichtigt  auch  eine  gründhche  Darstellung 
des  gegenwärtigen  Zustandes  der  Palaeontologie  zu  geben  ,*  wie  sie  der  Fachmann 
oder  der  Vertreter  verwandter  Wissenschaften  bedarf. 

Die  Zeichnungen  der  zahlreichen  Abbildungen  sind  von  den  Herren  Conrad 
Schwager,  Schlotterbeck,  Gustav  Keller,  G.  Krapf,  E.  Strassberger, 
B.  Graeser,  Dr.  Klemm  und  Etzold  theils  nach  der  !^atur  theils  nach  vor- 
handenen Abbildungen  entworfen  und  theils  in  der  xylographi sehen  Kunstanstalt 
des  Herrn  Joseph  Walla  geschnitten,  theils  als  Zincotypien  in  der  Meisen» 
h ach' sehen  Anstalt  ausgeführt. 

Das  Werk  ist  auf  2  Abtheilungen  berechnet,  deren  erste  die  Palaeo- 
Zoologie  in  4  Bänden,  deren  zweite  die  Palaeophytologie  in  einem  Bande 
umfasssen  wird.  Die  Ausgabe  des  Werkes  erfolgt  unter  vorstehen- 
dem Titel  in  deutscher  Sprache  und  gleichzeitig  auch  in  französischer 
Sprache  unter  dem  Titel: 

TRAITfi  DE  PALfiONTOLOGIE 

par 

Karl  A.  Zittel, 

Professeur  ä  l'Universitö  de  Munlch 
avec  la  coUaboration 
*  de  MM.  Dr.  A.  Schenk  et  S.  H.  Scudder 

traduit  par 

le  Dr.  Charles  Barrois  * 

avec  la  coUaboration 
de  MM.   Dupouchelle,   Ch.  Maurice,   A.  Six. 

Von  dem  Werke  sind  die  nebenstehend  verzeichneten  Lieferungen  bereits 
erschienen.  — ^— ^— — ^^— — ^— — — -— - 
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Vorwort. 


Die  Vollendung  der  vier  Bände  des  Handbuchs  der  Palaeozoologie 
hat  nicht  weniger  als  siebzehn  Jahre  in  Anspruch  genommen.  Was 
ein  solcher  Zeitraum  für  eine  Wissenschaft  bedeutet,  worin  das  Material 
in  fast  unübersehbarer  Weise  anwächst,  dürfte  Niemanden,  der  sich 
mit  Palaeontologie  beschäftigt,  unbekannt  sein.  Durch  die  UeberfüUe 
von  neuem  Stoff  und  neuer  Literatur  verändert  sich  der  Standpunkt 
unserer  Wissenschaft  in  kurzer  Zeit,  und  so  ist  denn  auch  der  erste 
Band  dieses  Werkes  bereits  veraltet  und  bedarf  einer  durchgreifenden 
Neubearbeitung.  Auch  bei  den  Wirbelthieren  fallen  die  wichtigsten 
Entdeckungen  in  Nord-  und  Süd- Amerika,  in  Süd-Afrika,  Australien, 
theilweise  auch  in  Europa  und  Asien  gerade  in  die  zwei  letzten  De- 
cennien ;  die  Vertebraten  beanspruchten  darum  eine  breitere  Behandlung 
und  einen  weit  grösseren  Raum,  als  ursprünglich  für  dieselben  in 
Aussicht  genommen  war. 

Im  vorliegenden  Band  habe  ich  mich  bemüht,  eine  möglichst 
vollständige  Uebersicht  der  fossilen  Säugethiere  zu  liefern.  Zahl- 
reiche Fachgenossen  haben  mich  durch  Zusendung  von  Material, 
Literatur  oder  durch  Rathschläge  und  Belehrung  hierbei  in  wirksamster 
Weise  imterstützt.  Zu  ganz  besonderem  Dank  bin  ich  namentlich  den 
Herren  O.  C.  Marsh  in  New-Haven,  H.  F.  Osborn  in  New- York 
und  M.  Schlosser  in  München  verpflichtet,  welche  die  Güte  hatten, 
einen  Theil  meiner  Correcturbogen  durchzusehen  und  zu  verbessern. 
Dass  die  zahlreichen  Abbildungen  in  diesem  Bande  nur  zum  kleinen 
Theil  nach  Originalien  hergestellt  wurden,  bedarf  wohl  keiner  Recht- 
fertigung. Fossile  Säugethierreste  von  vorzüglicher  Erhaltung  gehören 
noch  immer  zu  den  Seltenheiten  und  befinden  sich  zerstreut  in  den 
grossen  Museen  der  ganzen  civilisirten  Welt.  Die  Illustrationen 
mussten    darum    vielfach   fremden    Werken,    namentlich    denen    von 


VI  Vorwort. 

Ameghino,  Cope,  Filhol,  Flower,  Gaudry,  Lydekker, 
Marsh,  Osborn,  Owen,  Rütimeyer,  Scott,  Schlosser  u.  a. 
entlehnt  werden.  Sie  wurden  theil weise  direct  copirt,  theils  durch 
die  kundige  Hand  des  Herrn  Konrad  Kr apf  umgezeichnet.  Mehrere, 
bisher  nicht  veröffentlichte  Abbildungen  wurden  mir  in  zuvorkom- 
mendster Weise  durch  Herrn  Prof.  Marsh  zur  Verfügung  gestellt. 

Inwiefern  die  im  Vorwort  des  ersten  Bandes  angedeuteten  Ziele 
dieses  Werkes  erreicht  wurden,  muss  ich  dem  Urtheil  der  Fachgenossen 
überlassen;  mir  selbst  sind  «eine  vielfachen  Mängel  nur  allzugut 
bekannt.  Immerhin  dürfte  das  Handbuch  eine  empfindliche  Lücke  in 
der  palaeontologischen  Literatur  ausgefüllt  imd  das  Studium  dieser 
Wissenschaft  erleichtert  haben.  Es  hat  zugleich  Veranlassung  zur 
Abfassung  einer  Anzahl  kleinerer  Lehrbücher  gegeben,  so  dass  heute 
jedem  Anfänger  und  Vorgeschritteneren  die  nothwendigen  literarischen 
Hilfsmittel  zur  Einführung  in  die  Palaeontologie  zur  Seite  stehen. 
Meinen  besonderen  Dank  möchte  ich  schliesslich  noch  dem  Verleger, 
Herrn  R.  Oldenbourg,  aussprechen,  der  keine  Opfer  für  eine  an- 
gemessene Ausstattung  des  Werkes  gescheut  hat. 


München  im  Oktober  1893. 


Dr.  Karl  A.  Zittel. 
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5.  Classe.     Mammalia.     S äuget hiere.^) 

Warmblütige  meist  behaarte,  selten  nackte,  mit 
knöchernen  Platten  oder  hornigen  Schuppen  bedeckte 
Land-  und  Wasserthiere  mit  ausschliesslicher  Lungen- 
athmung.  Herz  mit  doppelter  Kammer  und  doppelter 
Vorkammer.  Ernährung  der  Jungen  durch  das  Sekret 
von  Milchdrüsen.  Hinterhaupt  mit  zwei  Gelenkköpfen. 
Coracoid  (fast  immer)  verkümmert  und  mit  der  Scapula 
verschmolzen.  Jeder  Unterkieferast  aus  einem  Stück 
bestehend  und  mit  dem  Schläfenbein  artikulirend.  Glied- 
massen als  Gehfüsse,  seltener  als  Hände  oder  Flossen  aus- 
gebildet. 

Die  Säugethiere  {Mammifdres,  Mammals)  nehmen  unter  den  Ver- 
t<?braten  die  höchste  Rangstufe  ein.  Ihre  Funktionen  sind  speciali- 
sirter,    ihr  Nervensystem,    ihre  Sinnesorgane    entwickelter,    ihr  Gebiss 

*)  Literatur: 

Ameghino,  E.,  Contribucion  ad  conocimiento  de  los  Mamiferos  de  la  Republica 
Argentina.    Buenos  Aires.  1889. 

BlatnvUUf  H.,  Ducrotay  de,  Ost^ographie  ou  description  iconographique  comp,  des 
Mammif^res  rec.  et  fossiles.  4  Bde.  Text  u.  Atlas  mit  323  Taf.  Paris  1839-1864. 
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burg 1887.  78er.  Bd.  35. 
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Zittel  ,  Handbuch  der  Palaeontologlc.    IV.  Band.  ^ 
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und  ihre  Bewegungsorgane  verschiedenartiger  differenzirt,  als  in  irgend 
einer  anderen  Thierklasse.  Auch  an  Grösse  und  Mannigfaltigkeit  der 
äusseren  Erscheinung  können   sich  nur   die  Reptilien  und  Fische  mit 

DawkinSf  W.  B,  and  Sanford,  2>.,    Monograph   of   British   Pleißtocaene  Maminalia. 
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den  Säugethieren  messen.  Mit  einziger  Ausnahme  der  Monotremen 
gebären  die  Säugethiere  lebendige  Jungen;  die  Embryonen  sind  von 
einem  Amnion  umgeben  mit  AUantois  versehen ,  und  besitzen 
keine  äusseren  Kiemen.  Die  Jungen  werden  nach  der  Geburt  mehr 
oder   weniger   lang   mittelst   der   in    den   Milchdrüsen  (Mammae)   der 
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ablagerungen  der  schwäb.  Alb.  Würtemb.  naturw.  Jahreshefte  IX.  1853. 

Kaup,  J,  J,,  Akten  der  Urwelt  od.  Osteologie  d.  urweltl.  Säugethiere  u.  Amphibien. 
Darmstadt   1841. 

—  Description  d'ossem.  foss.  de  Mammif^res  inconnus  etc.  Darmsladt  1832 — 39.  4®. 
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1854—61. 
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Bd.  lU.  1885. 
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1879.  Reims  1880. 

—  Etüde  d'ensemble  sur  les  dents  des  Mammiferes  fossiles  des  environs  de  Reims. 

Bull.  Soc.  g^ol.  Fr.  1891.  3  s^r.  XIX.  S.  263. 
Lortet  et  Chantre,  E,  Etudes  pal.  dans  le  bass.  du  Rhone.  Mammiföres  foss.  de  la 

pär.  quaternaire.  Arch.  du  Mus.  Lyon  1873—75. 
Lund,  F.  W,,    Brasiliens    dyreverden   för   sidste  jordomvaeltning.    (Animalia    foss. 

Brasiliae)  Kjöbenhavn  1841-45. 
Lydekker,  JB.,  Catalogue  of  the  fossil  Mammalia  in  the  British  Museum  parts  I — V. 

London  1885—87. 

—  fossil  Vertebrata  of  India.     Rec.  geol.  Surv.  Ind.  1887.  vol.  XX. 

—  Indian  Tertiary  and  Praetertiary  Vertebrata.  Palaeontol.  Indica.  Mem.  geol.  Surv. 

East  India  ser.  X.  vol.  I— IV.  1875-86. 

—  MammaUa  in  Nicholson^s  Manuel  of  Palaeontology.  3tli  edit.  vol.  II.  London  1889. 
Major,  C,  J.,    Forsyth.    Rem.    sur    quelq.    Mammif.  posttertiaires  d'Italie.   Atti  Soc. 

Ital.  di  sc.  nat.  1873.  XV. 

—  Considerazioni    suUa    fauna    dei   Mammiferi   pliocenici   e  postpliocenici   della 

Toscana.    Atti  Soc.  Tose.  d.  Sc.  nat.  Pisa.  vol.  III.  1877. 

—  rossario  di  Olivola  in  Val  di  Magra  ibid.  1890. 
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Mutter  abgesonderten  Milch  ernährt.  Das  Herz  ist  in  zwei  Kammern 
und  zwei  Vorkammern  abgetheilt;  das  Blut  warm,  mit  meist  runden 
kernlosen  rothen  Blutkörperchen.  Die  Lungen  sind  in  der  Brusthöhle 
frei  aufgehängt  und  durch  ein  muskulöses  Zwerchfell  von  der  Bauch- 
höhle getrennt. 

Die    Haut 

der  meisten  Säugethiere  ist  ganz  oder  thcilweise  mit  Haaren  bedeckt, 
die  nur  bei  den  Cetaceen    und  einigen  grossen  tropischen  Hufthieren 

MeycTy  H.  r.,  Die  fossilen  Zähne  und  Knochen  von  Georgensgmünd.  Frankfurt  1834. 

—  Beiträge  zur  Petrefaktenkunde.    Fossile  Säugethiere.    Act.  Ac.  Leop    1832.  XVI. 
Nordmann,  A.  v.,  Palaeontologie  Süd-Russlands  4  Hefte.   Helsingfors    1858 — 60.    4'. 
Owen,  Rieh.,  History  of  British  fossil  Mammals  and  Birds.     London  1846. 
Oshorn,  H,  F.,    A  review  of  the  Cemaysian  Maramalia.     Proc.    Phil.    Ac.    nat.  Sc. 

1890.     S.  50. 
Peters,  K.  F.,  Zur  Kenntniss  d.  Wirbelthiere  aus  d.  Miocänschichten  von  Eibiswald. 

II.  (Amphicyon,  Viverra,  Hyotheriuni).     Denkschr.  Wien.     Ak.  math.  phys.  Cl. 

1868.  Bd.  XXIX.    HI    Rhinoceros,  Anchitherium  186i).  Bd.  XXX. 
Fictet,  F.  J.y  Gaudin  et  de  la  Harpe,  Mein.  S.  le.s  animaux  vertc^brös  trouv.  dans  le 

terr.    siderolitique    du    Canton    de    Vaud.     Mat.    pour   la    Pal^ontol.      Suisse. 

1855  -1857. 

—  et  Humbert,  AI.,  Supplement  ibid.  1869. 

Pomel,  M.,  Cat.  meth.  et  descr.  des  vertebrös  foss.  decouv.  dans  le  bass.  de  la  Loire. 

Paris.  1853. 
Boge7',  Otto,    Verzeichniss  der  bisher  bek.  fossilen  Säugethiere.    Jahresb.   nat.    Ver. 

Augsburg  1887. 

—  -  Ueber  die  Umbildung  des  Säugethierskelettes  und  die  Entwickelung  der  Pferde. 

Ber.  d.  naturw.  Ver.  Regensburg  181H).  II. 
Rütimeyer,  L„    Die    Fauna    der   Pfahlbauten   in    der    Schweiz.     Neue  Denkschr.  d. 
•      Schweiz.  Ges.  f.  Naturw.  1862.  XIX.  S.  1—248. 
Eocaene  Säugethiere  aus  dem  Gebiet  des  Schweiz   Jura  ibid.  1862.  XIX. 

—  über  die  Herkunft  unserer  Säugethiere.    Basel  1867. 

—  Beziehungen    zwischen  Säugethierstilmmen  alter  und  neuer  Welt.  Abb.  Schweiz. 

palaeont.  Ges.  1888.  XV. 

—  Die  Eocaene  Säugethierwelt  von  Egerkingen.  Gesammtdarstellung   Abh,  Schweiz. 

paläont.  Ges.   1891.  XVIII. 
Schlosser,  M.,    Die  Aifen,    Lemuren,    Chiropteren,    Insectivoren,    Marsupialier,  Creo- 
donten  und  Camivoren  d.  Europ.  Tertiär  in  Neumayr  und  Mojsisoxncs,  Beitr.  z. 
Pid.  Oester.  üng.  Bd.  VI.  1887—88. 

—  Ueber  die  Beziehungen  d.  ausgestorb.  Säugethierfaunen   u.  ihr  Verb.    z.    Säuge 

thierf.  d.  Gegenwart.     Biol.  Centralbl.  1888.  VIII.  No.  19. 

—  Ueber  die  Modificationen  d.  Extremitätenskeletc»s   bei  den  einzelnen  Säugethier- 

stämmen.     Biol.  Centralbl.   1890.  IX.  No.  22.  23. 

Literaturberichte    für   Zoologie   in    Beziehung   zur    Anthropologie.      Archiv    für 

Anthropologie  1883-  18iK). 
Schmerling,  F.  C,  Rech.  s.  1.  ossem.  foss.  decouv.  d.  les  cav.  de  Li^ge.  2  vol.  Li^ge 

1833-46. 
Schmidt,  Oscar,     Die    Säugetliiere    in    ihrem    Verbal tniss    zur    Vorwelt.      Internat. 

wissensch.  Bibl.  Leipzig.  1884. 
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fehlen  oder  doch  auf  wenige  Stellen  der  Körperoberfläche  beschränkt 
bleiben.  Die  Haare  sind  verhornte  Epidermisgebilde,  welche  in  sack- 
förmigen Einstülpungen  der  Cutis  entstehen  und  bald  als  weiche 
biegsame  Wollhaare,  bald  als  steife  Stichelhaare,  harte  Borsten  oder 
feste  Stacheln  (Igel,  Stachelschwein)  ausgebildet  sind.  Zur  Erhaltung 
in  fossilem  Zustand  eignen  sich  die  Haare  ebenso  wenig,  wie  die 
hornigen  Nägel,  Krallen  oder  Hufe  an  den  letzten  Gliedern  der  Hände 
und  Füsse,  oder  wie  die  hohlen  Hörner  der  Wiederkäuer,  die  Nasen- 
hörner  der  Rhinoceroten ,  oder  die  hornigen  Schilder  und  Platten, 
welche  den  Rumpf  gewisser  Edentaten  (Schuppenthiere),  oder  den 
Schwanz  mancher  Nager  (Biber,  Ratten),  Insektenfresser  und  Beutel- 
thiere  bedecken.  Ln  Gegensatz  zu  diesen  zerstörbaren  Epidermis- 
gebilden  trotzen  die  Ossificationen  der  Cutis  den  Einflüssen  des  Fossili- 
sationsprozesses  ebenso  gut,  wie  das  knöcherne  Skelet  selbst.  Zu  diesen 
gehören  die  Geweihe  der  Hirsche  und  die  knöchernen  Hautplatten  der 
Gürtelthiere  und  Glyptodonten. 

Das    Skelet    der   Säugethiere    ist    vollständig   verknöchert.      Die 

Wirbelsäule 

besteht  aus  Hals-,  Rücken-,  Lenden-,  Sacral-  und  Schwanzwirbeln; 
ein  besonderer  Sacralabschnitt  fehlt  nur  den  Cetaceen  und  Sirenen.  Die 
Verbindung  der  Wirbel  wird  nicht  durch  Gelenke  bew^erkstelligt,  wie 
bei  Vögeln  und  Reptilien,  sondern  in  der  Regel  durch  zwischenge- 
lagerte elastische  Knorpelscheiben;  es  sind  darum  auch  die  vorderen 
und    hinteren   Flächen   der   Wirbelcentren    eben;    nur    die  Halswirbel 
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vieler  Hufthiere  zeigen  oj»isthocöie  Gelenkverbindung,  Obere  Bogen 
{Neurapophvseii)  fehlen  nur  den  hinteren  Schwanawirbelii ,  untere 
Bogen  (Haenmpophysen)  kommen  meist  au  vorderen  Bchwanzwirbelii  vor. 
Die  oberen  Dornfortsätze  haben  in  der  Rücken-  und  Leudenregion 
ihre  stärkste  Entwicklung,  verkümmern  dagegen  häutig  in  der  Hals- 
und  Kchwanzregion.  Querfort-^ätze  (Diapophysen)  und  schiefe  üeleidt- 
fortsätze  (Zyga(K)physen)  sind  meist  wohl  entwickelt  und  bieten 
in  den  verschiedenen  Abschnitten  maucherlei  Abweichungen.  Die 
Bogen  besitzen  zwar,  wie  bei  allen  Vertebraten,  besondere  Osaifications- 
centren,  verwachsen  aber  schon  frühzeitig  mit  dem  Centrum;  dagegen 
bilden  sich  am  vorderen  und  hinteren  Ende  des  Wirbelkörpers  durch 
selbständige  Verknöcherung  besondere,  dünne  Knochenscheiben  (Epi- 
physen),  welche  später  mit  dem  Centrum  verschmelzen;  dieselben 
fehlen  bei  Sirenen  und  Mouotremen.  Epipbysen  kommen  übrigens  nicht 
nur  an  den  Wirbelcentren,  sondern  auch  an  allen  stärkeren  Fortsätzen 
der  Wirbel  vor;  und  ebenso  können  sieh  an  sämmtlichen  Gelenkenden 
der  langen  Extrem! täteiikiiocben  Epiphyseu  entwickeln. 

Die   Zahl    der  Schwanzwirbel   variirt   je    nach  den  einzelnen  Ord- 
nungen und  Gattungen  ausserordentlich,  dagegen  beträgt  die  Gesammt- 
zahl  der  übrigen  Wirbel  meist  dreissig,  kann  in  einzelnen  Fällen  aber 
iuif  26  herabgehen  (Cftiroptrra)  oder  auf  4(t  steigen  (Hp-ax,  Choloepits). 
Der  Hals  besteht  fast  regelmässig  aus  7  Wirbeln,  nur  bei  einigen 
Sirenen  (Manatm)    und  Edentüten  schwankt  die  Zahl  zwischen  6  und 
9.     Die  Lauge  des  Halses  wird  also  nicht,  wie  bei  den  Reptilien  durch 
die  Zahl,  sondern  durch  die 
Streckung     der      einzelnen 
Wirbel  bedingt.    Je  länger 
der  Hals,  desto  freier  wird 
im  Allgemeinen  die  Beweg- 
lichkeit der  Wirbel  und  desto 
schwächer    entwickeln    sich 
die    Fortsätze.     Durch  Ver- 
bindung der  nach    abwärts 
gebogenen  Enden   der  vom 
oberen  Bogen  ausgehenden 
Diapophysen  [d]  mit  den 
vom   Centrum    entspringen- 
den Parapo physen  (p)  ent- 
steht jederseits  vom  Centrum 
ein  Loch  {v)  durch  welches  die  Halsarterie  verläuft.  Nur  bei  den  Cameliden 
(Fig.  1  B.)  und  Macraucheniden  durchbohrt  der  Artcriencaual  die  Basis  des 


d    Dlspophyse,    ji   Parapophyie    mit    der    Dach    i 

ItLogerLen  LKmina.  i  ArUriencnnBl,  m  RDclienTnaik- 

CbüsI,    :  TOrdert,  i'  hlnUre  Zygapopbyi 
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oberen  Bogens  auf  der  Jnnenseite  und  vereinigt  sich  mit  dem  Medul- 
lareanal.  Das  Verbiuduiigsstück  zwischen  Di-  und  Parapophyse  eut- 
spriclit  den  Halsrippen  der  Reptilien;  dasselbe  sendet  häuBg  eine 
Kuocben-Lamelle  (Lamina  perpendicularis)  nach  unten,  die  am  6.  Hals- 
wirbel am  stärksten  entwickelt  ist  und  am  7.  fehlt. 

Der  erste  Halswirbel  oder  Atlas  (Fig.  2)  zeichnet  sich  durch  den 
Mangel   des   Centrums    und    Dornfortsatzes,    sowie    durch   starke  Ver- 


Flg.  2. 

Bnrt«r  Hsliwlrbel  (Atlu)  vom  Hund 
(von  oben),  d  verbreiterter  Qiier- 
rortiati,  c  AttetiflaCBnal.  nt  Nerven- 


ZivellerHaliwirbel  von  der  Seite,  X  vom  Hund,  £  voni  Ochecn, 
«p  SplDA  dorulli,  n  oberer  BogeD,  t  CeDtram,  d  DUpophyie, 
i'PoitiyjwpophyBe,  cArterieneanaa,  m  NervenCSnBl,  ;i  o  pro- 
a  GelenkIMette  täi  deo  Atlu. 


breiterung  seiner  Querfortsätze  aus,  an  deren  Basis  sich  vorne  die 
beiden  concaveu  Oelenkflächeu  für  die  Gelenkköpfe  des  Hinterhaupts 
und  hiut«n  die  Gelenkfacetten  für  den  zweiten  Halswirbel  oder  Epi- 
Strophe  US  befinden.  Der  Ärteriencaiial  (v)  durchbohrt  den  flügel- 
artigen Querfortsatz  hinten,  am  vorderen  Ende  befindet  sich  in  der 
Regel  jederseita  eine  Oeffnung  für  den  Nervus  spinalis  (sn).  Die 
Unterseite  des  Atlas  besteht  statt  aus  dem  Centrum  aus  dem  unteren 
Bogen,  welcher  die  Basaltheile  der  oberen  Bogen  mit  einander  ver- 
bindet. Der  zweite  Halswirbel  (Epistropheus,  Axis)  (Fig.  3)  hat  am 
vorderen  Ende  seines  Centrums  einen  starken  bald  conischen,  bald 
haJbcyhndri sehen  oder  löffelförmigen  Fortsatz,  (Xahufortsatz,  processus 
odontoideus  j)o),  der  entwicklungsgeschichtlich  als  Centrum  des  Atlas 
zu  betrachten  ist.  Der  zur  Anheftuug  des  Nackenbaudes  dienende 
Dornfortsatz  (sp)  zeichnet  sich  durch  ansehnliche  Höhe  und  Länge  aus, 
dagegen  sind  die  Querfortsfttze  sehr  schwach  oder  gar  nicht  vorhanden. 
die  vorderen  Zygapophysen  fehlen,  die  hinteren  (s)  dagegen  sind 
wohl  entwickelt. 

Bei  mancheu  Cetaceeu  und  Edentaten  (Glyptodontta)  verwachsen 
einzelne  oder  sämmtliche  Halswirbel  mit  einander,  wodurch  der  Hals 
kurz  und  unbeweglich  wird. 


VertebmUi. 


Die  Brust-  oder  Hüt'keii- W  irbcl  (Fig.  4)  haben   in  der  Kegel 
sehr  starke  Donifortsätze,  kurze,  am  distalen  Ende  mit  Gelenkfacetteii 
fürdassogeimnrite  Tuberculuin  der  Rippen  versehene  Diapophyaen  und 
bi|)laiie    f'entren.      Die    Gelenkflächen    der    vorderen 
Zygapopliyaen   sind  nai^h  olien,   jene  der  l*ost7.ygai)o- 
])hy8en    nach    unten    gericlitet.     Das    Gapituiuin    der 
Ripjten  lenkt  nich  entweder  ain  vorderen  Ende  des 
Centniraa   in   eine   vertiefte   Facette   ein,     oder    noch 
häufiger  ist  die  Gelenkgrube  des  Capituluni  auf  zwei 
Wirbel    vertheilt,     indem    sich     die    Rippe    zwischen 
beiden    anheftet.      Als    ersten   Brustwirbel    betrachtet 
man    denjenigen,    dessen    Rippen    mit    dem    Brust- 
bein   in   Vorbindung  treten.      In  der  Regel    sind    13 
(seltener  10 — 20)  Dorsalwirbel  vorhanden.    Die  Länge 
der  Centren  nimmt  von    vorne   nach    hinten    ab,    im 
hinteren  Theil  aber  wieder  zu,  und  ebenso  verhalten 
■  sich  die   Dornfortsätze.     Da  letztere  sieh  anfänglich 
schräg  nach  hinten,  im  hintersten  Theil  der  Rüeken- 
zjgapophyw,  I  Fftceiie  regiou    aber   leicht   nach    vorne   richten,    so   entsteht 
für<u.Tab«cu)«m  ™     j,|^,    ^^^-^^    ■^^^    Rückeuabschnitt,    welche   durch    den 

unrt  ea,  Facetten  lur  du 

cupUuiuiii  der  Rippe,    kleinsten    Wirbel     und     niedersten    Dornfortsatz     be- 
zeichnet ist  (antiklinischer  Wirbel).    An  die  Lenden- 
wirbel   {Fig.   5)    heften    sieh    keine    Ripjien    an ;    dagegen    sind    ihre 
Querfortsätze  (Diapophysen)  sehr  stark  entwickelt,    die  kräftigen  Dorn- 


Fig.  4. 
ircltcr     Rücken  n 

im  Hund  von  der  Seite. 


Fl?.  S. 
Z  netter  Lendeawlrb«!  vom 
Hund  TOD  dei  Seile.  cCentrum, 
■p  SomfortKftii,  d  DiapapbTic, 
I  vordere  Zygapopliyse,  2  hintere 
Zygapophyse,  m  Helapophyae, 
a  ADspophyie. 


ir  und  dritter  Lenden wiit«]  von  Mi/rmt- 
Erklärung  der  Bucliataben  vgl.  Fig.  T.) 


fortsätze  meist  schräg  nach  vorne  gerichtet  und  die  Ceutren  erheblich 
länger,  als  jene  der  Brustwirbel.  Die  schiefen  Gelenkfortsätze  (Zyga- 
I)ophysen)  zeichnen    sich    durch    ansehnliehe    Stärke    und    meist  auch 
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durch  accessorische  Fortsätze  aus,  die  übrigens  schon  an  den  letzten 
Brustwirbeln  vorkommen.  Die  Gelenkfacetten  der  Postzygapophysen 
sind  nach  aussen  und  unten,  die  der  Praezygapophysen  nach  innen 
und  oben  gewendet,  lieber  oder  hinter  der  Facette  der  letzteren 
springt  in  der  Regel  eine  ziemlich  dicke  gerundete  Metapophyse 
(m)  mehr  oder  weniger  weit  vor  und  unter  oder  vor  der  Gelenkfläche 
der  Postzygapophyse  befindet  sich  zuweilen  ein  schwächerer  hinterer 
Fortsatz  des  oberen  Bogens,  die  Anapophyse^'a/  Bei  den  Edentaten  Süd- 
anierika's  kommen  ausser  den  Met-  und  Anapophysen  noch  weitere  acces- 
sorische Fortsätze  vor.  (Fig.  6.  7).  Eine  unpaare  zuweilen  auch  paarig 
entwickelte  nach  unten  gerichtete  Haemapophy  se  setzt  sich  zuweilen  an 
die  Unterseite  des  Centrums  der  Lenden  oder  Halswirbel  an. 

A  B 


FJg.  7. 

Dritter  Lendenwirbel  von  Myrmecophaga  jubata.  Ä  von  vorne,  B  von  hinten,  c  Centrum,  d  Dlapophyse, 
«P  DomfortsÄtz,  m  MeduUarcanal,  z  Vordere  Zygapophyse,  z'  Hintere  Zygapophyse,  m  Metapophyse. 


2 ,  z   z    accessorische  Gelenkfacetten  der  vorderen,  pz\  pz'\  pz'"  der  hinteren  Zygapophysen. 


Die  Zahl  der  Lendenwirbel  hängt  bis  zu  einem  gewissen  Grad 
von  jener  der  Brustwirbel  ab.  In  der  Regel  bleibt  die  Gesammtzahl 
der  praesacralen  Rumpfwirbel  in  einer  bestimmten  Gruppe  ziemlich 
constant,  z.  B.  19  bei  den  Artiodactylen,  23  bei  den  Perissodactylen, 
20  oder  21  bei  den  Carnivoren  und  Insectivoren,  30  bei  den  Hyracoiden; 
die  Zahl  der  Brust-  und  Lendenwirbel  dagegen  schwankt  in  der  Art, 
dass  eine  Vermehrung  der  ersteren  die  Verminderung  der  letzteren 
l>edingt  und  umgekehrt. 

Das  Kreuzbein  oder  Sacrum  dient  zur  Anheftung  des  Hüftbeines 
und  fehlt  als  differenzirter  Theil  der  Wirbelsäule  nur  bei  den  Walen 
und  Sirenen,  deren  hintere  Extremitäten  durch  Verkümmerung  ver- 
loren gegangen  sind.  An  der  Bildung  des  Sacrums  nehmen  meist 
3—4,  zuweilen  auch  nur  2,  in  anderen  Fällen  (Glyptodontia,  Dasypoda) 
8—9  Wirbel  Theil.     Ihre  Centren  und  oberen  Bogen  und  öfters   auch 


10  Vertebrata. 

ihre  Dornfortsätze  sind  mehr  oder  weniger  vollständig  mit  einander 
verschmolzen,  so  dass  das  Sacrum  einen  unbeweglichen,  von  vonie 
nach  hinten  an  Breite  abnehmenden  Abschnitt  der  Wirbelsäule  darstellt. 
Als  ächte  Sacralwirbel  sind  eigentlich  nur  diejenigen  zu  bezeichnen, 
welche  selbständige  Querfortsätze  (Pleurapophysen)  besitzen,  die  in  der 
Jugend  durch  Naht  vom  Wirbelkörper  getrennt  sind  und  den  Sacral- 
rippen  der  Reptilien  entsprechen.  Die  hinteren  Sacralwirbel  (Pseudo- 
Sacralwirbel)  sind  häufig  nur  modificirte  Schwanzwirbel,  welche  mit 
zunehmendem  Alter  öfters  in  immer  grösserer  Zahl  mit  dem  Sacrum 
verschmelzen.  Am  vorderen  Theil  des  Sacrums  befestigt  sich  das 
Hüftbein,  mit  dem  hintern  Theil  tritt  das  Sitzbein  entweder  durch 
Bänder,  seltener  durch  Verwachsung  (Edentata)  in  Verbindung. 

Die  Schwanzwirbel  bieten  nach  Zahl  und  Form  die  grösste 
Mannigfaltigkeit.  Die  vorderen  besitzen  in  der  Regel  wohl  ausgebildete 
obere  Bogen,  Dornfortsätze,  Diapophysen,  Zygapophysen  und  zuweilen 
V  förmige  Hämapophysen  (Chevron  -  bones ,  Sparrenknochen,  untere 
Bogen),  die  entweder  mit  der  Unterseite  des  Centrums  verschmelzen 
oder  an  besonderen  unteren  Fortsätzen  (Hypapophysen)  eingelenkt  sind. 
Dieselben  vereinigen  sich  bald  in  einem  unteren  Dornfortsatz  oder 
bleiben  getrennt  und  dienen  theils  zum  Schutz  der  Blut-  und  Nerven- 
stränge, theils  zum  Ansatz  von  Muskeln.  Weiter  hinten  tritt  eine 
allmählige  Modification  der  Wirbel  ein.  Die  Centren  verlängern  sich, 
die  oberen  Bogen  und  sämmtliche  Fortsätze  verkümmern  oder  ver- 
schwinden gänzlich,  und  das  allein  übrig  bleibende  Centrum  nimmt 
cylindrische  oder  mehrkantige  Form  an. 

Freie  bewegliche  Rippen  verbinden  sich  nur  mit  den  Brustwirbeln; 
an  den  hinteren  Halswirbeln  und  vorderen  Sacralwirbehi  treten  zwar 
den  Rippen  homologe  Gebilde  auf,  allein  sie  verschmelzen  frühzeitig 
mit  den  Wirbeln  selbst.  Die  Brustregion  dagegen  ist  durch  lange, 
schmale,  abgeplattete,  gebogene  Rippen  ausgezeichnet,  von  denen  sich 
die  vorderen  (wahre  Rippen)  durch  besondere  knorpelige  oder  unvoll- 
kommen verknöcherte  Sternocostalstücke  an  das  Brustbein  anheften, 
während  die  hinteren  »falschen«  Rippen  frei  in  den  Muskeln  des 
Brustkorbes  endigen  und  das  Brustbein  nicht  erreichen.  Bei  den 
Walen  kommt  nur  ein  einziges  Paar  wahrer  Rippen  vor,  bei  den 
übrigen  Säugethieren  schwankt  deren  Zahl  ziemlich  erheblich,  ist  aber 
meist  grösser  als  die  der  falschen  Rippen.  Das  obere  und  hintere 
Köpfchen  (Tuberculum)  der  zweiköpfigen  Rippen  lenkt  sich  in  eine 
schwach  vertiefte  Facette  der  Diapophyse  ein,  während  das  Capitulum 
am  vorderen  Theil  des  Wirbelkörpers  oder  an  der  Basis  des  oberen 
Bogens    befestigt    ist.      Sehr    häufig    liegt    die    vertiefte   Facette    für 
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das  Capitulum  zwischen  zwei  Wirbeln,  so  dass  ihre  vordere  Hälfte 
noch  auf  das  hintere  Ende  des  Centrums  des  vorhergehenden 
Wirbels  übergreift.  Die  hintersten  falschen  Rippen  nehmen  meist 
stark  an  Länge  ab  und  werden  zuweilen  rudimentär.  Hakenförmige 
Fortsätze  (processus  uncinati)  wie  bei  Reptilien  oder  Vögeln  kommen 
niemals  vor. 

Das  Brustbein  (Sternum)  der  Säugethiere  besteht  nicht  aus  einer 
einfachen  Knochenscheibe  wie  bei  Vögeln  und  ReptDien,   sondern  aus 
eineir  Reihe  von  abgeplatteten,  knorpelig  verbundenen,  seltener  coössi- 
ficirl  en  Knochenstücken,  die  in  der  ventralen  Mittellinie  in  einer  Längs- 
reihe   hintereinander   liegen.     Ein   vollständig   entwickeltes    Brustbein 
besteht  aus  dem  vordersten,    häufig  etwas  verbreiterten,  zuweilen  aber 
auch  verschmälerten  Endstück  (Manubrium,   Praesternum) ,    sodann 
aus  einer  wechselnden  Zahl    von  länglichen,   hintereinander  liegenden 
Knochenstücken,  welche  das  Mesosternum  bilden  und  endlich  aus  einem 
hinteren ,    häufig    knorpelig    bleibenden    Schlussstück    (Xiphistemum). 
Am  Manubrium  befestigt  sich  das  erste  Rippenpaar,   das  zweite  Paar 
an  der  Verbindungsnaht  von  Praesternum  und  Mesosternum   und  die 
übrigen  jeweils  zwischen  zwei  Mesosternalstücken.     Das  Xiphistemum 
trägt  keine  Rippen,  dagegen  können  sich  am  letzten  Mesosternalstück 
mehrere    Rippenpaare    anheften.     Die  Brustbeinplatten  sind  knorpelig 
präformirt  und  verknöchern  meist  von  zwei  Ossificationscentren  aus,  so 
dass  sie  ursprünglich  aus  zwei  gleichen  Hälften  bestehen,    die  in  der 
Jugend  öfters  noch  getrennt  bleiben.     Bei  der  Fossilisation  zerfällt  das 
Brustbein   in   seine  einzelnen  Theile  und  wird  meist  gänzlich  zerstört. 

Der    Schädel   (Fig.  8.  9) 

der  Säugethiere  unterscheidet  sich  von  dem  der  Fische,  Amphibien, 
Reptilien  und  Vögel  hauptsächlich  durch  geringere  Zahl  der  ihn  zu- 
sammensetzenden Knochen,  durch  die  unbewegliche  Verbindung  des 
Überkiefers  mit  den  Schädelknochen ,  durch  die  Unterdrückung  des 
Kieferstieles  und  direkte  Einlenkung  des  Unterkiefers  am  Schläfenbein. 
Der  Mangel  eines  gesonderten  Quadratbeines,  Parasphenoides  und  die 
beiden  Hinterhaupts-Gelenkköpfe  sind  weitere  charakteristische  Merkmale 
der  Säugethiere.  Die  Form  des  Schädels  wird  wesentUch  von  der  Grösse 
des  Gehirns,  von  der  Entwickelung  der  Kiefer,  von  der  Anwesenheit 
vorspringender  Kämme,  Knochenprotuberanzen,  Stirnzapfen  etc.  und 
von  dem  Vorhandensein  oder  der  Abwesenheit  von  Luftzellen  in  der 
Diploe  des  Stirnbeins  bedingt  und  bietet  bei  den  verschiedenen  Ord- 
nungen und  Familien  ausserordentlich  grosse  Abweichungen. 

Man  unterscheidet   am  Kopf  die  eigentlichen  Schädelknoehen, 
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welflie  die  Hiriihölik-  und  die  Gesiehtskimclion,  welche  die  Nasen- 
höhle und  Mundhöhle  umschliesson.  Die  einzeJnen  Knocheustücke 
sind  durch  zackige  Nähto  mit  einander  verbunden,  können  aber  bei 
manchen  Gruppen  (Monotremcii,  Edentateu,  PeriBsodaetylen)  im  Alter  auch 
vollötän<lig  mit  einander  verschmelzen.   Von  den  Hchädelknocheu,  welche 


SohMel  vom  Hund  (Cont« /nmilian»,  »  von  olwn  U  von  unleii  (Q»ch  Klowor),  NO  obere»  Hinter- 
hmipuboln,  />a  Schdh^lbeln,  /P  lalerpHrieUle,  S</ Seh  Uten  i' ein,  /V  Stirnbein,  L  Tbiftnenbeln,  Ju 
Jochbein.  Mc  <]berkierer,  i'iiu.  Zwischen biefer.  A'n  Naicnbcin,  BO  BASluccIpIlHlc,  Ex-i  Eioccipllule, 
Per  Perlollciim,  T'y  TympanIcum;  £S  Baslephenoiil,  />S  fraeephenoid,  ,46' Alliphenold,  rr  Plerygoid, 
l'uVomer.  H  ['slaUnum,  ji'i/ Proceuui  postorblulis,  'oFuraiDenlnrraorbllale,  ocCondylut  ucclpltalis, 
PfiProceuusparocclpttalis.ircl'roceiiauapostgleDoldftlls,  j{/'GelenkgTul>e  rOr  den  Unterkiefer. /mForamen 
niBgnum  {Hlolerhuuptäloth),  c/  Foramcn  condylolilcuro,  fp  Foramen  lucerum  posteriuB,  «am  meatus 
ttudlioriu«  eilernus  (Husierer  Oehörgaogl,  j/ij/  Foramen  poilglenoldallB,  /m  Forsmen  Incerum  medium, 
/o  foramen  oTBle,  a)  hintere  Oemiung  de»  Aliiphenoid-Caottls,  jr  Foramen  rolundum  und  vordere 
Oeimung  des  Allsphenold-Canals,  </  Keilbein  spalte  oder  Foramen  lacerum  anteriuB, 
oplirum,  |>p/  hintere  Gaumenlöcber,  np  und  apS  vordere  Gaumenlucher. 


das  Hintorhauptsloch  (Foramen  magnum/m)  umgeben,  haben  die  aeit- 
lichon  Hinterhauptsbeine  oder  Exoccipitalia  (Occijiitalia  lateralia  Exo) 
ansehnliche  Grösse,  sind  mit  gewölbten  Gelenkköpfen  (Condyli  occipi- 
talea  oe)  versehen  und  oben  durch  das  unpaare  grosse  Hinterhaupts- 
bein (Hinterhaupl-sschuppc,  Supraoccipitale  SO]  verbunden;  letzteres 
begrenzt  oben  in  der  Regel  das  Hinterhauptsloch,  zuweilen  stossen 
aber  auch  die  Exoccii)itaHa  über  demselben  zusammen.  Am  vorderen 
Theil  der  Exoccipitalia  springt  ein  von  den  Condyleu  durch  eine  tiefe 
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Depression  getrennter  Fortsatz  (Processus  paroccipitalis  j)  ;>.,  Processus 
paramastoideus,  Pr.  jugularis)  vor,  der  zur  Anheftung  von  Muskeln  dient 
und  bei  den  Hufthieren  besonders  stark  entwickelt  ist.  Auf  der  Unter- 
seite schiebt  sich  das  untere  Hinterhauptsbein  oder  Basioccipitale 
(Occipitale  basilare  BO)  zwischen  die  Exoccipitalia ,  erstreckt  sich 
aber  mehr  nach  vorne  und  bildet  einen  ansehnlichen  Theil  der  Schädel- 
Basis.  Es  ist  von  dem  kleinen  runden  Foramen  condyloidoum  (c/)^ 
welches  den  Zungennerv  durchlässt,  durchbohrt.  Die  fünf  Knochen  des 
Hinterhauptringes  haben  noch  wirbelartigen  Bau  und  verschmelzen 
nicht  selten  vollständig  miteinander.  Auf  das  Bassioccipitalo  folgt  nach 
vorne  in  der  Schädelbasis  das  hintere  Keilbein  oder  Basisphenoid 
(BS)^  auf  dieses  das  vordere  Keilbein  oder  Praesphenoid  (PS)  und 
vorne  das  kleine  Pflugschaarbein  (Vomer  Fo),  welches  nur  bei  den 
Delphinen  eine  ansehnliche  Länge  erreicht.  Das  Basisphenoid  ist  oben 
(vgl.  Fig.  9)  in  der  Mitte  etwas  ausgehöhlt,  steigt  aber  am  vorderen 
und  hinterem  Ende  wieder  etwas  an  und  bildet  den  sogenaiuiten 
Türkensattel  (Sella  turcica)  zur  Aufnahme  der  Hypophyse  (pituary 
body)  des  Gehirns.  Die  beiden  Keilbeine  verschmelzen  häufig  früh- 
zeitig miteinander  und  bilden  das  sogenannte  Wespenbein.  Von  dem 
Basisphenoid  entspringt  jederseits  eine  flügelartige  nach  oben  und 
aussen  gerichtete  Knochenplatte,  das  Alisphenoid  (J.6* hinterer  Keil- 
beinflügel, ala  major^  und  vom  Praesphenoid  ein  entsprechender 
Knochen,  das  Orbitosphenoid  [08  vorderer  Keilbeinflügel,  ala 
minor).  Das  AUsjjhenoid  ist  meist  von  drei  Oeffnungen  durchbohrt, 
von  denen  das  hintere  (Foramen  ovale  fo)  einem  Nerven  Austritt 
gewährt,  während  das  mittlere  (Canalis  alis[)henoideu8  as)  und  das  vordere 
(Foramen  rotundum  fr)  die  äussere  Schlagader  (Carotis)  durdilasscn. 
Auch  das  Orbitosphenoid  besitzt  eine  Oeffnung  (Foramen  opticmn  op), 
durch  welche  der  Sehnerv  in  die  Augenhöhle  austritt,  sowie  an  seiner 
Basis  die  sogenannte  Keilbein  spalte  fsfj. 

Die  seitlichen  Flügel  der  Keilbeine  (AUsphenoid  und  Orbitosphenoid 
bilden  die  untere  Seitenwand  der  Hirnhöhle  und  grenzen  oben  an  die 
grossen  Scheitelbeine  (Parietiil ia  Paj  und  Stirnbeine  (Frontaüa 
Fr),  welche  da^  Schädeldach  und  den  oberen  Theil  der  Seiten  wand 
des  Schädels  bilden.  Zwischen  die  Scheitelbeine  und  die  Ilintorhaupts- 
schuppe  schaltet  .sich  häufig  eine  kleine  dreieckige  Kno^henplatte  ein, 
das  Interparietale  fIPj.  das  zuweilen  (Na;^erj  getrennt  bleibt,  zu- 
weilen mit  den  Scheitelbeinen  illufthiere-,  noch  häufiger  mit  d'-r  Ilint'.T- 
hauptssebupfie  (rarnivoren)  ver^chnjilzt.  Die  mehr  oder  weniger  rteil 
abfallende  Hinterliaui^t-rfläche  i<)cciinit)  wird  in  vielen  Fällen  durch 
einen  vors[»ring»,'nden  der  I^mbdanaht  folgenden  Kamm  :r-ri«-ta  o^-cipi- 
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talis)  begrenzt,  welcher  zur  Aiiheftuiig  der  Nackenmuskelu  dient.  Die 
Scheitelbeine  sind  in  der  Mitte  des  Schädeldachs  durch  die  zackige 
Pfeilnaht  (Sagittal-Naht)  verbunden,  bleiben  entweder  getrennt  oder 
verschmelzen  vollständig  miteinander  und  bilden  zuweilen  über  der 
Pfeilnaht  einen  mehr  oder  weniger  vorsi)ringendeu  Kamm  (crista 
sagittalis),  welcher  sich  nach  vorne  in  zwei  divergirendc  Aeste  theilt, 
die  über  die  Stirnbeine  verlaufen  und  meist  am  hinteren  oberen  Eck 
der  Augenhöhlen  endigen.  Die  Scheitelbeine  sind  mit  der  Hinterhaupts- 
schuppe durch  die  Lambdanaht,  mit  den  Stirnbeinen  durch  die 
quer  zur  Längsaxe  des  Schädels  verlaufende  Kronen  naht  und  mit 
den  Schläfenbeinen  durch  die  Schuppen  naht  verbunden.  Die 
Stirnbeine  verwachsen  beim  Menschen  und  Affen,  Fledermäusen,  Ele- 
phanten  u.  A.  frühzeitig  miteinander,  bleiben  aber  bei  den  meisten 
Hufthieren,  Marsupialienl,  Carnivoren,  Nagern  u.  A.  paarig  und  stossen  in 
der  Stirn  naht,  welche  die  Fortsetzung  der  Pfeilnaht  bildet  zusammen. 
Die  Stirnbeine  (Fr)  haben  meist  ansehnliche  Ausdehnung  in  Breite 
und  Länge,  bilden  die  vordere  Decke  und  einen  Theil  der  Seitenwand 
der  Schädelhöhle  und  tragen  bei  vielen  Hufthieren  (Dinoce)'atu,  Bumi- 
iiantm)  knöcherne  Fortsätze  (Stirnzapfen,  Geweihe).  Sie  zerfallen  in 
einen  oberen  flachen  und  einen  seitlichen  mehr  oder  weniger  steil 
abfallenden  Theil,  welcher  unten  vom  Squamosum,  Ali-  und  Orbito- 
Sphenoid  begrenzt  wird  und  die  Innenwand  der  Augenhöhle  und  der 
äusseren  Schläfengruben  bildet;  in  der  Regel  springt  das  Stirnbein 
hinter  den  Augenhöhlen  vor  und  nimmt  durch  den  Processus 
postorbitalis  (pqf)  an  der  hinteren  Umgrenzung  der  Augenhöhleu 
Theil.  Ueber  den  Augenhöhlen  enthält  die  zwischen  der  äusseren  und 
inneren  Knochenlamelle  des  Stirnbeins  befindliche  Diploe  mit  Luft 
gefüllte  Maschen  (Sinus  frontalis).  Bei  vielen  Hufthieren,  namentlich 
bei  den  gehörnten  Wiederkäuern  ist  nicht  nur  das  ganze  Stirnbein, 
sondern  häufig  auch  das  Scheitelbein,  ein  Theil  des  Oberkiefers  und 
namentlich  auch  das  Praesphenoid  mit  solchen  Luftzellen  erfüllt;  ja 
bei  den  Proboscidiern  zeichnen  sich  fast  alle  Schädel-  und  Gesichts- 
knochen durch  ungewöhnliche  starke  Entwickelung  dieser  Luftzellen  aus. 
Zwischen  dem  Stirnbein,  dem  vorderen  Keilbein  (Praesphenoid) 
und  Vomer  scUiesst  eine  verticale,  mehr  oder  weniger  ausgedehnte 
Knochenplatte,  das  Siebbein  (Mesethmoideum  ME)  die  Hirnhöhle 
nach  vorne  ab.  Dasselbe  besteht  aus  einer  dem  Vomer  aufruhendeu 
medianen,  in  der  Längsrichtung  ausgedehnten  Lamelle  (lamina  per- 
pendicularis  oder  crista  galli)  und  zwei  seitlichen  querstehenden  meist 
siebförmig  durchlöcherten  Platten  (laminae  cribrosae),  durch  welche 
die  Riechnerven   aus  dem  Gehirn  in  die  Nasenhöhle  eindringen.     Die 
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knorpelig 


Ivamina    perpendicularis   geht   uach  vorne  in  die  fast 
bleibende  Nasenscheidewand  über. 

Zwischen  dem  AJiapheuoid  und  Supraoccipitale  liegt  oben  vom 
Scheitelbein  nnd  zuweilen  auch  vom  liinteren  Theil  des  Stirnbeins 
begrenzt  das  Schläfenbein  (Hebuppenbein,  Squamosuin  5g},  das  mit 


Sehtdel  TOm  Beatelwolf  (Thylactniu  cynoeepSaliu)  In  BSgltULer  RLahtuag  darcbgeschnlUen,  nebst 
Unterkiefer  Vi  nat.  Gt.  (nach  FloWBt),  SO  Supraocciplule,  Exil  Kxocclpltale,  SO  BMfoccIptUite. 
i^  PetloUcnm ,  £5  BaalFpheaold  ,  J'S  Pitapheooia  .  ^,S' Aliiphenold  ,  i^S  OibDosphenold  ,  Sq 
HqBmotum,  Pa  FarleUle.  J^  Fiontale,  ilE  Meiethmaldcam,  Ka  Noiale,  ET  Ethmoturblnale.  MT 
HaxlllotuTblnaJe,  Pmx  Praemulllo.  ifi  MuiUa,  Vo  Vomer,  PI  Palaüauni,  PI  Plarj-goldeuni,  ed 
lliiteTklefaT-CoDdrlna,  a  utguliu. 

seinem  oberen  flachen,  schuppenartigeu  Theü  (Schupjje)  die  seitliehe 
Begrenzung  der  Hirnhühle  vervollständigen  hilft,  au  seiner  Btttis  aber 
einen  sehr  starken  dem  Quadratojugale  der  Rcptihen  entsprechenden 
Fortsatz  (Processus  zygomaticus)  nach  aussen  sendet,  welcher  sich  bald 
nach  vorne  biegt  und  auf  seiner  Unterseite  eine  concave  Gelenkfläche 
(Fossa  glenoidalis  gf)  zur  Aufnahme  des  Unterkiefercoudylus  besitzt. 
Der  HinterrEuid  dieser  Geienkflächc  ragt  häufig  als  ein  mehr  oder  weniger 
entwickelter  Fortsatz  (Processus  postglcnoidalis  ffp)  vor.  Der  Processus  zy- 
gomaticus  des  Schläfenbeins  enthält  nach  ßaur  auch  das  Quadratbein,  das 
jedoch  niemals  als  ein  selbständiger  Knochen  zur  Entwickelung  gelangt. 
Der  Raum  zwischen  dem  Schläfenbein  und  dem  Exoccipitale  wird 
von  den  Knochen  der  Gehörkapsel  ausgefüllt.  Aus  einer  gemein- 
samen Knorpelmasse,  in  welcher  die  (^ssificatiou  von  drei  Centren 
beginnt,  die  dem  Prooticum,  üpisthoticum  und  Epioticum  entsprechen, 
entsteht  ein  einziger  sehr  fester  Knochen,  das  Perioticum  (Per), 
welcher  das  Gehör-Labyrinth  und  das  innere  Ohr  umschliesst  und 
aus  einem  vorderen   in  die  Hirnliöhle  vorragenden  meist  dreikantigen 
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Theil  pars  petrosa,  Felsenbein-PjTamide)  und  einen  hinteren  an  das 
Exoccipitale  angrenzenden  Theil  (pars  mastoidea,  Zitzenbein)  zusammen- 
gesetzt ist  und  öfters  einen  nach  unten  gerichteten  Fortsatz  (processus 
mastoideus)  besitzt.  Das  Zitzenbein  ist  sehr  verschiedenartig  ent- 
wickelt, zuweilen  rudimentär,  das  Felsenbein  häufig  (z.  B.  beim 
Menschen)  vollständig  mit  dem  Schuppeubein  versclmiolzen.  Letzeres 
nimmt  durch  eine  nach  imien  gerichtete  OcfEnung  den  Gehörnerv  auf  und 
hat  aussen  zwei  über  einander  gelegene  Oeffnungen  (Fenestra  ovalis  und 
rotunda),  durch  welche  das  innere  Ohr  mit  dem  Mittelohr  mid  mit 
dem  etwas  nach  aussen  gerückten  und  hauptsächlich  an  der  Unterseite 
des  Schädels  sichtbaren  Pauken  bei  n  (Tympanicum  Ty\  in  Verbindung 
tritt.  Das  Tymj)anicum  besteht  in  frühester  Jugend  aus  einem  einfachen 
knöchernen  Ring  und  behält  bei  den  Marsupialiern  und  Insectivoren 
diese  Beschaffenheit  auch  zeitlebens  bei.  In  der  Regel  verlängert  sich 
aber  bei  weiterer  Entwickelung  der  äussere  Rand  des  Ringes  in  hori- 
zontaler Richtung  nach  aussen  und  bildet  den  zur  Ohrmuschel  führenden 
äusseren  Gehörgang  (moatus  auditorius  externus  eam)\  die  Unterseite 
wird  durch  eine  Knochenplatte  bedeckt,  welche  sich  zuweilen  zu  einer 
blasig  aufgetriebenen,  hohlen  oder  mit  zelligem  Knochengewebe  er- 
füllten Anschwellung  (Bulla  tympanica  Ty)  umgestaltet.  Am  vorderen 
Ende  des  Tympanicum  ragt  zuweilen  (Hufthiere,  Affen,  Mensch)  ein 
griffeiförmiger  zugespitzter  Fortsatz  (Processus  styloideus)  nach  unten 
vor.  In  dem  Zwischenraum  zwischen  Perioticum  und  Tympanicum 
und  zwar  zwischen  dem  vom  Trommelfell  geschlossenen  äusseren  Gehör- 
gang und  der  Fenestra  ovalis  liegen  die  drei  Gehörknöchelchen  Ambos 
(Incus),  Hammer  (Malleus)  und  Steigbügel  (Stapes).  Von  diesen 
Knöchelchen  sollen  der  Ambos  dem  (iuadratbein ,  der  Hammer  dem 
oberen  Stück  des  Meckel'schen  Knorpels  (os  articulare  des  Unterkiefers) 
und  der  Steigbügel  dem  obersten  Ende  des  Zungenbehibogens  bei  den 
Reptilien  entsprechen.  Am  vorderen  und  inneren  Ende  des  Paukenbeins 
liegt  die  Mündung  der  Eustachischen  Röhre,  welche  Luft  in  die  Gaumen- 
höhle führt  und  hinten  dringt  die  innere  Kopfblutader  durch  das 
Foramen  lacerum  posterius  (flp)  ein,  und  tritt  am  vorderen  Ende  des 
Tj^mpanicums  durch  das  Foramen  lacerum  medium  (flm)  wieder  aus. 

Zu  den  Gesichtsknochen,  von  denen  die  oberen  bei  den  Säuge- 
thieren  unbeweglich  mit  der  Schädel kai)sel  verbunden  sind,  gehören 
die  Oberkiefer,  Zwischenkiefer,  Nasenbeine,  Thränenbeine ,  Jochbeine, 
Flügelbeine  und  Gaumenbehie,  sowie  der  Unterkiefer  und  die  Zungen- 
beine. 

Die  Phvsioffnomie  des  Schädels  wird  sehr  wesentlich  durch  die 
Entwickelung  des  Oberkiefers  (Maxiila  iT/.r)  bedingt.   Beim  Menschen 
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und  manchen  Affen  ist  er  ungemein  kurz  und  steil  abfallend  (orthognath), 
bei  der  Mehrzahl  der  übrigen  Säugethiere  dagegen  mehr  oder  weniger 
veriängert  und  bildet  im  Wesentlichen  die  vorstehende  (prognathe) 
Schnauze.  Hinten  grenzt  der  Oberkiefer  an  das  Orbitosphenoid  und 
Pterygoid  an,  und  stösst  durch  einen  hinteren  und  oberen  Fortsatz 
mit  dem  Stirnbein  zusammen;  oben  wird  er  seitlich  von  den  Nasen- 
beinen, vorne  und  häufig  auch  oben  vom  Zwischenkiefer  begrenzt.  Der 
untere  Aussenrand  des  Oberkiefers  ist  meist  mit  Zähnen  besetzt,  nach 
innen  sendet  er  eine  horizontale  Platte,  welche  an  der  Zusammen- 
setzung des  harten  Gaumens  Theil  nimmt.  In  einiger  Entfernung  von 
den  Augenhöhlen  befindet  sich  eine  rundliche,  manchmal  ziemlich 
grosse  Oeffnung  (foramen  infraorbitale  io),  durch  welche  die  seitlichen 
Aeste  des  Gesichtsnerves  Ausgang  finden.  Am  Hiuterrand  ragt  ein 
zuerst  nach  aussen  gerichteter  Fortsatz  (Processus  zygomaticus)  vor, 
welcher  sich  dann  nach  hinten  verlängert  und  durch  das  Joch- 
bein (Jugale,  Malar  ju)  mit  dem  Processus  zygomaticus  des  Schläfen- 
beins in  Verbindung  tritt.  Die  beiden  genannten  Fortsätze  und 
das  Jochbein  setzen  den  Jochbogen  zusammen ,  welcher  die 
untere  Begrenzung  der  Augenhöhlen  und  der  Schläfengruben  bildet. 
Der  Jochbogen  ist  zuweilen  unterbrochen  (Edentaten)  oder  verkümmert 
(Myrmecophaga ,  Sorex,  Omithorhynchus) ,  meist  aber  geschlossen  und 
je  nach  der  Entwickelung  der  Kaumuskeln  mehr  oder  weniger  weit 
vorspringend.  Sehr  häufig  sendet  das  Jochbein  einen  Fortsatz  nach 
oben,  welcher  dem  Processus  postorbitalis  des  Stirnbeins  entgegen- 
strebt und  die  Augenhöhlen  hinten  vollständig  oder  theilweise  ab- 
schliesst.  Bei  gewissen  Edentaten  (Ghravigrada ,  Tardigrada)  und 
Hufthieren  (Entelodon)  besitzt  der  Jochbogen  auch  einen  starken  nach 
unten  gerichteten  Fortsatz. 

Am  vorderen  Rand  der  Augenhöhle  zwischen  Stirnbein,  Oberkiefer 
und  Ethmoideum  liegt  das  Thränenbein  (Lacrymale  La),  das 
vom  Thränenkanal,  welcher  in  die  Nasenhöhle  mündet,  durchbohrt 
wird.  Dasselbe  hat  bei  den  Hufthieren  ansehnüche  Ausdehnung,  fehlt 
aber  gewissen  Zahnwalen  und  den  Pinnipediern  gänzhch.  Ein  Prae- 
und  Postfrontale  kommt  bei  Säugethieren  niemals  vor. 

Die  paarig  entwickelten  Zwischenkiefer  (Praemaxillae ,  Inter- 
maxillae,  Pmx)  bilden  den  vorderen  und  meist  auch  einen  Theil  des 
Seitenrandes  der  Schnauze.  Sie  grenzen  hinten  an  den  Oberkiefer, 
senden  häufig  einen  nach  hinten  und  oben  aufsteigenden  Ast  aus, 
welcher  an  der  Begrenzung  der  Nasenhölde  Theil  nimmt  und  dehnen 
sich  in  horizontaler  Richtung  aus,  den  vorderen  Abschnitt  des  harten 
Gaumens  bildend.     In  der  Regel  enthalten  sie  an   ihrem  Alveolarrand 
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Schneidezähne.  Beim  Menschen  sind  Zwischenkiefer  und  Oberkiefer 
verschmolzen,  bei  allen  übrigen  Säugethieren  durch  Naht  getrennt.  Bei 
den  Zahnwalen  und  Bartenwalen  zeichnen  sich  die  Zwischenkiefer 
durch  ungewöhnliche  Länge  aus  und  werden  aussen  vollständig  von 
den  Oberkiefern  umfasst,  so  dass  sie  nur  am  Vorderrand  der  Schnauze 
frei  vortreten. 

Die  Nasenbeine  (Nasalia  Na)  fügen  sich  in  der  Regel  in  einen 
einspringenden  Winkel  am  Vorderrand  der  Stirnbeine  ein  und  werden 
seitlich  vom  Oberkiefer  und  meist  auch  noch  vom  Zwischenkiefer 
begrenzt.  Es  sind  meist  schmale ,  mehr  oder  weniger  verlängerte 
Knochenplatten,  welche  die  Nasenhöhle  überdachen  und  zuweilen  frei 
über  dieselbe  vorragen.  Bei  den  Cetaceen  und  Sirenen  verkümmern 
die  Nasenbeine  fast  ganz,  so  dass  die  äusseren  Nasenlöcher,  welche 
sonst  am  vorderen  Ende  der  Schnauze  liegen  und  sich  nach  vorne 
öffnen,  bis  an  die  Hirnhöhle  zurückgerückt  erscheinen  und  sich  nach 
oben  öffnen. 

Die  Nasenhöhle  selbst  enthält  mit  Ausnahme  der  Wale  und 
Sirenen  eigenthümliche,  sehr  dünne,  stark  eingerollte  und  durchlöcherte 
Knochenlamellen,  die  bei  Thieren  mit  scharfem  Geruch  stark  labyrin- 
thisch entwickelt  sind  und  eine  Schleimhaut  tragen,  in  welcher  sich  die 
Verzweigungen  der  Riechnerven  ausbreiten.  Diese  Riechmuscheln 
(conchae  interiores)  gehören  zum  Siebbein  und  sind  lediglich  als  Fort- 
sätze desselben  zu  betrachten;  sie  erscheinen  in  mehrere  Gruppen 
angeordnet  und  werden  hinten  von  der  Lamina  perpendicularis  des 
Mesethmoids  in  zwei  Hälften  zerlegt.  Die  Lamellen,  welche  den 
hinteren  und  oberen  Raum  der  Nasenhöhle  jederseits  ausfüllen,  werden 
Ethmoturbinalia  (ET)  genannt,  w^ährend  die  dem  harten  Gaumen 
aufliegenden  und  den  vorderen  und  unteren  Theil  der  Nasenhöhle 
einnehmenden  Blätter  als  Maxilloturbinalia  (MT)  bezeichnet 
werden. 

Die  Unterseite  des  Schädels  wird  im  hinteren  cranialen  Theil  vom 
Basioccipitale  und  den  Keilbeinen  gebildet.  Vom  Basisphenoid  und 
Ahsphenoid  springt  eine  kurze  verticale  Knochenplatte,  das  Flügel- 
bein (Pterygoid  Pt)  nach  unten  vor  und  begrenzt  jederseits  den 
hinteren  Nasengang,  dessen  Basis  durch  die  Haut  des  weichen  Gaumens 
gebildet  wird  Das  Pterygoid  ist  häufig  mit  der  absteigenden  Lamelle 
des  Alisphenoids  und  mit  dem  Keilbein  verschmolzen;  bei  den  Mono- 
tremen,  einigen  Edentaten  (Myrmecophaga)  und  Walen  biegen  sich  die 
unteren  Ränder  der  Flügelbeine  nach  innen,  so  dass  sie  sich  berühren 
und  eine  hintere  röhrenförmige  Verlängerung  des  harten  Gaumens 
bilden. 
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Vorne  schliesst  sich  das  Flügelbein  an  den  vom  Praesphenoid  und 
Orbitosphenoid  absteigenden  Theil  des  Gaumenbeins  (Palatinum  PZ) 
an,  welcher  sich  nach  vorne  und  oben  verdickt  und  eine  horizontal 
ausgebreitete  Platte  bildet,  die  in  der  Medianebene  durch  eine  Längs- 
sutur  mit  der  entsprechenden  Platte  des  anderen  Gaumenbeins  ver- 
bunden ist,  vorne  an  die  lamina  horizontalis  des  Oberkiefers  grenzt 
und  mit  diesem  und  dem  Zwischenkiefer  den  harten  Gaumen,  die 
Basis  der  Nasenhöhle  bildet.  Der  Hinterrand  des  Gaumenbeins  ist 
seitlich  meist  etwas  ausgeschnitten,  springt  in  der  Mitte  häufig  in  eine 
Spina  nasahs  posterior  vor  und  zeigt  den  Ausgang  der  hinteren  Nasen- 
löcher (Choanen)  in  die  Mundhöhle  an.  Der  harte  Gaumen  wird  in 
der  Nähe  der  Naht  zwischen  Gaumenbein  und  Oberkiefer  von  mehreren 
kleinen  OefEuungen  (ppf)  zum  Austritt  von  Blutgefässen  und  Nerven 
durchbohrt  und  vorne  unmittelbar  an  der  Grenze  von  Oberkiefer  und 
Zwischenkiefer  gewähren  zwei  grosse  ovale  oder  spaltförmige  Oeffnungen, 
die  fast  ganz  in  der  Mitte  des  Gaumens  liegen  (foramina  palatina 
anteriora  apf)  dem  Nervus  naso-palatinus  Durchlass,  welcher  sich  in  der 
den  Gaumen  überziehenden  Haut  ausbreitet.  Bei  den  Beutelthiereii 
ist  der  harte  Gaumen  häufig  unvollständig  verknöchert  und  von 
grösseren  oder  kleineren  Löchern  durchbohrt. 

Der  Unterkiefer  besteht  aus  zwei  symmetrischen,  länglichen, 
nach  hinten  divergirenden  Aesten,  welche  vorne  in  der  Mitte  mit  einer 
rauhen  Fläche  (Symphyse)  zusammenstossen  und  entweder  durch  Binde- 
gewebe an  einander  befestigt  sind  oder  im  Alter  fest  mit  einander 
verwachsen.  Der  Oberrand  'oder  Alveolarrand  ist  meist  gerade  und 
mit  Zähnen  besetzt,  der  Unterrand  etwas  verdickt  und  convex,  in 
der  Symphysenregion  ansteigend  ;  das  hintere  Ende  des  Unterrandes 
bildet  den  Winkel  (Angulus  a),  der  öfters  in  einen  vorspringenden 
Fortsatz  ausgezogen  oder  nach  innen  gekrümmt  ist  (Marsupialia),  Der 
obere  Rand  steigt  hinter  dem  letzten  Backzahn  in  der  Regel  zu  einem 
hohen,  seitlich  zusammengedrückten  Kronfortsatz  (processus  coro- 
noideus)  an,  welcher  dem  Temporalmuskel  zur  Anheftung  dient.  An 
der  mehr  oder  weniger  tief  ausgehöhlten  Aussenfläche  des  Kronfortsatzes 
befestigt  sich  der  starke  Massetermuskel.  Der  Hinterrand  des  auf- 
steigenden Astes  endigt  oben  über  dem  Winkel  in  einem  verdickten  und 
gewölbten  Gelenk  köpf  (Condylus  cd),  welcher  sich  in  die  Gelenkgrube 
des  Schläfenbeins  einfügt  und  bald  quer  verlängert,  bald  rundlich,  bald 
schräg  von  oben  nach  unten  gerichtet  ist.  Der  Condylus  liegt  fast 
immer  tiefer  als  der  Oberrand  des  Kronfortsatzes  und  ist  von  diesem 
durch  einen  Einschnitt  getrennt.  Der  Unterkiefer  wird  der  Länge 
nach  von  einem  ziemlich  weiten  Canal  durchzogen  (Alveolarcanal) ,    in 
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welchem  ein  Blutgefäss  und  der  Unterkiefemerv  verlaufen,  die  zahl- 
reiche Seitenäste  in  die  Zähne  aussenden.  Der  vom  fünften  Nerven- 
paar entspringende  Unterkiefemerv,  sowie  das  denselben  begleitende 
Blutgefäss  dringen  hinter  dem  letzten  Backzahn  an  der  Basis  des 
Kronfortsatzes  auf  der  Innenseite  (bei  vielen  Edentaten  auch  auf  der 
Aussenseite)  durch  das  Foramen  alveolare  posterius  in  den  Alveolarcanal 
ein  und  treten  vorne  in  der  Symphysenregion  auf  der  Aussenseite 
durch  das  Foramen  mentale  wieder  aus.  Auf  der  Lmenseite  jedes 
Astes  verläuft  zuweilen  eine  seichte  Furche  (Sulcus  mylohyoideus),  die 
bei  gewissen  Beutelthieren  besonders  deutlich  entwickelt  ist. 

Das  Zungenbein  (os  hyoideum)  heftet  sich  in  der  Nähe  des 
Zitzenbeins  durch  Bänder  an  die  Schädelbasis  an  und  dient  der  Zunge 
und  dem  Schlund  als  feste  Stütze.  Es  besteht  aus  zwei  dünnen  seit- 
lichen Aesten  (comua),  die  durch  ein  basales  queres  Verbindungsstück 
vereinigt  werden.  Jeder  Seitenast  ist  in  der  Regel  wieder  aus  mehreren, 
knorpelig  verbundenen  Stücken  zusammengesetzt. 

Die  Gehirnhöhle 

wird  bei  den  Säugethieren  vom  Hirii  vollständig  ausgefüllt  und  besitzt 
eine  viel  grössere  Ausdehnung  als  bei  den  übrigen  Wirbelthierclassen. 
Im  Allgemeinen  zeigt  sich  bei  den  verschiedenen  Ordnungen  eine 
beträchtliche  Abstufung  in  Grösse  und  Ausbildung  des  Gehirns,  so 
dass  dasselbe  von  Owen  als  Basis  der  Systematik  verwendet  wurde. 
Sehr  bemerkenswerth  ist  die  von  Marsh  «uerst  beobachtete  Thatsache, 
dass  der  Gehimumfang  bei  den  Säugethieren  der  Eocaenzeit  durchwegs 
geringer  ist,  als  jener  bei  verwandten  Formen  aus  dem  jüngeren 
Tertiär  oder  der  Jetztzeit.  Ja  bei  den  riesigen  eocänen  Amblypoden 
ist  die  Hirnhöhle  so  winzig,  dass  man  deren  Ausguss  durch  den  Medullar- 
canal  der  Wirbelsäule  ziehen  kann  (Fig.  10  A).  Auch  in  der  Ausbildung 
des  Gehirns  zeigen  die  geologisch  ältesten  Formen  noch  vielfache  Ueber- 
einstiromung  mit  den  Reptilien.  Von  den  drei  Abschnitten  (Grosshirn 
oder  Vorderhirn,  Mittelhirn  und  Kleinhirn  oder  Cerebellum)  haben  die 
beiden  durch  eine  tiefe  Furche  geschiedenen  und  durch  den  sogenannten 
Balken  (corpus  callosum)  verbundenen  Hemisphären  des  Grosshirns  bei 
weitem  den  grössten  Umfang;  sie  erfüllen  den  vorderen  Raum  der 
Schädelhöhle,  bedecken  das  Mittelhirn  vollständig,  zuweilen  auch  das 
Kleinhirn;  ihre  Oberfläche  bleibt  bei  Monotremen  und  Beutelthieren 
glatt  (Lyencephala) ,  erhält  bei  den  Edentaten,  Nagern,  Insectivoren 
und  Chiropteren  leichte  Eindrücke  (Lissencephala),  die  sich  bei  den 
Carnivoren,  Ungulaten,  Cetaceen,  Sirenen  und  Primaten  zu  vielfach 
gewundenen   und    regelmässig   verlaufenden    Windungen    umgestalten 
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(Oyrencephala)  und  ihre  höchste  Entwickelung  beim  Menschen  erreichen. 
Das  Corpus  callosum  bleibt  bei  den  Lyencephalen  rudimentär.  Am 
vorderen  Ende  der  Hemisphären  ragt  jederseits  ein  Riechlappen  (Lobus 
olfactorius)  mehr  oder  weniger  weit  vor.  Das  Mittelhirn  (Corpus  bige- 
minum)  wird   durch  eine  kreuzförmige  Furche  in  vier  Hügel  zerlegt, 

Ä 

B 

C 


Flg.  10. 
Sch&del  mit  GehinunuguBS.  Ä  von  Coryphodon,  B  vom  Pfiard,  C  von  TiHotherium  (nach  MarBh). 

auf    der  Unterseite  senkt  sich  die   Hypophyse   (pituary  body)  in  den 
Türkensattel  des  Basioccipitale  ein. 

Das  Kleinhirn  erinnert  bei  den  Lyencephalen  durch  die  starke 
Entwickelimg  des  Mittelstückes  noch  an  Vögel,  bei  den  Placentalen 
vergrössem  sich  die  beiden  quergefalteten  Seitenlappen  (Hemisphären) 
auf  Kosten  des  wurmförmigen  Mittelstückes  und  werden  durch  die 
breite  Varolsbrücke  unten  vereinigt.  Eine  vollständige  Bedeckung 
des  Kleinhirns  durch  die  Hemisphären  des  Grosshims  findet  beim 
Menschen  und  den  höheren  Affen  statt. 

Entwickelung  und  Umgestaltung  des  Schädels.*) 

Wie  bei  den  Reptilien  und  Vögeln  ist  die  Schädelbasis  knorpelig 
präformirt,  während  sich  die  Knochen  der  Schädeldecke  in  einer  häutig 
fibrösen  Grundlage  entwickeln..     Der  Basalknorpel  vereinigt   sich   mit 


^  Farker,  K.,  on  the  stnicture  and  development  of  the  skull  in  the  pig.  Fhilos. 
Trans.  1874. 
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der  knorpeligen  Gehörkapsel  und  wandelt  sich  später  in  die  Occipital- 
knochen,  das  Basispheuoid,  Perioticum  und  Tympanicum  um.  Der 
erste  knorpelige  Bogen  vor  dem  Basalknorpel  bildet  das  Praesphenoid 
und  die  Ethmoidalregion ,  ein  zweiter  das  Pterygoid,  PaJatinum,  den 
Oberkiefer,  Zwischenkiefer  und  Jochbogen;  vor  der  Mundspalte  liegt 
der  Meckersche  Knorpel,  aus  dem  ein  Gehörknöchelchen  (der  Hammer) 
und  der  Unterkiefer  hervorgehen  und  zwei  weitere  Knorpelbogen  bilden 
das  Zungenbein  und  die  zwei  anderen  Gehörknöchelchen.  Die  ver- 
schiedenen Knochen  sind  anfänglich  alle  getrennt  und  entstehen  von 
besonderen  Ossificationscentren,  nach  und  nach  stossen  sie  aneinander, 
werden  durch  Nähte  verbunden  oder  verschmelzen  vollständig.  Je 
nach  der  Art,  wie  sich  diese  Knochen  im  Verlauf  der  Entwickelung 
gestalten,  hängt  die  Ausbildung  und  äussere  Erscheinung  des  Kopfes 
ab  und  auf  Grund  ontogenetischer  oder  phylogenetischer  Erfahrung 
lassen  sich  bestimmte  Zustände  als  ursprünglich,  andere  als  mehr 
oder  weniger  weitgehende  Umgestaltungen  bezeichnen. 

Primitiver  Zustand  Fortgeschrittener  speciälisirter 

Zustand. 

SchÄdelknochen  durch  Nähte  vereinigt.      Schädelknochen  verschmolzen. 
Hirnkapsel  klein,  schmal.  Himkapsel  gross,  breit,  gewölbt. 

Schädel  niedrig,  Profil  fast  gerade.  Stirnregion  gewölbt  oder  steil  ansteigend. 

Schnauze  vor  der  Hirnhöhle  verlängert.       Gesichtstheil  kurz,  steil  abfallend. 
Nasenbeine  lang;  Nasenlöcher  nach  vom  Nasenbeine  kurz  oder  verkümmert ;  Nasen- 
gerichtet, löcher  weit   zurückreichend   oder    nach 

oben  gerichtet. 
Oberkiefer  niedrig.  Oberkiefer  hoch. 

Jochbogen  geschlossen.  Jochbogen  unterbrochen  oder  rudimentär. 

Augenhöhle  hinten  offen,  in  die  Schläfen-  Augenhöhle  hinten  geschlossen. 

grübe  übergehend. 
Stirnbein  und  Praesphenoid   dicht  oder   Stirnbein,  zuweilen  auch  benachbarte  Kopf 
mit  schwachentwickelten  Luftzellen.  knochen  und  Schädelbasis  mit  Luftzellen 

erfüllt. 
Knochen  der  Schädeldecke  glatt.  Scheitel-,  Stirn-  und  Hinterhauptsbeine  mit 

vorragenden    Kämmen ,    Protuberanzen, 
Stirnzapfen  oder  Geweihen. 
Tympanicum    ringförmig,    unten    offen,   Tympanicum  unten  geschlossen  oder  auf- 
frei, geblasen,  mit  äusserem  Gehörgang ;  mit 

dem  Perioticum  verwachsen. 
Gelenkgrube  für  den  Unterkiefer  seicht,   Gelenkgrube    eine    stark    vertiefte    Quer- 
hinten  mit  Processus  postglenoidalis  oder  Längsrinne  bildend ;  Processus  post- 

glenoidalis  fehlt. 
Unterkieferäste  in  der  Symphyse  durch   Unterkieferäste    in    der    Symphyse    ver- 
Ligament verbunden.  schmolzen. 
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Flg.  U. 
Rechter  Scbaltergürtel  einer  jungen 
Echidna  hystrix.  Sc  Scapula  («  spina, 
a  Acromion),  cor  Coracoid,  pc  Prae- 
coracold,  ie  Interclavicula  (Epister* 
num),  gc  Gelenkflftche  für  den 
Oberarm,  manubrium  (praesternum) 
ps.  •/$  (nach  Fl o wer). 


Schultergürtel,  Beckengürtel   und  Extremitäten,*) 

Von  den  Extremitäten  nebst  den  dazu  gehörigen  Gürteln  ist  das 
vordere  Paar  bei  sämmtUchen  Säugethieren  wohl  ausgebildet,  das 
hintere  bei  den  wasserbewohnenden  Walen 
und   Sirenen  verkümmert. 

Der  Schultergürtel  hat  im  Vergleich 
mit  den  niedrigen  Vertebratenclassen  eine 
bedeutende  Reduction  erlitten  und  besteht 
häufig  nur  aus  dem  Schulterblatt,  zu 
dem  bei  denjenigen  Formen,  welche  ihre 
Vorderextremitäten  mehr  zum  Greifen  als 
zur  Fortbewegung  benutzen ,  noch  ein 
Schlüsselbein  (Clavicula)  kommt.  Ein 
selbständig  entwickeltes  Coracoid  nebst 
einem  Praecoracoid  findet  sich  nur  bei 
Monotremen  (Fig.  11)  und  vielleicht  bei 
AUotherien ,  bei  allen  übrigen  ist  dasselbe 
mit  der  Scapula  verschmolzen  und  stark  re- 
ducirt. 

Der  wichtigste  Knochen  des  Schulter- 
gürtels ist  die  Scapula,  (Fig.  12)  eine  ziem- 
lich grosse,  aus  Knorpel  hervorgehende  Knochenplatte  von  oval- 
dreieckiger Form,  welche  auf  der  Aussenseite  durch  euie  vorspringende 
Leiste  (Spina  oder  Crista  scapulae)  in  einen  vorderen  und  hinteren  Ab- 
schnitt getheUt  wird.  Das  untere  Ende  dieser  Leiste  ragt  in  der  Regel 
als  ein  etwas  verlängerter  und  gekrümmter  Fortsatz  (Acromion)  vor. 
Der  schwach  gebogene  Oberrand  (o)  verläuft  allmählig  in  den  Vorder- 
rand (v)  und  bildet  mit  dem  Hinterrand  (h)  einen  Winkel.  Der 
verschmälerte  Unterrand  ist  zu  einer  vertieften  Gelenkfläche  (Fossa 
glenoidalis  g)   zur  Aufnahme    des    Oberarms    verbreitert    und    endigt 

*)  Literatur. 
Cope,  Edw,,   The  Origin  of  the  foot  structures  of  the  Ungulata.    Joum.  Acad.    nat. 

biet.  Philadelphia  1874. 
Cope,  Edw.f  on  the  effect  of  impact  and  strains  on  the  feet  of  Mammalia.   American 

NaturaliBt  1881.  S.  542. 
—  the  mechanical  cauees  of  the  development  of  the  hard  parts  of  the  Mammalia. 

Journal  of  Morphology.  1889.  Vol.  m. 
Parker^  W.  K.,  Monograph  on  the  Shoulder  Girdle  and  Stemum  of  the  Vertebrata. 

Ray  Society  1868. 
Osbomf   jff.  F.f   The  evolution   of  the   Ungulate  foot.    Trans.  Amer.   Philos.   Soc. 

1889.  XVI. 
Schlosser,  M.,  lieber  die  Modificationen  des  Extremitätenskelettes  bei  den  einzelnen 
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vonie  in  einem  kuraen  Coracoidfortsatz  (c).  der  aus  einem  besonderen  Osei- 
ficationscentrum  hervorgeht,  in  frühester  Jugend  auch  noch  durch  Sutur 
mit  der  Seapula  vereiuigt  ist,  später  aher  vollständig  damit  verechmikt. 
A  Die  verschiedenen  Fortr 

Sätze  des  Schulterblattes  er- 
reichen ihre  stärkste  Aus- 
bildung bei  Thiereu,  die  ibre 
Vorderfüsse  zum  Klettern, 
Graben  und  Greifen  ver- 
wenden und  dazu  eine 
kräftige  Muskulatur  be- 
dürfen; sie  bleiben  einfach 
bei  Hufthieren  und  allen 
solchen  Säugethieren,  deren 
Extremitäten  lediglich  der 
Loeomotion  dienen.  Bei 
den  Edentaten  ragt  dasÄcro- 
'  mion  ungewöhnlich  weit  vor 
I)'  B^.  ^ii*i  verwächst  zuweilen  mit 
dem  Coracoid,  auch  bildet 
sieh  bei  den  Glyptodonten, 
Dasypoden  und  Ameisenfressern  auf  der  hinteren  Hälfte  noch  eine 
zweite  ^niedrige  Crista.  Bei  den  Cctaccen  geht  die  Spina  fast  ganz 
verloren.  Bei  den  Monotremen  erreicht  das  Coracoid  eine  ausehuHcbe 
Grösse ,  zerfällt  in  zwei  Stücke  (Coracoid ,  Praecoracoid  oder  Epi- 
coracoid),  bleibt  von  der  Seapula  durch  Sutur  getrennt  und  legt  sich 
wie  bei  den  Reptilien  an  das  Brustbein  an,  vor  welchem  noch  ein 
T  förmiges  Episternura  (Interclavicula)  hegt. 

Das  Schlüsselbein  (Clavicula)  ist  ein  ])aariger,  dünner,  cy- 
lindrischer,  etwas  gebogener  Knochen,  welcher  sich  am  Acromion  des 
Schulterblattes  und  am  vordersten  Ende  des  Brustbeins  mittelst 
Ligament  befestigt.  Es  findet  sieh  vollständig  entwickelt  bei  fast 
sännntlichen  Marsiipialiern,  bei  allen  Monotremen,  Insectivoren,  Chirop- 
toren,  Primaten,  den  meisten  Nagern,  bei  einigen  Carnivoren  und 
Edentaten,  fehlt  dagegen  den  Cetaceen,  Sirenen,  Ungulaten  mit  Aus- 
nahme der  Typotheria  und  den  meisten  Carnivoren,  wo  es  übrigens 
häufig  noch  als  Rudiment  in  den  Muskeln  liegt. 

Der  Oberarm  (Humerus)  (Fig.  13)  ist  -ein  kräftiger,  massig 
langer,  gerader  oder  etwas  gekrümmter  Knochen,  der  am  oberen 
(proximalen)  Ende  einen  ziemlich  dicken  gerundeten  Gelenkkopf  (c) 
und  zwei  vorstehende,  zur  Anheftung  von  Muskchi  bestimmte  Höcker 


em  Scbalterbifttt.      A   vom   Hund, 
[amm  (splnB  BCapdlae) .    i 
I  Geleokflache,  v  vordeieT  (Coracoid)  B 
ir  (glecoldal)  Baod,  o  oberer  Band, 
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(tuberculum  majus  t  und  tub.  minus  t')  besitzt,  die  durch  die  Fossa 
bicipitalis  (bg)  getrenut  werden.  Von  dem  aussen  gelegenen  grossen 
Höcker  zieht  sich  in  der  Regel  ein  etwas  vorstehender,  breiter  rauber 
Kamm    zur  Anheftung    des   Deltoidmuskels   eine  ^ 

Strecke  weit  am  Schaft  des  Humerus  herab 
(Deltoid-Rauhigkeit,  crista  deltoidea  d).  Das  untere 
oder  distale  Ende  ist  quer  verbreitert,  etwas  ab- 
geplattet und  mit  einer  breiten,  halbcylindriechen 
Gelenkrolle  (Trochlea)  verseben ,  die  von  den 
correspondirenden  vertieften  Gelenkgruben  der 
beiden  Vorderarmknocben  aufgenommen  wird 
und  meist  durch  eine  mediane  Vertiefung  oder 
durch  eine  erhabene  Leiste  (crista  intertrochlearis) 
in  eine  radiale  (ar)  und  eine  ulnare  (au)  Gelenk- 
flache  getheilt  wird.  Neben  der  Gelenkrolle  ragt 
aussen  ein  knorriger  Vorsprung ,  der  äussere 
Gelenkkopf  (Ectoeondylus  ec)  und  auf  der  inneren 
Seite  der  interne  Coudylus  (k)  vor.  Ueber  dem 
letzteren  ist  der  Humerus  bei  den  primitiveren 
Formen  der  Säugethiere  von  einem  Foramen 
entepicondyloideum  (ent)  zum  Durchtritt  eines 
Nervs  und  Blutgefässes  durchbohrt.  Ueber  dem 
äusseren  Condylus  erstreckt  sich  ein  vorspringen- 
der Kamm  zur  Befestigung  des  Beugmuskels  des 
Vorderarms  (Crista  supinatoriasr)  eine  Strecke  weit 
nach  oben.  Ueber  der  Gelenkrolle  befindet  sich  auf 
der  Hinterseite  eine  mehr  oder  weniger  tiefe  Grube 
zur  Aufnahme  des  Ellenbogenfortsatzes  der  UIna  (Fossa  olecrani),  die  nicht 
selten  (Raubbeutler,  viele  Carnivoren,  Primates,  Nager  und  Paarhufer) 
zur  Duchbohrung  und  zur  Bildung  eines  ziemlich  grossen  Foramen 
supratrochleare  führt.  In  der  Jugend  sind  die  beiden  Gelenkextremitftten 
durch  Epiphysen  vom  eigentlichen  Schaft  (Diai>hyse)  getrennt. 

Der  Vorderarm  (Fig.  14,  15)  besteht  aus  zwei  Knochen,  der 
Speiche  (Radius)  und  der  Elle  {Uhia,  Cubitus),  wovon  der  Radius  mit 
der  äusseren  und  vorderen,  die  Ulna  mit  der  inneren  und  hinteren  Gclenk- 
rolle  des  Humerus  artikulirt.  Ursprünglich  lag  die  Ulna  wahrscheinlich 
hinter  dem  Radius  und  wurde  in  der  Vorderansicht  von  letzterem  voll- 
ständig bedeckt.  Dieser-  Zustand  hat  sich  übrigens  nur  bei  Echidna,  den 
Cetaceen  und  Sirenen  erhalten.  Bei  denjenigen  Säugethieren,  welche 
die  Vorderextremität  mehr  zum  Greifen,  als  zum  Gehen  benützen, 
sind  beide  Knochen  wohl  ausgebildet,  jedoch  in  der  Art  über  einander 


Becbter  Obenrmluiocheii 
(Humerus]  des  Womb*l 
(PAoaeotomi»  tcombattu)  tod 
vorne  Dsch  Flow  er  Vi  Mt. 
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gekreuzt,  dm^a  am  distalen  Ende  die  Ulna  aussen,  der  RÄdius  innen 
liegt.  Beim  Nfeiischen  besitzen  die  beiden  Knochen  eine  so  grosse  Be- 
weglichkeit, dase  sie  am  distalen  Ende  sowohl  gekreuzt,  als  hintereinander 
gestellt  werdeil  küumu.  Bei  den  vorgeschritteneren  Artiodactylen  und 
ß  Perisflodaetylen ,       zu 

denen  die  schuellfüssig- 
sten  Säugethiero  ge- 
hören, verkümmert  der 
untere  Abschnitt  der 
Ulna  und  verwächst 
vollständig  mit  dem 
RAdius. 

Dos  obere  Ende  des 
Radius(Fig.l4A)hat 
eine  seichte  quer  ovale 
Gelenkgrube ,  deren 
convexer  Innen ran d 
sich  dicht  an  die  Ulna 
anlogt.  Der  Schaft  (Dia- 
|diyso)  ist  mehr  oder 
weniger  abgeplattet, 
das  untere  Ende  etwas 
quer  verbreitert  und 
dieausgehühlteGelenk- 
fläche  innen  durch 
einen  kuraeii  zuge- 
schärften     Vorspnmg 
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Fig.   IS. 
Reohler  Vorderarm  von 
Ane!/MI,iinam.Rftadlaa. 
V  Uln«,    c.  •.  n,   m.  (<i 
t'Krp«lifl,      IV.    111.    // 

Metncarpalla.  (ProeCSSUS       styloideUS 

jps)  Itegrenzt.  Am  oberen 
Ende  der  Ulna  r^t  ein 
starker,  vierseitiger,  disUil  abgestutzter  und  verdickter  Knorren  (Ellen- 
bogeiifortsiitz,  ülecraiion  ol)  mehr  oder  weniger  weit  vor,  dessen  Vorder- 
seite durcli  eine  halbmondförmige,  durch  eine  vorspringende  Kaute 
hitufig  in  /.wei  Hälften  getrennte  Geleiiktiäche  (Fosiüa  sigmoidea)  tief 
ausgeschnitten  ist,  während  die  schmale  (ieicnkfläche  (Fossa  lunaris),  an 
welche  sich  der  Radius  tmlegt,  senkrecht  abfällt.  Das  untere  distale  Ende 
der  l'ina  ist  mit  Ausnahme  der  Proboscidior  sclniifiler,  als  der  Radius, 
hat  eine  convexe  Geleukflftche  und  meist  auch  einen  Processus  stylo- 
idous  auf  der  Aus.scuseite. 

Der  Carpus')  oder   die   Handwurzel    (Fig.   16)   besteht   bei    allen 


')    G. 


Carpus')  oder   die   Handwurzel    (Fig.   16)   besteht   1 
t'eiibiinr  C.     tTntereuchuiigen  Ober   vergleichenile    Anatomie.     Carpus 
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Säugethieren  aus  zwei  ReiheD  von  kleinen  platten  Knöchelchen.  Bei 
den  primitiveren  Säugethieren  (Insectivoren ,  Creodonten,  Embryonen 
von  Carnivoren,  bei  manchen  Nagern,  Beutelthieren ,  Primaten  und 
unter  den  Hufthieren  bei  den  Condylarthren ,  Hyracoiden,  (Dendro- 
Jiyrax)  und  jugendhchen  Proboscidiern)  schaltet  sich,  wie  bei  den  ReptiUen 
ein  kleines  Os  centrale  zwischen  die  beiden  Reihen  ein.  Bei  den 
mehr  specialisirten  Formen  (Hufthiere,  Raubthiere,  höhere  Primaten) 
verschmilzt  das  Centrale  frühzeitig  entweder  mit  einem  Knöchelchen 
der  ersten  (Scaphoideum)  oder  der  zweiten  Reihe  (Magnum).  Von  den 
drei  Knöchelchen  der  ersten  oder  proximalen  Reihe  entspricht  das 
innere  (Scaphoideum)  dem  Radiale,  das  äussere  (Cuneiforme)  dem 
Ulnare,  das  mittlere  (Lunare)  dem  Intermedium  der  Reptilien;  ein 
viertes  äusseres  imd  etwas  nach  hinten  gerichtetes  Knöchelchen  (das 
Erbsenbein  oder  os  pisi forme)  w4rd  nicht  zu  den  eigentlichen  Carpal- 
knöchelchen  gezählt,  sondern  bald  als  Rudiment  eines  sechsten  Fingers, 
bald  als  ein  grosses  Sesambein  betrachtet,  dem  innen  häufig  ein  kleines 
auf  der  Hinterseite  des  Radiale  gelegenes  Knöchelchen  entspricht. 
Letzteres  erlangt  bei  einzelnen  Insectivoren  (Talpa)  ansehnliche  Grösse 
und  sichelförmige  Gestalt  und  wird  dann  als  os  falcatum  bezeichnet. 
Die  Carpalknöchelchen  bei  den  Säugethieren  haben  theils  nach  ihrer 
Form,  theils  nach  ihrer  Lage  zu  den  benachbarten  Knochen  des  Vor- 
derarms und  der  Mittelhand  verschiedene  Namen  erhalten,  wovon  die 
in  erster  Reihe  stehenden  die  weiteste  Verbreitung  gefunden  haben 
und  in  der  Folge  gebraucht  werden,  sollen;  die  letzte  Reihe  enthält 
die  Bezeichnungen  von  Gegenbau r. 


SeaphoideMn 
Lunare 


Kahnbein 
Mondbein 


Cuneiforme 

Centrale 
Trapezium 
Trapezoideum 
Magnum 


=       Naviculare 
Semi  lunare 
Lunatum 
(  Pyramidenbein  =      (  Pyramidatuni 
1  Dreieckbein      = 


{ 


=  Radiale 

=  Intermedium 


Triquetrum 


Trapezbein 

Trapezoidbein 

Kopfbein 


ünciforme  =     Hakenbein 


=  Ulnare 
Centrale 
=     MultangulummajuB   =  Carpale  I 
=      Multangulum  minus    =  Carpale  II 
=      Capitatum  =  Carpale  HI 

{Hamatum  ^        ^^  t\t  .,   \t 

=  Carpale  IV  u.  V 
Uncinatum 

Im  primitiven  Carpus  (Fig.  16  A)  bleiben  sämmtliche  Knöchel- 
chen getrennt  und  sind  im  wesentlichen  serial  angeordnet  d.  h. 
jedes  Knöchelchen  der  ersten  Reihe  ruht  auf  einem  Knöchelchen 
der  zweiten  Reihe.  Wird  von  der  Hand  nicht  nur  BewegUchkeit, 
sondern  auch  Stärke  und  Tragfähigkeit  verlangt,  so  erleidet  der  Carpus 
sehr  verschiedenartige,  dem  jeweiligen  Bedürfniss  entsprechende  Um- 
bildungen.   Die  obere  Reihe  gewinnt  bei  den  vorgeschritteneren  Raub- 
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thieren ,    bei     mauchen    Insectivoren 
Sirenen    dadurch    eine    grosse 
Lunare     mit    einander    verschmelzen. 


Fledermäusen ,  Nf^em  und 
dass  Scaphoideum  und 
In  der  zweiten  Reihe  findet 
eine  Verschmelzung 
von  zwei  oder  mehr 
benachbarten  Knöchel- 
chen bei  den  vorge- 
schritteneren Paar- 
hufern (Magnum  mit 
Trapezoideum  Fig. 
16  B) ,  bei  einzelnen 
Sirenen  {Unciforme  mit 
Magnum ,  Trapezoid 
und  Trapezium)  und 
Edentaten  statt.  In 
anderer  Weise  erfolgt 
eine  Verfestigung  des 
Carpus  insbesondere 
bei  den  Hufthieren 
dadurch,  dass  sich  die 
Carpalia  der  zweiten 
Reihe  derart  von 
aussen  nach  innen  ver- 
schieben ,  dass  eine 
alternirende  und  verschränkte  Anordnung  zu  Stande  kommt.  Den- 
selben Erfolg  hat  auch  eine  ungewöhnliche  Breitenausdehnung  eines 

Knöcbelchens    z,    B.    des    Magnum     (Fig.    17),      Die 

seitliche  ^^erschiebung  oder  ungleiche  Ausdehnung 
der  distalen  C'arpalia  führt  alsdann  häufig  zur  gänz- 
lichen Verdrängung  des  Trapezium.  {Fig.  16  B  und 
Fig.  17). 

Auf  den  Carpus  folgen  die  Metacarpalia  oder 
Mitt«lfussknochen  (Fig.  16)  und  zwar  artikuliren  am 
Unciforme  stets  die  zwei  äusseren  Metacarpalia  {IV 
und  F),  während  die  übrigen  Mittelhandknochen  je 
einem  Carpale  als  Stütze  dienen.  Ursprünglich  Ic^eu 
die  proximalen,  häufig  schwach  ausgehöhlten  Gelenk- 
enden der  Metacarpalia  in  gleicher  Ebene;  meistens 
rückt  jedoch  Mc  II  etwas  in  die  Höhe  und  greift 
ziemlich  weit  in  den  Carpus  herein,  das  Metacarpale  III  dehnt  sich  am 
oberen  Ende   aus  und  sucht  durch  seitliche  Einleukung  an  das  Unci- 


LinkerVorderflMsvon  A  DendnliyTax  arboreat,  B  Troffulm 
kanchU.  C  Tapirvi  AmericanM*.  R  Rsdias,  V  Uliia,  >  So- 
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Im  TTspeilum,  M  Tr»peiold,  i»  ll»gnuni         ~ 
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forme  eine  doppelte  Verbindung  mit  dem  Carpiis  zu  gewinnen.  Ebenso 
erhält  Metaearpale  II  eine  doppelte  Einlenkung  am  Trapezoid  und 
Magnum  und  trägt  dadurch  zur  Verfestigung  des  Carpus  bei.  Ist  das 
Trapezium  stark  entwickelt  und  mit  einer  nach  aussen  gerichteten  und 
zugleich  ausgehöhlten  distalen  Gelenkfacette  für  das  Metaearpale  I 
versehen,  so  erhält  der  erste  Finger  (Daumen,  Pollex)  eine  grössere 
Rotationsfähigkeit  als  die  übrigen  Metaearpale,  welche  nur  in  der 
Richtung  von  hinten  nach  vorne  bewegt  werden  können  und  wird 
opponirbar. 

Wird  das  Trapezium  klein  und  auswärts  geschoben,  so  dass  es 
aus  der  distalen  Carpalreihe  herausrückt  und  sich  dem  Metaearpale  II 
seitlich  anlegt,  so  verliert  'der  Daumen  seine  Opponirbarkeit,  nimmt  an 
Stärke  ab  imd  verkümmert  leicht  vollständig.  Nächst  dem  Daumen 
erleidet  der  äussere  Metacarpus  V  durch  Vergrösserung  der  mittleren 
Finger  eine  Reduktion  und  kann  ebenfalls  in  Wegfall  kommen,  jedoch 
immer  erst,  nachdem  der  Daumen  verschwunden  ist.  Bei  den  vor- 
geschritteneren Paarhufern  erfolgt  durch  Vergrösserung  des  Magnum  und 
durch  seitliches  Hinausschieben  des  Trapezoids  auch  eine  Schwächung 
des  Metacarpus  II  (Fig.  16  c),  die  bis  zu  einer  vollständigen  Beseitigung 
desselben  getrieben  werden  kann  (viele  Wiederkäuer).  Am  stärksten 
entwickelt  sind  dieMetacarpaha/JJund/F.  Sie  haben  gleiche  Ausbildung 
bei  den  Paarhufern  und  können  bei  den  Wiederkäuern  zu  einem  so- 
genannten Canon  verschmelzen.  Bei  den  Unpaarhufern  übertrifft  der 
dritte  Metacarpus  den  vierten  an  Stärke  und  letzterer  kann  sogar  zu 
einem  dünnen  Griffelbein,  wie  Metacarpus  II  herabsinken  (Pferd  Fig.  17). 
Neben  der  Reduktion  erleidet  der  Metacarpus  durch  Verlängerung 
oder  Dickenzunahme  sämmtlicher  oder  einzelner  Knochen  mancherlei 
Differenzirungen,  die  für  die  physiologische  Verwerthung  der  Vorder- 
extremitäten und  für  die  Systematik  eine  grosse  Wichtigkeit  besitzen. 
Bei  den  Edentaten  kommt  zuweilen  eine  Verschmelzung  von  einzelnen 
MetacarpaUa  mit  dem  Carpus  vor. 

Am  distalen  Ende  des  Metacarpalia  sind  meist  Epiphysen  vor- 
handen. Der  distale  gewölbte  Gelenkkopf  wird  häufig  durch  einen 
vorspringenden,  zugeschärften  Kamm  (Leitkiel)  in  zwei  Hälften  ge- 
theilt. 

Von  den  fünf  Fingern  (Digiti)  heisst  der  erste  oder  innere 
Daumen  (Pollex),  der  zweite  Zeigfinger  (Index),  der  dritte  Mittel- 
finger (Medius),  der  fünfte  oder  äusserste  kleiner  Finger  (Minimus). 
Mit  Ausnahme  der  Cetaceen  hat  kein  Säugethier  mehr  als  drei  Pha- 
langen an  jedem  Finger,  doch  verkümmern  am  Daumen  und  kleinen 
Finger  in  der  Regel  ein  oder  zwei  Güeder  und  bei  den  Edentateu  und 
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Ohalicotheriden  tritt  zuweilen  eine  Verschmelzung  von  zwei  Phalaugen 
ein.  Bei  den  Fledermäusen  verlängern  sich  sowohl  die  Metaearpalia, 
als  die  Phalangen  in  ungewöhnlicher  Weise  zur  Befestigung  der  Flug- 
haut. Die  Hyperi»halangie  der  Walthiere  wird  von  Kükenthal 
dadurch  erklärt,  dass  sich  die  Epiphysen  zu  selbständigen  Fingergliedern 
entwickeln.  Das  proxiroale  Ende  der  Phalangen  ist  mit  einer  vertieften, 
das  distale  mit  einer  convexen,  jedoch  in  der  Mitte  etwas  ausgehöhlten 
(ielenkfläche  versehen.  Nur  der  unbeweglichen  Cetaceenhand  fehlt  die 
gelenkige  Verbindung  der  Fingerglieder.  Die  Endphalangen  haben 
sehr  verschiedene  Form,  und  werden  vorne  oder  ringsum  von  hornigen 
Hufen,  Krallen  oder  Mägelu  umschlossen.  Bei  Hufthieren  sind  sie  breit, 
dreikantig,  unten  abgeplattet,  am  distalen  Rand  gerundet,  schwach  zu- 
gespitzt oder  gespalten ;  bei  den  mit  Nägeln  versehenen  Kletterthieren  distal 
verschmälert  und  abgerundet;  bei  den  Krallenthieren  seitlich  zusammen- 
gedrückt, stark  gekrümmt,  am  Ende  zugespitzt  und  am  proximalen  Rand 
mit  einer  kragenartigen  Scheide  versehen,  in  welche  sich  die  Basis  der 
Hornkralle  einsenkt.  An  den  Gelenkverbindungen  von  Metacarpus  und 
den  ersten  Phalangen  liegen  auf  der  Hinterseite  der  Hand  sehr  häufig 
■^  paarig  entwickelte  kleine  halb- 

mondförmige Sesam  bei  ne, 
die  im  Bindegewebe  entstehen, 
sich  jedoch  mit  eoncaven  Ge- 
lenkflächen an  den  distalen 
Condylus  der  Metaearpalia  an- 
legen; auch  auf  der  Rückseite 
der  Phalangen  kommen  zu- 
weilen verschieden  geformte 
Sesambeiuchen  vor. 

Die  hinteren  Extremi- 
täten setzen  sich  aus  dem 
Beckengürtel  und  den  drei  Seg- 
menten des  Hinterbeins  zu- 
sammen. Sie  fehlen  bei  den 
Cetaceen  und  Sirenen  vollstän- 
dig oder  sind  zu  funktionslosen, 
in  der  Haut  verborgenen  Ru- 
dimenten verkümuiert. 

Das  Becken  {pelvis 
Fig.  18)  wird  jederseits  aus  drei 
in  der  seitlich  gelegenen  Gelenkpfanne  für  den  Oberschenkel  zusammen 
stossenden,  meist  sehr  fmhzeitig  zu  einem  sogenannten  os  innomiuatum 
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verachmoIzeneD  Knochen,  dem  Hüftbein  otler  Darmbein  (Ilcum,  os 
ilei  IVj,  dem  Schambein  (Pubis,  oa  pubis  Pb)  und  dem  Sitzbein 
(Ischium,  08  iaehii  7s)  gebildet.  In  der  Mitte  der  Bauchseite  stossen 
die  beiden  Beckenhälften  in  einer  durch  Ligament  verbundenen  Sym- 
physe zusammen,  können  aber  auch  vollständig  verschmelzen.  Bei 
Embryonen  oder  jungen  Individuen,  namentlich  von  Fleischfressern, 
lässt  sich  noch  ein  vierter  kleiner  Knochen,  das  os  acetabulare 
unterscheiden ,  das  später  mit  dem  Ileum  und  Pubis  verwächst. 
Bei  Monotremeu  und  Marsupialier  (Fig,  18  A]  legt  sich  an  den  vor- 
deren Ratid  der  Schambeine  ein  plattes,  stabförmiges  Knochenpaar, 
die  sogenannten  Beutelknoehen  (Epipubis  m)  an  und  bei  den 
ersteren  bleiben  die  einzelnen  Knochen  des  Beckens  auch  zeitlebens 
durch  Nähte  getrennt.  Da-s  Hüftbein  (Ilcum)  ist  entweder  ein  Ittng- 
lieher,  schmaler  oder  am  oberen  Ende  stark  verbreiterter  Knochen,  der 
sich  mit  seiner  rauhen  Innenseite  au  das  Sacrum  anlegt  und  die  Ver- 
bindung des  Beckens  mit  der  Wirbelsäule  herstellt.  Zuweilen  (Eden- 
tnten)  heften  sich  auch  die  Sitzbeine  nn  das  hintere  Ende  des  Sa- 
crums  an.  Die  vertiefte  Ge-  ^  B 

lenkpfanne  (Aeetabu- 
!um  a)  für  den  Oberschenkel 
besitzt  eine  halbmondförmi- 
ge, innen  unterbrochene  Ge- 
lenkfläche. Die  distal  ver- 
breiterten Sitzbeine  sind 
mit  den  schmalen  Scham- 
beinen in  der  Symphyse 
durch  eine  Knochenbrücke 
verbunden  und  umschliessen 
eine  grosse,  mitMuskcIn  und 
Bindegeweben  erfüllte  Oeff- 
nuug(Forameuobturatorium 
oder  thyroideura  Jo). 

Der  Oberschenkel- 
knochen (Femur  Fig.  19) 
ist  ein  langer,  meist  cy- 
lindrischer  Knochen ,  der 
aus  dem  Schaft  und  den 
zwei  Gelenkenden  besteht. 
Seine  Vorderseite  ist  gewölbt,  oeienkkopr  lEotocondyii 
die  hintere  etwas  abgeplattet 
uud  mit  einem  schwach  erhabenen  rauhen  Längskamm  {linea  aspcra) 
versehen.     Am  oberen  (proximalen)  Ende  ragt  ein  halbkugeliger,  durch 
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eine  Einscliiiürung  (Hals)  vom  eigentlichen  Schaft  getrennter  Gelenkkopf 
nach  innen  und  vorne  vor.    Dem  Kopf  gegenüber  befindet  sich  auf  der 
hmteren  und  äusseren  Seite   ein    kräftiger   Muskelfortsatz ,    der    grosse 
Trochanter  (Troehanter  majus  tr%  begrenzt  von  einer  mehr  oder 
weniger  vertieften  Gruhe  (Fossa  digitalia).  Ein  kleiuer,  couisehor  Höcker, 
der  kleine  Troehanter   (Troehanter  minus  tr*)  liegt   unmittelbar   unter 
dem  Kopf  auf  der  vorderen  Innenseite.  Ein  dritter  Trochanter  (Trochanter 
tertius   tr"]    ragt    am    Hinterrand    in    einiger    Entfernung   unter    dem 
^-T_^,./^     grossen  Trochanter  vor,  ist  jedoch  nur  bei  gewissen  Huf- 
\W\*<'3'     tliieren  (Condylartlira,  Perissodactyla),  den  meisten  Nagern, 
^*Ä'  Insectivoren     und    Eden  taten    deutlieh    entwickelt.      Das 

distale  Ende  des  Femur  wird  durch  die  stark  verdickte 
vorne  schmale  und  jederseits  von  einem  vorragenden 
Kamm  begrenzte  Gelenkrolle  gebildet.  Dieselbe  wird 
aussen  und  innen  durch  je  einen  grossen  knorrigen,  ge- 
rundütt'u  Gelenkkopf  (Ectocondylus  und  Eutocondylus) 
begrenzt,  zwischen  denen  auf  der  Hinterseite  eine  ziem- 
lich tiefe  und  breite  Grube  (Fossa  intei-condyloidea  y)  liegt. 
Während  der  Oberschenkel  beim  Gehen  nach  vor- 
wärts gerichtet  ist  und  lediglich  eine  Bewegung  von 
vorne  na£:h  hinten  gestattet,  wendet  sich  der  zweite,  aus 
Schienbein  (Tibia  T)  und  Wadenbein  (Fibula,  Pe- 
ron^  Fi)  bestehende  Abschnitt  des  Fusses  (Fig.  20)  nach 
hinten.  Beide  Knochen  liegen  hinter  ehiander,  die  Tibia 
vorne  und  innen,  die  F'il)ula  hinten  und  aussen;  sie 
sind  ursprünglich  ihrer  ganzen  Länge  nach  frei,  können 
jedoch  au  ihrem  unteren  oder  auch  an  beiden  Enden 
mit  einander  verschmelzen.  Das  verdickte  obere  Ende 
der  Tibia  bildet  eine  dreieckige,  wenig  vertiefte  Gelcnk- 
\(Fi)D^btt  Hache  (cj,  die  durch  eine  mediane  Erhöhung  in  zwei 
'on  vom"  Hälften  zerlegt  wird ;  die  Hinterseite  des  Schaftes  ist 
laoeienii-  abgeplattet  und  jcderaeits  kantig  begrenzt;  die  Vorderseite 
,  bildet  unter  dem  oberen  Gelenkende  einen  mehr  oder 
Tibia.  cn  Pro-  weniger  zugeschärften  Kamm  (Procnemialcrista  cn)  und 
mi^»iieu"TD-  ^^'^  distale  Ende  eine  quer  verbreiterte,  mehr  oder  weniger 
ternu»,<MUQieMi  Vertiefte  Geienkrtäclie  (g),  die  häufig  durch  eine  gerundete 
"'"'fi'^^  **"  Mittelcrhi'bung  halbirt  wird ;  auf  der  Iimenseite  wird  die- 
selbe durch  einen  Vorspruug  (Malleolns  internus  wii)  be- 
grenzt. Das  Wadenbein  (Fibula  Fi)  ist  stets  ein  dünner 
Knochen,  dessen  unteres  Ende  (co)  häufig  als  ein  dem  Malleolua  in- 
ternus entsi>rechender  Fortsatz  (co)  vorragt  und   sich  auf  die   vordere 
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Aussenfläche  des  Astragalua  oder  auf  den  Calcaneua  stützt.  Bei  den 
vorgeschritteneren  Hufthiereu  (Ferissodacfyla  und  Artiodactyla)  ver- 
kümmert die  Fibula  entweder  vollständig  oder  bis  auf  ein  kleines 
distales,  seltener  proximales  Rudiment.  Bei  den  Monotremen  besitzt 
sie  am  oberen  Ende  einen  oleeranonartigen  starken  Fortsatz, 

Zwischen  Femur  und  Tibia  liegt  auf  der  Vorderseite  die  kleine, 
durch  Bänder  mit  der  Tibia  verbundene  Kniescheibe  (Patella  Pa) 
und  zwischen  Fibula  und  Femur  schaltet  sich  zuweilen  ein  kleines 
Knöchelchen  (Fabella)  ein. 

Die  Fusswurzel  oder  der  Tarsus  besteht  wie  die  Handwurzel 
aus  zwei  Knöchelchenreihen,  zwischen  welche  sich  jedoch  stets  ein 
wohl  entwickeltes  Zwischenknöchelchen  (Naviculare  oder  Centrale)  ein- 
schiebt.    Dieselben  werden  folgendermaassen  bezeichnet; 
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Die  proximale  Reihe  besteht  lediglich  aus  Sprungbein  und  Fersen- 
bein.    Gegenbaur    hält    den    Astragalus    für    das    Homologon    des 
vereinigten  Scaphoideum    und  Lunare    des    Carpus    und    für    ein  Ver- 
Zlttel.  Bandbuch  der  PalHeonloloiie,    IV.  Band.  S 
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Schmelzungsprodukt  des  Tibiale  und  Intermedium  der  Reptilien.  Da 
derselbe  jedoch  im  Embryo  durch  einen  einzigen  Knorpel  angelegt 
erscheint,  so  glaubt  Baur  im  Astragalus  nur  das  Intermedium  erkennen 
zu  dürfen  und  bezeichnet  ein  bei  Ämblypoda  und  Hyracoidea  neben 
und  hinter  dem  Astragalus  auftretendes  Sesambein  als  Tibiale. 

Der  Astragalus  (Fig.  22)  liegt  auf  der  inneren,  der  Calcaneus 
auf  der  äusseren  Seite ;  ersterer  bildet  mit  dem  distalen  Ende  der  Tibia 
das  Sprimggelenk ;  seine  nach  vorne  und  oben  gerichtete  tibiale  Gelenk- 
fläche ist  bei  den  plumpsten  Hufthieren  (Ämblypoda,  Proboscidea)  ganz 
schwach  gewölbt,  zuweilen  fast  eben,  in  der  Regel  jedoch  als  ein  vor- 
springender halbcvUndrischer  Gelenkkopf  ausgebildet,  der  sich  durch 
eine  mehr  oder  weniger  tiefe  mediane  Aushöhlung  in  eine  Gelenkrolle 
(Trochlea)  umwandelt.  Bei  primitiven  Formen  (Condylarthra,  Creodonüa, 
Allotheiia,  Marsupialia)  besitzt  die  tibiale  Gelenkrolle  oben  eine  kleine, 
rundliche  Grube  zur  Einfügung  des  Flector  digitorum.  Der  distale 
Theil  des  Astragalus  verlängert  sich  zuweilen  zu  einem  Hals  (Fig.  2i  AB) 
und  wird  entweder  durch  eine  flache  oder  schwach  gewölbte  Gelenk- 
fläche für  das  Naviculare  abgestutzt  oder  besitzt  am  distalen  Ende 
eine  breite,  gewölbte,  nach  hinten  verlängerte  Gelenkrolle,  die  sich  auf 
Naviculare,  Cuboideum  und  Calcaneus  stützt  (Fig.  22).  Auf  der  Hinter- 
seite hat  der  Astragalus  ein  bis  zwei  Facetten  für  den  Calcaneus  und 
eine  für  das  Cuboideum.  Die  Form  und  Ausbildung  des  Astragalus 
variirt  ausserordentlich  und  liefert  vortreffliche  Anhaltspunkte  für  die 
Systematik  der  Säugethiere. 

Der  Calcaneus  (Fersenbein  Fig.  21)  ist  ein  länglicher,  J^antiger 
Knochen,  dessen  hinterer  Theil  zu  einem  am  Ende  rauhen  oder  ab- 
gestutzten Stiel  (Tuber  caicis  tc)  ausgezogen  ist,  der  bei  den  Sohlen- 
gängern auf  dem  Boden  aufruht  und  die  Ferse  bildet,  bei  den  Zehen- 
gängern und  Hufthieren  aber  schräg  nach  oben  und  hinten  gerichtet 
ist.  Am  distalen  Ende  stösst  der  Calcaneus  in  einer  abgestutzten  oder 
schiefen  Gelenkfacette  mit  dem  Cuboideum  (cub)  zusammen,  während 
er  mit  der  vorderen  und  oberen  ausgehöhlten  Seite  den  Astragalus 
stützt.  Ein  nach  innen  vorspringender  Fortsatz  (sustentaculum  sii) 
enthält  die  innere  oder  sustentaculare  Facette  (as)  für  den 
Astragalus,  während  am  entgegengesetzten  äusseren  Theil  sich  die 
häufig  durch  einen  Querkamm  getheilte  e  c  t  a  1  e  oder  peroneale 
Facette  (p*)  befindet.  Zuweilen  artikulirt  das  distale  Ende  der  Fibula 
mit  dem  Calcaneus,  der  alsdann  neben  der  ectalen  Calcaneusfacette 
noch  eine  äussere  fibulare  Gelenkfläche  (p)  besitzt  (Fig.  22).  Calcaneus 
und  Astragalus  sind  stets  selbständig  entwickelt  und  verschmelzen 
weder  mit  einander,  noch  mit  anderen  benachbarten  Knöcheln. 


Mammalia.  Saugethiete.  3Ö 

Das  Cuboideum  (Fig.  23  ch)  ist  ein  würfelförmiger  oder  un- 
regelniässig  vierseitiger  Kuochen,  dessen  Höhe  die  Breite  meist  über- 
trifft und  der  ursprünglich  wohl  ausschlieaslich  mit  dem  distalen  Ende 
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des  Calcaneus  artikulirt«.  Bei  den  Primaten,  Inseetivoren,  Fledermäusen, 
Nagern,  den  meisten  Cariiivoren,  Edentaten  und  Marsupialiern  bleibt 
in  der  That  der  Astragalus  vom  Cuboideum  getrennt  oder  berührt 
dasselbe  nur  ganz  leise  am  oberen  Timenrand.  Bei  den  Hufthieren 
dagegen  greift  der  Astragalus  häufig  über  das  Cuboideum  hinweg  und 
ruht  auf  diesem  und  auf  dem  Naviculare  (n).  Eine  weitere  Ver- 
stärkung erhält  die  Fusswurzel  vieler  vorgeschrittener  Paarhufer  durch 
Verschmelzung  von  Cuboideum  und  Naviculare. 

Das  Naviculare  breitet  sich  über  die  drei  neben  einander  Hegenden 
Cuueifonnia  au.s.  Von  diesen  verkümmert  das  am  Innenrand  des  Tarsus 
gelegene  Entocuneiforme  (Cuneiforme  I)  sehr  häufig  (Hufthiere), 
oder  es  rückt  ziemlich  hoch  am  Naviculare  herauf  und  verwächst  mit 
einem  Rudiment  der  grossen  Zehe,  Von  den  beiden  anderen  Cunei- 
forraien  ist  das  dritte  in  der  Regel  grösser  als  das  zweite ;  in  seiteneu 
Fällen  (bei  voi^eschrittenen  Wiederkäuern)  verschmelzen  die  Cuneiformia 
mit  Cuboideum  und  Naviculare.  Ist  das  Cuneiforme  I  stark  entwickelt 
und  mit  einer  nach  aussen  gerichteten  Facette  ver.<ehen,  so  wird  die 
grosse  Zehe  opponirbar  (Marsupialia,  Primates,  Fig.  24  Ä). 

Die  Metatarsalia  ^it/f^  stimmen  im  Wesentlichen  mit  den  Meta- 
carpalia  überein,  doch  sind  ihre  proximalen  Gelenkflächeii  fast   immer 
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abgeplattet,  dicht  an  die  distalen  Facetten  der  Tarsalia  angepresst  und 
meist  in  einer  Ebene  gelegen.  Nur  das  Metatarsale  //  rückt  häufig 
etwas  höher  herauf  als  die  übrigen.  Am  Cuboideum  artikuliren,  wie  am 
ünciforme  der  Hand,  die  zwei  äusseren  Metatarsalia  (Mt  IV  und  F), 
alle  übrigen  TarsaHa  werden  nur  durch  je  einen  Mittelfussknochen 
gestützt.  Durch  Verstärkung  und  Ausdehnung  von  Mt  III  und  Mt  IV 
treten  am  Hinterfuss  dieselben  Reduktionen  ein,  wie  am  Vorderfuss 
und  zwar  fällt  derselben  zuerst  die  grosse  oder  erste  Zehe  (Hallux), 
darauf  die  fünfte,  dann  die  zweite  und  im  äussersten  Falle  (beim 
Pferd)  auch  die  vierte  Zehe  zum  Opfer.  Bei  den  Wiederkäuern  ver- 
schmelzen Mt  III  und  IV  wie  am  Vorderfuss  zu  einem  Canon;  bei 
der  Nagergattung  Dipus  verschmelzen  drei  Metapodien  und  bei  den 
Equiden  verkümmern  die  Mt  IV  und  II  zu  dünnen,  zuweilen  rudi- 
mentären Griffelbeinen,  so  dass  nur  Mt  III  voll  entwickelt  übrig  bleibt. 
Mit  der  Reduktion  der  Zehen  geht  auch  am  Hinterfuss  eine  Aufrichtimg 
der  Sohle,  eine  Umwandlung  des  söhligen  (plantigraden)  Ganges  zum 
Zehenstand  (Digitigradie  und  Unguligradie)  und  eine  Verlängerung  der 
Metatarsalia  (Metapodien)  Hand  in  Hand  und  zwar  vollziehen  sich  alle 
Reduktionen  und  Umwandlungen  am  Hinterfuss  rascher ,  als  am 
Vorderfuss,  so  dass  der  erstere  häufig  in  seiner  Differenzirung  zurück- 
bleibt und  ein  früheres  Entwickelungstadium  als  der  Hinterfuss  zeigt. 
Die  Metatarsalia  besitzen  wie  die  MetacarpaJia  nur  am  distalen  Ende 
Epiphysen.  Besondere  Differenzirungen  der  Hinterfüsse  kommen  bei 
den  Robben,  bei  Eden  taten  und  Marsupialiern  vor,  die  später  näher 
besprochen  werden  sollen. 

Die  Phalangen  der  Hinterextremitäten  unterscheiden  sich  in 
Zahl,  Form  und  Grösse  in  der  Regel  nicht  wesenthch  von  denen  der 
Vorderfüsse;  die  Endgheder  sind  auch  hier  von  Krallen,  Hufen  oder 
Nägeln  umgeben. 

Zu  den  typischen  Knochen  der  Fusswurzel  und  des  Hinterfusses 
kommen  noch  verschiedene  Sesambeine.  So  hegt  bei  Carnivoren,  Nagern 
und  gewissen  Condylarthren  ein  kleines  Knöchelchen  zwischen  Naviculare 
und  Cuneiforme  J;  ein  anderes  kommt  zuweilen  auf  der  Aussenseite  neben 
dem  Calcaneus  vor,  ein  drittes  auf  der  Unterseite  des  Tarsus.  Auch  an 
der  Grenze  vom  Metatarsus  und  der  ersten  Phalangen  befinden  sich  auf 
der  Hinterseite,  wie  am  Vorderfuss  paarig  entwickelte  Sesambeinchen. 

Im  Allgemeinen  steht  die  Ausbildung  der  Extremitäten  im  engsten 
Zusanmienhang  mit  den  Verrichtungen  derselben,  also  auch  mit  der 
Lebensweise  des  Thieres.  Da  nun  die  Extremitäten  in  vielen  Fällen 
ausschliesslich  zum  Gehen  (Hufthiere),  in  anderen  zum  Gehen  und 
Greifen  (Primates,  Carnivora),  zum  Klettern  und  Graben,  zum  Fliegen 
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oder  Schwimmen  dienen,  so  entspricht  jeder  dieser  Funktionen  eine  be- 
sondere Einrichtung,  die  unter  Umständen  in  ähnlicher  Weise  bei  Thieren 
von  sehr  verschiedener  Organisation,  wiederkehrt.  Es  setzt  diese  Thatsache 
eine  gewisse  Plasticität  des  ganzen  Organismus  und  damit  auch  des 
Knochengerüstes  voraus,  welche  sich  häufig  sehr  deutlich  in  den 
verschiedenaltrigen  Vertretern  einer  bestimmten  Gruppe  in  Gestalt 
phylogenetischer  Durchgangsstadien  kund  gibt. 

Das  Studium  der  Veränderungen  im  Säugethierskelett  während  der 
phyletischen  Entwicklung,  die  sogenannte  »Kinetogenese«  ,  ist  in 
neuester  Zeit  vorzüglich  durch  Cope  und  Osborn  gefördert  und  im 
Sinne  der  Lamarck's  Anschauungen  ausgebaut  worden.  Gebrauch 
und  Nichtgebrauch,  reichliche  Ernährung  oder  Mangel  bedingen  die 
kräftige  Ausbildung,  Grösse  und  Form  eines  Organs.  Bei  den  Skelet- 
knochen  spielen  Druck  und  Zug  (impact  and  strains)  und  drehende 
Bewegung  in  den  Gelenken  die  wichtigste  Rolle  bei  der  Formgestaltung. 
Gleiche  mechanische  Einwirkungen  rufen  ähnliche  Erscheinungen  her- 
vor, desshalb  sind  durch  Gebrauch,  Nichtgebrauch  oder  äussere  Ein- 
flüsse hervorgerufene  analoge  Bildungen  sorgfältig  zu  unterscheiden 
von  den  durch  Vererbung  erworbenen  und  darum  systematisch 
wichtigeren  Merkmalen. 

Jede  Abänderung  und  Weiterentwickelung  ist  aber  nicht  nur  ab- 
hängig von  den  Reizen  und  Impulsen,  welche  auf  ein  bestimmtes 
Organ  einwirken,  sondern  auch  von  dem  Material,  aus  dem  es  auf- 
gebaut ist  und  darum  wird  in  verschiedenen  ('lassen  oder  Ordnungen 
der  Wirbelthiere  gleicher  Gebrauch  keine  identische,  wohl  aber  eine 
ähnUche  Wirkung  hervorrufen. 

Die  Kinetogenese  hat  insbesondere  für  Schädel ,  Extremitäten 
und  Gebiss  werthvolle  Anhaltspunkte  für  die  Beurtheilung  ursprüng- 
licher oder  weiter  entwickelter  Zustände  geboten ;  sie  ist  eine  Fort- 
bildung des  Cuvier'schen  Gesetzes  der  Correlation  und  gewährt 
in  vielen  Fällen  die  Möglichkeit  einer  aprioristischen  Construktion 
einer  noch  unbekannten  Form  oder  doch  der  möglichst  wahrschein- 
lichen Ergänzung  irgend  eines  unvollständig  erhaltenen  fossilen  Wirbel- 
thieres. 

Obwohl  die  Ausbildung  des  Knochengerüstes  wesentlich  beeinflusst 
wird  von  der  Muskulatur,  so  besitzt  die  Anatomie  der  Weichtheile 
(Ernährungs- ,  Athmuiigs- ,  Circulations- ,  Fortpflanzungs  -  Organe  und 
Nervensystem)  nur  ein  indirektes  Interesse  für  den  Paläontologen,  da 
lediglich  das  Skelet,  die  Zähne  und  knöchernen  Hautgebilde  dem 
Fossilisationsprozess  widerstehen. 

Neben  dem  eigentlichen  Knochengerüst  hat  bei  den  Säugethieren 
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das  Gebiss^) 

das  grösste  praktische  Interesse,  iudem  die  Zähue  nicht  nur  eine  ausser- 
ordentlich mannigfaltige  DifEerenzirung  aufweisen,  sondern  auch  in 
engster  Beziehung  zur  Ernährung  und  zum  ganzen  Skeletbau  stehen. 
Sie  wurden  darum  von  jeher  mit  Vorliebe  für  die  Systematik  ver- 
werthet   und   spielen   insbesondere   in  der  Paläontologie  wegen  ihrer 
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Widerstandsfähigkeit  gegen  die  zerstörenden  Einflüsse  der  Fossilisation 
eine  wichtige  Rolle.  Zähne  sind  häufig  die  einzigen  überhaupt  er- 
haltenen Reste,  nach  denen  irgend  eine  ausgestorbene  Form  bestimmt 
werden  muss,  und  darum  verdienen  auch  kleine,  scheinbar  bedeutungs- 
lose Modificationen  im  Zahnbau  Beachtung  und  leisten  zuweilen  treff- 
liche taxonomische  Dienste. 

Wie  bei  den  übrigen  Vertebraten,  so  bilden  sich  auch  bei  den 
Säugethieren  die  Zähne  in  der  Schleimhaut  der  Mundhöhle,  jedoch 
nur  in  dem  die  Ober-  und  Unterkiefer  bedeckenden  Theil  derselben. 
Bei  weiterer  Entwickelung  werden  sie  theilweise  von  der  wachsenden 
Knochensubstanz  der  Ober-  und  Unterkiefer  umgeben  und  so  in  innige 
Verbindung  mit  dem  Knochengerüste  gebracht,  ohne  jedoch  jemals  mit 
den  Kiefern  zu  verwachsen.  Sie  sind  vielmehr  stets  in  besondere  Gruben 
der  Kiefer,  in  die  sogenannten  Zahn-Alveolen  eingesenkt.  Der  in  der 
Alveole  steckende  Theil  des  Zahnes  ist  entweder  von  dem  frei  vor- 
ragenden, der  Krone,  verschieden  und  wird  dann  Zahnwurzel  ge- 
nannt, oder  die  beiden  Abschnitte  unterscheiden  sich  bei  den  »wurzel- 
losen« Zähnen  nicht  wesentlich  von  einander. 

Bei  weitem  die  meisten  Säugethierzähne  bestehen  aus  Schmelz, 
Dentin  und  Cement  und  diese  festen  kalkigen  Schichten  umgeben 
die  Pulpa,  einen  mit  zelligem  Gewebe  erfüllten  und  mit  Blutgefässen 
und  Nerven  versehenen  Hohlraum. 

Der  Schmelz  (Email,  enamel,  substantia  vitrea  oder  adamantina) 
bedeckt  vorzüglich  die  Krone,  an  prismatischen  oder  wurzellosen 
Zähnen  häufig  auch  die  Seiten.  Er  ist  glashart,  glänzend,  durch- 
scheinend und  besteht  aus  95 — 97  Procent  mineralischer  Substanz 
(hauptsächlich  phosphorsaurer  Kalk,  geringe  Mengen  von  kohlensaurem 
Kalk ,  kohlensaurer  Magnesia  und  ca.  4  Procent  Fluor  -  Calcium). 
Unter  dem  Mikroskop  erweist  er  sich  aus  parallelen  Prismen  zu- 
sammengesetzt, die  mit  ihrer  Längsaxe  rechtwinklig  gegen  die  Ober- 
fläche des  Zahnes  gerichtet  sind.  Die  Schmelzbedeckung  der  Krone 
ist  zuweilen  unvollständig  (Schneidezähne  der  Nager  und  Proboscidier, 
Backzähne  der  Toxodontiä)  und  fehlt  bei  allen  lebenden  und  den 
meisten  fossilen  Edentaten  gänzlich. 

Das  Dentin  (Elfenbeinsubstanz)  bildet  die  Hauptmasse  des  Zahnes. 
Es  ist  eine  harte,  weisse  oder  gelblich  weisse  homogene  Masse  und 
besteht  aus  ca.  72  %  phosphorsaurem  Kalk  mit  etwas  kohlensaurem 
Kalk  und  kleinen  Mengen  von  Fluor-Calcium.  Das  Dentin  wird  in 
einer  organischsn  Matrix  ausgeschieden  und  ist  allenthalben  von  feinen, 
parallelen,  fein  verästelten  Canälchen  durchzogen,  welche  von  der 
Pulpa  nach  der  Peripherie  verlaufen    und   unter    dem    Schmelz   blind 
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endigen.  An  alten  Zähnen  kann  auch  die  Pulpa  nach  und  nach 
mit  Dentin  fast  gänzlich  ausgefüllt  werden,  Vasodenti  n  {vgl.  Bd.  III. 
S.  26)  kommt  nuj  bei  den  Edentaten  vor. 

Das  Cement  (crusta  petrosa)  bedeckt  in  der  Regel  als  dünner 
Ueberzug  die  Wurzel ;  nicht  selten  bildet  es  aber  auch  eine  mehr  oder 
weniger  dicke  weisse  Kruste  um  die  Krone  oder  füllt  Vertiefungen 
und  Zwischenräume  derselben  aus.  Ks  ist  stets  die  ftusserste  Schicht 
des  Zahnes,  hat  die  ehemische  Zusammensetzung  und  Struktur  der 
Knochensubstanz,  enthält  Kuochenkörperchcn  (Lacuneu)  und  bei  starker 
Entwicklung  auch  Havers'ische  C'anäle.  Von  den  drei  die  Säugetbier- 
zähne  aufbauenden  Schichten  ist  das  Cement  am  weichsten  und  am 
leichtesten  zerstörbar. 
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Die  Pulpa  bildet  an  jungen  Zähnen  in  Krone  mid  Wurzel  einen  gros- 
sen Hohlraum ;  bei  mehrwurzeligcii  Zähnen  verzweigt  sie  .«ich  und  sendet 
in  jede  Wurzel  eine  Verlängerung,  (Fig.  25).  An  jungen  in  der  Ent- 
wickelung  begrifEeuen  Zähnen  ist  die  Puljja  au  der  Basis  des  Zahnes 
weit  geöffnet  und  nach  oben  verengt  (Fig.  25  B).  Diese  BescliafEenheit 
erhält  sich  dauernd  bei  allen  wurzellosen,  mit  sogenannter  persistenter 
Pulpa  versehenen  Zähnen  (Schneidezähne  von  Elephanten  und  Nager 
(Fig.  25C).  Backzähne  der  Edentaten  etc.).  Die  Pulpe  füllt  sich  oben 
successive  mit  Dentinsubstanz  mid  wächst  in  gleichem  Masse  am 
unteren  Ende  des  Zahnes  weiter;  dadurch  verlängert  sich  der  Zahn 
beständig,  nimmt  cylindrische  oder  prismatische  Gestalt  an  und  wird 
lediglich  durch  Abkauung  des  aus  dem  Zahnfleisch  vorragenden  Tlieils 
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in  bestimmten  Grenzen  erhalten.  Bei  den  mit  Wurzeln  versebenen 
Zähnen  {Fig.  25  A  D  E)  verengt  sich  die  Pulpa  nach  unten  zu  einer 
feinen  Röhre  und  durchbohrt  das  Ende  jeder  Wurzel  mittelst  einer 
kleinen  Oeffuung,  durch  welche  der  Zahnnerv  und  daa  ernährende 
Blutgefäss  eindringen.  Der  ganze  Zahn  ändert  in  diesem  Falle  seine 
Form  nicht  mehr,  die  Krone  behält  ihre  Höhe  und  wird  im  Alter 
durch  Abkauung  erniedrigt,  oder  fast  gänzlich  beseitigt. 

Zähne  mit  persistenter  Pulpa  können  zuweilen  im  hohen  Alter 
die  Oeffnung  an  ihrer  Basis  schhcssen  oder  doch  sehr  verengen  mid 
dadurch  das  Längenwachsthums  des  Zahnes  zum  Stillstand  bringen. 
Bei  vielen  Nagern  und  Huftbieren  {Pferd,  Toxodontia,  Wiederkäuer) 
besitzen  die  Backzähne  in  der  Jugend  an  ihrer  Basis  weit  geöffnete 
Pulpen ,  welche  eine  beträchtliche  Höhenzunabme  gestatten ,  später 
jedoch  können  sich  diese  Zähne  schliessen,  die  Pulpa  verengen  und 
sogar  getrennte  Wurzeln  bilden.  Damit  hört 
stets  das  Höhenwachsthum  des  betreffenden 
Zahnes  auf.  Zähne  mit  niedriger  Krone,  wohl 
entwickelten  Wurzehi  und  an  der  Basis  ver- 
engter Pulpa  werden  brachyodont  (Fig.  26  A), 
solche  von  hoher  cyliudrischer  oder  prisma- 
tischer Gestalt  mit  weit  offener  Pulpa,  ohne 
oder  mit  nur  im  hohen  Alter  vorhandenen 
schwachen  Wurzeln  hypselodont  oder  hyp- 
üodont    {Fig.   26  0)  genannt. 

Die  Ausbildung  der  Säugethierzäbne  wird 
we:-entlich  durch  ihre  physiologische  Funktion 
beeinüusst.    Dienen  sie  lediglich  zum  Ergreifen 
un<l  Festhalten  der  Nahrung,  so  entspricht  der 
lein).  einfache  Kegelzahn  am  besten  dieser  Aufgabe ; 

werden  sie  als  Waffe  oder  als  Instrumente  zur 
Beseitigung  von  Hindernissen  verwendet,  so  verlängern  sie  sich,  r^en 
aus  der  Mundhöhle  vor  und  wandeln  sich  in  Stosszähne  um  (Ele- 
phaiit,  Walross,  Narwal,  Nilpferd  etc.).  Ist  die  Nahrungszufuhr  reich- 
lich und  bedarf  es  zur  Zerkleinerung  derselben  einer  vollkommeneren 
Einrichtung,  so  tritt  Arbeitstheilung  und  Specialisirung  des  Gebisses 
ein.  Gewissen  Zähnen  fällt  die  Funktion  zu,  die  Nalirung  zu  ergreifen 
und  festzuhalten,  anderen  dieselbe  zu  zerreissen  oder  zu  zerschneiden,  zu 
zerijuetschen,  zerreiben  oder  zu  zermalmen  und  da  diese  Arbeiten 
meist  in  verschiedenen  Theilen  der  Mundhöhle  ausgeführt  werden,  so 
erleiden  die  vorderen  Zähne  andere  Differenzirungen  als  die  hinteren. 
Ein  gänzlicher  Mangel  an  Zähnen  tritt  nur  dann  ein,    wenn    wie 
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bei  den  Walen,  Ameisenfressern  und  Schimbelthieren  eine  Zerkleiner- 
ung der  Nahrung  überbaujit  nicht  erforderlich  ist;  eine  gleichförmige 
Ausbildung  aller  Zähne  (Isodontie)  kommt  nur  bei  Meersäugetliieren 
(Zahnwalen,  Delphinen)  vor,  deren  Zähne,  wie  die  der  meisten  niedern 
Vertebraten,  lediglich  zum  Festhalten  der  Nalirung  dienen. 

Weitaus  die  meisten  Säugethiere  besitzen  ein  »anisodontes* 
differeiusirtes  Gebiss,  dessen  Zähne  sich  in  den  beiden  Kieferhälften 
symmetrisch  wiederholen  und  im  Ober-  und  Unterkiefer  grosse  Aebn- 
lichkeit,  wenn  auch  nicht  völlige  üebereinatimniung  aufweisen.  Die 
im  Zwischeukiefer  und  in  der  Symphyse  des  Unterkiefers  eingepflanzten 
stets  einwurzehgen  oder  mit  persistenter  Pulpe  versehenen  Zähne 
heissen    Schneidezähne    (dentes    ineisivi ,     Incisivi    J).       Auf    die 


Schneidezähne  folgt  jederseits  im  Oberkiefer  unmittelbar  hinter  der 
Zwischen-  und  Oberkiefernalit  ein  meist  conischor,  einwur/cliger  Eck- 
/.ahu  (dens  caninus  oder  laniarins  C),  dem  im  Unterkiefer  ein  ähnlich 
geformter  Zahn  entspricht,  welcher  bei  gesclüossenem  Kiefer  umnittel- 
bar  vor  dem  oberen  Eckzahn  eingreift.  Hinter  dem  Eckzahn  beginnen 
die  Backzähne  (dentes  molares),  wovon  die  vorderen  meist  etwas 
einfacher  gebauten  als  Lückenzähnc  oder  Praemolares  (Molares 
spurii  P),  die  hinteren  als  ächte  Molaren  (Molares  veri  m)  bezeichnet 
werden.  Sind  in  einem  Gebi.ss  sämmtliehe  Sorten  von  Zähnen  vor- 
handen, so  gilt  dasselbe  für  vollständig;  e.«  ist  unvollständig, 
wenn  entweder  Schneidezähne,  Eckzähne  oder  Backzähne  fehlen. 

Bei  den  Zahnwalen,    Sirenen   und  den  meisten  Edentaten  bleiben 
die    einmal    vorhandenen,    meist    sehr    einfachen  Zähne    zeitlebens  in 
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Gebrauch.  Diesen  wenigen  monophyodonten  Formen  steht  die 
grosse  Mehrzahl  der  übrigen  diphyodonten  Säuger  gegenüber,  bei 
denen  ein  Zahnwechsel  stattfindet.  Die  Ersatzzähne  bilden  sich  jedoch 
nicht  wie  bei  Fischen,  Amphibien  und  Reptilien  das  ganze  Leben 
hindurch,  sondern  nur  ein  einzigesmal;  sie  verdrängen  die  zuerst  vor- 
handenen sogenamiten  Milchzähne  und  treten  als  definitives  oder 
Ersatzgebiss  (Dauergebiss)  an  deren  Stelle.  Im  Milchgebiss  werden 
ebenfalls  Schneidezähne ,  Eckzähne  und  Backzähne  unterschieden, 
wovon  die  beiden  ersteren  fast  immer  mit  ihren  Ersatzzähnen  in  Zahl  und 
Form  übereinstimmen,  während  die  Milch-Backzähne  stets  in  geringerer 
Anzahl  vorhanden  sind  und  in  ihrer  Ausbildung  häufig  mehr  den  hinteren 
ächten  Molaren,  als  den  Praemolaren  des  Ersatzgebisses  entsprechen. 
Den  ächten  (d.  h.  hinteren)  Molaren  des  definitiven  Gebisses  gehen 
niemals  Milchzähne  voraus,  dagegen  werden  die  Milchbackzähne 
durch  Praemolaren  verdrängt. 

Nicht  immer  folgen  sämmtlichen  Zähnen  des  Milchgebisses  Ersatz- 
zähne. Bei  Ilufthieren  treten  z.  B.  häufig  nur  drei  Praemolaren  an 
Stelle  von  vier  Milchbackzähnen ,  ja  bei  den  Beutelthieren  wird  nur  ein 
einziger  (der  letzte)  Milchbackzahn  ersetzt,  die  vorderen  bleiben  dauernd 
in  Funktion,  vertreten  die  Praemolaren  der  übrigen  Säugethiere  und 
werden  meist  auch  als  solche  bezeichnet^),  obwohl  sie  streng  genommen 
dem  Milchgebiss  angehören. 

lieber  die  Deutung  des  Milchgebisses  herrschen  verschiedene 
Meinungen.  Während  die  meisten  Autoren  'darin  das  ursprüngliche 
Gebiss,  gewisserraassen  eine  Ueberlieferung  oder  Erbtheil  der  ersten 
Bezahnung  der  Reptilien  erkennen,  betrachten  Andere  (Fl o wer, 
Oldfield  u.  A.)  dasselbe  als  eine  nur  den  Säugethieren  eigenthümliche 
Zuthat  und  wieder  Andere  (Baume)  als  Theile  des  definitiven  Ge- 
bisses, welche  durch  Kieferverkürzung  aus  der  Zahnreihe  gedrängt  und 
zu  früherem  Erscheinen  gezwimgen  worden  seien. 

*)  Zur  Abkürzung  bezeiclinet  man  mit  J  oder  %  die  Schneidezähne,  mit  G  oder 
c  die  Eckzähne,  mit  Pm  oder  P  (jpm  oder  p)  die  Praemolaren,  mit  M  oder  m 
die  Molaren  des  definitiven  Gebisses.  Die  Milchzähne  werden  mit  D  oder  d,  oder 
wenn  Schneide-,  Eck-  und  Backzähne  unterschieden  werden  sollen,  mit  Di  oder  di, 
De  oder  de  und  Dm  oder  dm  bezeichnet.  In  der  Regel  zählt  man  die  Zähne  von 
vorne  nach  hinten  (also  ii-  i2.  i*,  m^  w?  m*.),  nur  bei  den  Praemolaren  zählen 
manche  Autoren  von  hinten  nach  vorne,  so  dass  t.  B.  p^  oder  prn^  der  gebräuch- 
licheren Zähhmg  alsdann  p*  entspricht.  Sollen  obere  und  untere  Zähne  unterschieden 
werden,  so  geschieht  dies  dadurch,  dass  entweder  die  Zahlen  hinter  dem  Zeichen 
des  betreffenden  Zahnes  über  oder  unter  die  Ebene  äesselben  gestellt  werden  (also 
/?*  oder  px  w**  oder  m.^  oder  dass  das  Symbol  für  obere  Zähne  unterstrichen,  jenes 
für  untere  mit  einem  darüberl  legen  den  Strich  bezeichnet  wird  CPL  oder  ~p~  ). 
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Nach  den  zwei  letzteren  Auffassungen  würde  demnach  das  mono- 
phvodoute  Gebiss  den  ursprünglichen,  das  diphyodonte  einen  später 
erworbenen,  specialisirten  Zustand  darstellen.  Der  paläontologische 
Nachweis,  dass  diphyodonten  Säugethieren  fossile  Ahnen  mit  monophyo- 
(lontem  Gebiss  vorausgehen,  ist  bis  jetzt  nicht  geglückt,  wohl  aber 
lässt  sich  sowohl  an  fossilen  als  an  lebenden  Formen  der  allmählige 
Verlust  einzelner  oder  sämmtlicher  Milchzähne  und  somit  die  Entstehung 
eines  monophyodonten  Gebisses  aus  einem  diphyodonten  deutlich  ver- 
folgen. Bei  vielen  fossilen  Proboscidiern  (Dinotherium  ^  Mastodon^  ja 
sogar  bei  einigen  Elephanten)  werden  nicht  nur  die  Schneidezähne, 
sondern  auch  die  Backzähne  des  Milchgebisses  durch  Ersatzzähne  ver- 
drängt, während  dies  bei  lebenden  Elephanten  nicht  mehr  geschieht. 
Auch  bei  Nagera,  Lisektenfressern,  Fledermäusen  und  Robben  befindet 
«ch  der  Zahnwechsel  sichtlich  im  Rückgang.  Er  geht  bei  vielen 
lebenden  Formen  schon  vor  der  Geburt  vor  sich,  so  dass  die  Michzähne 
überhaupt  nicht  zur  Funktion  gelangen;  bei  anderen  Vertretern  der- 
selben Ordnungen  und  namentlich  bei  fossilen  werden  die  Milchzähne 
ziemlich  spät  und  in  normaler  Weise  durch  das  Dauergebiss  ersetzt. 
Unter  den  Edentaten  besitzen  nur  noch  zwei  Gattungen  (Tatusia  und 
Orycteropns)  functionirende  Milchzähne,  alle  übrigen  sind  monophyodont. 
I^a  nun  überdies  das  Milchgebiss  von  Hufthieren  nicht  selten,  wie 
Rütimeyer  gezeigt,  Merkmale  von  phyletisch  älteren  Vorläufern  be- 
wahrt, die  im  definitiven  Gebiss  verloren  gehen,,  und  in  der  Regel 
eine  vollständige  aber  verkleinerte  Ausgabe  des  letzteren  darstellt,  so 
erscheint  es  angezeigter,  das  diphyodonte  Gebiss  als  das  ursprüngUche, 
das  monophyodonte  als  eine  durch  Verkümmerung  der  Milchzähne 
entstandene  Rückbildung  zu  betrachten.  Eine  schwerwiegende  Unter- 
stützung findet  diese  Auffassung  in  der  Beobachtung  Kükenthals, 
^  auch  bei  den  monophyodonten  Cetaceen  öfters  Milchzähne  angelegt 
erscheinen,  jedoch  nicht  zur  vollen  Entwickelung  gelangen.  Auffallend 
bleibt  allerdings  der  Umstand,  dass  eine  so  primitive  Gruppe  von 
Säugethieren,  wie  die  Beutelthiere,  nur  einen  einzigen  Milchbackzahn 
wechseln  und  dass  diese  Eigenthümlichkeit  wahrscheinlich  schon  den 
jurassischen  Vorläufern  derselben  zukommt. 

Die  Zahl  der  Zähne  ist  bei  monophyodonten  Säugern  höchst 
variabel  und  an  keine  Gesetzmässigkeit  gebunden.  Bei  den  Diphyodonten 
sind  nicht  nur  die  beiden* Kieferhälften  symmetrisch  bezahnt,  sondern 
^  herrscht  auch  eine  bestimmte  Regel  in  der  Zahl  mid  Vertheilung 
Jer  verschiedenen  Zähne.  So  nimmt  O.  Thomas  für  die  Mar- 
supialier  als  typische  Zahnformel  des  definitiven  Gebisses  ÖJ,  1  C, 
4P  und  5M  jederseits    oben    und   unten    an;    aus  diesem  primitiven 
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Gebiss  können  durch  Verkümmerung  einzelner  Zähne  der  verschiedenen 
Kategorieen  die  Gebisse  der  übrigen  Beutelthiere  abgeleitet  werden.  Bei 
den  placentalen  diphyodonten  Säugethieren  besitzt  das  tyj^ische  Dauer- 
gebiss  nur  3 J,  IC,  4P  und  3 M.  Auch  hier  treten  die  verschieden- 
artigsten Reduktionen  ein,  dagegen  wird  die  Grundzahl  bei  den  ver- 
schiedenen Zahnformen  nur  in  äusserst  seltenen  (meist  abnormen) 
Fällen  überschritten.  Das  Milchgebiss  der  placentalen  Diphyodonten 
hat  nur  3  Di,  1  De  und  3,  seltener  4  Dm.  Dem  vordersten  P  des  de- 
finitiven Gebisses  geht  demnach  meist  kein  Milchzahn  voraus :  derselbe 
wird  darum  von  manchen  Autoren  dem  Milchgebiss,  von  anderen  dem 
Dauergebiss  zugerechnet. 

Zur  Abkürzung  bedient  man  sich  der  sogenannten  Zahnformeln, 
in  welchen  immer  nur  die  Bezahnung  einer  Kieferhälfte  aufgenommen 
wird.  Die  Zahnformel  für  das  Tapirgebiss  lautet  demnach  folgender- 
massen : 

Q  1  A  « 


A.  Definitives  Gebiss: 

.    3 
*    3 

1            4            3 

oder  abgekürzt: 

3.1 
3.1 

:-!:3-^')^ 

B.  Milchgebiss: 

di  „ 
3 

,  de     j    >  ^w    3      — 

oder  abgekürzt: 

D  ^ 

0.1.0. 

"  3.1. 3 .      ^^- 
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Sind  Reduktionen  eingetreten,  so  ergeben  sich  dieselben  sofort  aus 
der  Zahnformel.     Es  hat  z.  B.  die  Ziege  im  definitiven  Gebiss  folgende 

Zahnformel  : 

0  .  0  .  3  ,  3  .^  g^ 
0.1.0,0. 

In  diesem  Falle  wird  der  vorderste  P  nicht  alsp\  sondern  als  p*, 
der  folgende  als  p^  und  der  letzte  als  p^  bezeichnet,  weil  die  typische 
Zahnformcl  der  Paarhufer  4  P  enthält  und  der  vorderste  bei  der  Ziege 
demnach  durch  Reduktion  verloren  ging.  Reduktion  in  der  Zahl  der 
Zähne  bezeichnet  stets  eine  Entfernung  vom  ursprünglichen  Zustand 
und  bedeutet  offenbar  in  vielen  Fällen  eine  Vervollkommnung,  indem 
mit  dem  Verlust  gewisser  Zähne  gleichzeitig  eine  bessere  Ausbildung 
anderer  Hand  in  Hand  geht.  Beinahe  in-  sämmtlichen  Ordnungen 
und  Familien  der  Säugethiere  besitzen  die  geologisch  jüngeren  Formen 
weniger  Zähne,  als  die  älteren  Vertreter  derselben  Entwickelungsreihe. 
}5ine  Vermehrung  der  normalen  Zahnzahl  im  Verlauf  der  phyletischen 

*)  im  vorliegenden  Werke  sind  überall  die  abgekürzten  Formeln  angewendet. 
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Entwickelung  kommt  dagegen  bei  diphyodonten  Säugern  niemals  vor. 
Die  Reduktion  beginnt  fast  immer  mit  den  am  Ende  einer  bestimmten 
Kategorie  stehenden  Zähnen,  z.  B.  mit  dem  letzten  oder  ersten  J,  dem 
vordersten  P  oder  dem  letzten  M  und  schreitet  von  da  nach  vorne 
oder  hinten  weiter. 

Ursprünglich  waren  wohl  sämmtliche  Zähne,  wie  bei  den  Reptilien, 
durch  gleichmässige  Abstände  von  einander  getrennt,  so  dass  die  Zähne 
des  Oberkiefers  in  die  Lücken  zwischen  den  Zähnen  des  Unterkiefers 
eingreifen  konnten.  Diese  Stellung  haben  manche  Zahnwale  und 
Edentaten  noch  bewahrt.  Bei  den  meisten  übrigen  Säugern  rücken 
die  Molaren  und  meist  auch  die  J  dicht  aneinander  und  es  entstehen 
dann,  namentlich  wenn  auch  noch  Reduktion  einzelner  Zähne  ein- 
getreten ist,  grössere  oder  kleinere  Lücken  zwischen  dem  J  und  C 
oder  dem  J  und  P  oder  zwischen  dem  vorderen  und  den  hinteren 
P.  Die  gross te  Lücke  (Diastema)  tritt  dann  ein,  wenn  der  C  und 
die  vorderen  oder  alle  P  durch  Reduktion  gefallen  sind  und  auf 
die  J  entweder  die  hinteren  P  oder  die  M  folgen.  Eine  entgegen- 
gesetzte Specialisirung  des  Gebisses  findet  in  der  Weise  statt,  dass 
sämmtliche  Zähne  dicht  aneinander  rücken  und  eine  geschlossene 
Zahnreihe  bilden.  Mit  dieser  Modification  geht  meist  auch  eine  Ver- 
kürzung der  Kiefer  Hand  in  Hand,  so  dass  z.  B.  die  geschlossene 
Zahnreihe  des  Menschen  gegenüber  dem  mit  Diastema  versehenen  Ge- 
biss  vieler  Primaten  entschieden  eine  Vervollkommnung  und  einen 
vorgeschritteneren  Zustand  darstellt.  Bei  vielen  Hufthieren  bedeutet 
aber  die  geschlossene  Zahnreihe  offenbar  den  ersten  Schritt  in  der 
Umbildung  der  ursprünglich  durch  gleichmässige  Lücken  charakterisirten 
Bezahnung  und  entspricht  somit  einem  primitiveren  Zustand,  als  das 
mit  Diastema  versehene  Gebiss. 

Form  und  Grösse  der  verschiedenen  Zähne  hängt  ab  von  ihrer 
Stellung,  von  ihrer  Funktion  und  ihrer  Ernährung.  Als  primitives 
Gebiss  der  Säugethiere  darf  man  wohl  eine  aus  conischen,  einwurzeligen 
Zähnen  bestehende,  durch  gleichmässige  Lücken  getrennte  Zahnreihe 
annehmen.  Aus  einem  derartigen  isodonten,  lediglich  zum  Ergreifen 
und  Festhalten  der  Beute  geeigneten  Gebiss  dürfte  das  anisodonto,  mit 
Schneide-,  Eck-  und  Backzähnen  versehene  Gebiss  durch  Differenzirung 
hervorgegangen  sein. 

Die  geringste  Abweichung  vom  ursprünglichen  Kegelzahn  zeigen 
die  Eckzähne  oder  Cauinen.  Sie  sind  in  den  meisten  Fällen  conisch, 
einspitzig,  öfters  etwas  rückwärts  gekrümmt,  einwurzehg  (nur  bei 
einigen  fossilen  Beutelthieren  und  Insectivoren  zweiwurzelig)  und  dienen 
hauptsächlich  zum  Ergreifen  und  Zerreissen  der  Nahrung,  sind  darum 
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auch  bei  Fleischfressern  am  stärksten  entwickelt.  Sie  nehmen  zu- 
weilen drei-  oder  mehrkantige  oder  dolchförmige  Form  au,  erhalten  an 
der  Basis  der  Krone  nicht  selten  eine  wulstige  Verdickung  (Basalwulst, 
Cingulum),  aus  welcher  kleine  Nebenspitzen  hervorsprossen  können 
und  sind  zuweilen  am  vorderen  oder  hinteren  Rand  fein  gezähnelt. 
In  einigen  Fällen  entwickeln  sie  sich  zu  geraden  oder  gekrümmten, 
und  mehr  oder  weniger  weit  vorragenden  Stoss-  und  Hauzähnen  mit 
offener  Wurzel  und  persistenter  Pulpa  (Walross,  Nilpferd,  Schweine). 
Bei  den  Wiederkäuern  atrophiren  in  der  Regel  die  oberen  C,  die 
unteren  rücken  dicht  an  die  J  heran  und  nehmen  die  meisselartige 
Form  eines  Schneidezahnes  an.  Eine  gänzliche  Verkümmerung  der 
Eckzähne  kommt  bei  vielen  Pflanzenfressern  (Proboscidier ,  Nager, 
Rhinoceriden,  Beutelthieren,  Ällotheria,  Sirenen)  vor. 

Den  Schneidezähnen  liegt  in  der  Regel  die  Funktion  ob,  die 
Nahrung  zu  ergreifen  und  zu  zerschneiden.  Im  ersteren  Fall  behalten 
sie  conische  Form  und  gleichen  den  Eckzähnen,  im  zweiten  plattet 
sich  die  Zahnki'one  in  der  Richtung  von  vorne  nach  hinten  ab,  erhält 
einen  schneidenden  Rand  und  wird  meissel-  oder  schaufeiförmig.  Sie 
sind  stets  einwurzelig.  Fallen  den  Schneidezähnen  besondere  Ver- 
richtungen zu,  so  modificirt  sich  demgemäss  ihre  Form.  So  werden 
die  zum  Nagen  benützten  Incisiven  der  Bodentia,  Tülodontia,  Ällotheria 
und  der  diprotodonten  Beutelthiere  gross,  gekrümmt,  an  der  Krone  zu- 
geschärft, meist  sehr  lang  und  sind  häufig  nur  auf  der  Vorderseite 
mit  Schmelz  bedeckt.  Die  starken,  conischen  oberen  Schneidezähne 
der  Sirenen  werden  zum  Herausreissen  von  Wasserpflanzen  benützt; 
die  gewaltigen,  mit  persistenter  Pulpa  versehenen,  entweder  schmelz- 
losen oder  nur  mit  einem  Schmelzband  bedeckten  Stosszähne  der  Pro- 
boscidier und  des  Narwal  dienen  als  Waffe  oder  zur  Beseitigung  von 
Hindernissen;  die  geraden,  langen,  nach  vowie  gerichteten  unteren  J 
der  Schweine  zum  Graben  und  die  dünnen,  zugespitzten  oder  breiten 
kammförmig  eingeschnittenen  unteren  J  der  Lemuren  zur  Glättung 
und  Reinigung  des  Felles.  Mit  der  Grössenzunahme  und  besonderen 
Differenzirung  einzelner  Schneidezähne  verbindet  sich  in  der  Regel  die 
Verminderung  ihrer  Zahl ;  gänzlichen  Mangel  an  Schneidezähnen  findet 
man  bei  den  meisten  Edentaten;  bei  den  Wiederkäuern,  Dinoceraten 
mid  Chalicotheriden  gehen  die  oberen,  bei  vielen  Proboscidiern  die 
unteren  J  durch  Schwund  verloren. 

Bei  weitem  die  mannigfaltigsten  Verrichtungen  fallen  den  Back- 
zähnen zu  und  demgemäss  weisen  dieselben  auch  die  grössten 
Differenzirungen  auf.  Im  Allgemeinen  haben  die  ursprünglich  wahr- 
scheinlich nur  zum  Festhalten  und  Zerreissen  tauglichen   und  darum 
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conischen  Backzähne,  von  denen  die  unteren  in  die  Lücken  zwischen 
den  oberen  eingriffen,  die  Tendenz,  ihre  Krone  zu  vergrössem,  mit 
Spitzen,  Höckern  oder  Leisten  auszustatten  und  dadurch  zum  Zerkleinem 
der  Nahrung  geeigneter  zu  machen.  Bei  Fleisch-  und  Insektenfressern 
dienen  die  Backzähne  lediglich  zum  Zerschneiden  der  Beute  und 
zum  Zermalmen  von  Knochen.  Zähne  mit  schmalen,  verlängerten, 
zugeschärften  und  mehrspitzigen  Kronen  werden  für  die  erste  Ver- 
richtung, breitere,  mit  spitzen  Höckern  versehene  Kronen  für  die 
zweite  am  geeignetsten  sein.  Bei  allen  Insekten-  und  Fleischfressern 
(Insectivora,  Chiroptera,  Marsupialia,  Carnivora)  haben  demgemäss  die 
vorderen  Backzähne  schneidende,  mehrspitzige  (secodonte)  Kronen  und 
arbeiten  wie  die  Blätter  einer  Scheere,  indem  die  unteren  Zähne  von 
den  oberen  umschlossen  werden  und  letztere  über  die  ersteren  vorragen. 
Thiere,  welche  sich  von  gemischter  Kost  ernähren,  haben  bunodontes 
Gebiss,  sie  suchen  die  Krone  der  Backzähne  zu  verbreitern,  zu  er- 
niedrigen und  mit  conischen  Höckern  auszustatten.  Die  Bewegung 
des  Unterkiefers  ist  wie  bei  den  Insekten-  und  Fleischfressern  vertical 
(orthal)  und  der  Condylus  quer  gestellt. 

Die  verschiedenartigste  Ausbildung  erlangen  die  Backzähne  der 
reinen  Pflanzenfresser  (herbivores  Gebiss).  Auch  hier  zeigt  sich  das 
Bestreben,  die  Zahnkrone  in  die  Breite  und  Länge  zu  vergrössern, 
mit  Höckern  auszustatten  und  zum  Zerreiben  der  Nahrung  geeignet 
zu  machen.  Die  conischen  Höcker  des  ursprünglich  bunodonten 
Zahnes  nehmen  V förmige  Gestalt  an,  indem  sieh  zwei  convergirende 
Grenzkanten  bilden.  Durch  kräftige  Entwickelung  der  Schenkel  dieser 
V  förmigen  Hügel  und  durch  Zusammenstossen  ihrer  Enden  oder  aber 
durch  directe  Verbindung  von  zwei  Höckern  durch  gerade  oder 
gebogene  Querkämme  entstehen  complicirte,  mit  Jochen  versehene, 
lophodonte  Kronen.  Einen  wesentlichen  Einfluss  auf  die  Formirung 
und  Richtung  dieser  Leisten  und  Joche  übt  die  Bewegung  des  Unter- 
kiefers; w4rd  derselbe  beim  Kauen  wie  bei  den  meisten  herbivoren 
Hufthieren  von  aussen  nach  innen  (ectal)  oder  von  innen  nach  aussen 
(ental)  bewegt,  so  sind  die  V  förmigen  Höcker  hinter  einander  nach 
der  Längsaxe  des  Zahnes  angeordnet  und  die  Seiteideisten  der  Höcker, 
sowie  die  Querjoche  stehen  schief  zu  derselben.  Sehr  häufig  runden 
.sich  die  Spitzen  der  V  Höcker  ab  und  bilden  alsdann  halbmondförmige 
»selenodonte«  Joche.  Schiebt  sich  der  Unterkiefer  beim  Kauen  wüe 
bei  den  meisten  Nagern  von  vorne  nach  hinten  (proale  Mastication), 
wobei  der  Condylus  in  einer  Längsrinne  der  Schläfenbeinbasis  bewegt 
wird,  so  stellen  sich  die  Joche  quer  zur  Längsaxe.  Dieselbe  Anordnung 
der  Joche  zeigt  sich  auch  bei  den  Proboscidiern,  deren  Unterkiefer  sich 
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von  hinten  nach  vorne  (palinal)  bewegt.  Durch  Fältelung  der  Schmelz- 
joche, durch  Bildung  von  sponiförmigen  Fortsätzen,  durch  Einschaltung 
von  Neben-  und  Zwischenhöckern,  durch  Entwickelung  von  Basal- 
wülsten  und  schliesslich  durch  Ansatz  von  Höckern  und  Jochen  am 
hinteren  Ende  des  Zahnes  kann  sowohl  die  bunodonte,  als  auch  die 
lophodonte  Zahnkrone  eine  complicirtere  Ausbildung  erlangen. 

Im  Allgemeinen  sind  die  oberen  Backzähne,  da  sie  über  die  des 
Unterkiefers  vorragen  fast  immer  breiter  als  die  unteren;  die  letzteren 
haben  die  Tendenz,  sich  in  der  Längsrichtung  auszudehnen.  E.  Cope 
und  H.  F.  Osborn  haben  in  geistvoller  Weise  versucht,  sämmtliche 
Modificationen  der  Backzähne  von  gewissen  primitiven  Gnindformen 
abzuleiten  und  ihre  Entstehung  aus  mechanischen  Gesetzen  zu  erklären. 

1.  Als  ursprünglichster  Ty[>us  wird  auch  für  die  Backzähne  der 
Säuger  ein'  einfacher  Kegelzahn  mit  schmelzbedeckter  Krone  und  em- 
facher  verlängerter  und  an  der  Basis  verengter  Wurzel  angenonounen. 
Dieser  »haplodonte  Typus«  findet  sich  bei  den  Zahnwalen,  ist  jedoch 
hier  wahrscheinlich  nicht  als  eine  ursprüngliche,  sondern  als  eine  durch 
Rückbildung  entstandene  Zahnform  anzusehen. 

2.  Der  protodonte  Typus  Osborn's  unterscheidet  sich  vom 
Kegelzahn  dadurch,   dass  vorn  und  hinten  ein  kleines  Nebenspitzchen 

an  der  Zahnkrone  entsteht  und 


3 

Flg.  28. 

Triconodonte  Backzähne  von  Trieonodon  mordax  Owen. 

Purbeck-Schichten.    England.    */,  (nach  Osborn). 


die  Wurzel  zwar  noch  einfach 
bleibt,  jedoch  bereits  durch  eine 
Längseinschnürung  den  Beginn 
einer  Theilung  erkennen  lässt. 
Bis  jetzt  nur  bei  den  ältesten 
fossilen  Beutelthieren  aus  der 
Trias  (Dromathet^um)  nach- 
gewiesen. 

3.  Ein  drittes  Stadium  der 
Entwickelung  stellt  der  trico- 
nodonte Typus  (Fig.  28)  Os- 
born's dar.  Die  Krone  ist 
verlängert ,  dreispitzig ,  mit 
einer  Mittelsi)itze  und  zwei 
(einer  vorderen  und  einer 
hinteren)  Xebenspitzen ;  die 
Wurzel  zweitheilig.  Beisp.  Me- 
sozoische Beutelthiere. 
4.  Der  Tritubercular-Zahn  (Fig.  29.  30)  hat  ebenfalls  drei- 
sj)itzige  Krone,  allein  die  Mittelspitze  liegt  nicht  in  gleicher  Reihe  mit 


Flg.    S9. 

Tritubercul&rc  Backzähne  des   linken  Oberkiefers  von 
KuHodan.  Ob.  Jura.  England,   vergr.  (nach  Osborn). 
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Fig.   SO. 
Trituberculäre  Z&hne  des  linken  Unter- 
kiefers Ton  Ambli^herium  ioricinum.  Ob. 


der  vorderen  und  hinteren,   sondern  ist  im  Oberkiefer  nach  innen,  im 
Unterkiefer   nach    aussen   gerückt.     Die  Wurzel   wird  zwei-  oder  drei- 
theilig.     In  reiner  Ausbildung  kommt  der 
Tritubercular-Zahn  im  Ober-  und  Unter- 
kiefer nur  äusserst  selten  vor  (bei  einigen 
mesozoischen  Beutelthieren).  In  der  Regel 
tritt    sofort    eine    weitere    Differenzirung 
ein,  durch  welche  die  oberen  Backzähne    Jura.  England,  vergr.  (nach  osbom). 
einen     von     den     unteren     mehr    oder 

weniger  abweichenden  Bau  erlangen  und  gleichzeitig  in  die  zwei 
Reihen  der  secodonten  (carnivoren)  und  bunodonten  (omnivoren  und 
herbivoren)  Bezahnung  auseinander  gehen  ^). 

A.    Untere    Backzähne. 

I.  Tubercular-Sectorial-Zahn  (Cope)   (Fig.  31).     Am  ursprüng- 
Hch   dreispitzigen,   unteren   Tritubercularzahn  sind  die  Spitzen  durch 


Ulb^' 
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Fig.    31  A. 

Tubercular-Sectorial- 

Zahn.  Unterkiefermolar 

von      Centeies     von 

innen  Vi. 


Fig.  81 B. 
Tubercular  •  sectorial 
(Quinquetubercular- 
Zahn)mit  zweispitzigem 
Talon.      Erster     Unter- 
kiefermolar ( Reisszahn  j 
von     0i/nodicti8      (von 
innen). 


Fig.   32. 

Quadrituberculäre   (bunodonte)   Unter- 

kieferz&hne  von  Ilyotherium  */i> 


scharfe  Kämme  verbunden,  die  Krone  verlängert  sich  und  erhält  am 
hinteren  Ende  einen  vierten  Hügel  (Talon).  Sehr  verbreitet  bei  Raub- 
beutleni,  Insectivoren,  primitiven  Carnivoren. 

II.  Quinquetubercular-Zahn  (Osborn)  (Fig.  31 B).  Der  hintere 
Hocker  erhält  zwei  Spitzen.     Häufig  bei  Raubthieren. 

III.  Der  Qua dri tu b er  cular-Zahn  (Osborn)  (Fig.  32.  33)  entspricht 
dem  vorhergehenden  in  der  bunodonten  Reihe.  Die  Krone  wird  breiter 
und  der  vordere  Hügel  verkümmert;  so  dass  nur  vier  entweder  isolirte 
oder  durch  Leisten  (Joche)  verbundene  Spitzen  vorhanden  sind.  Die 
zwei  hinteren,  dem  Talon  angehörigen  Spitzen  erreichen  gleiche  Höhe 
mit  den  vorderen.  Die  unteren  Molaren  fast  sämmtlicher  omnivoren 
und  herbivoren  Säugethiere  (Hufthiere,  Primates,  herbivore  Marsupialier, 

■)  Rütimeyer's  zygodonte  Säugethiere,  bei  denen  die  oberen  und  unteren 
Backzähne  verschieden  gebaut  und  die  Spitzen  und  Höcker  der  Krone  durch 
Querjoche  verbunden  sind,  lassen  sich  insgepammt  auf  den  Tritubercular-Typus 
Cope's  zurückführen. 

4* 


Sager)  stellen  Modificationen  des  buDodonten  oder  lophodonten  Vier- 
höckerzahues  dar  uii<l  lassen  sich  aus  demselben  ableiten.  Der  letzte 
Molar  erhftlt  zuweilen  noch  am  hinteren  Ende  einen  aecessorischen  Höcker 


Quadrllubcrculire  (lophodonte)  Unterktefcnfthne  vcnchledeDsr  Hulthlere.  i  Letzter  BsckialiD 
TOD  Ityraehiat;  die  äuBseren  und  lonercn  Hügel  durch  elD(!Bche  Querjoche  Terbunden.  B  die  iwel 
letzten  UolBrea  von  inopliiUieriaJn ,  die  AuuenhÜK«!  zlnd  balbmond förmig  [eelenodont);  »ii  hat 
einen  alnrk  entwickelten  Talon.  C  Unterer  Backzahn  von  MerycMppai.  D  Unuirer  Backzahn  von  Bquiw. 

oder  ein  Naehjoch,  das  als  »dritter  Lobus«  oder  als  »Talon«  bezeichnet 
wird,  iedocli  keineswegs  dem  Talon  (heel)  des  secodouten  Tubercular- 
zahnes  entspricht. 

B.  Obere  Molaren. 
I.  Pem  Tubercular  -  Sectorial  Zahn  des  Unterkiefers  entspricht 
im  Oberkiefer  der  Tritubereular  oder  Dreihöcker  Zahn 
Cope's  mit  zwei  äusseren  und  einer  inneren  Spitze,  von  denen 
die  zwei  äusseren ,  sowie  der  vordere  und  innere  meist  durch 
einfache  scharfe  Kämme  verbunden  sind.  Nimmt  der  Innenhöcker 
V  förmige  Gestalt  au  und  wird  die  Krone  durch  leisten-  oder  kamm- 
föraiige  Verbindungsbrücken  des  Inuenhöckers  mit  den  Aussenhöckern 
mit  Jochen  versehen ,  so  nennt  Rütimeyer  derartige  Zähne 
trigonodont.  {Fig.  34).  Einfach  tritubercnläre  Molaren  kommen 
bei  Marsupialiern,  Creodonten  und 
Carnivoren,  trigonodoute  bei  primi- 
tiven Hufthieren  {Condylarthra , 
Tillodontia,  Insectivora,  Chiroptera, 
Crcodontia ,  Carnivoren  und  Pri- 
maten) vor, 

II.  Ein  oberer  Quiuquetuber- 
cularxahn  entsteht  durch  Einschaltung  von  zwei  meist  kleineren 
Zwischen  bügeln  zwi.schen  der  inneren  und  den  beiden  äusseren  Spitzen. 
Ist  nur  eine  leichte  Modilication  des  vorhergehenden  Typus,    der  sich 
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in  allen  den  oben  genannten  Grnppen  mit  Tritubercular-  oder  Tri- 
gonodonten  -  Zähnen  findet.  Sämmtliehe  Säugethiere  der  ältesten 
Eocaenablagerungen  in  Nord-Amerika  (Puerco-Stnfe)  liaben  trituber- 
euläre    und  (luin(iuetul)erculäre  (resp.  trigonodonte)  Molaren. 

III.  Der  quadrituberculäre  Oberkieferzahn  (Fig.  35A.  B)   ent- 
steht aus  dem  trituberculären  durch  Hinzufügung  einer  vierten  hinteren 

/>'  C  D 
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Flg.    85. 
Lophodonte  vier-,   fQnf-   und  sechs-höckerige  Oberkiefermolaren  (von  der  Käufliche)    A  Backzahn 
von  Tarftius,    B  Backzahn  von  Prodremotherium,    C  Backzahn  von  Änoplotfierium,    D  Backzahn  von 

Pachynolophus. 

Innenspitze,  welche  ursprünglich  aus  dem  Basalwulst  hervorgeht.  Bei 
rein  bunodonten  Formen  bleiben  die  vier  conischen  Höcker  isolirt  und 
stehen  einander  gegenüber,  bei  den  lophodonten  sind  die  beiden 
äusseren  Höcker  meist  durch  eine  sogenannte  Aussenvvand  miteinander, 
der  vordere  äussere  mit  dem  vorderen  innern  und  ebenso  der  hintere 
äussere  mit  dem  hinteren  Innen-Höcker  durch  Joche  verbunden.  Diese 
(iuerjoche  werden  durch  ein  nach  innen  offenes  Querthal  von  einander 
getrennt  (zygodonte  Molaren  Rütimeyer's).  Hierher  die  Molaren 
fast  aller  herbivoren  und  ein  Theil  der  Omnivoren  Säuger. 

IV.  Durch  Einschaltung  von  ein  oder  zwei  Zwischenhöckern  können 
tjuinque-  (Fig.  35  C)  und  sex-tuberculäre  (Fig.  35  C.  D.)  Molaren 
entstehen,  die  lediglich  als  Modifi- 
cationen  des  vorhergehenden  Typus 
zu  betrachten  sind  und  auch  bei  den 
gleichen  Familien  und  Ordnungen  vor- 
kommen. ^) 

5.   Der  Multitubercular-Zahn 

Piff   96 
Cope's     (Fig.  36)    läSSt    sich    nicht   auf    MuUltuberculäro Backzähne  von  Allothenen. 

den  Tritubercular  Tyi)US  zurückführen.  •*•  ^  oberkieferzahn  von  anwlomy«,  C  Untcr- 
Tx«  •     T   •         TT-  •   ^    1  •         •         /AI  kieferzahn  von  Cimolomyi  >/i  (nach  Marsh). 

Die  niedrige  Krone  ist  hier  im  Ober- 

und  Unterkiefer  mit  2  oder  3  Längsreihen  conischer,  V  oder  halb- 
mondförmiger Höcker  bedeckt,  die  durch  Längsfurchen  getrennt  sind. 
Bis  jetzt  nur  bei  den  fossilen  AUothcrien  und  dem  recenten  ür- 
nithorhynchus  nachgewiesen. 

*)  Zur   möglichst   gleichmässigen   und   exacton  Bezeichnung  der  verschiedenen 
Höcker  der  Backzähne  wiu-de  von  Osborn  eine  neue  NomenchUur  vorgeschlagen > 


A 


B 
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6.  Auch  die  polylophodonteu  (Fig.  37)  uud  elasinodouteii  Back- 
zäline  der  Pi-oboscidier  mit  mindestens  zwei,  meist  aber  3 — 25  einfachen 
oder  aus  Höckern  ziisammengesetxteii  (iuerjocheii,  die  durch  iuuen  uud 
aussen  otTeue  Querthäler  getrennt  sind  lassen  sich  ebenso  wie 

7.  die  prismatischen  oder  stiftförraigen  Backzähne  der  Edou- 
taten  nur  mit  Hilfe  hypothetischer  Zwischenglieder  auf  eine  trituber- 
euläre  Grundform  beziehen. 

Die  Praomoiaren  haben  in  manchen  Fällen  gleiche  oder  doch 
ähnliche  Funktion  wie  die  eigentlichen  Molaren  und  stimmen  alsdann 
auch  in  ihrer  Ausbildung  mit  den  letzteren  üherein  (viele  Unpaarhufer, 


Fig.  JS 
Oberkiefers  von  Anoplotherlum- 

N^er,  herbivore  Beuteltliierc,  Primaten).  In  der  Regel  erlangt  ihre 
Zahnkrone  aber  nicht  den   hohen  Grad   von    Differenzirung ,    wie    bei 

welcher  sich  bereits  verschiedene  Autoren  (Cope,  Schlosser,  Scott,  Flower, 
Lydekker,  Taeker  u.  a)  angeschloasen  haben.  Da  jedoch  die  Homologie  der 
verschiedenen  Zahnelemente  im  Ober-  und  Unterkiefer  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt 
werden  kann,  die  älteren,  bisher  gebr&u (üblichen  deutschen  Bezeichnungen  ohne 
weiteres  verständlich  sind  und  keiueu  epeculativen  Inhalt  besitien ,  so  wurilen 
die  ietzterea  in  dieeem  Werke  verwendet  und  die  einzelnen  Ilt^cker  mit  Buchstaben 
bezeichnet. 

Bisherige  deutsche  Nomenclatur  Abkürzungs-    in  dieeem 

Bezeicbnang  von  Osborn      zeichen  von     Buch  be- 

Oeborn  uUtzt. 

A.    Obere   Molareu. 


Vordere  Innenapitze  oder  Höcker 

~      Protoconm         — 

Pr         - 

Hintere 

-    ffi/poeonm        - 

ky        - 

Vordere  Aussenspitze 

—     Paraconus        — 

pa         — 

Hintere 

Mctacotnig         — 

nte          — 

Vordere  Zwischeiiapitze            > 

—     Probicimulu» 

pl          - 

Hintere 

—    Metaconiilits      — 

ml        - 

B.    Unt 

ere    Molaren, 

Vordere  Aussenspitze  oder  Höcker 

—     Protocomd        - 

prä       _ 

Hintere 

—     Ilypoconid         — 

1'!/^       - 

Vordere  InnenKpitze                 . 

—    Paraconid        — 

pa<t       ~ 

Vodere  Zwischen  spitze 

—     Mttaconid          — 

me-i      — 

Hintere 

—     Enloconid         — 

mO       - 
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den  Molaren ;  sie  sind  meist  kleiner,  weniger  in  die  Breite  und  Länge 
ausgedehnt  als  die  Molaren  und  bleiben  häufig  in  ihrer  Entwickelung 
auf  einem  niedrigeren  Stadium  zurück  (Fig.  38).  So  bewahren  z.  B. 
die  vorderen  P  sehr  oft  einfach  conische  Gestalt;  die  folgenden  werden 
zwei-  oder  dreispitzig  (triconodont  oder  trituberculär)  und  erst  der  letzte 
P  erreicht  in  der  Regel  eine  den  Molaren  nahekommende  Ausbildimg 
und  ('omplication.  Der  charakteristische  Typus  der  Backzähne  einer 
bestimmten  Gruppe  von  Säugern  zeigt  sich  somit  am  deutlichsten  in 
den  Molaren  und  nur  ausnahmsweise  bereits  in  den  Praemolaren. 
Stimmen  Praemolaren  und  Molaren  überein,  so  nennt  man  die  Back- 
zähne »homoeodont«,  sind  die  Praemolaren  einfacher,  so  heissen  die 
Backzähne  »heterodont«. 

Nachdem  Rütimeyer  schon  im  Jahr  1863  die  verschiedenartigen 
Modificationen  des  Zahnbaus  als  Anpassungsprodukte  des  physiologischen 
Zweckes  zu  erklären  versucht  und  den  Weg  angedeutet  hatte,  der 
muthmasslicb  bei  einzelnen  Zahntypen  in  ihrer  Entwickelung  und 
Umbildung  eingeschlagen  worden  war,  unternahmen  es  ('ope,  Ryder 
und  Osborn^)  die  Ursachen  der  Zahngestaltung  genauer  zu  studiren 
und  deren  Wirkungen  bei  den  verschiedenen  Säugetliierordnungen  im 
Detail  zu  prüfen.  P^ür  die  DiiBFerenzinmg  der  Backzähne  wird  als 
treibende  Kraft  der  Reiz  angenommen,  den  das  Kaugeschäft  und  die 
Bewegung  der  Kiefer  auf  die  Oberfläche  des  Zahnes  ausübt.  Bei  der 
ursprünglichen  verticalen  Bewegung  der  Kiefer  entstehen  an  den  Be- 
rührungsstellen der  oberen  und  unteren  Molaren  Höcker.  Die  weitere 
Ausbildung  dieser  H(')cker  in  Spitzen,  V  förmige  Hügel  und  Joche 
wird  bewirkt  durch  horizontale  Beweg- 
ungen der  Kiefer  und  ist  abhängig  von 
der  Art  und  Weise,  wie  die  oberen  und 
unteren  Backzähne  sich  beim  Kauen  be- 
rühren. Energischer  Gebrauch  und  günstige 
Ernährung  werden  die  Formentwickelung 
und   Grösse   der  Zähne   steigern,    die   ent-  Fig.  39. 

gegengesetzten    Ursachen    Verkümmerung  «^^«"^^  f"'  ^^^  Stellung  und  BerühruDg 

*^   *^      ^  "    der  Zähne  eines    secodonten  Gebisses 

und  Schwund  zur  Folge  haben.  Für  spe-  (.svi/po/opAu«;  beim  Kauen  (nach  cope). 
ciellere  DiiEEerenzirung  ist  neben  der  Kiefer-  i>iennterenz&hne  sind  stärker  umgrenzt. 

bewegung    die   Art   und  Weise,    wie    sich 

die  Kronen  der  oberen    und    unteren  Molaren    beim  Kauen  berühren, 

von  wesentlichster  Bedeutung  (Fig.  39,  40). 

Die  Kauflächen    der  Backzähne    namentlich    bei    Pflanzenfressern 

*)  Nach  einer  neuen  Hypothese  von  C.  Rose  (Anatom.  Anzeiger  189'2.  VII  392) 
sollen  die  M  und  P  der  Säugethiere  durch  Verschmelzung  mehrerer  einfaclier 
Kegelzähne  entstanden  sein. 
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erleiden  durdi  mehr  oder  weniger  starke  Abinitzuiig  (Abkauuug)  meist 
beträchtliche  Veräudoruiigeu.  Die  S|nUeii  der  Höcker  oder  die  zuge- 
sehärfteii  Kftiniiie  der  Joche  wenleii  abgerieben,  es  bilden  sieh  soge- 
nannt« Usurflächen ;  im  weiteren  Verlauf  wird  der  Schmelzüberzug 
und    die    Deiitinsubstanz    anfänglich    in   kleinen  Jiiseln  bloß- 


gelegt. Bei  stärkerer  Abkauuug  gewinnen  die  Dentiiiiusebi  immer 
grösseren  Umfang,  verschmelzen  miteinander  und  schliesslich  kann 
der  ganze  Schmelzüberaug  auf  der  Kroiienoheröäche  entfernt  werden; 


der  Zahn    wird    bis  iiuf  die  Wurat'ln  abgekaut  luid  zeigt  eine  gleitrli- 
förmige  meist  etwas  vertiefte  aus  Dentin  bestehende  Usurfläche. 

Systematik. 
Die  lebenden  Häugethiero  (MammaVia,  Mammals,  Mammifiri-s)  er- 
freuten sich  von  jeher  der  besonderen  Aufmerksamkeit  des  Meuscheii 
und  wurden  bereits  vou  Aristoteles  auf  Grund  anatomisch-physio- 
logischer Untersuchungen  von  den  übrigen  W'irbelthieren  geseliJeden- 
Die  ersten  Versuche  einer  systematischeu  Darstellung  derselben  rühren 
von  Conrad  Gessner  (1551),  John  Ray  (1693)  und  in  bahnbrechender 
Weise  von  C.  Linn^  (1735—1768)  her.  Das  Linnö'sche  System  unter- 
schied anfänglich :  Anthropomorpha,  Fcrae,  Olir^i',  Jumcnia  und  Pecora  ; 
s|»äter  wurden  die  Faultliiere  von  den  Affen  (Anthropomorpha),  die  lu- 
sektenfresser,  Fledermäuse  und  Beutelthiere  von  den  Ferae  abgesondert 
und  mancherlei  andere  Verbesserungen  vorgenommen.  Fast  alle  syste- 
matischen Werke  über  Säugothiero  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen 
bis  in  das    erste  Drittheil    des   jetzigen   Jahrhunderts    scldiessen    sich 
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mehr  oder  weniger  eng  au  L  i  n  n  e  au.  Erst  ( ■  u  v  i  e  r  's  ver- 
gleichend-anatomische Untersuchungen  eröffneten  eine  neue  Periode 
der  Systematik  und  gewährten  einen  tieferen  EinbHck  in  die  Organi- 
sation der  Säugethiere  und  in  die  streng  gesetzmässigen  Beziehungen 
der  einzehien  Körpertheile  zum  Gesammtorganismus.  Im  Regne  animal 
theilte  Cuvier  die  Classe  der  Säugethiere  in  9  Ordnungen  ein: 
Bimana,  Quadrumana,  Ferae  (mit  den  drei  Unterordnungen 
Chiroptera,  Insedüora,  Carnivora),  Marsupialia,  Rodentia,  Eden- 
tata,  Pachydermata  (mit  den  drei  Unterordnungen  Ptohosddea, 
Pachydermata  s.  str.  und  Solipeda),  Ruminantia  und  Cetacea. 
Von  diesen  9  Ordnungen  wurden  die  7  ersten  als  Unguiculata, 
die  zw^ei  letzten  als  Ungulata  zusammengefasst.  Dem  Cuvier- 
schen  System  haftete  ein  Mangel  an:  die  Entwickelungsgeschichte 
war  zu  wenig  berücksichtigt  und  insbesondere  dem  Vorhandensein 
oder  dem  Mangel  einer  Placenta  keine  classificatorische  Bedeutung 
beigelegt.  Diesen  Fehler  suchte  zuerst  Blainville  durch  Aufstellung 
der  drei  Unterklassen :  Monodelphia ,  Didelphia  und  Omithodelphia 
zu  verbessern  und  später  theilte  Rieh.  Owen  die  Säugethiere  in 
zwei  Gruppen:  Eplacentalia  und  Flacentalia  ein.  Eine  weitere  Ver- 
besserung des  C  u  V  i  e  r  's  Systems  bahnte  R.  O  w  e  n  durch  die 
Eintheilung  der  Hufthiere  (Ungidata)  in  Proboscidia,  Perissodactyla  und 
Artiodactyla  an. 

Fast  in  noch  höherem  Maasse  als  für  die  lebenden  Säugethiere 
bilden  für  die  fossilen  Formen  Cuvier 's  »Recherches  sur  les  osse- 
ments  fossiles«  die  erste  in  ihren  Grundprinzipien  bis  jetzt  noch 
unerschütterte  Basis.  Eine  wissenschaftliche  Untersuchungsmethode 
der  fossilen  Vertebraten  gibt  es  überhaupt  erst  seit  Cuvier,  von  dem 
die  wesentUchsten  Elemente  der  urweltlichen  europäischen  Säugethier- 
fauna  auch  bereits  mehr  oder  weniger  eingehend  beschrieben  worden  sind. 

Auf  die  von  Cuvier  geschaffene  Grundlage  stützen  sich  die 
Arbeiten  der  deutschen  Paläontologen  H.  v.  Meyer,  Goldfuss, 
Kaup,  Jäger,  A.  Wagner,  Fraas,  Burmeister,  Peters,  Schlosser 
U.A.,  der  Oestcrreicher  Suess,  Peters,  Toula,  Hoernes,  Hof- 
mann, Weithofer  u.  A.,  der  Franzosen  Blainville,  Croizet, 
Jobert,  Pomel,  M.  de  Serres,  Gervais,  Lartet,  Gaudry,  Le- 
moine,  Lortet,  Filhol,  Depöret  u.  A.,  der  Belgier  van  Beneden 
und  Dollo,  der  Schweizer  Pictet  und  Rütimeyer.  In  Italien  haben 
Sismonda,  Gastaldi,  Capellini,  Forsyth  Major,  Portisu.  A.,  in 
Russland  Fischer  v.  Waldheim,  Nordmann,  J.  Fr.  Brandt,  W. 
Kowalewsky  u.  A.,  in  England  Rieh.  Owen,  später  Falconer, 
Huxley,  Flower,  Boyd  Dawkins,  Lydekker,  Lcith  Adams  u.  A., 
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in  Nord-Amerika  J.  Leidy,  Marsh,  Cope,  Scott  und  Osborn,  in 
Süd-Amerika  Lund,  Burraeister,  Reinhardt,  Ameghino,  in  Ost- 
Indien  Falconer,  Cautley  mid  Lydekker  die  Kenntniss  der  fossilen 
Säugethiere  vermehrt. 

Von  einschneidender  Bedeutung  für  die  Systematik  wurden 
die  in  den  drei  letzten  Dezennien  entdeckten  nordamerikanischen  fos- 
silen Scäugethierreste.  Nicht  nur  erhielten  dadurch  die  meisten  der 
l)isherigen  Ordnungen  und  Familien  einen  erstaunlichen  Zuwachs  an 
neuen  und  zum  Theil  höchst  eigenthümlichen  Gattungen  und  Arten, 
sondern  es  kamen  auch  Typen  zum  Vorschein,  welche  sich  überhaupt 
nicht  in  den  Rahmen  des  bisherigen  Systems  einfügen  Hessen.  So 
wurden  die  Ungulaten  durch  zwei  neue  Ordnungen  (Amblypoda  und 
Condylarthra)  die  Unguiculaten  durch  die  Ordnung  der  Tilhdontia,  die 
Eplacentalia  durch  die  Allotheria  vermehrt.  Eine  ähnliche  Rolle  für  die 
Palaeontologie  der  Säugethiere  scheint  neuerdings  Süd-Amerika  bean- 
si)ruchen  zu  wollen.  Die  Ordnungen  der  Toxodontia  und  Typotheria 
sind  bis  jetzt  ausschliesslich  dort  nachgewiesen  und  für  die  Edentaten 
hat  sich  eine  überraschende  Menge  fossiler  Vorläufer  gefunden,  welche 
den  Beweis  liefern,  dass  die  Urheimatli  dieser  merkwürdigen  Gruppe 
auf  der  südlichen  Hemisphäre  zu  suchen  ist.  Durch  die  nord-  und 
südamerikanischen  Funde  sowie  durch  die  Erschliessung  neuer  Fund- 
stätten in  Europa  (Quercv)  hat  sich  das  Zahlenverhältniss  der  lebenden 
und  fossilen  Säugethiere  verschoben.  Während  vor  ca.  20  Jahren 
den  2300  lebenden  Arten  nur  ca.  800  fossile  gegenüber  standen,  ent- 
hält der  verdienstvolle  Katalog  von  O.  Roger  vom  Jahr  1887  bereits 
die  Namen  von  ca.  2900  fossiler  Speeies  und  zu  diesen  kommen  einige 
Hundert  in  den  letzten  Jahren  hauj)tsächlich  von  Marsh  und  Ameg- 
hino beschriebenen  Formen.  Mögen  spätere  Untersuchungen  auch 
Manches,  was  heute  unter  verschiedenen  Namen  läuft,  zusammen  fassen, 
so  erscheint  doch  das  numerische  Uebergewicht  der  fossilen  Formen 
für  alle  Zeiten  gesichert. 

Doch  nicht  allein  einen  neuen  und  reicheren  Inhalt  haben  die 
verschiedenen  Ordnungen  durch  den  Zuwachs  von  urweltlichen  Ge- 
stalten erhalten,  auch  ihre  durch  Cuvier  und  dessen  Nachfolger  einstens 
so  scharf  gezogenen  Grenzlinien  haben  sich  verwischt  und  drohen 
vielfach  in  einander  zu  verlaufen.  Im  zoologischem  System  weit  ent- 
fernte Gattungen  werden  durch  fossile  Zwischenglieder  in  Verbindung 
gebracht  und  die  verschiedenen  systematischen  Gruppen  stellen  sich 
jetzt  meist  nicht  nur  als  morphologische,  sondern  auch  als  phyletische 
Einheiten  heraus.  Zwischen  verschiedenen  scheinbar  sehr  differenten 
Ordnungen  haben  sich  unerwartete  Beziehungen  ergeben,  wodurch  sie 
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ZU  grösseren,  blutsverwandten  Gruppen  zusammentreten.  So  zeigen 
z.  B.  die  alttertiären  Carnivoren,  Primaten,  Ungulaten  (Condylarthra), 
lusectivoren  und  Nager  überraschende  Aehnlichkeit  und  beweisen,  dass 
jene  Ordnungen  nur  Abzweigungen  ein  und  desselben  Astes  darstellen. 
In  keiner  Abtheilung  des  Thierreichs  findet  die  Palaeontologie  so 
reichliches  und  so  befriedigendes  Material  zur  Herstelhmg  phyletischer 
Formenreihen  als  bei  den  Säugethieren  und  wenn  auch  in  der  Her- 
stellung von  Stammbäumen  häufig  die  nöthige  Vorsicht  vermisst  wird 
und  individueller  Meinung  dabei  ein  weiter  Spielraum  geboten  wird, 
so  haben  doch  auch  gebrechliche  Construktionen  trotz  ihrer  Vergäng- 
lichkeit zuweilen  werthvolle  Anregung  zu  genauerer  Prüfung  geboten. 

Sucht  man  die  Abstammung  der  Mammalia  von  niederen  Wirbel- 
thieren  zu  ermitteln,  so  kommen  Vögel  und  Fische  nicht  ernsthaft  in 
Betracht.  Huxley^)  hält  die  Amphibien  für  näher  verwandt  mit  den 
Säugethieren,  als  die  Rei)tilien,  während  Owen  bei  den  südafri- 
kanischen Anomodontia  im  Bau  der  Wirbelsäule,  des  Beckens  und 
Brustgürtels  Beziehungen  zu  Säugethieren  erkannte  und  ('oi)e*)  auf 
Grund  der  Aehnlichkeit  des  Brustgürtels  der  Monotremata  und  der 
Tlieromorpha  die  letzteren  geradezu  als  Ahnen  der  Mammalia  bezeichnete. 
G.  Mivart')  glaubt  für  Monotremen  eine  von  den  übrigen  Säugethieren 
unabhängige  Entstehung  annehmen  zu  dürfen  und  schreibt  somit  den 
Mammalien  einen  diphyletischen  Ursprung  zu. 

Huxley's  Classification  sucht  der  ontogenetischen  und  phyletischen 
Entwickelung,  sowie  den  aus  derselben  sich  ergebenden  Erfahrungs- 
sätzen in  höherem  Maasse  Rechnung  zu  tragen,  als  alle  bisherigen 
systematischen  Versuche.  Indem  er  für  die  verschiedenen  Haupt- 
gruppen eine  Anzahl  primitiver  Merkmale  feststellt,  ergibt  sich  aus 
der  geringeren  oder  weiteren  Entfernung  von  dem  hypothetischen 
Urtypus  der  Platz  jeder  einzelnen  Form  innerhalb  einer  bestinnnten 
Reihe.  So  werden  als  Merkmale  für  die  bis  jetzt  unbekannten  Ursäuger 
(Hypotheria)  der  Mangel  an  Milchdrüsen  und  des  Corjjus  callosum, 
sowie  die  Entwickelung  eines  Quadratbeins  zur  Einlenkung  des 
Unterkiefers  postulirt.  Eine  zweite  Unterclasse  (Prototheria)  ist  gegen- 
wärtig nur  noch  durch  die  Monotremata  vertreten.  Sie  enthält  Thiere 
ohne  Zitzen  und  ohne  Placenta,  mit  Kloake,  mit  discretem  Coracoid, 
grossem  Hammer  (im  Gehörorgan)  und  starken  »Beutelknochen«.  Die 
dritte  Unterclasse  (Metatheria)  fällt  mit  den  Beutelthieren  zusammen 

')  Huxley  Th.  on  the  Application  of  the  laws  of  evolution  to  the  arrangement. 
of  the  Mammalia.    Proceed.  geol.  Soc   London  1880.  S.  649. 

■)  Proceed   Amer.  Assoc.  for  the  advancem.  of  Sciences  1885.  XXXIII.  S.  471 
»)  Proceed.  Roy.  Soc.  London  1888   vol.  43.  S.  372. 
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und  die  letzte  (Euthvria)  enthält  alle  {)laeentalen  Öäugetliiere.  Abge- 
sehen von  der  schärferen  Scheidung  der  Prototheria  und  Metafheriu 
entfernt  sich  im  Uebrigen  die  Iluxley'sche  Classification  nicht  erheblich 
von  der  älteren  und  eingebürgerten  Systematik. 

Eine  durchgreifende  Reform  derselben  wurde  dagegen  in  neuester 
Zeit  von  E.  Cope^)  vorgeschlagen.  Nach  diesem  Forscher  zerfallen 
die  Säugethiere  in  zwei  Unterclassen:  I.  Prototheria  und  II.  Eutheria. 
Zu  den  ersteren  gehören  nur  die  Monotremata,  zu  den  letzteren  alle 
übrigen  Mammalia.  Die  Eutheria  werden  von  Cope  in  folgende  Ord- 
nungen zerlegt: 

1.  Marsupi alia.  Beutelthiere. 

2.  Cetacea.  M^althiere. 

3.  Sirenia.  Sirenen,  Seekühe. 

4.  Btinotheria  (hierher  die  mesozoischen  Raubbeutler (Panfo^Aeria); 
die  Creodonten,  Insectivoren  und  Tillodontia). 

5.  Edentata, 

6.  Olires, 

7.  Chiro2)tera, 

8.  Carnivora, 

9.  Ancyloyoda. 

10.  Taxeopoda   (hierher    die  CoyidyJarthra,   Litoptenm,   Hyracoidea, 
Danbeyitonioideüj  Qxtadrumana  und  Anfhropomorpha). 

11.  Toxodontia. 

12.  Proboscidia. 

13.  Ämhlypoda. 

14.  Diplarthra  (Perissodadyla  und  Artiodactyla), 

Die  im  vorliegenden  Werke  angenommene  Eintheilung  der  Säuge- 
thiere schliesst  sich  mit  einigen  Abänderungen  der  neuerdings  von 
F 1  o w e r  und  Lydekker*)  vorgeschlagenen  an. 

»)  Journal  of  Morphology  1889.  vol.  lU. 

*j  An  Introductiun  to  the  Study  of  Mammals  livingaud   extinct.     London  1891. 


Systematische  Uebersicht  der  Sängethiere. 

A.  TJnter-Classe.    Eplaoentalia. 
Embryonalentwickelung  ohne   Placenta. 

1.  Ordnung.    Monotrexnata.    Kloakenthiere. 

Brustgürtel  mit  selbständigem  Coracoid  und  Intercla- 
vicula.  Beutelknochen  und  Kloake  vorhanden.  Fortpflan- 
zung  durch   Eier.     Zähne   fehlend   oder  rudimentär. 

2.  Ordnung.    AUotheria.    (Multituberculata). 

Brustgürtel  wahrscheinlich  mit  selbständigem  Coracoid. 
Gebiss  wohl  entwickelt  mit  Schneidezähnen  und  Back- 
zähnen,  letztere   vielhöckerig. 

3.  Ordnung.    Marsupialia.    Beutelthiere. 

Brustgürtel  normal,  ohne  selbständiges  Coracoid.  Beutcl- 
knochen  vorhanden.  Keine  Kloake.  Gebiss  wohl  entwickelt. 
Backzähne  secodont  oder  lophodont.  Nur  ein  Milchzahn 
durch    einen   Praemolar   verdrängt. 

1.  Unterordnung:    Polyprotodoiitla. 
'J.  „  Dlprotodontia« 

B.  Unter-Classe.    Placentalia. 
Embryonalentwickelung  mit   Placenta. 

4.  Ordnung.    Edentata.    Zahnarme. 

Vierfüssige  Landbewohner  mit  Krallen  an  den  Füssen. 
Zähne  prismatisch,  ohne  Schmelz.  Schneide-  und  Eckzähne 
fast  immer,  Backzähne  selten  fehlend  Zahnwechsel  nur 
bei   wenigen   Gattungen. 

5.  Ordnung.     Cetacea.     Walthiere. 

Fischähnliche  Meeresbewohner  mit  nackter  Haut.  Vor- 
derextremitäten als  biegsame  Flossen  ausgebildet  ohne 
Ellenbogengelenk;  die  Phalangen  ni  ch  t  gel  enkig  verbunden. 
Hinterftisse  fehlen  Gebiss  carnivor,  monophyodont,  meist 
isodont  oder  fehlend.  Unterkiefer  ohne  Kronfortsatz  und 
aufsteigenden  Ast. 
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1.  Unterordnung:    Archaeocetl« 

2.  „  Odontoceti. 

3.  „  Mystacoceti« 

6.  Ordnung.  Sirenia.  Seekühe. 
WasBerbewohner.  Vorderextremitäten  flössen  actig,  mit 
Ellenbogengelenk  und  gelenkig  verbundenen  Phalangen. 
Hinterfüsse  rudimentär,  äusserlich  nicht  sichtbar.  Gebisa 
herbivor,  selten  fehlend.  Unterkiefer  mit  hohem  auf- 
steigendem  Ast 

7.  Ordnung.    Ungrulata.    Hufthiere. 
Vierfüssige   Landbewohner,   die   Extremitäten   meist  nur 
zur  Locomation  dienend,  mit  Hufen.    Gebiss  mehr  oder  wenige  r 
vollständig,     diphyodont.      Die    Backzähne     bunodont     oder 
lophodont.     Hirn    gefurcht. 

Condjrlarthra. 

Perissodactjrla. 

Artiodactjrla* 

Ambljpoda. 

ProbOBcldea« 

Toxodontia. 

Tjrpotheria. 

Hyracoldea. 

8.  Ordnung.     Tillodontia. 
Extremitäten    mit    scharf   zugespitzten   Krallen.      Gebiss 
vollständig.     Schneidezähne  mit  persistenter  Pulpa,    nager- 
artig;   Backzähne   niedrig,   lophodont. 

9.  Ordnung.  Rodentia.  Nager. 
Extremitäten  mit  Krallen  oder  hufähnlichen  Nägeln.  Ge- 
biss ohne  Eckzähne.  Schneidezähne  sehr  lang,  mit  persistenter 
Pulpa,  vorne  mit  Schmelz  bedeckt,  jederfteits  \  (bei  einer 
Familie  f).  Backzähne  bunodont  oder  lophodont,  häufig  pris- 
matisch, die  Krone  alsdann  durch  Abkauung  eben.  Hirn 
glatt  oder  schwach  gefurcht. 

10.  Ordnung.     Inseotivora.    Insektenfresser. 
Kleine     Landthiere     mit    kurzen    bekrallten     Gehfüssen. 
Gebiss  meist   vollständig;    Backzähne  secodont  oder  lopho- 
dont.   Milchgebiss  selten  f  unktio  ni  rend.    Hirn  klein  und  glatt. 

11.  Ordnung.     Chiroptera.    Fledermäuse. 
Vorderextremitäten     mit     stark     verlängerten     Fingern, 

als  Flugorgan  dienend.  Gebiss  vollständig.  Backzähne 
8e(Midont  oder  lophodont.  Milchgebiss  rudimentär.  Hirn 
klein    und    glatt. 

12.  Ordnung.    Carnivora^    Fleischfresser 
Extremitäten   als    Geh-   oder   Schwimmfüsse   ausgebildet. 

Endphalangen    bei    den    ersteren   mit   Krallen.      Gebiss   voll- 
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ständig;  Backzähne  secodont  oder  bunodont.  Eckzähne 
kräftig.  MilchgebisB  wohl  entwickelt.  Hirn  gross,  stark 
gefurcht. 

1.  Unterordnung:    Creodontla. 

2.  y,  Flssipedla. 

3.  „  Pinnipedia. 

13.  Ordnung.    Primates. 
Extremitäten   plantigrad  mit  Nägeln.    Daumen  oponirbar. 
Gebiss  vollständig.    Backzähne  bunodont.    Milchgebiss  wohl 
entw^ickelt.     Hirn   gross,    stark   gefurcht. 

1.  Unterordnung:   Proslmiae. 

2.  „  Simlae. 

3.  „  Blmana. 
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Deep       River      B 

(Scott),   [Ticholep 
Bedfl  (Cope)]  von  W 
Nebraska,   Deep  Ri 
Montana;     Cottonw 
Creek,  Oregon. 
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I.  Untcrclasse.  Epiacentalia. 

1.  Ordnung.  Monotremata.  Kloakenthiere. 
[Omithodelphia  Blainv.,  Prototheria  (}ill)  ^). 

Kiefer  schnabelförmig  verlängert,  zahnlos  oder  nur 
mit  rudimentären  Backzähnen.  Brustgürtel  mit  wohlent- 
wickeltem und  gesondertem  Coracoid,  Praecoracoid  und 
Episternum.  Becken  mit  grossen  Beutelknochen.  Milch- 
drüsen ohne  Zitzen.  Ureteren  und  Genitalgänge  in  einen 
gemeinsamen  Urogenitalcanal  mündend,  welcher  in  das 
untere  Ende  des  Mastdarmes  führt.  Fortpflanzung  durch 
Eier. 

Die  Monotremata  sind  gegenwärtig  nur  durch  zwei  in  Neu-Holland 
und  Vandiemenslande  lebende  Gattungen  vertreten.  Von  diesen  ist  das 
Schnabelthier  {Ofnithorhynchics)  mit  euiem  weichen  Pelz,  der 
Ameisenigel  [Echldna)  mit  langen  Stacheln  bedeckt,  welche  zwischen 
der  feinen  Behaarung  des  Körpers  hervorragen. 

Die  Wirbelsäule  besteht  aus  7  Halswirbeln,  19  Rücken-  und 
Lendenwirbeln,  das  Sacrum  aus  2 — ^3  und  der  Schwanz  aus  12  (Echidnä) 
oder  20 — 21  (Omithorhynchus)  Wirbeln.  Den  vorn  und  hinten  ebenen 
Wirbelcentren  fehlen,  wie  bei  den  Reptilien,  die  Epiphysen  und 
ebenso  bleibt  der  Zahnfortsatz  des  zweiten  Halswirbels  zeitlebens  oder 
doch  lange  ein  vom  Centrum  gesonderter  Kochen. 

*)  Literatnr. 
Blainvüle,  D.  de,  Dissertation  sur  la  place   que  la  famille  des  Ornithorhynques  et 

des  Echidn^s  doit  occuper  dans  les  s^ries  naturelles.    Paris  1812. 
Brühl  C.  B.,    Das  Montremen  Skelet     Wien  1891.     5  Tafeln. 
CaldweU,  W.  //.,    The  embryology  of  Monotremata  and  Marsui)ialia.  pt.  I.    Philos. 

Trans.  1887.     vol.  178b. 
Geoff'roy-Saint'IJilaire,  Monotrßmes.    Bull.  Soc   Philom.  1803.  vol.  III. 
Home,  Everard,   Anatomy  of  the  Ornitborhynclms  paradoxus.     Philos.  Trans.  1802. 
Olren,  Rieh.,  Article   » Monotremata<    in  Todd's  Cyclopaedia.    1843.  III. 
—  on  Echidna  Ramsayi.     Philos.  Trans.  1884.     S.  273. 
Poulton,  E.  B.,    The  true  teeth   and   the   horny   plates  of  Omithorhynchus.  Quart. 

joum.  microscop.  Sc.  1888.  vol.  29    S.  9. 
Thomas,    Oldfield,    on  the  dentition  of  Omithorhynchus.     Proceed.  Roy    Soc.  1889. 

vol.  46.     S.  126. 
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Der  Schädel  besteht  aus  dünnen  Knochen,  deren  Nähte  früh- 
zeitig verschmelzen.  Die  Gehirnhöhle  umschhesst  ein  Gehirn,  in 
welchem  die  beiden  Hemisphären  das  Kleinhirn  nicht  bedecken  und 
nur  durch  ein  kleines  Corpus  callosum  verbunden  sind.  Die  Hinter- 
hauptsgelenkköpfe der  Exoccipitalia  zeichnen  sich  durch  ansehnliche 
Grösse  aus,  die  Jochbogen  smd  wohl  entwickelt.  Die  Ober-  undZwischen- 
kiefer  bilden  bei  Echidna  eine  zugespitzte,  bei  Omithorhynchus  eine 
breite  schnabelartige,  verlängerte  Schnauze.  Die  Winkel  des  Unter- 
kiefers sind  nicht  einwärts  gebogen.    Echidna  ist  völlig  zahnlos,  dagegen 


m  si 


yr 


FJg  42. 
Becbter  Brustgürtel  einer  Jungen 
Echidna  hytirix  %  nat.  Gr.  (nach 
Fl o wer).  Sc  Scapula  («  spina,  a  Acro- 
mion),  gc  Qelenkfläche,  cor  Coracoid, 
pc  Praecoracoid,  cl  Clavicula,  ic  Inter- 
davlcula  (Epistemum),  p«  Mannbrium 
(PraeBtemum),   r  Rippe. 


tT 


Fig.  43. 
Brustbein  und  ein  Theil  des  Brostkorbes 
eines  Jungen  OmithorhinchMS  (nach 
Fl  o  wer).  dClavicula,  ie  Interclayicula 
(Epistemum),  po  proosteon,  p«  Manu- 
brlum  (Praestemum),  nw  Mesostemum, 
sr  Stemocostal- Stücke,  ir  Zwlschen- 
knorpel,  vr  Rippen. 


finden  sich  beim  jungen  Omithorhynchus  oben  jederseits  2,  unten  je  2 
oder  3  niedrige  Backzähne,  mit  ganz  schwachen  Wurzeln,  deren  Krone 
im  Oberkiefer  zwei  stumpfe,  wenig  erhabene  Hügel  und  am  Aussen- 
rand  eine  Reihe  kleiner  Höckerchen  aufweist,  während  unten  die  zwei 
Hügel  aussen,  die  Höckerreihe  innen  steht.  Diese  nur  kurze  Zeit 
funktionirenden,  und  später  durch  Hornplatten  ersetzten  Backzähne  haben 
Aehnlichkeit  mit  den  Molaren  der  fossilen  Allotherien.  Von  den  Gehör- 
knöchelchen ist  der  Hammer  sehr  gross,  der  Ambos  ungewöhnlich  klein, 
der  Steigbügel  undurchbohrt,  stabförmig.  Eine  äussere  Ohrmuschel  fehlt. 
Ein  besonderes  Interesse  bietet  der  Bau  des  Brustgürtels  (Fig. 
42)  und  des  Brustbeins  (Fig.  43).  Ersterer  weicht  in  auffallender  Weise 
von  dem  aller  übrigen  Säugethiere  ab  und  erinnert  eher  an  Reptilien 
und  Vögel.     Das  Brustbein  allerdings  besteht  wie  bei  den  typischen 
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Säugern  aus  einem  vorne  sich  ausbreitenden  Manubrium  (Praesternum), 
von  welchem  das  vordere  Stück  (proosteon)  selbständig  verknöchert 
und  eine  Zeitlang  getrennt  bleibt.  Auf  das  Manubrium  folgen  3  Meso- 
sternalstücke.  Vor  demselben  befindet  sich,  wie  bei  vielen  Reptilien,  ein 
breites,  grosses,  T förmiges  Episternum  (Interclavicula) ,  an  welches 
sich  vorne  die  schlanken  Schlüsselbeine  (cl)  anlegen.  Der  breite 
Vorderrand  des  Manubrium  dient  einem  selbstständig  entwickelten, 
an  beiden  Enden  etwas  verbreiterten  Coracoid  als  Stütze,  das 
durch  Sutur  mit  der  grossen  Scapula  verbunden  ist  und  mit  dieser 
die  Gelenkpfanne  für  den  Oberarm  bildet.  An  den  schräg  nach  innen 
gerichteten  Vorderrand  legt  sich  ausserdem  noch  ein  breites,  schild- 
förmiges Praecoracoid  (Epicoracoid)  an,  das  mit  seinem  gebogenen  Innen- 
rand die  correspondirende  Knochenplatte  der  anderen  Brustgürtelhälfte 
etwas  bedeckt.  Das  Schulterblatt  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  das 
Acromion  nicht  wie  bei  den  übrigen  Säugern  mit  einem  auf  der 
Aussenfläche  der  Scapula  sich  erhebenden  Kamm  verschmolzen  ist, 
sondern  wie  bei  gewissen  Reptilien  (Theromorpha)  einen  Fortsatz  des 
Vorderrandes  bildet.  Auch  der  kurze,  an  beiden  Enden  sehr  stark 
verbreiterte  und  mit  Foramen  entepicondyloideum  versehene  Humerus 
mit  einfacher  Gelenkrolle  am  distalen  Ende  erinnert  eher  an  Theromorpha 
als  an  placentale  Säugethiere.  Die  starke  IJlna  endigt  proximal  in 
einem  langen,  am  ausgebreiteten  Ende  quer  abgestutzten  Olecranon. 
Die  erste  Reihe  der  kurzen  Handwurzel  enthält  nur  zwei  (Scapho-lunare 
und  Cuneiforme),  die  distale  Reihe  vier  Knöchelchen.  Die  fünf  Finger 
sind  mit  Schwimmhaut  verbunden  und  mit  Krallen  versehen. 

Der  Beckengürtel  heftet  sich  an  zwei  oder  drei  Sacralwirbel 
an.  Die  drei  in  der  Pfanne  zusammenstossenden  Knochen  bleiben  hier 
und  in  der  Symphyse  lange  Zeit  durch  Knorpel  getrennt.  Das 
Darmbein  (Ileum)  ist  innen  eben,  aussen  von  zwei  schrägen  con- 
vergirenden  Flächen  gebildet;  das  Sitzbein  (Ischiuni)  durch  einen 
langen  hinteren  Fortsatz  ausgezeichnet.  Am  Vorderrand  der  Scham- 
beine legt  sich  bei  beiden  Geschlechtern  jederseits  ein  grosses,  drei- 
eckiges, proximal  breites,  distal  verschmälertes  Epipubis  an,  welches 
den  Beutelknochen  der  Marsupialier  entspricht.  Der  kurze  Ober- 
schenkelknochen besitzt  am  proximalen,  verbreiterten  Ende 
zwei  starke  Trochanter,  die  kräftige  Fibula  einen  eigenthümhchen, 
Olecranon  -  ähnlichen ,  vom  proximalen  Gelenkende  durch  einen  Aus- 
schnitt getrennten  Fortsatz.  Die  beiden  grossen  Knöchelchen  der 
ersten  Tarsusreihe  (Astragalus,  Calcaneus)  zeichnen  sich  durch  mehr- 
fache Höcker  und  Vertiefungen  aus ;  zwischen  dem  Astragalus  und  der 
aus  4  Knöchelchen  zusammengesetzten  distalen  Tarsusreihe    liegt  ein 
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ziemlich  grosses  Naviculare.  Der  Hinterfuss  ist  fünfzehig  und  im 
Wesentiichen  wie  der  Vorderfuss  gebaut. 

Ein  fundamentaler  Unterschied  zwischen  den  Monotremata  und 
allen  übrigen  Säugethieren  beruht  in  der  Einrichtung  des  Urogenital- 
systems und  der  Fortpflanzung.  Es  münden  nämlich  die  OefEnungen 
derUreteren  und  der  Ausfuhrleiter  der  Geschlechtsorgane  in  einen  gemein- 
samen Urogenital-Canal ,  welcher  in  dem  erweiterten  Ende  des  Mast- 
darms endigt  und  mit  diesem,  wie  bei  den  Vögeln  eine  Kloake 
bildet.  Die  Hoden  bleiben  im  Abdomen  versteckt  und  der  Penis  ist 
der  Vorderwand  der  Kloake  angeheftet.  Die  Fortpflanzung  erfolgt 
durch  Eier,  aus  denen  innerhalb  des  Marsupiums  die  winzigen  Jungen 
ausschlüpfen. 

Die  Kloakenthiere  [Monotremata)  nehmen  unter  den  Mammalia 
entschieden  die  tiefste  Stufe  ein.  Sie  erinnern  in  vieler  Hinsicht  noch 
an  Vögel  und  Reptilien,  insbesondere  an  die  ausgestorbene  Ordnung 
der  Theromorpha,  Ihre  erst  1884  durch  Haacke  und  Caldwell 
mit  Sicherheit  nachgewiesene  Fortpflanzung  durch  meroblastische 
Eier  wurde  schon  im  Jahre  1800  von  Blumenbach  vermuthet. 
Home  hatte  das  Schnabel thier  mit  Haien  und  Reptilien  verglichen, 
Geoffroy-Saint-Hilaire  (1803)  die  Bezeichnung  Monotremata  vor- 
geschlagen, ohne  sich  bestimmt  über  ihre  systematische  Stellung  zu 
äussern.  Tiedemann,  Illiger  und  L am a r c k  stellton  sie  als  zweifel- 
hafte Gruppe  neben  die  typischen  Säuge thiere;  Cuvier  und  Oken 
zu  den  Edentaten,  ßlainville  wies  auf  die  Beziehungen  zu  den 
Reptilien,  Vögeln  und  Beutelthieren  hin  und  bezeichnete  sie  als  Omi- 
thodelphia.  In  den  neuern  zoologischen  Lehrbüchern  finden  die 
Monotremata  allgemein  ihren  Platz  neben  den  Marsupialiern. 

H  u  xley  betrachtet  die  lebenden  Monotremata  als  stark  specialisirte 
Abkömmlinge  einer  erloschenen  Unterclasse  primitiver  Säugethiere, 
für  welche  die  Bezeichnung  Pro^o^/^e^ria  vorgeschlagen  wurde.  Cope 
und  Lydekker  glauben  in  den  mesozoischen  und  tertiären  y>Multi' 
tnberculata^  [Allotheriä)  fossile  Vertreter  dieser  hypothetischen 
Prototheria  finden  zu  können,  doch  ist  das  vorhandene  paläontologische 
Material  noch  keineswegs  genügend  für  eine  bestimmte  Beantwortung 
dieser  Frage. 

Von  den  zwei  lebenden  Gattungen  Omithorhynchus  und  Echidna 
wurde  letztere  auch  im  Pleistocaen  von  Austrahcn  durch  verschiedene 
Skelettheile  nachgewiesen,  welche  einer  fossilen,  durch  ansehnliche  Grösse 
ausgezeichneten  Art  E.  (Proechidna)  Oivcni  Krefft  [^=  E.  Ramsayi 
Owen)  angehören. 
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2.  Ordnung.    Allotheiia.     Marsh. 

[Multituberculata  Cope.)  ^) 

Kleine  ausgestorbene,  wahrscheinlich  herbivore  oder 
omnivore  Säuger  mit  vielhöckerigen  Molaren,  deren 
Höcker  in  2  oder  3  Längsreihen  angeordnet  sind.  Prae- 
molaren  entweder  den  Molaren  ähnlich  oder  seitlich 
zusammengedrückt,  schneidend.  Eckzähne  fehlen.  Schneide- 
zähne kräftig,  nagerartig.  Unterkiefer  ohne  Mylohyoid- 
furche  mit  einwärts  gebogenem  Winkel.  Coracoid  wahr- 
scheinlich selbständig   entwickelt. 

Die  Allotherien  sind  in  der  Trias  von  Europa  und  Süd- Afrika,  im 
Jura  von  Europa  und  Nord-Amerika,  in  der  oberen  Kreide  von  Nord- 
Amerika  und  im  unteren  Tertiär  von  Europa,  Nord-Amerika  und  viel- 
leicht auch  in  Süd- Amerika  nachgewiesen. 

Von  den  meisten  Gattungen  hegen  nur  vereinzehite  Zähne,  Unter- 
kiefer,   sehr   selten   Oberkiefer   und   Schädeltheile  vor;    vom   übrigen 
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Skelet  ist  wenig  bekannt.  Ein  Vorderfuss  von  Theriodesmus  aus  der 
Trias  von  Süd- Afrika  zeigt  Merkmale  von  caniivoren  Beutelthieren, 
Carnivoren  und  Lemuriden,  allein  dessen  Zugehörigkeit  zu  den  Allo- 
therien  ist  zweifelhaft.  Nach  C  o  p  e  erinnert  der  Astragalus  von 
Polymastodon  an  Känguru;  das  distale  P]nde  des  Oberarms  der- 
selben Gattung  hat  zwei  Gelenkrollen  und  vorne  eine  dicke  Crista 
intertrochlearis  wie  die  Hufthiergattung  Meniscothermm. 

Aus   der  oberen  Kreide   von  Wyoming  beschreibt  Marsh  kleine 
Fusswurzelknochen  (Fig.  44),  ferner  das  proximale  Ende  einer  Scapula 

A  B  C 

ha  ah  ah 


f^m 


Fig.  44. 
CamjpiomvA  amplua  Manh.    Ob.  Kreide.    Wyoming,  (nat.  Gr.  nach  Marsh).    A  Rechtes  Schulterblatt 
a  von  der  Seite  und  h  von  der  Gelenkfiftche.    (c  Facette  für  das  selbBt&Ddige  Coracold).     B  Calcaneut 
a  von  hinten,    b  Ton  yome,     C  Astragalus.    a  von  hinten,    b  von  vorne  (nat.  Gr.  nach  Marsh). 

mit  2  Gelenkfacetten  (Fig.  44  A),  welche  die  Entwickelung  eines  discreten 
Coracoids  andeuten,  sowie  Beckenknochen,  die  nicht  miteinander 
verschmolzen  sind.  Alle  diese  Knöchelchen  finden  sich  in  Gesellschaft 
von  Allotherien-  und  Marsupialier-Zähnen ,  lassen  sich  aber  nicht  auf 
bestimmte  Gattungen  beziehen. 

Die  meisten  Allotheria  sind  winzig  klein ;  die  grössten  erreichen  die 
Dimensionen  eines  Hasen  oder  eines  Stachelschweins.  Das  Gebiss  besteht 
aus  Schneide-  und  Backzähnen.  Einige  Gattungen  haben  drei  Incisiven 
jederseits  im  Zwischenkiefer,  bei  anderen  scheinen  nur  zwei  Paar  vor- 
handen gewesen  zu  sein.  Im  Unterkiefer  kommt  nur  ein  Paar  Schneide- 
zähne zur  Entwickelung.  Im  Allgemeinen  sind  dieselben  kräftig,  ziemlich 
lang,  etwas  gekrümmt;  die  Krone  entweder  ringsum  oder  nur  auf  der 
Vorderseite  mit  Schmelz  bedeckt.  Die  letzteren  ähneln  den  Schneide- 
zähnen von  Nagern  und  stehen  in  der  Regel  im  Unterkiefer,  die  erstem 
(Oberkieferzähne?)  sind  meist  auf  der  Innenseite  etwas  abgeplattet,  die 
Krone  mit  erhabenen  Schmelzleistchen  versehen,  die  Innenseite  zuweilen 
mit  einem  polsterartigen  Basalvorsprung  und  der  Aussenrand  mit  ein 
oder  zwei  Nebenspitzen. 

Die  Molaren  sind  niedrig,  zwei-  bis  drei  wurzelig,  ihre  Krone  mit 
mindestens  zwei  oder  drei  Paar,  meist  aber  mit  einer  grösseren  Zahl 
Höckerchen  bedeckt.  Die  Höcker  stehen  in  zwei  oder  drei  parallelen 
Längsreihen,  die  durch  Furchen  von  einander  geschieden  sind;  sie  sind 
in  der  Regel  conisch,  nehmen  zuweilen  V  förmige  Gestalt  an  oder  wandehi 
sich  in  kleine  Halbmonde  um.    Eine  sichere  Unterscheidung  von  isolirten 
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Molaren  ist  vorläufig  noch  nicht  möglich,  doch  scheinen  die  unteren 
meist  zwei,  die  oberen  zwei  oder  drei  Höckerreihen  zu  besitzen. 
Auch  die  Unterscheidung  von  Molaren  und  Praemolaren  ist  will- 
kührlich,  da  ein  Zahnwechsel  bei  keiner  Gattung  bis  jetzt  beobachtet 
wurde;  allein  bei  den  meisten  mesozoischen  und  tertiären  Formen 
(Plaffiaulaciden)  befindet  sich  wenigstens  im  Unterkiefer  vor  den  zwei 
hinteren  vielhöckerigen  Molaren  ein  grosser  seitlich  zusammengedrückter, 
zweiwurzeliger  Zahn  mit  schneidender,  bogenförmiger,  zuweilen  gekerbter 
Krone,  der  seitlich  entweder  mit  schrägen  Leistchen  verziert  oder  glatt 
ist,  meist  über  die  Molaren  vorragt  und  fast  von  allen  Autoren  als 
letzter  Praemolar  gedeutet  wird.  Vor  diesem  Zahn  können  noch 
drei  kleinere,  meist  einwurzelige  Zähnchen  von  ähnlicher  Form  stehen 
[Plagimdax),  die  jedoch  vielfacher  Reduction  unterworfen  sind,  und 
zuweilen  [Neoplagiatdax)  vollständig  verkümmern.  Im  Oberkiefer  sind 
bei  mehreren  Gattungen  8  Backenzähne  beobachtet  worden,  wovon 
die  4  vorderen  (Praemolaren)  in  der  Regel  drei  Höcker,  die  Molaren 
mindestens  2  Paar  conischer  Höcker  auf  der  Krone  besitzen.  Ein  dem 
unteren  Fa  entsprechender,  mit  schneidender  Krone  versehener  letzter 
J^  im  Oberkiefer  kommt  bei  einzelnen  Gattungen  (Ctenacodus ,  Neo- 
plagiaulax)  vor. 

Die  ersten  zu  den  AUotherien  gehörigen  Zähnchen  wurden  von 
Plieninger  im  rhätischen  Bonebed  der  Gegend  von  Stuttgart  ent- 
deckt und  als  Microlestes  anfiquiis  beschrieben.  Aehnliche  Zähne  fanden 
1847  Gh.  Moore  und  Boyd  Dawkins  später  auch  im  Bonebed  von 
England.  1854  wurde  ein  Kieferchen  von  Stereognathus  im  Oolith 
von  Stonesfield  gefunden;  1857  beschrieb  Falconer  die  ersten 
wohl  erhaltenen  Unterkiefer  von  Plagiaulax  aus  dem  obersten  Jura 
von  Purbeck  und  1871  Owen  die  Gattung  Bolodon  aus  denselben 
Schichten.  1873  wies  Lemoine  die  Existenz  einer  ^quiqw  Plagiatdax 
ähnlichen  Gattung  [Neoplagianlax)  im  ältesten  Tertiär  von  Reims  nach. 
Eine  wesentliche  und  höchst  interessante  Vermehrung  der  mesozoischen 
Säugethiere  lieferten  die  Forschungen  von  0.  C.  Marsh  in  den  oberen 
Jura-Ablagerungen  (Atlantosaurus  Beds)  von  Colorado  und  Wyoming 
in  den  Jahren  lb79  und  1880.  Marsh  erkannte  unter  den  zahlreichen, 
durchwegs  sehr  kleinen  Säugethierresten  nicht  nur  ächte  Beutelthiere, 
sondern  auch  eine  Anzahl  von  Formen,  welche  sich  an  Plagiaulax 
anschliessen  und  für  welche  er  die  Ordnung  Allotheria  aufstellte. 
Dieselben  unterscheiden  sich  nach  Marsh  von  den  Beutelthieren,  mit 
denen  sie  bis  dahin  vereinigt  worden  waren  und  sind  durch  folgende 
Merkmale  charakterisirt :  1.  durch  geringe  Anzahl  von  Zähnen,  2.  durch 
den  Mangel   an   Eckzähnen ,    3.  durch  wohl   difEerenzirte  Praemolaren 
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und  Molaren,     4.  durch   eingekrümmten  Winkel  des  Unterkiefers  und 
5.  durch  den  Mangel  einer  Mylohyoidfurche. 

Zwischen  1881  und  1885  beschrieb  Cope  einige  Plagiatdax  ähnliche 
Formen  aus  den  ältesten  Tertiär-Ablagerungen  (Puerco  Beds)  von  Neu- 
Mexico,  hielt  dieselben  jedoch  wie  Falconer,  Owen  und  L e m o i n e 
für  ächte  Marsupialier  und  zwar  für  Vorläufer  der  Diprotodontia. 
1884  schlug  Cope  die  Bezeichnung  Multituberctilata  für  dieselben 
vor  und  nachdem  die  hinfälligen  Höckerzähne  des  jungen  Omitho- 
rhynchtis  durch  Poulton  genauer  untersucht  waren,  machte  Cope  0 
auf  die  Aehnlichkeit  derselben  mit  denen  der  MiUtituberadata  auf- 
merksam und  schloss  letztere  an  die  Monotremen  an.  Lvdekker 
(in  Nicholson  Manual  of  Palaeontology  vol.  II)  unterscheidet  bei  den 
eplacentalen  Säugethieren  zwei  Unterklassen,  wovon  die  erste  {Proto- 
ther ia)  die  Monotrerriata  und  Mtdtituberculata  enthält,  die  zweite 
(Metatheriä)  den  Marsupialiern  entspricht. 

Im  Jahre  1882  beschrieb  Cope  den  Backzahn  eines  von  Wortman 
in  der  oberen  Kreide  entdeckten  Multituberculaten  (Meniscoessus)  und 
diesem  wichtigen  Funde  folgte  die  Entdeckung  des  Schädels  von 
Trityhdon  in  der  Trias  von  Süd-Africa.  Durch  Marsh 's  neueste 
Aufsammlungen  in  den  obersten  Kreide-Ablagerungen  von  Wyoming 
wurde  die  Zahl  der  mesozoischen  Säugethiere  in  unerwarteter  Weise 
vermehrt.  Einige  von  Ameghino  im  unteren  Tertiär  von  Pata- 
gonien entdeckte  Pfe^iau/öw;- ähnliche  Reste  würden  beweisen,  dass  die 
Allotheria  auch  noch  in  der  älteren  Tertiärzeit  in  beiden  Hemisphären 
verbreitet  waren,  wenn  die  Bestimmung  der  meist  sehr  unvollständigen 
Reste  sicher  gestellt  wäre. 

In  einer  zusammenfassenden  Monographie  der  mesozoischen 
Mammalia,  sowie  in  einer  kritischen  Erörterung  der  von  Marsh  be- 
schriebenen cretaceischen  Formen  versuchte  Osborn  die  Multi- 
tuberculata  (Allotheria)  in  die  Familien  Tritylodontidae,  Bolodontidae, 
Stereognathidae ,  Plagiauladdae  und  Polymastodontidae  zu  vertheilen. 
Sowohl  diese  als  auch  die  von  Marsh  und  Cope  vorgeschlagenen 
Familien  beruhen  jedoch  noch  auf  unsicherer  Basis,  da  in  der  Regel 
die  Familienmerkmale  entweder  ausschliesslich  dem  Gebiss  des  Über- 
kiefers oder  des  Unterkiefers  entnommen  sind. 

Bei  dem  jetzigen  kStand  unserer  Kenntniss  der  Allotheria  erscheint 
es  weder  rathsam,  dieselben  mit  den  diprotodonten  Beutelthieren,  noch 
mit  den  Monotremen  zu  vereinigen.  Sie  stellen  möglicherweise  die 
Stammformen  beider  dar,  dürften  vorläufig  aber  am  besten  als  selb- 
ständige  Ordnung   zwischen  Monotremata   und  Marmpialia  eingereiht 

>)  American  Naturalist  1888.     S.  259. 
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werden.  Mit  <lcu  rudimentären  Zähnen  der  Monotremen  lassen  sieh 
mir  die  liintsren  Molaren  der  Allotherieii  vergleichen,  für  alle  übrigen 
Zähne  der  letzteren  bietet  das  Schnabelthier  keine  Vergleichspunkte. 
Mit  den  Diprotodonten  stimmen  die  Allotheria  durch  den  Mangel  an 
Eckzähnen  und  die  ähnliche  Form  der  Schneidezähne  übereiu,  allein 
die  Molaren  sind  bei  beiden  Grup])en  fundamental  verschieden  und 
auch  in  der  Entwickelung  der  Schneidezähne  unterscheiden  sich  die 
Diprotodonten  vou  den  AUotherien  dadurch.  <lass  bei  den  ersteren  in 
der  Regel  das  innere  Paar,  bei  letzteren  die  äusseren  dominiren. 

1.  Familie.     Trftylodontldae.    Cope. 

Schnauze  abgestutzt.  Zwisckenkiefer  jederseil  mit  einem  sehr  starken  eck- 
zahnähnlichen  Schneidezahn,  dem  auf  der  Seite  ein  kleines,  sli/t/örmtges  Zähnchen 
folgt.     Obere  P  und  M  gleichartig;  die  leieteren  mit  drei  Höckerreihen. 

Trias  von  Süd- Afrika  und  Europa. 

Tritylodon  Owen  (Pig.  4ft). 


Tnlylodm  (onjjoei'iM 


Ein  ansehnliches  Schädelfragment  von  der  Grösse  eines  Hasen  aus  der 
Trias  (Karroo- Stufe)  des  Basuto-Landes  in  Süd-Afrika  ist  ausgezeichnet  durch 
längliche,  niedrige  Form,  breite,  vorne  gerade  abgestutzte  Schnauze  und  stark 
vorspringenden  Jochbogen.  Die  Stirnbeine  sind  durch  lange  Nasenbeine 
vom  Z wisch enkief er  getrennt;  die  Thränenbeine  stark  entwickelt.  Auf  jeder 
Seite  des  Zwischenkiefers  steht  ein  gewaltiger  Schneidezahn,  dem  ein  sehr 
kleines  stiftförmiges  Zähnchen  folgt.  Zwischen  diesen  und  den  Backzähnen 
beändet  sich  eine  weite  zahnlose  Lücke.    Von  den  (i  Backzähnen  sind  die  zwei 
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vorderen  wahrscheinlich  als  Präemolaren,  die  vier  hinteren  als  Molaren  zu 
deuten.  Letztere  sind  viereckig,  etwas  breiter,  als  lang,  mit  drei  durch 
tiefe  Furchen  geschiedene  Längsreihen  von  Höckern  versehen;  die  mittlere 
Reihe  besteht  aus  vier,  die  äussere  aus  zwei,  die  innere  aus  zwei  bis  drei 
Höckern;  die  Höcker  der  inneren  Reihe  haben  undeutlich  halbmond- 
förmige Gestalt.    Trias.     Südafrika.     T,  longaevus  Owen. 

f  Theriodesmus  Seeley  (Philos.  Trans.  1888.  vol.  179).  Eine  Sandstein- 
platte aus  der  Trias  (Karroo-Formation)  von  Klipfontein  in  Südafrika  enthält 
den  Abdruck  des  rechten  Vorderfusses  und  Theile  des  Hinterfusses  eines 
Säugethieres  von  der  Grösse  eines  Kaninchens.  Ulna  und  Radius  sind  von 
nahezu  gleicher  Stärke,  vollständig  getrennt,  die  Ulna  mit  langem  Olecranon. 
Vom  Carpus  haben  sich  neun  Knöchelchen  erhalten,  davon  vier  in  der 
distalen  Reihe;  das  Trapezium  zeichnet  sich  durch  ansehnliche  Grösse  aus; 
zwischen  der  distalen  und  proximalen  Reihe  schalten  sich  drei  (?)  Centralia 
ein.  Die  Hand  ist  fünfzehig,  der  Daumen  kurz,  die  3.  und  4.  Zehe  länger 
als  die  benachbarten.  Vom  Hinterfuss  sind  eine  starke 
Tibia  und  eine  distal  verdünnte,  jedoch  deutlich  ge- 
trennte Fibula  überliefert.  Seeley  vergleicht  diese 
Knochen,  die  möglicherweise  zu  Tritylodon  gehören  mit 
Lemuriden  und  Carnivoren.     Tä.  phylarchus  Seeley.  Fig.  46. 

rri^/yi^ÄMsFraas  (Fig.  46.)  Kleine  viereckige,  mehr-   ^p^vp*"*  Fmasi  Ly 

-.        _,        1      ..  i_  -x     1     •     T>   •!-  TT"  1  dekkcr.  Ob.  Trias  (Bone- 

wurzehge  Back  zahne  mit  drei  Reihen  von  Hockern  bed)  Hohenheim.  wür- 
wurden  von  Fraas  aus  dem  triasischen  Bonebed  von  temberg.  oberer  Back- 
Hohenheim  bei  Stuttgart  beschrieben  und  von  N eu  m  a y  r  ^*^,^,    ^J"    natürlicher 

,.  Tx.      ,,.       ,.11  1  und  In  doppelter  Grösse 

mit    Tritylodon    verglichen.    Die  Mittelreihe  besteht  aus         (nach  Fraas;. 
3 — 4,  die  äussere  aus  zwei,  die  innere  aus  drei  Höckern. 
Mit  diesen  Zähnchen  wurden  andere  (vielleicht  Unterkieferzähne  ?)  mit  zwei 
Reihen  von  Höckern  gefunden,  wobei  jede  Reihe  nur  zwei  Spitzen  aufweist. 
T.  Fraasi  Lyd. 

2.  Familie.    Bolodontidae«    Osborn. 
{Allodontidae  Marsh). 

Zwischenkiejer  mit  je  zwei  bis  drei  Schneidezähnen,  Obere  P  drei-  oder  vier- 
höckerig; Obere  M  mit  zwei  Reihen  conischer  Höcker,  die  durch  eine  mediane  Furche 
getrennt  sind, 

Jura,  Kreide,  Tertiär. 

Da  von  Bolodontiden  nur  Oberkieferfragraente  und  Zähne,  von  Plagiaula- 
ciden  nur  Unterkiefer  bekannt  sind,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass 
beide  Familien,  wie  Marsh  und  Am eghino  annehmen,  zusammengehören 
und  zum  Theil  auf  Ueberreste  derselben  Gattungen  basirt  sind.  Bei  den 
typischen  Plagiaulaciden  besitzen  die  oberen  Molaren  allerdings  drei  und 
nicht  zwei  Reihen  von  Höckern. 

Bolodon  Owen  (Fig. 47).  Zwei  Oberkieferfragmente  vorhanden.  Zahnformel 
^•_9iA  ^'     ^®^  vordere  kräftige  Schneidezahn  richtet  sich  vertical  nach  unten, 


der  zweite  kleinere  besitzt  eine  Mittelspitze  und  zwei  kleine  NebenepitzeD.  Die 
drei  einwuraeligen  Praemolaren  sind  länglich  oval  und  dreihöckerig ;  die 
Molaren  besitzen  je  zwei, 
durch  eine  Längsfurche  ge- 
trennte Reihen  von  kegel- 
förmigen Höckern ,  wovon 
die  au^^sere  Reihe  aus  drei, 
die  innere  aus  vier  Höckern 
zusammengesetzt  ist.  Purbeck 
bchichlen  von  Swanage  in 
Dorsetehire. 

Allodon  Marsh  (Fig. 
47.4»),  Zahnformel la  0^,4. 
Aehnlich  Bolodon,  jedoch  vor 
dem  zweiten  kräftigen,  hinten 
mit  kleiner  Nebenspitze  ver- 
sehenen Schneidezahn  noch 
dio  Alveole  eines  vorderen 
kleinen  Zähnchens  vorhanden; 
dritter  Schneidezahn  klein. 
mit    drei     conischen    Höckern, 


Flg.  n.  Hdlodoii  rraitiiUiii  Owen.  Purbeck-Schlchlen 
von  Dcinetahire  A  Obertleferfragmenl  in  nal.  Cr.  B. 
dRUvlbe  In  vierfacher  Vergrowerung  (nnch  Oiboro). 
iru  Oberkiercr,  pmc  Zwiachenklefer,  i  Naht  zwlecben 
Ober  und  Zwlachenkigfcr,  ß  Foramen  Infraorbltulc,  pni 
Lücki'iiiKhiic    mBiickinhiie. 

Diastema    kurz.      Die    drei    Praemolaren 


Allodtm  Jartii    Uorab.    Ob.  Jun     Wyoming.     Rvcbui  Zwischen klefer 


die    Molare 
Wyoming. 


Längsreihen    von    je  2—4    Höckern.      Ob.   Jura. 
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Allacodon  Marsh  (Fig.  4&.  Die  kleinen  isolirten  Backzähne  stimmen 
im  Wesentlichen  mit  denen  von  Allodon  überein;  die  Höcker  sind  etwas 
spitzer  und  entweder  zu  je  drei,  fünf  oder  sechs  angeordnet.  Ob.  Kreide. 
Wyoming. 


&xs 


Fig.  49. 
Allacodon pumilusMaxsh,  Ob.Kreide. 
Wyoming.  Die  drei  vorderen  Prae- 
molaren  des  Oberkiefers  a  in  nat. 
6r.     b  in  dreifacher  Grösse  (nach 

Marsh). 


Fig.  50. 

Chirox  plicatM  Cope.     Oberkiefer  mit 

8  Praemolaren  und  zwei  Molaren .  Unter- 

Tertl&r.  Puerco.  Neu-Mexico.    Nat.  Gr 

(nach  Cope). 


Chirox  Cope  (Fig.  50).  Oberkiefer  mit  drei  Pund  zwei  M.  Die  Pkurz,  der 
vordere  mit  drei,  die  hinteren  mit  vier  conischen  Höckern.  M  *  länger  als  3/  • 
mit  drei  Längsreihen  von  kleinen  Höckerchen,  die  durch  tiefe  Furchen  ge- 
schieden sind.  Die  äussere  Reihe  ist  unvollständig  und  besteht  nur  aus  zwei, 
die  mittlere  aus  sechs,  die  innere  aus  sieben  Höckerchen.  Bei  3f  *  enthält  die 
innere  Reihe  nur  zwei  Höckerchen.  Unt.  Eocaen  von  Puerco  in  Ncu- 
Mexico.  Ch.  plicatus  Cope. 

3.  Familie.    Plagiaulacidae.    Gilt. 

Unterkiefer  jeder seits  mit  einem  grossen^  nagerartigen  Schneidezahn.  Untere 
Praenwlaren  (4 — 1)  seitlich  zmammengedriickt  schneidende  der  letzte  gross,  zwei- 
wurzlig  mit  bogenförmiger  Krone.  Untere  Molaren  (ß — 3)  mit  zwei  Längs- 
reilien  von  Höckern.     Obere  M  wahrscheinlich  mit  H  Höckerreihen. 

Trias  bis  Eocaen. 

Die  Piagiaulaciden  bilden  eine  Formenreihe,  welche  wahrscheinlich 
schon  in  der  Trias,  jedenfalls  im  Jura  beginnt  und  bis  ins  ältere  Tertiär 
fortdauert.  Sämmtliche  Gattungen  sind  winzig  klein,  kaum  grösser  als  eine 
Ratte.  Höchst  charakteristisch  bei  dieser  Familie  verhalten  sich  die  seitlich 
zusammengedrückten,  schneidenden  unteren  Praemolaren,  welche  im  Verlauf 
der  phyletischen  Entwickelung  einer  beträchtlichen  Reduktion  unterliegen, 
so  dass  die  ursprüngUch  (bei  den  jurassischen  Gattungen)  in  grösserer  Zahl 
(3 — 4)  hintereinander  stehenden  Zähne  ■  bei  den  jüngsten  Formen  {Neoplugi- 
avlaXy  Ahderites)  auf  einen  einzigen  reduzirt  erscheinen.  Die  Piagiaulaciden 
erinnern  in  der  Ausbildung  von  Pa  an  die  recenten  Hypriprymniden,  bei  denen 
jedoch  die  Backzähne  in  grösserer  Zahl  vorhanden  sind  und  einen  ab- 
weichenden Bau  besitzen.  Der  Condylus  des  Unterkiefers  steht  bei  den 
jurassischen  Formen  vertical,  bei  den  tertiären  horizontal.  Vom  Schädel, 
Oberkiefer  und  Skelet  ist  wenig  bekannt. 

Microlestes  Plieninger  {Hypsiprymnopsis  B.  Dawkins)  Fig.  51. 

Die   länglich    vierseitige   Krone  der  kleinen,    zweiwurzeligen    Molaren 
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zeigt  eine  tiefe  Längsfufche,  welche  aussen  und  innen  von  einem  erhabenen, 
gezackten  Rand   begrenzt    wird.     Die  seltenen  Zähnchen  von  M,  antiqutus 

wurden  1847  von  Plieninger  im  rhätischen  Bonebed 
von  Echterdingen  in  Würtemberg  entdeckt  und  ähnliche 
Zähne  1858  auch  in  gleichaltrigen  Schichten  von  Frome 
in  Somerset  von  Herrn  Moore  gefunden  {M.  Moorei 
Owen).  Eine  dritte  Species  im  Rhät  von  Watchet  in 
Somerset  {M.  rhaeticus)  wurde  von  Boyd  Dawkins 
mit  Hypsiprymnus  verglichen. 

riagiaulax  Falconer  {Plioprion  Cope)  Fig.  52. 
Die  bis  jetzt  allein  bekannten  kleinen  Unterkiefer  sind  kurz,  gedrungen, 
sehr  hoch,  mit  stark  ansteigendem  Kronfortsatz  und  niedrigem  Gelenk- 
fortsatz,  an   dessen  oberem,    hinterem  Ende  sich  der  convexe,    verticale 


Fig.  61.  MicroUstes  anti- 
quu9  Plieninger.  Back- 
zahn aus  dem  Bonebed 
von  Echterdingen 
Würtemberg  "/i. 


Ä 


B 


Fig.  52. 
Plaffiaulax  Becdesi  Fale.    Purbeck-Schichten  von  Swanage.    Doreetabire.    A  Unterkiefer  in  nat.  Gr. 
(nach  Owen),     B  Plagianlnx  minor  Owen    a  Unterkiefer  in  nat.  Gr.    b  derselbe  vcrgr.    c  vorderer 

Molar  von  der  Seite  gesehen  stark  vergr.  (nach  Falconer). 


Condylus  befindet.  Zahnformel  1.  0.  3-4,  2.  Der  sehr  kräftige,  conische 
Schneidezahn  richtet  sich  ziemlich  steil  nach  oben  und  vorne,  dahinter 
folgt  ein  kurzes  Diastema  und  darauf  drei  oder  vier  nach  hinten  an  Grösse 


Fig.  58. 
a  Ctenacodon  »erratua  Marsh. 
Schneidezahn  des  Unterkiefers 
b.  c.  d  Ctenacodon  potens  Mar:)b. 
Unterkiefer  von  aussen,  innen 
und  vorne.  Nat.  Gr.  (nach 
Marsh). 


Fig.  54. 

Clenacodon   serratus    Marsh.      Ob.    Jura.     Wyoming.     Linker 

Unterkiefer  von  innen  ^/i   (nach  Marsh),     a  Schneidezahn, 

b  Condylus;    c  Processus  coronoideus. 


zunehmende  Prämolaren,  deren  innere  und  äussere  mit  Schmelz  bedeckten 
Flächen  in  einer*  scharfen  Schneide  zusammenstossen  und  mit  schräg  von 
hinten  und  oben  nach  vorne  und  unten    verlaufenden    erhabenen   Leisten 
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bedeckt  sind.  Hinter  diesen  Prämolaren  stehen  etwas  tiefer  zwei  kleine 
Backzähne,  wovon  der  vordere  eine  breite  Krone  besitzt,  deren  vertiefte 
Fläche  innen  von  einem  erhabenen  zweihöckerigen,  aussen  dreihöckerigen 
Rand  umgeben  ist.  Die  Ränder  des  hinteren  Backzahn  sind  niedriger 
und  feiner  gezackt.  H.  Falconer  hatte  diese  merkwürdige  Gattung 
mit  den  grasfressenden  Beutelratten  {Hypsiprymnus  und  Beüongia)  der 
Jetztzeit  verglichen;  R.  Owen  halt  sie  für  einen  Fleischfresser.  Die  vier  von 
Owen  und  Falconer  beschriebenen  Arten  (P.  Becdesi,  medius,  FcUconeri 
und  minor)  stammen  aus  Purbeckschichten  (Dirtbed)  von  Swanage  in  Dor- 
setshire.  Ein  isolirter  Backzahn  aus  dem  Wealden  von  Hastings  (P.  Bawsoni) 
wird  von  Smith  Woodward  erwähnt.  (Nature  1891.    S.  164). 

A  B 


— * 


Flg.   55. 

(Xenacodon  potem  Manh.    Ob.  Jura.     Wyoming.    Rechtes  Oberkiefer fhigment    A  von  innen   B  von 

unten  Vi  (nach  Marsh)  a  und  a'  erster,    b  vierter  Praemolar,  m  Jochbogen. 


Ctenacodon  Marsh  (Fig.  53.  54.  55).  Hinterrand  des  Unterkiefers 
gerade  aufsteigend ,  Condylus  vertical ,  der  Winkelf ortsatz  nach  innen 
eingebogen.  Zahnformel  des  Unterkiefers  IT  Ö.  4,  2!  Die  inneren  und 
äusseren    Flächen    der    vier    Praemolaren    stossen    unter    Bildung    eines 


« 


c 


^t^^'W'^f*» 


^ 


.4  1    "^*  ,  t« 


Flg.   56. 
dmßiamyi  gracüis  Marsh.    Ob.  Kreide  (lAramie-Stufe)   Wyoming.    A  Oberer  Praemolar  o  nat.  Gr. 
b  von  innen,  c  von  vome,  d  von  unten.    B  Ob.  Molar  a  nat  Or.    b  derselbe  von  oben,  e  von  vorne 

und  d  von  der  Seite  */i  (nach  Marsh). 

scharfen  durch  Einschnitte  gezackten  Kammes  zusammen,  lassen  jedoch 
nur  schwache  Andeutungen  von  schrägen  Leisten  erkennen.  Ein  Oberkiefer- 
fragment  (Fig.  55)   enthält   5  Zähne,    wovon    Marsh    die   vier   vorderen 

Zittel,  Handbuch  der  Palaeontologie.    IV.  Band.  6 
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für  Praemolarea  hält.  Die  beiden  vorderen  haben  aussen  einen,  innen 
zwei  Höcker,  der  dritte  am  Aussenrand  einen,  am  Innenrand  drei  Zacken 
und  dazwischen  eine  vertiefte  Fläche;  der  vierte  Praemolar  (b)  und  der 
vordere  Molar  sind  ähnlich  geformt  und  besitzen  einen  mit  vier  Zacken 
versehenen  Innenrand.    Im  oberen  Jura  von  Wyoming. 


a 


d 


terr^ff^. 


Cst-Wi» 


Fig.  67. 

Oimolomya  (Oimolodon)  nitidus  Maish.    Ob.  Kreide.    Wyoming,    (nach  Marsh),    a  Yorleteter  unterer 

Backzahn  in  nat.  Or.    b.  e.  d.  derselbe  von  oben,  Yome  und  yon  der  Seite  */i  (nach  Marsh). 

Cimolomya  Marsh  (Fig.  56.  57.  58).  Isolirte  Backzähne  mit  drei 
Höckerreihen  sind  wahrscheinlich  als  obere  Molaren  zu  deuten.  Jede  Reihe 
besteht  aus  7 — 8  conischen  Höckern;  die  der  Mittelreihe  sind  stärker  als 
die  seitUchen.    Obere  Kreide,  (Laramie  Stufe).    Wyoming. 


1^.  58. 

Oimolomyt  (Oimolodon)  nitidus   Marsh.    Rechter  Unterkiefer  mit  letztem  P  nnd  den  beiden  M.    a  in 

nat.  6r.    6.  c.  von  oben  und  innen  in  doppelter  Grösse  (nach  Marsh). 

Als  Oimolodon  (Fig.  57)  und  Nanomys  beschrieb  Marsh  schmale 
längliche  Zähne  mit  zwei  Reihen  conischer  Höcker.  Osborn  erklärte  die- 
selben für  untere  Molaren  von  Oimolomys,  eine  Vermuihung,  welche  durch 
ein  neuerdings  von  Marsh  beschriebenes  Unterkieferfragment  (Fig.  58) 
bestätigt  wurde.  Der  zu  diesen  Backzähnen  gehörige  hintere  Praemolar 
ragt  kaum  über  die  Molaren  vor  und  ist  auf  den  Seiten  glatt.  Obere 
Kreide.    Wyoming. 

AB  C 


Fig.   59. 
Ä   Meni8coesiU8  eonquiatua    Cope.     (Oberer  Molar)    aus   der   obersten   Kreide   (Laramie-Stufe)   von 

Dakota  */|  (das  Cope'sche  Original  nach  Osborn)^ 
B  THpriodon  coelatut  Marsh.     Ob.    Kreide.     Wyoming.     Wahrscheinlich  letzter   oberer  Molar    In 

natürlicher  und  in  doppelter  Qrösse  (nach  Marsh). 
C  Selenacodon  /ragilis    Marsh.     Ob.    Kreide.    Wyoming.     Wahrscheinlich   vorletzter   oberer  Molar 

von  unten  und  von  hinten  "/t  (nach  Marsh). 

Stereognathus  (Charlesworth)  Owen.    Ein  kleines  Kieferfragment 
aus  dem  Gross-Oolith  von  Stonesfield  enthält  drei  Backzähne  mit  je  sechs 
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halbmondförmigen  Höckern,  die  in  drei  parallelen  Längsreihen  und  zwei 
Querreihen  angeordnet  sind.  Owen  und  Osborn  schreiben  die  Zähne 
dem  Unterkiefer,   Marsh   dem  Oberkiefer  zu.    St.  oolithicms  Owen. 

Meniscoessus  Cope  (Fig.  59).  Backzähne  (wahrscheinlich  obere  M) 
mit  drei  Höckerreihen;  die  mittlere  Reihe  beträchtlich  grösser,  als  die 
seitlichen  und  die  Höcker  halbmondförmig.  Der  Fig.  59^  abgebildete 
Backzahn  wurde  im  Jahre  1882  als  erster  Säugethierrest  aus  der  oberen 
Kreide  von  Dakota  beschrieben,  jedoch  irrthümUcher  Weise  ein  kleiner 
Dinosaurierzahn  damit  vereinigt.  Ganz  ähnUche  Zähne  aus  der  oberen  Kreide 
von  Wyoming  mit  drei  Reihen  mehr  oder  weniger  halbmondförmiger  Höcker 
bildet  Marsh  unter  der  Bezeichnung  Tripriodon  (Fig.59-B)  und  Selenacodon 


Fig.  90  Ä. 
Dqiriodon  IwuUun  Manh.     Ob.   Kreide   (Laramie-Stiife)  Wyoming.      Rechter  Unterkiefer  mit  dem 
letiten  Praemolar  und   ersten  Molar  In  nat  Gr.     a  von  aiuaen,     b  von  oben,     e  von  innen. 


a 


\1  ¥  i^ 


Fig.  60  B.  Erster  unterer  Molar  a  in 

nat.    Gr.     h   In    doppelter   Grösse 

(nach  Marsh). 


(Fig.  59 C)  ab.  Die  höchst  wahrscheinlich  dazu 
gehörigen  Unterkiefer-Molaren  (Diprioeio«  Marsh 
Fig.  60)  haben  zwei  Reihen  halbmondförmiger 
Höcker;  die  unter  dem  Gattungsnamen  Halodon 
Marsh  beschriebenen  letzten  unteren  Prae- 
molaren  (Fig.  61)  sind  seitlich  zusammen- 
gedrückt, die  Krone  schneidend,  der  Ober- 
rand bogenförmig,  gezackt  und  die  innere,  zuweilen  auch  beide  Seiten- 
flächen mit  7 — 8  schrägen  Leistchen  verziert. 

Von  den  zahlreichen  isolirten,  in  der  oberen  Kreide  von  Wyoming 
verkommenden  Schneidezähnen  (Fig.  62)  dürften  die  einspitzigen, 
ziemlich  stark  gekrümmten,  zuweilen  nur  auf  der  Vorderseite  mit  Schmelz 
bedeckten  jedenfalls  dem  Unterkiefer  irgend  einer  der  vorher  genannten 
Grattungen  angehören,  während  die  mehr  conischen,  gestreiften  oder  mit 
Nebenzacken  versehenen  wohl  im  Oberkiefer  standen.  Eine  sichere  Be- 
stimmung derselben  ist  vorläufig  nicht  möglich. 

Oracodon  Marsh  (Fig.  63).  Kleine  zweiwurzeUge  Backzähnchen 
(wahrscheinlich  obere  Praemolaren)  mit  einer  medianen  Hauptspitze  und 
einigen  kleinen  Nebenhöckem.     Ob.  Kreide.    Wyoming.     0.  lentus  Marsh. 

Ptilodus  Cope.  Zahnformel  des  Unterkiefers  17  Ö.  St,  2[  Nur  zwei 
untere  Praemolaren  vorhanden,  davon  der  vordere  rudimentär,  der  hintere 
sehr  gross  mit  convexer  Schneide,  die  Seiten  mit  14  schrägen  Leisten 
bedeckt.  Erster  Backzahn  schmal  und  lang,  innen  mit  drei,  aussen  mit 
fünf  Höckern;  zweiter  Backzahn  innen  mit  zwei,  aussen  mit  vier  Höckern, 

6* 


dazwischen  eine  vertiefte,  abgenützte  Fläche.     Unter  Eocaen  (Puerco-S 
von  Neu-Mexico.    P.  mediaevus  und  Trovessarliamis  Cope. 


$? 


ft       1  ^* 


*» 


Flg.    81. 
LeUter   aateier  Pmemolu  v 
Balodon  tcul|iliu  Ilarah,  b  Bahdon 


e  Haladon  Jnrmonu  yon   AUolherien    aiu   der   ob. 

BOrsh  KU  der  oberen  Kreide  von  Kreide  von  Wyomiii»  nat  Or. 

Wyoming  ■/,  (tuub  Uarib).  ^aacb  Marab). 

Neoptagiaulax  Lemoine  {Fig.  64).  Unterkiefer  kura,  hoch,  mit 
sehr  starkem  ProcesBUB  coronoideua ;  CondyUiB  quer  (?) ,  auf  gleicher 
Höhe    mit    den    Backzähnen.     Zahnformel    T7"ör  172.     Schneidezahn   lai^, 


^     ^ 


PIS.   69. 

Oraeodmi  contdtu  Miinb.  Ob.  Kreide.  \ 
Obvrar  Pmemolu  a  in  luL  Gr. 

e  von  unlea  ■/,  luuh  Marsb).  realaurlrt   (nacb   Lemoine)   B.  C 

Prsemolanaba  dee  DDterkleren  von 
Innen  nnd  auasen  versr. 

Bchriig  nach  vorne  und  oben  gerichtet,  zugespitzt,  mit  einer  seitlichen 
Kante,  in  eine  tiefe  Alveole  eingefügt  und  am  hinteren  Ende  mit 
kleiner  Oeffnung.  Nur  e  i  n  grosser  Praemolar  mit  halbmondförmiger 
schneidender  Krone  vorhanden.  Die  beiden  Seitenflächen  desselben  sind 
mit  schrägen,  aber  sehr  steil  stehenden  I.eieten  verziert,  die  scharfe  Schneide 
gezackt.  Die  zwei  Backzähne  sind  klein,  länglich,  in  der  Mitte  vertieft  und 
glatt,  aussen  und  innen  von  einem  erhöhten ,  vielzackigen  Rand  umgeben. 
Nach  Lemoine  kommen  isolirte  halbkreisförmige  Praemolaren  vor,  die 
vielleicht  dem  Oberkiefer  angehören.  Als  obere  Backzähne  deutet  Le- 
moine  kleine  niedere  Zähnchen   mit   ebener   Krone,    auf   welcher   sich 
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drei  parallele  Längsreihen  von  Zacken  befinden.  Im  untersten  Eocaen  von 
Reims  (N.  eocaenus  Lemoine)  und  in  der  PuercoStufe  von  Neu  Mexico. 
{N.  Ämericanus  Cope). 

?  Liotomus  Cope.  {Neoctenacodon  Lemoine).  Nur  isolirte  Praemolaren 
und  Molaren  bekannt.  Erstere  seitlich  glatt,  Oberrand  schneidend  mit 
zahlreichen,  spitzen  Zacken.  Unter  -  Eocaen.  Reims.  L.  (Neoplagiatdax) 
Marshi  Lemoine.     Sind   wahrscheinlich    obere  P  von  PlagiatUax, 

?  Äbderites  Ameghino.  (Fig.  65).  Zahnformel  des 
Unterkiefers  1.  0.  4~3.  Schneidezahn  gross,  zugespitzt,  nur 
vorne  mit  Schmelz  bedeckt.  Die  beiden  vorderen,  bis 
jetzt  nur  durch  Alveolen  angedeuteten  P  zweiwurzelig,  m^ionaii»  Ame- 
Fs  klein,  conisch,  einwurzehg,  Pi  zweiwurzelig,  sehr  gross,  ghino. AeiteresTer- 
mit  seitlich   zusammengedrückter,   schneidender  convexer     üär.santoCruz.Pa- 

,  tagonien.    Rechten 

Krone,   deren   beide  Seitenflächen  in  der  vorderen  Hälfte       iinterkieferfrag- 
durch  5 — 6  verticale  Furchen  gestreift,  in  der  hinteren  Hälfte     ^^^^  ^^  -p*»  ^i«  2 
glatt  sind.  Die  drei  if  sind  länghch,  von  vorne  nach  hinten     (^l^i  Ameghino^ 
an  Grösse  abnehmend,    ihre  flache   Krone   jederseits   von 
winzigen  Höckerchen  begrenzt.    Unt.  Tertiär  von  Santa  Cruz  in  Patagonien. 
Ä,  meridionalis  Amegh. 

Die  Gattungen  Äcdestis,  DecastiSy  EpanorthuSy  CallomenuSy 
HalmadromuSy  Halmaselus,  Essoprion,  Pichipilus,  Garzonia, 
Halmariphus,  Ameghino*)  aus  dem  unteren  Tertiär  von  Santa  Cruz  in 
Patagonien  beruhen  auf  unvollständigen  Resten,  die  eine  genaue  syste- 
matische Bestimmung  nicht  zulassen.  Abgebildet  sind  bis  jetzt  nur  Äcdestis 
und  Epanortkus.  Sämmtliche  südamerikanische  Formen,  welche  Ameghino 
zu  den  Plagiaulaciden  stellt,  unterscheiden  sich  durch  grössere  Zahl  von 
M  von  den  Formen  der  nördlichen  Hemisphäre.  Sie  gehören  vielleicht  zu 
den  diprotodonten  Beutelthieren  {Hypsimrymnidae), 

4,  Familie.    Polymastodontldae.    Cope. 

Unterkiefer  jederseits  mit  einem  starken^  nagerartigen  Schneidezahn  und  ewei 
grossen  Molaren^  vor  denen  sich  zuweilen  ein  kleiner,  einfacher  und  hinfälliger  P 
befindet.  Im  Oberkiefer  nur  2  M  vorhanden.  Die  unteren  M  haben  zwei,  die 
oberen  drei  Längsreihen  von  stumpfen  Höckern. 

Im  untersten  Tertiär  (PuercoStufe)  von  Neu  Mexico. 

Polymastodon  Cope  (Taeniolabis ,  Catopsalis  Cope)  Fig.  66. 
Zahnformel  :  ~— ^ — i^~V  Unterer  J  gross,  nagerartig,  aussen  mit  Schmelz 
bedeckt.  P*  fehlend  oder  sehr  klein,  durch  eine  weite  Lücke  vom  J 
getrennt.  Mi  fast  doppelt  so  lang ,  als  Mt ,  beide  mit  zwei  Längs- 
reihen stumpfer,  viereckiger,  pflastersteinartiger  Höcker  bedeckt.  Ober- 
kiefer mit  zwei  Molaren,  deren  ebene  Krone  mit  drei  Längsreihen  von 
ähnlichen    Höckern ,    wie    im    Unterkiefer    versehen    sind.      Die   Gattung 
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86  Vertobrata, 

Palyniastodon  erreichte  in  ihren  gröesten  Arten  die  Dimenräonen  eines  Stachel- 
schweins, in  den  kleinsten  die  eines  Klippdachses  (Hyrax),  übertrifft 
somit  alle  Übrigen  AUotherien  bedeutend  an  Grösse.  Einige  von  Cope 
beschriebene  Skeletknochen  zeigen  primitive  Merkmale.  Das  distale  Ende 
des   Humerus   hat  eine   starke    intertrochleare  Crista   zwischen    den   zwei 


fik.  te. 
PolymtutoOm  ToöentU  Cope.    Ualemei  Eocken.    Pueroo.    Neu-Uexlco.     A  RechMr  Dalerkle(«r  von 
BoneD,    B  denelbe  toh  oben,    C  Erster  uDd  Ewelter  Hol»  dea  Oberkierera  ■/,  lut,  Qi.  (nub  Cope). 

Gelenkäächen ;  der  Astragalus  erinnert  an  Condylarthra;  seine  tdbiale 
Gelenkääche  ist  massig  gewölbt,  nicht  ausgehöhlt,  oben  mit  einem 
Foramen  für  den  gemeinsamen  Bewegungsmuskel  der  Finger  versehen, 
der  Hals  deselben  schmal  und  verlängert.  Einige  Caudalwirbel  deuten  auf 
einen  langen  Schwanz.  P.  taöensis,  foliatas,  ßssidens  Cope  im  unteren 
Eocaen  von  Puerco.    Neu-Mexico. 


3.  Ordnung.  MarsuplaUa.    Beutelthiere. ') 
{Didelphia  Blainv.,  Metath&^a  Huxley), 
Verschiedenartig  bezabnte  Pflanzen- oder  Fleisch- 
fresser.    Schultergürtel    nur    aus   Scapula  und   Clavi- 
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cula  bestehend.  Becken  mit  Beutelknochen.  Zitzen 
der  Milchdrüsen  meist  von  einerHaut falte  umschlossen, 
welche  einen  Beutel  bildet,  worin  die  ohne  placen- 
tale  Entwickelung  in  unreifem  Zustande  geborenen 
Jungen  längere   Zeit  getragen   werden. 

Zu  den  Beutelthieren  gehört  eine  ziemlich  grosse  Anzahl,  in  ihrer 
äusseren  Erscheinimg,  Lebensweise  und  Organisation  abweichender 
Formen,  die  sich  mit  den  Vertretern  sehr  verschiedener  Ordnungen 
der  placentalen  Säugethiere  vergleichen  lassen.  So  erinnern  z.  B. 
die  pflanzenfressenden  Phascolomyiden  an  Nager,  die  Macropoden  an 
Hufthiere,  die  kletternden  Phalangisten  an  Lemuren,  die  Myrmeco- 
biiden  und  Didelphyiden  an  Insectivoren  und  die  Raubbeutier  (Dasy- 
uriden)  an  placentale  Carnivoren.  Die  Marsupiaher  bilden  somit  eine 
aus  heterogenen  Elementen  zusammengesetzte  Gruppe,  welche  keiner 
einzehien,  sondern  mehreren  der  viel  enger  begrenzten  und  gleich- 
artigeren Ordnungen  der  Placentalen  entspricht. 

Mit  den  Monotremen  haben  die  Marsupialier  mancherlei  Merk- 
male,  namentlich  die  eplacentale  Entwickelung  des  Embryo,  die  Beutel- 
knochen und  eine  allerdings  nur  noch  angedeutete  seichte  Kloake 
gemein. 

Die  Haut  ist  stets  behaart,  niemals  mit  Dornen,  Schuppen  oder 
Schildern  versehen. 

Die  Wirbelsäule  besteht  aus  7  Hab-,  19  Rücken-  imd  Lenden- 
Wirbeln,  1 — 2  Sacralwirbeln  und  einer  wechselnden  Zahl  von  Schwanz- 
wirbeln.   Die   Wirbelcentren   sind    wie   bei   den   placentalen   Säugern 
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vorn  und  hinten  «ben  und  mit  Epiphysen  versehen.     Der  Zabnfortsats 

des  Epiatropheug  verschmilzt  in  der  Regel  frühzeitig  mit  dem  Centrmn. 

Der  Schade  1  zeigt  je  nach  der  Lebensweise  und  der  Entwickelung 

des  Gebisses  grosse  Versebiedeuheiten,  so  dass  sich  nur  wenige  gemein- 


r   Dnrohsfholll   des   SchÄdelE 

ME  Mesethmotdeum.  Na  Nsienbeln,  . 
bela,  Ft  Flügelbein,  PS  PraeBphen 
S^    Squamosum,     Per  Periolfcum,    S 


Flg.  81. 
TAüloriBw  cimowpAolw  Wagn. 

Vomer.  Ut  und  Et  CoDChte  den  Elhnmideuni, 
ysilrabeln,   Pa  Scheitelbein.  SO  Supniooiiplt^e,  K  Gwimen- 
ild.     OS  Orbila iphenoid,     AS  AllapbeDoid,    BS  Buiipbenoid; 
I  Bosioccipitslf!,     Eio    EiocclpiUle,    cd  coDdylua    des  Unter- 
kieCeni,    a  angului  des  Unteiklef^Tii. 

same  charakteristische  Merkmale  hervorheben  lassen.  Im  Allgemeinen 
bleiben  die  Nähte  der  einzelnen  Knochen  deutlich  sichtbar.  Die 
Gehirnhöhle  ist  klein  und  das  Gehirn  jenem  der  Monotremen  ähn- 
lich gebaut,  indem  das  Kleingobirn  nicht  von  den  glatten  Hemisphären 
des  Grosshirn  bedeckt  wird  und  ebenso  die  Sebhügel  und  Riecn- 
la])pen  theilweise  sichtbar  bleiben.  Daa  Corpus  caUosum  ist  verkümmert. 
Das  die  Gehirnhöble  vorne  abschliessende  Mesethmoideum  zeichnet 
sieh  durch  ausgedehnte  Verknöcherung  aus.  Die  Nasenbeine  haben 
ansehnhcbe  Grösse  und  die  Joclibogen  sind  stark  und  voIlstÄndig  ent- 
wickelt. Der  harte  Gaumen  wird  hinten  meist  von  einem  Paar  grosser 
Oeffnuugen  durchbohrt.  Die  Knochen  der  Gehörkapsel  sind  nicht 
verschmolzen ,  sondi'm  durch  Nähte  verbunden.  Das  Paukenbein 
(Tympanicum)  ist  klein,  rudimentär,  ringförmig  und  nicht  mit  den 
benachbarten  Schädelknochen  verwachsen ,  dagegen  bildet  das  hintere 
Ende  des  Alisphenoids  eine  dünnwandige  Kapsel,  welche  an  den 
Vorderrand  des  Paukenbeins  grenzt.  Von  den  Gehörknöchelchen 
übertrifft  der  Ambos  den  Hammer  an  Grösse,  der  Steigbügel  ist 
durchbohrt. 
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Der  Kronfortsatz  des  Unterkiefers  ist  meist  stark  entwickelt, 
hoch,  breit  und  nach  hinten  geneigt;  der  hintere  Winkel  häufig  zu 
einem  Fortsatz  verlängert  und  bei  allen  lebenden  Gattungen  stark  ein- 
wärts gebogen.  Bei  vielen  mesozoischen  Marsupialiern  beobachtet  man 
auf  der  Innenseite  des  Unterkiefers  eine  an  der  Oeffnung  des  Zahn- 
canals  beginnende  und  von  da  dem  Unterrand  des  Kiefers  nahezu 
parallel  nach  vorne  verlaufende  Furche  (Mylohyoid-Furche) ,  welche 
zur  Aufnahme  einer  Arterie  oder  eines  Nervenstranges  bestimmt 
war.  Die  seitliche  Oeffnung  des  Alveolarcanals  liegt  aussen  unter 
dem  letzten  Backzahn,    mehr  oder  weniger  weit  nach  hinten  gerückt. 

Wie  der  Schädel,  so  zeigt  auch  das  Gebiss  der  Beutelthiere 
keinen  einheitlichen  Bau.  Es  finden  sich  vielmehr  entsprechend  der 
verschiedenen  Ernährung  so  heterogene  Zahntj'pen,  wie  sie  bei  placen- 
talen  Säugethieren  niemals  in  ein  und  derselben  Ordnung  angetroffen 
werden.  In  der  Regel  ist  das  Gebiss  vollständig,  d.  h.  aus  Schneide-, 
Eck-  und  Backzähnen  zusammengesetzt;  bei  einer  grösseren  Zahl  von 
Pflanzenfressern  verschwinden  jedoch  die  Eckzähne  und  gleichzeitig 
erlangen  die  an  Zahl  reduzirten  Schneidezähne  ansehnliche  Länge 
und  nagerähnliche  Beschaffenheit.  Die  ursprüngliche  Zahl  der  Inci- 
siven  (4 — 5  jederseits)  kommt  nur  bei  den  fleischfressenden  Polyproto- 
donten  vor.  Die  Zähnchen  sind  dann  klein,  meisselförmig  oder  conisch 
und  dicht  aneinander  gedrängt;  häufig  tritt  aber  auch  bei  diesen  eine 
Reduction  der  Schneidezähne  auf  3  oder  2  Paare  ein,  wobei  der 
Unterkiefer  dem  Oberkiefer  stets  voraneilt.  Die  Eckzähne  besitzen 
bei  einigen  der  ältesten  mesozoischen  Gattungen  noch  zwei  Wurzeln 
und  gleichen  den  vordersten  Praemolaren;  bei  den  jüngeren  Fleisch- 
und  Insektenfressern  werden  sie  einwurzelig  und  spitzconisch,  bei  den 
Pflanzenfressern  fehlen  sie   oben  und  unten  oder  nur  im  Unterkiefer. 

Die  Backzähne  sind  mehr  oder  weniger  ausgesprochen  hetero- 
dont  und  die  hinteren  Molaren  den  sogenannten  Praemolaren  zuweilen 
sehr  unähnlich.  Die  Bezeichnung  der  vorderen  Backzähne  als  Prae- 
molaren ist  willkührlich,  da  der  Zahnwechsel  bei  allen  Marsupialern 
ein  sehr  unvollkommener  bleibt  und  bei  gewissen  Pflanzenfressern 
(Phascolomyiden)  überhaupt  nicht  stattfindet.  Schneide-  und  Eckzähne 
werden  niemals  ersetzt  und  auch  von  den  Backzähnen  kann  nur  ein 
einziger  (der  3.  oder  bei  fossilen  Gattungen  der  4.  von  vom)  mit 
vollem  Recht  als  Praemolar  bezeichnet  werden,  weil  er  als  Ersatzzahn 
einen  Milchzahn  verdrängt.  Bei  den  lebenden  Marsupialiern  kommen 
nie  mehr  als  drei  P  im  erwachsenen  Zustand  vor.  Nach  Oldf.  Thomas^) 
waren  jedoch  auch  hier,  wie  bei  den  meisten  Placentalen,  ursprünglich 
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Vertebrata. 


4  Praemolaren  angelegt,  wovon  jedoch  öfter  2  oder  3  verloren  gehen 
und  zwar  scheinen  (wenigstens  bei  den  Dasyuriden)  Pf  und  PJ  be- 
sonders der  Verkümmerung  zu  imterliegen.  Bei  den  fossilen  Formen 
hat  sich  die  volle  Zahl  (4)  der  Praemolaren  häufig  erhalten.  Während 
Flower  und  Thomas  das  Milchgebiss  als  eine  secundäre  Er- 
werbung ansehen ,  kehrt  Kükenthal  ^)  auch  für  die  mono- 
phyodonten  Marsupialier  zu  der  älteren  Ansicht  zurück,  womach  die 
nicht  wechselnden  Schneide- ,  Eck-  und  vorderen  Backzähne  das 
Milchgebiss  darstellen  und  stützt  sich  auf  die  Beobachtung,  dass 
bei  jungen  Didelphys  die  zweite  Bezahnung  durch  Zahnkeime  angelegt 
ist,  aber  allerdings  mit  Ausnahme  des  dritten  P  nicht  zum  Durch- 
bruch konmit. 

Bei  den  Molaren  treten  je  nach  der  Ernährung  zweierlei  Zahn- 
formen auf:  1.  die  schneidenden  (secodonten)  Kronen  der  Fleisch-  und 
Insektenfresser  und  2.  die  breiten  mit  Höckern  oder  Querjochen  ver- 
sehenen (bunodonten  und  lophodonten)  Kronen  der  Pflanzenfresser. 
Beide  Typen  erscheinen  schon  vollständig  getrennt  imter  den  meso- 
zoischen Gattungen. 

Den  einfacheren  und  wahrscheinlich  auch  ursprünglicheren  Typus 
stellen  die  secodonten  Zähne  dar.  Bei  den  primitivsten  Formen 
(Dromatherium)  besteht  die  Krone  oben  und  unten  ledigHch  aus  einer 
Hauptspitze,  neben  welcher  sich  vorne  und  hinten  je  1 — 2  kleine 
Nebenspitzchen  entwickeln.  Krone  und  Wurzel  sind  nicht  be- 
stimmt von  einander  abgegrenzt;  die  Wurzel  noch  unvollständig 
gespalten.  Einer  weiteren  Entwicklungsform  begegnet  man  *  bei  den 
mesozoischen  Triconodontiden.  (Fig.  68).  Hier  ist  die  Krone  oben  und 

unten  etwas  verlängert  und  mit 
drei  in  einer  Reihe  stehenden 
Spitzen  versehen,    wovon    die 
mittlere  die  vordere  und  hintere 
nur  wenig  überragt;  gleichzeitig 
bildet  sich  an   der  Basis   der 
Krone    ein    Schmelzbändchen 
(Cingulum,  Basalwulst),  welches 
bei  den  unteren  Molaren  haupt- 
sächlich innen,  bei  den  oberen 
aussen  zur  Entwickl  ung  gelangt. 
Eine  weitere  DifiEerenzirung  tritt  dadurch  ein,   dass  die  beiden  Neben- 
spitzen oben  etwas  nach  aussen,  unten  nach  innen  rücken;    entfernen 
sich  diese  abgerückten  Nebenspitzen  stärker  von   der  Hauptspitze,   so 


S 

Flg.   68. 
Triconodon  mordaz.   Owen  Purbeck-Schichten.    Dorset 
Vi  (oACh  Osborn).  Oberkleferz&hne  und  linker  Unter- 
kiefer von  innen,  g  Mylohyoidfürche. 
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erhält  die  Krone  dreieckige  Gestalt  (Tritubercular-Typus).  Die  drei 
Spitzen  erscheinen  meist  durch  scharfen  Leisten  zu  einer  Vfönnigen 
Figur  verbunden.  Im  Unterkiefer  kommt  der  reine  Tritubercularbau 
nur  selten  vor,  meist  rücken  die  drei  vorderen  Spitzen  etwas 
enger  zusammen  imd  es  entwickelt  sich  hinter  denselben  ein 
Anhang  (Talon,  heel,  Hypoconid),  welcher  1 — 3  Spitzen  tragen  kann 
(Tubercular-Sectorial-Typus  nach  Cope),  jedoch  in  der  Regel  niedriger 
bleibt  als  der  vordere  Theil  der  Krone.  Durch  Bildung  von  Doppel- 
spitzen und  Zwischenspitzen  kann  sowohl  die  äussere  als  auch  die 
innere  Höckerreihe  eine  weitere  Differenzirung  erleiden.  Die  Wurzeln 
sind  stets  deutlich  gespalten  und  meist  dreitheilig.  Die  Spitzen  (resp. 
Höcker)  der  Tritubercularzähne  sind  entweder  conisch  oder  V  förmig. 
Bei  den  mesozoischen  Formen  mit  triconodontem  und  trituberculärem 
Zahnbau  schwankt  die  Zahl  der  Molaren  zwischen  4  und  8 ,  bei 
den  noch  jetzt  existirenden  Familien  Dasyuridae  und  Didelphyidae 
kommen  regelmässig  nur  4  Molaren  vor  und  nur  der  in  Australien 
lebende  Myrmecobins  erinnert  durch  die  grössere  Zahl  seiner  Molaren 
(5 — 6)  an  alterthümUche  mesozoische  Formen. 

Im  Allgemeinen  macht  sich  im  Gebiss  der  secodonten  Reihe  eine 
Differenzirung  nach  zwei  Richtungen  geltend.  Von  den  triasischen 
Dromatherien ,  bei  denen  Schneidezähne,  Eckzähne  und  Backzähne 
wenig  von  einander  abweichen  und  die  Molaren  den  einfachsten  Bau- 
plan aufweisen  sind  alle  Uebergänge  zu  den  fossilen  Triconodonten 
und  Trituberculaten  vorhanden.  Die  letzteren  stellen  wieder  eine  enge 
Verbindung  mit  dem  lebenden  Myrmecobius,  mit  den  Didelphyiden  und 
mit  den  placentalen  Insectivoren  dar.  Ja  in  vielen  Fällen  ist  die  Ent- 
scheidung, ob  MarsupiaUer  oder  Insectivor  geradezu  unmögüch,  da  von 
den  fossilen  mesozoischen  Gattungen  meist  nur  Unterkiefer  vorhanden 
sind,  denen  häufig  die  für  Marsupalier  charakteristische  Einbiegung 
des  Winkelfortsatzes  fehlt.  In  der  zweiten  herbivoren  Reihe  schwankt 
die  Zahl  der  Molaren  zwischen  4  im  Maximum  und  2  oder  1  im 
Minimum.  Auf  der  Krone  entwickeln  sich  vier  Höcker,  welche  bei 
den  Hypsiprymniden  und  Phalangistiden  in  zwei  durch  ein  Querthal 
geschiedenen  Reihen  stehen  und  bei  den  Macropodiden  und  Diprotodon- 
tiden  pt^rweise  durch  Querjoche  verbunden  sind.  Bei  den  am  meisten 
differenzirten  Phascolomyiden  erlangen  die  Zähne  ansehnliche  Höhe, 
prismatische  Form  und  die  beiden  Querjoche  nehmen  halbmondförmige 
Gestalt  an. 

Der  Bau  des  Brustgürtels  weicht  nicht  erheblich  von  dem  der 
Placentalia  ab.  Das  Coracoid  hat  seine  Selbständigkeit  verloren  und 
erscheint  als  kleiner  Fortsatz    des    Schulterblattes;    Praecoracoid    und 


Episternum  (Interclavicula)  fehlen,  ao  dass  sich  die  Sclilüsselbeine  wie 
bei  den  placeotalen  S&ugetbiereu  einerseitfi  dem  Acromialfortsatz  der 
Scapula,  anderseits  dem  Manubrimn  Stemi  einlenken,  welchem  in  der 
Regel  4  MesosternalstQcke  und  1  Xipbiaternum  folgen.  Nur  bei  den 
Didelphyiden  ist  ein  rudimentäres  Episternum  vorhanden. 

Der  H  u  m  e  r  u  g 
(Fig.  69)  hat  eine  stark 
entwickelte  Crista  deltoi- 
dea  und  am  distalen, 
verbreiterten  Ende  fast 
immer  ein  Foramen  ente- 
picondyloideum.  Radius 
und  Ulna  sind  stets  ge- 
trennt und  kräftig.  Der 
Carpus  besitzt  nur  bei 
einigen  Didelph}-iden  ein 
selbständiges  Centrale ; 
die  proxim^e  Reihe  ent- 
hält in  der  Regel  drei, 
die  distale  vier  Knöchel- 
cheu ,  doch  kann  das 
Lunare  zuweilen  [Ma- 
cropus.  Fhascolomys)  ver- 
kümmern. Mit  Ausnahme 
von  Choeropus  besitzen 
alle  Marsupialier  5  Mittel- 
haudkuoclien  uud  Zehen, 
deren  Endglieder  von 
Krallen  umschlossen  sind. 
Der  Beckengürtel  (Fig.  70)  heftet  sich  nur  an  einen  einzigen  Sacral- 
wirbel  an,  mit  dem  allerdings  in  der  Regel  ein  zweiter  durch  Ankylose 
verbunden  ist.  Das  Ileum  ist  eiu  gerader,  dreiseitiger  Knochen  von 
ansehnlicher  Länge,  welcher  in  der  Pfanne  mit  den  mehr  oder  weniger 
discreten  oder  auch  verscbmokonen  Sitzbeinen  und  Schambeinen 
zusammen  stusst.  Letztere  bilden  eine  lange  Symphyse  und  um- 
schliessen  ein  grosses  Foramen  obturatorium.  An  den  Vorderrand 
der  Schambeine  neben  der  Symphyse  legt  sich  ein  Paar  nach  vorne 
oder  oben  gerichteter  und  etwas  divergirender  Knochen  von  länglicher, 
schlanker,  abgeplatteter  Gestalt  an.  Dieselben  werden  Beutelknoehen 
(Epipubis)  genannt,  obwohl  sie  keineswegs  den  Beutel  der  Weibehen 
zu    tragen    haben ,     sondern   bei    beiden    Geschlechtern 
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vorkommen ;  bei  der  lebenden  Gattung  Tliylacinus  sind  sie  durch  Faser- 
knorpel ersetzt.  Wahrend  Owen,  Huxley,  Flower  u,  A.  in  den 
Beutelknochen  nur  Sehnenverknöcherungen  erbhcken,  halten  sie  Leche') 
und  Wiedersheim*)  für  ursprüngliche  Bestandtheile  des  Beckens  und 
deo  übrigen  Beckenknochen  gleichwerthig-  An  jungen  Individuen 
zeigt  sich,  dass  sie  im  knorpeligen  Zustand  ein  Continuum  mit  der 
Symphysengegend  der  Schambeine  bilden  und  in  derselben  Weise  wie 
diese  verknöchern. 

Dem  Femur  fehlt  der  dritte  Trochanter,  die  Kniescheibe  ist  selten 
verknöchert,  die  Fibula  stets  wohl  entwickelt  und  proximal  mit  einem 
olecranonartigen  Fortsatz  versehen.  Der  Tarsus  besteht  aus  7  Knöcbelchen, 
unter  denen  der  Astragalus  häufig  durch  relativ  geringe  Grösse  auffällt. 
Der  Hinterfuss  bietet  bei  den  lebenden  Marsupialiem  sehr  be- 
merkenswerthe  Verschieden- 
heiten ,  welche  sich  auf 
weitgehende    physiologische 

DifEerenzirung  zurück- 
führen lassen.  In  der  Regel 
sind  die  6  Zehen  wenigstens 
in  der  Anlage  vorhanden.  Bei 
den  Didelphyiden  steht  der 
starke  HaUux  den  4  anderen, 
mitKrallen  versehenenZehen 
rechtwinklig  gegenüber;  bei 
den  Dasyurideu  ist  er 
schwächlich  oder  rudimentÄr 
und  liegt  neben  den  übrigen 
Zehen.  Der  Wombat  {Phas- 
colomys)  hat  kurze  und  breite 
Füsse  mit  kurzem  Hatluz 
und  ziemlich  gleich  langen, 
bekrallten  Zehen,  wovon  die 
beiden  äusseren  etwas  stärker 
sind,  als  die  zwei  inneren. 
Bei  allen  übrigen  receuten 
Marsupiahem  [Macropodidae, 

F^Iangistidae,  Peramelidae,  Bypsiprymnidae)  sind  die  2.  und  3.  Zehe 
schlank,    erheblich    schwächer   als  die  beiden  äusseren   und    fast   bis 

')  Zur  Morphologie  der  Beute Iknocheo.     Biologiaka  Föringene  Förhandl.  1891. 
in,  8.  120, 

»)  Die  Phylogenie   lier   Beutelknüchea.    ZeitMchr.  f.   wianensch.  Zoologie  1802, 
T.rn  43. 
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zu  ihrem  distalen  Ende  von  einer  gemeinsamen  Haut  umgeben. 
Bei  den  Känguruhs  streckt  sich  das  Metapodium  beträchtlich  (Fig.  71), 
der  Haütix  verkümmert  vollständig,  die  zwei  inneren  winzigen  Zehen 
heften  sich  neben  der  starken  und  verlängerten  vierten  Zehe  an  zwei 
dünne,  stabförmige  Metatarsalia  an ;  die  conischen,  unten  abgeplatteten 
Klauenphalangen  der  äusseren  Zehen  haben  hufähnliche  Form  und 
auch  die  Fusswurzel  erinnert  durch  Ausdehnung  des  Cuboideum  und 
Astragalus  an  Hufthiere. 

lieber  die  Extremitäten  der  ausgestorbenen  Familien  ist  leider 
sehr  wenig  bekannt,  so  dass  in  dieser  Hinsicht  noch  wichtige  Lücken 
auszufüllen  bleiben.  Auch  die  sonstigen  für  Beutelthiere  charakteristi- 
schen Merkmale,  wie  die  Beschaffenheit*  der  Geschlechtsorgane,  die 
Anwesenheit  eines  Beutels  zur  Aufnahme  der  hilflos  geborenen  Jungen, 
die  Entwickelung  der  Embryonen  ohne  Placenta  lassen  sich  an  fossilen 
Formen  nicht  nachweisen,  so  dass  bei  mangelhaftem  osteologischeu 
Material  die  Entscheidung  über  die  Zugehörigkeit  zu  den  Marsupialiern 
häufig  erheblichen  Schwierigkeiten  unterliegt. 

Mit  Ausnahme  der  in  Nord-  und  Süd- Amerika  verbreiteten  Didelphy- 
den,  ist  die  geographische  Verbreitung  der  lebenden  Beutler  auf  Neuholland 
und  die  nächst  angrenzenden  Inseln  (Vandiemensland,  Neu-Guinea) 
beschränkt.  Die  fossilen  Formen  aus  känozoischen  Ablagerimgen 
halten  sich  der  Hauptsache  nach  an  die  jetzigen  Verbreitungsbezirke 
und  nur  die  Beutelratten  (Didelphyiden)  bewohnten  in  der  Tertiärzeit 
nicht  nur  Amerika,  sondern  auch  Europa.  In  Australien  kommen 
zahlreiche  pleistocäne  Vertreter  der  Marsupialier  vor,  welche  den  nahe- 
stehenden jetzt  lebenden  Arten  oder  Gattungen  häufig  beträchtlich  an 
Grösse  überlegen  sind.  Einzelne  fossile  Gattungen  erreichen  sogar  gigan- 
tische Dimensionen  (Nototheritim,  Diprotodon).  Die  in  ziemlich  grosser 
Zahl  aus  mesozoischen  Ablagerungen  beschriebenen  Formen  entfernen 
sich  ebensoweit  von  den  jetzt  lebenden  amerikanischen  Beutelratten, 
wie  von  den  australischen  Marsupialiern.  Es  sind  durchwegs  kleine, 
die  Grösse  einer  Maus  oder  eines  Igels  selten  überschreitende  Formen, 
welche  sich  durch  primitive  Merkmale  auszeichnen. 

Der  erste  Nachweis  von  der  Existenz  eines  fossilen  Beutelthiers 
wurde  1812  durch  Cuvier  geliefert.  Ein  im  Gyps  des  Montmartre 
eingebettetes  Skelet  wurde  von  dem  grossen  Anatomen  nach  dem  Ge- 
biss  als  Beutelthier  (Didelphys)  erkannt  und  da  Cuvier  nach  dem 
Gesetz  der  Correlation  die  Anwesenheit  von  Beutelknoehen  mit  Bestimmt- 
heit vermutheto,  so  präparirte  er  in  Gegenwart  einer  Anzahl  von 
Freunden  das  Becken  und  legte  in  der  That  die  vermutheten  Eoiochen 
frei.     Im  nämUchen  Jahr  fand   Broderip  im  Oolith   von  Stonesfield 
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ein  ünterkief erchen ,  welches  Cü  vi  er  1818  trotz  der  von  Ägassiz 
und  Blainville  erhobenen  Bedenken  mit  Bestimmtheit  für  den  Ueber- 
rest  eines  didelphysartigen  Beutlers  erklärte.  Weitere  Funde  im 
Grossoolith  von  Stonesfield,  denen  sich  später  andere  aus  Purbeck- 
schichten von  Dorsetshire  und  aus  Trias,  Jura  in  Kreide  von  Nord- Amerika 
anschlössen,  bestätigten  in  voUem  Maasse  die  von  Cuvier  nach- 
gewiesene Existenz  mesozoischer  Beutler.  Sorgfältige  Untersuchungen 
über  die  triasischen  und  jurassischen  Marsupialier  von  Europa  verdankt 
man  R.  Owen,  Falconer  und  neuerdings  Osborn.  Die  jurassi- 
schen Formen  aus  dem  Amerikanischen  Westen  wurden  von  0.  C. 
Marsh  entdeckt  und  neuerdings  sind  durch  Marsh  auch  aus  der 
oberen  Kreide  von  Wyoming  und  Colorado  Ueberreste  von  polyproto- 
donten  Beutelthieren  beschrieben  worden.  Die  tertiären  Didelphyiden 
aus  Europa  wurden  von  Cuvier,  H.  v.  Meyer,  Gervais,  Filhol, 
Lemoine,  Schlosser  u.  A.  bearbeitet;  die  aus  Nord- Amerika  von 
Marsh,  Leidy  und  Cope,  die  südamerikanischen  von  Ameghino 
beschrieben.  Die  Untersuchung  der  zahlreichen  im  Pleistocaen  von 
Australien  vorkommenden  Ueberreste  ist  von  R.  Owen  meisterhaft 
durchgeführt. 

Nach  Owen  zerfallen  die  Marsupiaüer  in  zwei  grosse  Gruppen: 
Polyprotodontia  {Sarcophaga)  und  Diprotodontia  {Poephaga),  Die 
letztere  enthält  ausschliesslich  Pflanzenfresser,  die  erstere  Fleisch-  und 
Insektenfresser. 

1.  Unter-Ordnung.    Polyprotodontia.    Owen. 

(Sarcophaga). 

FleiscJir  oder  Insektenfresser  von  meist  geringer  oder  mittlerer  Grösse,  Ge- 
hiss  vollständig.  Im  Oberkiefer  jederseits  4 — 5,  im  Unterkiefer  3 — 4  kleine 
Schneidezähne.  Eckzähne  zugespitzt,  zuweilen  zweiwurzelig,  Backzähne  hei  den 
fossüen  Formen  in  grosser  (8 — 12)  ^  bei  den  recenten  meist  in  normaler  Zahl 
(6 — 7)  vorhanden.  Ptaemolaren  einfacher  als  die  triconodonten  oder  tritu- 
berctUären  Molaren. 

Zu  den  polyprotodonten  Beutelthieren  gehören  nach  Owen  die 
australischen  Myrmecobüden,  Perameliden,  Dasyuriden,  die  amerikanischen 
Didelphyiden ,  sowie  eine  grosse  Anzahl  fossiler  Formen ,  unter  denen 
sich  die  pleistocänen  und  tertiären  enge  an  lebende  Familien  anschliessen, 
während  die  mesozoischen  eigenthümliche,  primitive  Merkmale  aufweisen, 
die  ihre  Eintheilung  in  das  zoologische  System  erschweren.  Owen  be- 
trachtete die  letzteren  als  Vorläufer  der  Polyprotodontia,  betonte  jedoch 
bereits  ihre  Beziehungen  zu  den  placentalen  Insectivoren.  Marsh  theilte 
(1680)  die  mesozoischen  Säugethiere  in  zwei  Ordnungen  Ällotheria 
(=  MuUOuberculata  Cope)  und  Pantotheria  ein,  welche  den  Marsapialia 
als  gleichwerthig  gegenüber  gestellt  wurden.    Die  Pantotheria  unterscheiden 


96  Vertebrata. 

sich  nach  Marsh  von  den  Polyprotodontia  durch  die  grosse  Zahl  der 
Backzähne  y  durch  geringe  Verschiedenheit  der  Praemolaren  und  Molaren, 
durch  zweiwurzelige  Eckzähne,  durch  mangelnde  Verknöcherung  der  Unter- 
kiefersymphyse ,  durch  deutliche  Mylohyoidfurche,  durch  geringe  oder 
mangelnde  Einwärtsbiegung  des  Unterkiefer-Angulus  und  durch  verticale 
Stellung  des  Unterkiefergelenkkopfes.  Diese  Merkmale  kommen  jedoch, 
wie  Osborn  gezeigt,  weder  allen  mesozoischen  Pantotherien  zu,  noch 
besitzen  dieselben  fundamentalen  taxonomischen  Werth.  Nach  Osborn 
gehörte  ein  Theil  der  PantoÜieria  wie  aus  der  Zahl  und  Form  der  Back- 
zähne ,  aus  dem  Zahnwechsel  und  der  Einwärtsbiegung  des  Unterkiefer- 
winkels hervorgeht,  entschieden  zu  den  Beutelthieren,  während  sich  andere 
in  vielfacher  Hinsicht  mit  placentalen  Insektivoren  vergleichen  lassen. 
Die  ersteren  (Prodidelphia)  werden  von  Osborn  als  Vorläufer  der  Beutel- 
thiere ,  die  letzteren  {InsecHvora  primitiva)  als  Ahnen  der  Insektenfresser 
betrachtet  und  jede  der  beiden  Gruppen  wieder  in  eine  Anzahl  Familien 
zerlegt,  deren  Begründung  jedoch  wegen  Dürftigkeit  des  Materials  Vieles  zu 
wünschen  übrig  lässt.  Gegen  eine  Vereinigung  mit  den  Insectivoren  spricht 
die  grosse  Zahl  der  Molaren,  welche  bei  den  letzteren  niemals  die  für  die 
l>lneentalen  Säugethiere  charakteristische  Zahl  (3)  übertriflEt. 

Volle  Sicherheit  über  die  systematische  Stellung  der  mesozoischen 
Säugethiere  wird  erst  die  Kenntniss  des  ganzen  Skeletes  gewähren.  Vor- 
läufig ist  von  den  meisten  Gattungen  nur  der  Unterkiefer,  von  einigen 
wenigen  der  Oberkiefer,  von  keiner  einzigen  das  ganze  Skelet  bekannt. 
Extremitätenknochen  und  Wirbel  finden  sich  zwar  in  spärlicher  Zahl  im 
oberen  Jura  von  Purbeck  xmd  Colorado,  allein  sie  sind  stets  zerstreut  und 
lassen  sich  nicht  auf  bestimmte  Gattungen  beziehen. 

Nach  brieflicher  Mittheilung  unterscheidet  Osborn  jetzt  bei  den 
mesozoischen  insectivoren  und  carnivoren  Säugethieren  3  Gruppen:  Protodonta, 
Triconodonta  und  Trituberctdata. 

1.  Gruppe:  Protodonta  Osborn. 

Praemolaren  griffeiförmig,  einspitzig.    M  mit  hoher  Hauptspitze  und  einer 
schwachen  Vorder-  und  Hinterspitze;  die  Wurzel  unvollkommen  getheilt. 
Trias.    N.- Amerika. 

Hierher  gehören  die  primitivsten,  bis  jetzt  bekannten 
Säugethiere,    deren  Bezahnung  noch  auffallende  Aehn- 
lichkeit  mit  Reptilien  aufweist. 
Fig.  73.  Dromatherium  Emmons (American geology.  1857. 

Dromatherium  »yivcstre  part.  IV.  S.  93.  94).  Fig.  73.  Nur  Unterkiefer  bekannt. 
chaThwn.  N.  Carolina!  Zahuformel  3.T^"3,  T.  Schneidezähne  conisch,  etwas 
Unterkiefer,  nat.  Or.  zurückgekrümmt.  Eckzahn  kräftig,  dahinter  eine  Lücke, 
(nach  Emmons).  P stif tförmig,  schief,  der  letzte  mit  einer  tiefen  Grube 
auf  der  Hiuterseite  der  Krone.  M  mit  hoher  Mittelspitze  und  unregel- 
massig  gestellten  Vor-  und  Hinterzacken,  wovon  letzterer  öfters  zweispitzig. 
Basalwulst  sehr   schwach  und  nur  aussen  entwickelt.     Die  Theilung   der 
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Wurzel    durch    eine    tiefe    Furche    angedeutet.      Ob.  Trias.      N.   Carolina. 
D.  sylveslre  EmmoDS. 

JHicroconodon  Oebom.  Bezahnung  des  Unterkiefers  unvollständig 
bekannt,  ähnlich  der  vorigen  Gattung.  Backzähne  an  der  Basis  der  drei- 
spitzigen Krone  mit  einem  Wülstchen,  Ob.  Trias.  N.  Carolina.  3/.  ienui- 
roslris  Osborn. 

2.  Gruppe:  TrlcODodonta.     Osboro. 

Kleine  camivore  oder  tnseclivore  Beutler  mit  (meist)  4  Praemolaren  und 
4—5  Molaren.  Wurzeln  der  Backzähne  vollständig  gethrill;  P  und  M  mit 
drei  in  einer  Betlie  stallender  Spitzen  und  starkem  Basalband.  Eckzähne  häufig 
zweiwurzelig.  Gelenkkopf  des  Unterkiefers  niedrig ,  Winkelf ortsatz  einwärts 
gekrümmt. 

Die  Triconodonla  gehören  nach  Oahorn  zu  den  Prodidelphia  und  sind 
wahrscheinlich  als  Vorläufer  der  carnivoren  Beutelthiere  zu  betrachten. 
Der  entschieden  maraupiale  Zahnwechsel  wurde  bei  einer  Art  {Triconodon 
serrula  Owen)  nachgewiesen.  Ihre  Ueberreste  finden  sich  im  Jura  von 
England  und  Nord-Amerika. 


Ampkfletta  BroileHpi  O 


Amphilestes  Owen  (Ämphitherium  p.  p.  Owen).  Fig.  74.  Unter- 
kiefer 3.  T.  4,  6.  P  und  M  gleich  hoch,  wenig  von  einander  verschieden 
P  dreispitzig,  die  Mittelspitze  hoch,  die  vorderen  und  hinteren  Spitzen 
achwach,  zum  Basalband  gehörig.  M  durch  kleine  Lücken  von  einander 
getrennt,  dreispitzig,  der  innere  Basalwulat  stark  entwickelt  und  etwas 
über  die  vordere  und  hintere  Nebenspitzc  vorragend.  Gelenkkopf  in 
gleicher  Höbe  mit  den  Backzähnen.  Grossoolith  von  Stonestield.  A.  Bro- 
deripi  Owen. 

Triconodon  Owen  {Triacanthodon  Owen)  Fig.  75. 

Zahnformel  ' '  J-j  gl,-  Die  oberen  Schneidezähne  unbekannt;  der  obere 
Eckzahn  sehr  kräftig,  zweiwurzelig;  P dreispitzig,  die  Mittelspitze  viel  stärker, 
als  die  vordere  und  hintere;  Basalband  aussen  und  innen  entwickelt;  M  drei- 
spilaig,  die  Mittelapitze  wenig  grösser,  als  die  übrigen ;  Basalwulst  stark ,  mit 
zackigem  Rand.  Unterkiefer  jederseits  mit  3  conischen,  etwas  gekrümmten 
Schneidezähnen,  einem  starken  einwurzeligen  Eckzahn,  auf  welchen 
ohne  grössere  Lücke  die  4  Praemolaren   und  8—4   Molaren  folgen,    virelcbe 

Zlttet,  UaDdbuch  der  PalBeontuloglü.    IV.  Band.  ■, 


im  Wesentlichen  denen  dee  Oberkiefere  gleichen.  Nach  Lydekker  und 
Osborn  stellt  Triacantltodon  serrula  Owen  dae  Milchgebiss  von  Triconodon 
dar  und  zeigt,  dass  darin  wie  bei  den  lebenden  Mareupialiern  nur  der  letzt« 


S^ 


Praemolar  gewechselt  wird.  Im  Vergleich  mit  Amphüesles  ist  bei  Triconodon 
bereite  eine  starke  Reduktion  der  Molaren  eingetreten.  R.  Owen  unter- 
scheidet 4  Arten  T.  ferox,  mordax,  major  und  ocdsor  aus  den  obersten 
Juraschichten  von  Purbeck.  England.    Auch  im  oberen  Jura  von  Wyoming. 

Priacodott  Marsh.  Nur  Unterkiefer  bekannt.  Zahnformel  ?I,b~4. 
Die  Zähne  wie  bei  Triconodon.  Möglicherweise  ist  der  von  Marsh  als 
vorderer  Molar  bezeichnete  Zahn  ein  Milchzahn ,  in  welchem  Falle  die 
Gattung  mit  der  vorigen  identisch  wäre.     Ob.  Jura.     Wyoming. 

Pkascotolkerium  Owen  (Fig.  7(i).  Von  den  drei  bekannten  Unter- 
kiefern wurde  der  jetzt  im  Britischen  Museum  befindliche  schon  1828 
von  Brod  erip  als  Didelphys  Bucklnndi  beschrieben.  Zahnformel  nach 
Owen  3.  r.~3,  4,  nach  Osborn  4.  1.  2,'5.  Hinter  dem  kräftigen  Eck- 
zahn (c)  folgt  eine  Lücke.  Die  I*  und  M  sind  wenig  verschieden,  drei- 
spitzig, die  Mittelspitze  viel  starker,  als  die  beiden  anderen.  Der  innere 
Basalwulst  sehr  kräftig,  vorne  und  hinten  über  die  Nebenspitzen  vorragend. 
Osborn  hält  den  dritten  Backzahn  schon  für  einen  M,  während  Owen 
denselben  als  letzten  P deutet.  Kronfortesitz  hoch  und  breit;  Gelenkkopf  in 
gleicher  Höhe  mit  den  Backzähnen,  nicht  durch  einen  Einschnitt  vom 
hinteren   Winkel   getrennt.     Grossoolith    von  Stonesfield.    England. 

Tinodon  Marah  (Menacodon  Marsh)  Fig.  77.  Sehr  ähnhch  Spala- 
coOierium,  jedoch  mit  8  oder  mehr  Zahnen  hinter  dem  Eckzahn.  Die 
Nebenspitzen  derP  und  M  etwas  nach  innen  gerückt.   Ob.  Jura,  Wyoming. 

Spatacotherium  Owen.  (Perales/-es  Owen).  Zahnforniel  j  f--|^'-|' 
Diese  Gattung  wurde  für  kleine  Unterkiefer  aus  den  Purbecksehichten 
errichtet.  Die  dichtgedrängten ,  zugespitzten  Schneidezähne  sind  etwas 
gekrümmt,  der  Eckzahn  schlank  und  aufrecht;  die  Backzähne  dreispitzig. 
Bei  den  P  wird  die  kleine  vordere  Spitze  vom  Basalband  gebildet. 
Bei  den  M  stehen  die  zwei  Nebenspitzen  innerhalb  der  grossen  Haupt- 
spitze  und  sind  durch  einen  breiten  inneren  Basalwulst  eingefasst;  aussen 
bilden  sie  mit  der  Hauptspitze  eine  ununterbrochene  Fläche.  Condylua 
und    Winkel    verhältnissmässig   hoch.      Nach    Lydekker    und    Osborn 
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gehören  die  als  Peralestes  beschriebenen  Oberkieferfragmente  hierher. 
Die  Praemolaren  haben  einen  breiten  äuaaeren  Baealwulst  uiid  eine  hohe 
Mittelspitze.    Die  Molaren  bestehen  aus  zwei  Spitzen,   wovon  die  vordere 


Flg.  n 

PKatfoliillitrtam  BtuHandi  Bnid.  sp 
bet  Oxford.    Rechter  Ucterklefei  * 


viel  höher,  als  die  hintere.  Der  starke  Basalwulut  bildet  eine  äussere  Kante 
mit  einem  grösseren  vorderen  und  zwei  bis  drei  kleineren  hinteren  Höcker- 
chen.    Purbeck  schichten.    England.     Sp.  Irininjitdcns  Owen. 


Dicrocynodon  Marsh  (atitea  Diploci/nodon  Marsh  non  Pomel). 
Fig.  7«.  Unterkiefer  verlängert,  mit  hohem  und  breitem  Kronfort^atz.  Zahn- 
formel  3.T.'4;  8  Eckzahn  zweiwurzelig  sehr  kräftig.  P  nach  hinten  an 
Grösse  zunehmend.  M  dreispitzig,  die  Mittetspitze  stark  vorragend,  die 
vordere  Spitze  höher  als  die  hintere.     Ob.  Jura.     Wyoming. 

Docodon  Miirsh.  Wie  vorige  Gattung,  aber  nur  2  ächte  Backzähne 
vorhanden.     Ob.  Jura.     Wyoming. 

Ennacodon  Marsh  (Enneodon  Marsh  non  Prangner).  Wie  Dicrocynodon, 
aber  nur  9  ^ine  hinter  dem  Eckzahn.  Überfläche  der  P  gestreift. 
Ob.    Jura.     Wyoming. 
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3.  Gruppe.    Tritabereulata.     Osboru. 

{Prodidelpkia  p.  p,  und  Iiisectivora  primüiva  Osbuni). 

Kleine  insectivore  Formen  mit  zahlreichem^  Bachzähnen.  P  mit  Bnsalband 
und  Zehenspitzen,  M  trituhercalür  mit  zwei  oder  drei  quergestellten  Wurzeln- 
Von  den  drei,  zuweilen  durch  Joche  verbundenen  HanpUpitzen  der  M  ist  eine 
im  Oberkiejer  mehr  oder  weniger  stark  nach  innen,  im  Unterkiefer  nach  aussen 
gerückt.  Die  unteren  M  besitzen  atisserdem  einen  Talon.  Eckzähne  meist  zioei- 
wurzelig.  Winkel  des  Unterkiefers  vorragend,  bald  einwärts  gekrümmt,  bald 
gerade. 

Die  Tritabereulata  enthalten  die  vorgeschrittensten  Formen  unter  den 
mesozoischen  sowie  alle  jüngeren  polyprotodonten  Beutelthiere  und  erin- 
nern im  Bau  der  Molaren  an  die  recenten  Insectivoren  und  an  die 
primitiveren  placentalen  Raubthiere  (Creodontia).  Die  Verschiebung  der 
drei  Haupthöcker,  sowie  die  Entwickelung  eines  Talons  vollzieht  sich 
ganz  allmähiig  während  der  Jurazeit,  so  dasa  nach  Oaborn  alle  Uebergänge 
vom  triconodonten  zum  trituberculären  Zahnbau  zu  beobachten  sind. 


1.  Familie.    Amphitheriidae.    Osbom. 

Eckzähne  wenig  vorragend.  Backzähne  sehr  zahlreich,  meist  11 — i*?. 
P  5  oder  6.  M  trituhcrculär,  die  Hauptspitzen  nicht  durch  Leisten  oder  Joche 
verbunden. 

In  Jura  und  Kreide  von  England. 


Hg.  79. 
AnplillheHuni  Pmosll  Dlalnv.    Dogger.    GtODcsfieM  bei  Oiford.      . 
drelfacheT  VergTOsaerung  (nach  Owen).    B  Unter  Unterkiefer  toi 
D  ein  BHCkiahn  veigr.  nach  Owe 


Linker  Unterkiefer 


Ämphitherium  Blainv.  {Ätnpkigonus  Ag. ,  Thylacotherium  Valenc, 
Ämphitglus  Üsbom.  Fig.  Tf).  Zahnformel  ?  i.  1. 5,  C,  (unsicher).  Back- 
zähne mit  zwei  hohen  inneren  und  einer  kleineren  äusseren  Spitze, 
welche  zwischen  den  beiden  Hauptspitzen  vorragt.  Unterkiefer  dieser 
Gattung  wurden  schon  1Ö12  im  Grossoolith  von  Stoneefield  aufgefunden 
und  von  Broderip  dem  Oxforder-Mußeum  übergeben.  Cuvier  erklärte 
dieselben  1818  bei  einem  flüchtigen  Besuche  von  Oxford  för  Ueberreete 
eines  kleinen  Beutelthiera  „voisin  des  Sarigues  {DidelphysY-  Als  Diddphys 
wurden  sie  1823  von  Buokland  zuerst  beschrieben.    Blainville  glaubte 
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schichten  hinwies.  Der  Name  Ämphitherium  sollte  die  zweifelhafte  Slelfünjf  '; 
des  Fossils  andeuten.  Agassiz  dachte  sogar  an  Fische.  Von  R.  Owen 
(Geol.  Trans.  2  ser.  VI.  S.  49)  wurde  die  Gattung  1839  nochmals  be- 
schrieben und  abgebildet  und  die  nahen  Beziehungen  zu  gewissen  lebenden 
Beutel  thieren,  namentlich  zu  Myrmecobius  überzeugend  dargelegt.  Die 
drei  bis  jetzt  vorhandenen  Unterkieferchen  stammen  aus  dem  Grossoolith 
von  Stonesfield   bei   Oxford.    Ä.  Prevosti  Blainv. 

Per  am  US  Owen  {Leptocladus  Owen,  Spalacotherium  p.  p.  Owen).  Nur 
Unterkiefer  bekannt  Zahnformel  unsicher:  3.1.6,3.  (nach  Osborn). 
Die  P  und  M  mit  einer  hohen  Vorderspitze  und  dahinter  einem  kurzen 
Talon,  ausserdem  die  M  mit  einer  dritten  Innenspitze,  welche  durch 
den  stark  entwickelten  Basal wulst  gebildet  wird.  Ob.  Jura.  Purbeck 
England.  P.  tenuirostris  Owen,  P.  (Leptocladus)  duhius  Owen,  P.  {Spala- 
cotherium) minus  Owen. 

2.  Familie.    Amblotheriidae.    Osborn. 

Nur  4  Praemolaren.    Molaren    trituberculär ,    die  Hauptspitzen  vollständig 
oder  theüweise  durch  Leisten  verbunden. 

Im  oberen  Jura  von  England  und  in  Jura  und  Kreide  von  N.- Amerika. 

A 


Fig.    80. 
Amblotheriwn  iortcinum  Owen.     Ob.  Jura.    Purbeck.    England.     Rechter  Unterkieferast    A  in  nat. 
Or.    B  ▼ergröBsert  (nach  R.  Owen).    C  rechte  untere  Backzähne  von  oben  gesehen  yergr.    (nach 

Osborn). 

Amhlotherium  Owen.  (Peraspalax  Owen.  Stylodon  Owen).  (Fig.  80.) 
Zahnformel  4~i7  4,"  7.  Die  kleinen  Unterkiefer  haben  4  schwache ,  ent- 
fenit  stehende,  geneigte  Schneidezähne,  einen  einwurzeligen,  schlanken  Eck- 
zahn, 4  rasch  an  Grösse  zunehmende  P  und  7  dreispilzige  3/.  Die  P  sind 
einspitzig,  mit  einem  niedrigen  hinteren  Talon  und  einem  inneren  Basal- 
wulst.  Die  Krone  der  M "  ist  quer  dreieckig,  dreispitzig  und  mit  kleinem 
Talon  versehen.  Der  Condylus  liegt  ziemlich  hoch,  der  untere  Winkel- 
fortsatz ist  schlank  und  leicht  nach  innen  gebogen.  Symphyse  lang 
und  schmal.  Ob.  Jura.  Purbeck.  England.  A.  soricinum  und  mustelula  Owen, 
A.  (Peraspalax)  talpoiäes  Owen.  Nach  Osborn  stellen  die  Owen 'sehen 
Abbildungen  von  Amhlotherium  die  innere,  jene  von  Stijlodon  die  äussere 
Ansicht  des  Unterkiefers  dar. 
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/zihhfCAi^ 


Y  EüJrbVcköchichten.     England.    A  nanus  und  pusillus  Owen. 
Paurodofif  Laodon  Marsh.    Ob.  Jura.    Wyoming. 


A 


Plg.    81. 
Dryoleates  priMCiu  Marsh.    Ob.  Jura.    Wyoming.    A  Linker  Unterkieferast  von  innen,  nat.  Gr.  B  der- 
selbe yergrössert,   «  Symphyse,  g  Mylohyoidfurche,  d  angulus,   2>  Condylus,    c  Processus  coronoideus 

a  Eckzahn  (nach  Marsh). 

Dryolestes  Marsh  (?  Stylacodon  Marsh,  "^  Phascolestes  Oy^qh).  (Fig.  81). 
Nur  Unterkiefer  vorhanden.  Zahnformel  iTX  4,  8.  Schneidezähne  kurz 
imd  ziemlich  breit.  Eckzahn  hoch,  zurückgekrümmt,  zweiwurzelig.  P  mit 
einer  Hauptspitze.  Die  mittlere  Innenspitze  der  M  ebenso  hoch  oder 
höher  als  die  äussere  Hauptspitze.  Ob.  Jura.  Wyoming.  Nach  Marsh 
auch   in    der  obersten   Kreide    (Laramie-Stufe)  von  Wyoming. 

Asthenodon  Marsh  (Fig.  82).  Zahnformel  47~L~37 8.  Eckzahn  klein. 
F  und  M  ähnlich;  die  letzteren  ohne  Talon  hinter  den  beiden  Innen- 
spitzen.   Ob.  Jura.    Wyoming. 


Flg.    82. 

Asthenodon  segnis    Marsh.      Ob.    Jura. 

Wyoming.      Rechter    Unterkiefer    von 

innen  (nat.  Gr.)  nach  Marsh. 


Fig.   83. 

Curtodon  pusiUtts  Owen  sp.    Purbeckschichten 

Swanage,   Dorset.     Molaren  des  linken  Ober. 

klefers  stark  vergr.  (nach  Osborn). 


f  Curtodon  Osborn  (ant^a  Athrodon  Osborn,  Stylodon  p.  p.  Owen). 
(Fig.  83).  Nur  ein  Oberkieferfragment  bekannt  (vielleicht  zu  Amblo- 
therium  gehörig).  Zahnformel  ?  J-  4,  7.  Eckzahn  wahrscheinlich  zwei- 
wurzelig. Die  beiden  vorderen  Praemolaren  sehr  klein,  die  zwei  hinteren 
rasch  an  Höhe  anwachsend.  Backzähne  quer  dreieckig,  mit  zwei  niedrigen 
äusseren  und  einer  wenig  vorragenden  inneren  Spitze.  Den  beiden 
Aussenspitzen  geht  ein  kleiner  Talon  voraus.    Ob.  Jura.    Purbeck.   England. 

?  Pediomys  Marsh.  Nur  kleine,  isolirte  Zähne  bekannt.  Ob.  Kreide« 
(Laramie-Stufe)  Wyoming.     Dakota. 
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2.  Familie.  Hyrmecobildae.  Spitzbeutler. 
Kleine  heteroäonte  Beuteltkiere  mit  insectivorem  Oebtss.  Zunge  sehr 
lang,  ctflindrisch.  vorsireckbar.  Zahnformel  J'-J"  ^' jl'-  Eckzähne  kräftig,  vor- 
ragend, zweiwurzelig.  P  mit  hofter  Mittelspitze  und  niedriger  Vorder-  und 
HinterspÜze.  M  mehrwurzelig,  oben  mit  zwei  doppelspitzigen  äusseren  und 
einem  ebenjalls  ztceispilzigen  Innenhöcker;  VnterkiefermcAaren  ähnlich,  jedoch  die 
zwei  doppelspitzigen  Höcker  innen.  Vorderfuss  fünfzehig.  Hinterfuss  mit  ver- 
kümmertem Hallux. 


H»™ 


■Di.JlH  /Ml 


\ork  Dtgtrtct    Auitnllen  Iveiklefaeit). 


I  Kopf 


Die  einzige  hierher  gehongc  Gattung  {Myrmecobius  Waterh.  Fig.  84.  i 
lebt  in  Australien  und  erreicht  eine  Lange  von  24  cm.  Der  kli 
endigt  in  spitzer  Schnauze  der  Korper 
ist  gestreckt,  der  Schwanz  buschig  be 
haart.  Unter  allen  lebenden  Beutelthieren 
steht  Myrmecobtus  den  nieaozui  sehen 
Trituberculaten  am  nächsten;  immerhin 
ist  aber  das  üebise  differenzirter,  die 
£k:kzähne  sind  kräftiger  und  die  Back- 
zähne mit  mehr  Spitzen  versehen,  als  bei 
den  fossilen  Gattungen. 


MyrrneeoMu»    fatdalal* 


3.  Familie.     Perameüdae.     Beuteldachse. 

Insektenfresser  oder  Omnivoren.  Gebiss:  J  'j  ^'  J'.  Obere  J klein,  mit  kurzer 
breiter  Krone;  untere  J  schmal,  schief.  C  kräjtig.  F  zugespitzt,  seitlich  zu- 
sammengedrückt; M  mit  quadratischer,  mehrhörkeriger  Krone.  Vorderfuss  mit 
3 — 3  Zehen:  Hinterfuss  lang,  der  Hnlliix  verkümmert,  die  zweite  und  dritte  Zehe 
von  gemeinsamer  Haut  umgehen,  vierte  und  Jünfte  Zehe  wohl  entwickelt.  Cla- 
viada  fehlt. 

Sämmtliche  Peramelidae  leben  in  Australien.  Von  den  drei  hierher  ge- 
hörigen Gattungen  (Perameles,  Peragiile,  Chaeropus)  hat  die  ernte  auch  fossile 
Reste  in  pleistocänen  Knochenhöhion  von  Neu-Süd-Wales  hinterlassen. 


104 


Vertebrata. 


4.  Familie.  Dasyurldae.  Beutelniarder. 
Carnivore  Beutler  von  mittlerer  oder  ansehnlicher  Grösse.  Zahnjormel 
t'l'l'i't'.  Backzähne  trituberculär.  Obere  M  dreieckig  mit  zwei  äusseren 
Spitzen  und  einem  zungenjörmig  nach  innen  vorspringenden  talonartiqen  Innen- 
höcker;  untere  M  schneidend,  aus  einem  zwei-  bis  drei  spitzigen  Blatt  und  einem 
niedrigen  hinteren  Talon  bestehend,  Vorderfuss  mit  5  bekrallten  Zehen ;  Hinterfuss 
mit  4  getrennten  äusseren  Zelten;    der  Hallux  meist  verkümmert. 

Die  recenten  Gattungen  dieser  Familie  leben  in  Australien  und  Tas- 
manien (Vandiemensland) ;  fossile  Ueberreste  sind  im  Pleistocaen  von 
Australien  und  neuerdings  auch  in  den  älteren  Tertiärschichten  von 
Patagonien  nachgewiesen  worden. 

Dasyurus  Geoffroy.  Zahnformel  J  y' |' J'.  Alle  Schneidezähne  von 
gleicher  Grösse.  Die  beiden  P  entsprechen  dem  2.  und  3.  der  voll- 
ständigen Reihe.  Die  drei  Höcker  der  oberen  M  V  förmig.  Von  den  drei 
Spitzen  der  unteren  Molaren  steht  die  höchste  mittlere  aussen,  die  beiden 
anderen  innen;  der  hintere  Talon  ist  niedrig.  Humerus  mit  Foramen 
entepicondyloideum.  Recent  und  fossil  (Pleistocaen)  in  Australien.  D. 
viverrinus  Geoffr. 

Sarcophilus  Cuvier.  Gebiss  wie  Dasyurus,  jedoch  die  Spitzen  der 
oberen  Molaren  nicht  V  förmig ;  die  inneren  Spitzen  der  unteren  Molaren, 
sowie  der  Talon  schwach  entwickelt.  Lebend  in  Vandiemensland  {S.  ursinus 
Geoffr.);  eine  nahe  verwandte  grössere  Art  {S.  laniarius  Owen)  im  Pleistocaen 
von  Neu-Südwales  und  Queensland. 

ThylacinusTemui. 
Beutelwolf  (Fig.  9  u.  8(J). 
Zahnformel      * -!4'4' 
j       >if*4  --t_^C^jC7=*='igf^^— Eg^^pg^""--'^^^'" '-     \  Aeussere  Schneidezähne 

grösser  als  die  inneren. 
Die  hintere  innere  Spitze 
der  unteren  M.  fehlend, 
dagegen  der  Talon  kräf- 
tig. Die  lebende  Art 
( Th.  cynocephalus  W  a  g  n .) 
erreicht  fast  die  Grösse 
eines  Wolfes.  Eine  noch 

^Oberkiefer- und  ß  Unterkieferzähne  von  TAy^amm«  n/Tiocfp/»«'«»  stärkere  Form  (/Ä.  spc- 
A.  Wagner.  Recent.  Vandiemensland  ^/i  nnt.  Gr.  (nach  Totnes)  laeUS  Owen)  im  Plcisto- 
Der  nidlmentftro  Milchzahn,   welcher  vor  der  Geburt  resorbirt    ^^^_   „_„    a,,«*««i:^^ 

.  ,    .  1.*  "w    ^      o  «        1     A    IX.  i       *.   1    «.  14        caen  von  Australien. 

wird/  steht  über  dem  8.  Praemolar,  der  ihn  in  verticaler  Richtung 

ersetzt.  H  athylac  i  nu  s 

Ameghino  aus  dem 
unteren  Tertiär  von  Santa  Cruz  wurde  ui-sprünglich  zu  den  Creodonten, 
später  zu  den  Dasyuridae  gestellt. 

Prothylacinus  Ameghino  {Bivista  Argeniina  1891.  I.  S.  312).  Sehr 
ähnlich  Thylaclnus,  jedoch  untere  P  dicht  aneinander  gedrängt;  die 
beiden   Aeste    des    Unterkiefers    in    der   Symphyse  fest   verwachsen,    der 


B 


Flg.   86. 
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hintere  Winkel  stark  einwärts  gebogen.  Zahnformel :  3  ['  g'  * .  Der  vordere 
Zacken  der  beiden  letzten  unteren  M  ist  gekrümmt  und  etwas  stärker 
als  bei  Dasyurus;  der  Talon  des  letzten  unteren  M  verkümmert.  Unt. 
Tertiär.     Santa  Cruz.     Patagonien.    P.  Patagonicus  Amegh. 

Protoprqviverra  Amegh.  Zahnformel:  J'7 1:3-4.  Schneidezähne  sehr 
klein;  C  seitlich  zusammengedrückt.  P  oben  und  unten  comprimirt;  P{ 
durch  eine  Lücke  von  C  und  den  folgenden  P  getrennt.  Erster  M  kleiner 
eis  der  letzte  P.  Untere  M  mit  vorderem  Innentalon.  Aelteres  Tertiär. 
Santa  Cruz.    P.  ensiäens  Amegh. 

Perathereutes  Amegh.     Aelteres  Tertiär.    Santa  Cruz. 


5.  Familie.    Didelphyidae.    Beutel ratten. 

Meist  kleine  carnivore  oder  omnivore  Beutler.  Gehiss  ^y'-jZ^'—^*  J  klein, 
dicht  gedrängt.  C  sehr  stark,  weit  vorragend.  Dem  hinteren  P  geht  ein  Milchzahn 
voraus,  welcher  lange  fungirt.  Obere  M  dreieckig  \  die  zwei  äusseren  Spitzen  mehr 
oder  weniger  V förmig,  die  innere  ziemlich  weit  nach  vorne  gerückt,  kräftig. 
Untere  M  länglich  viereckig  mit  drei  vorderen  Spitzen  und  einem  stark  ent- 
wickelten, zwei  bis  dreihöckerigen  hinteren  Talon.  Von  den  drei  vorderen  Spitzen 
ist  die  äussere  höher  als  die  beiden  inneren.  An  jedem  Fuss  5  getrennte 
Zehen;  Hinter  fuss  mit  opponirbarem  Hallux.  Numerus  mit  Foramen  ente- 
picondyloideum. 

Die  beiden  lebenden  Gattungen  dieser  Familie  {Didelphys  und  Chironectes) 
sind  ausschliesslich  in  Amerika  verbreitet  und.  zwar  von  Patagonien  bis 
Canada.  Fossile  Vertreter  nicht  selten  im  Tertiär  von  Europa  und  Amerika, 
besonders  häufig  im  Tertiär  und  Quartär  von  Süd-Amerika.  Nach  Marsh 
schon  in  der  obersten  Kreide  von  Nord-Amerika. 


m  g  m. 


Fig.    87.  Flg.  88. 

Didelphopa  vorax  Manh.  Ob.  Kreide  Wyoming.  Ob.  Backzahn  nat.  Didelphopaf  Ob.  Kreide.  Wyo- 
Gr.  a  Ton  aussen,  b  von  der  Kaufläche,  cvon  innen  d  zwei  obere  ming  Unteres  Ende  desHumerus 
rechte  M  im   Kiefer    nat.   Or.     e  dieselben  vergr.  (nach  Marsh),    von  hinten  und  vorne  '/i  (nach 

Marsh). 

Didelphops  Marsh  (antea  Didelphodon  Marsh)  Fig.  87.  88. 

Isolirte  Backzähne,  ähnlich  denen  von  Didelphys  rühren  von  einem 
Thier  von  Kaninchengrösse  her.  Ein  Schädelfragment  zeigt  eine  grosse 
mediane  Oeffnung  im  Gaumendach.  Obere  Kreide  (Laramie-Stufe)  Wyoming. 
Lemoine  vergleicht  diese  Zähne  (Bull.  Soc.  geol.)  mit  Plesiadapis. 

Cimolestes  Marsh  (Fig.  89).    Die  Zähne  des  Unterkiefers  bilden   nach 
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Marsh   eine   geschloBsene    Reihe,    hinter   dem    C  folgen   3  P.  und   4  M. 
Ob.   Kreide.     Dakota  und  Wyoming.     C.  incisus  Marsh. 

ab  c 


^z^^ — 

Flg.    «9.  Flg.    90. 

Cimolestes  incinua  Manh.   Ob.  Kreide.  Wyo-  Telacodon  laevU  Marsh.   Ob.  Kreide.  Wyoming.  Unter- 

mlng.     Linker  Unterkiefer  mit  den  Zahn-  kieferIVagment   mit  8   P   und    den  Alveolen   yon  C, 

alveolen  */i  (nach  Marsh).  Pj  und  P,  (nach  Marsh),  alnnat.  Gr.   b.  e.  vergr.  *U 

Telacodon  Marsh  (Fig.  90.  91)  wie  Cimolestes,  aber  mit  5  Pim  Unter- 
kiefer.   Ob.  Kreide.     Wyoming. 

ah  c 


Flg.   91. 
Telacodon  praestans   Marsh.    Ob.  Kreide.    Wyoming.     UnterklererAragment  mit  den  zwei  letzten  ü. 

a  in  nat  Gr.  6,  c  yergr.  (nach  Marsh). 

Batodon  Marsh  (Fig.  92)  wie  vorige,  aber  4  P  im  Unterkiefer.  Ob. 
Kreide.     Wyoming. 

Microbiotherium  und  Stilotherium  Ameghino  aus  dem  Eocaen  von 
Patagonien  sind  auf  winzige  Unterkieferfragmeiite  basirt,   deren  Zähne  eine 


^ _.  ^5^. 


Fig.    92- 
Batodon  tenuis  Marsh.    Ob.  Kreide.    Wyoming.    Unterkieferfragment  mit  den  zwei  letzten  M.  a  nat. 

Gr.    b.  c.  vergr.  */i  (nach  Marsh). 

geschlossene  Reihe  bilden.  Die  Eckzähne  ragen  wenig  vor,  der  letzte  M 
hat  einen  einfachen  Talon.  Ameghino  betrachtet  die  Microbiotheridae 
als  eine  selbständige  Familie  und  als  die  Vorläufer  der  Polyprotodontia. 
Von  den  Gattungen  Eodidelphys,  Prodidelphys,  Hadrorhynchus^) 
aus  dem  unteren  Tertiär  von  Santa  Cruz  fehlen  Abbildungen. 

Didelphy  8  Lin.  {Herpetotherium,  Embassis  Cope)  Fig.  93.  94.  95. 

Zalmformel :  l'  \'  3'  \'  Die  Molaren  sind  niedriger  als  die  hinteren 
Praemolaren  und  oben  mit  drei,  unten  mit  zwei  Wurzeln  versehen.  In 
Knochenhöhlen  und  Pleistocänablagerungen  von  Süd-Amerika  (Brasilien, 
Bolivia,  Paraguay,  Argentinien,  Peru,  Chile  und  Mexico)  kommen  mehrere 
fossile  Arten  vor,  welche  meist  mit  noch  jetzt  lebenden  Formen  überein- 
stimmen oder  denselben  überaus  nahe  stehen.  Als  Peratherium  Aymard 
{Oxygomphim  H.  v.  Meyer)  (Fig.  95)  werden  häufig  kleine  Formen  bezeichnet, 


»)  Ameghino,  Rivista  Argentina  1891.  I,  S.  308—311. 


Eplacentalia,  Mareupialia.  Didelphyidae. 
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welche  sich  von  Dtdetpht/s  dadurch  unterscheiden  sollen,  daBs  der  letzte 
untere  P  die  anderen  überragt  und  die  unteren  M  nach  hinten  an  Grösse 
zunehmen.  Diese  Merkmale  treffen  jedoch  nicht  bui  allen  Arten  zu.  Gaudry 
und  Lydekker  vereinigen 
darum  Peratheriitm  mit  Didet- 
phys.  Man  kennt  gegen  30 
tertiäre  Arten  aus  Europa  und 
Nord -Amerika ,  von  denen 
freilich  meist  nur  Unterkiefer 
überliefert  wurden.  Aue  den 
Phosphoriten  dea  Quercy  be- 
schreibt Filhol  6  Arten  (P. 
Cayluxi,  Aymardi,  Lamandini, 
CaduTcense  etc.);  im  Pariser  ^ 
Gyps  entdeckte  Cuvier  ein 
fast  vollständiges  Skelet  mit 

trefflich  erhaltenen  Beutelknochen  (Fig.  95).  DieLignite  von  D 6b rüge  bei  Apt 
und  der  uuteroligocäne  Mergel  von  Ronzon  bei  Le-Puy  enthalten  je  drei 
Arten.  Ira  Oligocaen  von  Colchester  (England)  wurde  ein  Unterkieferfragmeat 


Didttphys ,  OxygomphitLiljTtqufut 
H.V.Meyer.  Mlocaen.  Ecklngen 
bei  Ulm.,  a.  b.  c.  Drai  Ober- 
Ueferiäbne  veigr.  ■/,  e.  Unter. 
kJefer  In  nal.  Gr.  und  d.  vergr. 


Didelpliyt    Cavieri     FIs 
MoatmutTe   bei    Paris. 

bBllenen     Bculelfcuoe) 


ber  EDcaen  (Oyps). 
Becken  mit  wohl  er- 
m     (n)    (DBcti  Owen}. 


(P.  Colchesleri  Charlesw.  ?p.)  gefunden.  Im  untermiocänen  Süsswaaserkalk 
der  Auvergiie  kommen  P.  Arvernense  und  Blaiavillei  Croizet  vor.  Oxy- 
gomphius  /requens  Meyer  aus  dem  Süss  wasserkalk  von  Weisenau  bei  Mainz, 
Haslach  und  Eckingen  bei  Ulm  dürfte  mit  einer  der  Arten  aus  der 
Auvergne  identisch  sein;  zwei  weitere  untermiocäne  Arten  {(>.  simpliddens, 
und  leptognathvs   Meyer)   gehören   gleichfalls   zu    Perathertum.     Aus   Nord- 
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Amerika  beBchreibt  Cope  eine  eocane  Art  vom  Wind  River  (P.  ComstoeAt) 
und  ö  niiocäne  Speciee  aua  der  White- River- Gruppe  von  Colorado  (P./ugtur, 
tricuspis,  alternans  etc.). 

?  Ampkiperatkerium  Filhol.  Soll  sieh  von  Peralherium  durch 
geringere  Grosse  des  letzten  unteren  P  und  gleich  grosse  M  unterscheiden. 
Im  Gligocaen  von  Ronzon  (.4.  Romim  Filh.)  und  im  Miocaen  von  St  Gerand- 
ie-Puy  (A.  Lenumense  Filh,} 

Ckironectes  Illiger.     Recent  und  subfossü  in  Brasilien. 

2.  (Ordnung.     Dlprotodontla.    Owen. 

Pf lanzenf reaaer,  oben  jederseits  mit  3 — 1  Schneide- 
zähnen und  je  einem  starken  Schneidezahn  unten. 
Eckzähne  fehlend  oder  schwach  entwickelt.  Praemo- 
Iftren  den  Molaren  ähnlich  oder  schneidend  ;  .Molaren 
oben  und  unten  mit  zwei  paar  Höckern  oder  zwei  Quer- 
jochen. 

Zu  den  Diprotodontia  gehören  ausschliesslich  australische  Tyi)6n, 
wovon  einige  fossile  Gattungen  [Diprotodon,  Notothrrinm)  gewaltige, 
Grösse  erreichen.  Die  Backzähne  lassen  sich  vom  trituberculären  oder 
(luadritubereuläi-en  Typus  ableiten  und  sind  entweder  mit  zwei  Paar 
Höckern  oder  mit  zwei  durch  ein  Thal  getrennten  tjuerjochen  ver- 
sehen. Von  den  oberen  Schneidezähnen  zeichnet  sich  das  neben  der 
Syinjjhyse  stehende  innere  Paar  durch  ansehnhche  StÄrke  aus.  Die 
P  sind  entweder  den  M  ähnlich  oder  der  hinterste  mit  langer  scharfer, 
seitlich  gestreifter  oder  glatter  Schneide  versehen. 

1.  Familie.  Hypsipryninidae.  Känguruh-Ratten. 

Langgeschwänzte  Beutier  von  der  Grösse  ein^  Kaniiichens  oder  einer  Ratte 
mit    kurzen  Vorderbeinen  und    langen    Hinterbeinen.     Zahnfortnel    j  y-,'-^-     Im 


A  Schädel.  B  Oberkiefer  von  Bellmgia  Crovi  QonM.  Receot.  Australien. 

Oberkie/iT  jcderxeits  drei  J,     worin  der  erste   am   stärksten,   ein  Eckzahn,    ein 
grosser  P  mit  sckarjer  Krone  und  vertical  gerieften  Seiten  und  vier  Backzähne; 


Eplacentalia.  Diprotodouta.  Thylacoleonidae. 
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in  geriefter  IVaemolar  und  vier  Back- 
erseitige  Krone  mit  zwei  Paar  Höckern 


im  Unterkiefer  ei«  grosser  Schneidezahn,  . 
Zähne.  M  oben  und  unten  äknlich,  ihre  v 
versehen. 

Von  den  drei  gegenwärtig  in  Australien  lebenden  Gattungen  (Hypsi- 
prytnnus,  Bettongia  (Fig.  96)  und  Aepyprymnus)  kommen  die  beiden  letzt- 
genannten auch  im  Pleietocaen  von  Neu-Süd-Walea  vor. 


2.  Familie.     Thflsc«Ieooid*e.    Owen. 

Zahnformel  'J  ,J'  y'  ';  Grosse,  ausgestorbene  Beuiler  mit  mächtig  entwickeltem, 
seitlich  zusammengedrücktem  und  eine  lange,  scharfe  Schneide  bildenden  hintersten 
P,  drei  kleinen  vorderen  P,  1 — Ü  kleinen  höckerigen  M  und  je  einem  zugespitzten 
getcaltigen  Schneidezahn  oben  und  unten. 


Thytaroito  cami/ex 


Thylacoleo  Owen'J  (Fig.  97).  Schädel,  Unterkiefer,  Knochen  der 
Vorderbeine,  des  Beckens  und  Hinterfusses  vorhanden.  Schädel  ungefähr 
dem  Löwen  an  Grösse  gleichkommend,  hinten  breit,  mit  kurzer,  echr 
schmaler  Schnauze.  Jochbogen  kräftig,  stark  auswärts  gebogen,  die  Schläfen- 
löcher ungemein  gross  zur  Anheftung  mächtiger  Kaumuskeln  geeignet. 
Gaumendacli  von  zwei  grossen  Oeffnungen  durchbrochen.     Von  den  oberen 

'j  Owen    Bich.,    nn    Thylacoleo.     Philo»,     Trans.    1H59.    S.    309.   1866.    8.  73.    IÖ71. 

S.  213.  1883    S.  57ä.  1887.  S.  1.  Bd.  MSb. 
—  on  Thylacoleo.     GeoloB.  Mag.  188.^.    Dec.  X.   S.  289. 
FUncer  W.  H.,   on  the  afftniticH  etc.  of  Thylacoleo.     Quart,  journ.  geol.  Soc.  1868 

XXIV.  S,  307. 
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Schneidezähnen  ist  das  innere  Paar  stark,  lang  und  zugespitzt,  die  beiden 
äusseren  Paare  sind  klein;  dicht  hinter  denselben  steht  der  kleine  nach 
innen  gerückte  Eckzahn,  auf  welchen  ohne  Lücke  zwei  kleine  P  folgen. 
P*  zeichnet  sich  durch  enorme  Grösse  und  Länge  aus;  die  glatten  steil 
abfallenden  Seitenflächen  stossen  in  einer  scharfen  Schneide  zusammen, 
welche  auf  der  Innenseite  eine  schiefe  Abkauungsfläche  erkennen  lässt. 
Hinter  F^  befindet  sich  noch  die  Alveole  eines  kleinen  M.  Der  kurze 
gedrungene  Unterkiefer  besitzt  einen  hohen  und  breiten  Kronforts.atz,  einen 
queren  Condylus,  welcher  in  gleicher  Höhe  mit  der  Zahnreihe  steht  und 
einen  nach  innen  eingebogenen  hinteren  Winkel;  auf  der  Aussenseite 
befindet  sich  eine  grosse,  tiefe,  vorne  bogig  begrenzte  Grube  zur  Aufnahme 
des  Kaumuskels.  Der  Schneidezahn  ist  dreikantig,  sehr  gross,  zugespitzt, 
ziemlich  steil  nach  oben  und  vorne  gerichtet;  dicht  hinter  demselben 
stehen  zwei  kleine  P  und  darauf  der  sehr  grosse  schneidende  letzte 
P,  dessen  Abkauunjijsfläche  aussen  liegt.  Ein  zweihöckeriger,  hinten 
verschmälerter,  kleiner  3f,  dem  noch  ein  winziges  Höckerzähnchen  folgt, 
stehen  dicht  hinter  dem  Praemolar. 

Das  Gebiss  des  merkwürdigen,  im  Pleistocaen  von  Queensland,  Neu- 
Süd-Wales  und  Victoria  vorkommenden  Th.  camifex  Owen  erinnert  am 
meisten  an  die  Plagiaulaciden  und  Hypsiprymniden.  Von  ersteren  unter- 
scheidet sich  Thylacoleo  hauptsächlich  durch  die  gewaltige  Entwicklung 
und  ungeriefte  Beschaffenheit  des  hinteren  Praemolars,  von  letzteren  durch 
die  Verkümmerung  der  ächten  Molaren.  Owen  hält  Thylacoleo  für  einen 
Fleischfresser,  während  Flower,  Krefft,  Boyd-Dawkins  denselben 
unter  die  Pflanzenfresser  zählen  und  an  die  Hypsiprymniden  und  Plagi- 
aulaciden anschliessen.  Das  Skelet  ist  unvollständig  bekannt;  die  End- 
phalangen sind  gewaltige,  stark  gekrümmte  Krallen;  auch  die  Vorder- 
extremitäten und  das  Becken  sollen  nach  Owen  den  Feliden  ahn. 
hch  sehen. 

3.  Familie.    Phalangistidae.    Kletter-  und  Flug-Beutler. 

Körper  sclilankf  klein;  Vorder-  und  Hinterheine  ziemlich  gleich  lang,  Schnauze 
zugespitzt.  Zahnformel  ^fir-^2  4  Eckzähne  vorhanden,  jedoch  klein  und  leicht 
ausfallend.  M  grösser  als  P,  mit  zwei  Paar  Höckern,  welche  durch  ein  Querjoch 
verbunden  und  durch  ein  breites  Querthal  getrennt  sind,  Vorder/iisse  mit  5  he- 
hr allten  Zehen;  am  Hinterfuss  sind  die  zweite  und  dritte  Zehe  mit  einander 
verbunden^  die  Innenzehe  opponirhar.     Schwanz  lang. 

Zahlreiche  Arten  von  Phalangista,  Petaurus  u.  a.  G.  leben  jetzt  in  Austra- 
lien; von  Pseudochirus  caudivolvulus  Kerr  wurde  ein  rechter  Oberkiefer  in 
der  Wellington-Höhle  von  Neu  Süd-Wales  gefunden.  Aus  dem  Pleistocaen 
von  Queensland  erwähnt  de  Vis  die  erloschenen  Gattungen  Koalemus, 
Ärchizonurus  und  Thylacopardus. 

4.  Familie.    Macropodidae.     Känguruh's. 
Schädel   langgestreckt   mit  weitem   Diastema   zwischen   Schneidezähnen   und 
Backzähnen.    Gaumen  hinten  von   mehreren  Oeffnungen   durchbohrt.    Zahnformel 


Eplacentalia.  Diprotodonta.  Diprotodontidae. 
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f^—-  ^2;'  V  Obere  J  kurz,  meissel/örmigy  das  mitttere  Paar  am  stärksten; 
untere  J  sehr  lang,  kantig ,  zugespitzt,  fast  liorizontal,  in  tiefen  Alveolen  steckend. 
Eckzahne  meist  fehlend,  oder  wenn  im  Oberkiefer  vorhanden  sehr  klein  und 
hinfällig.  Backzähne  mit  zwei  Querjochen,  der  vorderste  frühzeitig  ausfallend. 
Dem  hintersten  P  geht  ein  Milchzahn  voraus.  Hinterbeine  stark  verlängert 
und  kräftig ,  die  innere  2khe  vollständig  verkümmert ,  die  zweite  und  dritte 
schwach  und  von  einer  gemeinsamen  Haut  umgeben,  die  beiden  äusseren  ungleich 
lang.     Schwanz  sehr  lang,  an  der  Wurzel  verdickt. 

Zu  dieser  stark  difterenzirten,  im  allgemeinen  Habitus  an  Wiederkäuer 
erinnernden  Familie  gehört  die  australische  Gattung  Macropus  Shaw  {Halma- 
*iirMS  lUiger),  die  von  Gould,  Gray,  R.  Owen  und  de  Vis  in  zahlreiche 
Subgenera  (Petrogale ,  Onychogale  Gray ,  Lagorchestes ,  Osphr anter  Gould, 
Leptosiagan,  Pachysiagon,  Pliascolagus ,  Protemnodon,  Sthenurus,  Procoptodon^ 
Palorchestes  Owen,  Triclis,  Syaptodtis  de  Vis)   zerspalten  wird.    Fossile   Ma- 


Fig.    98. 
Gebiss  von  Haltnaiurus  ualabatus  Australien  V-j  QAt.  Gr.  (nach  Tom  es)   i  Schneideis&hne,  c  rudimen- 
tärer Eckzahn  des  Oberkiefers,     dm  Milchzahn,    p  2  und  3  die  beiden  allein  vorhandenen  Prae- 

molaren,    m  1—4  Molaren. 

cropodidae,  darunter  einige  Arten  [M.  brehus,  titan  Owen)  von  bedeutender 
Grösse  finden  sich  in  pleistocänen  Ablagerungen  Australiens.  Bei  der  aus- 
gestorbenen Gattung  Sthenurus  Owen  zeichnet  sich  der  obere  P  durch  einen 
inneren  Lobus  aus;  bei  der  verwandten  erloschenen  Gattung  Procoptodon 
sind  die  Unterkieferäste  in  der  Symphyse  fest  verwachsen.  Palorchestes  Owen 
enthält  die  grössten  Formen  aus  dem  Pleistocän  von  Australien.  Triclis 
und  Synapiodus  de  Vis  (Proc.  Roy.  Soc.  Queensland  1890.  V.  158)  im 
Pleistocaen  von  Queensland. 


5.  Familie.    Diprotodontidae«     Owen. 

Ausgestorbene  Pflanzenfresser  von  gewaltiger  Grösse.  Zahnformel  y  q- {-^ 
Von  den  cylindrischen  oberen  Schneidezähnen  ist  der  vordere  den  beiden  folgenden 
an  Grösse  beträchtlich  überlegen.  Eckzahn  fehlt.  Backzähne  oben  und  unten  aus 
zwei  durch  ein  breites  Thal  getrennten  Querjochen  bestehend.  Unterkiefer  aussen 
ohne  InsertionS'Qrube  des  Kaumuskels.  Vorder-  und  Hinterbeine  von  nahezu 
gleicher  Länge,  plump,  wahrscheinlich  fünfzehig. 

Nur  fossil  im  Pleistocaen  von  Austrahen. 
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DiprotodonOw^n  Fig.  99.  ]00.  Schädel  von  der  Grösse  eines  Rhinoceros. 
Das  innere  Paar  der  oberen  Schneidezahne  gekrümmt,  nagerartig,  nur  vorne  mit 
Schmelz  bedeckt,  mit  persistenter  Pulpa,  in  sehr  tiefe  Alveolen  eingefugt. 
Untere  Schneidezahne  gross,  nach  vorne  gerichtet.  Schädel  verlängert  Gaumen 
ohne  Löcher.  Schulterblatt  lang  und  breit;  Humerus  schlank  mitschwarher 
distitler  Verbreiterung,  ohne  Foramen  entepicondyloideum,    UIna  ohne  Ole- 


cranum.  Füsee  unvollstündig  bekannt,  wahrscheinlich  plantigrad  und  fönf- 
zehig.  Vollständige  1  Meter  lange  Schiidel  und  zahlreiche  Knochen  von  D. 
ausfralis  Owen  wurden  im  Pleietocaen  von  Australien  gefunden. 


Diproiodon  aua/rci 


ii!  ototherium  Owen    {?  Ziigomatitrits    Miicleay ,    i?  Owenia    de   VisX 
Aehnlich  der  vorigen   Gattung,   jedoch  etwas  kleiner.     Schädel  sehr  breit, 


Epluceatalia.  Diprotodonta.  PhaBcolomyidae. 


113 


vor  der  Augenhöhle  Btark  eingeschnürt,  Schnauze  sehr  kurz  und  schmal, 
die  Nasen  bei  De  jedoch  wieder  etwas  nach  aUBsen  verbreitert.  Vordere 
Schueidezähne  des  Oberkiefers  von  massiger  Grösse,  conisch,  die  der  beiden 
Kieferhälften  durch  einen  Zwischenraum  getrennt.  Humerus  mit  Foramen 
entepicondyloideum,  Ulna  mit  Olecranum.  Vordere  und  hintere  Extremitäten 
gleich  lang.  Die  Gattung  Nolotherium  verbindet  Diprotodon  mit  Phascolomys 
und  weist  Merkmale  beider  Gattungen  auf. 

Im  Pleistocaen  von  Australien. 

?  Mesitoiherium  Trouessart  {Macropristis  Ameghino ,  Mesotherittm 
Moreno)  ans  dem  ältesten  Tertiär  von  Patagonien  soll  zu  den  Macro- 
podiäae  gehören.  Die  dürftigen  Ueberreste  gestatten  jedoch  keine  sichere 
Bestimmung. 

6.  Familie.     Phase olomyidae.    Wombate. 

Sageräkalicke  plumpe  Ffianzen/resser  mit  dickem  Kopf,  kurzem  Hais, 
kurzen  Beinen  wnd  stummeiförmigem  Schwanz.  Zahnformel  i  q  i  ^'  Schneide- 
zähne oben  und  unten  lang,  nur  aussen  mit  Schmelz  bedeckt.  Backzähne  cylind- 
risck,  oben  ebenso  breit  als  lang,  mit  zwei  Querjochen,  von  denen  jedes  aus  je 
zwei  Vförmigen  oder  halbmondförmigen  Höckern  zusammengesetzt  ist.  Untere 
Backzähne  ähnlich,  aber  schmäler.  Dem  letzten  P  geht  kein  Milchzahn  voraus. 
Gaumen  mit  zwei  grossen  Oeffnungen.  Vorder-  und  Hinter-Exfremiläten  von 
gleicher  Länge.  Humerus 
gedrungen  mit  Foramen 
entepicondyloideum.  Hände 
fünfzehig,  FUsse  mit  op- 
ponirbarem  Hallux. 

Die  einzige  noch 
jetzt  lebende  Gattung 
Phascolomys  (Fig.  101) 
findet  .sich  in  Australien. 
Mehrere  Arten,  darunter 
einzelne  von  ansehn- 
licher Grösse  auch  fossil 
im  Pleistocaen  von 
Australien. 

Pkascolonus 
Owen  ( T  Scepamodon 
Owen).  Aehnlich  Phas- 
colomys, jedoch  obere 
Schneidezähne  grösser, 
als  die  unteren,  in  der 
Richtung  von  vom  nach 
hinten  stark  zusammen- 
gedrückt, hinten  concav,  vom  gewölbt  und  mit  Schmelz  bedeckt..  PA.  gtgas 
Owen  im  Pleistocaen  von  Australien  besass  die  Grösse  eines  Tapirs. 
ZIttel,  Handbacb  der  Pkluontologle.    IV.  Band.  8 
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Zeitliche  nnd  ränmliche  Verbreitung  der  Allotheria  nnd  der  Marsnpialia. 

Wie  in  systematischer  Hinsicht  die  Allotheria  und  Beutelthiere 
eine  Sonderstellung  unter  den  Säugethieren  einnehmen,  so  steht  auch 
ihre  geologische  Verbreitung  in  einem  gewissen  Gegensatz  zu  den 
placentalen  Ordnungen.  Sie  nehmen,  abgesehen  von  den  Monotremata, 
nicht  nur  die  unterste  Rangstufe  im  System  ein,  sondern  sie  erscheinen 
auch  früher,  als  alle  übrigen  Mammalia  in  den  Erdschichten. 

Schon  in  der  Trias  begegnet  man  den  Gattungen  DromaÜierium, 
Microconodon,  Microlestes,  Triglyphiis,  Tritylodon  und  Theriodesmus  als 
älteste  fossile  Vertreter  der  Säugethiere.  Während  aber  die  beiden 
erstgenannten ,  aus  Nord- Amerika  stammenden  Genera  trotz  mancher  an 
Reptilien  erimiöi*nder  Merkmale  des  Gebisses,  als  Voriäufer  der  poly. 
protodonten  Beutler  und  vielleicht  auch  der  placentalen  Säuge- 
thiere angesehen  werden  dürfen,  erweisen  sich  Triglyphus  aus  dem 
rhätischen  Bonebed  von  Würtemberg  und  Tritylodon  aus  der  Karroo- 
formation  von  Süd-Afrika  als  Angehörige  einer  wahrscheinlich  schon 
im  älteren  Eocaen  erloschenen  Ordnung  [Allotheria),  die  zwar  mit 
den  frugivoren  Diprotodontia  Australiens  mancherlei  Analogieen  besitzt, 
aber  auch  Beziehungen  zu  den  Monotremen  verräth.  Lässt  sich  vor- 
läufig die  systematische  Stellung  der  Allotheria  [MultUtiberadata)  auch 
nicht  mit  Sicherheit  ermitteln,  so  zeigt  doch  die  Anwesenheit  von 
Dromatherium  einerseits  und  Tritylodon  und  Triglyphm  andererseits,  dass 
bereits  in  der  Trias  zwei  scharf  geschiedene  Typen  von  Säugethieren 
vorhanden  waren,  über  deren  Herkunft  noch  völliges  Dunkel  herrscht. 

Im  mittleren  Jura  (Grossoolith)  hat  eine  einzige  Localität 
Stonesfield  bei  Oxford  in  England,  verschiedene  Unterkieferchen  von 
Amphitlierium,  Amphilestes,  Phascolotherium  und  Stereognathiis  geliefert. 
Unter  diesen  gehört  Stereognathus  zu  den  AUotJieria,  während  die  übrigen 
Gattungen  bereits  in  unzweideutiger  Weise  Merkmale  von  Marsupialiern 
erkennen  lassen  und  als  Vorläufer  der  carnivoren  Polyprotodonten  gelten 
dürfen,  die  heutzutage  in  dem  australischen  Myrmecobitis  gipfeln. 

Weitere  Fundstellen  jurassischer  Säugethiere  sind  die  sogenamiten 
Purbeck-Schichten  der  Swanage  und  Durdlestone  Bay  von  Dorset- 
shire  und  die  oberjurassischen  Ablagerungen  (Atlantosaurus-Beds)  von 
Wyoming  und  Colorado,  welche  neben  zahlreichen,  zum  Theil  riesigen 
Landsauriern  auch  eine  beträchtliche  Menge  winziger  Mammalier  geliefert 
haben,  die  von  O.  C.  Marsh  beschrieben  wurden.  Sowohl  im 
»Dirt-bed«  der  Jnsel  Purbeck,  worin  Herr  Be ekles  die  von  R.  Owen 
untersuchten  Reste  auffand,  als  auch  in  den  Fundstätten  des  amerikan- 
ischen Westens,  kamen  vorwiegend  isolirte  Unterkiefer  zur  Ueberlieferung ; 
die  übrigen  Skelettheile   sind   mehr  oder    weniger  vollständig   zerstört. 
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Nur  wenige  Oberkiefer  und  Schädelfragmente  gewähren  Aufschluss  über 
die  Beschaffenheit  der  oberen  Zahnreihe;  von  den  sonstigen  Knöchelchen 
konnte  Nichts  mit  bestimmten  Gattungen  indentificiert  werden,  da  bis 
jetzt  niemals  ein  zusammengehöriges  Skelet  zum  Vorschein  kam. 
Die  Mehrzahl  der  aus  Purbeck  und  Nord- Amerika  bekannten  Reste  rührt 
von  kleinen  Thieren  her,  welche  in  der  Grösse  zwischen  einer  Maus 
und  einem  Igel  schwanken.  Sie  sind  vorzugsweise  primitive  Voriäufer 
der  polyprotodonten  Beutler,  von  denen  sie  sich  hauptsächlich  durch 
grössere  Anzahl  und  geringere  DifEerenzirung  der  Backzähne  imter- 
scheiden,  vielleit)ht  aber  auch  Ahnen  der  Insektenfresser.  Auffallend  ist 
die  grosse  Aehnlichkeit  zwischen  den  europäischen  und  amerikanischen 
Polyprotodonten ;  reicht  dieselbe  in  der  Regel  auch  nicht  bis  zur 
generischen  Uebereinstimmung ,  so  stehen  doch  verschiedene  altweltUche 
Gattungen  [Amblotherium,  Fhascolestes)  gewissen  amerikanischen  Formen 
(Stylacodon,  Dryolestes)  so  nahe,  dass  sich  die  Annahme  ihrer  Eht- 
stehimg  in  einem  gemeinsamen  Verbreitungsgebiet  schwer  von  der  Hand 
weisen  lässt.  Auch  von  AUotherien  liegen  aus  dem  oberen  Jura  von 
Purbeck  und  Nord-Amerika  vier  Genera  vor,  wovon  Flagiaulax  in  dem 
amerikanischen  Ctenacodon,  Bolodon  und  vielleicht  auch  Stereognathus 
aus  England  in  Allodon  ihre  neuweltlichen  Stellveriireter  finden. 

Die  Lücke  zwischen  den  jurassischen  Säugetliieren,  den  jüngeren 
Marsupaliern  und  Placentalen  dürfte  später  vielleicht  durch  Funde 
in  den  obercretaceischen  Laramie  -  Schichten  Nord  -  Amerika' s 
ausgefüllt  werden.  Vorläufig  lässt  sich  aus  dem  Vorkommen  isoUrter 
Zähnchen  und  Knöchelcheu  nur  beweisen,  dass  zahlreiche  Allotheria, 
namentlich  Angehörige  der  Plagiaulaciden  am  Schluss  der  Kreidezeit 
existirt  haben,  allein  näheren  Aufschluss  über  die  Organisation  dieser 
Thiere  gewähren  die  von  Marsh  und  Cope  beschriebenen  Reste  vorläufig 
noch  nicht.  Auch  ächte  Marsupialier  aus  der  Familie  der  Didelphyiden 
sind  nach  Marsh  unter  den  obercretaceischen  Funden  vorhanden. 

Hohes  Interesse  beanspruchen  die  Ueberreste  von  AUotherien, 
welche  zuerst  von  L  e  m  o  i  n  e  aus  dem  untersten  Eocaen  von 
Reims  und*  bald  darauf  von  Cope  aus  alteocänen  Schichten  von 
Puerco  in  Neu -Mexico  beschrieben  wurden.  Die  Frankreich  und 
Amerika  gemeinsam  angehörige  Gattung  Neoplagiaidax  kann  als 
directer  Nachkomme  des  jurassischen  Plagiaulax  betrachtet  werden, 
hat  jedoch  eine  starke  Reduction  des  Gebisses,  namentlich  der  Prae- 
molaren  erfahren.  Polymastodon  aus  Puerco  unterscheidet  sich  durch 
ansehnliche  Grösse  und  starke  Differenzirung  der  Backzähne  von 
den  älteren  Voriäufem.  Nach  Ameghino  sollen  auch  im  Tertiär 
von  Patagonien  Vertreter  der  AllotJieria  vorkommen,   die  sich  jedoch 
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durch  drei,  statt  zwei  Molaren  im  Unterkiefer  auszeichnen;  auch 
lassen  die  letzteren  keinen  entschieden  multituberculären  Bau  erkennen. 

Ob  die  Reihe  der  alteocänen  Allotherien  und  insbesondere  Neopla- 
giaulax  in  dem  pleistocänen  australischen  Uiytacoleo  und  in  den 
noch  jetzt  in  Australien  existirenden  Hypsiprymniden  ihren  Ab- 
schluss  findet,  lässt  sich  vorläufig  wegen  Dürftigkeit  des  vorhandenen 
Materials  nicht  entscheiden.  Die  bis  aufs  Aeusserste  getriebene  Reduc- 
tion  und  Differenzirung  der  Backzähne  bei  dem  gewaltigen  Thylacoleo 
spricht  für  eine  Descendenz  von  Neoplagiaulax,  während  die  Hypsiprym- 
niden zwar  in  der  Ausbildung  des  Schneidezahns*  und  hinteren 
Praemolars  des  Unterkiefers  mit  Neoplagiaulax  Aehnlichkeit  besitzen, 
allein  durch  die  grössere  Zahl  und  abweichende  Beschaffenheit  der 
Molaren  sich  als  eine  femer  stehende  Nebenreihe  darstellen.  Ob  die 
übrigen  jetzt  auf  Australien  beschränkten  lebenden  Diprotodonten 
{Phalangistidae^  Macropodidae,  Phascolomyidae)  aus  mesozoischen  Allo- 
therien hervorgegangen  sind,  muss  vorerst  noch  als  offene  Frage  be- 
handelt werden.  Jedenfalls  hatten  dieselben  im  Pleistocaen  im  Wesent- 
lichen schon  ihre  heutige  Differenzirung  erreicht  und  zwar  in  ihrem 
jetzigen  Verbreitungsgebiet,  denn  jede  der  genannten  FamiUen  ist  in 
den  Knochenhöhlen  und  diluvialen  Ablagerungen  Australiens  durch 
fossile  Formen  vertreten,  welche  meist  zu  lebenden  Gattungen  gehören. 
Nur  die  Familie  der  Diprotodontidae  enthält  ausschliesslich  erloschene 
Typen,  die  an  Dimensionen  alle  jetzt  existirenden  MarsupiaUer  weit 
hinter  sich  lassen  und  unter  den  grössten  Landthieren  ihren  Platz 
finden. 

Während  sämmtliche  pleistocäne  Diprotodonten  auf  Australien 
beschränkt  bleiben,  zeigt  unter  den  Polyprotodontü'  die  amerikanische 
Familie  der  Didelphyiden  noch  während  der  Eocaen-  und  Miocaenzeit 
eine  weite  Verbreitung  im  westlichen  Europa  und  in  Nord-  und  Süd- 
Amerika.  Die  als  Peratherium,  Didelphys,  Amphiperafherium,  MicrohiO' 
therium,  Eodidelphys,  Prodidelphys  etc.  beschriebenen  fossilen  Formen 
weichen  nur  unbedeutend  von  Didelphys  ab  und  sind  in  ziemlich  erheb- 
licher Zahl  im  oberen  Eocaen  von  Frankreich  (Montmartre,  D^bruge, 
Caylux),  im  Eocaen  von  Nord-Amerika,  im  Oligocaen  von  Frankreich 
(Ronzon)  und  England,  im  unteren  Miocaen  von  Frankreich  (Auvergne) 
und  Süddeutschland  ( Weisenau,  Ulm),  im  Miocaen  der  White-River- 
Gruppe  von  Colorado  und  im  Tertiär  von  Patagonien  verbreitet.  Im 
Pleistocaen  finden  wir  die  Didelphyiden  nur  in  ihrem  jetzigen  Ver- 
breitungsbezirk und  zwar  am  reichhchsten  in  Süd-Amerika.  Was  sonst 
von  fossilen  Polyprotodonten  bekannt  ist,  gehört  in  die  Familie  der 
Dasyuriden  und  stammt  aus  dem  australischen  Pleistocaen. 
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2.  Unterclasse.    Placentalia. 
3.  Ordnung.   Edentata.^) 

[Bruta  p.  p.  Lin.,  Paratheria  Thomas.) 

Gebiss  in  der  Regel  nur  aus  prismatischen  schmelz- 
losen Backzähnen  bestehend,  zuweilen  vollständig  feh- 
lend. Endphalangen  der  Hände  und  Füsse  von  seitlich 
zusammengedrückten,  langen  und  spitzen  Krallen  um- 
geben. Haut  mit  Haaren,  Hornschuppen  oder  Knochen- 
schildern.    Zitzen  brüst-  oder  bauchständig. 

Die  Edentaten  nehmen  unter  den  placentalen  Säugethieren  eine 
isolirte  Stellung  ein  und  wurden  schon  von  Cuvier  den  Ungulaten 
und  Unguiculaten  als  gleichwerthige  Gruppe  gegenübergesteUt.  Sie 
werden  häufig  als  Bnita  bezeichnet,  allein  Linn^  hatte  unter  diesem 
Namen  nicht  nur  die  Gattungen  BradypuSj  Myrmecophaga,  Manis  und 
Dasy^pus,  sondern  in  erster  Linie  auch  Elephas  und  Trichechiis  inbe- 
griffen. Das  meist  monophyodonte ,  aus  prismatischen  Zähnen  be- 
stehende Gebiss,  in  dem  Eckzähne  stets,  Schneidezähne  fast  immer 
fehlen,  der  Mangel  an  Schmelz  bei  allen  recenten  Formen,  die  schwan- 
kende und  meist  grosse  Zahl  der  Rücken-  und  Schwanzwirbel  bei  vielen 
Gattungen,  die  Verbindung  des  Sitzbeins  mit  dem  Sacrum,  die  Ver- 
mischung der  Harn-  und  Geschlechtswege  bei  den  Weibchen  und  die 
Entwickelung  eines  knöchernen  Ilautskeletes  bei  den  Gürtelthieren  und 
Olyptodontia  bilden  die  auffallendsten  Merkmale  der  in  ihrer  äusseren 
Erscheinung  überaus  verschiedenartigen  Edentaten. 
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Die  Haut  ist  entweder  behaart  oder  mit  Hornschuppen  bedeckt 
(Manis) ,  oder  es  entwickelt  sich  ein  knöcherner  Hautpanzer, 
der  bald  aus  unbeweglichen  (Glyptodontia),  bald  beweglichen  Platten 
(Dasypoda)  zusammengesetzt  und  meist  von  einer  verhornten  Epidermis 
überzogen  ist. 

Die  Wirbelsäule  enthält  wohl  difEerenzirte  Hals-,  Rücken-,  Len- 
den-, Sacral-  und  Schwanzwirbel.  In  der  Regel  sind  7,  zuweilen  (Bra- 
dypus)  aber  auch  9  Halswirbel  vorhanden;  dieselben  bleiben  bei 
Manis,  Myrmecophaga,  Orycteropus,  bei  den  Tardigraden  und  Gravigraden 
alle  getrennt  und  zeichnen  sich  durch  keine  besonderen  Merkmale  aus ; 
bei  den  Dasypoden  und  Glyptodontia  bleibt  der  Atlas  frei,  dagegen 
können  von  den  übrigen  Halswirbeln  alle  oder  einige  mit  einander 
verschmelzen.  Die  Zahl  der  Rückenwirbel  schwankt  zwischen  12 
und  24,   die  der  Lendenwirbel  zwischen  3  und  1);   bei  den  Olypto- 

A  B 


Fig.  102. 

Dritter  Lendenwirbel  von  Myrmecophaga  jubata.  A  von  vorne,  B  von  hinten,  c  Centrum,  d  Diapophyse 

8p  Domfortsatz,  m  Medullarcanal,  z  Vordere  Zygapophyse,  z'  Hintere  ZygapophyBe,  m  Metapophyae, 

z',  z"  z'"  accessoriache  Gelenkfacetten  der  vorderen,  pz\  pz'\  pz'"  der  hinteren  ZygapophyBen. 


dontia  verschmelzen  sämmtliche  Dorsalwirbel  nebst  ihren  Dornfortsätzen 
zu  einer  unbeweglichen  Röhre  und  in  gleicher  Weise  auch  die  Lenden- 
wirbel mit  dem  Sacrum ;  auch  die  hinteren  Schwanzwirbel  bilden  durcii 
Ankylose  der  Centren  ein  unbewegliches  Knochenstück.  Bei  den  alt- 
weltlichen  Edentaten  (Manis  und  Orycteropus)  sind  die  vorderen  Zyga- 
pophysen  der  hinteren  Dorsal-  und  der  Lumbar-Wirbel  stark  entwickelt, 
tief  ausgehöhlt  und  umfassen  die  halbcylindrische  Oberfläche  der  hin- 
teren Zygapophyseii  vollständig.  Bei  allen  Edentaten  der  neuen  Welt 
haben  die  gleichen  Wirbel  eine  ganz  abweichende  Beschaffenheit,  indem 
zu  den  normalen  Zygapophysen  und  Metapophysen  noch  weitere  mit 
Facetten  versehene  Fortsätze  der  oberen  Bogen  hinzutreten,  welche  eine 
festere  Verbindung  der  Wirbel  bewerkstelligen   (Fig.  102).     Gill   be- 
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zeichnet  die  Formen  mit  normalen  Zygapophysen  Nomarthra,  die 
mit  accessorischen  Fortsätzen  Xenarthra,  Die  verschmolzenen  Sacral- 
wirbel  besitzen  bei  Oryderopus  stark  entwickelte  und  distal  verbreiterte 
Querfortsätze,  welche  nach  hinten  an  Stärke  zunehmen  und  die  Sitz- 
beine fast  berühren;  bei  den  übrigen  Edentaten  verwachsen  die  hinteren 
Q.uerfortsätze  mit  dem  aufsteigenden  Theil  des  Ischium.  Die  Seh  wanz- 
wirbel  sind  bei  den  Tardigraden  wenig  zahlreich  (6 — 10)  und  ent- 
behren der  Hämapophysen.  Bei  den  Gravigraden  war  der  Schwanz 
ungemein  stark  entwickelt,  und  durch  lange  Querfortsätze  und  Sparren- 
knochen verstärkt.  Bei  den  Maniden,  Orycteropiden  und  Myrmeco- 
phagiden  ist  der  Schwanz  enorm  lang,  sehr  beweglich  und  mit  Diapo* 
[)hysen  xmd  Hämapophysen  ausgestattet.  Die  Chevron's  (Hämapophysen) 
sind  in  der  Regel  Y  oder  Vförmig,  bei  einzelnen  Dasypoden  ragen  am 
distalen  Ende  derselben  nach  aussen  gerichtete  Fortsätze  vor. 

Das  Brustbein  besteht  aus  einem  grossen,  breiten,  häufig  drei- 
blättrig geformten  Manubrium,  auf  welches  4 — 8  bei  den  verschiedenen 
Familien  sehr  abweichend  gestaltete  Mesostemalstücke  imd  schliesslich 
ein  mehr  oder  weniger  entAvickeltes  Xiphisternum  folgen.  Die  ächten 
Rippen  sind  durch  Sternocostalstücke  mit  dem  Brustbein  verbunden, 
die  vordersten  bei  den  Dasj'poden  und  Olytodontia  ungemein  breit. 

Der  Schädel  bietet  bei  den  verschiedenen  Familien  grosse  Ab- 
weichungen und  ist  bald  stark  verlängert,  fast  cylindrisch  (Manis, 
Myrmecophaga,  Oryderopus),  bald  kurz,  abgestutzt  und  fast  ebenso  hoch, 
als  lang  (Tardigrada,  Glyptodontia).  Meist  bleibt  das  Schädeldach  eben, 
flach  und  nur  bei  den  Gravigraden  bilden  die  Parietalia  zuweilen  eine 
s<*h wache  Crista.  Das  Hinterhaupt  hat  geringe  Höhe;  die  Scheitel- 
beine sind  massig  lang,  die  Stirnbeine  stets  breit.  Durch  die  starke 
Entwickelung  der  Nasenbeine  und  Oberkiefer  bei  den  Myrmecophagiden, 
Orycteropiden,  Maniden  und  Dasypoden  entsteht  eine  mehr  oder  weniger 
ausgezogene  und  verschmälerte  Schnauze,  während  die  kurzen,  zuweilen 
fast  rudimentären  Nasalia  bei  manchen  Gravigraden,  Tardigraden  und 
Glyptodontia  den  Schädeln  dieser  Thiere  ein  abgestutztes  Aussehen  ver- 
leiht. Die  Zwischenkiefer  sind  bei  allen  Edentaten  schwach  entwickelt 
und  nehmen  an  der  seitlichen  Begrenzung  der  nach  vorne  gerichteten, 
meist  grossen  Nasenlöcher  keinen  Antheil.  Der  Jochbogen  ist  bald 
vollständig,  bald  unterbrochen,  zuweilen  sogar  rudimentär.  Bei  den 
Gravigraden,  Tardigraden  und  Olyptodontia  zeichnet  er  sich  durch  einen 
langen  nach  unten  und  einen  etwas  schwächeren  schräg  nach  oben  und 
hinten  gerichteten  Fortsatz  aus.  Die  Oberkiefer  sind  lang,  bilden  die 
obere  Seitenwand  der  langen  Mundhöhle  und  besitzen  bei  den  Glypto- 
dontia eine  ungewöhnliche  Höhe.   Zuweilen  (bei  gewissen  Gravigraden, 
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Chokepus,  Dasypus)  entwickelt  sich  vor  den  Nasenbeinen  ein  unpaares 
Prsenasale ,  das  durch  eine  knöcherne  Wand  mit  dem  Zwischen- 
kiefer in  Verbindung  treten  kann.  Der  Unterkiefer  bleibt  bei 
den  Insektenfressern  dünn,  niedrig,  langgestreckt  und  besitzt  nur 
einen  schwachen  Kronfortsatz;  er  hat  bei  den  Dasypoden  normale  Be- 
schaffenheit, wird  aber  bei  den  pflanzenfressenden  Gravigraden,  OlypUh 
dontia  und  Tardigrada  im  alveolaren  Theil  ungewöhnlich  hoch  und 
erhält  einen  mächtig  entwickelten  senkrecht  oder  sogar  schräg  nach 
vorne  gerichteten  aufsteigenden  Ast.  Der  hintere  Seitenzweig  des 
Alveolarkanals  gewährt  bei  den  Gravigraden  gute  systematische  Anhalts- 
punkte, indem  er  an  der  Basis  des  aufsteigenden  Astes  unmittelbar 
hinter  dem  letzten  Backzahn  bald  aussen,  bald  innen,  bald  in  der  Mitte 
ausmündet. 

In  Form  und  Struktur  weichen  die  Zähne  der  Edentaten,  wenn 
überhaupt  solche  zur  Entwickelung  gelangen  (sie  fehlen  bei  Myrmeco- 
phaga  und  Manis  gänzlich)  wesentlich  von  denen  der  meisten  übrigen 
Säugethiere  ab.  Schneidezähne  fehlen  fast  allen  lebenden  Edentaten, 
nur  bei  Dasypus  steht  zuweilen  ein  Paar  kleiner,  rudimentärer  Zähn- 
chen im  Zwischenkiefer.  Ameghino  hat  jedoch  im  Tertiär  von  Pa- 
tagonien einige  Formen  mit  wohl  entwickelten  Incisiven  nachgewiesen 
(Entelops,  Dideilotherium) .  Eigentliche  Eckzähne  kommen  nicht  vor, 
dagegen  rückt  bei  vielen  Gravigraden  der  erste  Backzahn  oben  an  das 
vordere  Ende  des  Oberkiefers,  bleibt  durch  ein  Diastema  von  den 
übrigen  Backzähnen  getrennt  und  übernimmt  die  Funktion,  zuweilen 
auch  die  Form  eines  wirklichen  Eckzahnes.  Ein  entsprechender  Zahn 
entwickelt  sich  alsdann  auch  im  Unterkiefer,  doch  steht  derselbe  bei 
geschlossenem  Mund  nicht  wie  ein  ächter  Canin  vor,  sondern  hinter 
dem  eckzahnartigen  Zahn  des  Oberkiefers.  Fast  alle  Edentaten  sind 
monophyodont ;  da  jedoch  bei  der  Dasypoden-Gattung  Tatusia  und  bei 
Orycteropiis  Milchzähne  dem  definitiven  Gebiss  vorausgehen,  so  darf 
wohl  angenommen  werden,  dass  die  Edeutaten  von  diphyodonten  Ahnen 
abstammen.  Die  Backzähne  oben  und  unten  sind  mehr  oder  weniger 
homöodont  oder  doch  nur  wenig  von  einander  verschieden;  ihre  Zahl 
schwankt  zwischen  4  und  10 ,  wird  zuweilen  aber  auch  grösser. 
Sie  bestehen  aus  Dentin  und  einem  Ueberzug  von  Cement ;  bei 
einigen  wenigen  fossüen  Formen  glaubte  Ameghino  auch  eine  dünne 
Schmelzschicht  nachweisen  zu  können,  was  jedoch  von  Burmeister 
entschieden  in  Abrede  gestellt  wird.  Die  Dentinsubstanz  des  Zahnes 
ist  in  der  Regel  aus  Schichten  von  verschiedener  Härte  und  Struktur 
zusammengesetzt.  Die  äussere  Schicht  ist  am  härtesten  und  lediglich 
von  feinen  Dentincanälchen  durchzogen;    sie  umgibt  einen  mehr  oder 


Placentalia.  Edentata.  121 

weniger  entwickelten  centralen  Vasodeutinkern,  in  welchem  zahlreiche 
gröbere  Canäle  verlaufen.  Bei  Orycteropus  setzt  sich  die  gesammte 
Dentinmasse  aus  einer  grossen  Anzahl  verticaler  Prismen  zusammen, 
wovon  jedes  seine  besondere  röhrenförmige  Pulpa  besitzt.  Die  Back- 
zähne sämmtlicher  Edentaten  haben  prismatische  Form  und  erreichen 
oft  ansehnliche  Höhe;  sie  sind  wurzellos,  unten  offen  und  wachsen 
beständig  in  dem  Maasse  weiter,  als  ihre  Kronen  abgekaut  werden. 
Letztere  ist  meist  eben,  seltener  schief  abgekaut  oder  da  die  Zähne 
häufig  vierseitige  Form  besitzen  und  stets  so  angeordnet  sind,  dass  ein 
Oberkieferzahn  zwischen  zwei  Unterkieferzähne  greift,  so  können  sich 
auf  der  Krone  auch  einfache,  abgedachte  Querjoche  bilden.  Nicht 
selten  besitzen  alle  oder  ein  Theil  der  Zähne  auf  der  Aussen-  oder 
Innenseite  oder  auch  innen  und  aussen  verticale  P\u'chen,  welche  eine 
Einschnürung  des  Zahnes  bedingen  und  denselben  zuweilen  in  zwei 
oder  drei  durch  schmale  Brücken  verbundene  Pfeiler  zerlegen. 

Die  Extremitäten  sind  bald  gleichmässig  ausgebildet,  oder  die 
hinteren  kürzer  und  stämmiger  als  die  vorderen.  Im  Schultergürtel 
zeichnet  sich  die  Scapula  durch  ansehnhche  Ausdehnung  in  Höhe 
und  Breite  aus;  ihr  Oberrand  ist  bald  bogenförmig  (Myrmecophaga, 
ManiSf  Olyptodontia),  bald  abgestutzt  (Dasypoda,  Tardigrada)  und  stets 
nach  hinten  verlängert.  Eine  hohe  mediane  Spina  endigt  m  einem 
sehr  langen,  überhängenden  Acromion,  das  bei  den  Gravigraden  sogar 
mit  dem  meist  ungewöhnlich  starken  Processus  coracoideus  verwächst. 
Neben  und  in  einiger  Entfernung  vom  Hinterrand  verläuft  bei  den 
Dasypoden,  Qlyptodonüa  imd  bei  Myrmecophaga  eine  zweite  schwächere 
Crista.  Eine  Clavicula  besitzen  nur  die  Oravigrada,  Dasypoda,  Manis 
und  Choloßpus, 

Der  Humer  US  ist  in  der  Regel  gedrungen  (nur  bei  den  Tardigraden 
lang  und  schlank)  mit  stark  entwickelten  Muskelfortsätzen  und  häufig 
mit  Foramen  entepicondyloideum.  Radius  und  Ulna  bleiben  stets  ge- 
trennt; die  Ulna  ist  meist  stärker  als  der  Radius  und  mit  kräftigem 
Olecranum  versehen.  Der  Carpus  besitzt  nur  bei  Manis  ein  Centrale,  und 
besteht  häufig  aus  sieben  getrennten  Carpalknöchelchen  und  einem  Pisi- 
forme.  Nicht  selten  tritt  eine  Verschmelzung  von  Magnum  und  Trapezoid, 
oder  von  Scaphoideum  und  Lunare  ein  oder  das  Trapezium  verwächst 
mit  dem  Scaphoideum  oder  dem  ersten  Metacarpale.  Die  zweite  Reihe 
der  Carpaha  alternirt  mehr  oder  weniger  stark  mit  der  ersten.  Von 
den  Metacarpalia  kommen  bald  alle,  bald  nur  vier,  sehr  selten  nur  drei 
zur  Entwickelung;  sie  haben  ausnahmsweise  nahezu  gleiche  Länge  und 
Stärke ,  häufig  (Oravigrada ,  Tardigrada)  sind  Mc  I  und  V  oder  IV 
schwächer  und  kürzer  als  Mc  IH ;  bei  den  Dasypoden,  gewissen  Gravi- 


122  Vertebrata. 

graden  und  den  Olyptodontia  unterscheiden  sich  einzelne  (bald  die 
äusseren,  bald  die  inneren)  Metacarpalia  durch  ganz  kurze,  gedrungene 
•  Form  von  den  benachbarten.  Mit  alleiniger  Ausnahme  der  Faulthiere 
sind  die  zwei  ersten  Phalangen  kurz  und  hin  und  wieder  mit  einander 
verschmolzen.  Die  distale  Gelenkfläche  der  zweiten  Phalange  dehnt 
sich  ziemlich  stark  auf  der  Oberseite  aus  und  gestattet  der  schmalen, 
langen,  zusammengedrückten,  meist  zugespitzten  Klauenphalange  eine 
starke  Beweglichkeit.   Die  Zahl  der  Finger  schwankt  zwischen  2  und  5. 

Das  Becken  ist  bei  den  Faulthieren  und  Gravigraden  nach  vorne 
weit  geöffnet,  bei  allen  übrigen  Edentaten  verlängert  und  schmal ;  das 
Hium  bei  Tardigraden  und  Gravigraden  sehr  breit,  nach  aussen  ge- 
richtet, bei  Dasypoden,  Olyptodontia  etc.  kantig,  dreiseitig.  Mit  Aus- 
nahme von  Orycteröpus  befestigen  sich  die  ungemein  stark  entwickelten 
Sitzbeine  am  hinteren  Theil  des  Sacrums ;  die  Schambeine  sind  schlank 
und  dünn,  die  Symphyse  kurz,  das  Foramen  obturatorium  gross.  Dem 
Oberschenkel  fehlt  bei  den  Tardigraden,  den  meisten  Gravigraden  und 
Myrmecophaga  der  dritte  Trochanter,  bei  den  Dasypoden  und  Olypto- 
dontia ragt  er  weit  vor  und  ist  tief  herabgerückt.  Tibia  und  Fibula 
sind  bald  getrennt,  bald  an  ihren  Enden  verschmolzen.  Das  untere 
Ende  der  Fibula  articulirt  meist  durch  einen  conischen  Vorsprung 
mit  dem  äusseren  Theil  des  Astragalus. 

Tarsus  und  Hinterfuss  sind  bei  den  Insekten  fressenden  Edentaten 
und  den  Gürtelthieren  am  normalsten  gebaut  und  meist  fünfzehig ;  bei 
den  übrigen  verkümmern  häufig  die  inneren  oder  äusseren  Metatarsalia. 
Der  Calcaneus  hat  einen  verlängerten  rauhen  Stiel ;  der  Astragalus  eine 
gewölbte  Gelenkfläche  für  die  Tibia  und  auf  der  Aussenseite  eine  Grube 
für  den  conischen  Fortsatz  der  Fibula.  Die  ersten  und  zweiten  Pha- 
langen sind  kurz,  zuweilen  mit  einander  oder  mit  einem  Metatarsale 
verschmolzen.  Die  Endphalangen  bald  kraUenförmig,  bald  [Olyptodontia) 
breit,  hufartig  und  mit  Nägeln  bedeckt. 

Die  Edentaten  besitzen  eine  Gehirnhöhle  von  massiger  oder  ge- 
ringer Grösse.  Das  Gehirn  selbst  differirt  bei  den  verschiedenen 
Familien  beträchtlich,  indem  die  grossen  Hemisi)hären  fast  glatt  oder 
gefurcht  und  das  Corpus  callosum  klein  oder  gross  sein  können. 

Bei  den  altweltlichen  Formen  [Manis  und  Orijcteropus)  erinnert  die 
Einrichtung  der  Geschlechtsorgane  an  Hufthiere.  Die  Hoden  liegen 
in  der  Leistengegend,  der  Penis  äusserlich;  bei  den  Weibchen  ist  der 
Uterus  deutlich  zweihörnig,  die  Vagina  ungetheilt  und  die  Placeuta 
diffus  oder  breit  zoneiiförmig.  Bei  allen  amerikanischen  Edentaten 
liegen  die  Hoden  dicht  nebeneinander  in  der  Bauchhöhle  zwischen 
dem  Mastdarm  und  der  Blase ;  der  Penis  ist  klein,  zuweilen  gespalten, 
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mit  rudimentärer  Eichel,  der  Uterus  einfach,  kugelig,  die  Vagina  durch 
eine  Wand  in  zwei  Canäle  getheilt,  die  Placenta  domförmig. 

Zu  diesen  auffallenden  Verschiedenheiten  der  Geschlechtsorgane 
gesellen  sich  die  DifEerenzen  im  Bau  der  hinteren  Rücken-  und  Lenden- 
wirbel, so  dass  Fl 0  wer  die  altweltlichen  Nomarthra  und  die  neu- 
welüichen  Xenarthra  für  zwei  vollständig  getrennte  Linien  ansieht, 
deren  Abstammung  von  gemeinsamen  Urformen  höchst  zweifelhaft 
erscheint,  obwohl  durch  gleichartige  Lebensweise  und  Ernährung  in 
beiden  Abtheilungen  ähnliche  Formen  wie  Myrmecophaga  und  Orycte- 
rapus  entstanden. 

Für  die  Flow  er  sehe  Ansicht  spricht  auch  der  Umstand,  dass  die 
EMeutaten    bereits   in   der  Tertiärzeit  ähnliche  geographische  Bezirke, 
wie   heutzutage    bewohnten.     Europa  besitzt  nur  einen  obermiocänen 
OryderopuSy  Südasien  eine  pleistocäne  Manis-Ari^).    Alle  übrigen  fossilen 
Formen  gehören  der  neuen  Welt  und  zwar  vorwiegend  Südamerika, 
der  eigentUchen  Heimath  der  Edentaten  an.     Sie  beginnen  bereits  mit 
zahlreichen  und  hochdifEerenzirten  Formen  in  den  Tertiärschichten  von 
Santa-Cruz    in  Patagonien,    welche  Ameghino   für  eocän  hält,   ent- 
falten sich  am  grossartigsten   im  obersten  Pliocän  und  Pleistocän   (in 
der  sogenannten  Pampasformation)  und  scheinen  in   der  gleichen  Zeit 
auch  nach  Centralamerika  und  Nordamerika  bis  hinauf  nach  Kentuky, 
Pemisylvanien,    Californien    und    Oregon    gewandert    zu    sein.     Cope 
glaubt  die  Edentaten  von  den  eocänen  Tillodontia  ableiten  zu  können. 
Wahrscheinlicher  erscheint  es,    dass    sie  in  der  südlichen  Hemisphäre 
entstanden  sind.     Fossile  Säugethiere,  welche  mit  einiger  Sicherheit  als 
Ahnen  der  Edentaten  betrachtet  werden  könnten,  kennt  man  bis  jetzt 
^cht.    Nach  Fl o wer    enthalten    die    altweltlichen    Nomarthra   die 
zwei  Famihen  Orycteropodidae  imd  Manidae]  die  Xenarthra  die  fünf 
Unterordnungen:     Vermüinguia,    Tardigrada,   Qravigrada,    Olyptodontia, 
^osypoda. 

A.   Nomarthra.   (rill. 

1.  Familie.    Orycteropodidae.    Erdferkel. 

Körper  mit  spärlichen  Borstenhaaren  bedeckt  Schädel  verlängert  mit  sub- 
cylindrischer  Schnauze.  Jochbogen  vollständig,  Kiefer  jederseits  mit  5  pris- 
fiMtischen  Zähnen  von  elliptischer  Form,  von  derben  die  zwei  vo7*deren  an  Stelle 
von  Milchzähnen  treten.  Zunge  stark  verlängert,  abgeplattet.  Schwanz  tnässig 
W.  yorderfüsse  mit  4,  Hinter füsse  mit  5  Zehen.  Endphalangen  mit  spitzen 
Krallen. 

';  Die  von  Cuvier,  Kaup,  Gaudry  u.  A.  als  Edentaten  bestimmten  Knochen 
von  Maerotherium  und  Ancyclotherium  gehören  zu  den  Hufthieren  (Chalicotheridae). 
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Die  einzige  lebende  Gattung  {Orycteropus)  ernährt  sich  hauptsächlich 
von  Termiten  und  bewohnt  das  tropische  Afrika.  Die  Backzähne  bestehen 
vollständig  aus  Vasodentin  und  zwar  aus  einer  grossen  Anzahl  paralleler, 
senkrecht  aufsteigender  Prismen  mit  einer  centralen  Röhre,  von  welcher 
nach  allen  Seiten  feine  Dentincanäle  ausstrahlen.  Die  beiden  Vorderzähne 
(Praemolaren)  sind  einfach,  elliptisch,  die  zwei  folgenden  Molaren  grösser 
und  durch  eine  äussere  und  innere  Furche  in  der  Mitte  etwas  eingeschnürt, 
der  letzte  kleiner,  viereckig.  Den  zwei  vorderen  gehen  oben  7,  unten 
4  winzige  Milchzähne  voraus,  welche  jedoch  das  Zahnfleisch  nicht  durch- 
bohren und  nie  in  Gebrauch  kommen:  die  hintersten  Milchzähne  sind 
zweiwurzelig,  die  vorderen  einwurzelig.*) 

p]ine  fossile  Art  von  Orycteropus  (0,  Oaudryi)  wurde  von  Porsyth 
Major  im  obersten  Miocän  von  Samos  entdeckt.*) 

2.  Familie.    Manidae.    Schuppenthiere. 

Körper  mit  dachziegelartig  ühereinandergreif enden  Homschildem  und  zer- 
streuten Haaren  bedeckt.  Schädel  lang,  cylindr isch- conisch ^  mit  zugespitzter 
Schnauze.  Jochbein  verkümmert  Kiefer  zahnlos.  Zunge  wurmförmig.  Schwanz 
lang.  ScJUiisselbein  fehlt.  Extremitäten  kurz,  vorne  und  hinten  fünfzehig.  Die 
Klauenphalangen  gespalten.     Scaphoideum  und  Lunare  verschmolzen. 

Die  recenten  Formen  gehören  dem  tropischen  Afrika  und  Süd-Asien 
an.  Von  der  in  Süd-Indien  lebenden  Manis  gigantea  lUiger  wurden  im 
Pleistocaen  von  Karnul  auch  fossile  Reste  gefunden. 

B.   Xenarthra.   Gill. 

1.  Unterordnung.    Vermilingaia.     Ameisenfresser.') 

Haut  dicht  behaart.  Schädel  niedrig,  sehr  lang,  Schnauze 
röhrenförmig,  zahnlos  oder  mit  rudimentären  Zähnchen.  Joch- 
bogen sehr  schwach,  unvollständig.  Zunge  wurm  form  ig,  enoriu 
lang  und  beweglich.  Sämmtliche  Wirbel  frei.  Schwanz  un- 
gemein lang.    Hand  und  Fuss  fünfzehig. 

Die  Ameisenfresser  sind  massig  grosse ,  bis  4  Fuss  lange  Thiere, 
welche  theils  auf  dem  Boden ,  theils  auf  Bäumen  leben  und  sich  von 
Ameisen  ernähren.  Sie  gehören  alle  Süd -Amerika  an  und  dort  finden 
sich  auch  einige  fossile  Reste  von  erloschenen  oder  noch  jetzt  existirenden 
Arten. 

Die  Wirbelsäule  besteht  aus  7  vollständig  getrennten,  verhältniss- 
mässig  grossen  Halswirbeln,  15 — 16  Rücken-,  2 — :i  Lenden-,  6  Sacral-  und 
über   30  Schwanz- Wirbeln.     Die   hinteren  Rücken-   und  die  Lenden- Wirbel 

*)  Thomas  0.  A.  Milkdentition  in  Orycteropus.  Proc.  Roy.  Sog  1890. 
vol.  47.    S.  246. 

«)For8yth  Major,  Comptes  rendus  1888.  vol.  107.  S.  1180.  Die  daselbst 
erwähnte  Palaeomanis-Art  ist  auf  einen  jugendlichen  Rhinoceros-Schädel  baeirt. 

•)  Owen  R.    Anatomy  of  the  Great  Ant-Eater.  Trans.  Zool.  Soc.  vol.  IV. 
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besitzen  accessorische  Zygapophyeen.  Der  langgestreckte  niedrige  Schädel 
hat  grosse  dünne  Scheitel-  und  Stirnbeine,  die  keinen  Sagittalkamm  bilden, 
lange  Nasenbeine  und  Oberkiefer,  kurze  Zwischenkiefer,  einen  kurzen,  rudi- 
mentären, hinten  durch  einen  weiten  Zwischenraum  vom  Schläfenbein 
getrennten  Jochbogen  und  hinten  weit  offene  Orbita.  Die  beiden  Unter- 
kieferäste sind  ungemein  schwach  und  lang.  Bei  den  lebenden  Gattungen 
fehlen  Zähne  vollständig;  eine  fossile  Form  aus  dem  unteren  Tertiär  von 
Patagonien  {Scotaeops)  hat  im  hinteren  Theil  der  Mandibel  zwei  kleine 
Zähnchen.  Clavicula  fehlt.  Schulterblatt  gross  mit  zwei  Cristen,  wovon  die 
vordere  stärkere  in  einem  langen,  überhängenden  Acromion  endigend. 
Humerus  distal  stark  verbreitert  mit  Foramen  entepicondyloideum.  Ulna 
und  Radius  beweglich.  CarpaJia  altemirend,  das  Unciforme  weit  über  den 
ungemein  starken  Metacarpus  III  übergreifend;  Trapezoid  ausschliesslich 
von  Mc  II,  Trapezium  von  Mc  I  gestützt.  Von  den  fünf  Fingern  übertrifft 
<ler  dritte  die  übrigen  beträchtlich  an  Stärke  und  endigt  in  einer  mächtigen 
Kralle;  die  übrigen  Finger  mit  Ausnahme  des  nur  durch  den  Metacarpus 
angedeuteten  fünften,  sind  mit  schwächeren  ICrallen  bewaffnet.  Das  Becken 
ist  vorne  weniger  weit  geöffnet,  als  bei  den  Tradigraden  oder  Gravigraden, 
das  Sitzbein  am  Sacrum  befestigt.  Der  Oberschenkel  schlank  ohne  dritten 
Trochanter,  Tibia  und  Fibula  nicht  verschmolzen;  die  Kniescheibe  ziemlich 
Wein  und  zwischen  Fibula  und  dem  äusseren  Femurcondylus  ein  kleines 
cubisches  Knöchelchen  (Fabella).  Der  langestielte  Calcaneus  ruht  aus- 
schliesslich auf  dem  Cuboideura.  Die  fünf  Metatarsalia  nehmen  von  aussen 
nach  innen  etwas  an  Länge  und  Stärke  ab  und  besitzen  fünf  gleichmässig 
entwickelte,  mit  gekrümmten  Krallen  versehene  Zehen. 

?  Scotaeops  Ameghino.  Nur  ein  kleines  Unterkieferfragment  mit 
Alveolen  für  zwei  winzige  conische  cylindrische  Backzähne  bekannt.  Un- 
tres Tertiär  von  Santa  Cruz.    Patagonien.     S.  simplex  Amegh. 

?  Phororhacos  Amegh.  Ein  24  cm  langer  fragmentarischer  Unter- 
kiefer, der  wahrscheinlich  im  unverletztem  Zustand  die  doppelte  Länge 
^esass,  besteht  aus  zwei  zahnlosen  in  einer  ungemein  langen,  schnabel- 
ärtigen  Symphyse  verschmolzenen  Aesten.  Die  Seiten  der  Schnauze  sind 
ßüt  zahlreichen  Gefässöffnungen  versehen,  die  auf  eine  Bedeckung  durch 
eine  Hornscheide  hinweisen.  Unteres  Tertiär  von  Santa  Cruz.  Patagonien. 
P'  lonffissimtis  Ameg. 

Myrmecophaga  lin.  Fossile  Ueberreste  von  zwei  lebenden  Arten 
M.  jubata  und  ietradactyla  Lin.)  wurden  von  Lund  in  brasilianisclien 
Knochenhöhlen  gefunden. 

2.  Unterordnung.    Tardigrada.    Faulthiere. 

Behaarte  langsame  Kletterthiere  mit  kurzem,  vorn  ab- 
gestutztem Schädel.  Jochbogen  unterbrochen  mit  abwärts 
gerichtetem  Fortsatz.  Backzähne  wenig  zahlreich  (f),  cylin- 
drisch.     Schwanz    kurz    und   schwach.     Extremitäten  schlank, 


und    Hinterfüeee    mit    je    drei 


lang;    Vorde 
Krallen. 

Die    beiden   Grattnngen  Brad^pus   und   Choloepus   leben  gegen 
wärtdg  in  den  Urwildem  von  Brasilien  und  Central-Amerika  und  erreichen 

hÖchetenB    eine    Körperlänge     von 

zwei  FuB6.  Sie  sind  wahrscheinlich 
modificirle  Nachkommen  der  Gra- 
vigraden,  doch  konnten  bis  jetzt 
fossile  üeberreste  von  typischen 
Tardigraden  nicht  mit  Sicherheit 
nachgewiesen  werden.  Möglicher- 
weise sind  die  von  Ameghino- 
entdeckten  Entelopsidae  als  ihre 
Ahnen  zu  betrachten. 

Die  Gattungen  Entelops  und 
Dideilotkerium  Amegh.  (antea 
Delolherivm  Ameghino)  aus  dem 
älteren  Tertiär  von  Santa  Cruz  in  Pata- 
gonien  zeichnen  eich  durch  geringe  Grösse  und  vollständiges  in  geschlossener 
Reihe  stehendes  Gebiss  aus.  Zwischenkiefer  und  Unterkiefer  enthalten 
jederseits  drei  cyUndrisch-conische  Schneidezähne,  deren  Spitze  mit  dünnem 
Schmelz  bedeckt  ist;  es  folgen  darauf  Eckzähne  (?)  von  gleicher  Form 
sowie  eine  Anzahl  cylindrischer  Backzähne.  Vom  übrigen  Skelet  ist  nichts 
bekannt. 


'A.  Unterordnung.     Gravigrada. 

Ausgestorbene,  meist  grosse  und  plui 
länglich -cy  lind  ri  seh  em,     niedrigen 


Owen.') 

pe  Pflanzenfresser  mit 
ichädel.     Jochbogen    sehr 
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Xenarthra.  Gravigrada. 
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stark  mit  abwärts  gerichtetem  Fortsatz.  Zahnformel  0"  ^  x^"" 
Schwanz  ungemein  dick  und  lang.  Extremitäten  Btämmig,  plump 
mit  gekrümmten  Klauen.     Haut  ohne  Panzer. 

Zu  den  Gravigraden  gehören  die  plumpsten  und  unbehüläicheten  Ver- 
treter der  Edentaten,  welche  sich  von  den  lebenden  Formen  meiet  durch 
ansehnliche,  oft  riesige  Gröeee  unterscheiden.  Ein  zusammenhängendes 
knöchernes  Hautskelet  fehlt,  doch  liegen  bei  einigen  Gattungen  (Coelodon. 
Mylodon,  Lestodon)  in  der  Haut  zahlreiche  unregelmäasig  geformte  Knochen- 
stückchen, die  ein  förmlicbea  PSaater  bilden  können. 

Die  Wirbelsäule  be&tebt  aus  7  Hals-,  ll!  Rückeu-,  3  Lenden-  and 
18—24  Schwanz- Wirbeln.  Die  Rückenwirbel  haben  alle  lange,  kraftige, 
Qach  hinten  gerichtete  Dornfortsätze ;  an  den  Lendenwirbeln  sind  die  acces- 
sorischen  Zygapophysen  wohl  entwickelt.  Schwanzwirbel  zahlreich  und 
ungemein  kräftig;  die  vorderen  mit  langen  Querfortsatze n  und  starken 
Haemapophysen  { Sparrenknochen)  veraehen. 

Der  Schädel  ist  nicht  kurz  und  gerundet,  wie  bei  den  Faulthieren, 
sondern  verlängert,  cylindrisch,  vom  nahezu  ebenso  breit  als  hinten.  Die 
Schnauze  abgestutzt,  Nasenlöcher  gross,  nach  vorne  gerichtet,  vom  Ober- 
kiefer und  den  Nasenbeinen  begrenzt  Zwischenkiefer  verlängert  oder  rudi- 
mentär.   An  wohl   erhaltenen  alten  Schädeln  (von  Megaiherium  und  Glosso- 


ttemm)  tritt  eine  theilweiae  Verknöcherung  des  vorderen  Endes  der  Nasen- 
«heidewand  ein ;  es  erhebt  sich  auf  dem  Zwischen  kief er  eine  rauhe,  verticale 
Wand,  die  eine  selbständige,  unpaare  vor  den  Nasenbeinen  gelegene  Knochen- 
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platte  (Praeiiasale)  stützt.')  Schädeldach  eben,  zuweilen  mit  schwachem 
Sagittalkamm.  HinterhauptsSäche  niedrig;  Gehimhöhle  klein.  Oberkiefer 
hoch  und  sehr  kräftig.  Jochbogen  ungemein  stark;  bald  geschlossen,  bald 
unterbrochen;  das  Jochbein  hinten  verbreitert  und  mit  einer  schwach  nach 
hinten  und  oben  und  einer  stärkeren  nach  unten  gerichteten  Apophyse 
versehen;  der  Processus  zygomaticus  des  Schläfenbeins  häufig  durch  einen 
kleinen  Zwischenraum  vom  Jochbein  getrennt.  Die  Augenhöhlen  geben 
nach  hinten  in  die  grossen  Schläfengruben  über. 

Der  Unterkiefer  ist  hoch,  mit  breitem  aufsteigendem  Aete;  an  dessen 
Basis  befindet  sich  hinter  dem  letzten  Backzahn  die  Oeffnung  eines  Seiten- 
astes des  Alveolar-Canales  und  zwar  bald  in  der  Mitte,  bald  auf  der  inneren, 
bald  auf  der  äusseren  Seite  des  Kiefers. 

Die  Zahnformel  ist  [|'  o-^Zj'  In  der  Regel  sind  oben  fünf,  unten  vier 
hohe,  cylindrische,  an  der  Basis  offene  Backzähne  vorhanden,  die  aus  einer 
dicken  äusseren  Cementschicht  und  aus  Dentin  besteben.  (Fig.  103).  Im 
Dentin  unterscheidet  man  eine  äussere  harte  Lage  (d)  und  eine  innere, 
weichere,  aus  Vasodentin  (v)  bestehende  Ausfüllungemasse.  Bei  einigen 
der  ältesten  Gravigraden  nimmt  die  harte  Dentinschicht  schmelzartige 
Beschaffenheit  an.  Da  die  Zahnkronen  der  oberen  und  unteren  Backzähne 
etwas  altemiren,  so  entstehen  durch  Abkauung 
entweder  zwei  einfache,  durch  die  hervorragenden 
Lagen  harten  Dentins  am  Vorder-  und  Uinter- 
rand  veranlasste  Queijoche  {Oxyodonta);  oder 
die  Krone  wird  horizontal  abgerieben  und  in  der 
Mitte  mehr  oder  weniger  ausgehöhlt.  {Co- 
lutodonta). 

Den  Extremitätenknochen  fehlen  Mark- 
höhlen,  wie  bei  den  Proboscidiem.  Die  vorderen 
sind  schwächer,  aber  meist  etwas  schlanker  und 
länger,  als  die  hinteren  und  mehr  oder  weniger 
zum  Greifen  und  Klettern  geeignet.  Der  Brust- 
gürtel enthält  ein  starkes  s  förmig  gebogenes 
Schlüsselbein  und  ein  grosses  Schulterblatt,  dessen 
hohe  Crista  in  einem  Acromion  endigt,  welches 
.sich  verlängert  und  mit  dem  Coracoidalfortsatz 
verBchmilzt,  bo  dass  über  dem  Gclenkfortsatz  ein 
grösseres  oder  kleineres  Loch  enteteht.  Am 
knorrigen  Oberarm  sind  die  Crista  deltoidea  und 
supinatoria  kräftig  entwickelt;  ein  Foramen  ente- 
picondyloideum  fehlt  bei  einigen  Gattungen,  ist 
Ulna    und    Radius    sind    getrennt    und    sehr 


K  Radlua.      U  Uina,      ■ 
pholileum.  I  Lunare.   c  Cimei- 
fonae.pHsirorme,  idTrapetold, 
m  llagnum.  u  Unclforme.  / 
erstor  bis  füntter  Fln»ter, 

bei    anderen    vorhandei 
beweglich. 


')   Barmeister,  H.,  SitxgaheT.  Berlin.  Ak.  math.  phys.  Cl. 


1291  II.  Sein- 


harät  J.  (Grypotherium)  Vidensk.  Selsk.  Skriv.  5  Baekke.  XU.  1879.  S.  3Ö3. 


Ellen  tata.  Gravigrada. 
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Der  CarpUB  (Fig.  105)  besteht  aus  zwei  altemirenden  Reihen  von  Knöchel- 
chen, wovon  die  der  distalen  Reihe  an  Grösse  meist  hinter  den  proximalen 
turGck bleiben.  Scaphoideum  und  Lunare  bilden  eine  Bchiefe  Basis  für  den 
Radius,  das  Cuneifonue  artikiilirt  mit  der  Ulna.  Das  grosse  Scaphoideum 
Iwsitit  einen  nach  unten  gerichteten,  in  die  distale  Reihe  übergreifenden 
Fortsatz,  welcher  dem  Trapezium  entspricht  und  direct  mit  dem  Metacarpus  I 
in  Verbindung  tritt.  Von  den  drei  distalen  Knöchelchen  artikulirt  das 
Trapezoid  mit  dem  Scaphoideum,  das  Magnum  mit  diesem  und  dem  Lunare, 
<las  Unciforme  mit  Lunare  und  Cuneiforme.  Ein  kleines  ovales  Piaitorme 
lifgt  unter  der  Ulna.  Die  kurze  Hand  ist  fünf-  bis  dreifingerig;  der  mittlere 
oder  auch  die  beiden  mittleren  Finger  endigen  mit  langen,  gekrümmten 
Krallen,  die  äusseren  haben  kleine,  verkümmerte  Endphalangen.  Beim  Gehen 
ruhte  die  Körperlast  fast  ganz  auf  dem  äussersten  oder  den  beiden  äusseren 
Pingern,  welche  wahrscheinlich  durch  ein  Polster  von  Fett  und  Sehnen 
veralärkt  waren ;  die  mit  Krallen  bewehrten  Finger  konnten  eingekrümmt 
und  zum  Greifen,  Klettern  und  Graben  verwendet  werden. 

ImBeckengürtel  steht  das  enorm  grosse  oben  sehr  stark  verbreiterte 
Hliftl)ein  fast  vertical  und  ist  wie  bei  den  Prohoscidiern  nach  aussen  ge- 
richtet, so  dass  das  Becken  nach  vorne  weit  geöffnet  erscheint.  Das  Scham- 
bein ist  verhältnissmässig  schwach,  das  Sitzbein  mit  dem  Sacrum  verwach- 
Mn,  Der  Oberschenkel  zeichnet  sich  durch  ungewöhnliche  Breite  und  vorn 
und  hinten  abgeplattete  Form  aus;  der  dritte  Trochanter  fehlt  oder  ist  nur 
durch  eine  Rauhigkeit  angedeutet,  zuweilen  aber  auch 
wobl  entwickelt.  Tibia  und  Fibula  sind  entweder  ge- 
trennt oder  oben  und  unten  mit  einander  verschmolzen. 
Die  Kniescheibe  (Rotula)  ist  al^eplattet  und  breit  oder 
schmal  dreieckig;  zwischen  Fibula  und  Femur  schiebt 
sich  häufig  eine  platte  vierseitige  Fabella  ein;  ein  drittes 
kleines  halbmondförmiges  Knöchelchen  (Sepiculum 
ßurmeister)  liegt  zwischen  Tibia  und  dem  äusseren 
Femuigelenkkopf,  Der  Fugs  steht  beim  Gehen  auf  der 
Auasenkante.  Der  Calcaneus  besitzt  einen  knorrigen, 
nach  hinten  vorragenden  Stiel  (Tuber  calcis) ;  der  Astra- 
gaiua  ist  kurz  und  hat  eine  steil  abfallende,  massig  ge- 
wölbte meist  mit  zweiFacetteu  versehene  tibiale  Gelen k- 
Säche ;  seine  abgestutzte  distale  Facette  ruht  auf  dem 
N'aviculare  und  berührt  da»  Cuboideum.  Die  beiden 
äusseren  Zehen  zeichnen  sich  durch  lange  und  starke  Fig.« 
Metatarsalia  aus ,  dagegen  bleiben  die  Phalangen 
klein  oder  rudimentär;  die  dritte  Zehe  hat  eine  ge- 
waltige Kralle;  die  zweite  ist  zuweilen  ebenfalls 
mit  Kralle  versehen  oder  verkümmert;  die  grosse 
Zehe  fehlt. 

Fossile  Ueberreste  von  Gravigraden   wurden  schon  Ende  vorigen  Jahr- 
hunderts in  Argentinien  und  West-Vii^inien  aufgefunden  und  von  Cuvier 
ZIttel,  Buidbucb  der  FaJteoiilolosle.    IV.  Bnid.  9 


Aglmgalua ,  n  Nävi 
b  Cuboideum,  c"  e'" 
fonnla   U   und   III. 
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als  Edentaten  erkannt.  Ein  vollständiges  Skelet  von  Megätherium  aus  der 
Pampaeformation  von  Lujan  bei  Buenos  Aires  kam  1789  durch  den  Vicekönig 
Marquis  di  Loretto  nach  Madrid  und  wurde  im  dortigen  Museum  von  dem 
Prosector  Jean  Baptiste  Bry  aufgestellt,  abgebildet  und  von  Don  J. 
Garriga')  besclirieben.  Em  Jahr  später  (1796)  kamen  in  einer  Höhle  von 
Green-Briar,  West-Virginien  Knochen  und  Zähne  eines  grossen  Landthieres 
zum  Vorscheine,  welche  Präsident  Jefferson  mit  einem  Löwen  verglich 
und  Megalonyx  nannte.  Cuvier  erkannte  auch  in  diesen  Resten  Edentat^n. 
Die  Pampasformation  von  Argentinien,  die  Höhlen  von  Süd  Brasilien,  die 
pleistocänen  Tuffe  von  Chile,  Bolivia,  Ecuador,  femer  Central- Amerika,  Cuba, 
Mexico  und  die  Vereinigten  Staaten  haben  seitdem  eine  Fülle  von  meist 
gewaltigen  Gravigraden  geliefert,  mit  deren  Untersuchung  sich  hauptsächlich 
Lund,  Owen,  Leidy,  Burmeister,  Reinhardt,  Cope  und  neuer- 
dings Ameghino  beschäftigt  haben.  Sehr  bemerkenswerthe,  meist  kleine 
Vorläufer  der  Gravigraden  aus  älteren  Tertiärschichten  sind  neuerdings  im 
südlichen  Patagonien  entdeckt  worden.  Die  Gravigraden  vereinigen  in  ihrem 
Skelet  Merkmale  der  Tardigraden,  Myrmecophagen  und  Loricaten.  Gebiss 
und  Schädel  stimmen  am  besten  mit  dem  Faulthier  überein,  die  lang- 
gestreckte cylindrische  Gestalt  des  Kopfes  erinnert  an  Myrmecophaga;  im 
sonstigen  Skeletbau  überwiegen  die  Beziehungen  zu  den  Tardigraden  und 
Loricaten. 

1.  Familie.    Megatheridae. 

Backzähne  prismatisch  ^  vierseitig,  in  geschlossener  Reihe,  der  letzte  etwas 
kleiner  als  die  vorhergehenden.  Hinterast  des  Älveolar-Canals  auf  der  Innenseite 
des  aufsteigenden  TJnterkieJerfortsatzes  mündend. 

Zamicrus  Ameghino.  Schädel  flach,  ohne  Sagittalcrista,  von  der  Grösse 
eines  Faulthiers.  Zahnformel  }.  Die  vierseitigen,  prismatischen  Zähne  stehen 
in  geschlossener  Reihe  und  sind  aussen  und  innen  von  dickem  Cement  bedeckt; 
die  Dentinsubstanz  am  Vorder-  und  Hinterrand  hat  schmelzähnliche  Beschaffen- 
heit. Die  beiden  Querjoche  sind  durch  ein  schmales,  tiefes  Querthal  ge- 
trennt. Unt.  Tertiär.  (Santacruzformation).  Patagonien.  Z.  admirahilis  Amegh. 

f  Promegatherium  Ameghino.  Unterkiefer  mit  schwachem  Fortsatz 
des  Unterrandes ;  der  hintere  Ast  des  Alveolarcanals  angeblich  aussen 
mündend  (ist  nach  Burmeister  unrichtig).  Backzähne  in  Grösse  und 
Form  denen  von  Megätherium  ähnlich,  jedoch  unter  der  äusseren  Cement- 
schicht  mit  einer  dünnen,  glänzenden,  schmelzähnlichen  Substanz,  welche  den 
Vasodentinkern  umgibt.  Miocaen  (Patagonische  Formation)  von  Argentinien. 
P.  smaltitium  Amegh.  gehört  nach  Burmeister  zu  Megätherium. 

f  Interodon  Ameghino.  Zähne  wie  bei  der  vorigen  Gattung,  jedoch 
an  den  Ecken  abgerundet  und  die  Querjoche  nur  schwach  erhöht.  Miocaen. 
(Patag.  Form.)    Argentinien. 


^)  Garriga  J.  y  Bry  J.  B.    Deecripcion  del  escjlieleto  de  un  cuadrüpedo  muy 
corpulento  e  rare  con  5  laminas  in  folio.    Madrid  1796. 


Edentata.  Grovigrada.  Megatheridae.  13] 

Megatkertum  Cuvier  (Fig  107,  108).  Schädel  schmal  und  niedrig; 
Zwischenkiefer  verlängert,  vorragend.  Jochbogen  sehr  stark,  vollständig,  mit 
sehr  kräftiger,   nach  unten  genchteter  Apophyse.    Unterkiefer  mit  starkem 


Flg.  101. 

MrgaUcriim  Anericamim  Blumb.    P&mpaBforniBtloa.    Lujui,  ArgenÜDlen  (nach  etaem  Im  MÜDcliener 

Uuseum  anfeealellten  QypaabguM). 

und  hohem  aufsteigendem  Fortsatz,  in  der  Symphyse  verschmälert;  Unter- 
land in  der  Mitte  abwärts  gebogen  und  einen  weit  vorragenden,  bogen- 
förmig gerundeten  Fortsatz  bildend.  Backzähne  |,  sehr  hoch,  vierseitig  mit 


2  durch  ein  breites  Thal 'geschiedenen  Querjochen;  der  letzte  etwas  kleiner 
ala  die  vorhergehenden.     Schwanz   ungemein   kräftig,   aus    19  Wirbeln   zu- 
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samniengesetzt.  Vorderbeine  länger,  schlanker  und  schwächer  als  die  Hinter- 
beine. Caipalia  getrennt.  Hand  vierzehig;  Daumen  rudimentär,  der  kleine 
Finger  mit  langem  Metacarpus  und  zwei  winzigen  Phalangen ;  die  drei  Mittel- 
finger mit  langen,  spitzen  Klauen.  Hinterbeine  ungemein  stämmig;  Femur 
kurz  und  enorm  breit.  Fuss  dreizehig;  die  beiden  inneren  Zehen  verküm- 
mert. Von  den  drei  äusseren  Zehen  besteht  die  dritte  (innerste)  aus  einem 
starken  Metatarsus,  zwei  zu  einem  Stück  verschmolzenen  Phalangen  und 
einer  gewaltigen  klauenförmigen  Endphalange.  An  den  beiden  äusseren 
Zehen  (IV  und  V)  sind  die  Endphalangen  verkümmert. 

Die  häufigste  und  best  bekannte  Art  {M.  Americanum  Blumh,,  =  M. 
Cuvieri  Desm.y  =  Bradypus  giganteus  Pander)  erreicht  nahezu  die  Grösse 
eines  ^lephanten,  ist  jedoch  weit  plumper  gebaut.  Namentlich  das  Becken, 
die  Hinterbeine  und  der  Schwanz  zeichnen  sich  durch  enorme  Stärke  aus. 
Der  ganze  Bau  der  Extremitäten  beweist,  dass  sich  das  Riesenfaulthier  nur 
If^ngsam  und  unbehilflich  auf  dem  Boden  bewegen  konnte,  dagegen  dienten 
die  Vorderbeine  als  Greiforgane  und  wurden  vermuthlich  dazu  verwendet, 
Aeste  und  Zweige  abzubrechen  und  herabzubiegen,  oder  auch  ganze  Bäume 
umzureissen,  während  die  Körperlast  von  den  Hinterbeinen  und  dem  Schwanz 
gestützt  wurde. 

Ausser  dem  in  Madrid  aufgestellten  Skelet  von  Lujan,  dessen  Länge 
14  Fuss  bei  einer  Höhe  von  8  Fuss  beträgt,  befinden  sich  noch  zwei  weitere 
Individuen  im  gleichen  Museum.  Auch  das  College  of  Surgeon  und  das 
British  Museum  in  London,  die  Museen  von  Paris,  Mailand,  Turin,  Kopen- 
hagen, Zürich,  Buenos  Aires  und  La  Plata  besitzen  mehr  oder  weniger 
vollständige  Skelete  des  Riesenfaulthieres.  Gypsabgüsse  nach  dem  Madrider 
und  Londoner  Skelet  Ueferte  H.  Ward  in  Rochester  an  verschiedene  Museen. 

Die  Gattung  Megatherium  bewohnte  während  der  Pleistocaenzeit  wahr- 
scheinUch  ganz  Süd- Amerika.  Ihre  Reste  finden  sich  am  häufigsten  in  der 
Pampasformation  der  Provinz  Buenos  Aires.  Drei  kleinere  Arten  (M,  Tari- 
jense  Gerv.  und  Amegh.,  M.  antiquum  Amegh.  und  M,  Lundi  Gerv.  und 
Amegh.)  sind  noch  unvollständig  bekannt.  Von  M,  Medinae  Phil,  wurde 
ein  Schädel  und  verschiedene  Skelettheile  bei  Tarapaca  in  Chile  gefunden. 
M.  mirdbile  Leidy  ist  eine  unsichere,  auf  dürftige  Ileberreste  basirte  Art  • 
aus  dem  Pleistocaen  von  Georgia,  S.  Carolina  imd  Texas. 

Essonodontherium  Ameghino.  Wie  Megatherium ^  jedoch  oben  nur 
4,  unten  3  Backzähne.  Pampasformation.  Argentinien.  E.  (Megatherium) 
Gervaisi  Amegh. 

Neoracanthus  Amegh.  {Oracanthm  Amegh.  non  Ag.,  Coelodon  Burm. 
non  Lund,  Ocnobates  Cope).  Wie  Megatherium,  jedoch  Unterrand  der  nur 
20  cm  langen  Mandibel  ohne  abwärts  gerichteten  Fortsatz,  Symphyse  ver- 
schmälert; die  4  Molaren  prismatisch  mit  zwei  scharfen,  dachförmigen 
Querjochen,  wovon  das  vordere  durch  Abkauung  stärker  abgeschliffen  wird, 
als  das  hintere.    Parapasformation,  Argentinien.    N.  Burmeisteri  Amegh. 

f  Ocnopus  Ameghino.  Nur  ein  Backzahn  bekannt.  Brasilien.  0. 
(Megatherium)  Laurillardi  Lund.  sp. 
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Nothrotherium  LydeiikeT  {Coelodon  Lund  non  Ag.,  Hypocoelus  AmeghinOy 
f  Valgipes  Gervais)  Schädel  ca.  23  cm  lang,  cylindrisch,  vorn  etwas  niedriger 
und  schmäler  als  hinten,  ohne  Crista  sagittalis.  Scheitelbeine,  Stirnbeine 
und  Nasenbeine  stark  verlängert,  Oberkiefer  ziemlich  kurz,  Zwischenkiefer 
Yförmig,  Lacrymale  gross ;  Jochbogen  unterbrochen,  mit  einem  sehr  starken 
absteigenden  Fortsatz.  Flügelbeine  wie  bei  Bradypus  blasig  aufgeschwollen, 
Choanen  hinter  den  Molaren  mündend.  Unterkiefer  mit  kurzem,  hinterem 
Winkelfortsatz.  Backzähne  |.  Die  Molaren  oben  und  unten  vierseitig  mit 
zwei  Querjochen ;  der  letzte  erheblich  kleiner  als  die  vorderen.  Vorderbeine 
etwas  länger  als  die  hinteren.  Humerus  mit  grossem  Foramen  entepicon- 
dyloideum.  Hände  fünftingerig,  Daumen  rudimentär,  ohne  Klaue.  Femur 
mit  drittem  Trochanter,  sehr  kräftig,  2V2mal  so  lang  als  breit,  Tibia  und 
Fibula  getrennt.  Hinterfuss  fünfzehig,  die  grosse  Zehe  rudimentär,  die 
zweite  mit  einer  kurzen,  die  dritte  mit  einer  enormen  Kralle  bewaffnet. 

Diese  verhältnissmässig  kleine  Gattung  kletterte  nach  Reinhardt  auf 
Bäume,  um  sich  Nahrung  zu  verschaffen.  Sie  wurde  von  Lund  in  Höhlen 
von  Süd-Brasilien  entdeckt.  Drei  Arten :  N.  (Coelodon)  EscrivanensiSy  Maqui- 
nensis  und  Kaupii  Lund. 

2.  Familie.    Megalonychidae. 

Backzähne  prismatisch,  vierseitig  bis  quer-elliptisch  mit  zwei  Querjochen ;  der 
vorderste  von  den  übrigen  durch  eine  Lücke  getrennt ,  eckzahnähnlich.  Letzter 
Molar  meist  kleiner  als  die  übrigen.  Älveolarcanal  entweder  vor  der  Basis  des 
aufsteigenden  Astes  in  der  Mitte,  oder  neben  derselben  auf  der  Äussenseite  (sehr 
selten  auf  der  Innenseite)  mündend. 

Hapalops   Amegh.     (f  Farhapalops   Amegh.,   Stenocephalus   Mercerat). 

Schädel  klein  (125 — 150  mm  lang),  niedrig,  stark  verlängert,  fast  cylindrisch. 
Von  den  5  oberen  Zähnen  ist  der  vordere  durch  ein  Diastema  von  den 
übrigen  getrennt,  zugespitzt,  kurz,  hinten  abgekaut,  eckzahnähnlich.  Die 
4  Molaren  sind  vierseitig  prismatisch,  der  letzte  kleiner  als  die  vorhergehen- 
den, die  Krone  mit  zwei  scharfen  Querjochen  versehen.  Jochbogen  unter- 
brochen. Untere  Backzähne  elliptisch,  der  vorderste  klein,  cylindrisch,  durch 
eine  Lücke  von  den  übrigen  getrennt.  Häufig  im  älteren  Tertiär  von  Santa 
Cruz  in  Patagonien,  Angeblich  20  verschiedene  Arten.  Von  H.  Rütimeyeri 
bildet  Ameghino  einen  vollständigen  Schädel  ab. 

Die  Gattungen  Schismotherium,  Pseudhapalops  und  Ämphi- 
hapalops  Amegh.  aus  dem  älteren  Tertiär  von  Santa  Cruz  unterscheiden 
sich  von  Hapalops  nur  dadurch,  dass  bei  Hapalops  die  Oeffnung  des 
hinteren  Seit^nastes  des  Alveolarcanals  in  der  Mitte,  bei  Schismotherium  und 
Pseudhapalops  auf  der  äusseren,  bei  Amphihapalops  auf  der  inneren  Seite 
der  Basis  des  aufsteigenden  Unterkieferastes  mündet.  Bei  Trematherium 
Amegh.  ist  dieselbe  sehr  klein.  Auch  Geronops  und  Analcimorphus 
Amegh.  von  Santa  Cruz  scheinen  nicht  wesentlich  verschieden  von  Hapa- 
lops zu  sein. 
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Xyopkorus,  Planops,  Paraplanops,  Pelecyodon,  Meiopoihe- 
riuvi  Ameghino  und  Euryaodon  Mercerat  aus  dem  unteren  Tertiär  von  Santa 
Cruz  in  Patagonien  stehen  in  Grösse  und  Dentition  Hapalops  nahe,  sind 
aber  meist  auf  unvollständige  Reste  basirt  und  vorläufig  noch  sehr  unsicher  be- 
gründet; sie  werden  von  Ameghino  als  Vorläufer  von  Megalonyx  betrachtet. 
Etickoloeops  Ameghino.  Schädel  klein  (ca.  17  cm  lang),  ähnlich 
Lestodon;  Naeenbeine  kurz,  Thränenbeine  gross;  Gaumen  zwischen 
den  Backzähnen  eng,  jedoch  nach  vorne  erweitert; 
äussere  Nasenlöcher  breiter  als  hoch ,  die  Choanen 
zwischen  den  hinteren  Backzähnen.  Unterkiefer  mit 
verlängerter  und  zugespitzter  Symphyse.  Back- 
zähne J.  Der  vordere  Zahn  oben  und  unten  durch 
ein  Diastema  von  den  übrigen  getrennt,  ^^hr  kräftig, 
zugespitzt,  hinten  abgekaut  und  oben  auf  einem  etwas 
vorspringenden  Theil  des  Oberkiefers  eingepäanzt.  Die 
eigentlichen  Molaren  sind  quer  elliptisch,  vorn  und 
hinten  convez,  mit  zwei  Querjochen.  Im  unteren  Tertmr 
von  Santa  Cruz  in  Patt^onien.    8  Arten. 

Hyperleptus  Ameghino,  ( Tapiw(Äeri«m  Mercerat) 

Fig.  109.    Schädel  langgestreckt,  schmal,  mit  sagittaJer 

Crista  auf  der  Oberseite;  Zwischenkief er  dreieckig,  vorne 

zugespitzt.    Zähne  }.    Erster  Backzahn  klein,  zugespitzt 

elliptisch,  mit  schief  abgestuzter  Krone,  durch  eine  weite 

Lücke  von    den   hinteren    elliptisch   vierseitigen,   quer 

verlängerten  Molaren  getrennt.  Letzter  M  oben  und  unten 

kleiner  als  die  vorderen.    Totallänge  des  Schädels  20  cm. 

""'""'  Unter-Tertiär  von  Santa  Cruz  in  Patagonien. 

Tolmodus  und  Prepotherium  Amegb.    aus  dem  Eocaen  von  Santa 

Cruz   sind  ungenügend  charakteriairt;   ebenso  die  nahestehenden  Gattungen 

Pliomorphus  und  Menilaus  Amegh.  aus  dem  Miocaen  (Patagon.  Form.) 

von  Argentinien. 

Orthotherium  Ameghino.  Nur  Unterkiefer  von  ca.  40  mm  Länge 
bekannt;  vorderer  Zahn  klein,  cylindrisch,  durch  eine  Lücke  von  den  3  hin- 
teren vierseitigen  Molaren  geschieden.  Unterkiefer  kurz,  gedrungen,  hoch 
und  dick,     Miocaen  (Patagonische  Form.)  Argentinien. 

Nothropus  Burmeister.  (Sitzgsber.  Berl.  Ak.  math.  phys.  Cl.  1Ö82. 
IL  Ö13).  Nur  Unterkiefer  bekannt  (ca.  14  cm  lang)  mit  drei  vierseitigen 
hinteren  und  einem  dünnen  stiftförmigen,  zugespitzten,  durch  eine  Lücke 
getrennten  vorderen  Backzahn.  Der  Soitenast  des  Alveolarcanals  mündet  auf 
der  Aussenseite  des  aufsteigenden  Astes,  unmittelbar  hinter  dem  letzten  M. 
Steht  nach  Burraeister  der  recenten  Faulthiergattung  Gholoepus  nahe. 
Im  Pleistocaen  von  Argentinien.    N.  priscm  Burm. 

Megalonyx  Jefferson  {Aulaxodon  Harlan,  OnychoÜierium  Fischer, 
1  Ereptodon  Leidy,  ?  Megalockwus  Leidy,  Myomorphus  Pomel)  Fig.  llü. 

Schädel  36  cm  lang,  ähnlich  Bradypus,  cylindrisch,  fast  überall  von  gleicher 


Flg.  108. 
Byptrlept-M  aarioniaant 
Amegh.  Unter  ■  TerUilr. 
Santa  Crui.     PaUgonlen. 
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Höhe  und  Breite,  vorne  mit  breiter,  gerade  abgestutzter  Schnauze;  Nasen- 
löcher sehr  gross,  nach  vorne  gerichtet,  Schädeldach  eben,  Scheitelbeine  in 
eioer  schwachen  Crista  zu- 
eammenstoBsend ;  Jochbogen 
voilständJg,  sehr  kräftig  mit 
einem  langen  absteigendem 
und  einem  schräg  nach  hinten 
und  oben  aufsteigendem  Fort- 
satz. Unterkiefer  kurz,  massiv, 
hoch,  in  der  Symphyse  nicht 
verschmälert  und  vorne  gerade 

abfallend ;    Winkelforteatz 
hinten     ziemlich     weit    vor- 
ragend.   Zahnformel   j.     Der 
vordere  Zahn   im   Oberkiefer 
ist   stärker    als   die    übrigen  fik.  ii<*. 

und  steht  am  vorderen  'W^™»«  Jtfftrtom  LeWy.  Plelaloeaen.  Kentucky.  Schädel 
o   j      j        .-.L     1  ■   f  ■  "Bbet  Doterklefer.   c>.  '/i  Qat-  Or.  (nach  Leldy)- 

Ende  des  Oberkiefers,   seme 

lange,  cylindrische  Wurzel  ist  etwas  gekrümmt,  die  Krone  dreieckig- 
elliptisch,  vorne  verschmälert  und  eben  abgekaut;  die  drei  hinteren  oberen 
.V  sind  durch  eine  weite  Lücke  vom  vorderen  getrennt ,  haben  querellip- 
tische Form  und  sind  aussen  verschmälert.  Die  entsprechenden  M  des 
Unterkiefers  sind  aussen  etwas  breiter  als  innen;  der  vordere  sehr  stark, 
eckzahnartig.  Vorderextremitäten  schwächer  und  wenig  länger  als  die  hin- 
teren, Humerus  am  distalen  Ende  sehr  stark  verbreitert  mit  Foramen 
entepicondyloideum,  Ulna  und  Radius  sehr  beweglieh,  von  gleicher  Olnge 
wie  der  Oberarm,  Vorderfuss  wahrscheinlich  fünfzehig,  die  drei  Mittelzehen 
mit  stark  gekrümmten,  seitlich  zusammengedrückten  Klauen,  die  äusseren 
Zehen  rudimentär.  Femur  sehr  kräftig,  mit  wohl  entwickeltem  drittem 
Trochanter.  Tibia  und  Fibula  getrennt,  Hinterfuss  wahrscheinlich  fünf- 
zehig. 

Die  Gattung  Megalmyx  scheint  auf  Nord-Amerika  beschränkt  zu  sein 
und  erreichte  die  Grösse  eines  Ochsen.  Jefferson  schrieb  die  ersten  1796 
in  einer  Höhle  von  W'est-Virginien  gefundenen  Knochen  einem  Raubthier 
ZU;  dieselben  wurden  von  Wistar  und  Cuvier  als  Edentaten  bestimmt. 
Die  Höhlen  von  Kentucky,  Indiana  und  Pennsylvanien  (Cope,  Proc. 
Amer.  Philos.  Soc.  1871.  XII.  7:-i),  sowie  die  ältesten  pleistocänen  Ab- 
lagerungen (Equus  Beds)  von  Tennessee,  Mississippi,  Kansas  und  Texas 
heferten  Ueberreste  von  7  Arten.  In  einer  trefflichen  Monographie  be- 
schreibt Leidy  den  Schädel  und  alle  wichtigeren  Skelettheile  von  M. 
Jfffersoni.  Ein  prächtiger  Schädel  von  Jf.  Leidyi  Lindahl  wurde  in  M'Pher- 
j^ooB  Co,  Kansas  gefunden.  Auf  der  Insel  Cuba  kommt  M.  (Megalocknus) 
rodens  de  Castro  vor. 

f  Gnathopsis  Leidy.  Ein  Unterkiefer  mit  Zahnalveolen  aus  Patagonien 
wurde  ursprünglich  von  Owen    (Zool,  of  the  Beagle  S.  44)   als  Megalont/x 
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bestimmt,  jedoch  von  Leidy  als  selbutaiidige  Gattung  untemchieden.    Der 
vordere  Zahn  ixt  viel  kleiner  als  bei  Megalonyx. 

Morotkerium  Marsh  (Amer.  Joum.  Sc.  1874.  VII.  531).  Aehnlich 
Megalonyx,  aber  Humerus  ohne  Foramen  entepicondyloideum.  Am  Femur 
ist  der  dritte  Trochanter  durch  eine  Rauhigkeit  angedeutet.  Aus  den  Equus- 
Beds  (Unt.  Pleistocaec)  von  Central-Cahfomien  und  Idaho. 

.3.  Familie.    Hylodontidae. 

Backzähne  prismatisch  von  elUpUsch-dreiecbiger  Form.  Letzter  unterer 
Molar  grösser,  als  die  vorhergehenden,  mehr  oder  teeniger  liej  zweUappig, 
>i  förmig.     Hinterer  Seilenast  des  Alveolarcanals  aussen  mündend. 

Die  ältesten  Gattungen  dieser  Familie:  Nematherium,  Lymodon,  Analci- 
therium,  Ammotherium  Ameghino  (Rivieta  Argentina I.  S,  324)  zeichnen  sich 


Uylodm  rnbtutui  Owen     Pampiarormallon.    BoeDOi 


durch  geringe  Grösse,  geschlossene  Zahnreihe  und  meist  durch  den  Mangel  eines 
eckzahnähnlichen  Vorderzahnes  aus.     Sie  stammen  aus  dem  unteren  Tertiär 


Edentata.  Gravigradu.  Myladontidae. 
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TOD    Santa-Cniz   in  Fatagonien,    und  sind  bis  jetzt  erst  unvollkommen  be- 
geh riebeo. 

?  Promylodon  Amegh.  Erster  unterer  M  durch  eine  Lücke  von  den 
übrigen  M  getrennt.  Der  Vaaodentinkem  von  einer  verhältnissmässig 
starken  und  dichten  Dentinschicht  umgeben,  welche  Ameghino  irrtliüm- 
lich  für  Schmelz  hielt.  Miocaen  (Patagon.  Form).  Argentinien.  P.  Para- 
nensis  Amegh.    Ist  nach  Burmeister  identisch  mit  Mylodon. 

Mylodon  Owen  {Orycterotherium  Harlan,  Eubradys  Leidy)  (Fig.  111. 
112  und  Fig.  105.  106).  Schädel  niedrig,  oben  flach,  ohne  Crista,  mit 
kurzer,  gerade  abgestutzter  Schnauze  und  sehr 
grossen  Nasenlöchern.  Z wisch enkief er  rudi- 
mentär. Jochbogen  unterbrochen  mit  starkem 
absteigendem  Fortsatz.  Unterkiefer  mit  hohem, 
weit  nach  hinten  vorspringendem  Winkelfortsatz 
und  steil  abfallender  breiter  Symphyse.  Von 
den  4  oberen  Backzähnen  ist  der  vordere  etwas 
kleiner  als  die  folgenden,  cylindrisch,  elliptisch- 
dreieckig,  oben  abgekaut  und  nur  durch  eine 
kurze  Lücke  von  den  übrigen  geschieden. 
M'  elliptisch ,  3/'  und  M*  elliptisch-dreiseitig, 
.W  etwas  verlängert  und  in  der  Mitte  der 
Innenwand  ziemlich  tief  eingeschnürt.  Von 
den  4  unteren  Backzähnen  ist  der  letzte  stark 
verlängert  und  zweilappig.  Die  Wirbelsäule 
besteht  aus  7  Hals-,  16  Rücken-,  3  Lenden-, 
7  Sacral-  und  20 — 24  Schwanzwirbeln.  Vorder- 
extremitäten nicht  länger ,  als  die  hinteren, 
verhältnissmässig  plump  und  gedrungen. 
Humerus  ohne  Foramen  entepicondyloideum. 
UIna  und  Radius  dick,  kurz,  Vorderfus8(Fig.  104) 
fünfzehig,  die  drei  inneren  Zehen  mit  Klauen. 
Feraur  ohne  dritten  Trochanter.  Fibula  sehr  kurz  und  stammig ,  von 
der  Tibia  getrennt,  Calcaneus  lang,  dick;  Astragalus  mit  flacher  tibiaJer 
Gelenkfacette.  Hinterfuss  (Fig.  105)  vierzehig,  die  zwei  inneren  Zehen  mit 
grossen  Krallen.  Haut  mit  zahlreichen  dichten  Knochen  stück  eben  bedeckt. 
Von  der  typischen  Art  dieser  Gattung  (M.  robustus  Owen)  wurde  im  Jahre 
1841  ein  vollständiges  Skelet  von  11  Fuss  Länge  im  Pampasschlamm  bei 
Buenos-Aires  ausgegraben  und  für  das  Museum  of  Surgeons  in  London 
erworben.  Nach  der  meisterhaften  Beschreibung  Owen's  steht  Mylodon 
dem  Elephanten  an  Grösse  nahezu  gleich ;  seine  Vorderbeine  sind  bedeutend 
kürzer  und  gedrungener  als  bei  ^^ega0^erium,  die  Vorderfüsse  fünfzehig, 
die  hinteren  vierzehig  und  das  Gebiss  wesentlich  verschieden.  Der  von 
Owen  beschriebene  Schädel  zeigt  zwei  grosse  Fracturen  des  Schädeldaches, 
wovon  eine  vollständig,  die  andere  theilweise  geheilt  ist.  Owen  schreibt  sie 
Verletzungen  durch  stürzende  Baumstamme  zu  und  findet  darin  einen  Beweis 


itfu    Owen.     Paiapu- 
iQOB  ALrei.  Unterklerer 
Can&lli  alTealu-Li),    >/,  dr(.  Gr. 
(nacli  Owen). 
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für  die  Lebenszahigkeit  der  fossilen  Gravigraden.  Ameghino  erwähnt  3 
weitere  Arten  aus  der  Pampas-Formation  von  Argentinien;  im  Pleistocaen 
von  Pennsylvanien  kommt  M.  {Orycterotherium)  laqueatus  Harlan  sp.  (=  M 
Harlani  Leidy),  in  Oregon  M.  sodalis  Cope  vor. 

Pseudolestodon  Gerv.  und  Amegh.  Wie  Mylodon^  jedoch  die  vor- 
deren Backzähne  oben  und  unten  schief  abgekaut,  nicht  gerade  abgestutzt. 
Sacrum  mit  6  Wirbeln.  Jm  Pleistocaen  (Pampasformation)  und  Miocaen 
(Patagonische  Formation)  von  Argentinien.  P.  myloides  Gerv.  Amegh. 
(=  Mylodon  gracüis  Burm.),  P.  dehilis  Gerv.  Amegh.  (=:  MyL  Oweni  Burm.) 
Ein  vollständiges  Skelet  von  P.  myloides  befindet  sich  im  Museum  von 
Kopenhagen. 

Lesfodon  Gervais.  {Ftatygnathus  Kroeyer).  Aehnlich  Mylodon,  jedoch 
Schnauze  vor  den  4  elliptischen  Backzähnen  stark  verbreitert,  vorne  abge- 
stutzt; auf  jeder  Seite  mit  einem  sehr  starken,  dreieckigen,  zugespitzten, 
eckzahnähnlichen,  auf  der  Hinterseite  steil  abgekauten  Zahn,  welchem  ein 
ähnlicher,  aber  etwas  kleinerer  Eckzahn  im  Unterkiefer  entspricht.  Diese 
Vorderzähne  sind  durch  eine  weite  Lücke  von  den  eigentlichen  Molaren 
getrennt.  Schädeldach  mit  sagittaler  Crista.  In  der  Pampasformation 
(L,  armatiiSy  trigonidens  Gervais,  L.  Bravardi,  Bocagei  etc.  Gerv.  Amegh.) 
und  im  Miocaen  (Patagon.  Formation)  von  Argentinien.  L.  antiqmis  Amegh. 
Ein  Skelet  von  L.  armatus  ist  in  Kopenhagen  aufgestellt. 

f  Laniodon  Amegh.  Wie  Lestodon,  aber  hintere  Backzähne  nicht  hori- 
zontal, sondern  schief  abgekaut.    Pampasformation.    Argentinien. 

Diodomus  Amegh.  (antea  Platyodon  Amegh.).  Vorderzähne  des  Unter- 
kiefers im  vorderen  Symphysenrand ,  schneidezahnähnlich.  Miocaen. 
(Patagon.  Form.)  Argentinien.   D.  Ck>pei  Amegh. 

Sphenotherus  Amegh.  (Rivista  Argent.  1891.  I.  S.  95).  Unterkiefer 
in  der  Mitte  der  Symphyse  mit  einem  tiefen  schmalen  Einschnitt.  Tertiär. 
Argentinien.     Sph.  Zavaletianus  Amegh. 

Nephotheriumf  Banculcus,  Str  ah osodon  Amegh.  {ihid.  S.  160.161) 
Tertiär.    (Patagonische  Form).    Argentinien. 

Scelidotherium  Owen.  {Scelidodon,  Stenodon,  Stenodontherium  Amegh.) 
Fig.  113.  Schädel  klein,  lang,  niedrig,  Nasenlöcher  sehr  gross;  Nasenbein  und 
Oberkiefer  verlängert;  Zwischenkiefer  wohl  entwickelt.  Jochbogen  unter- 
brochen, Unterkiefer  schlank,  lang,  hinten  höher  als  vorne,  Winkelf ortsatz 
hoch,  stark  vorragend.  Die  5  oberen  und  4  unteren  Backzähne  in  geschlossener 
Reihe.  Im  Oberkiefer  sind  die  vier  vorderen  M  von  nahezu  gleicher  Grösse 
und  Form,  elliptisch-dreieckig,  schräg,  zusammengedrückt  und  schief  in 
der  Richtung  von  aussen  nach  innen  eingepflanzt;  der  letzte  M  bleibt  an 
Grösse  hinter  den  Uebrigen  zurück.  Die  drei  vorderen  unteren  M  sind 
schmal,  elliptisch-dreieckig,  sehr  schief  gestellt;  der  letzte  if  stark  verlängert, 
grösser  als  die  vorderen,  tief  zweilappig.  Rückenwirbel  17,  Lendenwirbel  3, 
Schwanz  Wirbel  19.  Extremitäten  ähnlich  Mylodon.  Humerus  mit  Foramen 
entepicondyloideum.  Vorderfuss  vierzehig;  der  Daumen  nur  durch  einen 
kurzen  Metacarpalstummel  angedeutet.     Der  zweite  und  dritte  Finger  sehr 


Edentata.  Gravigrada.  Mylodontidae.  139 

stark,  mit  Krallen;  Mc  IV  und  V  länger  und  dünner  als  Mc  II  und  III, 
jedoch  ohne  Krallen.  Hinterbeine  etwas  kürzer  als  Vorderbeine.  Femur 
überaus  breit  und  kurz,  ohne  dritten  Trochanter,  Tibia  und  Fibula  getrennt. 
Ausser  der  Kniescheibe  eine  Fabella  und  ein  Sepiculum  vorhanden'),  Cal- 
caneus  mit  langem  Stiel  und  dickem  abgerundetem  Endknorren,  Astragalus 
kurz;  die  vordere  obere  Gelenkfläcbe,  durch  einen  hoben  bogenförmigen  Kamm 
getheilt     Fuss  vierzehig;  die  zweite  Zehe  nur  durch  einen  kurzen  Stummel 


angedeutet;  Ml  III  eehr  kurz,  breit,  mit  einer  grossen  Kralle;  Mt  IV  ver- 
längert, schlank,  mit  zwei  Phalangen,  wovon  die  letzte  sehr  klein  und  drei- 
eckig; Mt  V  ungemein  stark,  aussen  mit  Rauhigkeiten;  die  zwei  Phalangen 
klein,  verkümmert.  Ziemlich  häufig  im  Pleistocaen  von  Argentinien,  Uru- 
guay, Bolivien,  Brasilien  und  Chile.  S.  leptocephalua  Owen  =  Sc.  Bravardi 
Lyd,,  Sc.  Capellinii  Gerv.  Amegh.,  Sc.  Tarijense  Gerv.  Amegh.,  Sc.  Citvieri 
LuDd,  Sc.  magmm  Brav.  =  Sc.  Chiliense  Lyd.  etc.  und  im  Miocaen 
(Patagon.  Form.)  von  Argentinien.  Mehr  oder  weniger  vollständige  Skelete 
finden  sich  in  den  Museen  von  Paris,  Bologna,  Kopenhagen,  London, 
Zürich,  Buenos-Aires.  An  Grösse  bleibt  Sceltdütherium  nur  wenig  hinter 
Mylodon  zurück. 

Platyonyx  Lund  {Rhabdiodon,  Catonyx  Ameghino,  ?  Callistropkus  A. 
Wagn.)  Wie  vorige  Gattung,  aber  Schädel  kürzer;  Humerus  ohne  Foramen 
enlepicondyloideum.  Vorderfuss  fünfzehig;  Hinterfuss  mit  zwei  Krallen 
tragenden  Zehen.  Im  Pleistocaen  von  Brasilien  und  Argentinien.  Fl.  Biwk- 
W),  mirtvtus,  Blainvillei,  Agassizi  Lund  etc.  Vielleicht  auch  im  vulkanischen 
Tuff  von  Ecuador  {Callisirophus  priscus  Wagn.  Sitzgsber.  Bayer.  Ak.  1860. 
S.  332), 

Glossotherium  Owen  {Qrypotherium  Reinhardt,  Quatriodon,  Tetrodon 
Amegh.).    AehnUch  Scelidotkerium;    Schädel  (Fig.  114)   langgestreckt,    oben 

B.,  Sitzgsber,  Bert,  Akad,  mathem.  phyaik.  Cl.  1881.  S,  374. 


flach,  ohne  Crista,  der  verlängerte  Zwischenkiefcr  und  der  Vomer  durch 
eine  aufsteigende  Knochenplatte,  welche  die  Schnauze  vorne  abechliesst, 
mit  den  Naaenbeinen  verbunden.     Die  groasen  äusseren  Nasenlöcher  werden 


GlofioOurium  Damini  Owen,    PampasformiiUon.    Bucaoi-Alrei.    Scbldel  von  dei  8elle.     'U  oat.  Gr. 
(nacli  Reinhardt) 

dadurch  getrennt  und  münden  nach  der  Seite.  Zähne  elliptisch  dreieckig, 
weniger  schief  gestellt,  als  bei  Scelidotheriuni,  der  letzte  im  Unterkiefer  tief 
zweilappig.  In  der  Pampasformation  von  Argentinien.  3  Arten.  6.  Darwhti 
Owen,  G.  Zebatlosi,  Boiuierense  Amegh. 

4.  Unterordnung.  Glyptodontia.*) 
Ausgestorbene,  zum  Theil  sehr  grosse  GürtelthJere  mit 
dickem,  unbeweglichem,  aus  polygonalen,  durch  Sutur  ver- 
bundenen Knochenplattcn  bestehendem  Panzer.  Schädel  sehr 
kurz,  hoch,  vorne  abgestutzt;  Jochbogen  mit  abwärts  gerichtetem 
Fortsatz.     Backzähne  |,   länglich-prismatisch,    durch    zwei   tiefe 
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Quereinschnürungen  in  drei  Pfeiler  getheilt.  Gehirn  sehr  klein. 
Sämmtliche  Rückenwirbel  zu  einer  Röhre  verwachsen  und  die 
Lendenwirbel  mit  dem  Sacrum  verschmolzen. 

Die  Glyptodonten  begleiteten  im  Tertiär  und  Pleistocaen  von  Amerika 
überall  die  Gravigraden  und  stellen  einen  ausgestorbenen,  eigenthümlich 
specialisirten  Seitenzweig  der  Gürtelthiere  dar.  Ihr  auffallendstes  Merkmal 
beruht  in  der  Zusammensetzung  des  ungemein  dicken,  halbkugeligen  oder 
länglich  ovalen,  unbeweglichen  Rückenpanzers  aus  sechs-,  fünf-  oder 
vierseitigen  Knochenplatten ,  die  durch  Sutur  fest  mit  einander  ver- 
bunden sind.  Die  Oberfläche  dieser  zuweilen  zolldicken  Platten  ist  bald 
rosettenartig,  bald  höckerig  verziert,  seltener  glatt  oder  grubig.  In  der 
Jugend  liegen  die  Platten  frei  neben  einander  in  der  Haut,  im  Alter 
verschmelzen  sie  in  der  Rückenregion  hifufig  vollständig  miteinander, 
so  dass  die  Suturen  verschwinden ;  auf  den  Seiten  deuten  parsülele 
Querspalten  manchmal  noch  einen  Ueberrest  von  beweglichen  Ringen  an. 
Die  Randplatten  des  Panzers  unterscheiden  sich  meist  durch  abweichende 
Form  und  Verzierung  von  den  übrigen.  Ein  Bauchpanzer,  den  Burmeister 
bei  einigen  Gattungen  nachweisen  zu  können  glaubte,  existirt  nicht.  Der 
Schädel  ist  auf  seiner  flachen  Oberseite  bis  zur  Nasenspitze  mit  kleinen 
Knochenplatten  getäfelt;  der  Schwanz  meist  lang,  entweder  ganz  von 
knöchernen  beweglichen  Querringen,  oder  im  hinteren  Theil  von  einer 
soliden  cylindrischen ,  aus  verschmolzenen  Knochenplatten  bestehenden 
Röhre  umgeben. 

Die  Wirbelsäule  enthält  7  Hals- ,  12  Rücken- ,  7—9  Lenden-, 
8  Sacral-  und  20—24  Schwanzwirbel.  Von  den  Halswirbeln  hat  der  Atlas 
raiissige  Grösse  und  bleibt  stets  frei;  der  Epistropheus  verschmilzt  mit  den 
4  oder  5  folgenden  sehr  kurzen  Wirbeln;  der  letzte  Halswirbel  ist  immer 
von  den  vorhergehenden  getrennt,  kann  aber  mit  den  Rückenwirbeln  ver- 
wachsen. Die  Centren  und  kürzen  Domfortsälze  der  letzteren  sind  fest 
miteinander  verschmolzen  und  bilden  eine  unbewegUche  Röhre,  deren 
Gliederung  nur  durch  die  Querfortsätze  und  seitUchen  Nervenlöcher  ange- 
deutet wird.  Diese  dorsale  Röhre  artikulirt  mit  einem  hinteren  ebenfalls 
unbeweglichen  Theil  der  Wirbelsäule,  welche  aus  den  innig  verschmolzenen 
Lenden-  und  Sacralwirbeln  besteht  und  welche  sich  durch  einen  hohen  aus 
der  Verwachsung  der  Dornfortsätze  gebildeten  Kamm  auszeichnet.  Die 
7  vorderen  Schwanzwirbel  sind  beweglich  mit  einander  verbunden  und  mit 
starken  Hämapophysen  (Chevrons)  versehen. 

Der  ungewöhnlich  kurze  Schädel  (Fig.  115)  ist  vorne  abgestutzt  und 
erhält  durch  die  enorme  Entwickelung  und  Höhe  des  Unterkiefers  ein 
aufiallendes  von  dem  der  lebenden  Gürtelthiere  sehr  abweichendes  Aus- 
sehen. Die  Suturen  der  Kopfknochen  verschwinden  frühzeitig;  die  Nasen- 
beine sind  sehr  kurz,  zuweilen  rudimentär,  der  Jochbogen  geschlossen,  sehr 
kräftig,  mit  einem  starken  nach  abwärts  gerichteten  und  lediglich  vom 
Processus  zygomaticus  des  Oberkiefers  gebildeten  Fortsatz;  ein  Processus 
postorbitalis    des   Stirnbeins    schliesst    zuweilen    die   Augenhöhlen    hinten 


Glj/ptiKtoa  rrtJeulolM  Owen.  Punpu- 
fotmittion,  ArgentinlBD.  Schädel  nebal 
Unterkiefer.    Vi  ""■   G'-    ('^eb   Bur- 
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vollgtändig  ab;  manchmal  bleiben  dieselben  aber  auch  offen.  Die  Stirn- 
region  iet  breit,  die  Scheitelregion  kurz,  bald  flach,  bald  mit  Sagittal- 
crista  versehen.  Der  lange  und  schmale 
harte  Gaumen  ist  von  zahlreichen  Oeffnungen 
durchbohrt. 

Der  Unterkiefer  nimmt  von  der 
kurzen  Symphyse  nach  hinten  beträchtlich 
an  Höhe  zu  und  zeichnet  eich  durch  einen 
enorm  starken  und  hohen  senkrechten  Ast 
aus,  welcher  hinter  dem  letzten  Molar  nicht 
schräg  nach  hinten,  sondern  nach  vorne  an- 
steigt und  mit  dem  horizontalen  Ast  einen 
Winkel  von  70—80*  bildet. 

Die  Ober-  und  Unterkiefer  (Fig.  116) 
enthalten  jedereeite  eine  geschlossene  Reihe 
von  je  8  länglichen,  ungemein  hohen,   pris- 
matischen, unten   offenen  Backzähnen,   die 
durch  zwei  tiefe,  correspondirende  Einschnürungen  der  Innen-  und  Aussen- 
wand  in  drei  durch  schmaie  Brücken  verbundene  rhomboidische  Querprismen 
A  B  zerlegt    sind,    Sie    bestehen    aus   einem 

dünnen  Cementüberzug ,  einer  harten 
äusseren  und  einer  weicheren  inneren, 
meist  ziemlich  stark  abgekauten  Dentin- 
Schicht  und  im  Centrum  aus  einer  Zone 
von  Vasodentin,  welche  in  der  Längs- 
richtung des  Zahnes  eine  bandförmige 
Axe  bildet  und  in  jedem  Querpfeiler 
einen  rechten  und  linken  rechtwinkligen 
Querast  absendet.  Die  Zahnkrone  wird 
horizontal  abgekaut,  doch  ragt  die  Vaso- 
de ntinaxe  mit  ihren  drei  Querbalken 
meist  etwas  über  die  innere  Dentinschicht 
vor.  Zuweilen  finden  sich  im  Zwischen- 
kiefer Alveolen  von  rudimentären  stift- 
förmigen  Schneidezähnen. 

Von  den  Extremitäten  sind  die 
hinteren  etwas  länger  und  viel  plumper 
als  die  vorderen.  Das  Schulterblatt  ist 
ungewöhnlich  gross  und  breit,  der  bogen- 
förmige Oberrand  hinten  in  einen  Fortsatz 
ausgezogen,  die  Spina  hoch  und  scharf, 
das  Acromion  verlängert  und  weit  über 
die  Gelenk  fläche  herabhängend.  Ein 
Sterni  ist  gross,  oval,  vorne  ausgeschnitten, 
die  erste  Rippe  kurz  aber  ungemein  breit.    Der  Hiunerus  massig  stark,  mit 


ilafiuOwen.  P&mpi 
Argen  Unlcn 
Oberklefen,  B  BacktAbne  des  Umerklefers. 
';,  n»t.  Gr.    (nach  Burmeliter). 

Schlüsselbein  fehlt.  Das  Manubriui 
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Foramen  entepicondyloideum.  Ulna  und  Radius  getrennt,  die  erstere,  wie  bei 
den  Gürtelthieren  stärker,  als  der  Radius.  Die  niedrigen  Carpalia  altemiren 
nur  wenig  und  sind  in  der  Regel  vollzählig  entwickelt;  die  Metarcapalia  sind 
kurz  und  gedrungen,  in  der  Richtung  von  innen  nach  aussen  an  l^nge  ab- 
nehmend und  im  wesenthchen  wie  bei  den  Gürtelthieren  geformt.  Die  ersten 
und  zweiten  Phalangen  säinnitlicher  Zehen  sind  kura,  die  Endphalangen 
massig  verlängert,  gekrümmt,  zugespitzt,  am  Ende  häufig  gezackt  und  mit 
Krallen  umgeben.  Zwischen  den  zwei  letzten  Phalangen  aller  Finger  liegt 
auf  der  Hinterseite  ein  kräftiges  Sesambein.  In  der  Regel  verkümmert 
der  erste,  zuweilen  auch  der  fünfte  Finger. 


Das  Becken  zeigt  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  der  Gürtelthiere,  doch 
Btehen  die  massig  starken,  kantigen,  nach  aussen  wenig  verbreiterten  Hüft 
beine  fast  senkrecht  zur  Körperaxe  und  bilden  durch  ihre  Befestigung  an 
dem  hohen  Sacralkamm  mit  letzterem  eine  Art  Kreuz;  ihr  Oberrand  ist 
gerade  abgestutzt  rauh  und  dient  zur  Befestigung  des  Rückenpanzers. 
Die  Sitzheine  haben  eine  ungewöhnlich  grosse  flügelartigc  Ausdehnung,  ihr  auf- 
steigender, hinterer,  breiter  Fortsatz  heftet  sich  am  hmteren  Ende  des 
Sacralkammes  an  und  zeigt  ebenfalls  Rauhigkeiten  zur  Befestigung  des 
Rückenpanzers  i  der  schlanke  nach  unten  und  innen  gerichtete  Ast  des 
Sitzbeines  vereinigt  sich  in  der  Symphyse  mit  dem  dünnen  stabförmigen 
Schambein.  Am  proximalen  Ende  des  sehr  starken ,  au  beiden  Enden 
bedeutend  verbreiterten  Femur  steht  der  grosse  Trochanter  weit  ab  und 
und  ist  stärker  entwickelt,  als  bei  irgend  einer  anderen  Gruppe  der  Säuge- 
thiere ;  auch  der  dritte  Trochanter  bildet  einen  weit  vorspringenden  Kamm, 
ist  jedoch  soweit  nach  unten  gerückt,  dass  er  als  eine  continuirliche  Crista 
bis   zum   äusseren   distalen   Gelenkkopf   fortsetzt.    Die  Knieacheibe  ist  ein 
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dicker,  cubischer  Knochen.  Tibia  und  Fibula  sind  kurz  und  dick,  an  beiden 
Enden  fest  verschmolzen.  Im  Tarsus  zeichnet  sich  der  kurze  Astragalus 
durch  eine  ausgehöhlte  tibiale  Trochlea  aus  und  ruht  mit  seiner  abge- 
stutzten distalen  Facette  auf  dem  Naviculare.  Die  zweite  Zehe  stützt  aus- 
schliesslich das  kleine  Cuneiforme  11,  das  Cuneiforme  III  hat  ungewöhnliche 
Breite,  ruht  auf  der  dritten  und  der  Hälfte  der  vierten  Zehe  und  drängt 
das  kleine  Cuboideum  nach  aussen.  Der  Hinterfuss  hat  4  oder  5  kurze, 
dicke  Zehen;  die  innere  fehlt  häufig,  die  äussere  ist  stets  winzig  klein  und 
frei  in  der  Luft  hängend.  Wie  bei  den  Gravigraden  verschmelzen  zuweilen 
die  zwei  kurzen  ersten  Phalangen ;  die  Endglieder  sind  am  Ende  breit  und 
zugeschärft,  kurz,  fast  hufartig. 

Die  ersten  fossilen  Panzerplatten  von  Glyptodonten  wurden  bereits  im 
vorigen  Jahrhundert  in  Gesellschaft  von  Me^a/Ä^wm-Knochen  in  der  Pam- 
pasformation gefunden  und  von  Geoffroy-St.  Hilaire  und  Cuvier  für 
Hautgebilde  des  letzteren  gehalten.  Dieser  Irrthum  wurde  fast  gleichzeitig 
von  Pentland,  Lund,  Owen  und  d'Alton  erkannt.  Letzterer  bearbeitete 
eine  Anzahl  von  Sellow  in  Süd-Brasilien  gesammelter  Hautplatten  und 
Fussknochen  und  erkannte  darin  Gürtelthiere  von  riesigen  Dimensionen. 
1839  beschrieb  R.  Owen  ein  restaurirtes  Skelet  von  Glyptodon,  dem 
jedoch  irrthümlicher  Weise  eine  Schwanzröhre  von  Hoplophorus  angefügt 
war.  Weitere  Reste  von  Glyptodontiern  wurden  von  Lund  und  Rein- 
hardt aus  Brasilien,  von  Nodot,  H.  v.  Meyer  und  Gervais  aus 
Argentinien,  von  Lei dy  aus  den  südlichen  vereinigten  Staaten  beschrieben. 
Die  wichtigsten  Arbeiten  rühren  jedoch  von  H.  Burmeister  und  neuer- 
dings von  Flor.  Ameghino  her.  In  vielen  europäischen  und  ameri- 
kanischen Museen  (London,  Paris,  Dijon,  Copenhagen,  Berlin,  Turin,  Mai- 
land, Genf,  Zürich,  Cambridge  Mass.,  Buenos- Aires ,  La  Plata)  finden  sich 
jetzt  mehr  oder  weniger  vollständige  Skelete  und  Panzer  verschiedener 
Gattungen.  Die  geographische  Verbreitung  der  Glyptodontier  erstreckt  sich 
über  ganz  Süd- Amerika,  von  wo  einige  wenige  Formen  während  der  jüngsten 
Tertiärzeit  auch  nach  Central- Amerika  und  nach  den  südlichen  Vereinigten 
Staaten  (Texas,  Florida)  auswanderten.  In  Süd-Amerika  bilden  die  pleisto- 
cänen  Höhlen  von  Brasilien  und  namentlich  die  Pampasformation  von 
Argentinien  die  Hauptlagerstätten  für  Glyptodontier,  doch  hat  sie  Ameg- 
hino neuerdings  auch  im  Miocaen  (Patagonische  Formation)  ja  sogar  in 
den  älteren  Tertiärablagerungen  von  Santa  Cruz  in  Patagonien  beschrieben. 
Die  tertiären  Formen  unterscheiden  sich  von  den  diluvialen  meist  durch 
geringere  Grösse,  bieten  im  Uebrigen  aber  keine  auffallenden  Merkmale.- 

1.  Familie.    Glyptodontidae.    Amegh. 

Schwanz  kurz,  zugespitzt,  von  einer  ÄnzaM  beweglicher  Querringe  umgeben, 
die  zum  Theil  aus  conischen  oder  stacheligen  Platten  bestellen.  Die  Platten  des 
Rückenpanzers  sind  aussen  rosettenartig  verziert. 

Glyptodon  Owen  {Orycterotherium  und  Chlamydotherium  Bronn,  Pachypm 
d^ Alton,  Lepitherium  Geoffroy,  Schistopleurum  Nodot,  Pachythcrium^  f  Ocnothe- 
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rim  Lund)  {Fig.  115,  116.  118,  119,  120).  Panzer  halbkugelig  aus  fünl- 
oder  Eechseckigen  dicken,  rauhen  Knochenpktten  xuflanimengeeetzt,  die 
durch  Zacken  nähte  miteinander  verbunden  und  auf  der  äusseren  Oberfläche 
mit  einer  kreieförmigen  centralen  Furche  verziert  sind,    von  welcher  5 — 10 


IS  Owen.     ReaUur 


(ider  mehr  einfache,  gerade  Radialfiirchen  nach  der  Peripherie  ausstrahlen. 
Die  erhabenen  Zwischenräume  zwischen  diesen  Radien,  sowie  die  centrale 
Insel  zeigen  je  nach  den  Arten  verschiedenartige  rauhe  Verzierungen;  in 
den  Furchen,  namentlich  in  der  centralen,  münden  Oeffnungen  von  verticalen 
Canälen.  Die  Platten  bilden  in  der  Mitte  des  Panzers  ein  unregelmässiges 
Mosaik  und  ordnen  sich  nur  in  der  Nähe  des  Randes  in  undeutliche  Quer- 

ZHtcl,  HkDdbiirh  iler  pHln«nrlo1r>?fp      IV.  Enni.  ]<) 
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reihen.  Der  Rand  des  Panzers  wird  dnrch  eine  Reilie  grosper  mit  conischer 
Spitze  versehener  Platten  gebildet,  denen  die  rose tten artige  Verzierung  fehlt. 
Der  Schädel  ist  mit  kleinen,  Hftchen  Knochen  platten  bedeckt;  der  kurze, 
cylindrißche  Schwanz  von  9—10  beweglichen  Ringen  umgeben,  von  denen  jeder 


lltyplndoa  raieulaia'  Owen.    PampnsfonnBtioQ.    ArgenHiiIoo, 
Scliwaniwirbel  nebit  den  umhällenafn  Platten  der  sdiu'B.nir( 


aus  2  oder  3  Reihen  mit  kleinen  Platten  zuaamm  enge  setzt  ist;  die  mittlere  oder 
hintere  Reihe  jedes  Ringes  zeichnet  sich  durch  stärkere  und  conisch  zu- 
gespitzte Platten  aus. 

Der  kleine  Schädel  (Fig.  115)  ist  vorne  gerade  abgestutzt,  die  Nasen- 
beine winzig,  der  Jochbogen  mit  sehr  starkem,  nach  unten  gerichtetem 
Fortsatz  versehen.  Die  Backzähne  (Fig.  HC)  sind  durch  zwei  tiefe  Ein- 
schnürungen in  drei  Pfeiler  gethcilt  und  die  drei  Queraste  der  centralen 
Vasodentin Substanz  verzweigt.  Humerus  ohne  Foramen  entepicondyloideun). 
Vorderfuss  \-ierzehig,  die  äu.'isere  Zehe  fehlt,  die  innere  klein,  die  drei 
mittleren  mit  kräftigen,  langen  Krallen.  Hinterfus.s  fünfzehig,  alle  Zehen 
mit  kurzen,  stumpfen  Krallen. 

Von  den  zahlreichen  Arten,  welche  aus  der  Panipasformation  von 
Argentinien  und  Uruguay  und  aus  Knochenhöhlen  von  Brasihen  stanmien, 
(ff.  clavipes  Owen,  G.  eitphraclus  Lund,  G.  reticidatiis  Owen  [^  Scliistopleunim 
typiis  Nodot],  Gl.  nsper  Burm.,  Cr.  elongaim,  laeris  Burm.  etc.)  erreichen  die 
griissten  eine  Hohe  von  1,2  m  und  eine  KörperJänge  von  nahezu  2  m;  der 
Rückenpanzer  von  G.  rdifAilntiis  ist  1  m  hoch  und  1,6  m  lang.  Dem  in» 
College  of  Surgeons  in  London  aufgostelitcn  und  von  Owen  zuerst  be- 
schriebenen Skolet  von  G.  clavipes  Owen  wurde  ein  Schwanz  von  Hoplo- 
phonis  angefügt  und  auch  andere  Restaurationen  gehören  zu  den  „Kunst- 
thieren"  ;  so  besteht  z.  B.  die  Abbildung  von  G.  i:'<\vipes  Burmeister  aus 
Knochen  und  Panzertheilen  von  verschiedenen  Arten  und  Gattungen.  Spar- 
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liehe  üeberreste  von  Glyptodon  finden  sich  im  Pleistocaen  von  Mexico,  Texas 
{G.  petaliferus  Cope)  und  Florida  (G.  Floridanus  Leidy).  *) 

Thoracophorus  Gerv.  Amegh.  (Neotharacophorus  Anrngh.)  Wie  Glypto- 
don, jedoch  Panzerplatten  klein,  nicht  durch  Suturen,  sondern  nur  durch 
Bindegewebe  verbunden.  Mi  klein,  conisch  zugespitzt.  Pampasforniation. 
Argentinien.     Th.  elevatus  Nodot  sp. 

Cochlops  Amegh.  Schädel  16  cm  lang;  Unterkiefer  mit  Alveolen  von 
Schneidezähnen.  Panzerplatten  fünf-  und  sechseckig,  Verzierung  ähnlich 
Glyptodon,  jedoch  die  centrale  Insel  und  die  äusseren  Zwischenfelder  zwischen 
den  Radialfurchen  conisch.  Unter-Tertiär.  Santa  Cruz  in  Patagonien.  C. 
mnricatus  Amegh. 

f  Euc  in  epeltus  Amegh.  Nur  Schädel  bekannt.  Unter-Tertiär.  Santa 
Cruz.   Patagonien. 

2.  Familie.  Hoplophoridae  Ameghino. 

Schwanz  latig,  vorne  von  einigen  beweglichen  Querringen^  hinten  von  einer 
cylindrisch  conischen ,  etwas  abgeplatteten  Röhre  umgeben.  Riichenpanzer  aus 
rosettenartig  verzierten  oder  höckerigen  Platten  bestehend. 

Propalaeohoplophorus  Ameghino.  Zwischenkiefer  jederseits  mit  einer 
schwachen  Alveole  für  einen  kleinen  Schneidezahn.  Erster  M  kleiner  als  die 
übrigen.  Panzerplatten  fünf-  bis  sechseckig,  25 — 30  mm  gross,  mit  rosetten- 
förmiger  Verzierung ;  Schwanzröhre  hinten  zugespitzt  aus  flachen  Querringen 
zusammengesetzt,  die  aus  je  zwei  Reihen  von  ebenen,  schwach  verzierten 
oder  glatten,  durch  tiefe  Furchen  getrennten  Knochenplatten  bestehen.  Im 
älteren  Tertiär  von  Santa  Cruz  in  Patagonien.  P.  australis  Moreno  sp.;  P. 
incL^ivus  Amegh. 

f  Asterostemma  Amegh.  Nur  vierseitige  Panzerplatten  bekannt.  Santa 
Cruz. 

Palaeohoplophorus  Amegh.  Panzerplatten  mit  centraler  Insel  und 
unregelmässigen  peripherischen  Verzierungen  und  Gruben.  Schwanzröhre 
aus  festverbundenen  grossen,  ovalen,  flachen  Platten  bestehend,  welche  durch 
vertiefte  und  mit  Gruben  versehene  Furchen  von  einander  abgegrenzt  sind. 
Miocaen  (Patagonische  Form.)  Argentinien.     P.  Scalabrinii  Amegh. 

Plohophorus  Amegh.  Die  grosse  centrale  Insel  der  Panzerplatten  von 
zwei  Reihen  polygonaler  Feldchen  umgeben.  Schwanzröhre  gerade,  zuge- 
spitzt, gleichmSssig  mit  ovalen  Figuren  verziert.  Pliocaen  (Araucan.  Form.) 
Argentinien. 

Hoplophorus  Lund  {Sclerocalyptm  Amegh.,  Zaphilus  Amegh.)  Fig.  121. 
Etwas  kleiner  als  Glyptodon.  Panzer  schmal,  länglich  cylindrisch,  hinten  höher 

>)  Die  Gattung  Caryo derma  Cope  (Amer.  Nat.  1886.  XX.  S.  1044  u.  1889 
taf.  32)  aus  dem  Pliocaen  (Loup-fork  Stufe)  von  Kansas  ist  auf  isolirte  Ilautplatten 
von  verschiedener  Form  und  Grösse  basirt,  die  nicht  durch  Sutur  mit  einander 
verbanden  waren.  Ihre  Zugehörigkeit  zu  den  Edentaten  ist  sehr  zweifelhaft; 
vielleicht  sind   es  Platten   von   dem  Extremitätenpanzer  grosser  Landschildkröten? 

10* 
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und  breiter  als  vorne.  Die  Panzerplatten  verhältniBsmässig  dünn,  auseen  mit 
rundlich  oder  polygonaler  Insel,  von  welcher  schwach  vertiefte  Furchen 
auBstrahlen.  Schwanzröhre  aussen  allseitig  mit  ovalen,  rundlichen  oder 
elliptischen  Figuren  verziert,  deren  Zwiechenräume  durch  kleine  polygonale 


Felder  ausgefüllt  sind.  Backzähne  wie  bei  Glypiodon,  jedoch  die  Queräste 
der  mittleren  Zahnsubstanz  nicht  verzweigt.  Humerus  mit  Foramen  ente- 
picondyloideum.  In  der  Pampaaformation  von  Argentinien  und  im  Pleistocaen 
von  Brasilien  ziemlich  häufig.  H,  Meyeri  Lund,  H.  ornatus  (Ow.)  Burra., 
H.  Uneatus  Amegh.  etc. 

Lomaphorus  Ameghino.  Aehnlich  Hoplopkorus,  aber  kleiner.  Die 
Panzerplatten  mit  einer  centralen  Insel  und  schwach  angedeuteten  periphe- 
rischen Figuren.  Zwischen  den  grossen  elliptischen  Figuren  der  Schwanz- 
röhre fehlen  die  polygonalen  Zwi seh enf eidchen.  Pampaslormation.  Ar- 
gentinien. L.  (Hoplopkorus)  elegans  Burm. ,  L.  gracilis  Nodot  8p.,  L.  imper- 
fecliis  Amegh. 


1  tubtrcalatut  Owen   »p. 


rig.  m. 

ampuroTmatiaD. 
l.  Ol.  (uarh  Bur 


ProT.    Buenos- Aires.    Panier  reslaurlrl. 


Panochthus  Burm.  (Nopachthus  Amegh.)  {Fig.  117  und  122).  Panzer 
hoch  gewölbt,  sehr  dick,  aus  vier-  oder  fünfseitigen  Platten  zusammengesetzt, 
deren  Oberfläche  mit  zahlreichen  (30^50)  grösseren  oder  kleineren  rauhen, 
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abgerundeten  Höckern  bedeckt  ist;  die  dem  Rand  genäherten  Platten  haben 
eine  grosse  centrale,  von  peripheriachen  Höckern  umgebene  Erhebung.  Der 
Schwanz  ist  vome  von  mehreren  (6^7)  bewegUchen  Ringen  und  hinten  von 
einer  langen,  schlanken,  seitlich  etwas  zusammengedrückten  Röhre  umgeben, 
deren  Oberfläche  oben  und  unten  mit  warzigen  Tuberkeln,  auf  den  Seiten 
aber  ausserdem  mit  entfernt  stehenden  ovalen  oder  rundlichen,  radial  ge- 
streiften, conischen  Platten  von  verschiedener,  zum  Theil  sehr  ansehnlicher 
Grösse  verziert  ist.  Schädel  mit  kurzer,  zugespitzter  Schnauze,  die  Nasen- 
beine durch  eine  knöcherne  Scheidewand  gestützt.  Vorder-  und  Hinterfüsse 
vierzehig.  Im  Pleiatocän  (Pampasformation)  von  Argentinien.  SämmtUche 
Arten  sind  gross;  P.  Mferculatvs  Owen  sp.  etteichte  nahezu  die  Dimensionen 
eines  ßhinoceroe. 

Eleutherocercus  Koken  (Abh.  Berl.  Akad.  1868).  Schnauzröhre  ab- 
geplattet, breit,  niedrig,  seitUch  mit  einer  Medianreihe  grosser,  elliptischer 
und  einer  oberen  und  unteren  Reihe  kleinerer  Figuren  verziert.  Die  Ober- 
seite ist  mit  zahlreichen  kleinen,  rundlichen  Platten  bedeckt,  die  durch  po- 
lygonale Feldchen  von  einander  getrennt  sind.    Pleistocaen,   Argentinien. 

Protoglyptodon  Amegh.    Miocaen  (Patagon.  Form.)  Argentinien. 

Ettryodon  laHdens\xaAHeterodondiversidens\jai\A  aus  Brasilianischen 
Knochenhöhlen  basiren  auf  nicht  näher  bestimmbaren  Resten. 

3.  Familie.   Doedicaridie  Ameghino. 

Schwanz  lang,  vome  von  hewegliche^t  Querrinpen,  hinten  von  einer  stark  ab- 
geplalleten,  am  Ende  kolbig  verdickten  Röhre  umgeben.  Panzerplatten  aussen  glatt 
oder  mit  vertieften  Gruben  versehen. 

Neuryurus  Ameghino  (antea  Eurffurtis  Gerv.  Amegh.)  (Fig.  123).  Panzer- 
platten klein,  vierseitig  oder  5 — 6eckig,  in  regelmässige  Querreihen  ange- 
ordnet, aussen  flach,  mit  zahllosen  Poren  be- 
deckt und  von  spongiöser  Beschaffenheit,  alle 
durch  deutliche  Suturen  getrennt.  Schwanz- 
rohre lang,  niedergedrückt,  oben  und  unten  aus 
ähnlichen,  durch  Suturen  verbundenen  Platten, 
wie  die  des  Rumpfpanzers  zusammengesetzt; 
auf  jeder  Seite  eine  Reihe  grosser,  iänglich- 
elliptischer,  etwas  conischer  Platten  mit  rauher 
Oberflache.  Schädel  und  Gebisa  sehr  ähnlich 
Hoplophorus.  Pampasformation  [N.  rudis,  antiquus 
Amegh.)  und  Patagonische  Formation  (Miocaen) 
von  Argentinien.  N.  interundalus  Amegh.  Auch 
im  Pleistocaen  von  Brasilien.  Hg.  iis. 

Cotnaphorus  Amegh.    Panzerphitten  vier-    J''"T"™- ""'"^"'''Amegh.  p™p».. 

'^  6  1  foriDflllun.  Argcnllmcn,  Panierplaueu 

feitig,  aussen  glatt,  mit  einer  centralen  Er-  von  ansäen,  '.j  nat  cr  (nach 
hebung,  die  von  einem  Kranz  tiefer  Gruben  um-  Amcghinoj. 

geben  ist.    Patagon.  Form.     (Miocaent  Argentinien. 

Doedicurua  Burm.   Panzer  halbkugelig,  hoch,  aas  5— (Jcckigen,  grossen 
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und  dicken,  aussen  ebenen  oder  etwas  concaven  Platten  zusammengesetzt, 
die  in  der  Mitte  von  H — 5  grossen  Oeftnungen  durchbohrt  und  durch 
Zackennähte  verbunden  sind.  Der  knöcherne  Panzer  war  wahrscheinlich 
von  einer  hornigen  Oberhaut  bedeckt.  Schwanzröhre  sehr  lang,  nieder- 
gedrückt, am  hinteren  Ende  keulenförmig  verdickt,  quer  ausgebreitet, 
niedrig,  oben  und  unten  mit  kleinen,  polygonalen  Höckern  verziert,  auf 
den  Seiten  und  am  hinteren  Ende  mit  einigen  sehr  grossen,  elliptischen, 
narbenartigen  Vertiefungen,  die  oben  und  unten  von  einer  Reihe  kleinerer 
Narben  begleitet  werden.  Die  Narben  zeigen  radiale  Verzierungen  und 
bildeten  wahrscheinlich  die  Basis  von  conischen  Platten  oder  Stacheln. 
Vorderfüsse  mit  drei,  Hinterfüsse  mit  vier  Zehen.  Im  Pleistocän  (Pampas- 
formation)  von  Argentinien  und  Uruguay.  Die  grösste  Art  D.  clavicaitdatus 
Owen  erreichte  eine  Länge  von  12  Fuss. 

Plaxhaplus  Amegh.  Panzerplatten  eben,  glatt,  mit  zahkeichen,  auf 
der  ganzen  Oberfläche  zerstreuten  Grübchen,  welche  die  Platten  nicht  durch- 
bohren. Schwanzröhre  niedergedrückt,  am  Ende  stumpf,  verbreitert,  auf  der 
ganzen  Oberfläche  mit  elliptischen,  in  der  Mitte  vertieften  Figuren,  und  am 
hinteren  Ende  mit  einigen  grossen  Narben,  wie  bei  Doedicurus.  Pampas-  und 
Araucanische  Formation  von  Argentinien.     P.  anüquus  Amegh. 

Pseudoeuryurus  Amegh,  Panzerplatten  vierseitig,  in  der  Mitte  mit 
einer  rundlichen  centralen  Erhöhung,  die  übrige  Oberfläche  mit  concentrisch 
angeordneten  Vertiefungen.     Patagon.  Form.  Argentinien. 

5    Unterordnung.     Dasypoda.     Gürtelthiere. 

Hautpanzer  entweder  ganz  aus  beweglichen  Querreihen 
V  on  Knochenplatten  oder  aus  einem  unbeweglichen  Schulter- 
und  Beckenpanzer  und  einer  dazwischen  liegenden  Reihe  be- 
weglicher Querringe  bestehend.  Schädel  lang,  niedrig,  mit 
verschmälerter  Schnauze.  Jochbogen  ohne  abwärts  gerich- 
teten Fortsatz.  Backzähne  (meist  J^rfo)  prismatisch  -  conisch. 
Rücken-  und  Lendenwirbel  frei,  nicht  verschmolzen. 

Die  Gürtelthiere  unterscheiden  sich  von  den  nahe  verwandten  Glypto- 
dontia  hauptsächUch  durch  den  beweglichen  Rückenpanzer,  den  niedrigen, 
langgestreckten  Schädel,  durch  einfachere  Bezahnung  und  durch  die  freien 
Rücken-  und  Lendenwirbel.  Li  der  Grösse  bleiben  sie  meist  beträchtlich 
hinter  den  Glyptodontiern  zurück. 

Der  Rückenpanzer  zerfällt  meist  in  drei  Abschnitte,  ein  unbeweg- 
liches vorderes  Schulterschild,  ein  aus  beweglichen  Querringen  zusammen- 
gesetztes Mittelschild  und  ein  unbewegliches  Beckenschild.  Die  beweglichen 
Querringe  bestehen  aus  einer  Reihe  länglich  vierseitiger  Knochenplatten, 
deren  Vorderrand  in  der  Regel  von  den  Platten  der  vorhergehenden  Reihe 
bedeckt  wird.  Bei  einigen  Gattungen  ist  der  ganze  Rumpfpanzer  aus  solchen 
beweglichen  Querringen  zusammengesetzt,  meist  aber  kommt  es  zur  Ent- 
Wickelung  unbeweglicher ,  aus  polygonalen ,  durch  Sutur  verbundenen 
Platten   zusammengesetzter  Schulter-  und  Beckenschilder.    Kopf,    Schwanz 
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und  Aussenseite  der  Extremitäten  sind  durch  kleinere  Knochenplatten 
geschützt.  Eme  hornige  Epidermis  bedeckt  sämmtliche  knöcherne  Platten 
des  Hautskeletes. 

Die  Zahl  der  Wirbel  stimmt  mit  den  Glyptodoniia  überein ;  von  den 
Halswirbeln  ist  der  grosse  Atlas  frei,  von  den  folgenden  verschmelzen  die 
zwei  vorderen,  häufig  sogar  alle  mit  einander;  dagegen  bleiben  die  Rücken- 
und  Lendenwirbel  meist  frei.  Der  Schädel  ist  im  Gegensatz  zu  den 
Glifptodontia  niedrig  und  lang,  die  Schnauze  verschmälert  und  zugespitzt;  die 
Nasenbeine  und  Zwischenkiefer  sind  wohl  entwickelt  und  von  ansehnlicher 
Länge,  dagegen  der  Oberkiefer  niedrig  und  der  Jochbogen  ohne  unteren 
Fortsatz.  Orbita  hinten  offen.  Unterkiefer  massig  hoch,  der  aufsteigende 
Ast  nicht  nach  vorne  gewendet.  Backzähne  verhältnissmässig  klein,  einfach, 
elliptisch-  oder  rundlich-prismatisch;  meist  8 — 9  in  jedem  Kiefer,  zuweilen 
aber  auch  mehr.  Bei  Tatusia  gehen  den  prismatischen,  unten  offenen 
Ztihnen  zweiwurzelige  Milchzähne  voraus.  Gehirn  grösser  und  differenzirter 
als  bei  den  Gravigraden  und  Glyptodonfia. 

Der  Brustgürtel  besteht  aus  Clavicula  und  einer  grossen  Scapula  mit 
bolier  Hauptspina,  einer  schwächeren  Nebencrista  und  einem  ungemein 
verlängerten,  weit  über  den  Gelenkkopf  des  Humerus  überhängenden 
A(Tomion,  das  durch  Ligament  mit  dem  stark  entwickelten  Processus  cora- 
coideus  in  Verbindung  steht.  Das  Manubrium  Sterni  ist  sehr  gross,  vorne 
ausgeschnitten,  die  erste  Rippe  ungemein  verbreitert.  Humerus  mit  Foramen 
entepicondyloideum.  Ulna  stärker  als  Radius.  Vorderfuss  mit  3 — 5  Fingern 
deren  Kndphalangen  von  spitzen,  zum  Graben  geeigneten  Krallen  umgeben 
sind.  Becken  älinlich  den  Glt/ptodontla ,  jedoch  Ilium  schräg  nach  vorne 
gerichtet.  Femur  mit  starkem  drittem  Trochanter;  Tibia  und  Fibula  massig 
iitark,  oben  und  unten  mit  einander  verschmolzen.  Hinterfuss  plantigrad, 
fünfzehig,  die  kurzen  Endphalangen  mit  Nägeln  bedeckt. 

Die  Gürtelthiere  oder  Armadille  leben  in  den  Ebenen  und  Wäldern  des 
tropischen  und  gemässigten  Südamerika;  eine  einzige  Gattung  [Tatusia) 
überschreitet  den  Aequator  und  verbreitet  sich  über  Centralamerika  bis 
nach  Mexico  und  Texas.  Es  sind  meist  harmlose,  kleine  nächtliche  Thiere, 
die  sich  von  Wurzeln,  Insekten,  Würmern  und  Reptilien  ernähren,  und 
sich  der  Verfolgung  durch  grosse  Geschwindigkeit  oder  durch  Eingraben  in 
den  Boden  entziehen.  Die  fossilen  Dasypoden  ünden  sich  im  gleichen 
Verbreitungsbezirk,  wie  ihre  lebenden  Nachkommen  und  gehören  zum  Theil 
zu  noch  jetzt  existirenden  Gattungen  und  Arten.  Die  meisten  Formen 
sstammen  aus  dem  Pleistocaen  (Pampasformation)  von  Argentinien ,  aus 
bnisilianischen  Knochenhöhlen  oder  aus  dem  Tertiär  von  Patagonien. 

Chi a m y  d  0  t  h e r  i  ti  m  Lund  (Pampafherium  Ameghino),  Schädel  mit 
zugespitzter  Schnauze.  Unterkiefer  mit  9  länglichen  elliptischen,  durch 
mediane  Einschnürung  der  Aussenseite  in  zwei  Pfeiler  zerlegten  Backzähnen. 
Wirbelsäule  mit  getrennten  Wirbeln.  Rückenpanzer  in  der  Mitte  aus 
mehreren  beweglichen  Querreihen  von  grossen,  langen,  viereckigen,  auf  der 
freien  Oberfläche  grubig  verzierten,    rauhen  Platten,    vorn    und    hinten  aus 
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einem  unbeweglichem  Panzertheil  bestehend.  Die  Knochenplatten  des 
Schulterschildes  sind  fünf-  oder  sechseckig,  die  des  Beckenschildes  vier- 
eckig. Diese  ausgestorbene  Gattung  findet  sich  häufig  im  Pleistocaeii  von 
Brasilien  und  Argentinien  und  erreichte  die  Grösse  eines  Rhinoceros.  Im 
Gebißs  steht  sie  unter  allen  Dasypoden  den  Olyptodontia  am  nächsten. 
Ck.  giganteum  Lund,  Ch.  Humboldti  Lund,  Ch.  typus,  Paranense  Amegh. 
Kleinere  Arten  kommen  nach  Amegh  in  o  auch  im  mittleren  und  älteren 
Tertiär  von  Patagonien  vor.  Isolirte  Hautplatten  aus  dem  Pleistocaen  von 
Florida  stinunen  nach  Leidy  mit  Ch,  Humboldti  Lund  überein. 

Peltephilus  Ameghino.  Die  beweglichen  oblongen  Platten  des 
Rückenpanzers  sind  erheblich  kürzer  als  bei  CMamydotherium;  die  freie 
Oberfläche  im  vorderen  Drittheil  mit  grubigen  Vertiefungen  versehen;  der 
von  dem  vorhergehenden  Querring  bedeckte  Vorderrand  ist  kurz.  Schädel 
kurz  mit  Sagittalcrista.  Zahne  f ,  das  vordere  Paar  meiseiförmig ,  im 
Zwischenkiefer  eingepflanzt.  Im  älteren  Tertiär  von  Santa  Cruz  in  Pata- 
gonien.   P.  pumüiLS,  strepens  Amegh. 

Tatusia  Cuv.  {Praoptis  Burmeister,  Propraopus  Amegh.).  Den  kleinen 
subcylindrischen  Backzähnen  (^-3|)  gehen  (mit  Ausnahme  des  letzten)  zwei- 
wurzelige Milchzähne  voraus,  die  erst  gewechselt  werden,  wenn  das  Thier 
seine  volle  Grösse  erreicht  hat.  Rückenpanzer  in  der  Mitte  aus  7 — 9  be- 
weglichen Querringen  von  länglich  vierseitigen  Platten,  vorne  und  hinten 
aus  einem  unbeweglichen,  aus  sechs-  oder  fünfeckigen  Platten  zusammen- 
gesetzten Schulter-  und  Beckenschild  bestehend.  Die  beweglichen  Platten 
zeigen  auf  ihrer  freien  Oberfläche  eine  /\  förmige,  durch  kleine  Grübchen 
hervorgerufene,  die  durch  Suturen  verbundenen  Polygonalplatten  der  End- 
schilder eine  rösettenförmige  Verzierung.  Die  Hand  hat  4,  der  Fuss 
5  Zehen.  Die  Gattung  Taitisia  lebt  gegenwärtig  in  fast  ganz  Süd-  und  Central- 
amerika  und  dehnt  ihren  Verbreitungsbezirk  im  Norden  bis  nach  Texas 
aus.  Fossile  Ueberreste  von  T,  novemcincta  Lin.,  T,  punctata  Lund  und 
r.  hyhrida  Lesson  kommen  in  brasilianischen  Knochenhöhlen  und  im 
Pleistocaen  von  Argentinien  vor.  Eine  ungewöhnlich  grosse  Form  {Pro- 
praopus grandis)  beschreibt  Ameghino  aus  der  Pampasformation. 

?  Prozaedyus  Amegh.  Schädel  verschieden  von  Z)a«yjpMS.  Unter-Tertiär 
von  Santa  Cruz.     Patagonien.     P.  proximuSy  exilis^  minimus  Amegh. 

Dasypus  Lin.  {Euphractus  Wagler,  Zaedyus  Ameghino).  Zähne  Qzs^q) 
gross,  cyUndrisch,  seitlich  etwas  zusammengedrückt ;  das  vordere  Paar  oben 
häufig  im  Zwischenkiefer  eingepflanzt.  Panzer  in  der  Mitte  mit  6 — 7  vier- 
seitigen, beweglichen  Platten,  deren  freie  Oberfläche  in  der  Mitte  mit  einer 
länglich-elliptischen  aus  entfernten  Punkten  gebildeten  Figur  verziert  ist. 
Die  beiden  Seitentheile  jeder  Platte  entsprechen  in  ihrer  Verzierung  genau 
den  Seiten  der  Nachbarplatten.  Die  durch  Sutur  verbundenen  Platten  des 
Schulter-  und  Beckenpanzers  haben  fast  quadratische  Form.  Schwanz  lang, 
mit  Querringen  von  Knochenplatten  umgeben.  Vorder-  und  Hinterfüsse 
fünfzehig.    Lebend  in  Südamerika.     Fossil  in  der  Pampasformation  (D.  vil- 
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haus  Desm. ,  D.  sexcinctus  Lin.)  und  im  Tertiär  (Patagoniache  Formation) 
von  Argentinien  und  Patagonien. 

Proeupkractus,  Stenotatus  Ameghino.  Im  Tertiär  (Patagon.  und 
Arauc.  Form)  von  Argentinien. 

E%tatua  Gervais.  Zähne  ^.  Der  ganze  Rückenpanzer  besteht  aus 
33  beweglichen  Querringen  von  länglich- vierseitigen  Platten.  Die  freie 
Oberfläche  der  Platten  ist  in  der  Mitte  mit  einer  elliptischen  Figur, 
auf  den  Seiten  mit  rauhen  Unebenheiten  und  am  Hinterrand  mit  einer 
Reihe  von  3 — 5  runden  Gruben  verziert.  Schwanz  eyhndrisch,  von  kleinen 
flachen  Platten  bedeckt.  Sämmtliche  Fusse  fünfzehig.  Fossil  in  der  Fampas- 
formation  von  Argentinien.    E.  Seguini  Gcrv,,  E.  brevis,  minutiis  Amegh. 

Proealatus  Amegh.  {Thoracotkerium  Mercerat).  Wie  Eutatus,  jedoch 
IJ  Backzähne,  davon  die  vorderen  stark  von  der  Seite  her  zusammen- 
gedrückt.   Tertiär..    Santa  Cruz.     Patagonien. 


Dit    Or.  (nach  Miit1<:J. 

?  Änantiosodon  Amegh.     Unt  Tertiär.    Santa  Cruz.    Patagonien. 

Tolypeittes  Uliger  (Fig.  124).  Zähne  ^g".  Rückenpanzer  mit  grossem 
Schuller-  und  Beckenschild  und  nur  drei  beweglichen  Ringen  aus  vier- 
seitigen Platten.  Die  freie  Oberfläche  sämmtlicher  Panzerplatten  mit  Höckern 
bedeckt  Lebend  und  fossil  (Pampas-Formation)  in  Argentinien.  T.  conurus 
Geotfroy  sp. 

Xenurus  Wagler  {Lysiurus  Amegh.)  Wie  Tolypeutes,  jedoch  Panzer 
mit  12 — 13  beweglichen  Plattenreihen.  Schwanz  beinahe  nackt.  Lebend 
in  Südamerika.  Fossil  in  Knochenhöhlen  von  Brasilien.  X.  unicinctas 
hin.  8p. 

Cheloniscws  Wagler  {Pnodon,  Prionodontes  Cuvier).  Zähne  ^ifj  sehr 
klein,  cylindrisch-conisch ;  die  vorderen  frühzeitig  ausfallend.  Panzer  in  der 
Mitle  mit  12  beweglichen  Ringen,   ausserdem   mit  einem  aus  10  unbeweg- 
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liehen  Reihen  bestehenden  Schulterschild  und  einem  Beckenschild  mit 
16  Reihen  von  Platten.  Sämmtliche  Panzerplatten  sind  viereckig  und  aussen 
beinahe  glatt.  Lebend  in  Südamerika  und  fossil  in  Knochenhöhlen  von 
Brasilien.     Ch,  (Dasypus)  gigas  Cuv.  sp.  erreicht  eine  Länge  von  1  m. 

Chlamydophorus  Harlan.  Gürtelmaus.  Zähne  |  subcylindrisch. 
Schädeldach  und  Rumpf  mit  viereckigen,  hornigen  oder  nur  schwach  ver- 
knöcherten Platten  bedeckt,  die  ein  frei  an  den  Seiten,  über  den  behaarten 
Körper  herabhängendes  Schild  bilden,  das  nur  in  der  Mittellinie  des  Rückens 
angewachsen  ist.  Die  Platten  sind  auf  dem  Rumpf  in  ca.  20  bewegliche 
Querreihen  angeordnet,  aussen  fast  glatt.  Das  Hinterende  des  Körpers  ist 
abgestutzt  und  mit  einem  senkrecht  abfallenden,  dicken,  ovalen,  verknöcher- 
ten, aus  unbeweghchen  Platten  zusammengesetzten  Schild  bedeckt,  das  durch 
fünf  Fortsätze  am  Becken  befestigt  ist.  Schwanz  kurz,  anfänglich  cylindrisch, 
weiter  hinten  abgeplattet,  am  Ende  verbreitert  und  mit  Hornschuppen  be- 
deckt. Diese  kleinste  Gattung  von,  Gürtelthieren  lebt  in  Argentinien  und 
Bolivien  und  ist  fossil  in  der  Pampasformation  nachgewiesen.  Chi.  trim- 
catus  Harlan. 

Stegotherium  Ameghino.  Panzer  seiner  ganzen  Ausdehnung  nach 
aus  Querreihen  von  kleinen,  rauhen,  rechtseitigen  oder  quadratischen  Platten 
bestehend,  welche  dachziegelartig  übereinander  liegen.  Aelteres  Tertiär  von 
Santa  Cruz.    Patagonien.    Si.  tesselaium  Amegh. 

Dasypotherium  Moreno  (Macroeuphradus)  Ameghino).  Sehr  gross  (wie 
Uoplophorus).  Unterkiefer  mit  8  Zähnen,  davon  der  zweite  sehr  stark,  der 
dritte  innen  mit  Längsfurche,  die  folgenden  vierseitig.  Pliocaen  (Araucan. 
Formation).     Argentinien. 

4.  Ordnung.     Cetacea.    Walthiere.  ^) 

Nackte,  glatthäutige,  fischähnliche  Wasserbewohner 
mit  cylindrischem  Körper.  Kopf  nicht  vom  Rumpf  abge- 
setzt. Nasenlöcher  auf  der  Oberseite,  weit  hinten  ge- 
legen.     Vorder  füsse    flössen  förmig,    Hinterextremitäten 

*)  Literatur: 
Beneden  van,  P.  J.  et  Gervais f  P.,  Ost^ographie  des  Cätac^s  vivants  et  foss.     Paris 

1868—1880.    4«  mit  64  Tafeln. 
Beneden  van,  P.  J.r  Zahlreiche  Abliandlungen  im  Bulletin  de  l'Acad^mie  Royale  de 

Belgique  1835—1880. 

—  Description  des  ossem.  foss.  des  environs  d'Anvers.  Annal.  du  Musee  d'hist.  nat. 

de  Belgique  I.  1877—1886. 
Brandt,  J  F.,  Die  fossilen  und  subfossilen  Cetaceen  Europa's.  M^m.  Ac.  St.  Peters- 
bourg.  VII.  Ser.  XX.  1873. 

—  Ergänzungen  zu  den  fossilen  Cetaceen  Europa's.  Ibid.  XXI.  1874. 
Cope,  Edw.,  Proceed.  Acad.  nat.  Sc.  Pliilad.  1867 — 1869. 

—  The  Cetacea.  American  Naturalist  1890.  S.  599—616. 

Cnvier,  G.,  Recherches  sur  les  ossements  fossiles.  4  ed.  tome  VIII.  2  eme  partie.  1836. 
Duvemoy,  Annaies  des  Sciences  nat.  3  Ser.  t.  XY.  1851. 
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fehlen.  Sehwanzflosse  horizontal.  Milchdrüsen  in  der 
Leistengegend  neben  der  Scheide. 

Die  Walthiere  bilden  eine  durch  Ijebensweise  und  fischähnliche 
Gestalt  von  allen  übrigen  Säugethieren  abweichende  Ordnung,  deren 
Abstammung  und  Verwandtschaft  noch  völlig  im  Dunkeln  liegt.  Ihr 
Körper  hat  wahrscheinlich  durch  Anpassung  an  das  umgebende  Medium 
Umbildungen  erlitten,  welche  ihn  äusserlich  den  Fischen  imd  gewissen 
fossilen  Meersauriern  ähnlich  erscheinen  lässt.  Der  ganze  Skeletbau, 
die  Beschaffenheit  der  Ernährungs-,  Fortpflanzungs-  und  Sinnesorgane 
weisen  jedoch  den  Cetaceen  mit  aller  Bestimmtheit  ihren  Platz  unter 
den  Säugethieren  an. 

Den  Körper  umgibt  eine  dicke,  glatte  Haut,  unter  welcher  sich 
eine  die  Wärme  schlecht  leitende  dicke  Fettschicht  befindet.  Haare 
fehlen  im  erwachsenen  Zustand  entweder  gänzlich  oder  sind  bei  einigen 
Gattungen  auf  wenige  Gesichtsborsten  reducirt.  Embryonen  von 
Bartenwalen  zeigen  indess  meist  noch  etwas  stärkere  Behaarung.  Bei 
der  Platanistiden- Gattung  Neomeris  deuten  nach  Kükenthal  in 
Reihen  geordnete  und  mit  Höcker  versehene  Platten  auf  dem  Rücken 
den  Ueberrest  eines  Hautpanzers  an,  der  vielleicht  bei  Zeuglodon  in 
.vollständigerer  Weise  entwickelt  war. 

Die  Skeletknochen  der  Cetaceen,  und  namentlich  die  Wirbel, 
zeichnen  sich  durch  schwammige,  grobmaschige  Structur  aus  und  sind 
meist  stark  mit  Fett  iraprägnirt.  Die  Epiphysen  bleiben  nicht  nur 
bei  den  Wirbeln,  sondern  auch  bei  den  marklosen  Extremitätenknochen 
lange  getrennt.   Die  vorderen  und  hinteren  Flächen  der  Wirb  el  kör  per 


Eschrichtf  D,  F.,  Untersuchungen  über  die  nordischen  Walthiere.  Leipzig  1849. 

—  og  Eeinhardty  J.,  Om  Nordhvalen.  Kjöbenhavn  1861. 

Flower,  W.  H.,  The  Wales  past  and  present.  Nature.  1883.  S.  199  u.  226  übersetzt 
in  Kosmos  1883.  Bd.  13  S.  531. 

—  Notes  on  the  skeletons  of  Wales  etc.  Proceed.  zool.  Soc.  London  1864. 
Gervais,  P..  Zoologie  et  Paläontologie  fran9aise.  1859.  2.  Ed.  S.  283—320. 

Gray,  J.  £.,  Catalogue  of  Seals  and  Whales  in  the  British  Museum.  2  ed.  1865  with 
Supplem.  1871. 

—  Synopsis   of   the    species   of  Whales    and    Delphins    in   the  British  Museum. 

London  1868. 
Leidy,  Jos.j  The  extinct  mammalian  fauna  of  Dakota  and  Nebrasca  with  a  Synopsis 
of   the  Mammalian    remains   of  North- America.     Journ.  Acad.   nat.  Sc.  Philad. 
1869.  vol.  VII. 

—  Deacription  of  vertebrates   remains   chiefly   from  the  Phosphate  beds  of  South- 

Carolina.  Joum.  Acad.  nat.  Sc.  Pliilad.  1877.  VIII. 
Lydekker,  J2.,  Cetacea  of  the  Suffolk  Crag.  Quart  joum.  geol.  Soc.  1887.  XLIII.  8.  7. 
Portis,  Aless.,  Catalogo  descrittivo  dei  Talassoterii  rinvenuti  nei  terreni  terziarii  del 

Piemonte  e  della  Liguria.  Mem.  R.  Acad.  Sc.  Torino  1885.  2  ser.  XXXVII. 
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eine»  fouilen  Delphin«  {Pteudorcn 
lern  Torf  yod  BUmrord.  Llncoloihlra 
(nach  Owen), 


sind  eben  und  durch  dicke  Knorpelscheiben  verbunden;  die  Hals- 
wirbel (Fig.  125}  zwar  vollzählig  vorhanden,  jedoch  häufig  ausserordent- 
lich verkürzt,  scheiben- 
förmig und  bei  einem 
Theil  der  Bartenwale  (Bai- 
aenidae)  und  bei  den  Del- 
phiuenalle  oder  theilweise 
mit  einander  verschmol- 
leii.  Der  Atlas  übertrifft 
ilie  übrigen  Halswirbel  an 
StÄrke;  seine  beiden  vor- 
deren Gelenkflächen  für 
dasHinterbaupt  haben  an- 
sehidiche  Grösse,  das  Cen- 
tnim  wird  durch  eine  Hy- 
pajwphyse  ersetzt.  Dem 
Epistropheus  fehlt  bäußg 
der  Zahnfortsatz;  ist  der- 
selbe vorhanden,  so  geht  er  aus  einem  gesonderten  Verknöcherungs- 
centruin  hervor.  Die  Dornfortsätze  der  folgenden  Halswirbel  verschmelzen 
in  gleicher  Weise  wie  ihre  Centren,  die  oberen  und  unteren  Querfortsätze 
sind  bald  getrennt,  bald  mit  ihren  distalen  Enden  verbunden  und 
umgrenzen  alsdann  einen  ziemlich  weiten  seitlichen  Blutgefässcanal. 
Hinter  den  7  meist  stark  verkürzten  Halswirbeln  folgen  9 — 16  Rücken-, 
3—24  Lenden-  und  18 — 30  Schwanzwirbel.  Ein  Sacrum  fehlt.  Die 
oberen  Bogen  und  verknöcherten  Epiphysen  der  Rumpfwirbel  bleiben 
lange  vom  Centrum  getrennt  und  verschmelzen  erst  im  Alter  voU- 
ständig  mit  demselben.  Die  Rückenwirbel  nehmen  nach  hinten  an 
Ijänge  zu,  ihre  Dornfortsätze  sind  hoch  und  kräftig,  Zypapophysen 
dagegen  nur  an  den  vordersten  Wirbeln  der  Dorsalregion  vorhanden, 
b*i  den  hinteren,  sowie  bei  den  Lenden-  und  Schwanzwirbeln  ver- 
kümmern dieselben ;  an  ihre  Stelle  treten  Metapophysen,  die  anfänglich 
an  den  Enden  der  Querfortsätze  stehen,  nach  und  nach  an  den  Bogen 
beraufrücken,  bis  sie  die  Basis  der  Dornfortsätze  erreichen  und  als 
vordere  zungenartige  Vorsprünge  den  Dornfortsatz  des  vorhergehenden 
^^'irbels  von  beiden  Seiten  umfassen.  Die  Querfortsätze  entsjjringen 
ii>  der  vorderen  Dorsalregioii  au  den  oberen  Bogen,  rücken  jedoch 
nach  hinten  bis  zur  Mitte  des  Centrums  herab.  Bei  den  Physeteriden 
[Pliyseter,  Ziphius  etc.)  verkümmern  die  Querfortsätze  der  oberen  Bogen 
ftn  den  hinteren  Dorsalwirbeln,  dafür  entwickeln  sich  am  Centrum 
untere  Querfortsätze ,     welche     allmählig    die    Verbindung    mit    den 
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Rippen  allein  übernehmen.  Die  vom  Centrum  entspringenden  Quer- 
fortsätze der  Lendenwirbel  zeichnen  sich  häufig  durch  ansehn- 
liche Länge  und  Breite  aus;  auch  ihre  Körper  haben  in  der  Regel 
gestreckte,  cylindrische  Gestalt.  Die  Schwanzwirbel  sind  leicht 
kenntlich  an  wohl  entwickelten  unteren  Bogen  (Sparrenknochen, 
Haemapophysen,  Chevrons),  die  sich  meist  in  einem  unteren  Domfort- 
satz vereinigen.  Sie  heften  sich  am  hinteren  Ende  der  Centren  an 
und  erhalten  dadurch  intervertebrale  Stellung.  Die  Centren  im  vor- 
deren Theil  des  Schwanzes  sind  sehr  kräftig  und  cyUndrisch,  ihre 
Bogen,  Dorn-  und  Querfortsätze  wohl  entwickelt.  Weiter  hinten  ver- 
schwinden die  Bogen  und  Fortsätze  und  die  Centren  werden  hoch  und 
seitUch  zusammengedrückt ;  am  hintersten  Ende,  in  der  Schwanzflossen- 
region, nehmen  die  Wirbelcentren  rasch  an  Grösse  ab  und  sind  in 
der  Richtung  von  oben  nach  unten  zusammengedrückt.  Die  meisten 
Schwanzwirbel  werden  von  zwei  verticalen  Arteriencanälen  durchbohrt. 

Die  Rippen  der  Cetaceen  unterscheiden  sich  von  denen  der 
übrigen  Säugethiere  durch  ihre  lockere  Verbindung  mit  der  Wirbel- 
säule und  mit  dem  Brustbein.  Nur  bei  Zeuglodon  und  bei  den  Zahn- 
walen articuliren  entweder  alle  oder  ein  Theil  (die  vorderen)  der 
Rippen,  mittelst  Tuberculum  und  Capitulum  mit  den  Querfortsätzen 
und  dem  Centrum;  bei  den  Bartenwalen  verkümmert  das  Capitulum 
und  die  Verbindung  mit  dem  Centrum  wird  lediglich  durch  Bänder 
bewirkt.  An  das  Brustbein  befestigen  sich  in  der  Regel  nur  2 — 5,  ja 
bei  den  Bartenwalen  sogar  nur  ein  einziges  Rippenpaar. 

Das  Brustbein  selbst  besteht  bei  den  Barten walen  aus  einer  ein- 
fachen breiten,  schildförmigen,  am  Vorderrand  häufig  ausgeschnittenen 
Knochenplatte,  bei  den  Zahnwalen  liegen  2 — 5  Knochenstücke  hinter- 
einander; das  vorderste  derselben  (mauubrium)  zeichnet  sich  durch 
ansehnliche  Breite  und  meist  durch  einen  Ausschnitt  am  Vorder- 
rande aus. 

Der  Schädel  (Fig.  126)  erleidet  höchst  auffällige,  wahrscheinlich 
durch  die  Lebensweise  verursachte  Umbildungen  und  besteht  aus 
leichten,  grobzelligen  und  dünnen  Knochen.  Die  Gehirnhöhle  zeichnet 
sich  durch  ungewöhnliche  Höhe,  ansehnliche  Breite,  aber  sehr  geringe 
Länge  aus  und  da  sie  sich  nach  oben  verengt,  so  erhält  das  Gehirn 
die  Form  eines  abgestuzten  Kegels  mit  allseitig  gerundetem  Umriss. 
Die  sehr  stark  gewundenen  Hemisphären  des  Grosshirns  bedecken  das 
Kleinhirn  fast  vollständig.  Die  Riechlappen  fehlen  gänzlich  oder  sind 
nur  ganz  schwach  angedeutet,  die  Nasenhöhlen  haben  keine  Muscheln 
und  können  nicht  als  Riechorgane',  sondern  lediglich  nur  zum  Athmen 
verwendet   werden.      Mit  Ausnahme    von  Zeuglodon,    dessen   niedrige 
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Schädelkapsel  an  jene  der  iiorinaleii  Sängethiere,  namentlich  an  Huf- 
ihiere  oder  Raubthiere  erinnert,  stossen  die  Scheitelbeine  nicht  in 
einer  Sagittalnaht  zusammen,  und  berühren  sich  in  der  Mittelebcnc 
ülierhaufit  nur  bei  den  Bartenwalen.     Aber   auch   bei   diesen   legt  sich 
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'lie  ungemein  grosse  Hinter  Haupts  schuppe  (Os  .'iupriioccipitnle) 
liiKT  die  Scheitelbeine  und  über  das  zwischongeschobene  Interparictnle 
lind  bildet  den  grüssoreTi  Theil  des  Schädeldaches.  Hei  den  Zahnwalen 
i%-  126)  trennt  das  Supraoccipitalc  die  Parietalia  vollständig  und 
'^liiebt  dieselben  seitwärts,  so  dass  sie  nur  au  der  Zusamnicnaetznug 
'1er  Seitenfläche  der  Schädelkapsel  Theil  uplimen.  Durch  die  Ver- 
liiirzuHg  und  seitliche  Abdränguug  der  Scheitelbeine  stosseu  das  Supra- 
"ceiintale  und  Interparietale  bei  den  Zahnwaleu  und  den  meisten 
Hartenwalen  direct  mit  dem  ungemein  kur?.en  Stirnbein  zusammen, 
'ifis  sich  nach  aussen  jodcrseits  in  grosse,  die  Augenhöhlen  über- 
'iaehende  Knochenplatten  erweitert.  Die  hohe,  schräg  nach  hinten 
abfallende    Iliiiterhauptsflächo     wird     fast    ganz     vom     Supraotfipitale 
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gebildet;  die  Exoccipitalia  umschliessen  das  nach  hinten  gerichtete 
sehr  weite  Foramen  magnum  und  bilden  die  beiden  grossen  Hinter- 
hauptscondylen.  Das  tief  gelegene  Schläfenbein  (Squamosum  Sq) 
sendet  einen  starken  Fortsatz  nach  vorne  und  oben,  welcher  sich  mit 
dem  hinteren  Seitenflügel  des  Stirnbeins  verbindet  und  dem  bei  den 
Zahnwalen  dünnen,  stabförmigen,  bei  den  Bartenwalen  ziemlich  kräf- 
tigen, die  länglichen  Augenhöhlen  unten  begrenzenden  Jochbein  (Ju) 
als  Stütze  dient.  Vorne  stösst  das  Jugale  mit  einem  seithchen  prä- 
orbitalen, aus  Oberkiefer  und  Stirnbein  gebildeten  Vorsprung  zu- 
sammen. 

Die  stark  verlängerte,  häufig  niedergedrückte  und  verschmälerte 
Schnauze  besteht  aus  Zwischenkiefer,  Oberkiefer,  dem  Vomer  und 
Mesethmoid.  Die  schmalen,  sehr  langgestreckten  Zwischenkiefer 
legen  sich  hinten  entweder  an  das  Stirnbein  oder  überdecken  dasselbe 
theilweise ;  bei  den  Zahnwalen  zeichnen  sie  sich  durch  eine  mehr  oder 
weniger  auffallende  Assymmetrie  aus.  Sie  legen  sich  vorne  entweder 
dicht  aneinander  an  oder  lassen  eine  nach  oben  oifene  Furche  zwischen 
sich  frei,  die  sich  nach  hinten  erweitert.  An  ihrem  hinteren  Ende, 
also  unmittelbar  vor  den  Stirnbeinen ,  befinden  sich  die  bei  den 
Zahnwalen  fast  senkrecht  nach  oben,  bei  den  Bartenwalen  und  Zeuglo- 
donten  mehr  nach  vorne  gerichteten  Nasenlöcher,  aus  denen  Wasser- 
dampf ausgeathmet,  nicht  aber  Wasserstrahlen  ausgespritzt  werden. 
Die  äusseren  Nasenlöcher  sind  bei  den  Barten walen  von  kurzen,  aber 
wohl  ausgebildeten,  bei  den  Zeuglodonten  von  sehr  langen  Nasen- 
beinen (Na)  überdacht,  während  bei  den  Zahnwalen  eine  starke  Ver- 
kümmerung der  Nasenbeine  stattfindet,  so  dass  sie  häufig  nur  durch 
kleine  Knochenhöcker  angedeutet  sind.  Die  Hirnhöhle  wird  nach 
vorne  durch  eine  steil  abfallende,  breite  und  hohe  Knochenplatte, 
(Mesethmoideum)  abgeschlossen,  welche  gleichzeitig  die  untere 
Hinterwand  der  Nasenlöcher  bildet;  dieselbe  sendet  unten  eine  nach 
vorne  gerichtete  knorpelige  oder  selten  verknöcherte  Verticallamelle, 
welche  die  beiden  Nasenlöcher ,  wenigstens  an  ihrer  Basis  trennt 
und  über  dem  Vomer  bis  zur  Schnauzenspitze  fortsetzt.  Bei  allen 
lebenden  Cetaceen  sind  die  Zwischenkiefer  ihrer  ganzen  Länge  nach 
seithch  von  den  Oberkiefern  (Mx)  umschlossen  und  werden  nur 
am  vorderen  Rand  der  Schnauzenspitze  frei;  bei  den  fossilen  Zeuglo- 
dontiden  und  bei  den  Squalodontiden  ragen  die  Zwischenkiefer  vorne 
über  die  Oberkiefer  heraus  und  sind  am  Unterrand  mit  Zähnen 
besetzt. 

Die  Oberkiefer  dehnen  sich  hinten,  wo  sie  mit  den  Stirn- 
beinen   zusamraenstossen ,   beträchtlich    seitwärts    aus   und   bilden   bei 


den  Zahuwalea  grosse  "flügelartige  Knocheiiplatteo ,  die  sich  über  das 
Ötirnbein  schieben  uad  dasselbe  mehr  oder  weniger  voUstäudig  be- 
decken. Thränenbeine 
enstireo  nur  bei  einigen 
Barten  walen  und  bei  den 
I'hyseteriden. 

Die  Unterseite  der 
Schnauze  (Fig,  127)  wird  vor- 
herrschend aus  den  horizon- 
talen Aesten  der  Oberkiefer 
gebildet,  doch  nimmt  häufig 
auch  noch  der  V  o  ro  e  r  (Vo), 
ab  eine  schmale,  zwischen 
den  Oberkiefern  gelegene 
Medianleiste ,  die  bis  zur 
Sehnauzenspitxe  reicht,  an 
der  Zusammensetzung  des 
Gaumendaches  Theil.  Am 
vordersten  Ende  kommen 
in  der  Regel  auch  die 
Zwischenkiefer  zum  Vor- 
schein. Der  Voraer  umfasst 
den  vorderen  Fortsatz  des 
Mesethmoids  und  reicht 
hinten  biszumBasisphenoid. 
An  die  Oberkiefer  legen  sich 
hinten  die  Gaumenbeine 
iPl),  häufig  als  kurze,  band- 
förmige, an  den  Seiten  ver- 
breiterte'Knochen  an  und  werden  hinten  von  den  stark  entwickelten, 
in  der  Mitte  vereinigten  Flügelbeinen  (Pf)  begrenzt,  welche  den 
harten  Gaumen  verlängern  und  die  seitlichen  Wände  der  Choanen 
bilden. 

Die  Basis  der  Gehirnhöhle  wird  hauptsächlich  von  dem  grossen 
Baaioccipitale  (Bo)  gebildet;  vor  demselben  liegt  das  Basi- 
sp h  e  n  o  i  d ,  auf  das  gewöhnlich  noch  ein  selbständig  entwickeltes 
Praesphenoid  folgt.  Beide  werden  jedoch  in  der  Regel  vom 
hintersten  Ende  des  Vomers  bedeckt  und  kommen  in  der  unteren 
Ansicht  des  Schädels  nicht  zum  Vorschein.  An  der  seitlichen  Be- 
grenzung der  Schädelkapsel  nehmen  noch  das  A 1  i  s  p he  n o  i  d  und 
das  Orbitosphenoid  Theil. 

Zlltel,  Handbuch  der  Pftlaeonlülogie.    IV.  Band.  jt 
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Besonderes  Interesse  beanspruchen  die  zwischen  dem  Schuppen- 
bein  und  Exoccipitale  gelegenen  Ohrkuochen  (Perioticum  und  Tym- 
panicum).  Sie  zeichnen  sieh  durch  ungewöhnliche  Dicke  aus ,  sind 
nur  lose  mit  den  Schädelkuochen  verbunden  und  fallen  darum  beim 
Foasilisationsproeess  leicht  heraus.  Isolirt«  Felsenbeine  oder  Pauken- 
beine (Cetolithen)  finden  sich  fast  überall,  wo  Ueberreste  von  fossilen 
Cetaceen  vorkommen  und  auch  aus  der  Tiefe  des  Oceans  wurden  von 
der  Challenger  Expedition  Gehörknocheu  von  Walen  herausgeholt. 

Das  Felsenbein  (Perioticum) 
Fig.  128  ist  ein  sehr  dicker,  etwas 
unregelmässig  geformter,  innen  ge- 
wölbter Knochen  von  dichter,  fast 
elfenbeinartiger  Structur,  bei  den 
Bartenwalen  mit  dem  Paukenbein 
(Tympanicnm)  verwachsen,  bei  den 
Zaiinwaleii  demselben  dicht  an- 
liegend. Er  besteht  in  der  Regel 
aus  einem  halbkugeligen  ,  das 
Labyrinth  enthaltenden  Mitt«lstück 
(Fig.  128c)  und  einem  längliehen,  aus  zwei  Fortsätzen  (a.  b.)  zu- 
sammengesetzten Seiteutheil.  Auf  der  Innenseite  befindet  sich  eine 
grosse  längliche  Oeffnung  für  den  Meatus  auditorius  internus,  an  der 
dem  Tj'mpauicum  augewendeten  Fläche  münden  die  Fonestrae  ovalis  und 
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rotunda.  Von  den  beiden  BerührungHfiächeo  mit  dem  Tympanicum 
ist  die  hintere  (a)  bei  den  Delphinen  gefurcht  und  au  jugendHchen 
Individuell  von  einer  gesonderten  dünnen  Zwischenplatte  bedeckt;  hei 


Getacea.  163 

den  Bartenwalen  ist  der  hintere  Fortsatz  (a)  des  Perioticums  in  einen 
langen,  pyramidalen  Flügel  ausgezogen. 

Das  Paukenbein  (Tympanicum)  (Fig.  129)  oder  die  Bulla,  ist 
eine  dicke,  eingerollte,  im  Innern  hohle  Knochenplatte,  mehr  oder 
weniger  aufgebläht  von  länglicher,  gerundeter  oder  etwas  abgeplatteter 
und  winkeliger  Form.  Die  nach  innen  umgebogene  Innenfläche  lässt 
oben  eine  grosse,  unregelmässig  spaltförmige  Oeffnung  zum  Eintritt 
der  Eustachischen  Röhre  frei. 

Die  Gehörknochen,  namentlich  die  Bullen,  zeigen  insbesondere  bei 
den  Barten walen  erhebUche  Differenzen  und  werden  zur  Unterscheidung 
von  Gattungen  und  Arten  verwendet. 

Der  Unterkiefer  besteht  aus  zwei,  bei  den  Zahnwalen  fast 
geraden  und  seitlich  abgeplatteten,  bei  den  Barten  walen  stark  nach 
aussen  gebogenen  und  cylindrischen  Aesten.  Die  ersteren  treten  in 
einer  mehr  oder  weniger  langen  Symphyse  zusammen,  die  letzteren 
sind  an  der  Schnauzenspitze  nur  durch  Ligament  verbunden.  Auf  der 
Innenseite  des  Unterkiefers  der  Zahnwale  verläuft  eine  lange  Mylohyoid- 
furche.  Der  Kronfortsatz  fehlt  oder  ist  nur  ganz  schwach  angedeutet;  der 
hintere  Winkel  ragt  in  der  Regel  nicht  vor.  Der  massig  gewölbte 
Condylus  hegt  gänzlich  oder  fast  ganz  auf  dem  Hinterrand  des  Kiefer- 
astes und  articulirt  mit  dem  Schläfenbein. 

Die  Bezahnung  der  Cetaceen  weicht  sehr  erheblich  von  jener 
der  übrigen  Säugethiere  ab  und  erinnert  in  mancher  Hinsicht  an  die  der 
Reptihen.  Ein  Zahnwechsel  findet  niemals  statt,  wenn  auch  bei 
manchen  Zahnwalen  Ersatzzähne  in  der  Anlage  vorhanden  sind,  die 
aber  nie  zum  Durchbruch  kommen.  Auch  die  Form  der  Zähne  weicht 
bei  den  lebenden  Walen  in  den  verschiedenen  Theilen  der  Kiefer 
nicht  wesentlich  von  einander  ab.  Die  meist  conisch  zugespitzten  ein- 
wurzeligen, in  tiefe  Alveolen  eingefügten  Zähne  sind  somit  mono- 
phyodont  und  homöodont. 

Bei  den  fossilen  Zeuglodontiden  und  bei  der  Gattung  Squalodon 
unterscheiden  sich  dagegen  die  einwurzeligen  Vorderzähne  von  den 
zwei-  bis  dreiwurzeligen,  seitlich  zusammengedrückten  Ilinterzähnen,  so 
dass  hier  Heterodontie  eintritt  und  Schneide-,  Eck-  und  Backzähne 
unterschieden  werden  können.  Bei  den  Platanistiden  und  Delphinideii 
(Fig.  126)  findet  man  die  zahlreichsten  Zähne  (bis  60  in  jedem  Kiefer) ; 
im  Ganzen  macht  sich  aber  schon  bei  den  Delphinen  eine  Tendenz 
zur  Reduction  der  Zähne  bemerkbar;  bei  einzelnen  Gattungen  sind 
oben  und  unten  jederseits  nur  noch  8 — 9  vorhanden,  ja  beim  Narwal 
{Monodon)  entwickelt  sich  bei  den  Männchen  in  jedem  Oberkiefer  ein 
einziger  nach  vorne  gerichteter  Stosszahn,    wovon  der  auf  der  rechten 
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Suite  verkümmert.  Die  Pbyseteriden  bilden  einen  Uebergang  von  den 
Zahnwaleii  zu  den  zahnlosen  Bartenwalen.  Die  funktionirendeu  Zähne 
sind  hier  aul  den  Unterkiefer  be- 
schränkt und  bald  in  grösserer  Zahl 
vorbanden,  bald  auf  ein  eiuziges  Paar 
beschränkt.  Im  Oberkiefer  kommen 
zwar  noch  Zfthue  vor ,  allein  sie 
sind  vom  Zahnfleisch  bedeckt  und 
verkümmern  frühzeitig.  Bei  den 
Bartenwalen  fehlen  Zähne  vollständig; 
an  ihrer  Stalle  entwickeln  sich  aus 
Hautpapilleii  des  Gaumens  eigenthüm- 
liehe  Horuplatten  (Barten)  von  ver- 
schiedener Länge  und  Stärke,  welche 
an  deu  Oberkiefern  befestigt  ein 
dichtes  Netzwerk  bilden,  in  dem  die 
aus  schwimmenden  Meerthieren  (Ptero- 
poden,  Oephalopoden,  Quallen,  Crusta- 
ceen  etc.)  bestehende  Nahrung  beim 
Durchströmen  des  Wassers  zurück- 
gehalten wird,  Beraerkenswcrther  Weise 
besitzen  auch  die  Barten  wale  im 
Fötalzustand  kleine  Zfihnchen ,  von 
denen  die  hinteren  manchmal  sogar 
zwei    Wurzeln  erkennen  lassen. 

Entsprechend  der  auf  das  Wasser 
be.sch rankten  Lebensweise  haben  sich 
die  Extremitäten  der  Cetaceen  in 
eigenthümlicher  Weise  umgestaltet  und 
erinnern  in  ihrem  Habitus  weit  mehr 
an  die  Flossen  ausgestorbener  Meer- 
saurier (Pythonomorplia,  Ichthyosauria), 
als  an  die  Gohtüsse  der  Säugethiere. 

Dem  Schultergürtel  fehlt  ein 
Schlüsselbein ,  sowie  ein  dis- 
cretes  Coracoid.  Die  Seapula 
zeichnet  sich  durch  ungewöhnlich 
breite,  flache  und  verhältnissmässig 
kurze  Gestalt  aus;  ist  eine  Spina 
vorhanden ,  so  bildet  sie  einen 
niedrigen  Grat  nahe  am  Vordor- 


Skelet  d«*    ).'F.>ulili.dij4[-liEF 

klcfer,  Äi  Oberkiefer,  Fr  BÜrn- 
beln,  L 'HiräneahaiQ  ,  .7  Jochbein, 
Oci  obere«  IllnliTluuiiitsiicin  ,  !'■• 
Scheitelbein.         "  ;  ':   r<< 

Coadylnaaci  .   -- 

SchulWrbUit  

F  Obenchenkel ,     T  Tibla   <uacb 


C 1  »u». 


Cetacea.  165 

rand  des  Schulterblattes  und  endigt  unten  in  der  Regel  in  einem 
langen ,  abgeplatteten  vorspringenden  Aeromion.  Zuweilen  ist  auch 
ein  gerader,  flacher,  dem  Aeromion  paralleler  Coracoidfortsatz  entwickelt. 
Bei  manchen  Bartenwalen  fehlen  Aeromion  und  Processus  coracoideus. 
DerHumerus  ist  ein  kurzer  stämmiger  Knochen,  am  proximalen 
Ende  mit  halbkugeligem  Gelenkkopf,  am  distalen,  wie  bei  Ichthyosaurus, 
Flesiosaunis,  Mosasaurus  mit  zwei  flachen,  in  stumpfem  Winkel  zu- 
sammenstossenden  Gelenkfacetten,  an  welche  sich  die  seitlich  zusammen- 
gedrückten, weder  am  Humerus  noch  aneinander  beweglichen  Vorder- 
armknochen anlegen.  Die  zuweilen  unvollständig  verknöcherten  Car- 
palia  liegen  in  faserigem  Bindegewebe  und  articuliren  gar  nicht  oder 
nur  sehr  unvollständig  durch  Gelenkflächen.  Ausser  dem  bei  einigen 
Walen  am  Ulnarrand  auftretenden  Pisiforme,  enthält  der  Carpus  nie 
mehr  als  6  Knöchelchen,  wovon  drei  der  proximalen  Reihe  angehören 
und  dem  Scaphoideum,  Lunare  und  Cuneiforme  entsprechen.  In  der 
distalen  Reihe  sind  in  der  Regel  Trapezoid,  Magnum  und  Unciforme 
vorhanden,  zuweilen  verkümmert  aber  auch  das  Magnum  oder  ver- 
schmilzt mit  dem  Trapezoid.  Mit  Ausnahme  einiger  Barten wale  (Bor 
laenopferidae),  bei  denen  sonderbarer  Weise  nicht  der  erste,  sondern 
der  dritte  Finger  durch  Schwund  in  Verfall  kommt ,  haben  die  Ceta- 
ceen  fünf  Finger.  Dieselben  sind  nicht  gelenkig,  sondern  durch  Knorpel 
und  Bindegewebe  verbunden.  Vollständig  von  einer  gemeinsamen  Haut 
umhüllt,  entbehren  sie  der  Nägel  oder  Krallen  und  bestehen  aus  läng- 
lichen, abgeplatteten,  an  den  Enden  gerade  abgestutzten,  in  der  Mitte 
etwas  eingeschnürten  Phalangen,  die  gegen  das  Ende  so  klein  werden, 
dass  ihre  Zahl  nicht  immer  mit  Sicherheit  festgestellt  werden  kann. 
Beim  ersten  und  fünften  Finger  schwankt  die  Phalangenzahl  zwischen 
1  und  4;  die  mittleren  Finger  besitzen  fast  immer  mehr  als  drei 
Phalangen,  bei  einzelnen  Gattungen  steigt  im  2.  und  3.  Finger  deren 
Zahl  auf  9 — 15.  Diese  Hyperphalangie  unterscheidet  die  Cetaceen  von 
allen  übrigen  Säugethieren  und  erinnert  wieder  an  die  marinen  Pyfhono- 
morpha,  Sauropterygia  und  Ichthyosauria.  Sie  wird  bald  (Weber, 
Ryder,  Baur)  dadurch  erklärt,  dass  ein  an  die  letzte  Phalanx 
sich  ansetzender  Knorpelstrahl  durch  secundäre  Quertheilung  neue 
Glieder  bildet,  bald  dadurch  (Kükenthal),  dass  die  Epiphysen  der 
ursprünglich  in  normaler  Zahl  vorhandenen  Phalangen  selbständig  ver- 
knöchern, sich  vergrössern  imd  zu  Knochenstücken  anwachsen,  welche 
in  Form  und  Grösse  den  Diaphysen  gleich  kommen.  Demselben  Pro- 
zesa   schreibt    KükenthaP)  auch  die  Hyperphalangie   der   aquatilen 


»)  Zoologische  Jahrbücher  von  Spengel  1890.  XV.  8.  373. 
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Reptilienhaud  zu  und  erkennt  darin  mit  Recht  eine  Convergenz- 
erscheinung,  welche  nicht  für  phylogenetische  Verknüpfung  verwerthet 
werden  darf. 

Haben  die  vorderen  Extremitäten  ihre  Funktion  als  Bewegungs- 
organe eingebüsst  und  dienen  nur  mehr  als  Ruder  und  Steuer  beim 
Schwimmen,  so  sind  die  hinteren  durch  Nichtgebrauch  entweder  total 
verkümmert  oder  zu  winzigen,  äusserlich  nicht  mehr  sichtbaren  und 
im  Fleisch  steckenden  Rudimenten  herabgesunken. 

Das  Becken  ist  mit  Ausnahme  von  Platanista  noch  durch  zwei 
kleine,  längliche  Knochen  vertreten,  welche  der  Wirbelsäule  parallel 
hegen  und  mit  dieser  durch  Fasergewebe  in  Verbindung  stehen.  Bei 
einigen  Bartenwalen  schliessen  sich  kleine  Knöchelchen,  die  dem  Ober- 
schenkel entsprechen,  an  die  Beckenrudimente  an,  ja  beim  Grönländ- 
schen  Wal  folgt  dem  letzteren  noch  ein  die  Tibia  vertretendes  Knochen- 
stäbchen. 

Als  eigentliches  Bewegungsorgan  dient  bei  den  Cetaceen  statt  der 
Extremitäten  eine  grosse  horizontale  Schwanzflosse,  die  nicht  durch 
Knochen,  sondern  durch  dichtes  Fasergewebe  gestützt  wird. 

Trotz  aller  durch  Anpassung  an  ähnliche  Existenzbedingungen 
verursachter  äusserer  Uebereinstimmung  der  Cetaceen  mit  Fischen  und 
Meersauriern,  erweist  sich  das  Skelet  doch  in  jeder  Hinsicht  nach  dem 
Grundplan  der  Säugethiere  gebaut  und  lässt  nicht  die  geringste  Be- 
ziehung zu  jenem  der  Fische  oder  Reptilien  erkennen.  Auch  die 
sonstigen  Organe,  das  Herz,  die  Lungen,  der  doppelte  Kreislauf  von 
warmem  Blut,  die  Geschlechtsorgane,  Fortpflanzung,  Sinneswerkzeuge, 
stimmen  nur  mit  den  Säugethieren  überein. 

Die  Walthiere  erreichen  zum  Theil  riesige  Grösse  und  leben  meist 
gesellig  im  offenen  Ocean,  namentlich  in  den  kälteren  Zonen.  Die 
kleineren  Formen  besuchen  gerne  die  Küsten,  ja  einige  Zahnwale  be- 
wohnen sogar  den  Unterlauf  von  grösseren  Flüssen.  Die  Bartenwale 
ernähren  sich  von  kleinen  Meerthieren,  die  Zahnwale  sind  Raubthiere 
und  leben  hauptsächlich  von  Fischen. 

Fossile  Cetaceen  kommen  nur  in  tertiären  und  diluvialen  Ab- 
lagerungen vor.  Sie  beginnen  mit  der  erloschenen  Gattung  Zeughdon 
im  Eocaen,  gewinnen  im  Miocaen  und  Pliocaen  eine  stärkere  Ver- 
breitung und  dürften  in  jener  Zeit  eine  ähnliche  Rolle  im  Haushalt 
der  Natur  gespielt  haben,  wie  in  der  Gegenwart.  Um  die  Kenntniss 
der  fossilen  Cetaceen  haben  sich  besonders  van  Beneden,  Gervais 
und  Brandt,  ausserdem  H.  v.  Meyer,  Owen,  Capellini,  Leidy, 
Cope,  Lydekker,  Portis,  Probst  u.  A.  verdient  gemacht. 


Cetacea.  Archaeoceti   Zeuglodonüdae,  ]67 

1.  Unterordnung.     Arohaeocetl.     Urwale. 

AeuBsere  Nasenlöcher  nach  vorne  und  oben  geöffnet,  auf 
der  Oberseite  der  Schnauze  gelegen.  Nasenbeine  lang.  Ober- 
kiefer nicht  über  das  Stirnbein  geschoben.  Zähne  auf  Zwi- 
achenkiefer,  Ober- und  Unterkiefer,  die  vorderen  einwurzelig, 
die  hinteren  zweiwurzelig.  Rippen  zweiköpfig.  Halswirbel 
getrennt. 

Zuden  Archaeoceten  geboren  die  ältesten  Vertreter  der  Cetaceen,  welche 
sich  hauptsächlich  durch  normal  gebildete  Nasenlöcher,  lange  Nasenbeine, 
zweiköpfige  Rippen,  kräftigeB,  differenzirtea  Gebiss  und  möglicher  Weise 
durch  Besitz  (?)  eines  verknöcherten  Hautpanzers  auszeichnen.  Sie  sind  nur 
fosdl  bekannt,  erreichten  gewaltige  Grösse  und  finden  sich  im  Eocaen  von 
Nordamerika,  Europa  und  Nordafrika. 

1.  Familie.    Z^nglodontidBe. 

Kopf  verlängert,  niedrig;  Himhöhle klein;  Schlä/engrube  gross,  Sagillalcrisla 
KoU  ausgebildet.  Scheitelbeine  am  Schädeldach  theünehmend,  schmal,  verlängert; 
Stimbäjie  breit,  kurz,  die  Orbita  überdachend.  Schnauze  lang,  seiflich  zusammen- 
9'd<'ilckt;  Nasenbeine  lang  und  schmal.  Zähne  differenzirt  (j'  j'  ^  V  Die  5  hinteren 
[Backzähne)  seitlich  zusammengedrückt,  zweiuturzelig,  am  Vorder-  und  Hinterrand 
"*/  Sezackt.  Vordere  Zähne  conisch,  zugespitzt,  eintcurzelig,  ziemlich  entfernt 
^imd.  Halswirbel  nicht  verschmolzen,  den  Rückenwirbeln  ähnlich;  Lendenwirbel 
«*•■  stark  verlängert.  Schwanzunrbel  kurz.  Humerus  von  massiger  Länge,  vorne 
•"''  vorstehender  Leiste,  am  distalen  Ende  verschmälert  und  mit  ausge/urchtem 
örffliA.    Brustbein  aus  mehreren  Stacken  zusammengesetzt. 

Zeuglodon  Owen  (Basüosaurus  Harlan,  Dorudon  GibbeB,  Hydrarchos 
^"lAi,  Doryodon  Cope,  Pontogeneus,  Pontobasileus  Leidy)  Fig.  131.  132. 
"ifi  ersten  Reste  dieser  Gattung  wurden  1834  im  Eocaen  von  Arkansas 
^nWeckt  und  von  Harlan  einem  grossen  Sauner  (Basilosaurus)  zugeechrie- 
"*ii  diese  und    ähnliche   Funde    aus   Alabama   erkannte    Owen    (1839) 


^"Vodn  i:aalda  Owen.    Sch&del   von  der  Seite,     etww  reetaurlrt    Eoc&en.    Al*bun&.    '/•  ut. 
Qr.  (DiMjb  Oaudry). 

s»  Ueberreste  einer  erloschenen  Cetaceengattung ,  für  welche  er  den 
»Mnen  Zeuglodon  vorschlug.  Zahlreiche  Wirbel,  ^hne  und  sonstige  Reste 
"urden  später  in  Clarks  Co.,  Alabama,  in  Louisiana  und  MiBsiesippi  in 
oiarineQ  Eocaen  ab)  agerungen  gefunden  und  lieferten  die  Grundlage  ver- 
Kbiedener  Abhandlungen  von  Emmons,  Gibbes  und  Leidy.  Durch  die 
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AuBgrabungen  von  Dr.  A.  K  o  c  h  in  Washington  Co. ,  Alabama  wurden 
der  Schädel  und  die  ganze  Wirbelsäule  bekannt.  Koch  hatte  sein  erstes 
in  mehreren  Städten  ausgeBtelltes  Skelet  aus  Ueberreeten 
verschiedener  Individuen ,  ja  aus  Knochen  von  zwei 
Arten  zusammengesetzt  und  daraus  einen  114  Fuss  langen 
„Rydrarchos"  construirt.  Joh.  Müller  erkannte  den 
Irrthum,  nachdem  der  Hydrarchos  für  das  Berliner  Museum 
erworben  war. 

Ein  wohl  erhaltener,  von  Koch')  gesammelter  und 
von  Joh.  Müller*),  Carus')  und  Koch  abgebildeter 
Schädel  kam  später  in  da^Tyler'sche  Museum  von  Harlem. 
An  den  in  vielen  Museen  verbreiteten  Abgüssen  dieses 
Schädels  (Fig.  131)  sind'  die  Zähne  etwas  ergänzt.  Z.  cetoides 
Owen  erreichte  eine  Länge  von  c.  20  Meter.  Müller 
hatte  zwei  Arten  unterschieden  (Z.  macrospondylus  und 
brachyspondylus) ;  Leidy,  Gaudry  und  Dames')  ver- 
(nscb  Gsudrr).  muthen ,  dass  dieselben  nur  auf  Geachlechtedifferenzen 
beruhen.  Dorudon  Gibbes  (=  Doryodon  Cope)  aus  dem 
Eocaen  von  Süd-Carolina  beruht  auf  Wirbeln  von  Z.  brachyspondylus. 

Dürftige  Ueberreste  von  Zeuglodon  sind  aus  dem  Eocaen  von  Frank- 
reich (Z.  Vasconum  Dellortrie),  England  (Z.  Wanl;tyni  Seeley'),  Westfalen 
{Z.  Vredense  Landois),  Rusöland  (Z.  Paiässoni  Brandt)  und  Birket-el-Qurun 
in  Aegypten ')  beschrieben.  Auch  aus  NeuSeeland  werden  Spuren  von 
Zeuglodontiden  {Kenodon  omafa  Hector')  erwähnt. 


Flg.  1S2. 
Ztuglodon  atoi(ta 
Owen,  EocssD.  Ala- 
bama. Oberer  Back' 


2,  Unterordnung.     Odoatocetl.    Z  ah  n  w  al  e.  ^) 
{CelodotUes  Gervais,  Denticetes  Gray.) 
Schädel  mehr  oder  weniger  asymmetrisch;    die  zu  einem 
einfachen  Spritzloch  vereinigten  Nasenöffnungen  weit  hinten 

I)  Koch,  A.,  Das  Skelet  des  Zeuglodon  macrospoodylus  in  Haidioger'B  natorw. 
Abb.  Bd.  IV.  1851. 

*)  Müller,  Joh.,  Ueber  die  foeailen  Beete  der  Zeuglodonten  von  Nord-Ameriia. 
Berlin  1849.  Folio. 

•)  CflrMS,  C.  G.,  Ueber  das  Kopfskelet  des  Zeuglodon  Hydrarchns.  Nov.  Acta 
Acad,  Caea.  Leop.  1847.  XXII.  2. 

')  Leidy  Jos.,  (Zeuglodon)  Joum.  Ac.  Nat.  Sc.  Phjlad,  1869.  2  ser.  VH,  S.  427. 

»)  Quart  journ.  geol.  soc,  1876.  XXXII.  S.  428. 

')  Dames,    fV ,  Siteungeber.  Berl.  Akad.  niath.  phya.  Cl.  1883. 

*)  Hector  on  New  Zealand  Cetacea.  Trans,  and  Proeeed.  New  Zealand  Inst. 
1880.  XIII. 

")  Flotter,  W.  H.,  Traneactione  of  the  zool.  Soc.  London  18G6.  vol.  VI. 

Frohst,  J.,  Heber  die  fossilen  Beete  von  Zahnwalen  aus  der  Molasse  von 
Baltringen.  WUrtteinb.  Jahresh.  1886. 

—  Ueber  die  Ohrenknochen  fossiler  Cetodonten  aus  der  Molasee  von  Baltringen, 
ibid.  1888. 
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gelegen  und  nach  oben  gerichtet.  Nasenbeine  verkümmert, 
8ehr  klein,  höckerig.  Oberkiefer  hinten  stark  ausgebreitet, 
den  Orbitaltheil  des  Stirnbeins  grossentheils  bedeckend. 
Zähne  oben  und  unten,  oder  nur  im  Unterkiefer  vorhanden, 
zuweilen  auf  ein  einziges  Paar  reduzirt.  Perioticum  nicht 
mit  dem  Tympanicum  verwachsen.  Unterkieferäste  gerade, 
in  der  Symphyse  verbunden.  Vordere  Rippen  mit  Tuber- 
culum  und  Capitulum,  die  hinteren  einköpfig.  Brustbein 
verlängert,  aus  zwei  oder  mehr  hinter  einander  liegenden 
Stücken  bestehend. 

Durch  die  ausgestorbene  Familie  der  Squalodontidae  sind  die  Zahnwale 
mit  den  Urwalen  verknüpft.  Die  ganze  Form  des  Schädels,  die  Verküm- 
merung der  Nasenbeine,  die  weit  hinten  gelegenen  Spritzlöcher,  die  mediane 
Rinne  auf  der  Oberseite  der  Schnauze,  die  Ueberschiebung  von  Oberkiefer 
über  das  Stirnbein  weisen  Squalodon  mit  Bestimmtheit  einen  Platz  unter 
den  Odontoceten  ein.  Dagegen  stimmt  die  heterodonte  Bezahnung  und  die 
Bewaffnung  des  Zwischenkiefers  mit  Schneidezähnen  mit  Zeuglodon  überein. 
Bei  den  übrigen  Zahnwalen  ragt  der  Zwischenkiefer  nicht  über  den  Ober- 
kiefer vor  und  ist  niemals  bezahnt.  Die  Zähne  sind  einwurzelig,  conisch, 
Jiäufig  mit  Cement  bedeckt  und  bald  in  sehr  grosser  Zahl  vorhanden,  bald 
auf  ein  einziges  Paar  reduzirt. 

Fossile  Odontoceti  gehören  im  Allgemeinen  nicht  zu  den  häufigeren 
Vorkommnissen.  Sie  beginnen  im  Miocaen  (vielleicht  schon  Oligocaen), 
und  nehmen  im  Pliocaen  und  der  Jetztzeit  an  Formenreichthum  zu.  In 
der  Regel  finden  sich  nur  Fragmente  des  Schädels,  isolirte  Zähne,  Ohr- 
knochen und  Wirbel,  deren  Bestimmung  oft  grosse  Schwierigkeiten  bereitet. 

1.  Familie.    Squalodontidae.') 

Schnauze  zugespitzt  \  Nasenbein  verkümmert,  sehr  kurz,  das  Spritzloch  nicht 
^>^dachend,     Zunschetüciefer,  Ober-  und  Unterkiefer  hezahnt.    Oebiss  differenzirt 

*)  Literatur: 
^«  Beneden,  P.  J.,   Recherches  sur  les  Squalodons  Mem.  Aead.  Roy.  de  Belgique 

1865.  t.  XXXV  u.  1867.  t.  XXXVn. 
-  Les  Thalassoth^riens  de  Baltringen.  Bull.  Ac.  roy.  Belg.  1876.  2  ser.  XLI. 
^oMoup,  Actes  de  la  Sog.  Lin.  de  Bordeaux  1840.  t.  H.  S.  201. 
Jonrdan,  (Rhizoprion  Bariense)  Ann.  Sc.  nat.  1861.  4  ser.  t.  XVI.  S.  369. 
^^y'iJos.,  Extinct.  Mamm.  Fauna  of  Dakota  and  Synopsis  etc.   Joum.  Acad.  nat. 

8c.  Philadelphia  1869.  vol.  VH. 
^'^«*,  L ,  Archives  du  Museum  d'hist.  nat.  de  Lyon  1887.  vol.  IV. 
-'^ofert,  j;,  Fossile  Reste  von  Squalodon  von  Baltringen.    Württemb.  Jahresh.  1885. 

8.  49. 
*^*^»  -4.,  De  corporibus  marinis  lapidescentlbus.  Romae  1759.  S.  23. 
^^,  A.,  Sopra  uno  Squalodon te  mioc.  di  Bellunese.  ibid.  1876.  Bd.  XX. 
^*^»  K,  A.,  lieber  Squalodon  Bariensis  aus  Bleichenbach  in  Niederbayem.  Palae- 

ontographica  1877.  Bd.  XXIV. 
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(I^j  *  4  *'  ]')■  Scbpeide-,  JCckzähne  und  Praemolaren  einwurzelig,  zugespitzt,  conisch; 
Sackzähne  mit  zioei  oder  drei  Wurzeln,  ihre  Krone  seitlich  zusammengedrücM, 
am  Hinter-  und  Vorderrand  gezackt.    Skelet  sehr  unvollständig  bekannt. 

Im  Miocaen  und  Pliocaeii  von  Europa,  Nordamerika  und  Australien. 

Die  Squalodontiden  nehmen  eine  Mittelstellung  zwischen  den  Zeuglodon- 
tiden  und  den  DelphiDiden  ein.  Ihre  düTerenzirten  Zähne,  namentlich  die 
zwei  wurzeligen  Molaren,  summen  mit  Zeuglodon  überein,  doch  ist  die  Ge- 
sainrntzahl  der  Zähne  grösser  als  bei  der  eocänen  Gattung,  auch  unter- 
scheiden sich  die  Molaren  dadurch,  dass  der  Hiuterrand  in  der  Regel  tief, 
der  Vorderrand  nur  schwach  gezackt  ist.  Der  Schädel  stimmt  fast  völlig 
mit  den  typischen  Delphiniden  überein;  die  Nasenöffnungen  dnd  verticale 
Spritzlöcher,  die  Nasenbeine  verkümmert,  die  Ober-  und  Zwischen kief er 
über  die  Stirnbeine  geschoben  und  die  Scheitelbeine  viel  kürzer  als  bei 
Zeuglodon. 

Squatodon  Grateloup  (PocAyoio»  Meyer,  Phocodon  Ag.,  Arionius  Meyer, 
Delphinoiäes  Pedroni,  Crenidelphinus  Laurillard,  Stereodelphis,  Smüocamptus 
Gervais,  Delphinodon,  Colophonodon,  Macrophoca  Leidy,  Rhizoprion  Jourdan, 
Portheodon,  Cynorca  Cope,  Phococetus  Gervais,  Trirhizodon  Cope)  Fig.  133. 
Schon  vor  200  Jahren  wurde  im  Miocaen  von  Malta  ein  Unterkieferfragment 
mit  drei  Molaren  gefunden  und  von  Scilla  vortrefflich  abgebildet  Es 
erhielt  1841   von  Aggassiz  den  Namen  I^ocodon  Scillae;   doch  hatte  ein 


stg.  in. 

Sqtmlodm  BariaitU  loardan  ap.  WoCMD.  </»  »«t.  Qr.  Seb&dal  reManibt  nwh  den  Im  Lyoner  aaä 
Müncbaner  UuMam  twflndUelMn  ExempUim  wom  Bul  Im  Dröme-Dep.  imd  Blelehenbaob  Id  Hledar- 

b&Tera  (Dtch  Döderlcln).    ta  HlnteihaupUgeUnk.  ot  Occlptt&le  anpcrlns,  /  Stirabtlii,  j  JocbbetD, 
(  Temporale,  Iji  TympsnlcDm,  <ni  ZwIscheDklefer,  tnz  OberUefer,  md  Unleiklefer. 

Jahr  vorher  Grateloup  im  marinen  Miocaen  von  L^ognan  das  Schnauzen- 
fragment  eines  wahrscheinlich  der  gleichen  Gattung  angehörigen  Thieres 
beschrieben  und  dem  vermeintlichen  Reptil  den  Namen  Squalodon  beigelegt, 
um  die  Aehnlichkeit  mit  Iguanodon  anzudeuten,  van  Beneden  erkannte 
in  Squalodon  Oratüoupt  einen  fossilen  Delphin.  Ueberreate  derselben  Art 
nannten  Pedroni  Delphinoides,  Laurillard  Crenidelphinus,  Gervais  Stereo- 
delphis und  Smüocamptus.  Ein  prächtiges  Schädelfragment  aus  dem  Miocaen 
von  Bari  im  Rhönethal  (Rhizoprion  Bariense  Jourdan)  gehört  einer  verwandten 
Species  an  und  wurde  durch  den  spateren  Fund  eines  Schädels  von 
Bleiehenbach  in  Niederbayern  fast  vollständig  ergänzt.  Weitere  Arten 
aus  dem  Miocaen  von  Baltringen  5,  (Ärionius)  servatus  Meyer,  S.  Catulloi 
Zigno,   aus  dem   Schlier  von  Linz  in  Oberösterreich  {ß.  Ehrlichi  Brandt), 
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au8  dem  Miocaen  von  Aqui  in  Piemont  {S.  Gastaldii  Brandt)  und  Belluno 
in  Venetien  {S.  Cattdloi  Zigno),  sowie  einige  weitere  auf  dürftige  Reste 
basirte  Arten  {S.  incertus  Brandt  ^  S.  vocontiorum  Delf. ,  S.  Gervaisi  Bened., 
S.  Suessi  Brandt)  beweisen  die  weite  Verbreitung  der  Gattung  Squalodon 
im  Miocaen  von  Frankreich,  Süddeutschland  und  Italien.  Im  Pliocaen  von 
Antwerpen  und  Holland  kommen  ansehnliche  Reste  von  S.  Äntwerpiense 
van  Bened.  vor  und  auch  die  miocaenen  und  pliocaenen  Ablagerungen  von 
Maryland  und  Süd-Carolina,  welche  früher  zum  Theil  für  Eocaen  gehalten 
wurden,-  haben  verschiedene  Arten  von  Squalodon  geliefert  {S,  ÄÜanticus, 
Uolmesii^  pelagius,  protervus  Leidy).  Aus  dem  Miocaen  von  Australien  er- 
wähnt M'Coy  einen  S,  Ckinsonii, 

Die  Zähne  von  Sq,  {Phocodon)  Scillae  aus  Malta  und  Sq,  (Phococetus) 
VoconHorum  Delf.  unterscheiden  sich  von  den  typischen  Squalodon-Arten 
dadurch,  dass  sie  am  Vorder-  und  Hinterrand  gleich  tief  gekerbt  sind.  Sie 
gleichen  darin  den  Molaren  von  Zeuglodon, 

Die  Gattungen  f  Delphinodon  und  Phocogeneus  Leidy  aus  dem 
Miocaen  von  Maryland  und  Virginien  sind  für  isolirte  Zähne  errichtet,  die 
entweder  von  Squalodon  oder  von  Platanistiden  herrühren. 

Von  f  Saurocetus  Ag.  aus  dem  Pleistocaen  von  SüdCarolina ist  nur  ein 
einziger  Zahn  vorhanden. 

Im  marinen  Oligocaen  von  Bünde  (Hannover)  fanden  sich  neben 
cetaceenartigen  Wirbeln  und  Fragmenten  des  Schädels  eine  Anzahl  langer 
gekrümmter  einwurzeliger  Zähne  mit  vorne  und  hinten  zugeschärfter  Krone, 
sowie  etwas  kürzere  zweiwurzeUge  seitlich  zusammengedrückte  Backzähne 
mit  gekerbtem  Hinterrand  und  runzeliger  Krone.  Graf  Münster  (Beitrag 
zur  Petrefaktenk.  III.  Taf.  7  Fig.  1 — 6)  bildet  dieselben  als  Phoca  amhigna 
ab ;  sie  rühren  jedoch  offenbar  von  einer  Squalodon  nahestehenden  Cetaceen- 
gattung  her. 

2.  Familie.    Plataniatidae.     Flower. 
{Delphinorhynchidae  p.  p.  Gervais.) 

Schnauze  sehr  verlängert y  schmal ;  Ober-  und  Unterkiefer  mit  zahlreichen  ein- 
umrzeligen,  conischen  Zähnen  besetzt.  Zunschenkie/er  zahnlos.  Symphyse  des 
Unterkiefers  mindestens  die  halbe  Länge  des  ganzen  Astes  einnehmend.  Orbita 
sehr  klein,  Halswirbel  alle  frei.  Rippen  zweiköpfig ,  die  hintersten  durch  Ver- 
schmelzung von  Tuberculum  und  Capitulum  einköpfig.  Vorderfiisse  lang.  Dorsal- 
flösse  fehlt. 

Die  drei  lebenden  Gattungen  erreichen  höchstens  die  Länge  von  IVt 
bis  2  m  und  halten  sich  an  den  Mündungen  und  im  Unterlauf  von  grossen 
Flüssen  auf;  so  Platanista  im  Ganges,  Inia  im  Amazonenstrom,  Pontoporia 
im  La  Plata.  Zahlreiche  fossile,  meist  unvollständig  erhaltene  Ueberreste 
kommen  im  marinen  Miocaen  und  Pliocaen  von  Europa,  Nord-  und  Süd- 
Amerika  vor. 

Champsodelphis  Gervais  {Pachyacanthus  p.  p.  Brandt).  Schädel  sehr  ähn- 
lich Plaianista.    Schnauze  stark  verlängert,  schmal.    Symphyse   des   Unter- 
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kiefers  zwei  Drittheil  des  ganzen  Kiefers  einnehmend.  Zähne  conisch,  an 
der  Basis  der  Zahnkrone  angeschwoUen ,  zuweilen  mit  basalen  Anhängen; 
Wurzel  verdickt.  Halswirbel  frei.  Lendenwirbel  länger  als  hoch.  Im 
Miocaen  von  Dax,  L^ognan  u.  a.  O.  im  westlichen  und  südlichen  Frankreich 
(CA.  macrogenitis  Laurill,  sp.,  Ch.  teiragorhinm  Delf.,  Ca.  Dationum  Laurill, 
sp.).  Ausserdem  im  Miocaen  von  Angers  (Ca.  Eenovi  Laurill,  sp.),  im  Ome 
und  Drome-Dep.,  in  der  Meeresmolasse  von  Baltringen  (Ch.  denticulatus, 
cHstatus  Probst),  und  im  Miocaen  von  Italien  (Ca.  Italicm  Portis).  Ver- 
schiedene Kieferfragmente  und  zahlreiche  Wirbel  aus  der  sarmatischen  Stufe 
von  Nussdorf  und  Hernais  bei  Wien  und  Bessarabien  werden  von  Brandt 
dieser  Gattung  zugerechnet.  Nach  van  Beneden  (Bull.  Ac.  Belg.  1875 
2  ser.  t.  XL.)  und  Gervais  gehören  einige  von  Brandt  als  Tachya- 
canthus  Suessi  und  trachyspondylus  abgebildete  Knochen  (Sternum,  Vorder- 
extremität,  Wirbel)  zu  Zahnwalen,  vielleicht  zu  ChampsodelphiSy  während  die 
Mehrzahl  der  mit  dicken  birnförmigen  Fortsätzen  versehenen  Wirbel,  sowie 
die  zahlreichen  Rippen  von  compacter  Struktur,  von  einer  fossilen  Sirene 
herrühren. 

Eurhinodelpkis  du  Bus  (Bull.  Ac.  Belg.  1867.  2  ser.  XXIX.  50). 
Schnauze  37«  mal  länger,  als  der  Schädel;  Ober-  und  Zwischenkiefer  fest 
verbimden,  nur  durch  eine  Furche  getrennt.  Zähne  klein  und  sehr  zahl- 
reich; die  Alveolen  am  vorderen  Theil  der  Schnauze  durch  eine  Rinne 
ersetzt.  Nasenbeine  quer  oval.  Halswirbel  getrennt.  Rumpfwirbel  ver- 
längert. 3  Arten  im  Crag  von  Antwerpen.  Ganze  Schädel  im  Brüsseler 
Museum  vorhanden. 

f  Delphinopsis  J.  Müller  (Sitzungsber.  Wien.  Ak.  math.  phys.  Gl.  1853. 
X.  84.  u.  XV.  345).  Rippen,  Knochen  des  Brustgürtels,  der  Vorderextremi- 
täten, Wirbel,  sowie  angebliche,  von  Meyer  als  mineralische  Bildung 
erkannte  Reste  der  Haut  aus  dem  miocaenen  Mergel  von  Radoboj  rühren 
von  einem  Champsodelphis  nahestehenden  Thiere  her.  D.  Freyeri  Müll. 
(Palaeontographica  XI). 

?  Heterodelphis  Brandt.  Symphyse  des  Unterkiefers  verhaltnissmässig 
kurz.  Zahnkrone  dünn,  am  Grunde  nicht  angeschwollen.  Halswirbel  frei. 
Querfortsätze  der  langen  Lendenwirbel  distal  verbreitert.  Miocaen.  Süd- 
russland.   H.  Klinderi  Brandt. 

Priscodelphinus  Leidy  {Tretosphys  Cope).  Fig.  134.  Schnauze 
schlank,  mit  zahlreichen,  gekrümmten,  cylindrischen  Zähnen.  Halswirbel 
ziemlich  lang;  Rippen  zweiköpfig.  Mehrere  Arten  im  Miocaen  von  New- 
Yersey,  Maryland  und  Virginien  meist  nur  durch  Wirbel  vertreten.  Nach 
du  Bus  9  Arten  im  Crag  von  Antwerpen;  nach  Capellini  im  Miocaen 
von  Lecce.     (P.  sqaiodontoides  Capellini). 

Zarhachis  Cope  (Proceed.  Ac.  nat.  sc.  Philad.  1868.  S.  9.).  Nur  Wirbel 
vorhanden.  Lenden-  und  Schwanzwirbel  verlängert ;  die  ersteren  mit  dünnen 
Querfortsätzen.     Miocaen  von  New-Yersey  und  Maryland. 

Ixacanthus  Cope.  Wie  vorige  Gattung,  jedoch  Lenden-  und  Schwanz- 
wirbel kurz.    Miocaen.    Maryland. 


Cetacea,  Odontot^eti.  Platauiatidae. 


173 


t  Cetophis  Cope.  Nur  plan-convexe  Schwaiizwirbel  bekannt.  Miocaen. 
Maryland. 

Lophocelus  Cope  (DelpHnus  Harlan).  Ein  fast  voÜBtändiger  Schädel 
aus  dem  Miocaen  von  Maryland  vorhanden.     L.  Calverlensis  Harlan  ep. 

Schizodelpkis  Gervais  (?  Macrockirifer  Brandt).  Schädel  sehr  ähnlich 
der  lebenden  Gattung  P<mtoporia  Gray.  Schnauze  stark  verlängert.  Unter- 
kiefer jederseita  mit  einer  tiefen,  dem  Kieferrand  parallelen  Furche,  eowie 
einer  dritten  in  der  langen  Symphyse  verlaufenden  Medianfurche.  Auch 
die  Zwischen-  und  Oberkiefer  durch  eine  Furche  getrennt.  Zähne  klein, 
zahlreich,  glatt,  zugespitzt,  etwas  gekrümmt;  Wurzel  verdickt.   Im  Miocaen 


PriMtoddphiaia  graadai 


Cumbepl»Dd 


Couatf,    New-Yeney  (nach 


von  Frankreich  (Montpellier,  Touraine,  Dröme),  Schweiz  und  Süddeutschland 
(Baltringen)  und  Lecoe  in  SüditaUen.  Ein  fast  vollständiger  Schädel  von 
Seh.  svkatua  Gerv.  wurde  bei  Cournonsec,  Herault  gefunden.  Kieferthcile 
und  Zähne  von  Seh.  canaliculalus  aus  Oberschwaben  werden  von  Meyer 
(Palaeontographica  VI.  44)  und  Probst  beschrieben.  Nach  Gervais  auch 
im  Crag  von  Suffolk.  Brandt  glaubte  zu  ScIiUodelphis  anfänglich  zahlreiche 
Wirbel,  Rippen  und  Vorderextremitätenknochen  aus  sarmatischem  Tegel 
von  Hemals  bei  Wien  stellen  zu  dürfen ,  errichtete  jedoch  später  wegen 
der  verlängerten  Vorderarmknochen  dafür  eine  besondere  Gattung  Macro- 
ckirifer; die  Halswirbel  dieses  M.  hrarhyspondylus  Brandt  sind  getrennt, 
die  Rumpfwirbel  ziemhch  kurz,  die  Querfort«ätze  breit. 
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Ponioporia  Gray  (SteTiodelpkis  Gervais),  Himkapsel  kugelig,  Schnauze 
sehr  lang  und  dünn.  Unterkiefer  aussen  mit  Seitenfurche.  Zähne  sehr 
zahlreich  (ggill^)  klein,  spitzconisch,  die  hinteren  etwas  stumpfer  und  kürzer 
als  die  vorderen.  Halswirbel  getrennt,  kurz ;  Lendenwirbel  mit  sehr  breiten 
Querfortsätzen;  Schwanzwirbel  ohne  Querfortsätze.  Stemum  aus  zwei 
Stücken  bestehend.  Liebend  an  der  Mündung  des  Rio  de  la  Plata.  Fossil 
im  jüngsten  Pleistocaen  von  La  Plata.    P.  Blainvillei  Gerv.  sp. 

Pontistes  Burmeister  {Palaeopontoparia  Döring).  Aehnlich  PorUoporia, 
jedoch  grösser;  die  Schnauze  niedriger,  die  Zähne  stärker  und  weniger  zahl- 
reich. Tertiär  (Patagonische  Formation)  von  Paranä.,  Argentinien.  P.  recti- 
frons  Brav.  sp. 

Pontivaga  Ameghino  (Rivista  Argent  1891.  L  S.  165).  Unterkiefer- 
symphyse  sehr  lang,  schlank  bis  zum  Ende  der  Zahnreihe  reichend.  Zähne 
klein,  zahlreich,  mit  kurzer,  seitlich  zusammengedrückter  Wurzel.  Tertiär 
(Patagonische  Formation)  von  Paranä,  Argentinien.    P.  Fischeri  Ameghino. 

?  Cetorhynchus  Gervais.  Zähne  zahlreich  in  einer  gemeinsamen  Rinne 
eingefügt.    Miocaen  von  Poussan,  Herault.    C  Christolii  Gerv. 

Bhabdosteus  Cope.  Ein  stark  verlängertes,  fast  cylindrisches 
Schnauzenfragment  vorhanden;  die  kleinen  an  der  Basis  eingeschnürten 
Zähnchen  mit  verdickten  Wurzeln  stehen  nur  auf  der  hinteren  Hälfte  des 
Oberkiefers.    Miocaen.    Maryland. 

Agabelus  Cope.  Schnauze  lang,  niedrig.  Zähne  verkümmert,  jedoch 
eine  Alveolarfurche  vorhanden.    Miocaen.    New-Yersey. 

Pontoplanodes  Amegh.  {Sauroceies  Burmeister  non  Ag.  (Ann.  Mag. 
nat.  bist.  1871.  4  ser.  VH.  S.  51).  Nur  Unterkiefer  bekannt.  Die  beiden 
dicken  Aeste  in  langer  Symphyse  verbunden,  auf  der  Aussenseite  etwas 
querrunzelig  und  mit  einer  tiefen  Längsfurche  versehen.  Zähne  gross,  läng- 
lich conisch,  seitlich  comprimirt,  etwas  zurückgekrümmt,  mit  Schmelz  über- 
zogen ;  die  Wurzel  verdickt,  rettigförmig  in  zwei  Spitzen  endigend.  Patagonische 
Fonnation  von  Paranä,.     S.  Ärgentinus  Burm. 

Ischyrorhynchus  Ameghino  (Rivista  Argentina  1891.  I.  8.163).  Wie 
vorige  Gattung,  jedoch  die  Kiefer  weniger  zusammengedrückt  und  die  sehr 
kräftigen  Zähne  von  einander  durch  einen  breiteren  Zwischenraum  getrennt. 
Tertiär.    Patagonische  Formation  von  Paranä,.    J.  van  Benedeni  Amegh. 

3.  Familie.    Delphinidae.    Flower. ») 

Schnauze  massig  verlängert  Zwischenkiefer  zahnlos,  vom  Oberkiefer  um- 
schlossen. Ober-  und  Unterkiefer  (mit  Ausnahme  von  Monodon)  mit  einer  sehr 
wechselnden   Zahl   conischer,   einwurzeliger   Zähne.    Symphyse   des    Unterkiefers 


^)  Capellini,    Giov.,   Delfini  fossili  del  Bolognese.    Mem.  Ac.  Sc.   di  Bologna. 
2  ser.  in.  1864. 

—  del  Tursiops  Cortesii  etc.  ibid.  1882.  4  ser.  HI. 

—  di  un  Orca  foss.  scoperta  a  Cetona  ibid.  1883.  4  ser.  IV. 

SaccOf  F.,  Sopra  un  Cranio  di  Tursiops  Cortesi.  Atti  Accad.  Sc.  Torino  1891.  XXVI. 
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^^Zj  nie  mehr  als  Vs  der  Kie/erlänge  einnehmend.  Orhita  massig  gross.  Die 
vorderen  Halswirbel  verschmolzen.    Nur  die  vordersten  Rippen  zweiköpfig. 

Die  Delphine  bilden  jetzt  die  formenreichste  Familie  der  Odontoceten ; 
sie  erreichen  zuweilen  ansehnliche  Grösse.  Ihre  zahlreichen  Gattungen  sind 
über  die  ganze  Erdoberfläche  verbreitet  und  bewohnen  das  Meer  oder  auch 
ausnahmsweise  die  Mündungen  grosser  Flüsse.  Fossile  Ueberreste  kommen 
in  Bpärlicher  Zahl  im  Miocaen,  Pliocaen  und  Pleistocaen  von  Europa  und 
Amerika  vor.  Sie  gehören  alle  noch  jetzt  existirenden  Gattungen  an.  Das 
Perioticum  der  Delphiniden  zeichnet  sich  durch  den  mit  Furchen  bedeckten 
vorderen  Flügel  aus,  welcher  mit  dem  Tympanicum  articulirt,  der  hintere 
Flügel  ist  kurz  und  schmal. 

Delphin  US  Lin.  str.  {Eudelphinus  Gervais).  Zähne  klein,  zugespitzt, 
glatt,  sehr  zahlreich  (^3^).  Gaumen  mit  zwei  LÄngsfurchen.  Die  zwei  ersten 
Halswirbel  verschmolzen.  liebend  im  Atlantischen  Ocean  und  im  Mittel- 
meer. Fossile  Ueberreste  spärlich  und  zweifelhaft.  D.  delphis  Lin.  im  PUo- 
caen  von  MontpeUier  und  England.  D,  occiduus  Leidy  im  Miocaen  von 
Californien 

Steno  Gray.  Wie  DelphinuSf  jedoch  Zähne  weniger  zahlreich  (^^-ss)* 
Symphyse  des  Unterkiefers  länger;  Gaumen  nicht  gefurcht.  Lebend  im 
allantischen  und  pacifischen  Ocean.  Ansehnliche  Reste  (Schädel,  Wirbel, 
Rippen)  von  zwei  Arten  {St.  Gastaldii  Brandt  und  St,  BeUardii  Portis)  im 
Pliocaen  von  Asti,  Piemont. 

Tursiops  Qetve^a  {Tursio  Gray,  Hemisyntrachelus  l&rBXiAi),  Fig.  126. 
Aehnlich  Delphinus  jedoch  Zähne  stärker  und  weniger  zahlreich  ({glgs); 
cylindro-conisch ,  glatt,  zugespitzt,  mit  Schmelz  bedeckt.  Die  zwei  vor- 
deren Halswirbel  verschmolzen.  Lebend  im  atlantischen,  indischen  und 
pacifischen  Ocean.  Ein  fast  vollständiges  fossiles  Skelet  von  T.  (Delphinus) 
Cortesii  Desro.  sp.  aus  dem  Pliocaen  von  CoUe  della  Torrazza  bei  Piacenza 
wurde  schon  1793  von  Cortesi  ausgegraben  und  ist  jetzt  im  Museo  civico 
in  Mailand  ausgestellt.  Der  Schädel  ist  0,62  m,  das  ganze  Skelet  über  2  m 
lang.  Eine  zweite  verwandte  Art  aus  dem  Pliocaen  von  Ober-  und  Mittel- 
italien ist  T.  (Delphinus)  Brocchii  Balsamo  Crivelli.  Im  Crag  von  England 
sind  Wirbel  des  lebenden  T,  tursio  gefunden  worden.  Im  Pleistocaen  von 
Argentinien  T.  Cymodoce  Gray. 

Orca  Gray.  Zähne  ([^Zls)  sehr  kräftig,  conisch,  etwas  gekrümmt,  auf 
die  ganze  Länge  der  Kiefer  vertheilt,  Wurzeln  dick,  abgeplattet.  Die  zwei, 
zuweilen  die  drei  ersten  Halswirbel  verschmolzen.  Lebend  und  fossil  im  Plio- 
caen von  Italien  (0,  citoniensis  Capellini)  und  England  (0.  gladiator  lin.). 

Pseudorca  Reinhardt  (Fig.  135).  Grosse,  gefrässige  Formen  mit  wenig  ver- 
längerter Schnauze,  breiten  Zwischenkiefem  und  sehr  starken,  conischen, 
cementlosen  Zähnen  (g).  Lebend  im  nordatlantischen  Ocean  und  an  der 
Küste  von  Argentinien.  Ein  vollständiges  Skelet  wurde  im  Torf  von  Stamford, 
Lincolnshire  ausgegraben 

Olohicephalus  Lesson  (Globiceps  Flower)  Fig.  127  u.  136.  Zähne  wenig  zahl- 
reich QlJI),  klein,  conisch,  auf  den  vorderen  Theil  der  Kiefer  beschränkt. 


Schnauze  kurz.     Die  5 — 6  vorderen  Halswirbel   verschmolzen.     Lebend   in 
allen  Meeren.    Fossil  im  Crag  von  England  und  Belgien.    Q.  unddens  Lank. 


Pteadorea  eraitideiu  Owen  ap.    Schadal  ans   dem  Torf  von   Btamford ,   IJncoln«liJre   (nach  Owen). 

Beluga  Gray  {DelpHnoplerus  Lacep,,  Pachypleurtts  Brandt).  Schä<lel  und 
Skelet  wie  bei  Monodon,  jedoch  Oberkiefer  und  Unterkiefer  im  vorderen  '/* 
mit  spitzconischen  Zahnen  besetzt.  Die  Gattung  Beluga  lebt  im  nord- 
atlantischen und  pacifiechen  Ocean  und  erreicht  eine  Länge  von  7  Meter. 
Subfoaaile  Ueberreste  wurden  in  Nordamerika  (B.  Vermontana  Thompson) 
gefunden.  Probst  stellt  die  grossen,  meist  stark  abgeriebenen  und  ab- 
gekauten Zähne  mit  schmelzloser  Krone  aus  der  miocaenen  Molasse  von  Balt- 
ringen und  Ptullendorf  in  Oberschwaben ,  Stockach  und  Berlingen  in 
Baden,  welche  Jaeger  als  Physeter  molassicits ,  Meyer  als  Delphinua  acuti- 
dens ,  Brandt  als  Orca  Meyeri  und  van  Beneden  als  Orcopsis  acutidens 
bestimmt  hatten,  zu  Beluga.  Wirbel  und  Rippen  aus  der  sarmatischen  Stufe  von 
SüdruBBland  {Pachyplewrus  Nordmanni  und  Foekii  Brandt)  dürften  ebenfalls 
hierher  gehören. 

Monodon  Lin.  Narwal  (Ceraioiion  Brisson,  Nanoalus  h&Qep.,  Oi^j;  Oken, 
racAywices  Brookes).  Schädel  niedrig;  Kiefer  zahnlos;  die  Männchen  im  linken 
Oberkiefer  mit  einem  gewaltigen,  geraden,  schraubenförmig  gedrehten  Stoss- 
zahn  aus  Elfenbein.  Halswirbel  kurz,  frei.  Der  Narwal  {M.  monoceros  Lin.) 
lebt  im  arktischen  Ocean  und  wird  ca.  5  m  lang.  Spärliche  fossile  Ueber- 
reste desselben  wurden  im  Pleistocaen  (Forest  beds)  von  Norfolk  und  Alaska 
gefunden.  Der  schon  von  Leibnitz  erwähnte  »Einhomzahnt  aus  der 
Baumann&hÖhle  im  Harz  ist  wahrscheinlich  eingeschleppt. 

4,  Familie.    Physeteridae.    Flower. ') 

Schädel  stark  asymetrisch.  Zwischenhie/er  und  Oberkiefer  ztthnlos;  Unter- 
kiefer mit  einer  wechselnden  Zahl  von  conischen  Zähnen.  Schädelknochen  hinter 
den  Nasenlöchern  sehr  steil  ansteigend   und   einen   vorragenden,   zuweilen  über- 

')  Flower,  W.  II.,  on  the  Oeteology  of  the  Cnoholot  (Physeter  macrocephalns) 
Trans,  zool.  Soc.  London  1"G7.  vol.  VI. 
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hängenden  Querkamm  bildend.  Orhita  klein.  Thränenbeine  vorhanden,  gross. 
Die  Mehrzahl  der  Halswirbel  verschmolzen.  Rippen  meist  einköpfig.  Vordere 
Extremitäten  kurz. 

Zu  den  Physeteriden  gehören  grosse  und  mittelgrosse  Wale,  welche  sich 
durch  den  Mangel  functionirender  Oberkieferzähne  von  den  übrigen  Odonto- 
ceten  unterscheiden.  Die  Ohrknochen  sind  nicht  mit  einander  verschmolzen ; 
die  vordere  Articulationsfläche  des  Perioticum  mit  dem  Tympanicum  ist 
glatt,  die  hintere  breit,  flügelartig,  in  der  Mitte  gekielt.  Fossile  Ueberreste 
im  Miocaen,  Pliocaen  und  Pleistocaen  von  Europa  und  Amerika. 

a.  Unterfamilie.    Physeterinae.    Flower. 

Unterkiefer  stark  verlängert;  Zähne  zahlreich^  conisch ^  mit  dicker  Cement- 
sckidit  bedeckt.     Die  fossilen  Gattungen  meist  nur  durch  isolirte  Zähne  vertreten. 

Phy  seter  Lin.  {Catodon  Artedi,  Orycteroceius  Leidy ,  Megistosaurus 
Godm.,  Nephrosteon  Raf.,  Stenodon  van  Beneden,  Physetodon  M'Coy,  Eucetus 
du  Bus,  Dinoziphius  van  Bened.).  Kopf  sehr  gross,  */»  der  Gesaramtlänge 
einnehmend,  Schnauze  lang,  aufgetrieben,  vorne  abgestutzt.  Die  seitlich 
aufgebogenen  Oberkiefer  vereinigen  sich  mit  dem  Querkamm  des  Schädels 
und  bilden  eine  grosse  halbkreisförmige  Wanne,  die  mit  Spermacet  aus- 
^^efüUt  ist.  Unterkiefer  sehr  lang  und  schmal,  mit  20 — 25  grossen  schmelz- 
losen Zähnen;  Symphyse  die  halbe  Länge  des  Unterkiefers  übertreffend. 
Atlas  frei.  Die  übrigen  Halswirbel  verschmolzen.  Die  Pottwale  sind  jetzt 
in  allen  Meeren  verbreitet.  Fossile  Ueberreste  selten  im  Pliocaen  von 
Südfrankreich  (Montpellier,  Gironde),  Belgien,  England,  Süd-Carolina  und 
Australien. 

Physeterula  van  Beneden.  Wie  Physeter,  jedoch  die  Symphyse  nur 
's  des  Unterkiefers  einnehmend.  Crag  von  Antwerpen  und  England.  Ph. 
Du  Busi  V.  Beneden.  Vielleicht  identisch  mit  der  lebenden  Gattung  Kogia 
Gray. 

Homocetus  du  Bus.  Crag.  Antwerpen. 

Physodon  Gerv.  (Palaeodelphis  du  Bus.)  Isolirte  Zähne  aus  dem  Miocaen 
von  Lecce,  Apulien,  dem  unteren  Rhonethal  (Chäteau-neuf-d'Isere)  und  aus 
d^m  Crag  von  Antwerpen  und  Suffolk  sind  erheblich  kleiner  als  die  von 
Physeter^  subcylindrisch  und  etwas  gekrümmt ;  Krone  kurz  mit  Schmelz  und 
einer  dicken  Cementschicht  bedeckt 

Scaldicetus  du  Bus.  Zähne  spindelförmig,  in  der  Mitte  stark  ange- 
J'ohwollen,  im  Querschnitt  rund;  Cementschicht  sehr  dick.    Crag.  Antwerpen. 

Hoplocetus  Gervais.  Zähne  mit  kurzer  Krone  und  sehr  langer,  in 
der  Mitte  angeschwollener  Wurzel;  die  mit  dünnem  Schmelz  überzogene 
Krone  ist  durch  eine  Einschnürung  von  der  mit  Cement  bedeckten  Wui"zel 
getrennt.  Im  Miocaen  von  Romans,  Drome,  von  Malta  und  Baltringen  in 
Oberschwaben  {H.  crassidens  Gervais).  Im  Pliocaen  von  Antweri)en,  Suffolk, 
Ober-Italien  und  Süd-Carolina.     (//.  obesus  Leidy). 

Priscophy seter ,  Physotherium  Portis.     Pliocaen.     Asti. 

Z  i  1 1  e  1 ,  Handbuch  der  Palaeontologie.    IV.  Band.  1 2 
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b.  Unterfamilie.    Ziphiinae.    Flower.  ^) 

Nur  ein  oder  zwei  Paar  functionirender  Zähne  im  Unterkiefer  vorhanden, 
der  vordere  Fortsatz  des  Mesethmoids  nieist  verknöchert. 

Lebende  Formen  kommen  ungemein  selten  im  Mittelmeer,  in  der  Nord- 
see und  im  atlantischen  Ocean  vor.  Zahlreiche  fossile  Arten  sind  aus  dem 
Pliocaen  von  Europa  und  Nordamerika  bekannt.  In  der  Regel  finden  sich 
abgerollte  Schnauzenstücke ,  die  aus  den  verschmolzenen  Oberkiefern, 
Zwischenkiefern,  Vomer  und  Mesethmoid  bestehen  und  durch  ihre  dichte, 
elfenbeinartige  Struktur  den  Unbilden  des  Fossilitationsprozesses  Widerstand 
leisten. 

Hyperoodon  Lac6pöde  {Anarmacus  Lac^p.,  Chaenocetus  Escluricht, 
Lagenocetus  Gray).  Ein  Paar  conische  mit  Cement  bedeckte  Zähne  am 
vorderen  Ende  des  Unterkiefers;  Oberkiefer  von  jungen  Individuen  mit 
einigen  hinfälligen  im  Zahnfleisch  versteckten  und  nicht  functionirenden 
Zähnchen.  Zwischenkiefer  hinter  den  Nasenlöchern  steil  ansteigend  und 
seitlich  ausgebreitet.  Halswirbel  alle  verschmolzen.  Mehrere  lebende  Arten 
im  Mittelmeer  und  atlantischen  Ocean.  Selten  im  Crag  von  England  und 
Antwerpen.    H,  rostratus  Müll.  sp. 

Choneziphius  Duvernoy  (Ziphitis  p.  p.  Cuv.,  Ziphirostrum,  Aporotus, 
Ziphiopsis  du  Bus).  Fig.  136.  Schnauze  verhältnissmässig  kurz  und  dick; 
die  Knochen  ungemein  fest,  elfenbeinartig.  Zwischenkiefer  mit  einander  und 
mit  dem  Oberkiefer  verschmolzen,  die  beiden  Oberkiefer  auf  der  Gaumen- 
fläche nur  ein  schmales  Stück  des  Vomer  frei  lassend;  vorderer  Theil  des 
Mesethmoideums  nicht  verknöchert.  Hinterer  Flügel  des  Perioticums  ver- 
längert. Unterkiefer  am  Schnauzenende  mit  einem  einzigen  Paar  Zähne. 
Im  Pliocaen  von  Europa  und  Nordamerika.  Schon  Guvier  hatte  zwei 
Schädelfragmente  mit  wohl  erhaltener  Schnauze  aus  dem  Crag  von  Antwerpen 
beschrieben  und  dieselben  Ziphius  planirostris  genannt.  Ganz  ähnliche 
Stücke  fanden  sich  später  im  Crag  von  Suffolk  und  im  Pliocaen  von  Toscana 
(Siena).  Andere  Arten  aus  dem  Crag  von  Antwerpen  und  Suffolk  wurden 
theil s  der  Gattung  Choneziphius  {Ch.  Cuvieri  Owen,  Z.  planus  Owen) ,  theils 
den    unsicher  begründeten  Gattungen  Ziphirostrunif  Aporotus  und  Ziphiopsis 


^)  Beneden,  van  J.  P.,  Les  Ziphioides  des  Hers  d'Europe.  Mem.  Ac.  R.  de  Belgique 

1888.  L.  XLI. 
CapeÜini,  Gfiov.,   del   Zifioide   foss.    (Choneziphius   planirostris)   etc.    Mem.    Ac.    du 

Lincei  1885.  4  ser.  vol.  I. 

—  Resti  fossili   di    Dioplodon   e   Meeoplodon   Mem.  Accad.  Sc.  di  Bologna  1885. 
4  ser.  t  IV.  S.  291. 

—  Zifioidi  foBsili  e  il  rostro  di  Dioplodonte  ibid.  1891.  5  ser.  t.  I. 
Duvernoy,  Ann.  sc.  natur.  1851.  3  ser.  t.  XV.  p.  6  u.  65. 

Huxleyy  Th.,   on  the  Cetacean  foss.  termed  Ziphius  etc.    Proeeed.  geol.    Soc.  1864. 

S.  388. 
Owen,  R.,   Monograph  on  the  British  fossil  Cetacea  from  the  Red   Crag.    Pal.  Soc. 

No.  I.  Ziphius.  (1869)  1870 
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du  Biia  zugetbeUt.  Im  jüngsten  Pliocaen  von  Süd-Carolina  sollen  nach 
Ltidy   5   Arten    von    Ch&nezipkius   vorkommen. 

Anoplonassa  Cope.     Pliocaen.     (üeorgia. 

Placoziphius  van  Beneden.  Zwischenkiefer  nicht  verscbmolzen;  Atlas 
von  den  übrigen  Halswirbeln  getrennt.     Crag.  Antwerpen. 


Mesoplo 
don  Gervais, 
(Äodon  Lesson, 
Nodus  Wagler, 

Micropteron 
Wagner,   Meso- 
diodon  p.  p.  Du- 
vernoy ,    Meso- 
odon     Brandt), 

Fig.  137. 
Schnauze  sehr 
lang ,  schlank ; 
Zwiscben-  und 
Oberkiefer  ver- 
schmolzen, Me- 
sethmoid  knor- 
pelig ;  die  Ober- 
kiefer bilden 
keinen  vorsteh- 
enden Kamm 
hinter  den 
Nasenlöchern. 
'Unterkiefer  in  der  Mitte  desOberrandesjederseits 
""'  einem  vorstehenden,  seitlich  zusammen- 
gedrückten Zahn  versehen,  auf   den   im  Zahn- 


^    i^^fc-  -s.^ 


Tig.  IM. 

('•"mlphiia    fZipMiu)    CuTieri    Owen. 

^''V-  Annrerpea    Schakuza  von  oben 

•"kl.  (mich  Owen).   Pnu 

Mz  MulllB. 


"'•Vlt^dm  ionjfroKrii  Cut.  «p.    Crag.    SufTolk.    LEnkes 
Pnlotlcum  nat.  Qr.  (oacb  L'y  d  e  k  k  e  t) 


Plg.  137. 
Ueioplodon  SoKcrbyi   DUT,  ap. 
KeceD(.      Schadet    und    Uncer- 
klefei  verklelnen  (oacb  Owen). 


fleisch  luweilen  noch  2—4  kleine  hinfällige  Zähnchen  folgen.  Lebend  an  den 
europäischen  Kiisten  (M.  Sowerbyi  Duv.  sp.).  Fot^wil  im  Pliocaen  von  Volterra, 
Toscana  (Jf.  d'Anconae  Lawlej-  sp.)  und  Süd-Carolina.  (Af.  prosops  Leidy). 
Dioplodon  Gervaia  {BeleninozipUtts  Huxley ,  Rhinostodes  du  Bub). 
fig.  138.    Schnauze  stark  verlängert,  compact;   Zwischenkiefer,   Oberkiefer, 
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Vom  er  und  Mesethmoid  verschmolzen.  Unterkiefer  wie  bei  voriger  Gattung. 
Lebend  {Ziphius  longirostris  Cuv.)  und  fossil  im  Pliocaen  von  Antwerpen, 
Suffolk  und  Mittelitalien.  In  der  Regel  finden  sich  stark  abgeriebene,  zu- 
weilen von  Bohrmuscheln  angefressene  Schnauzenfragmente.  D.  gihhus, 
angustus,  tenuirostris  Owen. 

Berardiopsis  Portis.  Eine  Anzahl  Schwanzwirbel  aus  dem  Pliocaen 
von  Asti  lassen  sich  am  besten  mit  der  lebenden  Gattung  Berardius  Gervais 
vergleichen. 

3.  Unterordnung.     Mystacocetl.     Bartenwale.^) 

Schädel  symmetrisch.  Nasenbeine  die  zwei  Spritzlöcher 
etwas  überdachend.  Functionirende  Zähne  fehlen,  Oberkiefer 
mit  Barten  besetzt,  hinten  stark  nach  der  Seite  verbreitert, 
aber  nicht  über  das  Stirnbein  geschoben.  Thränenbeine  klein, 
vom  Jugale  getrennt.  Unterkieferäste  nicht  in  einer  Symphyse 
zusammenstossend,  nach  aussen  convex.  Perioticum  mit  dem 
Tympanicum  verwachsen.  Meist  alle  Rippen  einköpfig.  Sternum 
kurz,  breit  aus  einem  Stück  bestehend  und  nur  mit  dem  vor- 
dersten Rippenpaar  verbunden. 

Die  Bartenwale  erweisen  sich  durch  die  Verkümmerung  des  Gebisses 
imd  den  Ersatz  der  Zähne  durch  Barten  als  die  fremdartigste  und  speciali- 
sirteste  Gruppe  der  Cetaceen,  allein  der  Umstand,  dass  bei  Embryonen 
noch  winzige,  hinfällige,  im  Fleisch  verborgene  Zähnchen  vorkommen,  zeigt, 
dass  auch  sie  von  bezahnten  Thieren  abstammen.  Im  Schädelbau,  namentlich 
in  der  Entwickelung  der  Nasenbeine,  Stirnbeine  und  Scheitelbeine  bleiben 
die  Bartenwale  auf  einer  primitiveren  Stufe  stehen  als  die  Zahnwale,  dagegen 
übertreffen  sie  jene  wieder  in  der  Reduction  der  Carpalknöchelchen,  die  bei 
den  Zahnwalen  stets  in  vollständiger  Zahl  vorhanden  sind. 

Fossile  Mystacoceti  erscheinen  zuerst  im  Miocaen  (vielleicht  schon  im 
Oligocaen),  gewinnen  aber  erst  im  Pliocaen  eine  grössere  Bedeutung.  Ganze 
Wagenladungen  von  Wirbeln  und  sonstigen  Knochen  kamen  bei  den  Festungs- 
bauten  von  Antwerpen  zum  Vorschein  und  werden  jetzt  im  Museum  von 
Brüssel  aufbewahrt.     Nächstdem   liefern  die  marinen  Pliocaenablagerungen 


')  Capellinij  Giov.,  Balaenottera  fossile    del  Bolognese.  Mem.  Acc    Sc.    di  Bologna. 
2.  ser.  IV.  1865. 

—  Siii  Cetoterii  Bolognesi  ibid.  3.  ser.  V.  1875. 

—  della  Balena  di  Taranto  etc.  ibid.  1877.  3.  ser.  VII. 

—  suUa  Balenottera  di  Mondini  ibid.  1877.  3.  ser.  VII.  S.  413. 

Cortesif  Gius.,  Sugli  scheletri  di  un  Rinoceronte  africano  e  di  iiua  Balaena  et  altre 
ossa  etc.  Milane  1808. 

—  ?5aggi  geologici  degli  Stati  di  Parma  e  Piacenza.  1819. 

Ströbele  Pelhgr ,   Iconografia   comparata   delle    osse   fossili  del    gabinetto  di  Storia 
natiir.  di  rarina.  Fjisc    J.  Halonotteride.  Parma.  1881. 
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des  südlichen  England  (Red  Crag  und  Coralline  Crag),  sowie  von  Italien 
(Gegend  von  Asti,  Piacenza,  Siena,  Bologna  etc.)  die  meisten  Ueberreste 
voi]  Bartenwalen. 


r 


Fig. 13». 
rUgioccl^i»  Cuvitri  Desm.    Pllo- 
caen        5Ionte    Pngnasco     bei 
Piaceiua.      V«  nai.   Gr.   (nach 

Cuvier). 


1.  Familie.    Balaenopteridae.    Furchenwale. 

Kopf  kürzer  als  der  vierte  TJieil  der  Körper- 
länge. Auf  der  Batichseite  meist  zahlreiche  Furchen. 
Rückenflosse  vorlianden;  Brustflosse  vierfingerig,  schmal 
und  ziemlich  lang.  Barten  kurz  und  breit.  Hals- 
wirbel frei  mit  massig  verlängertem  Centrum.  Tym- 
panicum  länglich,  stark  angeschwollen ,  allseitig  ge- 
rundet. 

Die  lebenden  Balaenopteriden  erreichen  meist 
sehr  beträchtliche  Dimensionen;  ihre  fossilen  Vor- 
läufer aus  dem  Miocaen  und  Pliocaen  sind  zu- 
weilen kaum  6  Meter  lang.  Während  die  lebenden 
und  die  meisten  jüngeren  fossilen  Vertreter  dieser 
Familie  im  Schädel  und  Skeletbau  den  Balae- 
niden  nahe  stehen,  erinnert  die  Gattung  Plesio- 
cetus  durch  die  Verlängerung  der  Scheitel-  und 
Stirnbeine  noch  an  die  Archaeoceti  und  an  gewisse 
Odontoceti.  Die  Zahl  der  fossilen  Balaenopteriden 
übertrifft  jene  der  lebenden.  Ihre  Hauptverbreitung 
ist  im  Pliocaen. 

Plesiocetus  van  Beneden  (PlesiocetopsiSy  Ceto- 
theriophanes  Brandt)  Fig.  139.  Schädel  symmetrisch, 
schmal  und  lang;  der  mittlere  Theil  des  Stirn- 
beins verlängert,  nicht  vom  Oberkiefer  bedeckt, 
Scheitelbeine  gross,  die  Seiten  und  einen  Theil 
des  Daches  der  Schädelkapsel  bildend.  Nasen- 
beine wohl  entwickelt,  das  obere  Hinterhauptsbein, 
die  Scheitel-  und  Stirnbeine  theilweise  bedeckend, 
Tympanicum  längUch  eiförmig,  am  Unterrand 
abgeplattet.  Gelenkkopf  des  Unterkiefers  nicht 
verlängert  und  schwach  gewölbt.  Humerus  ziem- 
lich lang.  Halswirbel  alle  getrennt.  Im  Miocaen 
von  Frankreich  (Herault.  Dröme  etc.)  und  Süd- 
deutschland (Baltringen).  Im  Pliocaen  von  Ober- 
Italien,  Montpellier,  Belgien,  Holland  und  England. 
Ein  nahezu  vollständiges  Skelet  {PI.  Cuvieri  Desm.) 
von  21  Fuss  Länge  wurde  1806  am  Monte  Pugnasco 
bei  Piacenza  ausgegraben  und  ist  jetzt  im  Museo 
civico  in  Mailand  aufbewahrt;  ein  zweites  Skelet 
derselben  Art  von  Montafia  in  Piemont  befindet 
sich  im  Museum  von  Turin. 
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Cetotherium  Brandt  (?  Cetotheriomorphus  Brandt,  Eschrichtius  Gray).  Wie 
Plesiocetus,  jedoch  Stirn-  und  Scheitelbeine  beträchtlich  kürzer.  Humerus 
kürzer  als  die  Vorderannknochen.  Im  Miocaen  von  Südrussland  (C.  Eathkeij 
Klinderij  Helmersenü  Brandt  etc.),  im  Wiener  Becken  (C.  priscum,  ambiguum 
Brandt)  und  im  Miocaen  von  Nordamerika.  {C.  priscum  Leidy,  C.  pusillum, 
expansum  Cope  etc.).  Der  Schädel  von  C.  Rathkei  aus  der  Krim  ist  nur 
IV«  Fußs  breit. 

Äulocetus  van  Bened.  {Stenodon  van  Ben.,  Cetotheriopsis  Brandt,  Balae- 
nodon  p.  p.  Meyer.)  Schädel  schmal,  hinten  niedrig.  Oberes  Hinterhauptr 
bein  dreieckig,  vorne  zugespitzt,  mit  centraler  Längsleiste,  mit  den  oberen 
Rändern  der  Scheitelbeine  starke ,  nach  aussen  gewendete  Seitenkämme 
bildend.  Im  miocaenen  Schlier  von  Linz  in  Oberösterreich.  A.  Linzianus 
Mey.  sp.  Hierher  vielleicht  auch  die  Wirbel  von  BcUaenoptera  molassica  Jaeg. 
aus  der  miocänen  Molasse  von  Oberschwaben. 

Meter ocetus,  Ämphicetus  van  Beneden.  Pliocaen  von  Belgien 
und  Italien. 

Herpetocetus  van  Beneden.  Tympanicum  eiförmig  aufgebläht. 
Unterkiefer  mit  einem  langen  Winkel-Fortsatz.  Im  Crag  von  Belgien  und 
England.    H.  scaldiensis  van  Bened. 

Idiocetus  van  Beneden.  Scheitelbeine  vor  dem  Supraoccipitale  ver- 
einigt und  die  Stirnbeine  verdeckend.  Gelenkkopf  des  Unterkiefers  in  die 
Breite  ausgedehnt.  Im  Crag  von  Belgien  {J.  laxatus  van  Bened.)  und  im 
PHocaen  von  Italien.     J.  Guicciardinii  CapelHni. 

MesocetuSj  Is ocetus  van  Beneden.     Crag  von  Belgien. 

Balaenoptera  Lac^pede  {Pterobalaena  Eschricht ,  Physalus  Cray, 
Frotobalaena  Leidy,  Balaenodon  Owen).  Schädel  verhältnissmässig  klein, 
Schnauze  verlängert,  zugespitzt.  Stirn-  und  Scheitelbeine  in  der  Mittelebene 
stark  verkürzt;  Oberkiefer  oben  abgeplattet.  Nasenbein  gerundet,  kurz. 
Tympanicum  massig  angeschwollen  mit  schmal  elHptischer  Unterseite  und 
abgeflachter  Innenseite  ohne  Verticalfurche.  Schulterblatt  breit  mit  Acromion 
und  Processus  coronoideus.  Brustflossen  kurz ,  die  Vorderarmknochen 
doppelt  so  lang,  als  der  Humerus.  Die  lebenden  Arten  schwanken  in 
der  Länge  zwischen  10  und  30  Meter  und  bewohnen  die  Nordsee ,  das 
Mittelmeer,  den  atlantischen  und  pacifischen  Ocean.  Gestrandete  Leichen 
finden  sich  zuweilen  an  den  europäischen,  nord-  und  südamerikanischen 
Küsten.  Fossile  Reste  nicht  selten  im  Crag  von  Antwerpen  und  England. 
{B.  definitttj  emarginata  Owen,  B.  Goropi,  borealina  van  Beneden).  Im  Plio- 
caen von  Oberitalien  wurden  ganze  Skelete  von  B.  Gastaldii  Strobel  und 
B.  Cortesii  Desm.  sp.  gefunden.  Nach  Cope  im  Miocaen  von  Virginia 
{B.  palaeaüantica  Leidy  sp.)  und  Californien.  Ein  isolirter  Schwanzwirbel 
aus  dem  Oligocaen  von  Roydon ,  England  wird  von  S  e  e  1  e  y  dieser 
Gattung  zugeschrieben.  (-B.  Jtiddi  Seeley  Quart,  joiun.  geol.  Soc.  1881. 
XXXVII.  708). 

Megaptera  Gray  (MegapteropsiSy  ^Mr^'nojpsis  van  Beneden,  Kyphobcdaena 
Eschricht).     Schädel    massig   gross.     Rumpfwirbel    kürzer    als    bei   Balae- 
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noptera.  Kückenflosse  verkümmert.  Brustflossen  schmal ,  lanzettförmig, 
fast  */5  der  Körperlänge  erreichend.  Tympanicum  stark  angeschwollen, 
Innenseite  convex  meist  mit  verticaler  Furche.  Lebend  im  atlantischen 
und  stillen  Ocean.  Fossil  im  Crag  von  England  und  Belgien  (M.  qffiniSf 
simüis,  minuta  Ben.)  und  im  Pleistocaen  von  Schweden  und  Ostpreussen. 

Mesoieras  Cope.  Schädel  ähnlich  BcUaenoptera ,  jedoch  Oberkiefer 
schmal  und  dünn  wie  bei  Balaena.  Brustflosse  kurz.  Ein  vollständiger 
Schädel  von  18  Fuss  Länge  aus  dem  Phocaen  von  Nord-Carolina  vorhanden. 
M.  Kerrianus  Cope. 

2.  Familie.    Balaenidae.    Glattwale. 

Schädel  sehr  gross,  mindestens  V«  der  Körperlänge  einnehmend ,  Haut  der 
Bauchseile  glatt,  Rückenflosse  fehlt  Brustflossen  breit  und  abgestutzt.  Barten 
sehr  lang  und  schmal,  Unterkiefer  schmal,  stark  gebogen,  innen  abgeplattet  mit 
^geligem  Gelenkkopf,  Alle  oder  die  meisten  Halswirbel  verschmolzen-,  Lenden- 
ttnd  Schwanzunrbel  kurz.  Tympanicum  fast  vierseitig,  winklig,  wenig  an- 
geschwollen,   Brustflossen  kurz,  fünffingerig. 

Die  Glattwale  sind  gegenwärtig  auf  die  polaren  Gebiete  der  beiden 
Hemisphären  beschränkt.  Fossile  Formen  finden  sich  spärlich  in  den  jüngsten 
Tertiärablagerungen  und  im  Pleistocaen  von  Europa. 

Balaena  Lin.  {Frobalaena  du  Bus,  BalaentUa,  Balaenotus  van  Beneden). 
Fig.  129. 130.  Nach  Gray  unterscheiden  sich  die  Wale  der  südlichen  Hemisphäre 
von  den  arktischen  durch  etwas  kleineren  Kopf,  dicke  und  spröde  Barten, 
15 Rippenpaare  und  bilden  eine  besondere  Gattung -Ewfta/aena.  van  Beneden 
unterscheidet  unter  den  fossilen  Balaeniden  drei  Genera,  welche  sich  durch 
Abweichungen  in  der  Verschmelzung  der  Halswirbel  und  in  der  Form  des 
'^panicum  erkennen  lassen.  Im  Crag  von  Belgien  und  Suffolk  kommen 
Maemwi  primigenia  van  Bened.,  Balaenotus  insignis  und  die  kleine  Bulaenula 
^olaenopsis  v.  Bened.  vor.  Aus  dem  Pliocaen  von  Italien  werden  Balaenula  sp., 
Maena  Etrusca  Capell.  und  Balaenotus  insignis  van  Ben.,  B.  Lawleyi  und 
^ieneghinii  Capellini  beschrieben.  Balaenotus  affinis  Owen  aus  dem  Crag  von 
Sufiolk  und  Belgien  steht  dem  lebenden  Grönländ'schen  Wal  sehr  nahe, 
während  Balaena  primigenia  v.  Ben.  mehr  mit  deni  antarktischen  Wal  über- 
einstimmen soll.  Die  Forest -beds  von  Norfolk  enthalten  Ueberreste  des 
Grönland- Wales,  der  in  der  Diluvialzeit  offenbar  weiter  nach  Süden  ging 
als  heutzutage,  wie  die  in  Skandinavien,  Norddeutschland  und  England  ge- 
hindenen  Skelete  beweisen.  Auch  im  Tertiär  von  Argentinien  kommen 
Reste  von  Balaena  und  Notiocetus  Ameghino  vor. 

Palaeocetus  Seeley  (Geol.  Mag.  1865,  H.  S.  54)  wurde  für  kleine  Hals- 
wirbel errichtet,  von  denen  nur  der  zweite  und  dritte  verschmolzen  sind. 
Dieselben  fanden  sich  im  glacialen  Thon  von  Ely  in  England,  stammen 
aber  wahrscheinlich  aus  dem  Crag.    P.  Sedgwicki  Seeley. 
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Die  heutigen  Gewässer  beherbergen  nahezu  200  Arten  von  Cetaceon, 
von  denen  die  meisten  ausschliesslich   den  Ocean,   eine   kleine  Anzahl 
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von  Delphinen  und  Platanistiden  auch  Fkissinündungen  in  Ostindien 
und  Südamerika  bewohnen.  Obwohl  alle  Walthiere  vortreffliche 
Schwimmer  sind  und  das  Wasser  niemals  verlassen,  so  gibt  es  doch 
nur, eine  beschränkte  Anzahl  cosmopolitischer  Arten;  die  meisten  halten 
sich  in  der  Regel  in  mehr  oder  weniger  ausgedehnten  Verbreitungs- 
gebieten, welche  sie  nur  zeitweilig  auf  grösseren  Raubzügen  ver- 
lassen. 

Obwohl  die  Bedingungen  zur  fossilen  Ueberlieferung  für  die  Ce- 
taceen  günstiger  sind,  als  für  die  Landsäugcthiere,  kennt  man  dieselben 
doch  erst  aus  tertiären  Ablagerungen.  In  mesozoischen  Schichten  hat 
sich  bis  jetzt  keine  S])ur  von  Walen  gefunden.  Die  ältesten,  im 
Eocaen  von  Nordamerika,  Europa  und  Nordafrika  vorkommenden 
Archaeoceten  [Zeuglodon]  stehen  in  einem  gewissen  Gegensatz  zu  den 
typischen  Cetaccen.  Ihr  Gebiss  ist  heterodont,  die  Nasenlöcher  liegen 
nicht  in  der  Mitte  des  Kopfes,  sondern  sind  weiter  nach  vorne  gerückt 
und  von  langen  Nasenbeinen  überdacht;  die  Scheitel-  und  Stirnbeine 
zeichnen  sich  durch  ansehnliche  Länge  aus  und  die  ersteren  stossen 
in  einer  Sagittalnaht  zusammen.  Die  Zwischenkiefer  tragen  Zähne; 
die  Halswirbel  sind  länger  als  bei  den  typischen  Walthieren  und  der 
verlängerte  am  disüxlen  Ende  mit  Gelenkfurche  versehene  Humerus 
lässt  auf  fi-eiere  Beweglichkeit  der  vorderen  Gliedmaassen  schliessen. 
Job.  Müller  hatte  die  Abweichungen  der  Zeuglodonten  von  den 
Walen  wohl  erkannt  und  darum  die  Ordnung  der  Cetticeen  im  weiteren 
Sinn  in  drei  Familien  (Sirenen ,  Zeuglodonten  und  Wale)  zerlegt. 
Zeuglodon  wurde  als  eine  Mittelform  zwischen  Walen  und  Phokcn 
betrachtet.  Aehnliche  Ansichten  vertreten  Gervais,  van  Beneden, 
Pictet  u.  A.,  während  Carus,  Giebel  und  neuerdings  d'Arcy 
Thompson  die  Zeuglodonten  den  Robben  beigesellen.  Brandt 
.vereinigt  Zeuglodon  mit  Squahdon  zu  einem  Tribus  (Diaphorodontia) 
der  Zahnwale.  Flower  und  Co[)e  betrachten  die  Zeuglodonten  als 
eine  primitive,  den  Zahnwalen  und  Barten walen  gleich werth ige  Ordnung 
der  Cetaceen. 

Im  Oligocaen  von  Bünde  sind  bis  jetzt  nur  Zähne  und  Wirbel 
eines  kleinen  S(iualodonten  (Phoca  amhigua  Münst.)  und  bei  Roydon 
in  England  kleine  Schwanzwirbel  eines  Cetaceen  gesammelt  worden, 
die  Seeley  zu  Balaenoptei'a  stellt.  Etwas  reichlicher  finden  sich 
Cetaceenreste  in  miocaenen  Ablagerungen  von  Frankreich  (Gegend 
von  Bordeaux,  Orleanais,  Dej).  Herault,  Dröme  etc.),  Itahen  (Piemont, 
Belluno,  Leece),  Malta,  Süddcutschland  (Oberschwaben,  Niederbayern), 
Oberösterreich  (Gegend  von  Linz),  Niederösterreich  (Sarraatische  Stufe 
des    Wiener    Beckens)    und    Südrussland    (Krim,    Bessarabien).      Auch 
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iu  den  Miocaenbildungen  der  östlichen  Stauten  von  Nordamerika 
(Maryland,  Virginien,  New-Yersey  und  Massachussets)  kommen  Wirbel, 
Zähne,  zuweilen  auch  Kopftheile  von  fossilen  Walthieren  (Sqnalodon, 
Delphinodon ,  Priscodelphinns ,  Lophocetiis,  KhahdostetiSj  Agahelus,  Ceto- 
therium  u.  a.)  vor.  Sowohl  in  Europa  als  auch  in  Nordamerika  über- 
wiegen im  Miocaen  die  Zahnwale,  unter  denen  jedoch  nur  die  Gattungen 
Squalodon  und  PriscodelpJiinus  beiden  Continenten  gemeinsam  sind.  Die 
Bartenwale  beginnen  im  Miocaen  mit  den  Gattungen  Cctoiherinm, 
Plesiocetus  und  AtilocetiLS ,  welche  sich  alle  durch  geringe  Grösse  von 
ihren  lebenden  Verwandten  unter>cheiden. 

Die  stärkste  Entwicklung  erlangen  die  (-etaceen  im  Pliocaen. 
Hier  befinden  sich  die  S(|ualodontiden  ujkI  Platiuiistiden  bereits  stark 
iüi  Rückgang,  dagegen  gewinnen  die  Velphinidae  [Delphinus,  Stfmoj 
Tursiops,  Orca,  Globiccphaliis),  Phy seter idae  (Physeter,  Physetenda,  Ho- 
mocetiiSy  Physodon,  JScaldicetiis,  Hoploceüis,  Priscophy seter,  Physotherium, 
SyjHroodon,  Chmiezipliiiis,  Placoziphius,  Mesoplodon,  Dioplodon,  Berar- 
dioim)  und  namentlich  die  Bartenwale  [Plesiocetits,  Hetrrocetus,  Amphi- 
cehuij  Herpetocetus,  Idiocetns,  Mesocetus,  Isocetiis,  Balaenopfera,  Mcrjaptera; 
Bahena,  Balaenula,  Balaenotus  und  Palaeocettis)  einen  bedeutenden 
Formenreichthum.  Bei  weitem  die  reichste  Ablagerung  für  pliocaene 
Wale  ist  der  Crag  von  Belgien  und  Holland,  insbesondere  die  Um- 
gebung von  Antweri)en;  ausserdem  der  Red  ('rag  und  Coralline  Crag 
fe  südlichen  England  und  die  pliocaenen  Ablagerungen  von  Tiemont. 
l^anna,  Modena,  Toscana  und  Bologna. 

hl  Nordamerika  liefert  das  Pliocaen  von  Nord-  und  Öüd-Carolina 
und  Georgia  Ueberreste  von  Physeter,  HoplocetiiSy  Clioneziphitis,  Ano- 
plonassa,  Mesoplodon,  Beluga,  Cetotherium  und  Mesoteras, 

Die  geologische  Verbreitung  der  Cetaceen  zeigt,  dass  die  hetero- 
douten  Archaeoceti  zuerst  erscheinen;  ihnen  folgen  im  Miocaen  die 
verwandten  Squalodontiden ,  ferner  die  reichbezahnten  homocodonten 
^^(^tanistidae ,  denen  sich  einige  wenige  Vertreter  der  D(dp1iinida(\ 
"kysctteridae  und  Mystacoceti  beigesellen.  Als  die  jüngsten  Walthiere 
erweisen  sich  die  Delphinidae,  Physeteridae  und  Balaenidae.  \'^ergleicht 
^nau  diese  drei  Grup{)en  mit  ihren  geologischen  Vorläufern,  so  zeichnen 
^^^  sich  in  erster  Linie  durch  Vereinfachung  und  Reduktion  des 
'»ebisses  aus ;  bei  den  Bartenwalen  wird  diese  Reduktion  bis  zum 
gänzlichen  Schwund  der  Zähne  und  zum  Ersatz  derselben  durch  hornige 
Irrten  getrieben.  Bei  den  Physeteriden  verkümmern  die  Nasenbeine 
fa.st  gäuzHch,  der  Schädel  erhält  (nne  auffallend  unsymmetrische  Ge- 
>talt  und  die  Schnauze  der  am  meisten  asynnnetrischen  Zi{)hiinen  wird 
^lurch  Verschmelzung   der  Oberkiefer,   Zwischenkiefer  und  des  Vomer 


1 86  Vertebrata. 

in  einen  öul>cylindrischen ,  durch  diclite  Struktur  ausgezeichneten 
Schnabel  umgewandelt.  Die  Physet^riden  und  Bartenwale  haben  sich 
unstreitig  am  weitesten  von  den  Archaeoceten  entfernt  und  stellen  die 
zwei  am  stärksten  specialisirten  Grup{)en  der  Cetaceen  dar.  Die  Ent- 
wickelung  der  Zahnwale  und  Bartenwale  vollzog  sich  jedoch  offenbar 
in  ganz  verschiedener  Weise,  denn  im  Bau  des  Schädels,  in  der  Sym- 
metrie desselben  und  namentlich  in  der  Beschaffenheit  der  Nasenbeine 
stehen  die  Bartenwale  der  Gattung  Zeuglodon  näher ,  als  die  Phy- 
seteriden. 

Durch  die  nach  mehreren  Seiten  schillernden  Beziehungen 
der  Gattung  Zeuglodon  erweist  sich  dieselbe  als  ein  Typus,  welcher 
sich  noch  nicht  in  dem  Maasse  von  den  übrigen  Säugethieren  entfernt 
hat,  als  die  eigentlichen  Wale.  Immerhin  nimmt  aber  auch  schon 
Zeiiglodon,  den  man  als  den  Stammvater  der  Odontoceten  und  Mysta- 
coceten  anzusehen  berechtigt  ist,  eine  sehr  isolirte  Stellung  im  zoolo- 
gischen System  ein  und  kaim  keinenfalls  als  Abkömmling  der  Pimii- 
pedier  angesehen  werden.  Man  hat,  obwohl  ganze  Skelete  von  Zeuglodon 
ausgegraben  wurden,  bis  jetzt  niemals  Spuren  von  Hinterfüssen  ge- 
funden und  darf  daraus  wohl  schhessen,  dass  dieselben  in  gleicher 
Weise,  wie  bei  den  jüngeren  Cetaceen  verkümmert  waren.  Damit 
treten  die  Pinnipedier  aber  in  einen  fundamentalen  Gegensatz  zu  den 
Walthieren,  indem  bei  ihnen  die  sehr  kräftig  entwickelten  Hinterfüsse 
die  Funktion  der  horizontalen  Schwanzflosse  der  Cetaceen  übernehmen. 
Auch  die  sonstigen  von  d'Arcy  Thompson  u.  A.  betonten  Be- 
ziehungen zu  den  Robben  stellen  sich  bei  genauer  Betrachtung  als 
Convergenzerscheinungen  heraus.  Schädel  und  namentlich  Wirbelsäule 
von  Zeuglodon  lassen  sich  nur  mit  Cetaceen  vergleichen  und  weichen 
fundamental  von  den  Pinnipediern  ab.  Nur  die  seitlich  zusammen- 
gedrückten zweiwurzeligen,  an  den  Rändern  gekerbten  Backzähne  von 
Zeuglodon  stimmen  mit  denen  von  Phoca  überein;  allein  auch  diese 
Thatsache  kann  ebenso  gut  durch  eine  in  gleicher  Weise  erfolgte 
Rückbildung,  als  durch  gemeinsame  Abstammung  erklärt  werden. 

Weist  man  die  Verwandtschaft  des  Zeuglodon  mit  den  Pinnipediern 
von  der  Hand,  so  bleiben  für  die  Entstehung  der  Walthiere  nur  zwei 
Hypothesen  übrig. ^)  Entweder  sie  stammen  von  unbekannten,  primi- 
tiven Wasserthieren  oder  von  Landthieren  ab,  welche  durch  Anpassung 
an  aquatile  Lebensweise  gezwungen  wurden,  sich  in  eigenthümlicher 
und  einseitiger  Richtung  zu  specialisiren.  Die  Abstammung  der  Ce- 
tiiccen  von  Meersauriern  ist  aus  osteologischen  Gründen  ganz  und  gar 
unstatthaft;    unter    den    mesozoischen  Säugethieren  sind  aber  bis  jetzt 


*)  Weber  Max,  Beiträge  zur  Anatomie  und  Phylogenie  der  Cetaceen.    Jena  1886. 
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keine  Wasserbewohiier  bekannt,  vou  denen  sieb  die  Wiiltbiere  ableiten 
liessen.  Wahrscheinlicher  erscheint  darum  die  zweite  Hypothese, 
welche  in  den  Cet-aceen  modificirte  Landbewohner  erblickt.  Der  Um- 
stand, dass  die  Platanistiden  und  einige  Deli)hine  Flussmündungen 
bewohnen  und  noch  nicht  rein  marine  Lebensweise  angenommen 
haben,  kann  als  Stütze  für  diese  Annahme  gelten.  Die  terrestrischen 
Ahnen  der  Cetaceen  sind  freilich  bis  jetzt  noch  unbekannt.  Es  waren 
vermuthlich  amphibische  Thiere  mit  langem  Schwanz  und  vollständigem, 
heterodontem  aber  wenig  specialisirtem  Gebiss.  Kükenthal  hält 
Zahnwale  und  Bartenwale  für  strenger  geschieden,  als  bisher  allgemein 
umgenommen  wurde  und  glaubt,  dass  beide  Zweige  der  Cetaceen  aus 
verschiedenen  Grui>pen  von  Hufthieren  hervorgegangen  sind. 

5.  Ordnung.     Sirenia.     Seekühe.^) 

Dickhäutige,  nackte  oder  mit  spärlichen  Borsten  be- 
deckte monophyodonte  Pflanzenfresser  mit  vom  Rumpf 
abgesetzten  Kopf.  Nasenlöcher  nach  vorne  gerichtet. 
Vorderfüsse  flossenartig,  Hinterfüsse  fehlen.  Schwanz- 
flosse horizontal;. zwei  Zitzen  an  der  Brust. 

Zu  den  Sirenen  gehören  grosse,  an  den  Meeresküsten  und  im 
Unterlauf  grösserer  Ströme  lebende  Wasserthiere,  welche  sich  aus- 
schliesslich von  Seetang  und  anderen  Wasserpflanzen  ernähren  und 
häufig  an  die  Oberfläche  kommen,  um  Luft  zu  schöpfen.  Obwohl  ihr 
cylmdrischer ,    mit  horizontaler  Schwanzflosse  versehener  Körper,    bei 
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dem  die  Vorderbeine  zu  beweglichen  Schwimmflossen  umgestaltet  sind, 
während  die  Hinterfüsse  verkümmerten,  an  Cetiiceen  erinnert,  so  lassen 
doch  ihr  Skeletbau  und  ihre  ganze  Organisation  sehr  wenig  Ueber- 
einstimmung  mit  den  Walen  erkennen  und  weisen  eher  auf  Huf- 
thiere  hin. 

Die  dicke,  zuweilen  runzelige  und  borkenartige  Haut  ist  entweder, 
wie  bei  Hippopotamiis  und  Rhinoceros  spärlich  behaart  oder  die  Borsten 
verwachsen  mit  einander  und  vermehren  die  Rauhigkeit  der  Oberfläche. 
Unter  der  Haut  befindet  sich  eine  Fettlage. 

Im  Gegensatz  zu  den  leichten,  schw^ammigen  Knochen  der  Cetaceen, 
hat  das  Skelet  der  Sirenen  ungewöhnlich  dichte  Struktur  und  nament- 
lich die  sehr  dicken  Rippen  und  Wirbel  zeichnen  sich  durch  compakte, 
fast  elfenbeinartige  Beschaffenheit  und  bedeutende  Schwere  aus.  Auch 
die  Schädelknochen  sind  theilweise  sehr  dicht  und  die  langen  Knochen 
der  Extremitäten  ohne  Markhöhlen. 

Die  Wirbelsäule  besteht  aus  7  i^oi  Manaüis  aus  6)  Halswirbeln, 
17 — 19  Rücken-,  2-4  Lenden-  und  zahlreichen  Schwanzwirbeln,  die 
Epiphysen  verwachsen  meist  früher  mit  dem  Centrum,  als  die  oberen 
Bogen. 

Die  kurzen,  scheibenförmigen  Körper  der  Halswirbel  bleiben 
meist  alle  getrennt,  nur  bei  Manatus  und  Halitherium  verwächst  der 
zweite  mit  dem  dritten  Halswirbel.  Der  Atlas  übertrifft  alle  folgenden 
an  Stärke  und  hat  kurze,  iindurchbohrte,  conische  Querfortsätze;  der 
Epistropheus  einen  gerundeten  Zahnfortsatz.  Die  Körper  der  Rücken- 
wirbel zeigen  einen  fast  dreieckigen  Querschnitt,  sind  seitlich  zu- 
sammengedrückt und  unten  gekielt,  die  Domfortsätze  und  Zygapophysen 
w^ohl    entwickelt ,    die    Metapophysen    rudimentär.      Die    zweiköpfigen, 
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Flg.  140. 
Skelet  von  Halicore 
Dugong  Daub.     sp. 
(nach  Owen). 
C    Halswirbel, 
D  Rückenwirbel, 
L    Lendenwirbel, 
Cd  Schwanzwirbel, 
pl  Rippen,  h  Hae- 
mapophysen. 


ungemein  dicken  und  plumpen  Rippen 
befestigen  sich  mit  dem  Tuberculum  an 
den  (iuerfortsätzen,  mit  dem  Capitulum 
am  vorderen  Rand  des  Centrums,  so  dass 
die  Gelenkfacette  häufig  zur  Hälfte  noch 
auf  dem  hinteren  Rand  des  vorher- 
gehenden Wirbels  liegt.  Die  Lenden- 
wirbel haben  starke  Querfortsätze  und 
unterscheiden  sich  von  den  vorderen 
Schwanzwirbeln  durch  den  Mangel 
an  unteren  Bogen. 

Das  Brustbein  besteht  aus  zwei 
länglichen,  zuweilen  (Halitherium)  durch 
ein  kurzes,  vierseitiges  Mittelstück  ge- 
trennten Knochenplatten,  an  welche  sich 
3 — 4  Ri})penpaare  anheften. 

Der  Schädel  zeigt  nicht  die  ge- 
ringste Uebereinstimmung  mit  den  Cota- 
ceen.  Die  meisten  Kopfknochen  ,  mit 
Ausnahme  des  sehr  porösen  Zwischen- 
kiefers und  des  Processus  zygomaticus 
der  Schläfenbeine  zeichnen  sich  wie  die 
Rippen  durch  dichte  Struktur  und  plumpe, 
massive  Gestalt  aus.  Die  H  i  r  n  - 
höhle  hat  geringere  Grösse,  als  bei  den 
Cetaceon,  längliche,  niedrige,  oben  ab- 
geplattete und  seitlich  zusammengedrückte 
Form.  Hinter  den  gewundenen  He- 
misphären des  Grosshirns  liegt  das 
Kleinhirn ;  die  Riechla])pen  sind  wohl 
entwickelt,  wenn  auch  klein.  Das  grosse 
Hinterhauptslocli  richtet  sich  nach  hinten 
und  unten  und  ebenso  sind  die  beiden 
Condyli  occipitales  wie  bei  den  Hufthieren 
wesentlich  nach  unten  gewendet.  Das 
flache ,  schmale ,  seitlich  durch  scharfe 
Temporalkanten  begrenzte  Scheiteldach 
wird  theils  von  den  Scheitelbeinen,  tlieils 
von  den  Stirnbeinen  gebildet.  Die 
Scheitelbeine  fallen  von  der  geraden 
oder   concav    geschwungenen    Temporal- 
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kante  senkrecht  ab  und  nehmen  an  der  seitlichen  Begrenzung 
der  Schädelka^Dsel  theil.  Hinten  stossen  sie  in  einer  Occipitalkanto 
mit  dem  steil  abfallenden,  vierseitigen  Supraoccipitale  zusammen,  das 
sich  bald  an  der  oberen  Umgrenzung  des  Hinterhauptsloches  betheiligt 
[Halicore],  bald  durch  die  grossen,  mit  Seitenflügeln  versehenen  Ex- 
occipitalia  davon  ausgeschlossen  wird  [Manahis).  Die  Schui)pe  des 
ungemein  grossen  Schläfenbeins  (Squamosum)  sendet  hinten  einen 
ziemlich  starken,  dreieckigen  Processus  posttympanicus  nach  unten, 
welcher  sich  an  dem  äusseren  Hügel  des  Exoccipitale  anlegt.  Zwischen 
dem  Scjuamosum ,  Supra-  und  Exoccipitale  befindet  sich  auf  dem 
Hinterhaupt  häufig  eine  Lücke,  in  w^elcher  das  Perioticum  zum  Vor- 
schein kommt.  Der  Processus  zygomaticus  des  Schläfenbeins  ist  un- 
gemein kräftig,  weit  nach  vorne  verlängert  und  aussen  abgeplattet. 
An  seinen  Unterrand  legt  sich  das  starke,  zuweilen  mit  einem  abwärts 
gerichteten  Fortsatz  versehene  Jochbein  an,  das  die  Augenhöhle 
umgrenzt  und  sich  vorne  mit  dem  Oberkiefer  verbindet.  Die  Stirn- 
beine sind  durch  eine  starkzackige  Frontalnaht  verbunden,  hinten 
schmal  und  von  den  vorderen  Fortsätzen  des  Scheitelbeins  umschlossen, 
vorn  jederseits  zu  einem  mehr  oder  weniger  verlängerten,  die  Augen- 
höhle überdachenden  orbitalen  Seitenflügel  ausgezogen,  von  der  Tem- 
poraJkante  senkrecht  abfallend  und  mit  dem  absteigenden  Theil  des 
Scheitelbeines  die  Seitenwand  der  Gehirnhöhle  zusammensetzend.  Die 
sehr  kleinen,  schuppenartigen,  bei  den  lebenden  Gattungen  zuweilen  ganz 
verkümmerten  Nasenbeine  liegen  hinten  im  Sinus  der  Stirnbeine. 
Die  ungemein  grossen,  weit  geöffneten,  ovalen  oder  rhombenförmigen 
Nasenöffnungen  reichen  bis  oder  über  die  Orbita  zurück  und  werden 
nicht  von  den  Nasenbeinen  überdacht.  Ihre  Seitenbegrenzung  wird, 
wie  bei  Tapir  oder  Phenacodiis^  hauptsächlich  durch  die  aufsteigenden 
Aeste  des  ungemein  kräftigen  Zwischenkiefers,  sodann  durch  den 
Oberkiefer  und  hinten  durch  die  Stirnbeine  gebildet  Im  Grund  der 
Nasenhöhle  liegt  der  Vom  er,  als  eine  dünne,  schmale  Knochenplatte, 
dessen  seitliche  aufsteigenden  Ränder  die  verticale  nach  vorne  ver- 
längerte Platte  des  Mesethmoids  umfassen.  Das  Siebbein  selbst  schliesst 
hinten  und  unten  die  Nasenhöhle  ab,  in  deren  hinterem  Theil  einfache 
verticale,  dünne  Knochenplatten  die  Muscheln  vertreten.  Die  Zwischen- 
kiefer stossen  vorne  in  einer  ziemlich  langen  Symphyse  zusammen, 
sind  meist  zu  einer  Schnauze  verlängert  und  häufig  mehr  oder  weniger 
stark  abwärts  gebogen.  Ihre  Unterseite  ist  rauh,  porös  und  bei  lebenden 
Formen  von  einer  hornigen,  dicken  Kauplatte  bedeckt.  Der  Processus 
zygomaticus  des  Oberkiefers  ist  durch  ein  kleines  Thränenbein 
vom    Stirnbein    getrennt.      Der    schmale   harte  Gaumen  zwischen  den 
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Backzähnen  wird  fast  ausschliesslich  vom  Oberkiefer  gebildet ,  die 
Gaumenbeine  schieben  sich  nur  hinten  als  schmale,  längliche,  die 
Choanen  begrenzende  Knochenplatten  ein;  ihr  absteigender  Ast  ver- 
einigt sich  hinten  mit  dem  Pterygoid,  das  in  der  Regel  mit  dem 
Keilbein  verschmilzt.  Der  Raum  zwischen  diesem  und  dem  Hinter- 
haupt wird  durch  ein  schmales  Basioccipitale  eingenommen,  neben 
dem  zwei  sehr  grosse  OefEnungen  (Foramina  lacera)  die  grossen,  un- 
gewöhnlich dichten  Ohrknochen  enthalten. 

Perioticum  und  Tympanicum  sind  mit  einander  verwachsen, 
letzteres  hat  niemals  die  Form  einer  Bulla,  sondern  eines  kräftigen 
Halbringes,  dessen  unteres  Hörn  stark  verdickt  und  nach  vorne  ver- 
Löngert  ist.  Dieser  Ring  befestigt  sich  mit  seinen  beiden  Enden  an 
dem  grossen,  soHden  abgeruiideten  Perioticum  von  unregelmässig  läng- 
licher Form.  Die  drei  charakteristisch  geformten  Gehörknochen  liegen 
auf  der  dem  Tympanicum  zugewendeten  Seite. 

Im  Gegensatz  zu  den  langen,  geraden,  schlanken  Mandibeln  der 
Tetaceen  zeichnen  sich  die  Unterkieferäste  der  Sirenen  durch  plumpe 
BeschafiEenheit  und  ansehnliche  Höhe  aus.  Die  häufig  abwärts  ge- 
krümmte Symphysenregion  besitzt  oben  eine  ziemlich  breite  rauhe 
Fläche,  die  im  Leben  durch  eine  hornige  Kauplatte  bedeckt  ist.  Der 
aufsteigende  Ast  hat  eine  sehr  bedeutende  Höhe,  der  nach  vorne  ver- 
längerte Kronfortsatz  eine  ansehnliche  Breite ;  der  quere ,  gewölbte 
Gelenkkopf  ist  nach  oben  gerichtet  und  liegt  hoch  über  dem  ho- 
rizontalen Zahnrand.  Der  verdickte  Unterrand  bildet  gewölmlich  eine 
concave  Linie,  das  Foramen  mentale  zeichnet  sich  durch  beträchtliche 
Grösse  aus. 

Der  im  ganzen  Schädelbau  sich  kundgebende  fundamentale  Unter- 
schied zwischen  Sirenen  und  Cetaceen  tritt  in  auffallender  Weise  auch 
im  Gebiss  zu  Tage.  Die  drei  lebenden  Sirenen-Gattungen  weichen 
iu  dieser  Hinsicht  sehr  stark  von  einander  ab.  Während  dem  ausge- 
wachsenen Manatus  Schneide-  und  Eckzähne  und  der  Gattinig  Rhytina 
nicht  nur  diese,  sondern  auch  die  Backzähne  fehlen,  besitzt  Halicore 
im  Zwischenkiefer  jederseits  einen  mächtigen  Stosszahn,  vor  dem  noch 
ein  kleinerer,  frühzeitig  ausfallender  Schneidezahn  Hegt.  Die  meisten 
fossilen  Gattungen  verhalten  sich  bezügUch  ihrer  Schneidezähne  wie 
Hdicore  und  besitzen  oben  jederseits  einen  langen,  in  ungemein  tiefer 
Alveole  eingefügten,  an  der  Spitze  oder  auch  auf  einer  Seite  der 
ganzen  Länge  nach  mit  Schmelz  bedeckten  Schneidezahn  von  cylindrisch- 
conischer,  seltener  abgeplatteter  Form.  Diese  oberen  Schneidezähne 
variiren  in  Grösse  und  Gestalt  bei  beiden  Geschlechtern.  Die  älteste 
fossile  Gattung  {Prorostomiis)  weicht  von   allen  übrigen  Sirenen  durch 
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den  Besitz  von  6  oberen  Schneidezähnen  und  einem  Paar  kräftiger, 
eonisch  -  zugespitzter  Eckzähne  ab.  Diese  Vorderzähne  erinnern  in 
Zahl  und  Form  an  Phenacodus,  Tapir  und  andere  Hufthiere  und  ge- 
währen offenbar  noch  das  Bild  der  ursprüngHcheu  Beschaffenheit  des 
Sirenengebisses.  Bei  Halicore,  Halithe^ium  u.  a.  hat  sich  ein  oberer 
Schneidezahn  auf  Kosten  der  übrigen  vergrössert,  bei  Manatus  und 
Rhytina  verkümmert  auch  dieser.  Bei  neugeborenen  Manatus  zeigt 
sich  übrigens  zuweilen  vor  den  zwei  oberen  Schneidezähnen ,  welche 
deutliche  Alveolen  hinterlassen ,  noch  ein  w^eiteres  Paar  winziger 
Zähnchen  ,  entsprechend  dem  innern  Schneidezahnpaar  (den  sog. 
»Milchzähnen«)  des  Dugong.  Im  Unterkiefer  besitzen  alle  Sirenen 
im  Fötalzustand  oder  in  der  Jugend  kleinere  oder  grössere  Schneide- 
zähne ,  wovon  vier  auf  dem  Seitenrand  jeder  Symphysenhälfto 
stehen.  Dahinter  befindet  sich  meist  noch  eine  Alveole,  welche  in 
der  Regel  als  Eckzahn  gedeutet  wird,  vielleicht  aber  schon  zu  den 
Praemolaren  gehört,  obwohl  sie  von  diesen  durch  eine  grössere  oder 
kleinere  Lücke  getrennt  wird.  Ursi)rünglich  dürften  im  Unterkiefer 
wohl  je  drei  Incisiven  vorhanden  gewesen  sein  und  in  dieser  Zahl 
erscheinen  sie  auch  noch  funktionirend  bei  der  primitiven  Gattung 
ProrostomiLS. 

Ebensowenig  wie  bei  den  Vorderzähnen  konnte  bei  den  Backzähnen 
ein  Zahnwechsel  nachgewiesen  werden.  Nichtsdestoweniger  unterscheidet 
man  die  kleinen  einwurzeligen  Vorderzähne  der  Halicoriden  gewöhn- 
lich als  Praemolaren  oder  als  Milchzähne  von  den  mehrwurzehgen  und 
grösseren  hinteren  Backzähnen.  Bei  Manatus  haben  mit  Ausnahme 
des  vordersten  alle  Backzähne  gleichen  Bau  und  nahezu  gleiche  Grösse ; 
sie  brechen  beständig  am  hinteren  Ende  der  Zahnreihe  hervor  und 
vervollständigen  dieselbe  in  gleichem  Maasse  als  die  vorderen  Zähne 
ausfallen. 

Die  Molaren  der  Sirenen  erinnern  theils  an  Tapir,  theils  an 
primitive  Schweine  (Hyothmum,  Chaeromorus)  oder  Condylarthren.  Die 
des  Oberkiefers  haben  eine  starke  Innen-  und  zwei  getrennte  Aussen- 
wurzeln  ,  die  Krone  ist  mit  Schmelz  überzogen  und  besteht  aus  zwei 
rechtwinkelig  zur  Längsaxe  des  Zahnes  gerichteten  Querjochen,  die 
durch  ein  (iuerthal  getrennt  sind.  Eine  Aussenwand  fehlt;  auch  sind  die 
Querjoche  mehr  oder  weniger  deutlich  in  2 — 3  warzige  Höcker,  wie 
l)ei  den  Suiden  oder  (Condylarthren  aufgelöst;  am  Vorder-  und  Hinter- 
rand befindet  sich  fast  immer  ein  Basalwiüst,  der  zuweilen  zu  einem 
förmlichen  Talon  anschwillt.  Bei  Halicore  verwaclisen  die  Wurzeln  der 
oberen  und  unteren  Backzähne.  Die  vorderen,  gewöhnlich  als  Prae- 
molaren bezeichneten    Backzähne    unterscheiden    sich  durch    geringere 
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Grösse,  cylindrische  Form,  einfache  Wurzel  und  ein-  bis  dreihöckerige 
Krone,  wobei  stets  der  centrale  Höcker  am  stärksten  entwickelt  ist. 
In  der  Regel  fallen  die  vorderen  Backzähne  früh  aus,  so  dass  gewöhn- 
lieh nur  noch  1 — 2  mit  den  Molaren  gleichzeitig  funktioniren;  ihre 
Zahl  ist  schwankend,  bei  den  jüngeren  Gattungen  mit  reducirtem 
Gebiss  geringer  als  bei  den  älteren. 

Die  hinteren  Backzähne  des  Unterkiefers  gleichen  den  oberen;  sie 
md  nur  etwas  schmäler  und  länger  als  diese,  nicht  drei-  sondern 
zweiwurzelig  und  gewöhnlich  .  hinten  durch  einen  Talon  verstärkt. 
Die  vorderen  stiftförmigen  »Praemolaren«  sind  ein  wurzelig  und  hinfällig. 
Bei  Manatus  kommt  oben  und  unten  nur  ein  einziger  einwurzeliger 
Praemolar  vor. 

Obwohl  die  vorderen  Extremitäten  äusserlich  den  Cetaceen- 
Hossen  gleichen,  so  weicht  doch  ihr  osteologischer  Bau  wesentlich  von 
jouen  ab.  Sämmtliche  Knochen  des  Oberarms  und  der  Hand  sind 
gelenkig  verbunden  und  beweglich.  Die  schmale,  lange,  nach  hinten 
gebogene  Scapula  hat  eine  dem  Hinterrande  genäherte  Spina  mit  ab- 
wärts gebogenem  Acromion.  Schlüsselbeine  fehlen.  Der  gedrungene 
Humerus  artikulirt  mittelst  eines  halbkugeligen  Gelenkkopfes  mit  dem 
^•hulterblatt ;  die  beiden  Muskelhöcker  am  proximalen  Ende  (tuberculum 
raajus  und  minus)  ragen  ziemlich  stark  vor  mid  am  distalen  Ende  ge- 
stattet eine  einfache,  kleine  Trochlea  eine  gewisse  Beweglichkeit  des 
Vorderarms.  Ulna  und  Radius  haben  nahezu  gleiche  Stärke  und  Länge 
und  verwachsen  häufig  an  beiden  Enden ;  die  Ulna  besitzt  ein  wohl 
entwickeltes  Olecranum. 

Der  kurze,  breite  C  a  r  p  u  s  enthält  in  der  proximalen  Reihe 
^irei ,  in  der  distalen  vier  Knöchelchen ;  eiu  Erbsenbein  fehlt ;  das 
Trapezoid  ist  ungemein  klein ,  das  Cuneiforme  ausgedehnt.  Bei 
Halkore  verschmelzen  sämmtliche  Knöchelchen  der  zweiten  Reihe, 
=^'»wie  das  Scaphoideum  mit  dem  Lunare.  Die  fünf  Finger  haben 
^•blanke,  verlängerte  Metacarpalia  und  die  normale  Zahl  von  Plialangen. 
I^'i  ManatvJi  kommen  zuweilen  noch  rudimentäre  Nägel  vor. 

Wie  bei  den  Cetaceen  fehlen  äusserlich  die  Hinterextremitäten; 
ihre  Rudimente  bleiben  in  der  Haut  verborgen.  Das  Becken  wird 
\m  Halicore  durch  ein  Paar  dünne,  stabformige  Knochen  ersetzt,  wovon 
die  distalen  in  einer  Symphyse  zusammenstossen  und  den  Sitzbeinen 
entsprechen;  bei  Halitherium  und  verwandten  Gattungen  besteht  das 
I^ckenrudiment  aus  einem  einzigen  Knochenpaar  von  länglicher  Form. 
Dieselben  sind  am  vorderen  Ende  gabelig  gespalten,  hinten  verlängert 
und  mit  einer  kleinen  Gelenkpfanne  zur  Aufnahme  eines  dünnen,  stab- 
Jormigen   Femur  versehen   (Fig.  141).     Die  Funktion    der   Hinterfüsse 

'mittel,  Handbuch  der  PalaeontoIoRie.    IV.  Band.  13 
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Fig.  141. 
Becken  von  HaJüherium  Schinzi  Kaup.  ^U  nAt. 
Gr.    (aus    Gaudry).    ü  Ilium,   pub   Pubis, 
t«   Ischium ,     cot    Pfanne     für    das    Pemur- 

Rüdiment. 


wird  wie  bei  deu  Walen    durch    eine  grosse  horizontale  Schwanzflosse 
übernommen. 

Die  zwei  noch  existireiiden  Gattungen  von  Seekühen  {Manatus 
und  Halicore)  bewohnen  die  Meeresküsten  der  tropischen  Zone,   gehen 

aber  gerne  in  Flüsse  herauf  und 
werden  sowohl  an  der  Ost-  und  West- 
küste von  Afrika,  als  auch  in  Hinter- 
indien, Brasilien  und  Centralamerika 
weit  entfernt  vom  Ocean  angetroffen. 
Die  ausgerottete  Gattung  Rhytina 
bewohnte  die  Beringsstrasse,  Kamt- 
schatka, die  Aleuten  und  Alaska. 
Sämratliche  Sirenen  ernähren  sich 
von  Pflanzen.  Es  sind  harmlose, 
plumpe  Geschöpfe,  die  sich  durch 
kleinen ,  vom  Rumpf  abgesetzten 
Kopf,  durch  spärliche  Behaarung,  durch  weit  nach  vorne  gerückte 
Nasenlöcher,  durch  ein  drittes  Augenlied  und  durch  Brustzitzen  schon 
äusserlich  sehr  bestimmt  von  den  Cetaceen  unterscheiden,  mit  denen 
sie  von  Linnö,  Cuvier  und  \'ielen  anderen  Autoren  zu  einer  Ord- 
nung vereinigt  worden  waren.  Brisson  hatte  sie  mit  den  Phoken, 
Klein  mit  diesen  und  anderen  ganz  ferne  stehenden  Wasserthieren 
(fjutra,  Casior)  verbunden.  Blainville  bestritt  aus  osteologischen 
Gründen  die  Verwandtschaft  von  Sirenen  und  Cetaceen  und  stellte  die 
ersteren  den  Proboscidiern  zur  Seite.  Owen  ordnete  sie  als  Ungtdata 
aherrantia  den  Hufthieren  unter  und  dieser  Anschauung  folgte  die 
Mehrzahl  der  modernen  Autoren,  indem  namentlich  die  Beziehungen 
zu  Tapir  hervorgehoben  wurden  (Flow er,  Lepsius). 

Die  fossilen  Vertreter  der  Sirenen  sind  zahlreicher  als  die  jetzt- 
lebenden; ihre  Ueberreste  finden  sich  in  marinen  oder  fluvio-marinen 
Ablagerungen  der  Tertiärzeit.  Die  alttertiäre  Gattung  Prorastormos 
steht  im  Bau  ihres  Gebisses  den  terrestrischen  Hufthieren  weit  näher, 
als  alle  jüngeren  Gattungen ;  im  Allgemeinen  zeigen  jedoch  die  fossilen 
Sirenen  schon  alle  wesentlichen  Merkmale  der  lebenden  Formen  und 
erweisen  sich,  wie  diese  als  unter  dem  Einfluss  besonderer  Lebens- 
bedingungen ungemein  stark  differenzirte  Geschöpfe,  deren  Ursprung 
schwer  zu  ermitteln  ist. 


1.  Familie.     Prorastomidae. 

Gebiss  vollständig.    Obere  und  untere  Schneidezähne  und  Eckzähne  functionirend, 
Zwischenkiefer  mit  geradem  Älveolarrand, 

Prorastomus  Owen  (Quart,  journ.   geol.   Soc.   1855.  XI.  S.  541   und 
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1875.  XXXI.  S.  559).  Nur  Schädel  und  erster  Halswirbel  bekannt. 
Schädel  28  cm  lang,  niedrig,  lang  gestreckt.  Zwischenkiefer  verhältniss- 
mässig  klein,  nicht  abwärts  gebogen,  mit  geradem,  in  den  Oberkiefer 
fortsetzenden  Alveolarrand.  Gehimhöhle  vorne  verengt.  Scheitelbeine 
und  Stirnbeine  ziemlich  lang ;  Jochbogen  verhältnissmässig  schwach. 
Aeussere  Nasenlöcher  nach  oben  gerichtet,  massig  gross  mid  nur  bis  zur 
vorderen  Grenze  der  länglich  ovalen  Orbita  zurückreichend.  Nasenbeine 
verkümmert.  Zahnformel:  l  ]'  ^'  l'  Schneidezähne  im  Ober-  und  Unter- 
kiefer  einwurzelig,  persistirend,  im  Querschnitt  rund.  Oberer  Eckzahn  lang, 
weit  vorspringend;  dahinter  ein  Diastema.  Die  vorderen  Backzähne  ein- 
wurzelig. Obere  M  mit  zwei  rechtwinklig  zur  Längsachse  gestellten  einfachen 
Querjochen;  vorne  und  hinten  mit  Basalwulst.  Atlas  mit  starken  Quer- 
fortsätzen.   Im  Eocaen  der  Insel  Jamaica.    P.  sirenoides  Owen. 

2.  Familie.    Manatidae. 

Schneidezähne  und  Eckzähne  rudimentär,  niemals  functionirend,  Backzähne 
zahlreich  mit  Ausnahme  des  vordersten  alle  gleiclmriig, 

f  Manatherium  Hartlaub  (Zoolog.  Jahrbücher  1886.  I.  S.  369).  Nur 
unansehnliche  Schädelfragmente  eines  jungen  Individuums  bekannt.  Obere 
Molaren  dreiwurzelig,  sehr  ähnlich  Manatus  mit  zwei  zweihöckerigen  durch 
ein  breites  Querthal  getrennten  Jochen  und  einem  vorderen  ungezackten 
Basalwulst.  Der  Processus  orbitalis  des  Stimbems  wenig  verbreitert.  Oligocaen 
(Rupelthon)  von  Hoboken  bei  Antwerpen.    M,  Delheidi  Hartlaub. 

Manatus  Bondelet  {Lamantin  BuSon).  Zwischenkiefer  nicht  nach  unten 
gekrümmt,  mit  Alveolen  für  zwei  frühzeitig  ausfallende  Schneidezähne. 
Jochbogen  stark,  am  Unterrand  mit  vorspringendem  Fortsatz;  Nt^enbeine 
sehr  klein,  rudimentär.  Augenhöhle  rund.  Zahnformel  orr^l^i?-  Obere  Back- 
ahne alle  dreiwurzelig,  aus  zwei  warzigen  Querjochen  und  einem  vorderen 
und  hinteren  Basalband  bestehend.  Unterkiefer  lang,  niedrig.  Die  Back- 
zahne schmäler  als  im  Oberkiefer,  ihre  Krone  mit  zwei  Querjochen  und 
einem  hinteren  2 — 3  höckerigen  Talon.  Nur  6  Hals-  und  16 — 18  Rücken- 
Wirbel  vorhanden.  Lebend  an  der  Ostküste  des  tropischen  Amerika  von 
Florida  bis  Brasilien  {M,  latifrons  Harlan  und  M.  australis  Tiles.)  und  an 
der  Westküste  von  Afrika  (Jf .  senegalensis  Desm.) ;  fossil  im  jüngsten  Pliocän 
von  Süd-Carolina.  M,  antiquus  Holmes,  M.  Ämericanus  Leidy. 

Ribodon  Ameghino.  Nur  isolirte  Backzähne  bekannt;  sehr  ähnlich 
Manatus y  aber  fast  doppelt  so  gross,  die  Höcker  der  Querjoche  schwächer. 
Tertiär  (Patagonische  Stufe).    Argentinien. 

3.  Famlie.    Halicoridae. 

Zwischenkiefer  abwärts  gekrümmt,  entweder  mit  einem  Paar  kräftiger  Stoss- 
^ne  oder  zahnlos.  Backzähne  heterodont;  die  vorderen  einwurzelig,  die  hinteren 
vUkrwurzelig,  bei  Bhytina  verkümmert. 

Halitherium  Kaup,  {Pugmeodon,  Cyotherium  Kaup,  Fucotherium,  Halia- 
»owa  Meyer,  f  Eotherium  Owen,  f  Trachytherium  Gervais)  Fig.  141 — 143.  Skelet 
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ca.  3  m  lang.  Schädel  36 — 40  cm  Inng,  niil  kurzer,  verschmälerter  Schnauze. 
Zwischenkiefer  nach  unten  gekrümmt,  jederseitB  mit  einem  9 — 10  cm  langen 
cylindrischen ,  lang  wurzeligen  Schneidezahn,  deseen  vorstehende  conische 
Spitze  mit  Schmelz  bedeckt  ist.  Gehimhöhle  vorne  verengt.  Scheitelbeine 
lang  Rchmal;   Stirnbeine  kurz,  aussen  zu  breiten  SeitenSiigeln  ausgezogen, 


welche  die  niedrigen,  langliclicn,  hinten  nicht  geschluesenen  Augenhöhlen 
überdachen.  Jochbogen  kräftig  mit  einem  vorspringenden  Fortsata  des  Unter- 
randes. AeuBsere  Nasenöffnung  weit,  hinten  bis  zur  Mitte  der  Orbita 
i-eichend.  Nasenbeine  wohl  entwickelt,  kurz,  schildlörmig,  zwischen  Stirnbein 
und  Zwischenkiefer  gelegen  und  durch  Mediannaht  verbunden.    Ohrknochen 


vom  grossen  Schläfenbein  umfasst,  aber  nicht  mit  den  Schädelknochen  ver- 
wachsen. Symphysenregion  des  Unterkiefers  abwärts  gebogen,  der  auf- 
steigende Ast  sehr  hoch  und  breit,  Unterrand  concav,  hinterer  Winkel 
gerundet.  Obere  Backzähne  JJ!  von  vorne  nach  hinten  an  Grosse 
zunehmend,  die  vier  hinteren  dreiwurzelig  mit  bunodonter  aus  zwei  warzigen 
Quei-jochen  und  einem  vorderen  und  hinteren  Biiäalwulst  bct^tehender  Krone. 
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Aui  hintersten  M  bildet  der  hintere  Basalwulst  einen  Talon.  Die  drei  vor- 
deren (sog.  Praemolaren)  sind  ein  wurzelig,  klein,  ihre  rundliche  Krone  mit 
einem  medianen  Haupthöcker  und  einem  Kranz  von  Nebenhöckern  ver- 
t^ehen.  Sie  fallen  frühzeitig  aus  und  sind  meist  nur  durch  Alveolen 
angedeutet.  Zuweilen  kommt  auch  eine  Alveole  für  einen  kleinen  hinfälligen 
Eckzahn  vor.  Die  vier  letzten  unteren  Molaren  gleichen  denen  des  Ober- 
kiefers, doch  besitzt  der  vorletzte  einen  einhöckerigen,  der  letzte  einen 
grossen  dreihöckerigen  hinteren  Talon.  Die  drei  einwurzeligen  Vorderzähne 
sind  fast  immer,  selbst  an  jugendlichen  Individuen  ausgefallen ;  in  der  abwärts 
gebogenen  rauhen  Symphysenregion  deuten  je  vier  seichte,  mehr  oder 
weniger  verwischte  Alveolen  die  Anwesenheit  von  kleinen  hinfälligen  Schneide- 
zähnen und  einem  Eckzahn  an. 

Die  Wirbelsäule  besteht  aus  7  Hals,  19  Rücken-,  3  Lenden-  und 
ca.  25  Schwanz  Wirbeln.  Atlas  und  Epistropheus  sind  länger  und  stärker 
als  die  übrigen  Halswirbel,  der  dritte  zuweilen  mit  dem  Epistropheus  ver- 
schmolzen. Die  Rückenwirbel  nehmen  nach  hinten  allmählig  an  Länge 
zu,  die  Domfortsätze  sind  kräftig  und  auch  die  Zygapophysen  wohl  entwickelt. 
Die  dicken,  schweren  zweiköpjßgen  Rippen  heften  sich  mit  dem  Tuberculum 
an  die  Querfortsätze,  mit  dem  Capitulum  an  das  Centrum  an  und  zwar 
[»efinden  sich  an  den  12  vordersten  Rückenwirbeln  die  capitidaren  Gelenk- 
facetten ganz  am  Vorderrand  des  Centrums  und  greifen  noch  auf  den 
Hinterrand  des  vorhergehenden  Wirbelkörpers  über,  so  dass  sich  die  Rippen 
an  zwei  Wirbel  mit  zwei  halben  capitularen  Gelenkfacetten  anlegen.  An 
den  drei  folgenden  Rückenwirbeln  rückt  die  einfache  capitulare  Facette 
auf  die  Seite  des  Centrums  und  an  den  vier  letzten  verschmelzen  Tuberculum 
und  Capitulum,  so  dass  die  Rippen  einköpfig  werden.  Die  drei  Lenden- 
wirbel zeichnen  sich  durch  starke  Querfortsätze  aus.  Die  Schwanzwirbel 
mit  Ausnahme  der  9 — 10  letzten  besitzen  Hämapophysen ;  ihre  Dorn-  und 
Uuerf ortsät ze  nehmen  nach  hinten  an  Stärke  ab,  die  hinteren  Zygapophysen 
verschwinden.  Das  Brustbein  besteht  aus  einem  langen,  vierseitigen 
schwach  gekielten  Manubrium,  einem  kurzen  Mittelstück  und  einem  stark 
verlängerten  nach  hinten  verschmälerten  Hinterstück. 

Das  schmale  lange,  rückwärts  gebogene  Schulterblatt  hat  einen 
concaven  hinteren  und  einen  convexen  vorderen  Rand.  Die  schwache  Crista 
ii^t  dem  Hinterrand  genähert.  Der  Humerus  ist  kurz,  gedrungen ;  der  Gelenk- 
kopf halbkugelig,  die  durch  eine  Bicepsgrube  getrennten  Höcker  wohl  ent- 
wickelt. Die  beiden  Vorderarniknochen  sind  etwas  länger  als  der  Humerus. 
Carpus  unbekannt ;  Metacarpalia  und  Carpalia  verlängert.  Das  Becken  wird 
durch  einen  langen  Knochen  ersetzt,  dessen  Vorderende  abgeplattet  und 
zweizipfelig  ist,  während  der  eigentliche  Körper  aus  einem  langen  keulen- 
förmigen, hinten  verdickten  und  etwas  verbreiterten  Knochenstück  besteht. 
Eine  kleine  Gelenkpfanne  dient  zur  Aufnahme  eines  rudimentären,  griffei- 
förmigen, distal  zugespitzten  Femur  (vgl.  Fig.  143). 

Die  Gattung  Halitherium  hat  ihre  Hauptverbreitung  im  Oligocaen. 
Ganze  Skelete  von  H,  Schinzi  Kaup  ( —  H.  Collinii  H.  v.  Meyer,  =  H.  Guettardi 
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Blainv.)  aus  dem  Meeressand  von  Flonheim,  Alzey,  Uffhofen  und  Wendels- 
heim  in  Rhein  -  Hessen  befinden  sich  in  den  Museen  von  Dannstadt, 
Heidelberg,  München,  Berlin.  Isolirte  Reste,  namentlich  Rippen  und 
Wirbel  derselben  Art  finden  sich  im  marinen  Oligocaen  des  oberen  Rhein- 
thales  und  im  Canton  Basel;  femer  in  den  Sables  de  Fontainebleau  von 
Etrichy,  Jeurres,  Lonjumeau  u.  a.  0.  des  Pariser  Beckens  und  in  den  oli- 
gocänen  Kalksteinablagerungen  der  Umgebung  von  Bordeaux.  Eine  zweite 
oligocäne  Art  mit  ungemein  dicken  Rippen  {H.  Chouqueti  Gaudry)  wird 
von  St.  Cloud  bei  Paris  beschrieben. 

Im  oberen  Eocaen  des  Monte  Zuello  bei  Roncä,  femer  bei  Lonigo, 
Scuffonaro,  Priabona  u.  a.  0.  in  den  Monti  Berici  kommen  Reste  von  drei 
iToZt^ertttm-Arten  vor.  Unter  diesen  ist  H.  (Prototherium)  Veranense  Zigno  am 
besten  bekannt  und  ausgezeichnet  durch  einen  Vorsprung  am  Hinterrand  des 
aufsteigenden  Astes  des  Unterkiefers.  Aus  dem  Nummulitenkalk  des  Mok- 
katam  bei  Cairo  beschreibt  Owen  den  Gehirnausguss  einer  Sirene  unter  der 
Bezeichnung  Eotherium  Aegyptiacum^  wozu  wahrscheinlich  auch  Rippen  von 
Gizeh  und  ein  von  Filhol  als  Manatiis  Cotdombi  beschriebener  Backzahn 
gehören.  Auch  im  eocänen  Grobkalk  von  Blay  und  Bazas  bei  Bordeaux 
wurden  Zähne  von  Halitherium  gefunden.  Aus  dem  unteren  Miocaen  von 
Cavarzana  bei  Belluno  (Schio  Schichten)  wird  H.  Bellunense  Zigno  beschrieben 
und  aus  dem  Red  Crag  von  Suffolk  bildet  Flower  (Quart,  joum.  geol.  Soc. 
1874.  XXX.  taf.  I)  ein  Schädelfragment  von  H,  Canhami  ab,  das  wahr- 
scheinlich aus  oligocänen  Schichten  eingeschwemmt  wurde. 

f  Crassitherium  van  Beneden  (Bull.  Ac.  Belg.  1871.  XXII.  S.  164). 
Ein  mangelhaft  erhaltenes  Hinterhaupt  aus  dem  oligocänen  Thon  von  Elsloo 
bei  Mastricht  deutet  die  Existenz  einer  grossen  Sirenengattung  an. 

Methaxytherium  Christel  (Ann.  Sc.  nat.  1841.  2  ser.  XV.  S.  307). 
Schädel  ca.  27  cm.  lang;  Scheitel  breiter  und  platter,  Zwischenkiefer  stärker 
und  mit  grösseren  Stosszahnen  als  bei  Halitherium.  Zahnformel  (i\  P^t— 5 
die  einwurzeligen  Backzähne  fehlen,  die  hinteren  haben  mehrhöckerige  Joche, 
welche  durch  ein  tiefes  Querthal  getrennt  werden.  Symphyse  des  Unterkiefers 
stark  verdickt,  breit,  schräg  nach  unten  abfallend,  mit  5  schwachen  Alveolen. 
Alle  Halswirbel  getrennt.  Becken  mit  kleiner  Pfanne  für  Femur.  Humerus 
kräftig,  kurz.  Im  Miocaen  des  Langu6doc  (Montpellier,  Beaucaire,  P6- 
z6nas  etc.),  des  unteren  Rhone-Becken  (St.  Paiil-trois-Chateaux,  Restitut, 
Beaucaire),  in  der  Nähe  von  Bordeaux  und  im  Gebiet  der  unteren  Loire 
(Angers,  Dou6,  Rennes  etc).  M.  Cuvieri  Christol  (=  Halitherium  Serresi 
Gervais  ■=  M.  Beaumonti  Christol).  Ausserdem  im  Miocaen  von  Sassari, 
Sardinien  (M.  Lovisati  Capellini)  und  Lecce  (Apulien).  Zu  Methaxytfierium 
gehören  wahrscheinlich  auch  die  als  Halitherium  oder  Halianassa  citirten 
Sirenenreste  aus  Malta,  aus  der  miocänen  Molasse  von  Aargau  {Halianassa 
Studeri  Meyer),  Oberschwaben  (Baltringen) ,  aus  dem  Schlier  von  Linz,  sowie 
das  von  Peters  aus  dem  Leithakalk  von  Hainburg  bei  Wien  beschriebene 
Skelet  ohne  Schädel  in  der  Sammlung  der  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt 
(Jahrb.  geol.  Reichsanst.  1867.  XVII.  S.  309). 
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1  Fackyacartlhus  Brandt  emend.  van  Beneden.  Zahlreiche  mit  bim- 
förmig  verdickten  Domfort^tzen  versehene  Wirbel,  sowie  sehr  dicke,  aus 
dichter  Enochensubstanz  bestehende  Rippen  aus  sannatischem  Tegel  von 
Hemale  bei  Wien,  welche  Brandt  irrthümlicher  Weise  einem  kleinen  fossilen 
Bartenwal  zugeschriebeD  hatte,  rühren  nach  van  Bene den')  unzweifelhaft 
von  einer  dem  Dugong  nahestehenden  Sirenengattung  her.    P.  Sue3si  Brandt. 


FtlnaaOirriuiii    Foralii   CapelllDl.      PUocaeD.     Rloito   bei   Boloena.     Schftdel    >/, 
Capelllnl). 

Fdainotherium  Capellini.  {Cheirotherium  Bruno)  Fig.  144.  Schädel 
W— 62  cm  lang,  ähnlich  Halicore.  Scheiteldecke  flach,  seitlich  kantig  be- 
grenzt, vome  nicht  verschmälert.  Zwischenkiefer  verlängert,  stark  abwärts 
gebogen  mit  zwei  sehr  kräftigen  zugespitzten  Stoaszähnen.  Jochbogen  knorrig, 
bogenförmig  nach  unten  gekrümmt.  NaeenÖffnung  bis  zum  Hinterrand  der 
Orf)ita  reichend.  Gaumen  vor  den  Backzähnen  stark  eingeschnürt,  in  der 
Schnauzenregion  eine  breite  rauhe  Fläche  bildend.  Zahnformel  J'  „-1- 
Obere  Backzähne  von  vorne  nach  hinten  an  Grösse  zunehmend,  ziemlich 
hoch,  dreiwurzelig ;  die  Krone  mit  zahlreichen  warzenförmigen  Höckern, 
welche  in  zwei,  durch  ein  leichtes  Thal  getrennte  Querreihen  angeordnet 
sind.  Unterkiefer  in  der  Symphyse  abwärta  gekrümmt,  mit  herzförmiger, 
rauher  Kaufläche.  Der  Zahnrand  mit  3—5  zwei  wurzeligen  Backzähnen. 
Halswirbel  nicht  verwachsen.  Im  Pliocaen  der  Umgebung  von  Bologna, 
Siena,  Volterra,  Savona,  sowie  bei  Montiglio  und  Brä  bei  Turin.  F.  ForestU 
•^»p.,  F.  Gastaldii  Zigno.     F.  {Cheirotherium)  svbapenninum  Bruno  sp. 

Uiosiren  Dollo  (Bull.  Soc.  Beige  de  Göologie,  Palaeont.  1890.  III.  415). 
Etwas  grösser  als  ^a/ttterium.  Schädel  4G  cm.  lang.  Zahnformel  1.  0-  7.  Die 
oberen  SchneidezMine  sehr  kräftig  wie  bei  Halicore.  Die  drei  vorderen  Back- 
'^De  klein,  einwurzelig,  rund,  mit  einhöckeriger  Krone.  Hintere  Backzähne 
■Hit  zwei  dreihöckerigen  Querjochen;  der  letzte  viel  kleiner  und  einfacher  als 
die  drei  vorhergehenden.    Von  den   20  Rückenwirbeln   haben   17  halbirte 

')  Bull.  Acad.  Roy,  Belg.  1875.  2.  ser.  XL. 
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Facetten  für  das  Capitulum  der  Rippen.  Sternum  aus  zwei  Stücken  be- 
stehend. Becken  mit  rauher  Ansatzstelle  für  einen  Feraur.  Miocaen  (Sand 
mit  Panopaea  Menardi)  von  Boom,  Belgien.  M.  Kocki  Dollo.  Ein  fast  voll- 
ständiges Skelet  im  Museum  von  Brüssel. 

Rhytiodus  Lartet  (Bull.  Soc.  g6ol.  Fr.  1866.  XXIII.  S.  673).  Ursprünglich 
auf  abgeplattete,  sehr  lange,  auf  einer  Seite  mit  querrunzeligem  Schmelz 
bedeckte  und  am  Ende  schräg  abgestutzte  Schneidezähne  und  wenige  Schädel- 
trümmer aus  dem  unteren  Miocaen  von  Boumic  bei  Sos  (Lot-et-Garonne) 
errichtet.  Schon  1861  war  bei  Saint-Morillon  (Gironde)  ein  ganz  vollständiges 
Skelet  von  5  m  Länge  ausgegraben,  aber  aus  Unkenntniss  der  Arbeiter 
grösstentheils  zerstört  worden:  13  Jahre  später  gelangten  Trümmer  dieses 
Skeletes  in  das  Museum  von  Bordeaux  und  veranlassten  Herrn  Delf  ortrie 
zur  nochmaligen  Durchsuchung  des  Fundortes,  wobei  fast  der  ganze  Schädel, 
allerdings  in  kleinen  Stücken,  einige  Wirbel  und  Rippenfragmente  gerettet 
werden  konnten.  Der  Schädel  zeichnet  sich  durch  bedeutende  Länge  und 
wenig  abwärts  gebogenen  Zwischenkiefer  aus;  die  Nasenöffnung  ist  schmal 
und  sehr  lang,  der  Jochbogen  von  massiger  Stärke,  geknickt.  Die  oberen 
Stosszähne  sind  30  cm  lang,  seitlich  stark  zusammengedrückt,  innen  convex, 
aussen  mit  einer  breiten  Längsfurche  versehen  und  ringsum  von  Schmelz 
bedeckt,  welcher  in  der  hinteren  Hälfte  querrunzehge  Beschaffenheit  zeigt. 
Die  vier  dreiwurzeligen  Backzähne  nehmen  von  vorne  nach  hinten  an  Grösse 
zu ;  ihre  Krone  ist  mit  zwei  dreihöckerigen  Querjochen,  der  letzte  ausserdem 
mit  starkem  Talon  versehen.  Vor  den  Molaren  befindet  sich  die  Alveole 
eines  kleinen  ausgefallenen  Praemolars.     B,  Capgrandi  Lartet. 

Prohalicore  Flot  (Bull.  Soc.  g^ol.  Fr.  1886.  3  ser.  XV.  S.  134).  Nur 
Unterkiefer  bekannt.  Symphysenregion  ungemein  stark ,  im  Winkel  von 
115^  abwärts  gebogen.  Backzähne  5;  die  zwei  vorderen  klein  mit  langer 
einfacher  Wurzel,  die  drei  hinteren  wenig  grösser  als  die  P  mit  zwei  nur 
durch  eine  enge  Spalte  getrennten  langen  Wurzeln.  Im  Miocaen  von  Odon 
(Landes.)    P.  Duhaleni  Flot. 

Halicore  Illiger  (Fig.  140).  Diese  im  Rothen  Meere,  an  der  Ostküste 
von  Afrika,  im  indischen  Ocean,  in  Hinter-Indien,  Philippinen  und  an  der 
Nordküste  von  Australien  lebende  Gattung  steht  Prohalicore,  Metaxytherium 
und  Felsinotherium  nahe.  Die  Nasenbeine  sind  vollständig  verkümmert;  das 
Schädeldach  eben,  breit  und  verkürzt.  Im  Zwischenkiefer  je  ein  starker 
cylindrischer,  in  einer  sehr  langen  Alveole  steckender  Stosszahn  und  daneben 
ein  früh  ausfallender  zweiter  Schneidezahn.  Die  5 — 6  oberen  Backzähne 
sind  einwurzehg,  ziemlich  klein,  stiftförmig,  rundlich,  mit  flach  abgekauter 
ebener  Krone ;  die  nicht  abgekaute  Krone  hat  zwei  Höckerreihen.  Im  Unter- 
kiefer enthält  die  abwärts  gebogene  Symphyse  die  Alveolen  von  5  früh- 
zeitig ausfallenden  Zähnen;  die  4 — 5  Backzähne  verhalten  sich  wie  die 
des  Oberkiefers.  Humerus  kurz,  gedrungen;  Beckenrudiment  ohne  Femur. 
H,  Diigong  Daub.  sp. 

Bhytina  Illiger.  Die  Steller'sche  Seekuh  \\airde  1741  in  der  Berings- 
strasse  in  ganzen  Heerden  entdeckt;    sie  war  ehemals  in  Kamtschatka  und 
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Alaska  verbreitet,  aber  schon  im  Jahre  1768  vollständig  ausgerottet  und  ist 
jetzt  nur  noch  durch  einige  Skelete ,  Hautfetzen  und  Kauplatten  in  den 
Museen  vertreten.  Der  Körper  war  bis  8  m  lang  und  80  Ctr.  schwer.  Die 
dicke  borkenartige  Haut  ist  durch  Verfilzung  der  Haare  höckerig.  Schädel 
1)0— 72  cm  lang,  ähnlich  Halicore.  Zwischenkiefer  abwärts  gebogen,  in  aus- 
gewachsenem Zustand  ohne  Stosszähne,  in  der  Jugend  mit  zwei  kleinen 
hinfälligen  Schneidezähnen;  Backzähne  oben  und  unten  fehlend.  In 
der  vorderen  Mundspalte  eine  dicke,  querrunzelige,  hornige  Kauplatte. 
R.  Stellen  Cuv,  

Gattungen  incertae  sedis, 

Hemicaulodon  Cope  aus  New -Jersey  und  Dioplotherium  Cope 
(Amer.  Naturalist  1890.  S.  700)  aus  dem  Tertiär  von  Süd-Carolina  sind  auf 
dürftige  Ueberreste  basirt;  von  letzterer  Gattung  ist  nur  ein  Zwischenkiefer 
mit  zwei  (also  im  Ganzen  vier)  grossen  kantigen,  in  tiefen  Alveolen  stecken- 
den Schneidezähnen  bekannt. 

^  Desmostylus  Marsh  (Amer.  Journ.  Sc.  arts  1888.  3  ser.  XXXV.  95). 
Backzähne  prismatisch,  stark  verlängert,  aus  12 — 15  ihrer  ganzen  Höhe  nach 
verschmolzenen  Pfeilern  zusammengesetzt,  aussen  mit  rauhem  Schmelz 
überzogen;  die  Krone  der  Pfeiler  convex,  glatt.  Pliocaen.  Califomien. 
Gehört  kaum  zu  den  Sirenen. 

f  Chronozoon  de  Vis  (Proc.  Lin.  Soc.  N.  S  Wales  vol.  VIH.  S.  392). 
Nur  Scheitelbeine  und  ein  Stück  des  Hinterhauptes  erhalten ;  sehr  zweifelhaft. 
Püocaen.    N.  S.  Wales. 

Zeitliche  Verbreitung  und  Stammesgeschichte  der  Sirenen. 

Von  Sirenen  existireii  heute  nur  noch  zwei  Gattungen  (Manatns 
^id  Halicore)  mit  vier  Arten,  zu  denen  noch  die  in  historischer  Zeit 
ausgerottete  Rhyiina  kommt.  Denselben  steht  eine  etwas  grössere, 
v^emi  auch  immerhin  beschränkte  Anzahl  fossiler  Formen  gegenüber, 
^^^Iche  sich  auf  die  verschiedenen  Stufen  des  Tertiärsystems  vertheilen 
^d  im  Eocaen  beginnen. 

Die  ursprünglichste  und  wahrscheinlich  auch  älteste  Gattung 
P^orastomus  stammt  aus  eocänem  Kalkstein  von  Jamaica  und  unter- 
«^'heidet  sich  von  allen-  übrigen  Sirenen  durch  normal  ausgebildete 
obere  und  untere  Schneide-  und  Eckzähne  Damit  erhält  das  Gebiss 
das  Gepräge  eines  primitiven  herbivoren  oder  Omnivoren  Iluf- 
tliieres.  Auch  der  Bau  des  Schädels  weist  vielfache  Beziehungen  zu 
Condylarthren  und  Perissodactylen  auf. 

Alle  übrigen  fossilen  Gattungen,  unter  denen  man  nur  von  Halitheri um 
eocäne  Vertreter  aus  Oberitalien  und  Aegypten  kennt,  schliessen  sieh 
mehr  oder  weniger  eng  an  die  beiden  recenten  Gattungen  Halicore  und 
Manattis  an  und  besitzen  bereits  alle  tyj)ischen  Merkmale  der  Sirenen. 
Sieht  man  von  einigen  ganz  ungenügend  begründeten  Gattungen  (wie 
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Orassitherium,  Desmostybis,  Hemicaulodon,  Dioplofherium  und  Chronozoon) 
ab,  so  bilden  Halitherium  (Oligocaen  und  Ünter-Miocaen),  Metaocythetium 
(Miocaen),  Felsmotheriiim  (Pliocaen)  und  Prohalicore  (Miocaen)  eine  ziem- 
lich geradlinige  zu  Halicore  führende  genealogische  Reihe,  in  welcher 
sich  die  Tendenz  zur  Reduktion  der  Backzähne,  Eckzähne  und  unteren 
Schneidezähne,  sowie  der  Umbildung  eines  Paares  der  oberen  Schneide- 
zähne zu  Stosszähnen  deutlich  kund  gibt.  Bei  Rhytina  hat  diese 
Tendenz  ihr  Endziel  —  vollständige  Unterdrückung  des  Gebisses  — 
erreicht.  Die  miocänen  Gattungen  Rhytiodus  und  Miosiren  gehören 
als  seitliche  Ausläufer  dem  fiaZicore-Stamme  an. 

Viel  unvermittelter  als  Halicore  und  Rhytina  steht  Manatus  den 
fossilen  Formen  gegenüber.  Die  Lamantine  sind  möglicherweise  aus 
Ptorastomus  ähnlichen  Vorläufern  hervorgegangen,  aber  bis  jetzt  deutet 
nur  die  sehr  unvollständig  bekannte  Gattung  Manatherium  aus  dem 
belgischen  Oligocän  die  Anwesenheit  eines  fossilen  Manatiden  an. 
Manatus  selbst  (wozu  wahrscheinlich  auch  Ribodon  gehört)  hat  Ueber- 
reste  im  jüngsten  Tertiär  von  Nord-  und  Südamerika  hinterlassen. 

Die  Paläontologie  der  Sirenen  bestätigt  im  vollsten  Maasse  die  von 
Owen  und  Flow  er  u.  A.  vertretene  Ansicht,  dass  diese  merkwürdigen 
Meerthiere  nur  modificirte,  vom  Lande  ins  Wasser  herabgestiegene 
Ungulaten  darstellen,  bei  denen  sich  die  ganze  Körpergestalt,  die  Haut, 
das  Gebiss,  der  Schädel  uiid  namentlich  die  Extremitäten  der  Lebens- 
weise entsprechend  umgebildet  haben.  Die  Abtrennung  von  ihren  ter- 
restrischen Ahnen  musste  freilich  in  sehr  früher  Zeit  —  wahrscheinlich 
schon  im  mesozoischen  Zeitalter  —  erfolgt  sein  und  darum  lässt  sich  auch 
die  specielle  Familie  oder  Unterordnung  von  Hufthieren,  aus  denen  die  Si- 
renen hervorgegangen  sein  mögen,  nicht  mehr  mit  Sicherheit  bestimmen. 

Die  verschiedenen  Gattungen  vertheilen  sich  folgendermassen  in 
in  Raum  und  Zeit: 


Europa 

Amerika 

Asien  u.  Nord- 
Australien 

Halicore 
Rhvtina 

Ost-Afriica 

West-Afrika 

Jetztzeit 

Felsinotherium 

Prohalicore 

Miosiren 

Metaxytherium 

(Pachy  acanthu  s) 

Rhytiodus 

Halitherium 

Manatus 
Rhytina 

1 
Halicore         ManatuB 

Pliocaen 

Manatus 
Ribodon 

Proraötomuß 

Miocaen 

1 

Oligroeaen       Halitherium 

Halitherium 

Eocaen 

Halitherium 

1 
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7.  Ordnung.     Ungulata.    Hufthiere. 

Unter  den  Landsäugethieren  hatte  schon  Cuvier  zwei  grosse 
Gruppen,  Unguiculata  und  Ungulata  unterschieden.  Bei  den 
ersteren  ist  das  letzte  Finger-  oder  Zehen  -  GUed  vorne  mit  einem 
Nagel  oder  einer  zugespitzten  Kralle  bedeckt  und  die  Extremitäten 
können  sowohl  zum  Gehen,  als  auch  zum  Greifen,  Tasten,  Klettern 
und  Graben  benützt  werden.  Bei  den  Ungulaten  werden  die  End- 
pihalangen,  da  wo  sie  den  Boden  berühren,  von  einer  hornigen  Scheide, 
(Lern  Huf,  umgeben;  sie  verheren  die  Fähigkeit  zu  greifen,  klettern 
oder  zu  tasten  und  dienen  lediglich  der  Locomotion.  Zu  den  Ungulaten 
gehören  die  grössten  und  verbreitetsten  Landsäugethiere.  Sie  leben 
häufig  gesellig,  in  grossen  Rudeln  und  liefern  die  nützlichsten  Haus- 
thiere;  die  meisten  ernähren  sich  von  pflanzlicher,  einige  auch  von 
gemischter  Kost.  Cuvier 's  Eintheilung  der  Ungulata  in  Pachy- 
dermes,  Buminants  und  Proboscidiens  konnte  bei  genauerer 
Prüfung  nicht  aufrecht  erhalten  bleiben  und  namentlich  die  Pachy- 
dermen,  zu  denen  Ehinoceros,  Equus,  Tapirus,  Sus,  Hippopotomus  und 
eine  grosse  Anzahl  fossiler  Gattungen  gerechnet  wurden,  erwiesen  sich 
als  eine  aus  heterogenen  Elementen  zusammengesetzte  Gruppe.  Schon 
Ray  und  Blainville  betonten  die  systematische  Wichtigkeit  der 
Zehenzahl  bei  den  Hufthieren ;  R.  Owen*)  errichtete  1848  an  Stelle 
der  Fachydermata  und  Buminantia  die  zwei  Ordnungen  der  Unpaar- 
zeh  er  (Perissodactyla)  und  Paarzeher  {Ärtiodactyla)  und  wies  damit 
einem  Theil  der  ehemaligen  Pachydermen  (Suidae,  Hippopotamidae, 
Awj^theridae  etc.)  ihren  Platz  neben  den  Wiederkäuern  an.  Nachdem 
Rütimeyer-)  und  später  Kowalewsky^)  auch  die  wesenthchen 
Verschiedenheiten  des  Gebisses  von  Paarhufern,  Unpaarhufern  und 
Proboscidiern  scharf  beleuchtet  und  die  drei  Ordnungen  nach  jeder 
Hinsicht  fest  begründet  hatten;  nachdem  sich  ferner  alle  damals  in 
Europa  bekannten  fossilen  Formen  den  drei  Ordnungen  einfügen 
liessen ,  erschien  die  Systematik  der  Hufthiere  abgeschlossen ,  zumal 
sich  nach  den  geistvollen  Untersuchungen  Kowalewky's')  die  ver- 
schiedenen Familien  und  Gattungen  der  beiden  Hauptgruppen  als 
phylogenetische  Entwicklungsreihen  erwiesen,  bei  denen  sich  unter  dem 
Einfluss  der  äusseren  Existenzbedingungen  das  Skelet  und  das  Gebiss, 
]e  nach  den  an  sie  gestellten  Anforderungen  umgestaltet  hatten.  Der  Grad 


*)  Quart,  journ.  geol.  Soc.  1848.  IV.  S.  103. 

*)  Beiträge   zur  vergleichenden  Odontographie  der  Hufthiere.     Verh.  d.  naturf. 
Gesellschaft.  Basel  1863. 

*)  Monographie  von  Anthracotherium  etc.    Palaeontographica  1874  XXII. 
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der  Anpassungsfähigkeit  wurde  z.ugleich  ein  Maasstab  für  die  Dauer- 
haftigkeit und  Lebensfähigkeit  der  verschiedenen  Formen.  Wer  nicht 
Schritt  halten  konnte  in  der  Anpassung  mit  den  Veränderungen  der 
Umgebung,  fiel  der  Vernichtung  anheim.  So  wurden  die  Modificationen 
der  Extremitäten,  die  Umwandhmg  des  plantigraden  in  den  unguhgraden 
Fuss,  die  Verlängerung  der  Metapodien,  die  Reduktion  der  Zehen, 
die  eigenthümliche  Anordnung  der  Hand-  und  Fusswurzelknochen  u.  s.  w. 
von  Kowalewsky  auf  mechanische  Gesetze  zurückgeführt  und  zu 
erkären  versucht. 

Unerwartete  und  überreiche  Funde  fossiler  Hufthiere  in  Nord- 
und  Süd-Amerika  von  höchst  fremdartiger  Organisation  drohten  jedoch 
bald  den  scheinbar  festgefügten  Rahmen  der  europäischen  Systematik 
zu  sprengen.  Sie  veranlassten  Cope^)  zu  weiterer  Ausführung  der 
von  Kowalewsky  vertretenen  Anschauungen  und  zur  Aufstellung  eines 
neuen,  ausschliesslich  auf  den  Bau  der  Extremitäten  basirten  Systems 
der  Hufthiere. 

Der  primitive  Hufthierfuss  war  nach  Cope  fünfzehig,  plantigrad, 
die  ganze  Extremität  kurz,  gedrungen  und  schwerfällig.  Die  Ent- 
wickelung  von  Hand  und  Fuss  vollzog  sich  in  verschiedenen  Etapi>en 
und  zwar:  1.  durch  Umwandlung  des  plantigraden  Fusses  mittelst 
steilerer  Stellung  der  Metapodien  in  den  semi- plantigraden  Fuss, 
wobei  die  P]ndi)halangen  und  die  hinten  durch  ein  Muskelpolster 
gestützten  und  verstärkten  Metapodien  den  Körper  tragen  und  schliess- 
lich in  den  unguligraden  Fuss  übergehen,  in  welchem  sich  die  Meta- 
])odien  ganz  vom  Boden  entfernen,  fast  senkrecht  aufrichten,  so  dass 
lediglich  die  Endphalangen  die  Körperlast  stützen.  Zwischen  dem  semi- 
plantigraden  und  unguligraden  Fuss  steht  der  digitigrade  (digiti- 
])lantigrade)  Fuss  der  Cameliden,  bei  dem  sich  die  verlängerten  Meta- 
])odien  zwar  frei  erheben,  jedoch  die  durch  ein  Muskelpolster  verstärkten 
Phalangen  noch  auf  dem  Boden  ruhen.  2.  Durch  Verlängerung  der 
Metapodien.  3.  Durch  Ausdehnung  und  Verstärkung  einzehier  Meta- 
podien und  Zehen  auf  Kosten  der  benaclibarten,  wobei  gleichzeitig  Re- 
duktion oder  Schwund  der  seitUchen  Metapodien,  Zehen  und  zuweilen 
auch  einzelner  Knöchelchen  des  Carpus  und  Tarsus  stattfindet.  4.  Durch 
seitliehe  Verschiebung  und  festere  Verkeilung  der  ursprünghch  in 
parallele  Reihen  (serial)  angeordneten  Fusswurzel-undMetaj)odialknochen. 
5.  Durch  Verschmelzung  verschiedener,  ursprünglich  getrennter  Theile 
des  Carpus,  Tarsus  und  des  Metapodiums. 


*)  The  Classification  of  the  Unpjulate  Mammalia.  Proc.  Amer.  Philos.  Soc.  1882. 
S.  438  und  The  Vertebrata  of  the  tertiary  Formations  of  the  West.  Rep.  ü.  S.  geol. 
Surv.  of  Territ.  1884.  vol.  m. 
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Mit  der  Veränderung  von  Hand  und  Fuss  vollzieht  sich  gleich- 
zeitig eine  Umgestaltung  der  ganxen  Extremität.  Dieselbe  wird  länger 
uud  schlanker,  das  ursprünglich  einfache  distale  Gelenk  des  Humerus 
wird  durch  einen  Kiel  (intertrochleare  Crista)  zweitheilig,  das  Forameii 
eiitepieondyloideum  verschwindet;  Radius  und  Ulua,  sowie  Tibia  und 
Fibula  bilden  sich  immer  verschiedener  aus,  das  distale  Ende  der  Ulua 
wird  dünner,  schwindet  ganz  und  verwächst  mit  dem  Radius;  die 
Fibula  wandelt  sich  in  einen  dünneu  Knochenstab  um,  der  mit  der 
Tibia  verschmilzt. 

Nach  dem  Bau  der  Extremitäten  unterscheidet  Cope  bei  den 
HufthiereD  4  Gruppen :  Taxeopoda,  Probosädea,  Amhlypoda  und  Zh- 
plarthra.  Da  übrigens  die  Umbildung  des  liinterfusses ,  -  wie  schon 
Rütimeyer  gezeigt,  überall  jeuer  des  Vorderfussos  voraneilt  und  meist 
KU  Kiemlich  gleichartigem  Ergebniss  führt,  so  berücksichtigte  Cope  bei 
seiner  neuen  EintheUung  vorzüglich  den  stärker  differenzirten  Vorderfuss. 

I.  Taxeopwia.  (Fig.  145,  146) 
Haniigrad ,    fünf-    bis    dreuehig.      Centrale    häufig    vorhanden.     Die    ztcei 
Reihen  der  Carpalia  aiterniren  nicht,  sondern  sind  serial  angeordnet:  das  Trape- 


Kethler  VorderfiiM  A  von  Ilf/racopi  (ifoif«- 
""»(rt»«),  B  von  Dendroliprax.  R  Radius, 
''  Unt,  I  Scapboldenm ,  I  Lunsre,  c  Cunul* 
'onnc,  u  f'enlrele,  p  Hrftonne,  Im  Traposium, 
''' Impemld,  m  Hagnum.  «  Und  form«,  I—V 
Erate  bis  mnfte  Zehe. 


!oid  stutzt  das  Centrale  und  Scaphoiäatm ,    ^as  Magnum  nur  das  Lnnare,    ilas 
l'ncijorme  nur  das  Cunei/orme.     Im  Tnnnts    ruht  iler  Asfragalm   hiliglirh  /in/ 


dem   Naviculare  und  berührt    in    der   Regel    das 
Condylarihra  und  Hyracindea. 


Cuboideum    nicht.     Hierher 


U.  Ptrobosctdea.  (Fig.  147.) 

Semiplaniigrad ,   fünfzehig.     Carpalia    seriai    angeordnet ,   das  Cuneiforme 
lediglich  vom  Ünciforme,  das  Lanare  fast  amschliesslich  vom  Magnum  gestützt. 


Centrale    nur    in    der   Jugend  vorhanden.     Im  Tarsus  ruid   der  Aslragalus    mit 
seiner  abgestutzten  distalen  Qelenkfiäche  lediglich  auf  dem  Naviculare. 


Di^lata. 
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m.  Amblvpoda.  (Fig.  148.) 
Ptantigrad  oder  semiplantigrad ,  fünfzehig.     Carpalia  noch  nahezu  serial; 
jedoch    das    Lunare    bereits    vom    Magnitm    und  Ünaforme   gestützt.     Astragalus 
auf  Navictüare  und  Ct^oideum  ruhend  mit  flacher,  übialer  OelenkfaceUe. 
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IT,  JDiplarthra.  (Fig.  U9,  150.) 

ünguligrad  oder  digitigrad ,  Seitenzehen  reduzirt  Carpalia  alternirend. 
Centrale  fehlt.  Scaphoideum  auf  Trapezoid  tmd  Magnum,  Lunare  auf  Mag- 
num  U7id  Unciforme  ruhend.  Ästragalus  mit  ausgehöhlter  Trochlea,  distal 
mit  NatnctUare  und  Cuboideum  articulirend.  Hierher  die  Perissodactyla  und 
Ärtiodactyla. 

Die  Cope'schen  Gruppen  gewähren  zwar  eine  vortrefEliche  Ueber- 
sicht  der  mannigfaltigen  Modificationen  in  der  Anordnung  der  Hand- 
und  Fussknocben,  allein  »diese  verschiebbare  Mosaik«  ist  wenig  geeignet, 
wie  dies  von  Rütimeyer  ^)  überzeugend  nachgewiesen  und  auch  durch 
Osborn*),  Schlosser^),  Marsh*)  und  Leuthardt^)  bestätigt  wird, 
die  feste  Grundlage  einer  natürlichen  Systematik  zu  bilden.  Die  Grenzen 
zwischen  den  einzelnen  Gruppen  sind  unbestimmt  und  der  Bau  des 
Tarsus  wegen  seiner  verhältnissmässig  geringen  Modifieationsfähigkeit 
überhaupt  kaum  verwerthbar.  Immerhin  reicht  aber  der  Rahmen  des 
von  Cuvier  und  Owen  geschaffenen  Systems  nicht  aus,  um  alle 
Hauptgruppen  der  Hufthiere  zu  umfassen. 

Zu  einer  Begründung  der  verschiedenen  Ordnungen  erschemt  neben 
dem  Bau  der  Extremitäten  die  Berücksichtigung  des  Gebisses  uu- 
erlässlich  und  für  die  praktische  Verwerthung  sind  die  odontologischen 
Merkmale  weit  zugänglicher  als  die  von  Carpus  und  Tarsus. 

Bei  den  primitiven  Ungulaten  besteht  das  Gebiss  überall  aus44  Zähneu 
nach  der  Formel  ~  {^li  die  wahrscheinlich  in  geschlossener  Reihe  auf 
einander  folgten.®)  Durch  Verlängerung  der  Kiefer  bildeten  sich  Lücken, 
wodurch  die  Eckzähne  von  den  Praemolaren  und  von  den  Schneidezähnen 
getrennt  wurden;  ja  nicht  selten  stehen  die  Schneidezähne,  Eckzähne 
und  der  vorderste  Praemolar  in  lockerer,  durch  Zwischenräume  unter- 


')  Rütimeyer,  L.,  lieber  einige  Beziehungen  zwischen  den  Säiigethierstämmen 
alter  und  neuer  AVeit.     Abh.  Schweiz,  paläont.  Ges.  1888.  XV. 

—  Uebersicht  der  eocänen  Fauna  von  Egerkingen.  Verh.  naturf.  Ges.  Basel. 
1890.  IX.  Hft.  2. 

')  Oshom,  H,  F.,  The  evolution  of  the  Ungulate  Foot.  Trans.  Amer.  Philos. 
Sog.  1889.  vol.  XVI. 

')  Schlosser^  M.,  Beitr.  zur  Kenntniss  der  Stammesgeschicht«  der  Hufthiere 
Morphol.  Jahrb.  1886.  Bd.  XH. 

*)  Marah,  0.  C.  Dinocerata  1884.  S.  169—191. 

•')  Leuthardty  Frz.,  Ueber  die  Reduktion  der  Fingerzahl  bei  Ungulaten.  Zoolog. 
Jahrbücher  1890.  V.   S.  93. 

•)  Schlosser  betrachtet  die  geschlossene  Zahnreihe  nicht  als  einen  primi- 
tiven, sondern  als  einen  erst  später  erworbenen  Zustand  und  als  ein  Zeichen 
von  mangelnder  Anpassungsfähigkeit,  w^elche  zum  Aussterben  des  betreffenden 
Trägers  führt. 
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brochener  Reihe.  Die  Schneidezähne  sind  überall  ein  wurzelig 
und  ursprünglich  wie  bei  den  Fleischfressern  conisch.  Durch  Differen- 
zirung  können  sie  schneidend,  meisel-  oder  schaufeiförmig  werden,  sich 
auch  geradlinig  oder  gekrümmt  verlängern  und  die  Form  von  Stoss- 
zähnen  oder  Nagezähnen  erhalten.  Eine  Reduktion  an  Zahl  bedeutet 
stets  ein  vorgeschritteneres  Entwickelungsstadium,  das  schliesslich  zur 
gänzlichen  Verkümmerung  aller  J  in  einem  oder  sogar  in  beiden 
Kiefern  führen  kann.  In  der  Regel  ist  die  Krone  ringsum  von  Schmelz 
umgeben  und  die  Wurzel  schmelzlos.  Bei  den  Toxodonfia  beschränkt 
sich  die  Schmelzdecke  häufig  auf  die  Vorderseite  der  stark  verlängerten 
und  wurzellosen,  nagerartigen  Zähne.  Die  Eckzähne,  welche  sich 
bei  primitiven  Hufthieren  nur  wenig  von  den  J  und  den  vorderen  P 
unterscheiden  und  zuweilen  noch  zwei  Wurzeln  besitzen,  nehmen  bei 
fortschreitender  Diflferenzirung  entweder  an  Stärke  zu  und  ragen  als 
spitze  conische  oder  dreikantige,  zuweilen  bogenförmig  gekrümmte 
Hauer  aus  der  Zahnreihe  vor,  oder  sie  fallen  der  Verkümmerung 
anheim,  verschwinden  im  Oberkiefer  (Cavicomia)^  zuweilen  auch  in 
beiden  Kiefern  (Proboscidea)  oder  übernehmen  imten  mit  der  schaufel- 
artigen Form  zugleich  die  Funktion  von  Schneidezähnen  (Ruminantia, 
Oreodontidae), 

Die  Backzähne  der  meist  auf  reine  Pflanzenkost  angewiesenen 
üngulaten  haben  eine  ziemhch  grosse  Kaufläche,  welche  durch  Höcker 
oder  jochförmige  Erhebungen  Verstärkung  erhält.  Nur  in  seltenen 
FäUen  bleiben  die  oberen  Molaren  auf  der  primitiven  trituberculären 
Stufe  stehen.  Fast  immer  gesellen  sich  noch  zwei  kleinere  Zwischen- 
höcker  (Paraconulus  und  Metaconulus)  den  drei  Haupthöckern  (Protocon, 
Paracon  und  Metacon)  bei.  Die  beiden  Haupthöcker  stossen  meist 
aneinander  und  bilden  eine  zweispitzige  Aussen  wand;  der  Innenhöcker 
nimmt  durch  die  Ent Wickelung  von  zwei  nach  aussen  divergirenden 
Uisteu  V  förmige  Gestalt  an.  In  der  Regel  verbinden  diese  beiden 
Leisten,  indem  sie  sich  zu  förmhchen  Jochen  verlängern,  den  Innen- 
hügel mit  den  Zwischen-  mid  Aussenhügeln.  Derartige  Zähne  bezeichnet 
Rütimeyer  als  »trigonodont«  im  Gegensatz  zu  den  rein  tritubercu- 
lären Molaren,  bei  denen  die  Höcker  nicht  verbunden  sind.  Sie  finden 
sich  bei  den  ältesten  eocänen  Hufthieren  [Condylarthra,  Pantolestidae 
und  einem  Theil  der  Ämblypoda).  Fügt  sich  dem  trigonodonten  Zahn 
ein  hinterer  Innenhügel  (Hypocon)  bei,  so  wird  der  Zahn  vier- 
höckerig (quadrituberculär).  Der  Vierhügelmolar  ist  für  die  grosse 
Mehrzahl  der  Hufthiere  charakteristisch.  In  seiner  reinsten  Form 
findet  er  sich  bei  manchen,  der  alte  Zahntypus  ist  der  fünf  höckerige, 
nicht  der  vierhöckerige,   älteren  Suiden,    wo  sich   vier   conische,   paar- 
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weise  im  Quadrat  gegenüber  gestellte  Höcker  auf  der  Zahnkrone 
erheben.  Die  beiden  äusseren  sind  etwas  stärker  als  die  innern, 
berühren  sich  meist  und  bilden  den  Anfang  einer  Aussenwand. 
Eine  DifEerenzirung  dieser  »bunodonten«  Vierhügelzähne  findet 
durch  Einschaltimg  von  einem  oder  zwei  Zwischenhügeln  und  schliess- 
lich durch  die  Entwickelung  einer  grösseren  Anzahl  von  Nebenhöckem 
statt,  wodurch  die  Zahnkrone  ein  warziges  Aussehen  erhält.  Werden 
die  beiden  Aussenhöcker  durch  einen  Längskamm,  die  Aussen-  und 
Innenhöcker  paarweise  durch  Querjoche  verbunden,  so  entsteht  der 
vierhöckerige  lophodonte  Jochzahn,  bei  dem  man  nach  Rütimeyer 
»Aussenwand«,  »Vorjoch«  und  »Nachjoch«  unterscheidet.  Zwischen 
den  beiden  Quer  Jochen  befindet  sich  ein  nach  innen  geöffnetes  »Quer- 
thal«, hinter  dem  Nachjoch  die  nach  hinten  offene  »Bucht«  oder  das 
hintere  Querthal.  Sehr  häufig  erhalten  die  vier  Hügel  durch  Ent- 
wickelung von  divergirenden  Leisten  V  förmige  Gestalt.  Runden  sich 
die  V  zu  Halbmonden  ab,  so  entsteht  der  für  Wiederkäuer  typische 
»seien odonte«  Backzahn.  Durch  Fältelung  des  Schmelzes  der  Joche 
und  Halbmonde,  durch  Verstärkung  der  Basis  durch  Basal  wülstchen 
mit  Warzen-  oder  pfeilerartigen  Verdickungen  und  zuweilen  durch  Ent- 
wickelung von  Cement  können  die  Molaren  der  Hufthiere  mancherlei 
Differenzirung  erlangen. 

Die  oberen  Praemolaren  sind  bei  allen  primitiven  Ungulaten 
einfacher,  als  die  M  und  die  Backzahnreihe  wird  dadurch  »hetero- 
dont«.  Sie  nehmen  von  vorne  nach  hinten  an  Grösse  und  Compli- 
cation  zu;  bei  den  vorgeschritteneren  Perissodactylen,  den  Hyracoiden, 
Toocodontia  und  Typofheria  erlangen  nicht  nur  der  hinterste,  sondern 
auch  der  vorletzte,  der  vorvorletzte  und  schliesslich  sogar  alle  P  den- 
selben Bau  wie  die  M  und  die  Zahnreihe  kann  dadurch  »homöodont« 
werden.  Die  einfachsten  P  kommen  bei  bunodonten  Artiodactylen*  vor. 
Hier  sind  die  vorderen  einspitzig,  conisch  und  nur  etwas  verlängert ;  die 
hinteren  erhalten  einen  Innenhügel  und  die  schneidende  Aussenwand 
wird  meist  zweigipfelig.  So  entsteht  ein  trituberculärer  P,  welcher 
durch  weitere  Umbildung  alle  Elemente  eines  ächten  M  erwerben  kann. 
Bei  den  lophodonten  und  selenodonten  Formen  entsprechen  die  P 
hauptsächlich  der  vorderen  Hälfte  eines  Jf,  die  hintere  Hälfte  ist  nur 
rudimentär  angedeutet.  Zur  vollständigen  Homoeodontie  kommt  es 
bei  Artiodactylen  niemals. 

Die  obere  Backzahnreihe  ist  meist  etwas  kürzer  als  die  untere; 
dagegen  ragt  die  Aussenwand  der  oberen  M  und  P  über  die  Unter- 
kieferzähne vor.  Die  unteren  M  der  Hufthiere  lassen  sich  nach 
Cope  insgesammt  von  einem  dreihöckerigen  »Tritubercular-sectorial«- 
Zahn  ableiten,  der  einen  äusseren  (Protoconid)  und  zwei  innere  Höcker 
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(Para-  und  Metaconid)  besitzt.  Durch  Hinzufügimg  eines  zweiten  Aussen- 
höckers  (Hypoconid)  und  paarweise  oder  altemirende  Gruppirung  der 
vier  Hügel  entsteht  ein  vierhöckeriger  M,  der  sich  vom  oberen  nur 
durch  geringere  Breite  unterscheidet  (Hyotherium).  Verbinden  sich  die 
Höcker  durch  Joche  (lophodonte  Zähne),  so  erhält  man  entweder  bei 
gegenüberstehenden  Höckern  zwei  rechtwinkelig  zur  Längsaxe  ge- 
gerichtete Querjoche  (Vorjoch,  Nachjoch),  die  durch  ein  Querthal  ge- 
trennt sind,  sowie  eine  vordere,  offene  Bucht,  die  jedoch  meist  durch 
ein  vom  vorderen  Innenhöcker  ausgehendes  Joch,  welches  in  einem 
fünften,  vorderen  Innenhügel  endigt,  nach  innen  abgeschlossen  wird. 
Bei  den  selenodonten  Hufthieren  werden  die  V  förmigen  Hügel  halb- 
mondförmig, die  Innenhügel  platten  sich  ab,  verlängern  sich  und 
bilden  eine  förmliche  aus  zwei  schwach  gekrümmten  Halbmonden 
bestehende  Innenwand.  Der  letzte  untere  M  ist  häufig  durch  einen 
unpaaren  hinteren  Höcker  (Talon)  oder  durch  ein  bogenförmiges  Joch 
(Lobus)  verstärkt. 

Die  unteren  Praemolaren  verhalten  sich  zu  den  M  ähnlich 
wie  die  des  Oberkiefers.  Homöodontie  wird  nur  bei  den  vorgeschritteneren 
Perissodactyla,  Toxodontia,  Typotheria  und  Hyracoidea  erreicht.  In  der 
Regel  sind  die  P  einfacher  als  die  Jf,  meist  verlängert  und  der  vorderen 
Hälfte  eines  M  entsprechend. 

Tritt  Reduction  der  Backzähne  ein,  so  beginnt  sie  stets  bei  den 
vorderen  P  und  führt  zuweilen  zm-  Unterdrückung  sämmtlicher 
Praemolaren. 

Bei  den  Proboscidiern  können  die  oberen  und  unteren  Backzähne 
durch  Beifügung  weiterer  Querjoche  oder  querer  Höckerreihen  eine 
grössere  Comphcation  und  Ausdehnung  erlangen  und  sich  vom  typischen 
Vierhöckerzahn  weit  entfernen. 

Ursprüughch  waren  alle  Backzähne  der  Hüfthiere.  niedrig  und 
zwei-  oder  mehrwurzelig  (brachyodont).  Häufig  zeigt  sich,  namentUch 
bei  reinen  Pflanzenfressern,  die  Tendenz,  den  Zahn  zu  erhöhen.  Die 
Krone  wird  beträchtlich  höher  und  schliesslich  entstehen  prismatische, 
unten  offene,  wurzellose  Säulenzähne  (hypselodonte  Zähne),  die  in 
demselben  Verhältniss  nachwachsen,  als  sie  oben  durch  Abkauung 
erniedrigt  werden. 

Das  Milchgebiss  besteht  normal  aus  Schneide-,  Eck-  und  Back- 
zähnen. Die  zwei  ersteren  weichen  weder  in  Zahl  noch  in  der  Form 
erheblich  von  ihren  Ersatzzähnen  ab,  dagegen  bieten  die  Milchbackzähne 
mancherlei  charakteristische  und  systematisch  wichtige  Eigenthümhch- 
keiten.  Ihre  normale  Zahl  4  kann  durch  Verkümmerung  auf  3  herab- 
gehen.   Der  letzte  D  hat   stets   den   vollen  Inhalt  eines  ächten  Jf,  ja 
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im  Unterkiefer  besitzt  Da  bei  den  Artiodactylen  sogar  ein  überzähliges 
Höckerpaar,  welches  sich  am  vorderen  Ende  des  Zahnes  anfügt  und 
bei  den  Perissodactylen  ist  derselbe  meist  grösser  als  die  ächten  M. 
Die  vorderen  Milchzähne  gleichen  bei  Perissodactylen,  Hyracoidea  und 
Probosddea  den  M,  bei  Artiodactylen  sind  sie  einfacher,  gestreckter  und 
mehr  den  F  entsprechend  gebaut. 

Neben  den  Extremitäten  und  dem  Gebiss  bietet  der  Schädel 
wichtige  systematische  Anhaltspunkte.  Bei  den  primitivsten  Hufthieren 
ist  die  Hirnhöhle  ungemein  klein;  die  Hemisphären  des  Qrosshirns 
sind  schwach  gewunden  und  bedecken  das  Kleinhirn  nicht;  bei  den 
vorgeschritteneren  Formen  gewinnt  das  Grosshim  an  Umfang  und  er- 
hält stärkere  und  zahlreichere  Windungen.  Der  Schädel  selbst  lässt 
bei  den  ältesten  Vertretern  der  verschiedenen  Hufthierordnungen  kaum 
fundamentale  Unterschiede  erkennen ;  bei  fortschreitender  Entwickelung 
treten  jedoch  eigenartige  Special isirungen  ein.  So  können  sich  die 
Stirnbeine  mit  Lufthöhlen  füllen  (Probosddia,  Ruminantia)  oder  es  sprossen 
aus  denselben  Geweihe  oder  Stirnzapfen  hervor  (Ärtiodactyla).  Auch 
die  Grösse  und  Ausbildung  der  Nasenbeine  und  der  Augenhöhlen  ver- 
leihen dem  Schädel  ein  charakteristisches  Aussehen,  das  zuweilen  noch 
durch  Rüsselbildung  oder  durch  Entwickelung  knöcherner  oder  horniger 
Fortsätze  auf  der  Nase  verstärkt  wird. 

Die  Hufthiere  bilden  die  formenreichste  Gruppe  der  Landsäuge. 
thiere.  Sie  sind  gegenwärtig  mit  Ausnahme  von  Australien  in  allen 
Welttheilen  heimisch  und  spielten  in  früheren  Erdperioden,  namentlich 
während  der  Tertiärzeit,  eine  noch  wichtigere  Rolle  als  jetzt. 

Es  lassen  sich  folgende  8  Unterordnungen  unterscheiden: 

1.  Condylarthra,  4.  Ämblypoda.  6.  Toocodontia, 

2.  Perissodactyla.  5.  Probosddea.  7.  Typotheria. 

3.  Ärtiodactyla.  8.  Hyracoidea. 
Von  diesen  haben  die  beiden  ersten  Gruppen  ihre  Hauptverbreitung 

auf  der  nördlichen  Hemisphäre;  die  Toxodontia  und  Typotheria  gehören 
ausschliesslich  Süd- Amerika,  die  Hyracoidea  Afrika  und  dem  südwest- 
lichen Asien  an. 

Genealogisch  dürften  sich  die  verschiedenen  Ordnungen  etwa  in 
der  Art  gruppiren  lassen,  dass  die  Perissodactyla  und  Ärtiodactyla  von 
den  Condylarthra,  die  Ämblypoda  und  Proboscidia  von  hypothetischen 
Ahnen  mit  ebenem  und  schwach  gewölbtem  Astragaluskopf  (Platyarthra) 
und  die  Toxodontia,  Typotheria  und  Hyracoidea  aus  gemeinsamen,  bis 
jetzt  unbekannten  Urformen  der  südlichen  Hemisphäre  abstammen. 

Die  verwandtschaftlichen  Beziehungen  lassen  sich  somit  folgender- 
maassen  ausdrücken: 
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Artiodactyla        Ferissodactyls 


Proboscidis 


Hyracoidea 


Amblypoda 


Toxodontis 


Condylsrthra 


(?  PUUyarthra) 


Typotheria 


(?  Ftotungulata.) 

1.  Unterordnung.    Condylarthra.    Cope.*) 

(Mesodadyla  Marsh.) 

Ausgestorbene  plantigrade  Hufthiere  mit  fünfzehigen 
Extremitäten.  Astragalus  mit  verlängertem  Hals  und  con- 
Yexer  distaler  Gelenkfläche.  Carpalia  in  zwei  geradlinigen 
Reihen  angeordnet.  Gebiss  vollständig.  Backzähne  bunodont. 
Humerus  meist  mit  Foramen  entepicondyloideum.  Femur 
mit  drittem  Trochanter. 

Die  Condylarthren  sind  mit  Ausnahme  von  einigen  spärlichen  Resten 
aus  dem  Eocaen  £uropa*s  auf  die  ältesten  Tertiärablagerungen,  die  sogen. 
Puerco-  und  Wasatch-Schichten  des  nordamerikanischen  Westens  beschränkt 
und  erweisen  sich  als  die  primitivsten  Vertreter  der  Hufthiere,  aus  denen 
offenbar  die  Perissodactyla ,  vielleicht  auch  die  Artiodactyla,  ja  nach  der 
Ansicht  von  Cope  auch  die  Camivoren  und  Primaten  hervoigegangen  sind. 

Der  niedrige,  langgestreckte  Schädel  ist  noch  wenig  differenzirt  und 
vereinigt  Merkmale  der  Raubthiere,  Paarhufer  und  Unpaarhufer.  Die  Orbita 
sind  hinten  weit  geöffnet;  das  Gehirn  (Fig.  151)  ist  ungemein  klein  und  glatt, 
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das  Kleinhirn  liegt  hinter  den  Hemisphären  des  GroBehimB  und  die  Biech- 
lappea  haben  aneehnliche  Grösse.  Der  Processus  postglenoidabEi  ist  wohl  ent- 
wickelt; das  Gebiss  vollständig,  die  Zahnformel  fast  immer  |— |  ^-^.    Schneide- 


Yig,  161. 

Plitnacixtut  primaetui  Cope,    Auigüni  dei  BlmbAhle  ■/■  nc'.  <^''.   (nach  Cope).     !o  RLechlappcn, 

h  Hflmlaphftten  dei  OiOBahlrns,  et  Kleiahlm,  m  Terllngect«  Rflckenmark. 

Zähne  und  Eckzähne  weichen  nur  wenig  von  denen  der  älteren  Periseo- 
dactylen  und  Creodonten  ab.  Die  Backzähne  sind  brachyodont,  mehr- 
wurzelig,  die  P  einfacher  als  die  M, 
der  vorderst«  P  meist  einspitzig  und 
häufig  isülirt;  die  Molaren  trigono- 
dont  oder  vierhöckerig  mit  oder  ohne 
Zwischenhöcker.  Zahn  Wechsel  voll- 
ständig; der  letzte  Milchzahn  dem 
ersten  Molar  ähnlich. 

Die  plantigraden  Extremitäten  be- 
sitzen vorne  und  hinten  5  Zehen,  wo- 
von die  äusserste  und  innerste  dünner 
und  kürzer  als  die  übrigen  sind.  Das 
Schulterblatt  ist  gross,  hoch,  distal 
gerundet,  mit  massig  hoher  Crista, 
ohne  Acromion.  Schlüsselbein  fehlt. 
Humerus  (Fig.  152)  über  dem  distalen 
Gelenk  fast  immer  mit  Foramen 
eutepicundj'loideum.  Ulna  und  Radius 
sehr  kräftig,  vollständig  getrennt.  Die 
zwei  Reihen  des  Carpus  niedrig  und 
serial  angeordnet,  so  dass  jeweils  ein 
Knöchelchen  der  proximalen  Reihe 
nur  mit  einem  darunter  folgenden  Knöchelchen  der  distalen  Reihe  articuHrt 
i  entbehrt   d;idurch   das   Handgelenk   der  Festigkeit,    welche 
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durch  die  BeiÜiche  VerBchiebung  der  zweiten  Carpalreihe  bei  den  PerieBo- 
dactylen  und  Artiodactylen  erzielt  wird.  Endphalangen  schmal,  dreieckig, 
inweilen  mit  medianem  Einschnitt, 

Oberachenkel   mit  starkem  drittem  Trochanter;  ^ 

Tibia  und  Fibula  getrennt;  letztere  wohl  entwickelt, 
nicht  mit  dem  Calcaneus  oder  Astragalus  artikulirend, 
Eondern  frei  endigend  wie  bei  den  Raubthieren.  Der 
nubthierähnliche  Astragalus  bat  einen  massig  ver- 
längerten Hals  und  eine  con- 
vexe  distale  Gelenkfläcbe ;  die  -^ 

tibiale  Trochlea  war  beim 
Schreiten  des  Tbieres  nach 
oben  gerichtet,  schwach  ge- 
wölbt und  in  der  Mitte  nicht 
aufgeböhlt  Sie  gestattete  eine 
ziemlich  betrachtliche  seitliche 
VetBchiebung ,  dagegen  war 
die  Bewegung  des  Fasses  in 
der  Richtung  von  vorne  nach 
hinten  wegen  der  geringen 
Länge  und  schwachen  Wölb- 
ung der  Trochlea  beschränkt. 
Am  oberen  resp.  hinteren 
Rand  der  Trochlea  befindet 
sich  ein  Einschnitt  oder  ein 
rundes  Loch  für  den  flector 
digitorumcomnumsund  eben- 
so deutet  eine  Facette  am 
äusseren  Hinterrand  des  Astra- 
galus die  Anwesenheit  eines 
acceSBoriscben  Knöcbelchens  an,  welches  Marsh  bei  Meniscotherium  direct 
beobachtete  und  das  in  der  Regel  als  Sesamoid,  von  Baur,  Cope  und 
Oaborn  als  Homologon  des  Tibiaie  bei  den  Reptilien  gedeutet  wird.  Der 
Calcaneus  artikulirt  mit  nur  zwei  grossen  Facetten  (ectale  und  sustentaculare) 
mit  dem  Astragalus  und  ruht  auf  dem  Cuboideum,  das  von  den  beiden 
äuEBeren  Metapodien  gestützt  wird. 

In  der  äusseren  Erscheinung  dürften  die  Condylarlkra  eher  Omnivoren 
Raubthieren  als  Hutthieren  ähnlich  gewesen  sein.  Die  Beschaffenheit  der  Hand- 
und  Fussgelenke  gestattete  keine  sehr  rasche  Bewegung,  wie  bei  den  Perisso- 
ünd  Artiodactylen  und  das  Gebise  lässt  eine  Ernährung  durch  pflanzliche 
und  thierische  Kost  vermutben.  Die  grössten  Formen  erreichten  die  Di- 
mensionen eines  Bären,  die  kleinsten  die  eines  Marders. 

Der  erste  Vertreter  dieser  Unterordnung  {Phetiacodus)  wurde  1873  von 
Cope  nach  vereinzelten  Zälmen  beschrieben.  Einige  weitere  Genera  und 
.^n  {Catathlaeus,  Änisonchus,  Haploconus,  Protogonia,  Meniscotherium)  aus  den 


Flg.  ins. 

Phnacodui  prirMemu  Cope.  Uni.  EoMCO  (Wasalch-Slufe) 
Wfomliig.  .JVorderTuu  ((  Scapboldeum,  ILunue,  cCunel- 
Tonne,  uUDdrorme,  mUigDum,  (dTrapezold,  Iralnpcdum). 
£HlDteirim(caCaleaneai,a  Aitn«B]Di,nNaTlGulfti«,  cbCu- 
boldeam,  e'— «Cuneifonnel-m).   '/,n«.  Of.(nKhCopet. 
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Puerco-Schichten  veröffentlichte  Cope  1881,  ohne  sich  bestimmt  über  ihre 
zoologische  Stellung  auszusprechen.  Erst  1862  nach  Entdeckung  toq  zwei 
voIlBtändigen  PhenacoäusSkeleiea  errichtete  Cope  die  Unterordnung  der 
Qmdfflarthra,  und  zwar  anfanglich  ab  eine  Abtheilung  der  Perissodactylen. 
1884  wurden  sie  als  selbständige  Ordnung  nebst  den  Hyracoidea  zu  den 
Taxeopoda  gestellt  und  in  drei  Familien:  Periptychidae,  Phenacodontidae  imd 
Meniscotheridae  zerlegt.  Marsh  beecbreibt  neuerdings  die  Extremitäten  von 
Syraeops  {Meniscotherivm)  imd  begründet  darauf  die  Ordnung  Mesodactyla, 
welche  den  Condylarthra  Cope's  vollständig  entspricht. 

In  Europa  fehlen  Vertreter  der  Condylarthra  nicht  vollständig,  sind 
jedoch  äusserst  spärUch,  was  sich  aus  der  Seltenheit  von  Säugethierresten 
aus  der  älteren  Tertiärzeit  überhaupt  erklärt.  Rütimeyer  fand  im  Bohn- 
erz  von  Egerkingen  isoUrte  Zähne  der  amerikanischen  Gattungen  Phmamdvs 
und  Prologonia,  sowie  einer  neuen  Form  Meniacodon;  Lemoine  entdeckte 
im  untersten  Eocaen  von  Cemays  (bei  Reims)  ganze  Schädel  und  zahhviohe 
Skelettheile  von  zwei  kleinen  Gattungen  {Pleuraspidotkerium  und  Orihaspido- 
tkerium),  welche  eine  besondere  Familie  der  Condylartkra  bilden. 

1.  Familie.    Perlptychidse.    Cope. 

Obere  M  irigonodonl,  seltener  quadritiAerculär.  Obere  wad  müere  P  ziemlich 
gross,  meist  einspitzig,  zuweilen  noch  mit  einer  niedrigen  Innenspitze.  Tünale 
Qelenkjläche  des  Astragalus  gewölbt,  in  der  Mitte  vertieft.  Naviadare  seiüich 
nur  mit  dem  Cuboideum   verbunden. 

Primitivste  Gruppe  der  Condylartkra,  nur  aus  der  Puerco-Stufe  Neu- 
Mexico'8  bekannt,' enthält  nach  Schlosser  die  Vorläufer  der  bunodonten 
Paarhufer. 

Haploconus  Cope  {Fig.  154).  Obere  M  mit  zwei  äusseren  Spitzen 
und  einem  inneren  V  förmigen  Höcker.  P'  einspitzig  ohne  Nebenhöcker, 
P*  mit  Auseenspitze  und  innerem  Kamm.  Untere  Molaren  mit  zwei  Paar 
Spitzen  und  einem  medianen  hinteren  Höcker,  M'  mit  Talon.  Skelet 
unbekannt.  Puerco.  Neu-Mexico.  6  Arten.  H.  lineatus,  entoconus,  an- 
guatus  Cope. 


Plg.lM. 

ng.  16S. 

nialtu  Cope.  DnUT-Eocien.  Puerco. 

Neu-Meiico. 

OntCT-Eocaen.  Fuereo,  Nou-Meilco. 

Cope. 

Die  C  blntenten  BtckiUme  ('/,nel. 

Anisonckus  Cope.  Obere  M  ähnlich  Haploconus;  P'  und  P'  kraftig 
mit  hoher  äusserer  Spitze  und  einem  inneren  Kamm,  Der  vorletzte  untere 
P  ungewöhnlich  gross,  länger  als  P*.    Puerco.     4  Arten. 


Ungnlala.  Condylarthra.  Periptychidae. 
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Semitklaeua  Cope  (Fig.  155).  Obere  M  iiur  mit  zwei  Auseenspitzen 
in  einem  inneren  Vfönnigen  Höcker,  sowie  einem  vorderen  und  hinteren 
Schmelzbändchen  (Cingulum).  Die  beiden  hinteren  P  mit  Hauptapitze  and 
kleiner  InneoBpitze.    Puerco.    2  Arten. 


!,  B  Unterkiefer 


Periptychus  Cope  (Catathlaeia  Cope)  (Fig.  151,  152, 156, 157).    Schmelz 
der  Backzähne  eigenthlimlich  gefurcht     Obere  M  mit  zwei  äusseren,   zwei 


Ptr^lVeAui  rhabdodan  Cope. 


e  Eilremll&t.  B  Blnterfuu  (nach  Oiborn). 


inneren  und  drei  intennediären  Spitzen,  von  denen  die  mittlere  am  stärksten. 
Obere  P  gross,  die  Spitze  von  einem  hohen  inneren  Schmelzband  umgeben. 


218  Vertebrata. 

Untere  Schneidezähne  schwach;  untere  M  mit  zwei  Paar  Höckern  und  auf 
der  Innenseite  mit  zwei  accessorischen  Höckerchen,  wovon  das  hintere  bei 
If*  einen  Talon  bildet.  Untere  P  gross  mit  innerem  Schmelzband,  welches 
sich  zu  einer  ziemlich  starken  Innenspitze  und  secundären  Höckerchen 
erhebt.  Gehirn  klein,  mit  flachen,  glatten  Hemisphären.  Halswirbel 
sehr  kurz;  Beine  massig  lang.  Humerus  (Fig.  152 A)  mit  Foramen 
entepicondyloideum,  am  distalen  Ende  breit,  das  Gelenk  einfach,  ohne 
Zwischenkamm.  Femur  (Fig.  152  B)  wenig  länger  als  Humerus  mit 
ziemlich  tief  gelegenem  drittem  Trochanter.  Trochlea  des  Astragalus 
schwach  ausgehöhlt.  Fuss  (Fig.  157)  fünfzehig ,  die  dritte  Zehe  am 
längsten.  Häufig  in  den  PuercoSchichten  Neu-Mexico*s.  4  Arten.  Von 
P.  rhabdodon  Cope  ist  fast  das  ganze  Skelet  bekannt.  Das  Thier  hatte  die 
Grösse  eines  Nabelschweins  und  im  Habitus  manche  Aehnlichkeit  mit  dem 
Bär.  Isolirte  Backzähne  aus  dem  Bohnerz  von  Egerkingen  glaubt  Rüti* 
meyer  auf  Peripiychus  beziehen  zu  dürfen. 

Ectoconus  Cope.  Obere  M  mit  8  Spitzen  (2  äussere,  2  innere,  2  inter- 
mediäre, sowie  eine  vordere  und  eine  hintere  des  Basalbandes).  Die  oberen 
P  zweispitzig.  Fuss  fünfzehig,  plantigrad.  Fast  das  ganze  Skelet  bekannt. 
Unter-Eocaen.    Puerco.    E.  dürigonus  Cope. 

f  Zetodon  Cope.  Nur  Unterkiefer  vorhanden.  Die  Molaren  mit  zwei 
Paar  halbmondförmigen  Höckern.   Unter-Eocaen.    Puerco.    Z.  gracüis  Cope. 

2.  Familie.    Phenacodidae.    Cope. 

Obere  M  mit  vier  Haupthöckem  und  zwei  Zwischenhöckem ;  die  zwei  vordersten 
P  einspitzig,  die  beiden  hinteren  P  mit  Hauptspitze  und  ein  bis  zwei  Innenspüzen. 
Tibiale  Trochlea  des  Astragalus  in  der  Mitte  ausgehöhlt  Naviculare  seitlich  mit 
dem  Calcaneus  und  Cuboideum  gelenkig  verbunden. 

Die  Phenacodidae  unterscheiden  sich  durch  vollständigere  Ausbildung 
der  Praemolaren,  welche  bei  den  vorgeschrittenen  Formen  zwei  Nebenhöcker 
besitzen,  durch  die  Beschaffenheit  des  Tarsus  und  durch  den  längeren  Hals 
von  den  Periptychiden. 


Fig.  158. 
Protogonia  Pueransis   Cope.    Unter  Eocaen.    Puerco.    Neu-Meidco.     Obere  Backzähne  %  nat  Gr. 

(nach  Cope). 

Protogonia  Cöpe  (Fig.*  158).  Nur  Zähne  bekannt.  Obere  M  mit  zwei 
äusseren,  zwei  inneren  und  zwei  mittleren  Höckern ;  die  zwei  letzten  oberen 
P  mit  hoher  Aussenspitze  und  kräftigem,  talonartigem  Innenhöcker.  Untere  M 
mit  nur  zwei  Paar  Höckern,  zu  denen  zuweilen  noch  ein  fünfter  intermediärer 


tlngulnta.  Condylarthra.  rhenacodidae. 
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«D  Hmterrand  kommt.  Unter-Eocaen.  Puerco.  4  Arten.  Im  Bohnerz  von 
Egerkingen  bei  Solothum  wurden  von  Bütimeyer  vereinzelte  Backzähne 
nachgewiesen. 

Phenacodus  Cope  (fieioAi/w« Marsh,  IVispwjrfffiiwCope)  (Fig.153,159,160, 
161).  Obere  M  ähnlich  Protogonia,  jedoch  schief,  vierseitig  und  nach  hinten 
kaum  an  Grösse  abnehmend;  P*  und  P*  mit  zwei  inneren  Höckern.  Pkena- 
eodus  ist  die  am  vollstäudigeten  bekannte  Condylarthren  Gattimg.  Von  zwei 


Ftg.  l&f. 
FtouuodM  primaatu   Cope.     VoUitändIgea   Skelet  aiu   dem   i 
Wyoming  (nach  Cope). 


Arien  {Ph.  primaei'us  und  Worlmant)  befinden  sich  in  der  Cope'schen  Samm- 
lung ganze  zusammenhangende  Skelete^  Isolirte  ^hne  wurden  von  Marsh 
bereite  1872   beschrieben.     Der  Schädel   ist  niedrig,   gestreckt,   mit  langen, 


'■taum'iliu  primaevui  Cope.    I'nler-Eoi: 
1  ObnUafanlhne,  B  DDUrkleferiKhne 


Ober-KocfteE.  Egerkingen  bt 
Uium.  Letiler  Pund  die  iwe 
if    dci    Oberklefen    In    ni 


bis  zwischen  die  Orbita  reichenden  Nasenbeinen ,  kleinen  Zwischen- 
tiefem  und  schwachem  Sagittalkamm.  Gehirn  mit  kleinen  Hemisphären, 
sehr   grossen   Riechlappen   und   grossem  Cerebellum.     Gaumen  ausgehöhlt. 
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Schneidezähne  und  Eckzahne  massig  stark.  Halswirbel  ziemlich  lang, 
schwach  opisthocöl.  Humerus  schlank  mit  Foramen  entepicondyloideum 
und  einfachem  Condylus.  Metacarpialia  mit  deutlichen  Leitkielen.  Vorder- 
fuss  fünfzehig,  der  äussere  und  innere  Finger  kurz.  Astragalus  gross,  mit 
wohl  ausgebildeter  Trochlea,  raubthierähnlich.  Erste  und  fünfte  Zehe  kurz, 
den  Boden  nicht  erreichend.  Von  den  bis  jetzt  aus  der  Wasatch-Stufe 
(Unter-Eocaen)  von  Wyoming  bekannten  amerikanischen  Arten  {Fh.primaevus 
und  Wartmani  Cope)  erreichte  die  erste  ungefähr  die  Grösse  eines  Tapir, 
die  zweite  die  einer  grossen  Dogge.  Das  Gebiss  spricht  für  omnivore 
Ernährung.  Im  obereocänen  Bohnerz  von  Egerkingen  bei  Solothum 
fand  Rütimeyer  Backzähne  von  zwei  Arten  (PA.  europaeus  und  minor 
Rütimey£r),  deren  generische  Uebereinstimmung  mit  Phenacodus  jedoch 
nicht  ganz  zweifellos  erscheint. 

f  Diacodexis  Cope.  Nur  von  der  Grösse  eines  Fuchses.  P* 
(oben)  gross,  mit  zwei  Haupt-  und  zwei  Innenspitzen.  Unter  -  Eocaen. 
Wyoming. 

f  Thinotherium  Marsh  (Amer.  Joum.  Sc.  1872.  IV.  208).  Nur  ein 
Unterkieferfragment  mit  zwei  Backzähnen  beschrieben.  Eocaen.  Henry's 
Fork.    Wyoming. 

3.  Familie.    MenisGotheridae. 

Zahnreihe  nahezu  geschlossen.  Obere  M  quadrituberctdär  mit  W förmiger 
Aussenwand^  zwei  leister^förmigen,  gebogenen  Zwischenhügeln  urut  zwei  ungleichen, 
coniscJien  Innenhöckem.  Die  hinteren  P  trOuberculär,  Untere  M  und  letzter  P 
aus  zwei  Y förmigen  Halbmonden  zusammengesetzt,  die  drei  vorderen  P  einspitzig, 
Astragalus  stark  verlängert,  das  distale  Ende  gewölbt.    Schwanz  lang. 

Die  bis  jetzt  bekannten  Vertreter  dieser  Familie  finden  sich  im  imteren 
Eocaen  (Wasatch-Beds)  von  Neu-Mexico  und  im  Bohnerz  von  Egerkingen. 
Es  sind  meist  Thiere  von  der  Grösse  eines  Fuchses. 

Die  Gattung  Meniscotherium  wurde  1874  von  Cope  beschrieben  und 
anfänglich  zu  den  Perissodactylen,  später  zu  den  Condylarthren  gestellt. 
Schneide-  und  Eckzähne  sind  oben  und  imten  vorhanden.  Die  Backzähne 
haben  unter  allen  Condylarthren  den  ausgeprägtesten  Hufthiercharakter  und 
stimmen  auffallend  mit  Chalicotherium,  Fachynolophus  und  Propalaeotherium 
überein.  Die  Milchbackenzähne  bleiben  nach  Durchbruch  sämmÜicher  If  noch 
einige  Zeit  in  Gebrauch.  Der  letzte  Milchzahn  ist  vollständiger  als  sein 
Ersatzzahn  und  gleicht  M*,  Der  Schädel  zeichnet  sich  durch  indifferente, 
primitive  Merkmale  aus  und  lässt  sich  mit  Didelphys,  Creodontia  und  In- 
secHvora  vergleichen.  Am  Gehirn  sind  wie  bei  allen  Condylarthra  Riechlappen 
und  Cerebellum  ungewöhnlich  gross  und  letzteres  nicht  von  den  glatten 
Hemisphären  des  Qrosshims  bedeckt.  Die  Vorderbeine  sind  etwas  kürzer 
als  die  Hinterbeine.  Der  stämmige  Humerus  erinnert  mehr  an  Raubthiere 
als  an  Ungulata  und  ist  von  einem  Foramen  entepicondyloideum  durch- 
bohrt.   Radius   und   UIna   haben   nahezu   gleiche   Stärke.    Der  Carpus  ist 
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ausgezeichnet  taxeopod  (Fig.  162  A] ,  das  Centrale  ziemlich  gross.  Der 
Vorderfuss  fünfzehig  und  die  Endphalangea  schmal,  lang,  am  Ende  drei- 
eckig abgestutzt,  ähnlich  den  letzten  Fingergliedero  von  Lemuren.  Am 
Femur  ragt  der  dritte  Trochanter  etwa 

iß  der  Mitte   des  Schaftes  vor,  Tibia  ^ 

und  Fibula  sind  getrennt,  letztere  am 
distalen  Ende  ausgebreitet  und  mit 
Facette  für  Calcaneus  und  ABtragalus 
vergehen.  Die  zwei  letztgenannten 
Tarealknochen  erinnern  an  Nager  und 
primitive  Raubthiere;  der  Hals  des 
Astragalus  hat  ansehnliche  LÄnge  und 
endigt  in  einer  convexen  Gelenk&äche 
für  das  niedrige  breite  Naviculare. 
Zwischen  Naviculare  und  Cuneiforme  1 
schiebt  sich  wie  bei  gewissen  Cami- 
Toren  und  Nagern  eia  kleines  Knöchel- 
chen ein  (Fig.  162  B  x) ,  hinter  dem 
noch  ein  tibi^es  Sesambein  liegt.  Die 
schlanken  Metatarsalia  haben  hinten 
Leitkiele,  die  Phalangen  sind  denen 
des  Vorderfufiaes  ähnlich. 

Meniscotherium  Cope  (Fig.  163). 
Schüdel  massig  verlängert  mit  Sagittal- 
uad  Occipitalkamm ;  Nasenbeine  lang  Binterfuu 
und  schmal.  Processus  coronoideuB 
dea  Unterkiefers  sehr  hoch.  Obere  M 
mit  W  förmiger  Aussenwand ,  zwei 
lonenhöckem  und  zwei  leistenförmigen 
Zwiscbenböckem.  P*  mit  nur  einem 
Innenhöcker.  Unterkiefermolaren  mit  4  durch  gebogene  Joche  verbundenen 
Querhöckem.  Sacrum  mit  3  verschmolzenen  Wirbeln.  Unter  ■  Eocaen 
(Wosatch-Beds)  von  Neu-Mexico.     3  Arten.  j      .         i        t         » 

Syracops  Marsh  (Fig.  162).  Wie  vorige 
Gattung,  jedoch  P*  =  Jlf';  Sacrum  aus  zwei 
Wirbeln  bestehend.  Unter  -  Eocaen.  Neu- 
Mexico. 

Meniicodon  Rütimeyer.  Ein  einziger 
oberer  M  bekannt;  ähnUch  Meniscotheriitm, 
jedoch  die  Zwischenhügel ,  namentlich  der 
Vordere  stärker,  Vförmig,  der  hint«re  Inuen- 
hügel  weiter  zurücldiegend  und  stärker  als 
der  vordere.  Bohneiz.  Egerkingen.  Schweiz. 
Jt.  PicteH  Rütim. 


Flg.  IflS. 
Hyracopt  todalU  Uuib.  Doter-EocaeD.  WaMtcb. 
'Tomlag,  A  Llubar  VorderTlui,  B  Linket 
ar.  (Dach  Marab).  ABadlui, 
(/Utna,  (  Bcapholdeum,  I  Limar«,  p  Pialforme, 
a  CCDlrale.  in  Trapeilnm,  fd  Tnpezoid,  n  Ma- 
gnum,  u  Unclforme,  ea  CBic&Deua,  a  Aatnt- 
galua.  n  Navicalare.  t*  Cuboldaam  ,  c'.'.'. 
Cunelfannla,  z  Eplcunelform«, 


Umin^htrium  terrat-rabrae  Cope. 
(iDUr-Eocwn  (Wualch-Stare.  Neu. 
Mexico.  Die  drei  oberen  MolaieD 
niid  iwel  letiteD  PnemotareD  In 
DBt.  Or,  (nach  Cap«), 
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4.  Familie.    Plearaspidotheridae  *). 

Gebiss  vollständig.  J,  C  und  Pi  conisch,  zugespitzt.  Zwischen  P\  und  P% 
oder  Ps  ein  kleines  Diastema.  Obere  M  mit  vier  V förmigen  Höckern  und  einem 
schwach  entwickelten  vorderen  Zurischenhöcker,  P*  =  M^,  P*  mit  einfachem 
Innenhöcker.  Untere  M,  sowie  Pa  und  P»  mit  vier  paarig  gegenüberstellenden 
conischen  Höckern  und  einem  unpaaren  Vorderhöcker.  Vorder-  und  Hinterfuss 
fünfzehig)  die  Endphalangen  schmal,  seiüich  zusammengedrückt,  distal  jederseits 
mit  einer  schwachen  flügelartigen  Ausbreitung, 

Im  untersten  Eocaen  von  Cernays  bei  Reims. 

Lemoine  vergleicht  die  beiden  hierher  gehörigen  Gattungen,  welche 
nicht  ganz  die  Grösse  einer  Fischotter  erreichten,  einerseits  mit  Phascolarctos, 

^  anderseits    mit  Pachynolophus 

und  mit  lemuroiden  Primaten 
aus  dem  Eocaen  (Ädapis),  be- 
trachtet sie  als  Vorläufer  der 
Palaeotheriden  imd  errichtet 
für  dieselben  eine  besondere 
Ordnung  {Palaeopachydermes). 
Schlosser  und  Osborn 
betonen  die  primitiven  Merk- 
male dieser  Formen  und 
stellen  sie  zu  den  Insectivoren. 
Gebiss  und  Skeletbau  weisen 
mit  Bestimmtheit  auf  die 
Condylarthra  hin. 

Pleuraspidotherium 
Lemoine  (Fig.  165).    Schädel 
niedrig ,     ähnlich    Didelphys, 
hinten    am    breitesten,    mit 
hoher  Sägittalcrista,  schmalen 
Scheitelbeinen ,      stark     ent- 
wickelten   Nasenbeinen    und 
grossem  Zwischenkiefer.    Das 
Stirnbein  scheint  vorne  jederseits  einen  das  Nasenbein  begrenzenden  Fort- 
satz zu  haben,  welcher  durch  eine  Naht  vom  Stirnbein  getrennt  ist.    Inter- 
parietale deutlich.    Schläfenbein  aus  drei  getrennten  Stücken  (Mastoideum, 


-'■C^:^^rC::^c^y 


Fig.  164. 
Pleuratpidotlierium  Aumonieri  Lemoine.    Unterstes  Eocaen. 
Cernays  bei  Reims.    A  Schädel  von  oben,  B  derselbe  von 

der  Seite  */s  nat  Gr. 


*)  Lemoine,  V.,  Communications  sur  las  ossem.  foss.  des  terrains  tert.  inf.  des 
environs  de  Reims.  Assoe.  Franc,  pour  Tavancem.  des  Sciensces.  (Congr^s  de 
Montpellier  1879).    Reims  1880. 

—  consid^rations  gönärales  sur  les  vert.  foss.  des  envir.  de  Reims  ibid.  Congrfes 
de  Paris  1889. 

—  charactöres  gönöriques  du  Pleuraspidotherium.    Comptes  rendus  1884.    De- 
cembre. 

—  Etüde  d'ensemble  sur  les  dents  des  Mammiföres  foss.  des  environs  de  Reims. 
Bull.  SOG.  gäol.  de  France  1891.  3.  sdr.  XIX.  S.  263—290. 
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Petrosnm  und  Squamoeum)  bestehend;  Tympanicum  wie  bei  den  Marau- 
pialiem  nicht  mit  den  benachbarten  Knochen  verwachsen.  Gehirn  lang 
gestreckt,  schmal,  sehr  klein;  die  Riechlappea  die  Riechlappen  stark 
entwickelt,  vorragend;  die  grossen  Hemisphären  glatt.  Zahnformel: 
»  i'  »! » ■  Obere  J  conisch,  das  innere  Paar  etwas  stärker  als  die  äusseren; 
C  schwach,  dem  J*  ähnUch.    P'  klein,  coniech,  einwurzelig,  dem  G  genähert, 


^mm^^ 


Flg.  16S. 

PlnrajpidotAaiBm  AvvvmirTi  Lemolne,    Dotem«!   Eocscn,    Cemfty»  bei  Relmg.    A   Backilhne  des 

Obarklefen  V<,  B  BsckiUiae  des   Unterkleftn  von   oben   und   von   dei  Beile  V,.    C  Calcaneug  von 

TorD«  Vi.  D  Aitngaltu  von  lome  i/i.  E  EndpbaJuigea  lon  der  Seile  vergr.  (noch  Lemaine). 

aber  von  den  zwei  übrigen  P  durch  eine  Lücke  getrennt.  Obere  M  mit 
zwei  Vförmigen  Aussenhöckem,  zwei  etwas  schwächeren  Irmenhöckem  und 
einem  starken  Baealwulst,  welcher  am  vorderen  Eck  und  zwischen  den  beiden 
äusseren  Haupthügeln  Pfellercheu  bildet.  Der  hintere  Innenböcker  (Hypo- 
con)  ist  kleiner  und  weiter  nach  innen  gerückt  als  der  vordere  (Protocon). 
Zwischen  den  zwei  vorderen  Höckern  (Protocon  und  Paracon)  entwickelt  eich 
bei  P*  und  den  zwei  vorderen  Mein  Zwlschenhöckerchcn.  Der  hinterste  P=M, 
der  vorletzte  mit  nur  einem  Innenhöcker.  M'  ist  kleiner  als  3f' .  Von  den 
drei  J  des  Unterkiefers  ist  das  äussere  Paar  erheblich  stärker,  als  die  beiden 
inneren  und  fast  horizontal;  der  schwache  C  folgt  unmittelbar  auf  Ji  und 
ißt  durch  eine  Lücke  von  den  zwei  hinteren  P  getrennt;  die  unteren  M 
Bowie  der  letzte  P  haben  vier  coniscbe,  durch  schwache  Querjoche  verbundene 
Höcker  und  einen  starken  Basalwulst,  welcher  am  vorderen  Rande  ein 
accessorisches  Höckerchen  bildet;  3fj  ohne  Talon.  Der  vorletzte  P  etwas 
verschmälert  und  vorne  nur  mit  einem  Höcker.  Halswirbel  mit  sehwachen 
Domfortsätzen ;  Rückenwirbel  kleiner  als  die  Lendenwirbel,  Sacralwirbel  2, 
Schwanzwirbel   zahlreich,   wahrscheinlich    mit   Vförmigen   Hämapophysen. 
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Extremitäten  ziemlich  kurz.  Humeras  mit  vorspringendem  Deltoidkanim, 
über  dem  Entoeondylus  nicht  durchbohrt;  Femur  mit  starkem  Trochanter 
tertius.    Fibula  getrennt,  mit  dem  Calcaneus  articulirend.    Astragalus  mit 

flacher  Trochlea,  durchbohrt,  mit  langem  Hals,  nur  auf 
dem  Naviculare  ruhend.  Metatarsalia  länger  als  die  Mittel- 
handknochen. Im  untersten  Eocaen  von  Cernays  bei  Reims. 
P.  Äumanieri,  Remensis  Lemoine. 

Orihaspidotherium  Lemoine  (Fig.  166).  Aehnlich 
pig.ieel'  d®r  vorigen  Gattung,  jedoch  4  P  vorhanden.  Pi  und  Pt 
Orthaapidotherium  durch  eine  kleine  Lücke  getrennt;  Pi  conisch  einwurzelig, 
u^te^  Eo^n  -^»  schmal,  länglich,  zweiwurzeUg.  Die  oberen  M  schief,  vier- 
cernaysbeiBeims.  seitig ,  mit  wohl  entwickeltem  Zwischenhügel  zwischen 
Eodphaiange  von  Protocou  Und  Paracon.  Ms  mit  Talon.  Unterstes  Eocaen. 
Seite*  ifnach'^.e-     Cemays   bei  Reims.     0.  Edwardsi  Lemoine. 

moine). 

2.  Unterordnung.    Perissodactyla.    Unpaarzeher.  *) 
{Mesaxania  Marsh,  Pachydermata  imparidigitata  et  Solidungula  auct.) 

Unguligrade  Hufthiere  mit  vorwiegend  entwickelter  Mittel- 
zehe; meistens  am  Hinterfuss  drei,  am  Vorderfuss  drei  bis 
vier  Zehen,  zuweilen  an  beiden  Füssen  nur  eine  Zehe.  Astra- 
galus mit  tief  ausgefurchter  Gelenkrolle,  distal  abgestutzt. 
Hand-  und  Fusswurzelknochen  alternirend.  Gebiss  mehr 
oder  weniger  vollständig.  Backzähne  lophodont,  seltener 
bunodont.  Femur  mit  drittem  Trochanter.  Fibula  in  der  Regel 
nicht  mit  dem  Calcaneus  artikulirend. 

Die  Perissodactylen  bilden  eine  äusserst  formenreiche  Abtheilung  von 
herbivoren  Hufthieren,  von  denen  heute  nur  noch  die  drei  Grattungen 
Tapirus,  Bhinoceros  und  Equus  existiren,  während  sie  in  früheren  Erdperioden 
und  zwar  vom  ältesten  Eocaen  an  bis  zum  Pleistocaen  eine  grosse  Ver- 
breitung besassen  und  zahlreiche  erloschene  Gattungen  und  Arten  aufweisen. 
Sie  sind  alle  ausgezeichnet  durch  die  kräftige  Entwickelung  der  dritten 
oder  Mittelzehe  im  Vorder-  und  Hinterfuss,  welche  bei  den  specialisirtesten 
Formen  (Equus)  ganz  allein  die  Körperlast  trägt  und  in  allen  Fällen  die 
Hauptachse  der  Extremitäten  enthält. 

Von  Cuvier  der  heterogenen  Ordnung  der  Pachydermen  beigesellt, 
welche   mit   Ausnahme   der  Wiederkäuer   alle  Ungulaten   umfasste,  wurde 


*)  Literatur  vgl.  S.  1—6  namentlich  Cuvier,  Blainville,  Gervais,  Kowa- 
lewsky,  Schlosser,  Rütimeyer  ausserdem: 
Cope,  Edw.y  Bulletin  U.  S.  geol.  Surv.  of  the  Territories  1879.  S.  228. 

—  The   systematice   arrangement   of  the   order  Perissodactyla.     Proeeed.    Amer. 
Philos.  80C.  Philad   1881.  S.  377. 

—  The  Perissodactyla.    Amer.  Naturalist  1887  (Nov.)  S.  985. 

ÖBhom^  H.  F.,  Mammalia  of  the  Uinta  Formation.  HI.   The  Perissodactyla.  Trans. 
Amer.  Philos.  Soc.  1889.  XVI.  pt.  IV.  The  Evolution  of  the  Ungulate  Foot  ibid. 
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erst  von  R.  Owen')  die  systematische  Wichtigkeit  der  Zehenzahl  und  der 
damit  verbundenen  Beschaffenheit  des  Carpus  und  Tarsus  in  ihrer  vollen 
Bedeutung  erkannt  und  durch  die  Errichtung  der  beiden  Ordnungen  der 
Unpaarhufer  {Perissodactyla)  und  der  Paarhufer  {Artiodactyla)  eine 
naturgemässe  Abgrenzung  der  zwei  Hauptgruppen  der  Hufthiere  gewonnen. 
Cope  und  später  Marsh  suchten  die  Bedeutung  der  Owen'schen  Ein- 
theilung  abzuschwächen,  indem  sie  auf  gewisse  gemeinsame  Einrichtungen 
im  Carpus  und  Tarsus  der  Perissodactylen  und  Artiodactylen  hinweisen  und 
beide  als  Diplarthra  (Co^q)  oder  Clinodactyla  i^idiX^Yi)  in  einer  Ordnung 
zusammenfassen. 

Die  Perissodactylen  sind  vorwiegend  plumpe,  gedrungene  Thiere,  deren 
Geptalt  nur  bei  den  Equiden  Zierlichkeit  mit  grosser  Beweglichkeit  ver- 
bindet. Ihre  Haut  ist  häufig  dick,  hart,  nackt  oder  kurz  behaart;  bei  den 
jüngeren  Equiden  am  Hals  mit  langer  Mähne  versehen.  Der  Schädel 
erhält  durch  das  Ueberwiegen  der  Gesichteknochen  über  die  Gehirnkapsel 
mehr  oder  weniger  verlängerte  niedrige  Form.  Das  Hinterhaupt  fällt  steil 
ab,  die  Condylen  sind  quer  convex,  die  grossen  Schläfengruben  von  einer 
Crista  temporahs  überdacht.  Die  Nasenbeine  ragen  frei  über  die  seitUch 
offenen,  weit  zurückreichenden  Nasenlöcher  vor,  welche  unten  vom  Zwischen- 
kiefer und  öfters  auch  noch  vom  Oberkiefer  begrenzt  werden.  Zuweilen 
{Rhinoceridae)  tragen  die  Nasenbeine  auf  rauhen,  polsterartigen  Flächen 
Hörner  oder  es  können  sich  auf  denselben  knöcherne  Protuberanzen  von 
verschiedener  Grösse  erheben  (Titanotheridae),  Die  Augenhöhlen  sind  in 
der  Regel  hinten  weit  offen,  und  nur  bei  den  jüngsten  Gattungen  der 
Equiden  und  bei  den  Macraucheniden  ringsum  knöchern  begrenzt.  An  der 
Zusammensetzung  des  Jochbogens  nimmt  der  Processus  zygomaticus  des 
Schläfenbeins  erheblichen  Antheil.  Der  knöcherne  Gaumen  reicht  bis  zum 
vorletzten  oder  letzten  Backzahn.  Das  Alisphenoid  ist  von  einem  Canal 
durchbohrt.  Der  lange,  gerade  Unterkiefer  wird  nach  vorne  niedrig  imd 
steigt  hinten  zu  einem  hohen  Kronfortsatz  an;  der  quere  Condylus  liegt 
hoch  über  der  Zahnreihe. 

Das  definitive  Gebiss  der  Perissodactylen  besteht  in  seiner  typischen 
Entwickelung  aus  je  3  Schneidezähnen,  einem  Eckzahn  und  7  Backzähnen 
in  jeder  Kieferhälfte  oben  und  unten.  Diese  Zahnformel  gilt  für  sämmtliche 
eocäne  Gattungen.  In  der  Regel  folgt  hier  der  Eckzahn  unmittelbar  auf 
die  Schneidezähne  und  wird  nur  durch  eine  kurze  Lücke  von  den  Back- 
zähnen getrennt.  Die  Modern  isirung  des  Gebisses  veranlasst  bei  den  Rhi- 
noceriden,  Titanotheriden  und  Chalicotheriden  eine  Reduktion,  zuweilen 
sogar  vollständige  Verkümmerung  der  Schneidezähne,  wobei  der  Ober- 
kiefer dem  Unterkiefer  stets  voran  eilt;  auch  die  oberen,  seltener  die 
unteren  Eckzähne  gehen  bei  gewissen  Rhinoceriden  und  Chahcotheriden 


')  Owen,  Rich.f  Description  of  teeth  etc.  ^vith  an  attempt  to  develop  Cuvier's 
idea  of  the  Classification  of  Paehydermata  by  the  number  of  their  toes.  Quart,  joum. 
geol.  Soc.  1847.  IV.  S.  103. 

Zlttel,  Handbuch  der  Palaeontologie.    IV.  Band.  X5 
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allmählig  verloren.  Bei  den  Tapiriden  und  Equiden  erhalten  sich  alle 
Schneide-  und  Eckzähne;  die  Incisiven  nehmen  bei  letzteren  sogar  an 
Grösse  zu  und  die  ursprünglich  conische  Krone  wandelt  sich  in  eine 
meisselförmige  um;  bei  den  jüngeren  Equiden  entsteht  durch  eine  Ein- 
stülpung des  Schmelzes  eine  seichte  Vertiefung,  welche  bei  der  Abkauung 
die  sogenannte  Marke  bildet. 

Die  Backzähne  besassen  bei  allen  eocänen  Gattungen  nur  geringe 
Höhe  und  diese  brachyodonte  Beschaffenheit  erhält  sich  auch  bei  den 
jüngeren  Vertretern  der  Tapii;iden,  Titanotheriden,  Chalicotheriden,  sowie 
der  Rhinoceriden  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Gattung  Elasmotherium.  Bei 
den  Equiden  und  Macraucheniden  dagegen  herrscht  eine  Tendenz  nach  Er- 
höhung der  Zähne,  welche  schliesslich  zur  Bildung  von  hypselodonten 
Prismenzähnen  mit  verkümmerten  Wurzeln  führt.  Die  zum  Zermalmen  von 
Pflanzennahrung  bestimmte  Zahnkrone  der  jetzt  lebenden  Periseodactylen 
ist  eben,  vierseitig  und  in  sehr  mannigfaltiger  Weise  durch  Schmelzfalten 
und  Höcker  verstärkt.  Die  Praemolaren  und  Molaren  sind  nicht  wesentlich 
von  einander  verschieden.  Diese  Beschaffenheit  muss  aber  als  eine  erst 
im  Verlauf  der  Zeit  errungene  betrachtet  werden,  denn  die  ältesten  Perisso- 
dactylen  {Hyracotherinae)  besitzen  ein  für  gemischte  Nahrung  geeignetes, 
mit  conischen  Höckern  versehenes  (bunodontes)  Gebiss,  in  welchem  die 
Praemolaren  wesentUch  kleiner  und  einfacher  erscheinen,  als  die  Molaren. 
Auch  in  den  übrigen  Familien  der  Perissodactylen  sind  die  älteren  Formen 
noch  heterodont  und  erst  im  oberen  Eocaen  und  Miocaen  erlangen  in 
der  Regel  die  Praemolaren  mit  Ausnahme  des  vordersten,  welcher  stets 
klein  bleibt  oder  auch  ganz  verkümmert,  die  Form  und  den  complicirteren 
Bau  der  Molaren.  Die  homöodonten  Perissodactylen  stehen  also  un- 
streitig auf  einer  höheren  Entwickelungsstufe  als  die  heterodonten.  Für 
die  oberen  M  hat  man  eine  flache  Zahnkrone  von  quadratischem  Umriss 
mit  vier  conischen  Höckern  als  primitiven  Zustand  anzusehen.  Zwischen 
diesen  \^er  Haupthöckern  stehen  häufig  noch  zwei  kleinere  Zwischenhöcker. 
Die  Hyracotherien  sind  nicht  wesentlich  über  dieses  auch  für  gewisse  Con- 
dylarthra  (Phenacodidae)  charakteristische  Stadium  herausgekommen.  Die 
Umbildung  des  primitiven,  bunodonten  Backzahns  in  den  für  alle  jüngeren 
Perissodactylen  typischen  lophodonten  Zahn  beginnt  mit  der  Verbindung  der 
beiden  Aussenhöcker  durch  einen  Längskamm,  welcher  die  Aussenwand  des 
Zahnes  bildet.  Die  beiden  Höcker  werden  niedriger  und  ragen  schliesslich 
kaum  mehr  über  die  Aussenwand  vor;  gleichzeitig  verbinden  sich  die 
Innenhügel  entweder  durch  ein  Querjoch  direct  mit  den  Aussenhügeln 
{Tapiridae^  Rkmoceridae\  so  dass  die  Krone  aus  Aussenwand  und  zwei 
geraden ,  durch  ein  Querthal  geschiedenen  Querjochen  (Vorjoch  und 
Nachjoch)  besteht ,  oder  die  Innenhügel  treten  durch  Leisten  mit  den 
Zwischenhügeln  in  Verbindung  {Fropalaeotherium)  und  vereinigen  sich 
erst  bei  stärkerer  Abkauung  mit  der  Aussenwand.  Von  den  vier 
Haupthügeln  verlieren  die  äusseren  bei  sehr  vielen  Perissodactylen  ihre 
ursprünglich    conische   Beschaffenheit   und  .  nehmen  V  förmige    Gestalt   an. 
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Durch  ihre  Vereinigung  entsteht  alsdann  eine  W  förmige  Aussen  wand  mit 
mehr  oder  weniger  scharfer  Medianfalte  {Equidae,  Chalicotheridae,  Titanothe- 
ridae).  Die  beiden  Innehhöcker  behalten  meist  ihre  conische  oder  V  förmige 
Beschaffenheit,  dagegen  erlangen  die  Zwischenhöcker  häufig  leistenartige,  oder 
sogar  halbmondförmige  Gestalt  und  gewinnen  z.  B.  bei  den  jüngeren  Equiden 
so  ansehnüche  Grösse,  dass  das  hintere  Hörn  des  vorderen  Zwischenhügels 
den  hinteren  Halbmond  berührt  und  dadurch  das  Querthal  vollständig 
nach  innen  abschliesst.  Zu  diesen  wesentlichen  Elementen  eines  Perisso- 
dactylen- Oberkieferzahns  kommen  zuweilen  noch  kleine  accessorische,  vom 
Basalband  gebildete  Nebenhöckerchen  oder  Pfeilerchen  am  vorderen  Aussen- 
rand  oder  am  Hinterrand,  seltener  zwischen  den  beiden  Hügeln  der 
Aussen  wand. 

In  ähnlicher  Weise  wie  die  Backzähne  des  Oberkiefers  modificiren  sich 
auch  die  des  Unterkiefers.  Dieselben  besitzen  ursprünglich  vier  Höcker 
auf  einer  länglich  vierseitigen  Krone.  Diese  Höcker  stehen  entweder  paar- 
weise oder  altemirend  einander  gegenüber.  Verbinden  sich  dieselbea  paar- 
weise  durch  Joche,  so  entsteht  ein  mit  zwei  rechtwinklig  oder  schief  zur 
Längsaxe  gerichteten  Querjochen  (Vorjoch  und  Nachjoch)  versehener  Zahn. 
Nehmen  dagegen  die  beiden  Aussenhöcker  V förmige  Gestalt  an  und  treten 
die  beiden  Schenkel  der  V,  wovon  der  hintere  stets  stärker  entwickelt  ist, 
als  der  vordere,  in  Verbindung  mit  den  Innenhügeln,  so  entsteht  ein  aus 
zwei  geknickten  Halbmonden  zusammengesetzter  Zahn.  Die  Vereinigungs- 
stelle der  beiden  V  (der  vordere  primäre  Innenhöcker)  schwillt  entweder  zu 
einem  einfachen  oder  zu  einem  zweispitzigen  Doppelpfeiler  von  verschiedener 
Ausdehnung  an.  Verdickt  sich  das  Innenende  des  Vorderschenkels  des 
vorderen  V,  so  bildet  sich  ein  (dritter)  vorderer  Innenhügel.  Durch  Er- 
niedrigung der  Aussenhügel  und  vollständige  Abrundung  der  kielförmigen 
Knickung  der  V  förmigen  Joche  entstehen  die  aus  zwei  Halbmonden  mit 
verdickten  Innenhörnem  zusammengesetzten  Backzähne  vieler  Perisso- 
dactylen.  Der  letzte  M  unterscheidet  sich  häufig  durch  Besitz  eines  fünften 
unpaaren  Höckers  oder  eines  dritten  Nachjochs.  Schlosser  bezeichnet 
die  durch  gerade  Joche  ausgezeichneten  Backzähne  der  Tapiridae  und 
Rhinoceridae  als  ortholophodont  im  Gegensatz  zu  den  mit  V-  oder 
halbmondförmigen  Jochen  versehenen  selenolophodonten  Zähnen  der 
Chalicotheriden,  Titanotheriden  und  Equiden. 

Eine  auffallende  Erscheinung  bei  vorgeschritteneren  Perissodactylen- 
Zähnen  ist  die  Entwickelung  von  Cement,  welche  in  der  Regel  bei  hypselo- 
donter  Ausbildung  am  reichlichsten  auftritt  und  sämmtliche  Thäler  und 
Buchten  zwischen  den  Schmelzfalten  ausfüllen  kann.  Den  primitiveren 
brachyodonten  Zähnen  fehlt  Cement  vollständig. 

Das  Milchgebiss  der  Perissodactylen  besteht  aus  Schneidezähnen, 
Eckzähnen  und  Backzähnen;  davon  stimmen  die  zwei  erstgenannten  mit 
denen  des  definitiven  Gebisses  überein ;  die  Milchbackenzähne  dagegen 
gleichen  nur  bei  den  homöodonten  Formen  ihren  Ersatzzähnen,  bei  den 
heterodonten   besitzen    die    zwei   hinteren  Milchzähne    die    Ausbildung    der 
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vorderen  Molaren  und  nur  der  vorderste  zeichnet  sich  in  der  Regel  durch 
reduzirtere  Form  aus. 

Die  Wirbelsäule  ist  aus  7  Halswirbeln,  23  Rücken-  und  Lendenwirbeln, 
5 — 6  Sacralwirbeln  und  mindestens  13  oder  mehr  Schwanzwirbeln  zusammen- 
gesetzt. Halswirbel  opisthocöl,  die  Querfortsätze  (mit  Ausnahme  der  Macrau- 
cheniden)  vom  Arteriencanal  durchbohrt;  der  Zahnfortsatz  des  Epistropheus 
bei  den  ältesten  Gattungen  conisch,  bei  den  jüngeren  abgeplattet.  Rücken- 
wirbel (18 — 19)  in  der  vorderen  Region  mit  sehr  hohen,  seitlich  zusammen- 
gedrückten Dornfortsätzen;  Lendenwirbel  (5 — 6)  mit  langen,  rippenähnlichen 
Querfortsätzen.  Schlüsselbein  fehlt.  Schulterblatt  lang  und  schmal, 
die  Crista  ohne  Acromion  und  der  Coracoidfortsatz  kurz  und  stumpf. 
Humer  US  kurz,  gedrungen  mit  mehr  oder  weniger  entwickelter  Crista 
deltoidalis,  starkem  Gelenk  köpf  und  massig  grossem  Tubercnlura  majus  und 
minus;  die  distale  Gelenkrolle  quer  und  dick,  Foramen  entepicondyloideum 
fehlt,  die  Fossa  olecrani  ist  nicht  durchbohrt.  Die  Knochen  des  Vorder- 
arms (Radius,  Ulna)  stehen  hintereinander  und  sind  bei  Hyracotheriden, 
Tapiriden,  Rhinoceriden,  Titanotheriden,  Chalicotheriden  und  den  älteren 
Equiden  fast  gleichmässig  entwickelt,  entweder  vollständig  getrennt  oder 
nur  an  den  beiden  Enden  verschmolzen.  Bei  den  Macraucheniden  ver- 
schmilzt das  untere  Ende  der  Ulna  vollständig  mit  dem  Radius  und  bei 
den  jüngeren  Equiden  spitzt  sich  die  Ulna  nach  unten  zu  und  das  Mittel- 
stück verwächst  mit  dem  Radius,  so  dass  jede  seitliche  Bewegung  des 
Vorderarms  unmöglich  wird. 

Im  Carpus  besteht  die  proximale  Reihe  aus  4  Knöchelchen  (Scaphoi- 
deum,  Lunare,  Cuneiforme  und  Pisiforme),  die  distale  aus  Trapezium,  Trape- 
zoid ,  Magnum ,  Unciforme.  Ein  Centrale  fehlt.  Verwachsungen  von 
benachbarten  Knöchelchen  kommen  nie  vor,  w-ohl  aber  findet  durch  eine 
eigenthümliche  Verschiebung  der  distalen  Reihe  und  durch  eine  Zunahme  des 
Tiefendurchmessers  eine  ungemein  feste  Verkeilung  der  Knöchelchen  statt. 
Das  Scaphoideum  wird  nicht  mehr,  wie  bei  den  Condylarthra  oder  den  Pro- 
hoscidia  ausschliesslich  vom  Trapezoid,  sondern  vom  Trapezoid  und  Magnum 
getragen  und  häufig  ist  die  Facette  des  Magnum  beträchtlich  grösser,  als  die 
des  Trapezoid's;  das  Lunare  stützt  sich  auf  Magnum  und  Unciforme  und  nur 
das  Cuneiforme  hat  ein  einziges  distales  Knöchelchen  (das  Unciforme)  zur 
Unterlage.  Bei  den  Formen  mit  drei  nahezu  gleichlangen  Zehen  ist  der  Carpus 
schmal,  und  verhältnissmässig  hoch,  bei  den  jüngeren  Equiden  mit  ungemein 
starker  Mittelzehe  gewinnt  das  Magnum  beträchtlich  an  Ausdehnung,  schiebt 
das  Unciforme,  sowie  das  Trapezoid  nach  der  Seite  und  drückt  das  Trape- 
zium ganz  aus  der  Fusswurzel  heraus,  so  dass  es  schliesslich  ganz  verschwindet. 
Die  geringste  Verschiebung  der  distalen  Carpalia  findet  bei  den  Macrau- 
cheniden, die  stärkste  bei  den  jüngeren  Equiden  statt.  Von  den  Metapodien 
des  Vorderfusses  sind  im  Maximum  vier,  häufig  nur  drei  und  beim  Pferd 
sogar  nur  eines  entwickelt.  Der  Daumen  fehlt  stets  und  auch  der  fünfte  Finger 
bleibt  immer  um  ein  Beträchtliches  an  Stärke  hinter  den  drei  mittleren  zurück, 
unter  denen  wieder  Mc  III  mehr  oder  weniger  überwiegt  und  die  Axe  des 
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ganzen  Fusses  bildet.  Die  Metacarpalia  drängen  sich  mit  ihren  schwach  con- 
caven  proximalen  Gelenken  etwas  zwischen  die  Carpalia  ein  und  zeigen 
gleichfalls  alternirende  Anordnung.  So  besitzt  Mc  II  eine  Gelenkfläche  für 
das  Trapezoid  und  Magnum,  Mc  III  für  Magnum  und  Unciforme  und  nur 
Mc  IV und  V  (wenn  letzteres  vorhanden)  stützen  ausschhesslich  das  Unciforme. 
Die  Länge  der  Metapodien  variirt  ausserordentUch  bei  den  verschiedenen 
Familien.  Im  Allgemeinen  bedeutet  aber  Verlängerung  der  Metacarpalia 
einen  Fortschritt  und  geht  meist  mit  Reduction  der  seitlichen  Zehen  Hand  in 
Hand;  letztere  werden  dabei  vom  Boden  entfernt,  ihre  Metacarpaha  dünn 
(Änchitheriumf  Hipparion)  und  schliesslich  [EqutLs)  zu  griffelartigen,  unten 
zugespitzten  Knochen  reduzirt,  welche  keine  Zehen  mehr  tragen.  Wird  die 
Körperlast  nach  und  nach  auf  die  einzige  Mittelzehe  übertragen,  so  bildet 
sich  am  distalen  convexen  Gelenke  des  Mc  III  ein  zugeschärfter  medianer 
Leitkiel  aus,  welcher  eine  seitliche  Verschiebung  der  Zehen  verhindert.  Bei 
den  älteren,  drei  oder-  vierzehigen  Perissodactylen  fehlen  die  Leitkiele  ganz 
oder  sind  nur  auf  der  Hinterseite  entwickelt.  Die  dreieckigen,  unten  ab- 
geplatteten Endphalangen  sind  von  Hufen  umgeben,  häufig  distal  aue- 
gebreitet, zuweilen  aber  auch  schmal,  gekrümmt  und  mit  medianem 
Einschnitt  versehen  (Chalicotheridae). 

Daß  Becken  bietet  wenig  Bemerkenswerthes ;  die  Hüftknochen 
stehen  parallel,  sind  oben  weit  ausgebreitet,  gegen  die  Pfanne  stark  ver- 
schmälert, die  Sitzbeine  kürzer  als  bei  den  Paarhufern  und  das  Foramen 
obturatorium  rund.  Der  Oberschenkel  zeichnet  sich  durch  einen  vor- 
springenden, manchmal  ungemein  stark  entwickelten  dritten  Trochanter 
aus,  der  nur  bei  den  Chalicotheriden  reduzirt  erscheint.  Tibia  und  Fibula 
sind  bei  den  Formen  mit  wenig  überwiegender  Mittelzehe  vollständig  ent- 
wickelt und  ihrer  ganzen  Länge  nach  frei,  bei  den  Equiden  hält  eine  all- 
mählige  Reduktion  der  Fibula  mit  der  fortschreitenden  Verstärkung  der 
Mittelzehe  gleichen  Schritt;  sie  wird  am  distalen  Ende 
immer  schwächer,  spitzt  sich  zu  und  verkümmert  schliesslich 
zu  einem  kurzen,  am  proximalen  Gelenk  angehefteten  Griffel* 
knochen. 

Sehr  charakteristische  Merkmale  liefert  der  Tarsus, 
welcher  bei  allen  Perissodactylen  einen  übereinstimmenden 
Bau  besitzt  und  geringeren  Modificationen  unterliegt  als  der  Fig.  lei. 

Carpus.     Von   den   beiden  Knochen   der  proximalen  Reihen       PaiaeotheHum. 
hat    der    Calcaneus     (Fig.  KJT)    einen    verlängerten    ab-      as,  p'  Facetten 
gestutzten  und  mit  rauher  Endfläche  versehenen  Stiel  (tuber      für  den  Aatra- 
calcis)  und  ein  nach   innen   vorspringendes,    den    Astragalus      ^l^'  f^    T* 
stützendes  Sustentaculum.     Die  vordere  und  innere  mit  dem        cuboideum. 
Astragalus   artikulirende    Fläche  zeigt  eine  ovale   oder  läng- 
liche  Facette   (as)    auf    dem    Sustentaculum ,    eine    zweite    etwas    grössere 
yCctalc)   auf    der   Aussenseite    {p')   und    eine    sehr    kleine    an    dem    meist 
J^chräg    abgestutzten    Unterrande    (cub.),    welcher    die    distale    dem    Cuboi- 
tleuin  aufruhende  Facette  begrenzt.     Die  sustentaculare  und  untere  Facette 
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vereinigen  sich  zuweilen,  die  ectale  bleibt  immer  getrennt.  Zuweilen  bemerkt 
man   über  der   ectalen   Facette   noch    eine   Gelenkfläche    für   die   Fibula. 

Der  Astragalus  (Fig.  168)  hat  oben  und  vorne  eine  tief 
ausgefurchte  Gelenkrolle  (t)  für  die  Tibia,  auf  der  inneren 
und  hinteren  Seite  drei  Facetten  für  den  Calcaneus  und  an 
dem  abgestutzten,  entweder  ebenen  oder  schwach  gewölbten 
distalen  Ende  eine  grosse  Facette  für  das  Naviculare  (n)  und 
eine  kleine  für  das  Cuboideum  (cwfe).  Zwischen  den  beiden 
Knochen  der  proximalen  und  der  distalen  Reihe  liegt  ein 
niedriges.  ausschliessUch  vom  Astragalus  bedecktes  Navi- 
culare, welches  durch  die  drei  Cuneiformia  der  distalen 
Reihe  gestützt  wird.  Das  Cuboideum  ist  hoch,  trägt  den  Cal- 
caneus, artikuHrt  aber  auch  stets  mit  dem  Astragalus. 
Verwachsungen  von  zwei  oder  drei  Cuneiformia  kommen 
nur  bei  den  vorgeschritteneren  Equiden  vor,  sonst  bleiben 
alle  Tarsalia  gesondert. 

Die  Reduktion  der  Seitenzehen  ist  am  Hinterfuss  voll- 
ständiger und  oonstanter  als  am  Vorderfuss.  Ein  Mt  I 
kommt  niemals  vor  und  auch  Mt  V  wird  nur  durch  einen 
winzigen  Stummel  repräsentirt.  Der  Hinterfuss  ist  somit 
dreizehig  oder  bei  den  jüngeren  Equiden  einzehig,  die  Metatarsalia  schieben 
sich  mit  ihren  meist  ebenen  proximalen  Gelenkflächen  nicht  zwischen 
die  Tarsalia  und  alterniren  weniger  stark  mit  den  letzteren.  So  stützt  die 
vorherrschend  entwickelte  Mittelzehe  {Mt  III)  vorzugsweise  das  Cimei- 
forme  III  und  articulirt  nur  mit  einer  winzigen  Facette  mit  dem  Cuboideum. 
Das  Mt  IV  trägt  ausschliesslich  das  Cuboideum  und  Mt  II  das  meist  etwas 
in  die  Höhe  gerückte  Cuneiforme  II.  Die  Reduktion  der  Seitenzehen  bei 
den  Equiden  findet  in  derselben  Weise  statt,  wie  am  Vorderfuss  und  ebenso 
stimmt  auch  die  Form  der  Metapodien  und  Phalangen  im  Wesentlichen 
mit  denen  des  Vorderfusses  überein. 

Die  Perissodactylen  lassen  sich  in  7  Familien  (Equidae,  Proteroiheridae, 
Macrauchenidae ,  Tapir idaef  Rhinoceridae ,  Titanotheridae  und  Chcdicotheridae) 
eintheilen,  wovon  nur  noch  drei  lebende  Vertreter  besitzen.  Die  ge- 
netischen Beziehungen  dieser  Familien  sind  im  beifolgenden  Schema  ver- 
anschaulicht : 


Fig.  168. 
Palaeoiherium. 

Astragalus. 
eTrochlea,n,cuö 
Facetten  für  das 
Naviculare  und 
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Tlbia. 
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1.  Familie.    Equidae.^) 

Nasenbeine  frei  vorragend,  vorne  zugespitzt,  hornlos.  Gebiss  vollständig.  Zahn. 
formd:  3-/4^3  s-  •^  meisselförmig.  P  bei  den  geologisch  älteren  Formen  ein- 
faxher  als  die  M,  bei  den  jüngeren  den  M  gleich.  Obere  M  aus  zwei  in  der 
Regel  zu  einer  Aussenwand  verbundenen  Aussenhöckern ,  zwei  Innenhöckem  und 
meist  zwei  conischen  oder  leislenartig  verlängerten  oder  halbmondförmig  gebogenen 
Ztcischenhöckem  bestehend.  Die  Innen-  und  Zwischenhöcker  in  der  Regel  durch 
Joche  verbunden.  Untere  M  bei  den  primitivsten  Formen  vierhöckerig^  in  der 
Regel  aber  aus  zwei  V-  oder  halbmondförmigen^  nach  innen  geöffneten  Jochen 
zusammengesetzt.  Vorderfuss  vier-,  drei-  bis  einzehig ;  Hinterfuss  drei-  bis 
einzehig. 

Die   Equiden  stellen    die    formenreichste,    in   ihren   Endgliedern    am 
stärksten  difEerenzirte ,    aber  zugleich   genealogisch  geschlossenste  Familie 
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der  Perissodactylen  dar.  Sie  beginnen  im  älteren  Eocaen  und  gipfeln  in 
der  noch  jetzt  existirenden  Gattung  Equus,  Wie  gross  nun  auch  der 
Unterschied  zwischen  einem  Pferd  und  den  kleinen  vierzehigen  eocaenen 
Anfangsformen  sein  mag,  so  sind  doch  die  einzelnen  Gattungen  der  Equiden- 
reihe  morphologisch  so  enge  mit  einander  verknüpft,  dass  kaum  ein  lehr- 
reicheres Beispiel  für  die  allmählige  Umgestaltung  und  Specialisirung  eines 
bestimmten  Organisationstypus  der  Säugethiere  gefunden  werden  kann.  Die 
drei  Unterfamilien  Hyracotherinae,  Palaeotlierinae  und  Equinae  weichen  nur 
durch  graduelle  Unterschiede  von  einander  ab  und  stellen  lediglich  zeitlich 
getrennte  Abstufungen  der  Entwickelungsreihe  dar. 

Der  Equiden- Schädel  ist  langgestreckt,  niedrig;  die  Stirn  breit,  das 
Gehirn  gross  und  stark  gefaltet.  Die  oben  glatten,  hornlosen  und  zugespitzten 
Nasenbeine  ragen  frei  über  die  zuweilen  weit  zurückreichende  Nasenöflnung 
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vor,  welche  unten  vom  Oberkiefer  und  Zwischenkiefer  begrenzt  wird.  Joch- 
bogen stark,  aus  dem  Jugale  und  dem  verlängerten  Processus  zygomaticus 
des  Squamosum  bestehend.  Orbita  bei  den  älteren  Gattungen  gross,  hinten 
weit  offen,  bei  den  jüngeren  kleiner  und  ringsum  knöchern  begrenzt.  Lacry- 
nialia  ausgedehnt.  Processus  postglenoidaUs  und  paroccipitalis  wohl  ent- 
wickelt. Hinterhaupt  steil  abfallend.  Unterkieferäste  lang,  gerade,  nach 
vorne  niedriger  werdend.    Condylus  quer,  hochgelegen. 

Sämmtliche  Equiden  besitzen  oben  und  unten  jederseits  drei  Schneide- 
zähne, einen  Eckzahn  und  sechs  bis  sieben  Backzähne.  Die  Schneide- 
zähne sind  meisselförmig ,  in  der  Richtung  von  vorne  nach  hinten  ab- 
geplattet ,  die  Krone  breit ,  gebogen ,  schneidend ;  bei  den  jüngeren 
Formen  umschliesst  der  Schmelz  eine  Vertiefung  (Marke),  welche  allmählig 
durch  Abkauung  verschwindet.  Das  Diastema  zwischen  den  conischen  Eck- 
zähnen und  Backzähnen  vergrössert  sich  bei  den  jüngeren  Gattungen  in 
Folge  von  Verlängerung  der  Gesichtsknochen.  Bei  den  Backzähnen  herrscht 
eine  Tendenz  nach  Homoedontie  und  zugleich  nach  Umwandlung  der  anfäng- 
lich kurzen,  mehrwurzeligen  (brachyodonten)  in  hohe,  prismatische,  unten 
offene  oder  erst  spät  geschlossene  (hypselodonte)  wurzellose  Zähne.  Der  vor- 
derste Prämolar  (P*)  oben  und  unten  bleibt  stets  kleiner  und  unvollständiger 
als  die  übrigen  und  verschwindet  vollständig  bei  der  lebenden  Gattung 
Equus.  Die  Krone  der  Backzähne,  mit  Ausnahme  der  beiden  in  ihrer  Ent- 
Wickelung  ungehemmten  endständigen,  ist  vierseitig,  mehr  oder  weniger 
flach  und  nur  mit  massig  vorragenden  Höckern  oder  Falten  versehen.  Die 
oberen  M  besitzen  vier  Haupthügel,  zwei  äussere  und  zwei  innere,  von 
V  förmiger  Gestalt  und  in  der  Regel  noch  zwei  Zwischenhöcker  von  ver- 
schiedener Grösse  und  Ausbildung.  Bei  den  ältesten  Gattungen  bleiben  die 
inneren  und  äusseren  Innenhügel  getrennt  und  nur  die  Zwischenhügel  sind 
mit  den  inneren  durch  schwache  Leisten  verbunden ;  bei  weiterer  Ent- 
wickelung  vereinigen  sich  nicht  nur  die  Aussenhöcker  zu  einer  geschlossen. 
W  förmigen  Aussen  wand,  sondern  auch  die  Innen-  und  Zwischenhügel  zu 
schrägen  und  halbmondförmigen  Jochen.  Das  Basal  wülstchen  bildet  ausser- 
dem häufig  ein  iiccessorisches  Höckerchen  oder  Säulchen  am  vorderen 
Ausseneck  und  ein  zweites  in  der  Mitte  des  Hinterrandes. 

Die  Gattungen  Hyracotherium ,  Pachynolophus ,  Propalaeotherium  ^  Meso- 
hippus,  Anchitherium  ^  Merychippus  und  Equus  (Fig.  169  A — G)  zeigen  die 
allmählige  Umbildung  eines  oberen  Equidenmolars.  Hyracotherium  hat 
noch  bunodontes  Gebiss.  Die  beiden  Aussenhügel,  die  zwei  Innenhügel 
und  die  beiden  schwächeren  Zwischenhügel  haben  conische  Form  und 
bleiben  ziemlich  isolirt;  die  Aussenhügel  sind  kaum  durch  eine  niedrige 
Wand  verbunden ,  dagegen  ist  das  Basalband  kräftig  entwickelt.  Bei 
Pachynolophus  (Fig.  161)  B)  und  Propalaeotherium  (Fig.  lOl)  C)  ragen  die 
zwei  pyramidalen  Aussenhügel  {a  u.  t)  zwar  noch  als  selbständige  Spitzen 
vor,  allein  sie  sind  durch  einen  Längskiel,  welcher  bereits  eine  niedrige 
Aussenwand  bildet,  in  eine  äussere  und  innere  Hälfte  getheilt  und  die 
Zwischenhügel  (h*  u.  h")    mit    den  V förmigen  Innenhügeln  {b.  d)   durch  die 


234 


VertebTau. 


Vorderecbenkel  der  letzteren  verbunden.  Ein  winziges  accessorischea 
Pfeilerchen  (a')  befindet  sich  um  vorderen  Ausseneck.  Bei  Mesohippus 
Anchilkerium  (Fig.  Ili9  D)  sind  die  Aussenhügel  ^' förmig,  scbarf  gekielt 
und  bilden  bei  ihrer  Vereinigung  eine  vorspringende  Medianfalte  der 
W  förmigen  Aussenwand.  Die  Zwiechenhügel  erhalten  leistenartige  Form 
und  verbinden  sich  bei  der  Abkauung  mit  den  Innenhügeln  (b.  d)  und  der 
Ausäenwand;  neben  dem  accessorischen  Au^senhöckerchen  (a')  entwickelt 
sich  ein  zweites  (d')  in  der  Mitte  des  Hinterrandee.  Bei  Meryehippus 
(Fig.  169  E)  werden  die  Zwiechenhügel  immer  grösser,  halbmondförmig,  das 
hintere  Hörn  des  vorderen  Halbmondes  berührt  den  hinteren  Zwischen- 
hügel und  dessen  Hinterhom  den  hinteren  accessorischen  Höcker;  dadurch 
werden  die  Querthäler  nach  innen  abgeschlossen  und  in  „Marken"  (m.  m') 


Hi/racotlierium  lipo 

rinumOaen  Zweiter 

Ob.  Molar  ■/,. 


~0b.  Mol«r 


AiKhitAerium    Aurr- 
Argtntmlaim  Gerr.  lionrntt     Cuv.     ip. 

Ob.  HolkT  Vi.  Ob.  Uolar  Vi. 


umgewandelt,  die  Innenhöcker  {b.  d)  bleiben  isolirt.  Die  Aussenwand  sowie 
die  Buchten  und  starken  fangen  an,  sich  mit  Cement  zu  bedecken.  Bei 
Hippario»  (Fig.  I(i9  F)  nehmen  die  halbmondförmigen  Zwischenhügel  noch 
mehr  an  (irös.se  zu,  ihre  Hörner  berühren  auch  die  Aussenwand,  so  dass  die 
Marken  allseitig  abgeschlossene  Inseln  bilden;  der  vordere  Innenhügel  (6) 
bleibt  isolirt,  der  hintere  {d)  verbindet  sich  mit  dem  hinteren  Halbmond  des 
Zwischenhügels.  Das  Cement  bildet  eine  dicke  Schicht  um  den  Zahn  und 
füllt  alle  Thäler  und  Marken  der  Zahnkrone  vollständig  aus,  gleichzeitig 
tritt  eine  starke  Kräuselung  der  inneren  concaven  Schmelzwand  der  beiden 
Marken  ein;  die  ZUhne  erlangen  eine  massige  Höhe  und  nehmen  prismatische 
Gestalt  an.    Die  letzte  Etappe  in  der  Kntwickelungsreilie :  der  Backzahn  von 
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Eqtiua  (Fig.  169  G)  stellt  eine  hohe,  unten  geöffnete  vierseitige  Säule  dar; 
die  Krone  ist  wie  bei  Hipparion  gebaut,  jedoch  der  vordere  Innenhügel  (6) 
in  die  Länge  gezogen  und  durch  eine  Brücke  mit  dem  vorderen  Zwischen- 
hügel  (ft')  verbunden. 

Von  den  oberen  Prämolaren  ißt  der  vorderste  stet«  klein,  einfach, 
entweder  einspitzig  oder  mit  scharfer  Aussenwand  und  einer  inneren  er- 
höhten Basalfalte  versehen;  er  fehlt  niemals  bei  den  eocänen  Gattungen, 
wird  jedoch  bei  den  jüngeren  Formen  hinfällig  und  verschwindet  bei  den 
bomoeodonten  Equiden  in  der  Regel,  ehe  der  letzte  M  zum  Durchbruch 
kommt.  Die  hinteren  P  sind  bei  den  ältesten  Formen  {Nj/racolherium) 
entweder  rein  trituberculär  oder  der  hintere  Innenhügel  ist  ungemein 
klein  und  an  die  Stelle  des  hinteren  accessorischen  Nebenhöckerchens  (d') 
gerückt.  Auch  bei  Propalaeotherium  und  Paloplolherivm  haben  die  zwei 
hinteren  P  noch  wesentlich  trituberculäre  Krone,  während  bei  Palaeotherium, 
Mesohippus,  Anchilherium  und  allen  jüngeren  Equiden  die  drei  hinteren  P 
mehr  und  mehr  den  Bau  der  M  annehmen. 

Im  Unterkiefer  (Fig.  170)  tritt  die  Uebereinstimmung  der  P  mit  den  M 
meist  etwas  früher  ein  als  im  Oberkiefer,  so  dass  auch  bei  den  ältesten 
Gattungen  der  letzte  P  schon  den  gleichen  Bau,  wie  die  M  besitzt.  Bei 
Hyracotherium  stehen  sich  die  vier  conischen  Höcker  paarweise  oder  alter- 
nirend  gegenüber   und   bleiben    entweder  isolirt  oder  sind  nur  undeutlich 
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durch  Querjoche  verbunden.  Der  hintere  Aussenhöcker  nimmt  jedoch 
häufig  schon  Vformige  Gestalt  an  und  tritt  in  Verbindung  mit  dem 
hinteren  und  vorderen  Innenhöcker.  Bei  Pnchymlophus,  Propalaeotherium  etc. 
sind  beide  Aussenhöcker  zu  scharf  geknickten  V  förmigen  Jochen ,  bei 
Palaeotherium,    Mesohippus,    Anchitherium  und    allen    jüngeren  Equiden   zu 
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aussen  gerundeten ,  nach  innen  geöffneten  Halbmonden  umgewandelt. 
Der  vordere  schwächere  Schenkel  des  Vorjoches  schwillt  an  seinem  Innen - 
ende  häufig  zu  einem  schwachen ,  accessorischen  vorderen  Innenpfeiler 
(«)  an,  der  stärkere  Hinterschenkel  verbindet  sich  mit  dem  Innenhügel  (/i^'), 
welcher  durch  die  Vereinigung  mit  dem  meist  verdickten  Innenhorn  des 
Nachjochs  iß'*)  ansehnliche  Stärke  erlangen  kann.  Die  zwei  vereinigten 
Enden  der  beiden  V  oder  Halbmonde  bilden  entweder  einen  einfachen, 
oder  in  der  Regel  einen  zweispitzigen  Doppelhöcker  {ß'  /!/"),  der  sich 
durch  Ausdehnung  in  der  Richtung  nach  vorne  und  hinten  bei  den  jüngsten 
Formen  {Hipparion^  Equus)  zu  einer  grossen  Doppelschlinge  umgestaltet.  Die 
Entwickelung  des  Cementes  und  die  Erhöhung  der  Zahnkrone  geht  mit  jener 
der  oberen  Backzähne  parallel.  Der  hinterste  M  hat  meist  einen  kräftigen 
Talon  oder  ein  drittes  Joch. 

Die  Praemolaren  des  definitiven  Gebisses  ersetzen  oben  und  unten  je  drei 
Milchzähne;  dem  vordersten  Milchzahn  folgt  in  der  Regel  kein  Praemolar. 
Bei  sämmtlichen  Equiden  haben  die  zwei  hinteren  Milchzähne  den  Bau 
der  vorderen  Molaren  und  sind  bei  den  heterodonten  Gattungen  stets 
vollständiger  als  ihre  Ersatzzähne.  Von  den  Molaren  unterscheiden  sie  sich 
durch  geringere  Breite,  gestrecktere  und  niedrigere  Form,  schwächere 
Schmelz-  und  Cemententwicklung  und  längere  und  getheilte  Wurzeln. 
Bei  Hipparion  sind  die  unteren  D  durch  ein  äusseres  accessorisches  Pfeiler- 
chen zwischen  den  beiden  V  förmigen  Jochen  ausgezeichnet  und  dieses 
Pfeilerchen  erscheint  ausnahmsweise  hin  und  wieder  auch  im  Milch- 
gebiss  des  Pferdes,  fehlt  jedoch  den  P  und  M  des  definitiven  Gebisses 
beider  Gattungen. 

Die  Wirbelsäule  besteht  aus  7  Hals-,  23  Rücken-  und  Lendenwirbeln 
und  einer  etwas  wechselnden  Zahl  von  Sacral-  und  Caudal wirbeln.  Die 
Extremitäten  sind  bei  den  ältesten  Formen  gedrungen,  bei  den  jüngeren 
schlank  und  lang.  Die  Scapula  ist  hoch  und  schmal,  am  Oberrand  ab- 
gestutzt und  leicht  gerundet,  die  Spina  ohne  Acromion,  der  Processus 
coracoideus  massig  vorspringend  und  gerundet.  Humerus  kräftig,  oberer 
Gelenkkopf  dick,  das  Tuberculum  majus  nicht  sonderlich  stark  entwickelt, 
das  Tuberculum  minus  bei  den  älteren  Formen  einfach,  bei  Hipparion  und 
den  jüngsten  Gattungen  durch  eine  breite  Rinne  zweitheilig.  Ulna  und 
Radius  ursprünglich  von  fast  gleicher  Stärke  und  vollständig  getrennt; 
später  verwächst  das  stark  verschmälerte  distale  Ende  der  Ulna  mit  dem 
Radius  und  beim  Pferd  verschwindet  schliesslich  der  mittlere  Theil  des 
Schaftes  der  Ulna  vollständig  und  die  oberen  und  unteren  Enden  ver- 
schmelzen mit  dem  Radius. 

Die  Knöohelchen  der  beiden  Carpal reihen  alterniren  miteinander;  das 
OS  magnum  ist  bei  den  primitiveren  Formen  {Hyracotherinmj  Paloplotkerium, 
Palaeotherium  Fig.  171  D)  kleiner  als  das  Unciforme  und  besitzt  oben  zwei 
schräge  Facetten,  eine  f iir  das  Lunare  und  eine  für  das  Scaphoideum.  Schon 
bei  Anchitherium  (Fig.  171  C)  wächst  das  os  magnum  stark  in  die  Breite, 
drängt  das  Trapezoid  nach  innen  und   stützt  gleichmässig  das  Lunare  und 
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ScaphoideuDi,  die  nur  ganz  wenig  über  dasselbe  vorragen;  bei  Hipparion  und 
Eqitus  (Fig.  171  B,  A)  wird  das  oe  magouin  noch  niedriger  und  breiter,  so 
dass  die  beiden  Knöchelchen  der  ersten  Reihe  gänzlich  oder  doch  fast  aus- 
schliesslich auf  demselben  ruhen.  Das  ursprünglich  regelmLssig  vorhandene 
Trapezium  verkümmert  erst  bei  Equus  vollständig.     Von  den  Metacarpalia 
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ist  Mein  stets  stärker  als  die  übrigen.  Sein  proximales  Gelenk  stütat  im 
Wesentlichen  das  os  magnum ,  doch  ist  auch  eine  Facette  für  das  Unci- 
Eorme  vorhanden,  die  anfänglich  das  Metacarpale  schräg  abstutzt,  später 
aber  {Hipparion  und  Equus)  eine  nahezu  gleiche  Ebene  mit  der  Gelcnk- 
facette  des  os  magnum  bildet.  Bei  Ht/racotlierium,  Epibippus,  Pachynolophus  und 
wahrscheinlich  bei  allen  primitiveren  Gattungen  sind  4  Metacarpalia  ent- 
wickelt; iWc // und /y  bleiben  an  Stärke  etwas  hinter  3/c //J  zurück,  haben 
aber  noch  gleiche  Länge,  während  Mc  V  nicht  nur  dünner,  sondern  auch 
kurzer  als  die  anderen  Metapodien  ist.  Bei  Palaeotherium  (Fig.  171 D)  und  Palo- 
plolhenum  werden  die  seitlichen  Metacarpalia  dünner  und  Mc  V  verkümmert 
zu  einem  kleinen  Stummel.  Bei  Mesokippus  tritt  bereits  eine  kleine  Verkürzung 
der  seithchen  Metapodien  ein  und  bei  Anchitherium  (Fig.  171  C)  gewinnt  Mc  III 
in  Folge  der  Ausdehnung  des  os  magnum  ein  starkes  Uebergewicht  über 
die  dünnen  seitlichen  Metapodien,  deren  Zehen  jedoch  den  Boden  noch 
berühren.  Bei  Hipparion  (Fig.  171  B)  und  PrololUppus  nimmt  der  Metacarpua 
an  Länge  zu,  die  seitlichen  Metacarpalia  II  und  IV  sind  dünn,  reichen 
aber  noch  bis  zum  unteren  Ende  des  ungemein  starken  Mc  III  und  tragen 
kurze,  den  Boden  nicht  mehr  berührende  Afterzehen.  Mc  V  ist  nur  noch 
als  winziger  Stummel  angedeutet.  Bei  Equun  (Fig,  171  A),  Pliokippiis  und 
Hippidion  endlich  wandeln  sich  die  zwei  seithchen  Metacarpalia  in  dünne, 
nach  unten  zugespitzte  Griffelbeine  um,  die  nur  bis  über  die  Mitte  des 
starken  und  langen  Mc  III  reichen;  dieser  besitzt  allein  drei  kräftige 
Zehenglieder,  wovon  das  letzte  von  einem  grossen  Huf  umgeben  ist  Mc  V 
verschwindet  vollständig. 

Am  Hinterfuss  ist  der  Oberschenkel  ein  gerader  kräftiger  Knochen, 
dessen  Lange  die  des  Humerus  etwas  übertrifft;   der  grosse  Trochanter  tritt 
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bei  den  primitiveren  Formen  als  lange  Leiste  hervor,  wird  später  kürzer 
und  bildet  bei  Equm  und  Verwandten  einen  kurzen  oben  und  unten  fast 
rechtwinklig  vorspringenden,  etwas  gebogenen  Fortsatz.  Die  Tibia  ist  kräftig, 
die  Fibula  anfänglich  vollständig  entwickelt,  nimmt  jedoch  im  Verlauf  der 
Zeit  immer  mehr  an  Stärke  ab,  zeigt  zuerst  eine  Unterbrechung  in  der 
Mitte  und  wandelt  sich  schliesslich  {Equus)  durch  gänzliche  Verkümmerung 
des  unteren  Endes  in  einen  griffelartigen  Knochen  um. 

Bemerkenswerth  ist  die  Umbildung  des  Tarsus  und  des  Fusses  (Fig.  172). 

Bei  Hf/racotherium,  Palaeotherium  und  Verwandten   ist  der  Hals   des  distal 

^  ß  gerade  abgestutzten  Astragalus  noch  wohl  ent- 

,-^  wickelt,   bei  den  jüngsten  Formen  {Equvs)  er- 

,  "7  r^      reicht  die  stark  vertiefte  Trochlea  fast  den  Unter- 
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rand  des  Astragalus.  Auf  der  Hinterseite  des  Astragalus  sind  zwei  Haupt- 
facetten für  de»  Calcaneus:  die  eine  innen  unten,  die  andere  aussen  oben; 
erstere  gewinnt  hei  den  jüngeren  Gattungen  an  Länge  und  Grösue  und  reicht 
bis  zur  navicularen  Endfacette  herab,  die  bei  Palaeoßierium  noch  ganz  con- 
tinuirlich  ist,  aber  schon  hei  Anchitherium  eine  vom  Innenraum  entspringende 
Furche  erhält,  welche  bei  den  pferdeähnlichen  Gattungen  an  Länge  und 
Breite  zunimmt.  Das  Cuboideum  articulirt  bei  Palaeotherium  noch  etwas 
mit  dem  Astragalus,  bei  Paloplotherium  und  allen  jüngeren  Equiden  ist 
dasselbe  durch  das  in  die  Breite  wachsende  Naviculare  allmählig  ganz 
unter  den  Calcaneus  gedrängt;  damit  tritt  eine  ansehnliche  Verbreiterung 
des  Cuneifomie  ///  und  eine  Verschmelzung  von  Cun.  //  und  I  ein. 
Von  den  Metatarsalien  sind  nie  mehr  als  drei  vorhanden ;  ihre  Ent- 
wickelung  und  Reduction  vollzieht  sich  gleichzeitig  und  in  der  näm- 
lichen Weise,   wie   am  Vorderfuss,   so  dass  auch   hier  als  Schlussresultat 
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eia  einzehiger  Fuss  mit  zwei  schwachen  seitlichen  GrifEelbeinen  ent- 
steht. Die  Leitkiele  am  distalen  Gelenke  der  Metapodien  sind  anfänglich 
auf  die  Hinterseite  beschränkt,  werden  jedoch  im  Verlauf  der  Zeit  immer 
stärker  und  theilen  bei  den  jüngsten  Gattungen  das  ganze  Gelenk  in  zwei 
gleiche  Hälften. 

Die  Equiden  zerfallen  in  drei  Unterfamilien  {Hyracotherinae,  Palaeo- 
therinae  und  Equinae),  die  jedoch  keineswegs  scharf  von  einander  geschieden 
sind,  sondern  lediglich  Abstufungen  einer  ziemlich  streng  geschlossenen 
phyletischen  Formenreihe  darstellen. 

1.  Unterfamilie.    Hyracotherinae. 

Orbita  hinten  offen,  Zahnformel:  (|^y-j  |).  Backzähne  sehr  niedrig,  mit 
starkem  Basalband.  Praemolaren  meist  einfacher  als  die  Molaren,  Obere  M  mit 
vier  gegenüberstellenden  Haupthöckern  und  zioei  kleineren  Zwischenhöckem;  untere 
M  mit  vier  Höckern.  Sowohl  die  oberen  als  auch  die  unteren  Höcker  conisch 
oder  häufiger  Vförmig  und  namentlich  die  unteren  durch  Joche  verbunden.  Radius 
und  ülna  getrennt,  von  nahezu  gleicher  Stärke.  Vorderfuss  mit  vier,  Hinterfuss 
mit  drei  Zehen, 

Die  Hyracotherien  sind  die  ältesten  und  primitivsten  Perissodactylen, 
welche  zum  Theil  im  Gebiss  noch  bunodonten  Charakter  bewahrt  haben. 
Die  conischen  Aussenhöcker  der  oberen  Backzähne  bleiben  entweder  selb- 
ständig oder  sind  durch  eine  niedrige  Aussenwand  verbunden  und  auch  die 
conischen  oder  V  förmigen  Innen-  und  Zwischenhöcker  mit  den  äusseren 
entweder  gar  nicht  oder  nur  durch  unvollkommen  entwickelte  Leisten 
oder  Joche  vereinigt.  Die  Praemolaren  sind  stets  einfacher  als  die  Molaren, 
meist  trituberculär.  Die  Hyracoth erinen  lassen  sich  von  den  Condylarthren 
und  speciell  von  Phenacodus  ableiten  und  bilden  ihrerseits  den  Ausgangspunkt 
des  Equiden-  und  Tapiridenstammes. 

Die  Ueberreste  dieser  Familie  finden  sich  nur  im  Eocaen  von  Europa 
und  Nord- Amerika. 

Hyracotherium  Owen  {Pliolophus  Owen,  Propachynolophus y  f  Hyra- 
cotheryus  Lemoine)  Fig.  173—176.  Zahnformel  3-^-4-3.  Zwischen  C  und 
P*  und  häufig  auch  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  P  ein  Diastema. 
Sämmtliche  Backzähne  von  einem  Basalwulst  umgeben.  Obere  M  vier- 
eckig, mit  zwei  Paar  gegenüberstehenden  conischen  Höckern  und  zwei 
kleineren  Zwischenhöckern.  Die  zwei  hintern  P  kleiner  als  die  3/,  drei- 
seitig mit  zwei  äusseren,  einem  inneren  und  zwei  Zwischenhöckern,  wovon 
der  hintere  schwächer  als  der  vordere,  P*  mit  starker  Hauptspitze 
und  zwei  sehr  kleinen  Nebenspitzen ,  P'  einspitzig ,  zweiwurzelig.  Die 
intermediären  und  inneren  Höcker  der  M  und  P  sind  an  abgekauten  Zähnen 
durch  zwei  schiefe  Querjoche  verbunden.  Schneidezähne  meisselförmig,  mit 
flacher,  querer  Krone.  Die  unteren  M  haben  zwei  Paar  gegenüberstehende 
Spitzen,  wovon  die  äusseren  Vförmig,  die  inneren  conisch,  der  letzte  M 
ausserdem  noch  einen  Talon  mit  5.  Spitze.  Die  zwei  hinteren  P  nur 
wenig  einfacher  als  die  M,  P*  etwas  schwächer  und  P*  einspitzig.    Eckzahn 


conisch.  Schädel  lang,  niedrig,  mit  stark  verschmälerter  Schnauze;  Nasen- 
beine sehr  gross,  die  Nasenöffnung  vollständig  überdachend  und  seitlich 
dem  aufsteigenden  Foi'tßatz  der  Zwischenkiefer  angelagert.    Stirnbeine  massig 


ieriamleporininOwcn.  Uni.  Eocb 
3r,  B  Seh  Allel  fraumpDt  von  unter 
re,  D  dret  untere  Hactiihne  de)  l 


FiB.  US. 
n  (London-elnr).    ■*  Sehadel  mit  Unterkiefer  von  Harv 
von  der   HKme  Bay.      Insel    Wlghl  */i  n«t.  Gr.     C  i 
;hadPla  (A)  von  Harwloh  In  nat.  Gr.  (nach  Owen). 


gross,  mit  einem  ziemlich  weit  vorspringenden  Processus  postorbitalis,  Scheitel- 
beine mit  schwachem  Sagittalkamm.    Jochbogen  wenig  vorragend,   Orbita 


Flg.  tI4. 
Unt.  Kocoen   (Wautch- Stufe).    Wyoming.    Games  S 
V,  nat.  Gr.  (n»ch  Cope). 


hinten  offen,     Poslglenoidalfortsatz  schwach   und  stumpf.     Halswirbel 
massig  lang,   leicht  opiathocöl;    Rückenwirbel   mit   langen   Dornfortsätzen. 


Ungulata.  Perissodsctyla.  Equidae.  HyracoQieriiiae. 


241 


Schulterblatt  mit  wohlentwickeltem  Processus  coracoideus.  Extremitäten 
schlank,  ziemlich  lang,  digitigrad.  Humerus  mit  durchbohrter  Fossa  ole- 
crani,  ohne  Poramen  entepicondyloideura.  Radius  und  Ulna  getrennt. 
Metacarpus  V  kürzer  als  Mr.  II,  Oberschenkel  etwas  länger  als  HumeruB 
mit  breitem  dritten  Trochanter,  der  grosse  Trochanter  sehr  hoch.  Tibia 
und  Fibula  getrennt.  Calcaneus  lang ;  Astragalus  mit  tief  ausgehöhlter 
Trochiea.  Hinterfuss  dreizehig.  Die  Metatarsaüa  länger  als  die  Metacarpalia. 
Die  Gattung  Hyracotherium  findet  sich  selten  im  unteren  Eocaen  von 
England  {H.  leporinum  und  cuniculas  Owen).  Die  erstere  auch  im  Bohnerz 
von  Egerkiogen.  Von  H.  leporinum  wurde  zuerst  ein  Schädelfragment 
(Fig.  173  B)  beschrieben;  später  fand  sich  im  Londonclay  bei  Harwich 
ein  vollständiger  Schädel  mit  Unterkiefer  (Fig.  173  A) ,  den  Owen  Flio- 
lophus  mtlpiceps  nannte.  Auch  die  als  Maeacus  eocaenus  Owen  beschriebenen 
Unterkieferzähne  gehören  hierher.  Nicht  nennenswerth  verschieden  von 
Hyracotherium  sind  die  im  unteren  Eocaen  von  Ay  bei  Reims  vor- 
kommenden Zähne  und  ganzen  Gebisse,  welche  Lemoine  als  Fachyno- 
lophus  Gauäryi,  Maldani,  Eemense  und  Hyracotherkyus  sp.  besclirieb.  Aus 
dem  Eocaen  von  Nord  ■  Amerika  und  zwar  aus  der  Waaatch-,  Green 
Eiver-  und  Bridger-Stufe  sind  fast  ein  Dutzend  zum  Theil  vortrefflich 
erhaltene  Arten  bekannt,  welche  eine 
vollständige  Restauration  des  Skeletes 
gestatten.  Die  Grösse  schwankt  zwischen 
der  eines  Fuchs  und  Hühnerhundes- 
H.  Vassaciense,  anguslidens,  index  Cope 
(Wasatch  Beds),  H.  craspedoium ,  venti- 
colum  Cope  (Wind  River-Beds),  H.  Os- 
bomianum  Cope  (BridgerBeds). 


r  Hyracolheriuia  (Pacliynotophv)  Duvall  Oerr. 
Orobkalk.  Paria.  Oberkiefer  mit  drei  M  uod 
drei  P  TOD  dei  Seite  UDd  Toa  DDlen.  '/■  (DMh 


Eine    Hyracolherium    sehr    nahestehende    Form    (Fig.   176)    aus    dem 
mittleren    Eocaen    (Grobkalk    von    Paris)    wird    von    Gervais    als    Pa- 
chynot<^htta   Duvali   beschrieben.      Die   oberen  M  sind   ungemein   niedrig. 
Zlttel,  Hudbach  der  Palacontolosle.    IV.  Buid.  1^ 
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Die  beiden  Aussenhöcker  durch  eine  Aussenwand  ohne  Mittelfalte  ver- 
bunden, die  Zwischenhöcker  sehr  schwach  entwickelt,  die  Innenhöcker 
Vfönnig,  der  vordere  Schenkel  der  V  mit  den  Zwickenhöckerchen  vereinigt. 
P*  und  P*  einfacher  als  If' ,  mit  nur  einem  V  förmigen  Innenhöcker  und 
zwei  Aussenhöckem.  Unterscheidet  sich  von  Pachynolophus  und  Ectocion 
durch  den  dreihöckerigen  P*,  durch  die  schwächer  gewölbte  Aussenwand, 
den  Mangel  einer  Medianfalte  und  die  einfachere,  mehr  conische  Ausbildung 
der  Höcker.  H.  venticolum  Cope  stimmt  im  Zahnbau  fast  genau  mit 
P.  Duvali  überein. 

Eohippus  Marsh  (Ectocion  Cope)  Fig.  177.  Obere  M  mit  zwei  getrennten 
Aussenhöckem,  zwei  Innenhöckem  und  zwei  Zwischenhöckem  und  ausser- 
dem zwei  kleinen  Höckerchen  des  äussern  Basalbandes,  wovon  eines  am 

B 
m»    mi      PA    pz 


f^BBS^^ 


Fig.  177. 
Eohipput  {Ectocion)  Osbomianw  Cope  sp.    Unt.  Eocaen.    Wasatch.    Wyoming.    Ä  Obere,  B  untere 

Backz&hne  nat.  Or.  (nach  Cope). 

« 

vorderen  Ausseneck,  das  andere  in  dem  Thal  zwischen  den  beiden  grossen 
Aussenhöckem  steht.  Letzter  oberer  P  mit  zwei  Aussen-  und  einem 
Vfönriigen  Innenhöcker.  Untere  M  mit  zwei  äusseren  und  zwei  inneren 
alternirenden  Spitzen,  die  drei  hinteren  derselben  durch  ein  V förmiges 
Joch  verbunden.  Die  beiden  hinteren  P  sind  etwas  einfacher,  schmäler 
und  gestreckter  als  die  M.  Hinterfuss  mit  einem  rudimentären  fünften 
Metatarsale.  Im  unteren  Eocaen  (Wasatch-Beds)  von  Wyoming  und  Neu- 
Mexico  Nach  brieflicher  Mittheilung  von  Prof.  Marsh  ist  Ectocion  iden- 
tisch mit  Eohippus.  E,  pemix^  validtis  Marsh.  JK.  (Ectocion)  Osbornianns  Cope  sp. 
t  Helohippus  Marsh  (Amer.  Journ.  St.  1892.  XLIH.  353).  Letzter 
P  wie  M*  gebaut.  Zwischen  P*  und  P*  eine  Lücke.  Eocaen  (Bridger  Beds) 
Wyoming. 

Pachynolophus  Pomel  (Orotherium,  Orohippus  p.  p.  Marsh,  Oligotomus 
Cope)  Fig.  178-180.  Kleine  Formen  mit  niedrigen  Backzähnen  und  kräftigem 


Fig.  178. 

Pachynolophus  Desmareati  Gerv.    A  Oberklcferzähne   aus  dem  Grobkalk  von  Gentllly  bei  Paris    Vi- 

B  Unterkleferzäbne  aus  dem  Bohnerz  von  Egerkingen  Vi  (nacb  Kowalewsky). 

Basalband.     Die  oberen  M  mit  zwei  pyramidalen,    durch   eine   massig   ge- 
wölbte Aussenwand  verbundenen  Aussenhöckem,  die  bei  ihrer  Vereinigung 
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eine  verticale  Medianfalte  der  Aussenwand  bilden.  Die  beiden  Innenhöcker 
conisch,  die  zwei  Zwischenhöcker  deutlich  und  fast  gleich.  Das  Basalband 
bildet  am  vorderen  Ausseneck  eine  kleine  Falte.  P*  etwas  kürzer,  sonst 
aber  wie  Jf*,  der  hintere  Innenhöcker  deutlich  entwickelt.  Untere  M  aus 
zwei  scharf  geknickten  V  förmigen  Jochen  bestehend,  deren  Innenhömer 
mit  Ausnahme  des  vorderen  zu  spitzen  Höckern  anschwellen. 

Die  bis  jetzt  noch  ziemlich  spärlichen  Reste  von  Pachynolophus  finden 
sich  im  unteren,  mittleren  und  oberen  Eocaen  von  Frankreich,  sowie  im 
Bohnerz  der  Schweiz.  P.  Vismaei  Pomel  im  unteren  Eocaen  (Lignit)  von 
Spanne;  P.  Prevosti,  Cesserasicus,  parmUus  Gervais  im  mittleren  Eocaen  von 
Paris,  Argenton,  Cess^ras.  Im  Bohnerz  von  Mauremont  und  Egerkingen, 
sowie  im  Phosphorit  des  Quercy  kommen  Backzähne  von  zwei  Arten  vor, 
die  von  Pictet  und  Rütimeyer  der  Gattung  Hyracotherium  zugerechnet 
werden  (-S.  siderolüicum  Pictet,  H.  Quercyi  Filhol),  jedoch  besser  mit  Pachy- 
nolophus vereinigt  werden,  da  die  Aussenwand  wie  bei  dieser  Gattung  be- 
schaffen ist  und  P*  im  Oberkiefer  im  Wesentlichen  mit  3f*  übereinstimmt; 
dem  einfacheren  trituberculären  P'  fehlt  der  hintere  Innenhöcker.  Die  drei 
Milchbackenzähne  (Fig.  179)  weisen  den  Bau  von  ächten  Molaren  auf. 


A 


m'    /i'  ;i' 


Cl^  drn   dnt     ^ 


Flg.  179. 
PachynolophuM  {Hvracotherium)  Hderoliticus  Pictet  sp.  Bohnerz.   Egerkingen.  Ä  Obere  Backzahnreihe 
mit  drei  M  und  den  hinteren  P  Vi-    ^  I>rei  obere  Milchbackenz&hne  (dm  *.  ^  *,)  und  erster  Molar  V« 

(nach  Rütimeyer). 

Im  Eocaen  von  Nord-Amerika  besitzt  die  Gattung  Pachynolophus  eine 
beträchtliche  Verbreitung.  Nach  Osborn  gehören  hierher  die  meisten  der 
von  Leidy  als  Lophiotherium,  von  Marsh  als  Oroiherium  und  Orohippus 
(Amer.  Joum.  1872.  IV.  S.  207  u.  217),  von  Cope  als  Orotherium,  Pliolophus 


% 


^»     ^.    A     /?/    /}2        /?' 


Flg.  180. 
Paehynolophus  {Orotfterium)  Cristonensiß  Cope  sp.    Unt.  Eocaen.    Wasatch.    Wyoming.    Linker  Unter- 

kleferast  Vi  (nach  Cope). 


und  Oligotomus  beschriebenen  Formen  aus  den  Wasatch-,  Bridger-  und 
Uinta-Beds.  Dieselben  stimmen  in  Grösse  und  Zahnbau  genau  mit  den 
europäischen    Formen    überein.     P.   {Orotherium)    Cristonense,    Löwi   Cope 

16  • 
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Waeatch-Beds),  P.  (Orotkerium)  vtntanum  Marsh  (Wind-River-Beds),  P.  (Oro- 
hippus)  pumüus,  agilü  Marsh,  P.  (Orolherium)  Ballardi  Mareh,  P.  {Lophiotheriwm) 
sylvaticum  Leidy  (Bridger-Bede). 

?  Lophiotkerium  Gerv.  (Pig.  181)  aus  dem  oberen  Eocaen  von  Alais 
ist  auf  Unterkieferzäbne  basirt,  für  welche  die  zugehörigen  Oberkieferzähne 
noch  nicht  ermittelt  sind. 


Propalaeotherium  Gervais  emend.  Filhol  (Ckasmoiherium  Rütimeyer) 
Fig.  182.  183.  Zahntormel:  ^  J'  J-|  Obere  M  wie  bei  Pachynolophta,  jedoch 
betrachtlich  grösser,  mit  zwei  getrennten,  aussen  convexen  Auesenhöckem 
(a.  c),  einer  Medianfalte  und  einer  kleinen  Basalfalte  (a)  am  vorderen 
Auaseneck;  die  Inneiihöcker  V förmig;  zwischen  diesen  und  den  Auseen- 
höckem  je  ein  Zwischenhöcker  (V  b"),  wovon  der  vordere  stärker  als 
der  hintere.  P*  und  P'  trituberculär,  mit  starkem  V  förmigen  Innenhöcker ; 
hinterer  Imienhöcker  zuweilen  ganz  schwach  angedeutet.    Untere  Backzähne 


Flg.  ]8I. 

PropalatetlieTluin   Ärgai/onkam   Oerr.    Mittel -Eocaea.     ATsenlon.    iDdre.     A  Oberer  P*.    B  Oberer 

M',  C  Die  beiden  letilea  unteren  Molaren  nit.  Or.  (noch  Pllhol). 

aus  zwei  nach  innen  geöffneten,  Vförmigen  Jochen  gebildet;  am  vorderen 
Halbmond  ist  der  vordere  Schenkel  häufig  verkümmert.  Die  beiden  Innen- 
,„■  ,  hügel  plump,   der  vordere  zweigipfelig.    Mt  mit 

starkem  Talon.  Die  zwei  hinteren  P  den  M  ähn- 
lich, die  vorderen  einfacher.  Skelet  unbekannt. 
Im  mittleren  Eocaen  von  Paris  (Nanterre),  Issel, 
Argenton,  Lautrec,  Pepieux  u.  a.  0.  in  Frank- 
reich (P.  Isselamim,  P.  Dwoali,  Argentonicus  Gervais) 
und  im  Bohnerz  von  Egerkingen,  Schweiz. 
(P.  Isselanum  und  minutum  Rütim.) 

Epihippus  Marsh  {Orohippm  p,  p.  Marsh) 
Fig.  184).  Zahnfonneh  j^-J^-J.  Obere  M  wie 
bei  Pacliynolophus  und  Ectocion;  P"  und  P*  wie  M.  Untere  M  mit  drei 
inneren  und  zwei  äusseren  Spitzen;  die  vordere  äussere  und  erste  Innenspitze 
durch   ein  einfaches,   die   drei  übrigen  Spitzen   durch  ein  V  förmiges  Joch 


Flg.  ISS. 
Propalaeollierium  Ittflamim  G 
Bohnen,  Kgertingen.  Erslei 
und    die    beiden    hinleren 
molaren  '/,  Inach  KÜIIdu 
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Terbimden.  Der  durch  Vereinigung  beider  Joche  entatehende  Innenpfeiler 
zveispitzig.  Die  zwei  hinteren  P  den  M  ähnlich ,  nur  Gchmaler.  Eck- 
zähne durch  weites  Diastema  von  den  Backzähnen  getrennt;  etwas  stärker 
als  die  J.  Uina  nicht  mit  dem  Radius  verschmolzen.  Lunare  gleich 
massig    auf    Magnum    und    Uncifomie    auf  ruhend.     Vorderfuss  o 

>ierzehig.    Hinterfuss  dreizehig.    Calcaneus  mit  schmalem  Sueten-  '-^^t 

taculum  und  Facette  für  Fibula.  Mt  IIT  viel  stärker  als  die 
beiden  seitlichen  Metapodien.  Ober  •  Eocaen  (Uinta-  und 
Bridger-Stufe)  von  Wyoming.  E.  üinlensis  Marsh,  E.  (OroAippus) 
agÜis  Marsh. 

2.  Unterfamilie.  Palaeotherinae. 
Orbita  Atnfen  weit  offen  oder  unvollständig  knöchern  begrenzt. 
Backzähne  bracht/odont,  mehrwurzelig,  ohne  oder  mit  schwach  ent- 
wickeltem Cement.  Die  zwei  oder  drei  hinteren  P  in  der  Regel 
den  M  gleich,  seltener  einfacher.  Obere  M  mit  W  förmiger  Aussen- 
tcand  und  zwei  schrägen  Querjochen.  Die  zuaammenstossende«  Innen- 
hömer  der  beiden  Halbmonde  der  unleren  M  bilden  eine  oder  zwei 
kleine  Spitzen.  Humervs  mit  ungetheiltem  Tuberculum  minus.  Radius 
und  ülna  getrennt.  Vorder-  und  llinterjuss  dreizehig;  die  Seitenzehen 
vorne  und  hinten  den  Boden  erreichend. 

Im  Eocaen  und  Miocaen  von  Europa  und  N. -Amerika. 
Palaeotherium  Cuv.  (Fig.  185— 1Ö7),  ausserdem  Fig.  170  C, 
171  D  und  172  E).  Zahnformel:  '  j-j'  y  Oh.  M  und  P  mit  Aus- 
nahme des  kleinen  dreieckigen  P'  gleich;  Aussenwand  Wförmig, 
aus  zwei  verbundenen  Höckern  bestehend ;  Innenböcker  durch 
Schiefe  Querjoche  mit  der  Aussenwand  verbunden.  Utiterkiefer- 
backzähne  mit  Ausnahme  des  vordersten  aus  zwei  Halbmonden 

zusammen- 
gesetzt,   die 

bei   ihrer  '^;5* 

Vereinigung  Flg.  im. 
einen  ein-  ^"^"^f 
fachen  Hu-  pu.  uinimrii 
gel  bilden  ;  «»"ti-  Eo- 
M,  mit  drei      „^„„|„,_ 

Jochen.  .VatGr.niMh 

Schneide-  osborn). 
zahne  ni eis- 
seiförmig, Eckzähne  co- 
nisch. Schädel  massig 
hoch,  mit  grossen  drei- 
eckigen, vorn  zugespitz- 
ten, weit  vorragenden  Nasenbeinen,  kleinen,  hinten  offenen  Orbiten,  starkem 
Jochbogen,  sehr  grossen  SchUifenlöcbern,  steil   abfallenden,   eine  Temporal- 


i  Obere.  B  Vattn  Beckia 


Oh,  Eocaen  (Phosphorit).    QueroT. 
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crista  bildenden  Scheitelbeinen,  convexem,  ziemlich  breitem  Scbeiteldach 
und  groseer  Gehirnhöhle.  Der  stark  vorspringende  Processus  glenoidalis  ist 
durch  eine  tiefe  Rinne  vom  Processus  mastoideus  getrennt.  Wirbelsäule  aus 
7  Hals-,  16  Rücken-,  7  Lendenwirbeln  dem  Sacrum  und  einer  massigen  Anzahl 
von  Sohn  anzwirbeln  zusammengesetzt.  Schulterblatt  lang,  distal  massig  ver- 
breitert, mit  einfacher,  ziemlich  hoch  über  der  GelenkSäche  beginnender  Crista 
ohne  Acromion.  Humems  mit  dickem  proximalem  Gelenkkopfe,  vorspringen- 
dem Trochanter  major  und  achwach  entwickelter  Crista  deltoidea.  Radius 
und  Ulna  getrennt,  von  nahezu  gleicher  Stärke.  Carpalia  (vgl.  Fig.  171  D| 
ziemlich  hoch  und  schmal;  die  drei  Knöchelchen  der  proximalen  Reihe 
nahezu  gleich  gross;  Scaphoideum  und  Lunare  distal  mit  zwei  schrägen, 
conveigirenden  Facetten  und  beide  mit  dem  hohen,  nach  oben  verschmä- 
lerten Magnum  articulirend ;  das  kleine  Trapezoid  ruht  auf  Mc  II,  das 
Magnum  und  Unciforme  auf  Mc  III,  das  Uncifonne  auf  Mc  IV  und 
einem  winzigen  stummeiförmigen  Mc  V.  Von  den  drei  nahezu  gleich 
langen  Metacarpalia  ist  das  mittlere  etwas  stärker,  als  die  beiden  seitlichen; 
die  drei  Zehen  endigen  in  platten,  distal  verbreiterten  Hufphalangen.  Am 
Femur  beginnt  der  dritte  Trochanter 
etwas  über  der  halben  Länge  und 
bildet  eine  vorspringende  Leiste.  Tibia 
und  Fibula  sind  zuweilen  distal  ver- 
wachsen,letztere  beträchtlich  schwächer 
als  die  Tibia,  aber  distal  verdickt 
und  mit  Gelenkfacette  versehen.  Der 
mit  breiter  Trochlea  versehene  Astra- 
galus  (Fig.  172  E)  ruht  auf  dem 
Naviculare  und  Cuboideum.  Die  drei 
Cuneiformia  sind  discret  entwickelt, 
Cun.  I  länglich,  unten  zugespitzt  und 
frei  herabhängend  (von  Cuvier  als 
Metatarsus  I  gedeutet).  MetatarsaUa 
und  Phalangen  denen  des  Vorderfusses 
ähnheb. 

Palaeotherium  findet  sich  ausschhese- 
lich  in  obereocänen  Ablagerungen 
von  Frankreich,  England,  Süddeutsch- 
land und  der  Schweiz  und  ist  für 
diesen  Horizont  die  häufigste  und  be- 
zeichnendste Säuge thiergattung.  Schon 
Cuvier  konnte  mit  den  trefflich  er- 
haltenen Resten  aus  dem  Pariser 
Gyps  (Montmartre,  Pantin,  Vitry,  Montmorency  etc.)  die  Osteologie  dieser 
Gattung  vollständig  klar  stellen.  Er  schrieb  allerdings  dem  Palaeotherium 
einen  kurzen,  beweglichen  tapirartigen  Rüssel  zu  (Fig.  187),  dessen  Vor- 
handensein   von    G  a  u  d  r  y    bezweifelt    wird.       Ein    ganzes  ,    zusammeu- 


Fts.  IM. 

Plätttalhtrtltm  frOMUn  Cuv. 
bei   Apt  Vauclu 
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hängendea  Skelet  von  P.  magnum  Cuv.  hat  der  Pariser  GypB  geliefert; 
zerdrückte  Schädel,  zahllose  Gebisse  und  isolirte  Knochen  der  Ugnithaltige 
Mergel  von  Däbruge  bei  Apt,  Vaucluse,  (P.  magnum,  crassum,  medium, 
certum  Cuv.).  Weitere  Fundorte  von  Palaeotherien  befinden  eich  im  Dep. 
Gard  (8t.  Hyppolite-de-Caton),  Alais,  Aude  (Mafl-les-Puelles)',  Dordogne 
(Grave),  Haute  Loire  (Le  Puy)  und  in  den  Phosphoriten  des  Quercy.  Im 
oberen  Eocaen  von  Bembridge  und  Hordwell  in  England  kommen  P.  magnum 
und  medium  vor.  Die  Bohnerze  der  Schweiz  (Mauremont ;  Egerkingen), 
sowie  der  schwäbischen  (Neuhausen,  Fronstetten)  und  fränkischen  Alb 
(Ueidenheim,  Eichstädt) 
enthalten  grosse  Mengen 
von  ^hnen  und  isolirte 
Knochen.  {P.  medium, 
latum  ,  curlum ,  crassum 
Cuv.)  Die  grösste  Art 
(P.ma^mtm)  erreichte  die 
Dimensionen  des  Rhino- 
ceroe,  die  kleineren  die 
eines  Schweines.  P.  me- 
dium Cuv.  glich  einem 
Tapir     mit     schlanken 


Paloplotkerium 
Owen   (I^giolophus 
Pomel)    Pig.   188.   189,   sowie  172  D.    Zahnlormel:    V'i.*l*' *s.      '^^^^  ^ 
mit  W förmiger,  iweiliügehger  Aussenwand,   zwei   kleinen  Zwiscbenhügeln 


^ 


OberkieferzahDe,   B  UdMi- 


und  zwei  etwas  verlängerten  Iimenhückern,  die  ein  weit  geöffnetes  V  bilden. 
Jeder   Innenhügel    ist   mit    dem    entsprechenden ,    schwach    entwickelten 
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pOBtorbitiilis,  welcher  die  grossen  Augenhöhlen  hinten  nicht  völlig  schlieeet 
Lacrymale  fast  den  ganzen  Vorderrand  der  Orbiten  bildend.  Gehirn  gross 
mit  starken  Furchen.  Häufig  Im  unteren  Miocaen  von  Dakota.  (White  River 
Stufe)  M.    Bairdi  Leidy  sp.  hat  die  Grösse  eines  Schafes. 


Flg.  IM, 
XaehlppaialerUanh.  ÜDt. 
MlocoeD.  Dakota.  A  Varder- 


Or.  leMaurln  (Dach  Mar 


Flg.  IM. 
Anchüherivm  Aurtlionenie  Cuv.  Ip. 
Ob.    BUauen,      Georsentgniünd. 
Bayern.  A  Ob.  Uolar,  B  vorleuier 
und  leUter  unterer  Molar  (nal.  Gr.), 


Flg.  IM. 
AiKhUherlum  (Mieli^iput) 
antept  Harah.  Ob,  Hlocaen. 
N.  Amerika.  A  Linker  Vor- 
derfun,  B  Linket  Htnier- 
fUai  ca.  Vi  nat.  Qr.  (nach 
Warah). 


Anchitkerivm  H,  v.  Meyer,  {Hipparilkerium  Christol,  Miokippus  Marsh, 
f  Hypohippus,  ?  Birakippus,  f  Anchippm  Leidy  (Fig.  11*3—195  u.  Fig.  171 C, 
172  C).  Zahnformel  g'  J  *'  \.  Backzähne  mit  Ausnahme  des  kleinen  vordersten 
P  homoeodont,  Aussenwand  der  oberen  M  und  P  Wförmig,  aus  zwei  ver- 
bundenen Höckern  bestehend.  Innenhügel  kräftig,  mit  den  schmalen  halb- 
mondförmigen Zwischen  bügeln  und  der  Aussenwand  durch  ein  schräges 
Joch  verbunden;  am  Hinterrand  ein  accesBorischer  Zwischenhöcker,  Das 
Zwischenthal  zwischen  Vor-  und  Nachjoch  innen  offen.  P'  klein,  dreieckig 
mit  einer  verlängerten  Auasenspitze  und  einem  kleinen  Innenhöcker.  Krone 
der  Schneidezähne  sehriig  nach  innen  abfallend,  mit  schwach  vertiefter 
Marke.  Backzähne  des  Unterkiefers  aus  zwei  Vförmigen  Halbmonden  be- 
stehend, welche  bei  ihrer  Vereinigung  zwei  getrennte  Innenspitzen  bilden, 
Ma  mit  Talon.  Schädel  ähnlich  Palaeotherium;  Atlaa  und  Epistropheua 
pferdeartig.  Schulterblatt  über  der  rundlichen  Gelenkfläche  schmal,  mit 
grossem  Coracoidfortsatz  und  weit  oben  beginnender  Spina,  ähnlicher 
dem  Pferd,  als  Palaeotiterium.  Humerus  in  der  proximalen  Hälfte  mehr 
mit    Palaeotherium,    in    der    distalen    mehr    mit    Pferd     übereinstimmend 
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Radius  in  der  Richtung  von  vom  nach  hinten  abgeplattet,  breit,  die  obere 
Gelenkfläche  in  der  Mitte  durch  einen  Kiel  getheilt,  ebenso  das  ganz  pferde- 
artige  distale  Gelenk.  UIna  mit  starkem  Olecranum,  gegen  unten  Bchmäch- 
tiger  werdend  und  mit  dem  dünnen,  distalen,  dem  Radius  angewachsenen 
Ende  an  der  Gelenkfläche  Thcil  nehmend.  Carpus  {vgl.  Fig.  171  C  und 
Fig.  194  Ä),  ganz  unähnlich  dem  von  Palaeotherium.  Scaphoideum  und  Lunare 
höher  als  breit,  distal  abgestutzt  und  beide  auf  einem  sehr 
breiten  niedrigen  Magnum  ruhend;  Unciforme  schmal,  hoch, 
distal  mit  einer  seiÜichen  Facette  für  Mc  III  und  einer 
terminalen  Facette  für  Mc  IV.  Die  seitlichen  Metacarpalia 
II  und  IV  haben  kaum  '/»  der  Stärke  von  Mc  III,  sind 
jedoch  nur  wenig  kürzer,  als  der  mittlere  Fussknochen 
und  tragen  je  drei  schwache  Afterzehen.  Der  Oberschenkel 
hat  einen  ovalen  Gelenkkopf,  einen  sehr  kurzen  Hals, 
der  grosse  Trochanter  rückt  etwas  nach  der  Innenseite, 
der  dritte  Trochanter  liegt  ziemlich  hoch,  wie  beim  Pferd 
und  ragt  als  kurze  Platte  vor.  Tibia  selu*  kräftig,  proximal 
dreikantig,  Fibula  sehr  schwach,  grülelartig,  mit  der  Tibia 
verwachsen,  jedoch  bis  zum  distalen  Gelenke  reichend. 
Hinterfußs  dreizehig  (Fig.  172  C  und  194  B).  Astragalus 
mit  schmaler,  tief  ausgehöhlter  (tibialer)  Trochlea,  zwei 
grossen  und  einer  ganz  kleinen  unteren  Facette  für  den 
Calcaneus,  der  distale  Stiel  sehr  kurz,  gerade  abgestutzt 
und  fast  ganz  auf  dem  breiten,  niedrigen  Naviculare 
ruhend.  Cuboideum  hoch,  schmal,  den  Calcaneus  und  mit  seinem  nach 
hinten  gerichteten  Fortsatz  einen  Theil  des  Astragalus  stützend.  Die  Cunei- 
formia  III  und  //  sind  vollständig  verschmolzen  und  bilden  einen  niedrigen 
unter  dem  Naviculare  liegenden  Knochen;  letzteres  zeigt  auf  seiner  distalen 
Fläche  drei  Facetten,  eine  sehr  grosse  für  Cun.  III,  eine  kleine  ovale  für 
Cun.  II  und  eine  sehr  kleine  äussere  für  ein  winziges,  offenbar  selbständig 
entwickeltes  Cun.  J.  Die  Metataraalia  sind  den  Metacarpalia  ähnlich;  ML  II 
und  Mt.  III  stützen  das  verschmolzene  Cun.  //  +  ///,  das  Cuboideum  be- 
sitzt distal  eine  seitUche  Facette  für  Mt.  III  und  eine  Endfacette  für 
Mt.  IV. 

Im  Ganzen  zeigen  Schädel  und  Gebiss  von  Ätichülterium  noch  grosse 
Aehnlichkeit  mit  Palaeotherium.  Die  Extremitäten  dagegen  sind  in  der 
Specialisirung  dem  Gebiss  vorangeeilt  und  haben  im  Wesentlichen  schon 
die  Merkmale  von  Equus  angenommen.  Die  einzige  europäische  Art 
{A.  Aurelianense  Cuv.  sp.  =  Palaeotherium  kippoides  Blv.)  charakterisirt  das 
obere  Miocaen  von  Frankreich  (Orleanais,  Sansan,  Simorre),  Süddeutachland 
(Georgensgmünd,  Steinheim,  Günzburg),  Oesterreich  (Leithagebirg ;  Eibis- 
wald,  Göriach).  In  Nord-Amerika  ziemlich  häufig  im  mittleren  und  oberen 
Miocaen  (John  Day  und  Deep  River  Stufe)  von  Oregon ,  Washington, 
Montana  und  Dakota.  A.  {Miohippus)  praestans,  equiceps,  longicrisla,  ultimum 
Cope. 


3.  Unterfamilie.    Eqninie. 

Orbila  hinten  vollständig  geschlossen.  Diastema  weit.  Backzähne  mehr  oder 
weniger  hypselodont,  mit  reichlichem  Cement.  Pi  sehr  klein,  hin/äUig,  öjters 
fehlend;  die  übrigen  P  den  M  gleich.  Oberer  M  mit  halbmondförmigen,  ver- 
längerten Zwischenhöckern ,  welche  geschlossene  Marken  bilden.  Untere  M  mit 
grossem ,  als  Doppelschleife  entwickeltem  Innenpfeiler  an  der  VereinigungsstelU 
der  beiden  Halbmonde.  Schneidezähne  meisselförmig ,  der  Schmelz  an  der  Krone 
eingestülpt  und  eine  Marke  büdend.  Humerus  mit  zweitheiligem  Tuberculum 
minus,  Eadit^s  und  Ulna  verschmolzen,  letztere  am  distalen  Theil  sehr  dünn. 
Vorder-  und  Hinterfuss  drei-  oder  einZehig ,  die  seitlichen  Metapodien  dünn,  ent- 
weder mit  kurzen  Äfterzehen  versehen  oder  zu  distal  zugespitzten  Griffelbeinen 
verkümmert. 

Fossil  im  oberen  Miocaen,  Pliocaen  und  Pleistocaen  von  Europa,  Aäen, 
Nord-Afrika  und  Amerika;  jetzt  über  die  ganze  Erde  verbreitet,  aber  nur 
in  Europa,  Asien  und  Nord-Afrika  einheimisch. 

Merychippus  Leidy  (Fig,  196).  Backzähne  homoeodont,  m ehrwurzelig, 
niedrig,  aber  prismatisch.  Obere  P  und  M  mit  Wförmiger  Aussenwand,  zwei 
Innenhügeln  (6.  d.),  einem  accessoriBchen  Zwischenhügel  [d)  in  der  Mitte 
des  Hinterrandes  und  einem  grossen  halbmondförmigen  Zwischenhügel  (&'), 
der  mit  Beinern  hinteren  Hom  den  hinteren  Zwischenhügel  berührt.  Die 
Querthäler  werden  dadurch  geschlosBen  und  in   eine   vordere  und  hintere 


Marke  {m,  m'}  umgewandelt.  Cement  massig  entwickelt,  nur  die  Seiten  der 
Krone  bedeckend.  Untere  Backzähne  aus  zwei  Halbmonden  bestehend,  die 
bei  ihrer  Vereinigung  zwei  massig  ausgedehnte  lunenpfeiler  bilden.  Das 
Innenhom  des  Nachjochs  ist  zu  einem  ansehnlichen  verlängerten  Pfeiler 
verstärkt.  Skelet  unbekannt.  UnterPliocaen ,  Nebraska,  M.  insignis  und 
mirabilis  Leidy. 

Hipparion  Christo!  (Hippotherium  Kaup,  Hippodon  T,eidy,  Sivalhippus 
Lydekker,  %/onas  Cope).  Fig.  lUT— 199;  ausserdem  Fig.  171  .B  und  172  S. 
Zahnformel:  ^1 '.~ ~s!  a-  Schneidezähne  mit  Marke.  Eckzähne  bei  beiden 
Geschlechtern  vorhanden.  Backzähne  prismatisch,  aber  nur  halb  so  lang 
als  beim  Pferd.  P'  oben  klein,  frühzeitig  ausfallend.  P*  länglich  dreieckig, 
etwas   grösser,    als   die   übrigen,    nach    hinten    ganz   allmählig   an  Grösse 
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abnehmenden  viereckigen,  oberen  Backzähne.  Zwischenhügel  (6'  d')  halb- 
mondförmig ,  geschloBsene  Marken  bildend ,  das  Schmelzblech  auf  der 
Innenseite  stark  gekräuselt.  Vorderer  Innenbügel  (b) 
grösser  als  der  hintere  (ä),  nicht  mit  dem  Zwischenhügel 
verbunden ,  einen  isolirten  etwas  nach  innen  vor- 
geschobenen Pfeiler  von  rundlichem  oder  ovalem  Durch- 
messer bildend.  Cement  sehr  reichlich.  Untere  M 
and  P  von  vorne  nach  hinten  allmühlig  an  Grösse  ab- 
nehmend. Pi  und  Ms  länger  als  die  übrigen  Zähne; 
M  aus  zwei  Halbmonden  bestehend,  die  bei  ihrer  Ver- 
einigung einen  verlängerten  Doppelpfeiler  bilden,  welcher 
sich  bei  der  Abkauung  als  grosse  Doppelschlinge  dar- 
stellt; das  Innenhom  des  Nachjochs  ebenfalls  zu  einem  von  unten  <i,. 
länglichen  Pfeiler  entwickelt,  welcher  den  hinteren 
Mittelpfeiler  zuweilen  berührt.  Die  Milch  backen  zahne  gleichen  den  sie 
ersetzenden  P,  sind  jedoch  etwas  gestreckter,  küraer  und  mehrwurzelig. 
Die  unteren  D  zeichnen  eich  durch  ein  kleines  Pfeilerchen  in  dem 
mittleren  Quertbal  der  AuBsenseite  aus,  die  oberen  D  sind  schmäler  und 
weniger  sterk   mit  Cement  versehen,  als  ihre  Ersatzzähne. 


Flg.  198. 
fifporim  (fwriMun  Leidr,     UnL.  PUocaen.    Nebnuka.    ScUdel 
Gr.  (Dkcb  Cope). 


a  dcT  Seile  und  v< 


Schädel  etwas  kleiner  und  niedriger  als  beim  Pferd.  Orbita  hinten 
vollständig  geschlossen,  weit  zurückliegend,  vor  dem  Thränenbein  eine 
mehr  oder  weniger  deutliche,  grosse,  unten  von  der  breiten  Crista  maxillaris 
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begrenzte  Grube;  Nasenbeine  vorragend,  vorne  zugespitzt.  Humerus  mit 
getheiltem  Tuberculum  minus  am  proximalen  Ende.  Ulna  distal  zugespitzt 
und  vollständig  mit  dem  Radius  verschmolzen.  Die  Carpalia  der  zweiten 
Reihe  (Fig.  171  B)  niedrig,  breit;  Scaphoideum  und  Naviculare  unten  gerade 
abgestutzt  und  fast  gleicbmassig  von  dem  niedrigen  und  breiten  Magnum 
gestützt.    Trapezium  vorhanden,  sehr  klein;   Mc  V  durch   einen   winzigen 


Hipparion  gTactU  K»up  »p. 


Stummel  vertreten.  Mc  III  sehr  iträftig,  am  distalen  Gelenkkopf  mit  voll- 
ständig entwickeltem  Leitkiel.  Die  seitlichen  Mc  dünn,  mit  kurzen,  den 
Boden  nicht  erreichenden  Afterzehen.  Femur  wie  beim  Pferd.  Von  der 
Fibula  ist  nur  ein  dünnes  proximales  Stück  entwickelt.  Im  Tarsus 
(Fig.  172  B)  ist  das  Cuneif.  III  sehr  gross  und  ruht  auf  Mt  III,  die 
seitlichen  Cuneiformia  (II  und  /)  sind  mit  einander  verschmolzen.  Das 
obere   Ende   des  äusseren   Grifielbeines  ist  stärker  als  das  des  inneren. 

Die  Gattung  Hipparion  unterscheidet  sicli  vom  Pferd  durch  zierlicheren 
Bau,  geringere,  zwischen  Esel  und  Zebra  stehende  Grösse,  durch  die  ab- 
weichende Beschaffenheit  der  Oberkieferbackzähne  und  hauptsächlich  durch 
die  dreizehigen  Füsse.  Sie  charakterisirt  in  Europa  die  obersten  Miocaen- 
Ablagerungen,  lebte  wahrscheinHch  in  grossen  Rudeln  und  hinterliess  zahl- 
reiche Ueberreste  bei  Eppeleheim  unfern  Worms,  am  Mont  Wb^ron  bei 
Cucuron  (Vaucluse),  in  der  oberen  Meeresmolasse  von  Cabrieres  und  den  ober- 
miocaenen  Süsswasserschichten  des  Rhonethals;  bei  Perpignan,  in  Alcoy  und 
Concud  bei  Teruel  in  Spanien;  im  rothen  Lehm  von  Pikermi  bei  Athen,  im 
Süss  wasserkalk  von  Samos,  im  Bohnerz  der  schwäbischen  Alb  (Melchingen, 
Heudorf):  Baltavar  bei  Eisenberg,  Ungarn,  inPodolien(üouv.  Kiew),  Tschemi. 
gow  in  der  Krim.  Nach  Gaudry  und  Lydekker  geboren  sämmtliche  euro- 
päische Formen  aus  dem  oberen  Miocaen,  die  sich  zuweilen  durch  erhebliche 
Differenzen   in  der  Stärke    und  Länge   der  Metapodien  unterscheiden  und 
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verschieden^  Namen  erhaltea  haben  {H.  gracüe  Kaup  sp.,  H.  mediierraneum, 
brachypus  Heneel,  H.  diplostytum,  prostylum,  mesostytum  Gervais)  zu  einer  ein- 
zigen Art,  zu  welcher  auch  die  in  Algerien  (Oran)  und  bei  Maragha  in  Persien 
aufgefundenen  Reste  gerechnet  werden.  Im  unteren  Pliocaen  von  Perpignan 
und  Montpelüer  kommt  jedoch  H.  crassum  Depöret  vor,  das  sich  durch  stärkere 
Reduction  der  Seitenzehen  und  durch  einfachere,  fast  pferdeartige  Unter- 
kieferzähne von  S.  gracüe  unterscheidet.  Aus  China  ist  H.  Ekhlho/eni  Koken, 
aus  Ostindien  H.  Theobaiäi  Lydekker  bekannt.     Nach  Pomel  findet  sich 


in  der  Bella  uod 


Hipparion  in  Algerien  im  Miocaen  und  Pliocaen.  Aus  dem  obersten  Miocaen 
(Deep  River  Beds)  und  dem  unteren  Pliocaen  {Loup  Fork  Beda)  von  Kansas, 
Dakota,  Montana,  Nebraska,  Colorado,  Oregon,  Texas,  Mexico,  SiidCarolina 
und  Florida  werden  von  Leidy^  Cope  und  Wortman  15  Arten  be- 
schrieben {H.  otxidentale,  spectoswm,  princeps  Leidy,  H.  seversum,  calamarium 
Cope  etc.).  Am  häufigsten  und  vollständigsten  bekannt  sind  H.  spectosttm 
Leidy  und  H.  isonesum  Cope  aus  dem  Pliocaen. 

1  Hippodacttflus  Cope.  Wie  Hipparion,  jedoch  die  seitlichen  Metapodien 
kurze  Griffelbeine  und  nur  die  mittleren  mit  Zehen  versehen.  Unter 
Pliocaen.     Ost-Indien.    H.  anlelopinum  FaJc,  und  Cauti. 

Protohippua  Leidy  (Fig.  200.  201).  Schneidezähne  mit  Marken. 
Fckzähne   oben    und   unten   kräftig.     Obere  P  und  M  von  quadratischem 


Uinriae ,  prismatiBch ,  mit  reichlicher  CemententwickeluDg.  Ausaenwand 
mit  starker  Median-  und  Vorderkante.  Zwiachenhügel  gross,  halbmond- 
förmig, mit  massig  gefälteltem  Schmelz,  geschlossene  Marken  bildend, 
die  beiden  Innenhücker  mit  den  Zwischenhügeln  ver- 
bunden. Vorderer  Innenhügel  elliptisch,  nicht  nach 
vorne  verlängert,  wenig  stärker  als  der  hintere.  Cement 
reichlich.  Untere  M  wie  bei  Equus,  jedoch  niedriger. 
Schädel  sehr  ähnlich  Equns.  Orbita  hinten  vollBtUndig 
geschlosBen,  erheblich  grösser  als  beim  Pferd,  Jochbogen 
in  eine  Crista  des  Oberkiefers  fortsetzend.  Vorder-  und 
HinterfusB  dreizehig,  die  seitlichen  Metacarpalia  und 
Metatarsalia  sehr  dünn,  die  Afterzeben  nie  bei  Hipparion 
den  Boden  nicht  berührend.  Metapodien  mit  voll- 
ständigem Leitkiel.  Pliocaen  (Loup  -  Fork  -  Stufe)  Ne- 
braska, Colorado  in  Nord-Amerika.  P.  perdilus,  placidus 
Leidy,  P.  sejunclus  Cope, 

PHohippus  Marsh.    Backzähne   kurz  prismatisch, 

sehr  ähnlich  Hippidion.     Schädel  unbekannt.     Seitliche 

^^^rt^     &I       Metapodien    griffelartig,     ohne    Afterzehen.      PUocaen 

^^       '     TO      (Loup-Fork-Beds)  von  Nord-Amerika.    P.  pemix,  robuslus 

Marah,  P.  spectans  Cope. 

Hippidion  Owen  (Rlitnippus,  Hippidium  Burmeister, 
?  HippliapUis  Ameghino,  ?  Onohippus  Moreno).  Zahn- 
loniiel:  3  1  Jjj  a  l'  Oebiss  sehr  ähnlich  ProloUppus, 
jedoch  die  oberen  Backzähne  stark  gekrümmt,  kürzer 
als  bei  Equus,  mit  gesonderten,  unten  geschlossenen 
Wutseln;  die  beiden  Innenpfeiler  fast  gleich  gross, 
oval ,  mit  den  halbmondförmigen  Zwischenpfeil em  verbunden.  Ausaen- 
seite ,  Querthäler  und  Marken  mit  reichlichem  Cement  versehen.  Der 
kleine  vordere,  frühzeitig  ausfallende  P  regelmässig  entwickelt  und  von  der 
Grösse  wie  bei  Hipparion.  Unterkieferbackzähne  ähnhch  Egutts,  Schmelz 
nicht  gekräuselt.  Schädel  mit  tief  und  weit  hinten  gelegenen,  ringsum  ge- 
schlossenen Orbiten.  Nasenöffnung  bis  über  den  letzten  Molar  zurück- 
reichend, Nasenbeine  ungemein  lang,  weit  vorragend.  7  Hals-,  18  Rücken-, 
5  Lenden-  und  C  Sacralwirbel  vorhanden.  Ulna  distal,  sehr  dünn  und  voll- 
stiindig  mit  dem  Radius  verschmolzen.  Tibla  rudimentär.  Die  Metapodien 
gedrungen,  kürzer  als  beim  Pferde,  seitliche  Griffelbeine  über  die  Mitte  der 
Mittelfussknochen  reichend,  vorne  ein  Rudiment  von  Mc  Vwie  bei  Hipparion 
vorbanden.  In  der  unteren  Pampasformation  von  Argentinien,  Brasilien  und 
Bolivien.  H.  (Equus)  Tieogaeum  Lund  sp.  {^  Equus  Devülei  GeT\a.ia),  H.  prin- 
cipale  Lund  sp.  {=  Hipp,  arcidens  Owen,  E.  macrognatkus  Weddel),  H.  nanum 
Burm.  H.  compressidens  Ameghino.  Die  Gattung  Hippidion  ist  plumper  und 
kleiner  als  das  Pferd  und  zeigt  im  Oebiss  und  Skeletbau  noch  alterthümhche 
Merkmale.  Ameghino  beschreibt  aus  der  Patagonischen  Formation  (Mio- 
caen)  von  Parana  einen  vorderen  oberen  Backzahn  und  einen  Schneidezahn 


Tis  ifl- 
Frolohippai    itjanctut 
Cope.     PlIociii'D  (T.oup- 
Kork    Bed».     Colorado. 
Rechter  HinWrtuBi   von 

ycrk  leinen  (nach  Cope). 
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als  Hipphaplm  Enirerianus;  dieselben  rühren  aber  offenbar  nicht  von  einem 
Equideo  her. 

EquuB  Lin.  (Fig.  202  u.  203;  ausserdem  Fig.  1714  u.  172  A.  Zahnformel 
s  rwf'i  Schneideiähne  mit  Marke.  Backzähne  sehr  hoch,  prismatisch, 
unten  in  der  Jugend  offen,  ohne  getrennte  Wurzeln.    P '  im  Oberkiefer  Behr 


qmit  tobnllii«  LIq. 


klein,  atiftförmig,  selten  vorhanden.  Die  übrigen  oberen  Backzähne  von  vorne 
nach  hinten  allmählig  an  Grösse  abnehmend,  P'  länglich  dreieckig,  vorne 
verschmälert.  Zwischenhiigel  halbmondförmig,  geschlossene  Marken  bildend, 


ei  mit  HUvlsUseh  snitebUdeum   Metac&rpui  II  (lucb 
m§t  ÜberiUiliger  iweiter  Zehe  (Doch  Harah). 


die  innere  Schmelzeinf aasung  schwächer  gekräuselt  als  bei  Hipparion,  beide 
Innenhiigel   durch   schmale  Brücken    mit   den  Zwischenhügeln   verbunden, 
Zlttcl,  Huidbuch  der  Ftloeonlologle.    IV.  B&nd.  17 
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ungleich  gross;  der  vordere  beträchtlich  starker  als  der  hintere,  weiter  nach 
innen  gerückt,  mehr  oder  weniger  vor  und  hinter  dem  VorJoch  verlängert, 
meist  plattgedrückt.  Cement  sehr  reichlich.  Untere  Backzähne  wie  bei 
ProtohippuSy  nur  beträchtlich  höher.  Schädel  mit  hochgelegenen  runden, 
ringsum  geschlossenen  Orbiten,  kurzer,  nur  bis  über  den  ersten  Backzahn 
reichenden  Nasenöffnung ;  der  frei  vorragende  Theil  der  Nasenbeine  ziemlich 
kurz;  Crista  m axillaris  wohl  entwickelt.  Ulna  nach  imten  zugespitzt,  ver- 
kümmert und  fest  mit  dem  Radius  verschmolzen.  Im  Carpus  fehlt  das 
Trapezium,  ebenso  Mc,  7.  Die  seitlichen  Metacarpalia  II  u.  IV  bilden 
unten  zugespitzte  Griffelbeine  ohne  Zehen;  doch  finden  sich  nicht  selten 
abnorme  Individuen,  bei  denen  das  innere  Griffelbein  {Mc,  IT)  wohl  aus- 
gebildet ist  und  drei  Zehen  trägt,  oder  es  erscheinen  als  Zeugen  eines 
atavistischen  Rückschlages  das  Trapezium  mit  einem  griffeiförmigen  Mc.  I 
und  Mc.  IV  wip  bei  Hipparion  entwickelt.  Fibula  rudimentär,  griffelartig. 
Hinterfuss  einzehig,  mit  zwei  seitlichen  Griffelbeinen  ohne  Zehen.  After- 
zehen an  den  inneren,  zuweilen  sogar  an  beiden  Griffelbeinen  des  Hinter- 
fusses  kommen  nach  Marsh  nicht  selten  bei  den  Mustangs  der  südwest- 
lichen Vereinigten  Staaten  vor. 

Die  Gattung  Equus  beginnt  in  Ostindien  im  obersten  Miocaen 
(Sivalikschichten)  mit  E.  Sivalensis  und  Namadictis  Falc.  u.  Cautl;  in  Europa 
im  oberen  Pliocaen  von  Itaüen,  der  Auvergne,  Insel  Cos  und  Algerien 
mit  E.  Stenonis  Cocchi  (=  E.  Ämensis  Lartet,  E.  Ligeris  Falc.)  einer  ziem- 
lich grossen  Art,  welche  Forsyth  Major  für  identisch  mit  E.  Sivalensis 
hält.  Im  Pleistocaen  (Diluvium)  von  ganz  Europa,  Nord-Asien  und  Nord- 
Afrika  ist  E.  cahallus  fossilis  Cuv.  ungemein  verbreitet,  während  der 
Dschiggetai  (E.  hemionus  fossilis)  nur  spärlich  vorkommt  und  die  Existenz 
des  Esels  (E.  asinus  Lin.)  im  ächten  Diluvium  zweifelhaft  bleibt.*)  In 
Nord-Amerika  erscheint  die  Gattung  Equus  zum  ersten  Mal  in  den 
sogenanten  Equus-Beds  der  westlichen  und  südlichen  Staaten,  sowie  in  Mexico 
und  entwickelt  dort  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Arten  {E.  excelsus  Leidy, 
E.  crenidens  Cope  etc.);  sie  dauerte  bis  in's  mittlere  Pleistocaen  fort  {E.  major 
Dekay,  E.  fraternuSy  occidentcUis  Leidy  etc.),  erlosch  jedoch  vollständig  in  der 
jetzigen  Periode  und  wurde  erst  wieder  durch  europäische  Einwanderer 
eingeführt.  Auch  in  ganz  Süd-Amerika  waren  mehrere  Arten  von  Equus 
{E.  curvidens  Owen ,  E.  Ärgentinus  Burm. ,  E.  Ändium  (Wagn.)  Branco, 
E.  rectidens  Gerv.  Amegh.)  in  der  mittleren  und  oberen  Pampasformation 
und  im  jüngeren  Pleistocaen  verbreitet. 

Wildlebende  Equusarten  existiren  gegenwärtig  noch  in  den  Steppen 
des  centralen  Asien  (E.  hemionus  Pallas,  E.  onager  Pallas),  in  Syrien  und 
Abyssinien  (E.  taeniopus  HeugUn)  und  im  südUchen  Afrika  (E.  zebra  Lin., 
E.  quagga  Gmel.,  E.  BurcMli  Fisch).  Das  jetzt  über  die  ganze  Erde  ver- 
breitete  Hauspferd   {E.  cahallus   Lin.)   zerfällt  in   zwei   Hauptrassen:    eine 


^)  Weithof  er  ^   A.     Annalen   des    k.   k.   naturhist.    Hof-Mußeums.     Wien  1888. 
Bd  III. 
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kleinere    und   zierliche   orientalische   und   eine   kräftigere   occidentale   mit 
stärker  entwickelten  Gesichtsknochen.    Die  occidentale  Rasse  stammt  nach 
N ehrin g   von  dem  in  Mitteleuropa  verbreiteten   diluvialen  Wildpferd   ab 
{E,   caballus  fossilis   Lin.),    dessen    Ueberreste    unter    einander   schon    so 
erhebliche   Differenzen   aufweisen,    dass   sie   als  Anfänge   lokaler   Rassen 
bildung  zu   betrachten   sind   und  Veranlassung  boten  zur  Aufstellung  ver 
schiedener,  jedoch  nicht  sicher  begründeter  Arten  {E.  adamüicus  Schloth. 
E.  fossilis  Meyer,   E.  brevirostris  Kaup,  E.plicidens  Owen,  E,  spelaeus  Owen 
E.  infermedius  Forsyth  Major).    Der  Zähmung  und  Domestication  des  dilu 
vialen  Wildpferdes,  welche  vennuthlich  in  der  ältesten  Steinzeit  begann 
ist  die  .spätere  Zersplitterung  des  Hauspferdes  in  zahlreiche  Rassen  zuzu 
schreiben.      Die    kleineren    zierlichen  Rassen    des    Hauspferdes   stammen 
vielleicht  von  ein^m  asiatischen  Diluvialpferd  ab. 


Zeitliche  Verbreitung  und  Stammesgeschichte  der  Equiden. 

Die  zeitliche  Verbreitung  der  Equiden  reicht  vom  Eocaen  bis  zur  Jetzt- 
zeit und  zwar  besitzt  merkwürdiger  Weise  Amerika,  woselbst  die  einzige 
in  Europa  und  Asien  noch  existirende  Gattung  (Equus)  im  15.  Jahrhundert 
vollständig  erloschen  war,  bei  weitem  die  grösste  Zahl  fossiler  Vorläufer 
und  muss  als  das  eigentliche  Heimathsgebiet  der  Equiden  angesehen  werden. 

Im  unteren  Eocaen  erscheinen  in  Nord -Amerika  Hyracotherium, 
Eohippus  und  Pachynolophvs^  in  Europa  Hyracotherium  als  die  ältesten  bis 
jetzt  bekannten  Vertreter  der  Equiden.  Im  mittleren  und  oberen  Eocaen 
von  Nord- Amerika  finden  sich  Pachynolophus  ^  Helohippus  und  Epihippus: 
in  Europa  Fropalaeotherium^  Pachynolophus ,  f  Lophiotherium ,  Palaeotherium, 
PcUoplotherium  und  Anchilophus, 

Im  unteren  Miocaen  von  Nord- Amerika  kommt  Mesohipptis,  im  mittleren 
Miocaen  von  Europa  Anchitherium  vor,  das  in  Nord- Amerika  unter  der  Bezeich- 
nung Miohipptis  bis  in  die  obersten  Schichten  des  Miocaen  fortdauert.  Das 
obere  Miocaen  von  Europa,  Nord- Afrika,  Klein- Asien,  Persien,  Süd-Indien  ent- 
hält zahlreiche  Reste  von  Hipparion,  eine  Gattung,  welche  in  Nord  Amerika 
im  unteren  Pliocaen  ihre  Hauptverbreitung  besitzt  und  dort  von  Merychippus 
und  Protohippus  begleitet  wird.  Pliohippus  aus  dem  oberen  Pliocaen  ist  in 
Nord-Amerika  die  älteste  Gattung  mit  zugespitzten  Griffelbeinen  und  feh- 
lenden Seitenzehen;  doch  kommen  auch  in  den  jüngeren  Siwalikschichten 
von  Süd  indien  die  beiden  Einhufer  Hippodactylus  und  Equus  vor.  In  Süd- 
Amerika  treten  Equiden  {Eguus^  Hippidion)  erst  in  der  Pampasformation 
und  den  gleichalterigen  Ablagerungen  von  Bolivien,  Chile,  Brasilien,  Argen- 
tinien, Uruguay  etc.  auf.  In  Europa  he^mxi  Equus  im  obersten  Pliocaen, 
verbreitet  sich  im  Pleistocaen  über  ganz  Nord-  und  Süd- Amerika,  Asien, 
Europa  und  Nord- Afrika,  stirbt  aber  vor  Beginn  der  historischen  Zeit  in 
Amerika  aus. 

17* 
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Die  beifolgende  Tabelle  zeigt  die  räumliche  und  zeitliche  Verbreitung 
der  Equiden: 


1 

Nord-Afrika 

Europa 

Equus 

Asien 

Nord-Amerika  SUd-Amerika 

1 

1 

Jetztzeit 

EquuB 

Equus 

Equus 
(von  Europa 
eingeführt) 

Equus 

(von  Europa 

eingeführt) 

Pleistocaen 

(Diluvium) 

Equufl 

Equus 
Equus 

Equus 

Equus 

PHohippuB 

Protohippus 

Hipparion 

Merychippus 

Equus 
Hippidion 

Pliocaen 

EquuB 
Hipparion 

Equus 
Hippo- 
dactylus 
Hipparion 

Ob.  Miocaen 

Hipparion 

Hipparion 

Hipparion 

Hipparion 

Miohippus 

(Anchithe- 

rium) 

Mittel-Miocaen 

Anchitheriuin 

Miohippus 

(Anchithe- 

rium) 

Unter-Mioeaen 

Mesohippus 

Ob.  Eoeaen 

Anchilophus 
Palaeothe- 

rium 
Paloplothe- 

riuui 

Pachyno- 

lophuB 

Epihippus 

Mittel-Eocaen 

Paloplothe- 

riuui 

Propalaeo- 

therium 

Pachyno- 

lophus 

Epihippus 

Pachyno- 

lophus 

?  Helohippus 

1 

Unter-Eocaen 

Pachyno- 

lophus 

Hyraco- 

theriuui 

1 

Hyraco- 
therium 
Eohippus 

Ueber  die  Abstammung  des  Pferdes  und  der  übrigen  Equiden-Gattungen 
sind  verschiedene  Hypothesen  aufgestellt  worden.  Schon  Cuvier  hatte 
auf  die  Verwandtschaft  von  Palaeotherium  und  Equus  hingewiesen;  Huxley 
bezeichnete  zuerst  Equus,  Hipparion^  Änchitherium  und  Paloplotherium  (Plagio- 
lophus)  als  Entwickelungsstufen  einer  genealogischen  Reihe,  in  welcher 
Kowalewsky  Paloplotherium  durch  Palaeotherium  medium  ersetzte.  Durch 
Kowalewsky  wurde  in  eingehendster  Weise   die  allmählige  Umformung 
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Pleistoeaen* 


Equus. 


Vorder-     Hintei^  lUidias  Tibla  u. 
fii88  fü88     iLÜloa  Fibula 


Oberkiefer- 
Molar 


Unter- 
kiefer- 
Molar 


Flloeaen. 


PUohippuB. 


Protohippuß 


£? 


Mioeaen. 

Miohippus 
(Anchitherlum). 


B 


Mesohippus. 


Eocaen. 

Orohippus 
(Pachynolophus). 


Fig.  204. 
Genealoglsclie  Tabelle  der  wichtigeren  Kquiden-Gattungen  in  N.-Amerlka  (nach  Marsh). 
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des  EquidenFusses  und  Gebisses  geschildert,  so  dass  der  Stammbaum  des 
Pferdes  mit  den  oben  genannten  Etappen  gesichert  erschien.  Durch  die  Ent- 
deckung zahlreicher  neuer  Formen  in  Nord-Amerika  ergaben  sich  jedoch 
neue  Gesichtspunkte  für  die  Abstammung  der  Equiden.  Marsh  zeigte,  dass 
Nord- Amerika  eine  weit  vollständigere  Reihe  von  Entwickelungsstufen  besitzt, 
und  dass  die  Wiege  der  modernen  Pferde  wahrscheinlich  nicht  in  Europa, 
sondern  in  der  neuen  Welt  liege.  Die  beifolgende  schematische  Tabelle 
(Fig.  204)  zeigt  die  wesentlichsten  Veränderungen  der  Extremitäten  und  des  Ge- 
bisses bei  den  verschiedenen  chronologisch  angeordneten  Gattungen.  Spätere 
Funde  in  Nord-Amerika  gestatteten  mancherlei  Ergänzungen  dieser  Tabelle 
und  eine  weitere  Zurückverlegimg  des  Equidenstammes.  So  schaltete 
Marsh  selbst  zwischen  Orohippus  und  Mesohippus  die  eocaenen  Gattungen 
Helohippus  und  Epihippus  ein  und  fügte  am  unteren  Ende  der  Reihe  eine 
Gattung  Eohippus  an.  Cope  betrachtet  Hyracotherium  als  Stammform  der 
Equiden  und  führt  dieses  wieder  auf  Systemodon  und  letzteres  auf  eine 
noch  unbekannte  Amblypoden-Gattung  zurück,  die  ihrerseits  wieder  von 
Phenacodus  abstammen  soll.  Damach  erscheinen  die  Candylarthra  als  die 
Ahnen  der  Ämblypoda,  Lophiodontiden,  Equiden,  Rhinoceriden  und  Titano- 
theriden.  Von  Epihippus  leitet  Cope  zwei  genealogische  Aeste  ab,  wovon 
der  eine  amerikanische  durch  PcUaeotherium  (f),  Mesohippus,  Anchitherium, 
Frotohippus,  Hippidium  zu  Equus  führt,  während  der  andere  (europäische) 
Zweig  mit  Paloplotherium  beginnt,  Änchippus  (wohl  Anchitherium  gemeint) 
und  Hipparion  als  Etappen  besitzt  und  ebenfalls  in  Equus  gipfelt.  Diese 
diphyletische  Abstammung  des  Pferdes,  welcher  auch  Wortmann,  Oscar 
Schmidt  und  C.  Vogt*)  das  Wort  reden,  wird  von  Schlosser, 
M.  Pavlow  und  Weithofer  mit  guten  Gründen  energisch  bekämpft. 
Schlosser  betrachtet  einen  bunodonten  noch  unbekannten  Condylarthren 
aus  den  Puerco-Schichten  als  Ahnen  des  Pferdestammes ;  die  nächste  Stufe 
ist  Phenacodus.  Von  diesem  entspringt  die  amerikanische  Linie  mit  Eohippus 
(Hyracotherium),  Orohippus,  Epihippus,  Mesohippus^  Anchitherium  {Miohippus), 
Merychippus,  Hipparion  (Protohippm)  und  Equus.  In  Europa  bilden  nach 
Schlosser  Propalaeotherium ,  Palaeotherium  und  Paloplotherium ,  femer 
Pachynolophus  und  Änchüophus  selbständige  und  frühzeitig  erloschene 
Seitenzweige  des  Equidenstammes.  M.  Pavlow  sucht  nachzuweisen,  dass 
Hipparion  in  der  Entwickelung  des  Gebisses  über  das  Pferd  hinaus- 
gegangen, dagegen  in  dem  Bau  der  Extremitäten  zurückgeblieben  sei  und 
wegen  auffallender  Verschiedenheiten  in  der  Beschaffenheit  von  Carpus  und 
Tarsus  aus  der  direkten  genealogischen  Reihe,  wenigstens  in  Europa,  aus- 
geschaltet werden  müsse.  Auch  Weithofer  hält  Hipparion  für  einen 
erloschenen  Ausläufer  und  leitet  die  Gattung  Equus  von  amerikanischen 
Ahnen  ab. 

Nach  dem  jetzigen  Stande  unserer  Kenntniss  dürfte  die  nachfolgende 
genealogische  Tabelle  dem  Stammbaum  der  Equiden  am  nächsten  kommen. 


*)   Vogt  und  Specht.    Die  Säugethiere  in  Wort  und  Bild. 
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Europa. 

£qau8 

HippodactylüB 

I 

Hipparion. 


Nord-Amerika. 


Anchitherium 


Anchilophus 


Palaeotherium 
Paloplotherium 


Propalaeotherium 


Pachynolophus 

I 

Hyracotheriom  - 


—  Equus  — 

I 
PliobippuB  - — 

I 
Protohippus 


Hipparion 


Merychippus 


Anchitherium 
(Miohippus) 


Mesohippus 

I 
Epihippus 


Helohippus 


Pachynolophus 
(Orohippus) 


Hyracotherium 
EohippuB 

I 

PhenacoduB. 


SUd-Amerika. 

—Equus 
— -  Hippidion 


3.  Familie.    Proterotheridae.') 
{Bunodoniheridae  Mercerat.) 

Schädel  mit  verschmälerter  Schnauze,  Orhita  hinten  geschlossen,  Oebiss 
brachyodont  mit  kurzem  Diastema;  nur  ein  Paar  obere  und  zwei  Paar  untere 
Schneidezähne  vorhanden.  Obere  M  mit  W förmiger  Äussenwand,  einem  kräftigen, 
meist  durch  ein  Joch  mit  der  Äussenwand  verbundenen  vorderen  und  einem 
schwächeren  hinteren  Innenhügel,  Die  zwei  letzten  P  den  M  ähnlich  ^  die 
vorderen  trigonodont.  Untere  Backzähne  mit  Ausnahme  des  kleinen,  einspitzigen 
Pi  und  des  letzten  M  mehr  oder  weniger  deutlich  vierwurzeligy  aus  zwei  Halb- 
monden zusammengesetzt^  die  sich  in  einer  einfachen  Innenspitze  vereinigen.  Fibula 
vom  Calcaneus  gestützt.  Extremitäten  dreizehig,  die  seitlichen  Metapodien  schwächer, 
als  die  mittleren. 

Die  Protherotheriden  sind  primitive,  brachyodonte  Unpaarhufer,  welche 
in  Bezug  auf  Bezahnung  zwischen  den  Meniscotheriden  und  Palaeotherinen 
stehen.  Die  schwache  Entwickelung  des  hinteren  Innenhügels  der  oberen 
M  weist  auf  eine  Abstammung  von  trituberculären,  vielleicht  Condylarthren- 
artigen   Ahnen   hin;    der   theilweise   Schwund   der   oberen   Incisiven   und 

')  Mercerat,  Ale,  Sinopsis  de  la  Famiglia  de  los  Bunodontheridae  conservados 
en  el  Museo  de  la  Plata.    Rivista  del  Museo  de  la  Plata  1891.  I. 

Ameghino,  Florent,  Rivista  Argentina  dl  Historia  natural  1891.  I.  S.  242.  296.  338. 
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der  Bau  der  Extremitäten  sprechen  aber  für  eine  schon  ziemlich  weit 
vorgeschrittene  Specialidnmg.  Vereinzelte  Zähne  wurden  von  Bravard 
als  Änoplotherium,  von  Burmeieter  als  AntyploOierium,  Anchilherium  and 
ÄTÜsolophus  beschrieben.  Ameghino  entdeckte  den  vollständigen  Totbub 
und  den  oberen  Theil  der  Metapodien  voa  Epitherium,  sowie  Extremitäten- 
reste  von  mehreren  anderen  Gattungen  und  konnte  dadurch  die  Zagehörig- 
keit zu  den  Perissodactylen  nachweisen.  Er  vereinigt  die  Proterotheriden 
mit  den  Macraucheniden  und  Homalodontheriden  zu  einer  besouderen 
Unterordnung  Litoptema. 

Sämmthche  hierher  gehörigen  Formen  sind  erloschen  und  stammen  aus 
dem  Tertiär  von  Süd- Amerika. 


Diarltaphorvt  majutcului   Ameghino.    Dnler-Tertlar.    Santa  Crui.    PmlagoDl«n. 

A  Obertiefer  yon  unten  '/,  nat  Or.  (nach  Ameghinol. 

B  Letzier  oberer  PnemolBr  und  enier  Uolar  von  unten  nat.  Gr. 

C  Die  zwei  letzten  unteren  MolsTen  von  oben  und  tou  der  Seite  nat.  Or. 


Diaäiaphorus  Ameghino  {Bunodontlierium  Mercerat)  Fig.  205. 206.  Zahn- 
formel: \'  J'  J"  l'  Oberer  J  dreieckig,  durch  ein  Diastema  von  dem  kleinen, 
aber  zweiwurzeligen  P'  getrennt.  Die  zwei  hinteren  P  und  die  M  mit 
Wförmiger  Aussenwand,  die  beiden  Flachen  zwischen  den  drei  vertikalen 
Kielen  tief  concav  ohne  Zwiscbenrippe.    Zwischen  den  beiden  Inneuhügeln 
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und  der  AuBseowand  zwei  Zwischenhöcker.  Basalband  auf  der  Innenseite 
kräftig.  Im  Unterkiefer  ist  daa  äussere  Paar  Schneidezähne  stärker,  iils  das 
innere.     C   klein,   Pi    einwurzelig.  ^  C 

Die  zwei  hinteren  P  und  die  M  aus 
zwei  Halbmonden  zusammengesetzt, 
die  bei  ihrer  Vereinigung  einen  ein- 
fachen, kauna  verdickten  Innen- 
pfeiler  bilden.  Ma  ohne  Talon. 
Tibia  am  distalen  Ende  mit  tiefer, 
durch  eine  Crista  intertrochlearis 
zweitheiligen  Uelenkfiäche.  Astra- 
galus  mit  sehr  stark  ausgehöhlter  und 
nach  hinten  verlängerter  Trochlea, 
am  distalen  Ende  gewölbt,  die  hintere 
Facette  für  den  Calcaneua  bis  an 
den  hinteren  Innenrand  derTrochlea 
reichend,  Metacarpale  III  stärker, 
als  die  seitlichen,  am  distalen  Ende 
mit  sehr  starkem,  scharfem  Leitkiel. 
Erste  Plange  ziemlich  lang.  Im 
unteren  Tertiär  von  Santa  Cruz. 
Patagonien.  D.  majusculus,  dipUntkius, 
'  velox  Aiuegh. 

Licapkrium  Amegh.  {Fig,207). 
Ursprünglich  auf  Unterkiefer  basirt. 
Die  hinteren  P  und  M  aus 
Halbmonden  bestehend,  die 
ihrer  Vereinigung  einen  einfachen 
Mittelpfeiler  bilden.  Jlfi  mit  kleinem 
Taluc.  Die  beiden  quergestelUen 
üauptwurzeln  der  M  und  hinteren 

P  sind  distal  zweitheilig;  die  Innenthäler  zwischen  den  beiden  Halbmonden 
wenig  vertieft.  Unt.  Tert^r,  Santa  Cruz.  Patagonien.  L.  Floiceri,  parvulum 
Amegh.  —  ProterolheHum  cavum  und  curtidens  Amegh.  dürften  zu  dieser 
Gattung  gehören. 

Thoatherium  Ameghino  {A-aomodoniherium  Mercerat)  Fig.  208.  Wie 
vorige  Gattung.  Ma  ohne  Talon.  Pi  klein,  mit  verschmolzenen  Wurzeln, 
J  klein  und  von  gleicher  Starke.  Eocaen.  Santa  Cruz.  Patagonien.  T.  minvs- 
rvlum,  crepidabtm  Ameghino. 

Proterotherium  Ameghino  {Anoplotheriam  Bravard,  Anoplotherium, 
Anchilh^um,  Änisolophus  Burmeiater,  Oreomeryx,  Merycodon,  Rkagodon  Mer- 
cerat). Zahnformel  -,'[  *'  '■  Aussenwand  der  oberen  .1/  durch  zwei  Vförmige 
Hügel  gebildet  die  bei  ihrer  Vereinigung  eine  Medianfalte  bilden;  zwischen 
dieser  und  der  vorderen  und  hinteren  Falte  ist  die  Fläche  der  Aussenwand 
gewölbt  oder  eben  und  mit  je  einer  schwachen  Zwischenfalte  versehen;  der 


DiadiaphaTiu  mo/tuculiu 
tiCniE.  FabtgonleD, 
galn«,  TOD  Tonie  Dnd  <on 

le    uiid    dlil&le    Gelenk fltche ,    D   er 
Pholuige  der  Hltlelzeha  dea  HinterfDara»  (*fi  nat.  Q 


hintere  coiüsche  Xnnenhügel  ist  schwach  entwickelt,  der  vordere  kräftig  und 
durch  ein  Joch  mit  der  AusseDwand  verbunden.    Ein  gebogener  vorderer 


FlE   »T.  Flg.  WW. 

A.  B  lAcaphrium    {Prolerolheriuin)    cauum  Amegb.    Bp.  7AoalAeHiMt  nlniMcBluin  AmCghlno. 

Unt.  TETlJ&r.     BbdU  CruE.      PaUgoalen.    Ä  Die  drei  Santa   Cniz.     Paugonlen.     Unler' 

leltten  PraemalareD  des  rechten  Oberklefen  nat.  Qr.  Helm     */i    nat.  Gr.   (nacti  kmv- 

£UDterklerer  '1$  nat.  6r.   C  lAcaphrlunt  Flotnal  Amegb.  ghlno). 
ebeudahei.   Me  ivrel  letzten  nnleran  M  tod  iQDeik  % 

Zwischenhöcker  und  ein  kleinerer  hinterer  Zwiechenhöcker  schalten  sich 
zwischen  Aussenwand  und  Innenhagel  ein  und  treten  bei  der  Abkauung 
mit  der  Auseenwand  in  Verbindung.  Inneres  Basal wülstchen  wohl  entwickelt. 
Die  zwei  hinteren  P  sind  den  M  ähnlich,  die  beiden  vorderen  P  wesentlich 
einfacher  und  schmäler.  Untere  Backzähne  aus  zwei  V  förmigen  Halbmonden 
bestehend,  ohne  Basalwulst,  vierwurzelig.  Im  unteren  Tertiär  von  Santa  Cruz 
(P.  (Anisolophus)  australe  Burmeister  sp.  und  im  Miocaen  von  Patagonien 
und  Paranä  (Patagonische  Formation)  {P  Americanum  Brav.,  P.  cervioides, 
gradatum  Aniegh.). 

Brac/ipiÄerium  Ameghino.  Wie  vorige 
Gattung ,  jedoch  obere  M  ohne  Basal- 
wülstchen,  die  vier  Wuraeln  an  der  Basis 
zweitheilig.  SjTnpliyse  des  Unterkiefers  kurz. 
Tertiär  (Patagonische  Stute)  von  Paranä. 
Argentinien.     B.  cuspidalnm  Aniegh. 

Epitkerium  Ameghino  (Fig.  209  u.  210). 
Vom  Gebisa  nur  Backzähne  bekannt.  Obere  M 
mit  viereckiger  Krone.  Aussenwand  mit  zwei 
V förmigen  Höckern,  welche  eine  scharfe 
äussere  Verticalfalte  bilden.  Die  beiden 
Innenhöcker  durch  ein  sehr  echiefee  Querthal  von  den  Aussenhöckem 
getrennt,  der  vordere  grösser  als  der  hintere;  Zwiechenhöcker  fehlen.    Untere 


Pig,  W9. 
Kpllherinm  Inlenirijim  Ameghino. 
caeo.      JIODt«   Hermoso.     Argenl 
oliere   Molaren   nal.  Gr.   (nseh  . 


Ungulata.  Ferieeodactyla   Macraucbenidae. 


267 


M  mit  verhältniesmässig  hoher  Krone  und  sehr  kurzen  Wurzeln,  aue  zwei 
gleichen,  wohlausgebildeten  Halbmonden  zusammengeseUt.  Vom  Skelet 
ist  ein  Hinterfuss  beschrieben.  Tibia  und  Fibula  sind  getrennt; 
die  Tarsalia  ungewöhnlich  hoch  und  seitlich  zusammengedrückt. 
Der  lange  Calcaneus  ragt  mit  seinem  unteren  Ende  über  das 
Naviculare  vor  und  ruht  auf  einem  schmalen,  nach  der  Seite 
gedrängten  und  nach  hinten  verbreiterten  Cuboideum.  Det 
hohe  AstragalUB  besitzt  eine  stark  ausgefurchte ,  nach  vorne 
und  hinten  weit  ausgedehnte,  an  Artiodactylen  erinnernde  Ge- 
lenkrolle, das  distale  Ende  (der  Haiti)  ist  verlängert,  unten 
convez  und  ruht  wie  bei  Eqaua  ausschliesslich  auf  dem  breiten 
und  ziemlich  hohen  Naviculare.  Die  innere  Gelenkfacett« 
für  den  Calcaneus  ist  ungewöhnlich  gross  und  reicht  von  der 
navicularen  Facette  bis  zur  Trochlea.  Das  Naviculare  bedeckt 
ein  sehr  "grosses,  breites  Cuneiforme  III,  sowie  ein  ganz  auf  die 
Seite  gedrängtes,  von  vorne  wenig  sichtbares  Cuneiforme  II. 
Von  den  drei  Metatarsalia  ist  das  mittlere  ungemein  kräftig, 
breit;  die  beiden  seitlichen  sind  wie  bei  Anchitherium  dünn, 
grifTelartig.  Pliocaen  (Araucanische  Stufe)  am  Monte  Hermoso 
bei  Bahia  Bianca.    Argentinien.     E.  latemarium  Ampgh. 

4.  Familie.     Hacraachenidae. ') 

Sasenöffnung  weit  zurückliegend,  nach  oben  gerichtet.    Nasenbeine 

klein  oder  verkümmert.    Orbita  mehr  oder  weniger  vollständig  knöc/iem       pig  jm^ 

umgrenzt.  Zdht\formel  ^  ~  -^  ^.    Die  Zähne  in  geschlossener  Reihe.  Eck-       Epai\rrivm 

Zähne  den  äusseren  Schneidezähnen  ähnlich.     Die  vorderen  P  einfacher      ''"*™<"^'"» 

Am«gb(ao. 
als  die  M.     Backzähne  lophodont.     Untere  M  aus  zwei  Halbmonden         Hechter 
bestehend,  die  in  einem  Innenpfeiler  zusammenstossen.     Carpalia  fast       HinterfuM 
reihenförmig  angeordnet;   Vorder- und  Hinterfuss  dreizehig.     Arterien-       °gi,in^*' 
CaruU  der  Halswirbel  auf  der  Innenseite  der  oberen  Bogen  verlaufend. 

Die  Macraucheniden  bilden  eine  erloschene,  auf  Süd-Amerika  beschränkte 
Familie  hochbeiniger,  langhalsiger  Thiere  von  ansehnhcher  Grösse ,  deren 
langgestreckter  Schädel  hauptsächlich  durch  die  weit  zurückliegenden  und 


')  Literatur: 
Aneghino.  Flor.,    Contrib,    al   conocim.    de   lu9  Mammiferos  fossiles  de  In  Kepubl. 
Argent.  Actos  Ac.  nac.  Cordoba  1889,  VI.  p.  523-572, 

—  Eivista  Argentina.  S.  136.  137,  294. 

Burmei»ter,  Merm.,  Annal.  del  Mub.  Publ.  de  Buenos  Aires  1864   Tome  I.  p.  32. 

—  Neue  Beobachtungen  an  Macrauchenia  Patochonica.  Nova  acta   Ac.  Leup.  Carol. 
1885.  XLVn.  S.  237. 

—  Die  fossilen  Pferde  der  Pampas-Fonnation  1889.   Nachtrag  S.  50. 
Cope,  E.  D.,  Tbe  Litopterna.  Ainer.  Naturalist  1891.  XXV.  G85, 

Gervaia,  P.,   in   Castelnuu  Uxped.  dnn)«  l'Am^r.  <lu  Sud.  I  Mammiferes  fosH.    p.  '.)fi. 

—  Mem.  8oc.  g^olog.   de  France  1873,  2.  ser.  IX.  1.  V.  p,  8. 
Owen,  Bick.,  Voyage  ot  the  Beagle,  1835.  t.  I.  p.  35. 


Doch  oben  gerichteten  Nasenlöcber  au^ezeicbnet  ist.  Das  Gebiss  erinnert 
an  Anckitlterium  oder  PalaeolAerium ,  zeigt  jedoch,  namentlich  nach  stär- 
kerer Abkaaung  Eigentbümltcbkeiten,  welche  den  Vergleich  mit  anderen 
Perissodactylen  erechweren  und  welche  hauptsächlich  dadurch  hervor- 
gerufen werden,  dase  an  den  oberen  M  das  Basalband  auf  der  Innen- 
seite einen  erhöhten  Kragen  bildet,  die  Thäler  abschhesst  und  am  vorderen 
Inneneck  einen  selbständigen,  bogenförmigen,  vom  Protocoa  getrennten 
Wulst  entwickelt  Das  Skelet  stimmt  in  wesentlichen  Merkmalen  mit 
Tapiriden  und  Equiden  überein,  allein  die  Anordnung  der  Carpalia  und 
Tarsalia  verräth  eine  primitivere  BeschaSenheit  der  Extremitäten,  als  bei 
den  mebten  Unpaarhufern.  Die  seitliche  Verschiebung  der  Knöchelcben 
beschränkt  sich  im  Carpus  auf  eine  Vergröaserung  des  Magnum ,  das  mit 
dem  Scapboideum,  Lunare  und  Cuneiforme  der  ersten  Reihe  articulirt. 
Im  Tarsus  ist  das  Cuboideum  nicht  nur  gänzlich  von  der  Verbindung  mit 
dem  Aetragalus  ausgeschlosBen,  sondern  auch  durch  eine  kleine  Kluft  vom 
Naviculare  getrennt.  Diese  Beschaffenheit  von  Carpus  und  Tarsus  lässt 
sich  mit  jener  der  Hyracoidea  und  Condylarlhra  vergleichen  und  Schlosser 
legt  derselben  so  grosses  Gewicht  bei,  dass  er  die  Macraucheniden  aus  der 

Reihe  der  Perisso- 
dactylen ausscheidet 
und  in  ihnen  eine 
selbständige,  von  den 
Condylarthren  ab- 
stammende ,  kleine 
Formengruppe  er- 
kennt. 

Owen  hatte  die 
ersten,  von  Darwin 
im  Jahre  1834  ent- 
deckten Reste  von 
Macrauchenia  den  Pe- 
rissodactylen beige- 
sellt, jedoch  auf  die 

Aebnlichkeit  der 
Halswirbel  mit  Ca- 
melas  hingewiesen. 
Burmeister,  wel- 
cher nach  hinter- 
lassenenAbbildungen 
von  Btavard  die 
Restauration  des  gan- 
zen Skeletes  ver- 
suchte ,  stellte  Ma- 
crauchenia zu  den  Palaeolheridae ,  während  Gervais  dafür  eine  selb- 
ständige   Familie    errichtete.      Nach    A  m  e  g  h  i  n  o    gehören    die   Macrau- 


Tlieoiodort  l.ydtlitfri  Ameghlr 
A,  B  Oberer  SdineldeiBhn  i 
DDterc  ScbneldezllhDe  von  Ir 
voQ  luisen  und  Innen.   0  Er 


Fli.tll. 
1.  Unt.  Terllftr.  Eanla  Cnu.  Pstagonien, 
von  Buuen  und  von  Inneo.  C,  D  Zwei 
Inoen.  E.  F  Zweiter  (?)  oberer  PraemoUt 
:rster  oberer  Molar  von  nuuen.  H  Letzlei 
I  Vorderer,  c  bloterer  Aussenböoker,  a 
:kt,  d  blnlerer  lononhöoker,  x  balbi 
aes  Bnaalbandes.)    All«  Fig.  In  Di 
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ehenidae  nebet  den  Froteroiheridae  und  Homalodontotheridae  zu  den  Li- 
toptema, 

Theosodon  Amegh.  (Rivista  Arg.  1891. 1.  S.  294)  Fig.  211.  Zahnfonnel: 
8~f  M  Nasenbeine  kurz,  frei  vorragend,  die  äusseren  Nasenlöcher  zwischen 
dem  hinteren  Ende  des  aufsteigenden  Astes  der  Praemaxillen  mündend. 
Orbita  hinten  nicht  völlig  knöchern  umgrenzt.  Länge  des  Schädels  ca.  32  Cm. 
Zahnreihe  geschlossen.  Obere  J  gekrümmt,  ziemlich  dick,  mit  p3rramiden- 
förmiger,  seitlich  zugeschärfter  Krone,  ohne  Basalwulst.  Die  vorderen  P 
einfach,  mit  einspitziger,  ebener  Aussenwand  und  halbmondförmigem  Innen- 
höcker. Obere  M  brachyodont,  Aussenwand  mit  scharfer  verticaler  Median- 
falte, die  zwei  Innenhöcker  imd  der  vordere  Zwischenhöcker  durch  schiefe 
Joche  mit  der  Aussenwand  verbunden;  der  Basalwulst  bildet  am  vorderen 
Innenrand  einen  selbständigen,  hohen  Kamm  {x).  Die  zwei  äusseren  Wurzeln 
bleiben  getrennt,  die  beiden  inneren  verwachsen.  Untere  J  mit  dreieckiger, 
zugespitzter,  in  der  Richtung  von  vorne  nach  hinten  abgeplatteter  Krone 
und  Basalband.  Die  hinteren  P  aus  zwei  Halbmonden  bestehend.  Im 
unteren  Tertiär  von  Santa  Cruz.  Patagonien.  Th.  Lydekkeri^  Fontanae, 
gracüis  Amegh. 

t  Coelosomay  Pseudocoelosoma,  Amegh.  Unt  Tertiär.  Santa  Cruz. 
Patagonien. 

Scalabrinitherium  Amegh.  {Palaeotherium  p.  p.  Brav.,  Macrauchenia 
p.  p.  Burm.).  Aehnlich  Macrauchenia^  jedoch  Schnauze  vor  den  Eckzähnen 
nicht  erweitert,  sondern  stark  verschmälert  und  fast  zugespitzt.  Schneide- 
zähne mit  dreiseitiger,  zugespitzter  Krone,  auf  den  Seiten  des  Zwischen- 
kiefers stehend.  Sämmtliche  Zähne  aussen  von  einem  stark  entwickelten 
Basalwülstchen  (Cingulum)  umgeben,  die  Backzähne  kürzer  als  bei  Ma- 
crauchenia. Oberer  Eckzahn  einwurzelig.  P*  mit  grossem  Vorjoch  und 
schwächerem  Machjoch.  Tertiär  (Patagonische  Stufe).  Paranä.  Süd-Amerika. 
S.  paranensis  Burm.  sp.,  S.  Bothi  Amegh. 

f  Mesorhinus  Amegh.  Nur  ein  Schnauzenfragment  bekannt.  Zwischen- 
kiefer gross,  mit  sechs  auf  den  convergirenden  Seiten  stehenden  Schneide- 
zahnalveolen.  Tertiär  (Patagon.  Formation).  Argentinien.  M,  pyramidatus 
Amegh. 

Oxyondotherium  Amegh.  Nur  Zähne  bekannt.  Die  unteren  P  schief 
eingepflanzt  und  sich  gegenseitig  etwas  bedeckend.  Pi  und  die  drei  M  aus 
zwei  Halbmonden  bestehend,  auf  der  Innenseite  ein  stark  entwickeltes 
Basalband ;  das  vordere  Innenhom  des  Vorjoches  zweilappig.  Tertiär  (Pata- 
gonische Formation).     0.  Zehallosi  Amegh.  (=  Macrauchenia  minuta  Burm.). 

Macrauchenia  Owen  {Opistorhinus  ßravard)  Fig.  212 — 216.  Schädel 
schmal,  langgestreckt,  mit  verschmälerter,  aber  am  Vorderrand  wieder  etwas 
verbreiterter  Schnauze.  Orbita  klein,  ringsum  knöchern  begrenzt.  Nasen- 
öfEnung  elliptisch,  in  der  Mitte  des  Schädels  gelegen,  nach  oben  geöffnet  und 
vorne  durch  Oberkiefer  und  Vomer  begrenzt,  welche  sich  derart  vereinigen, 
dass  der  Vomer  in  dem  gewölbten  Dach  vor  den  Nasenlöchern  als  Medianleiste 
hervortritt.   Nasenbeine  sehr  klein.    Stirnbeine  hinter  der  Nasenöffnung  ein- 
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Vertebrata. 


gedrfickt  mit  vier  Gruben  ftlr  starke  MußkelanaäUe,  die  wahrscheinlich  die 
Wurzel  eines  kurzen  RiiefielB  bildeten.  Innere  Choanen  elliptisch,  direkt 
unter  den  äusseren  Nasenlöchern  gelegen.  Zahnformel  ^'  |'  |'  ^  Die  Zahn- 
reihe  ununterbrochen.     Obere  J   meisaelfönnig ,   auf   dem  Vorderrand   des 


Zwischenkiefers   stehend,   der   Schmelz  eingefaltet  und  wie  bei  Equus  eine 
Marke  bildend.    Oberer  Eckzahn  zweiwurzelig,  den  J  ähnlich.     P'  und  P* 


l'le[Btocaen  |I'ampu-Stufe)  von  Bu 
Qr   (nach  Bravatd).    (Die  beiden  vord< 
1  In  die  fBlBcho  Kieferlmlfte  eingefügt.) 


schmal,  langeetreckt,  aus  Aussenwand  und  einem  jochförmig  verlängerten, 
etwas  gebogenen  Innenhügel  bestehend,  i**  breiter,  mit  zwei  Innen- 
hügeln.    F*  mit  quadratiKcher  Krone,   wie  die  M  gebaut.     Bei  allen  nicht 
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abgekauten  S^nen  ist  der  Oberratid  der  Schmelzjüche  stark  gekerbt.  Die 
oberen  ^bestehen,  wenn  unabgekaut,  aus  zwei  Vfönnigen  Aussenhügeln, 
welche  bei  ihrer  Vereinigung  eine  scharfe  Mediankante  der  Aueeenwand 
bilden,  sowie  aus  zwei  Innenhügeln,  zwei  kleinen  Zwiechenhügeln  und 
einem  vom  Basalband  gebildeten,  halbtnoudförmigen  oder  eckigen  Wall 
am  vorderen  Inneneck.  Durch  die  Abnfltzuog  der  ziemlich  hohen,  etwas 
einwärts  gekrümmten  Krone  entsteht  eine  in  der  Mitte  etwas  erhöhte 
Kaufiäche  mit  3 — 4  tütenförmig  vertieften  Inseln.  Untere  J  klein,  aussen 
convex,  innen  mit  einer  medianen  Schmelzfalte,  die  äusseren  etwas  stärker, 
als  die  beiden  inneren  Paare.  Eckzahn  dem  Ji  ähnlich.  Die  drei  vorderen 
P  schmal ,  lang ,  aus  einem  nach  aussen  convexen  Joch  und  einem  ver- 
kümmerten Nachjoch,  Pt  und  die  M  aus  zwei  Halbmonden  bestehend,  die 
bei  ihrer  Vereinigung  einen  schwachen  Innenpfeiler  bilden.  Im  MUchgebiss 
haben  nach  Gervais  die  beiden  hinteren  Milclunolaren  den  vollen  Inhalt 
der  ächten  Molaren,  die  zwei  vorderen  gleichen  den  Praemolaren. 


%^.ir-  "■-'■■■" 


riK.  »4. 

icAanlra  Owen,    Pimpaifoiiiialloa.    ArEeDttnlen.    k  Oberkiefer  mll  EckzKhn,  v<er 

UllchmolareD  (dm  I-4J  und  dem  Keim   eines  äobtcu  MolueD   (m^  von   der  Seite   und  von  unten 

■f.  Dal.  Qr.    B  UDlerklefer  elnei  Jungun   Individuum*   von   auigea   aufgebrocben.    mit  drei    Mllch- 

inclalven,  Eckikhn,   vier  UllcbmaUrea   und  iwel  ächteii  Malaren  Vi  n>l.  Ui.    C  Letzter  MUcbmolar 

van  oben  und  Inoen  'l,  ubI.  Gr.  (nacli  Gervais). 

Halswirbel  mit  Ausnahme  des  Atlas  und  der  beiden  hinteren 
sehr  lang,  vorn  und  hinten  eben;  der  Arteriencanai  die  Diapophysen 
nicht  durchbohrend,  sondern  wie  bei  den  Ca,meliden  auf  der  Innenseite  des 
oberen  Bogens  verlaufend  und  hi  den  Medullarcanal  eintretend;  Domfort- 
sätze ungemein  schwach.  Rücken-  und  Lendenwirbel  (18-f-6)  kurz,  mit 
hohen  Dornforteätzen.  Sacrum  ähnlich  Pferd;  Schwanzwirbel  kurz,  mit 
schwachen  Dornfortsätzen.  Vordere  Extremitäten  etwas  länger  als  die 
hinteren.    Schulterblatt   sehr   lang,    über   der  Gelenkääche   vorne  breit 
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ausgeschDitten,  Vorder-  tind  Hinterrand  fast  parallel,  Spina  massig  stark. 
Clavicula  fehlt  Humerus  kurz,  gedrungen,  ohne  Crista  intertrochlearis 
und  ohne  Foramen  entepycondyloideum,  ähnlich  dem  Pferd  und  RhinoceroB) 
Ulna  lang,  kräftig,  dem  etwas  schwächeren  und  kantigen  Radius  dicht  an- 
liegend und  im  erwachsenen  Zustand  damit  verecbmolzen.  Die  C&rpalia 
zeigen  eine  höchst  eigenartige,  von  allen  Perissodactylen  abweichende  und 
an  Taxeopuden  erinnernde  Anordnung.  Das  Lunare  der  oberen  Reihe  ist 
ungewöhnlich  klein,  das  darunter  liegende  Magnum  der  distalen  Reihe  da- 
gegen stark  entwickelt  und  oben  mit  drei  Facetten  versehen,  wovon  die 
mittlere,  grössere  das  Lunare,  die  beiden  seitlichen  das  Scaphoideum  und 
Cuneiforme  stützen.    Das  Uncifonne    trägt   nur   das  Cuueiforme   und   das 


Harauchenia  Palacho- 
nita.  Calcaneui.  lU  DSd 
p'  Od« ak Sieben  fOi  den 
Ailmgalui,  p  flbuUn 
Oeleakatche,  rat  cnboi- 
dile  FwetW  </>  nM.  Ol- 
(nkch  Gaadtr). 


Trapezoid  nur  das  Scaphoideum.  Von  den  drei  Metapodien  stehen  die 
seitlichen  dem  mittleren  nur  wenig  an  Stärke  und  Länge  nach  und  sind 
distal  mit  Leitkielen  versehen.  Phalangen  kurz,  die  Endphalangen  breit 
abgestutzt,  vorne  gerundet.  Becken  ähnlich  dem  Pferd  und  Tapir;  Femur 
gerade,  verlängert,  mit  vorspringendem  drittem  Trochanter;  Tibia  kräftig, 
ähnlich  dem  Tapir;  Fibula  vollständig  entwickelt  und  mit  dem  Calcaneus 
artikulirend.  Die  Tarsalia  sind  serial  angeordnet.  Der  Calcaneus  {Fig.  216) 
hat  nur  zwei  GelenkSächen  für  den  Astragalus,  dagegen  auf  der  Vorderseit« 
eine    ausgedehnte  Facette    fär  die  Fibula   {p).     Der  Astragalus  bat  eine 


üngulata.  Perissodactyla.  Tapiridae.  273 

tief  ausgefurchte  Trochlea,  distal  eine  abgestutzte  naviculare  Gelenk- 
fläche. Das  Naviculare  ist  durch  eine  Kluft  vollständig  vom  Cuboideum 
getrennt  und  ebenso  der  Hals  des  Astragalus  etwas  vom  Calcaneus  ab- 
stehend. Die  drei  Metatarsalia  sind  den  Metacarpalia  ähnhch,  die  beiden 
äusseren  kürzer  und  etwas  schwächer,  als  Mt  III,  Nach  Burmeister 
sollen  Gelenkflächen  am  Naviculare  und  Cuboideum  die  Anwesenheit  von 
Rudimenten  der  beiden  äusseren  Zehen  andeuten. 

Die  bis  jetzt  bekannten  Arten  flnrlen  sich  in  der  Pampasformation 
{M.  Patachonica  Owen,  M.  Bolimensis  Huxley,  M.  Ensenadensis  Amegh.)  und 
im  Tertiär  (Patagonische  Formation)  von  Argentirien  und  Bolivia.  M.  an- 
tiqua  Amegh. 

Diastomicodon  Amegh.  Wie  Macrauchenia,  jedoch  beträchtlich  kleiner; 
die  unteren  J  klein,  durch  Lücken  von  einander  getrennt  und  aussen  ohne 
Basal  wülstchen.  Unterer  C  einwurzelig.  Pampasformation.  D.  lujanensis 
Amegh. 

5.  Familie.    Tapiridae.*) 

Nasenbeine  frei  vorragend,  kurz.  Qehim  ziemlich  gross.  Gebiss  vollständig 
(3!  1.  4~a!  3.)»  Schneidezähne  zugespitzt^  meisselförmig,  Eckzähne  conisch,  meist  von 
massiger  Stärke.  Backzähne  brachyodont  P  meist  einjacher  als  M,  bei  den  geologisch 
jüngsten  Formen  den  M  gleich.  Obere  M  mit  zwei  durch  eine  Wand  verbundenen 
Aussenhöckern  und  zwei  mehr  oder  tveniger  geraden  Querjoc?ien,  welche  die 
Aussenhügel  mit  den  beiden  inneren  verbinden.  Ztvischenhügel  fehlen.  Äussenwand 
ohne  Mediankante.  Untere  M  mit  zwei  rechtwinklig  oder  schief  zur  Längsaxe 
gerichteten  Querjochen.     Vorder/uss  mit  vier,  Hinter/uss  mit  drei  Zehen. 

Die  Tapiriden  enthalten  grosse,  mittelgrosse  und  kleine  Hufthiere,  deren 
einzige  noch  jetzt  existirende  Gattung  im  tropischen  Amerika,  in  Hinter- 
Indien, Süd-China  und  Sumatra  in  sumpfigen  und  waldigen  Niederungen  oder 
im  Gebirge  lebt.  Die  Gattung  Tapirus  liefert  somit  ein  ausgezeichnetes 
Beispiel  für  einen  zerissenen  Verbreitungsbezirk,  der  übrigens  durch  Ein- 
schaltung der  fossilen  Bindeglieder  einigermaassen  ausgefüllt  wird  Die 
fossilen  Tapiriden  beginnen  im  unteren  Eocaen  von  Europa  und  Nord- 
Amerika,  reichen  in  beiden  Continenten  bis  ins  Pliocaen  und  haben  sich  im 
Pleistocaen  auf  Ost-Asien  und  Süd-Amerika  zurückgezogen. 

*)  Literatur  (vgl.  S.  1—5),  ausserdem: 
Capellini  G.,  Rest!  di  Tapiro  nella  lignite  di  Sarzenello.  Mem.  Ac.  Lincei  1881.  IX. 
Döderlein,  Ludw.,  Ueber  das  Skelet  von  Tapirus  Pinchacus.  Inaug.  Diss.  Erlangen  1877. 
Filhol,  Ä,  Etudes  sur  las  Vert^bräs  foss.  d'Issel.    (Lophiodon)  Mem.  See.  g^ol.  de 

Fr,  1888.  3.  ser.  vol.  V. 
Maack,    G.,   Unters,   über   Lophiodonfossilien   von  Heidenheim.     Jahresber.  natur- 

bist.  Ver.  Augsburg.  XVIU.  1865. 
Osbom,  H.  F.  and  Wortman  J.  L,  Fossil   Mammals   of  the   Wahsatch  and  Wind 

River  Beds.  Bull.  Amer.  Mus.  of  nat.  history  1892.   IV.  S.  90— bis  94  u.  124^132. 
Meyer,  H.  v.,  Fossile  Reste  des  Genus  Tapir.   Palaeontographica.  1867.  Bd.  XV. 
Teller,  F.,  Ein  pliocäner  Tapir  aus  Süd-Steyermark.  Jahrb.  geol.  Reichs- Anst.  Wien 

1888.  XXXVm.  S.  729. 
Zlttel,  Handbuch  der  Polaeontologie     IV.  Band.  ^^ 


274  Vertebrata 

Sämmtliche  hierher  gehörige  Formen  besitzen  ein  vollständiges  Gebiss; 
die  Eckzähne  sind  in  der  Regel  durch  ein  Diastema  von  den  Backzähnen 
getrennt;  letztere  stets  kurz  (brachyodont)  und  die  Krone  von  einem  Basal- 
wülstchen  (Cingulum)  umgeben,  das  am  vorderen  Aussei  leck  der  Oberkiefer- 
zähne einen  mehr  oder  weniger  kräftigen  dritten  Pfeiler  (Parastyl)  bildet.  Die 
Querjoche,  welche  die  inneren  und  äusseren  Höcker  der  Backzähne  verbinden, 
verlaufen  fast  geradlinig  (ortholophodont),  im  Unterkiefer  sind  die  vorderen 
Schenkel  der  ursprünglich  V  förmigen  Joche  fast  ganz  verwischt,  so  dass  in 
der  Regel  nur  die  hinteren  Schenkel  einfache  Querjoche  bilden.-  Bei  allen 
alttertiären  Gattungen  unterscheiden  sich  sämmtliche  Praemolaren  durch  ein- 
facheren, häufig  noch  trituberculären  Bau  von  den  Molaren,  bei  einigen 
mittel-tertiären  Gattungen  {Helaletes,  Tapiravus)  stimmen  die  zwei  hinteren 
P  mit  den  M  überein  und  nur  die  zwei  vorderen  P  sind  reduzirt;  beim 
lebenden  Tapir  beschränkt  sich  die  Reduktion  auf  den  vordersten  P,  die 
übrigen  P  haben  die  Elemente  der  ächten  M  erhalten.  Im  Oberkiefer  sind  in 
der  Regel  4,  im  Unterkiefer  4 — 3  P  vorhanden,  denen  Milchzähne  voraus- 
gehen, welche  im  Wesentlichen  den  M  gleichen.  Im  Unterkiefer  tritt  eine 
Verkümmerung  des  vordersten  P  bei  vielen  Gattungen  ein,  während  der 
Oberkiefer  meist  die  volle  Zahl  (4)  behält.  Nur  die  eocäne  Gattung  Lophio- 
don  besitzt  auffallender  Weise  oben  und  unten  nur  3  Praemolaren.  Der  Schädel 
der  Tapiriden  ist  gestreckt,  die  Schnauze  verschmälert,  die  Gehirnhöhle 
massig  gross;  die  Orbita  sind  hinten  nicht  knöchern  umgrenzt,  die  Nasen- 
beine frei  vorragend,  bei  den  älteren  Formen  sehr  lang  und  gross,  bei 
Tapirus  kurz  und  dreieckig,  Raum  für  einen  kurzen  Rüssel  lassend.  Nasen- 
öfinung  gross,  weit  zurückreichend;  Postglenoidal-  und  Paroccipitalfortsätze 
wohl  entwickelt.  Die  Extremitäten  haben  massige  Länge,  sind  schlanker 
als  die  der  Rhinocerideii ,  jedoch  plumper  als  die  der  meisten  Equiden; 
Ulna  und  Radius  bleiben  vollständig  getrennt  und  haben  nahezu  gleiche 
Stärke.  Humerus  ohne  Foramen  entepicondyloideum.  Im  Carpus  ruht 
das  Scaphoideum  auf  dem  Trapezoid  und  Magnum,  das  Lunare  auf  Magnum 
und  Unciforme.  Das  Magnum  trägt  die  Hauptlast  und  wird  von  Meta- 
carpus  II  und  III  gestützt.  Der  Vorderfuss  ist  bei  allen  genauer  bekannten 
Gattungen  vierzehig,  der  Hinterfuss  dreizehig.  Am  Hinterfuss  zeichnet  sich 
das  Femur  durch  einen  massig  entwickelten  dritten  Trochanter  aus,  die 
Fibula  ist  stets  vollständig  entwickelt.  Der  Astragalus  aussen  und  oben  mit 
ausgefurchter  Trochlea,  distal  mit  einer  grossen  abgestutzten  Gelenkfläche 
für  das  Naviculare  und  einer  kleinen  für  das  Cuboideum  versehen.  Der  Bau 
des  Carpus  und  Tarsus  stimmt  bei  sämmtlichen  Vertretern  der  Tapiriden 
ziemlich  genau  überein  und  zeigt  seit  der  Tertiärzeit  keinen  wesentlichen 
Fortschritt. 

1.  Unterfamilie.    Lophiodontinae. 

Obere  und  untere  M  mit  zwei  schiefen  Querjochen.    SämmÜiche  oder  nur  die 
beiden  vorderen  P  ein/acher  als  die  Molaren. 

Nur  fossil  im  Eocaen  von  Europa  und  Nord-Amerika. 
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Heptodon  Cope  (Fig.  217).  Zahnformel  |7r;^:-3:.  Obere  M  mit  selb- 
ständig  entwickelten,  etwas  ungleichen,  durch  eine  Aussenwand  verbundenen 
Aussenhöckem  und  zwei  schiefen  Querjochen.  Die  drei  hinteren  P  trigono- 
dont,  P»  sehr  klein,  einspitzig.  Untere  P  einfacher  als  die  mit  zwei  Querjochen 
versehenen  M;  Ma  mit  kleinem  Talon.  Unter-Eocaen  (Wasatch-  und  Wind- 
River-Stufe)  Wyoming.    H.  ventarum,  calcictdus  Cope. 


pt     pt  pS  pA  1^1  ^i  ^|8 


Flg.  217. 
Hejßiodan  verUorum  Cope.    Eocften.    Wind  River.    Wyoming.    Obere  linke   Bftckz&hne  in   nat.   Gr. 

(nach  Cope). 

Helaletes  Marsh  {Düophodon,  Desmatotherium  Scott).  Zahnformel 
Mal-  ^^®  beiden  Aussenspitzen  der  oberen  M  unvollkommen  durch  eine 
Aussenwand  mit  einander,  sowie  durch  schiefe  Querjoche  mit  den  beiden 
Innenspitzen  verbunden.  Die  zwei  hinteren  oberen  P  ähnlich  den  M  mit 
zwei  Innenhöckem,  P*  mit  einer  Innenspitze,  P*  klein.  Untere  M  mit 
zwei  rechtwinklig  zur  Längsachse  gerichteten  Querjochen,  Af*  mit  sehr 
schwachem  Talon.  Oberes  Eocaen  (Bridger-  und  Uinta-Stufe).  N.-Amerika. 
H.  (Desmatotherium)  Ouyoti  Scott  sp. ,  H.  boops  Marsh,  H.  {Düophodon) 
minusculua  Scott.  Vielleicht  auch  im  Bohnerz  von  Egerkingen  H,  (Lophiodon) 
Cartieri  Rütim. 

?  Colodon  Marsh  (Amer.  Joum.  Sc.  1890.  CXXXIX.  S.  524).  Obere 
und  untere  M  wie  bei  Helaletes.  Im  Unterkiefer  fehlt  angeblich  der  Eckzahn. 
Zahnformel  37  o.  3,  3.     Unt.  Miocaen  (White-River  Beds).    Dakota. 

Lophiodon  Cuv.  {Tapirotherium  Blv.)  (Fig.  218.)  Zahnformel  \\r^^-\: 
Die  beiden  Aussenspitzen  der  M  sind  durch  eine  Wand  verbunden,  von  den 
zwei  Innenhügeln  verlaufen  schräge  Querjoche  nach  den  Aussenhügeln;  ein 
kleinerer  Pfeiler  (Parastyl)  wird  durch  das  Basalband  am  vorderen  äusseren 
Eck  der  M  und  P  gebildet.  Die  P  sind  einfacher,  als  die  M  und  besitzen  meist 
nur  einen  Innenhügel,  von  welchem  ein  wohl  entwickeltes  schräges  Querjoch 
nach  dem  vorderen  Aussenhöcker  verläuft.  Der  kräftige  conische  Eckzahn 
ist  durch  eine  ziemhch  weite  Lücke  vom  vorderen  P,  durch  ein  engeres 
Diastema  von  den  drei  fast  gleichstarken  Schneidezähnen  getrennt.  Untere 
M  mit  zwei  etwas  schiefen  Querjochen,  der  letzte  mit  starkem  Talon. 
P  kleiner  als  3f ,  das  hintere  Querjoch  schwach  entwickelt  oder  ver- 
kümmert. Ein  grosser,  beschädigter  Schädel  aus  S^zanne  zeigt,  dass  die 
Nasenöffnung  seitUch  nur  bis  zum  Eckzahn  zurückreicht;  die  vorstehen- 
den Nasenbeine  sind  glatt,  der  Jochbogen  stark,  mit  schwachem,  auf- 
steigendem Postorbitalfortsatz.  Unterkiefer  Tapirähnlich ,  jedoch  die 
Schneidezähne  wenig  an  Stärke  verschieden.  Schulterblatt  am  glenoidalen 
Ende   quer   verlängert.    Humerus    verhältnissmässig    schlank,    mit   starker 
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Crista  deltoidea  und  schief  stehender  distaler  Trochlea,  die  Olecr&nongrube 
durchbohrt.  Ulna  und  Radius  von  nahezu  gleicher  Stärke;  CarpuB  und 
Vorderfues  unbekannt.  Femur  etwaa  länger  als  Humerus,  mit  massig  ent- 
wickeltem, bis  zur  halben  Lange  herab  reichendem  drittem  Trochanter. 
Fibula  vollständig,  mit  distaler  Gelenkääche,  nur  proximal  mit  der  Tibia 
verwachsen.  Calcaneus  kurz,  gedrungen;  Astragalus  ähnlich  Palaeotkerium, 
jedoch  die  Trocblea  weniger  tief  ausgehöhlt.  Hinterfuss  unbekannt.  Die 
Gattung  Lophiodon  ist  im  unteren  und  mittleren  Eocaen  Europas  ziemlich 
verbreitet.  Man  kennt  mehr  als  ein  Dutzend  Arten,  welche  in  der 
Grösse    zwischen   Tapir   und   Rhinoceros    schwanken.      Dieselben    dürften 


Flg.  tlS. 
luel  bei  CulelnBudary.     Ande.     ZHhaieIhe  dea  linken 
«rkteren  Vi  »t.  Gr.  (nacb  Fllbol). 


jedoch,  wie  Osborn  vermuthet,  nicht  alle  zu  Lophiodon  gehören.  Die 
ältesten  Formen  (L.  Remense  und  Larteli)  finden  sich  in  den  unter- 
eocaenen  Ligniten  des  Soissonais;  die  besterhaltenen  Reste  stammen  aus  der 
mitteleocaenen  Molasse  von  lasel  bei  Castelnauclary,  Lautrec,  Pöpieux  und 
anderen  Orten  in  Süd  Frank  reich  {L.  isselense  Blv.,  L.  occitanicum  Desm.,  L. 
tapirotherium  Blv.),  aus  dem  Gyps  von  Argenton,  Indre,  aus  dem  Grobkalk 
von  Nanterre  bei  Paris  {L.  Parisiense  Gerv.)  und  aus  dem  Süss  wasserkalk 
von  Jouy  und  Sözanne,  Seine  et  Oise  {L.  giganleum  Desm).  In  den  Bohn- 
erzen  des  schweizerischen  Jura  (Egerkingen)  kommen  Zahne  und  Kiefer- 
fragmente von  acht  Arten,  im  Bohnere  von  Heidenheim  am  Hahnenkamm 
L.  rhinocerodes  Rütini.  und  im  eocänen  Süss  wasserkalk  von  Buchsweiler  im 
Elsasa  L.  Buchsovillanum  Blv.  und  L.  taptroideum  Desm.  vor.  Auch  in  den 
Nummulitenführenden  Eisen  Sandsteinen  des  Kressenberges  in  Süd-Bayern 
wurden  schön  erhaltene  Zähne  von  L.  occUanicum  Cuv.  gefunden. 


2.  Unterfamilie.     Tapirinae. 

Vntere  M  mit  zwei  rechtwinklig  zur  Längsaxe  stehenden  Querjochen.    Die  P 
bei  den  geologisch  älteren  Formen  ein/acher,  bei  den  jüngeren  den  M  gleich. 
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Fossil  im  Eocaen,  Miocaen  und  Pliocaen  in  Europa,  Nord- Amerika  und 
Asien.    Lebend  in  Süd-Asien  und  Süd-Amerika. 

Lophiodochoerus  Leraoine  (Bull.  Soc.  g6ol.  1891.  XIX.  287).  Nur 
Unterkiefer  bekannt.  Die  M  länglich  vierseitig,  mit  zwei  gegenüberstehenden 
Höckerpaaren,  die  durch  schwache,  rechtwinklig  zur  Längsaxe  stehende 
Querriffe  verbunden  sind.  Ma  mit  Talon.  P  einspitzig,  seitlich  zusammen- 
gedrückt. Diese  kleinste  Tapiriden-Gattung  kommt  im  unteren  Eocaen 
(Faune  Ageienne)  von  Ay  bei  Reims  vor.    L.  Peroni  Lemoine. 

Systemodon  Cope  (Fig.  219).  Zahnformel  (|^;  *^|).  Zahnreihe  bei- 
nahe geschlossen.     Obere  M  mit  zwei  selbständig  entwickelten   und  fast 
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Flg. '219. 
SyBUmodon  tapirinut  Cope.    Unt.  Eocaen.    Blghom  Becken.    Wyoming.    Ä  Oberkieferzähne,  B  Unter- 

kieferzfthne  in  nat.  Gr.  (nach  Cope). 

gleichen  Aussenhöckern ,  welche  durch  zwei  Querjoche  mit  den  inneren 
Höckern  verbunden  sind.  Die  drei  hinteren  P  trigonodont  mit  zwei  äusseren 
und  einer  inneren  Spitze;  vorderster  P  klein,  einspitzig.  Untere  M  mit 
zwei  Querjochen,  der  letzte  mit  starkem  Talon.  Eckzähne  und  Schneide* 
zahne  ungenügend  bekannt.  Häufig  im  unteren  Eocaen  (Wasatch-Stufe) 
von  Wyoming  und  Neu-Mexico.    S.  tapirinuSy  semihians  Cope. 

Isectolophus  Scott  und  Osborn.  Gebiss  wie  bei  Systemodon,  jedoch 
P*  wie  Mt,  der  letzte  M  mit  starkem  Talon.  Hinter  dem  Eckzahn 
kein  Diastema.  Lunare  mit  fast  gleichgrossen  Facetten  für  Magnum 
und  Unciforme.  Cuboideum  breit,  mit  grosser  Astragalus- Gelenkfläche. 
Ob.  Eocaen  (üinta-  und  Bridger- Stufe).  I.  annectens  und  latidens  Sc.  und 
Osb.  Wahrscheinlich  auch  im  Bohnerz  von  Egerkingen.  Lophiodon  an- 
nectens Rütim. 

?  Palaeotapirus  Filhol  (M6m.  Soc.  geol.  Fr.  1888.  3.  ser.  V.  179). 
Nur  die  zwei  letzten  oberen  P  bekannt.  Dieselben  besitzen  zwei  fast  gleich 
grosse,  aussen  convexe  Aussenhöcker,  ein  vorderes  Pfeilerchen  der  Aussen- 
wand  und  zwei  fast  rechtwinklig  zur  Längsachse  gerichtete  Querjoche, 
welche   die   Innenhügel   mit   der   Aussenwand   verbinden.     Das   Nachjoch 


278 


Vertebrata. 


schwillt  in  der  Mitte  zu  einem  ZwischeahQgel  an.     Im  Mlttel-Eocaen  von 
BuchBweiler.     Elease.     P.  Douvülii  Kilhol. 

?  Cesserasiclis  Filhol  (ibid.  S.  181).     Eocaen.     Ceaserafl.    Hömult. 

Protapirus  Filhol  (Fig.  220).  Zahnformel:  ,  J--,' |-  Obere  Jtf  mit  zwei 
selbständig  entwickelten,  aber  durch  eine  Wand  verbundenen  Aussenhöckem, 
wovon  der  hintere  schwächer  und  flacher,  als  der  vordere;  am  Vorderrand 
ein  kräftiges  Pfeilerchen,  die  beiden  V  förmigen  Innenhöcker  durch  etwas 
schiefe  Joche  mit  der  Aussenwand  verbunden.  Letzter  oberer  P  mit  zwei 
äusseren  und  nur  einem  sehr  stark  entwickelten  und  scheinbar  aus  der 
Verbindung  von  zwei  Höckern  entstandenen  Innenhöcker.  Die  unteren  M 
mit  zwei  einfachen,  rechtwinklig  zur  Längaaxe  gerichteten  Querjochen. 
Mi  ohne  Talon.  Im  oberen  Eocaen  (Phosphorit)  des  Quercy  und  im  Bohn* 
erz  des  Eeelsberg  bei  Ulm.    P.  priscus  Filhol. 


d  drei  H.   B  Die  drei  hintoren 


Tapiravus  Marsh  (Amer.  Joum.  l«77.  XIV.  252).  Wie  Tapir,  jedoch 
die  beiden  vorderen  oberen  P  einfacher  als  die  Molaren.  Miocaen  von  New- 
Jersey  (T.  validus  Marsh)  und  Pliocaen  der  Rocky-Mountains  (T.  rants  Marsh). 

Tapirus  Linn6  (Rkinochoerus  Gray,  Elasmognalkas  Gill,  H^achius 
Filhol  non  Leidy)  Fig.  221— 223.    Zahnformel   |^J4'  r     Die  zwei  Aussen- 


P^ 


W 


Flg.  Sil. 

Tapimi  Ilch'ttlau  Uejn.   IJQt.  Miocaen.   Eaelgbergbtl  Ulm.    i  Erster  Molnr  und  die  beiden  blntercn 

Pnemolaren  des  OberkleCen.    B  YAo  ITmerklefcr-Molar  (nnt,  Or.). 

spitzen  der  oberen  vierseitigen  M  durch  eine  Wand  verbunden  und  mit 
den  beiden  Innenspitzen  durch  ein  fast  rechtwinklig  zur  Längsachse 
verlaufendes  Querjoch  vereinigt.    Basalwulst  am  vorderen  Ausseneck   ein 
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Pfeilerchen  bildend.  Von  den  P  sind  die  drei  hioteren  bei  allen  lebenden 
und  jung- tertiären  Arten  den  M  ähnlich  und  mit  zwei  Querjochen  ver- 
sehen, der  vordere  dreieckig  und  trituberculär.  Oberer  Eckzahn  achwach, 
durch  eine  weite  Lücke  von  P*  getrennt,  den  Schneidezähnen  genähert, 
unter  denen  der  äussere  beträchtlich  stärker  ist  als  die  beiden  mittleren. 
Untere  M  mit  zwei  rechtwinklig  zur  Längsachse  verlaufenden  Querjochen. 


Die  zwei  hinteren  P  genau  wie  die  M,  der  vordere  P  verlängert  dreieckig, 
mit  einem  hinteren  Querjoch,  zwei  mittleren  und  einer  vorderen  Spitze. 
Eckzahn  kräftig,  dicht  hinter  den  meis-  ^  B 

selfÖrmigen ,  von  innen  nach  aussen 
an  Stärke  abnehmenden  Schneide- 
zähnen stehend.  Schädel  mit  ver- 
Bchmälerter  Schnauze  und  schwacher 
oder  fehlender  Sagittalcrieta,  Stirnbeine 
nach  vonie  verbreitert,  Nasenbeine 
sehr  kurz,  dreieckig,  vorne  zugespitzt 
und  frei  vorragend,  hinten  breit;  die 
sehr  grossen  Naseriüflnungen  über  dem 
hintersten  Backzahn  beginnend  und 
seitlich  lediglich  vom  Oberkiefer  be- 
grenzt. Jochbogen  stark,  Orbita  hinten 
offen  und  in  die  grossen  Scblilfen- 
Öffnungen  übergehend.  Vorderbeine 
etwas  kürzer  und  schwächer  als  Hinter- 
beine; Scapula  mit  Foramen  Eupracora- 
coideum.  Vorderfuss  (Fig.  223  A)  vier- 
zehig,  die  fünfte  Zehe  kürzer  als  die 
übrigen,  die  dritte  am  stärksten  und 
längsten.  Carpalia  uuter  einander  und  mit  den  Metacarpalia  altemirend. 
Femur    mit   stark    vorspringendem    drittem    Trochanter,    Fibula    ziemlich 


Flg.  it3. 

TapWut  Americanta  Ua. 
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kräftig,  bis  zum  Tarsus  reichend.  Calcaneus  lang,  Astragalus  mit  vertiefter 
Gelenkrolle,  unten  mit  sehr  breiter  Articulationsfläche  für  das  Naviculare 
und  einer  kleinen  für  das  Cuboideum.  Hinterfuss  (Fig.  218  B)  dreizehig. 
Mittelzehe  stärker  als  die  seitliehen.  Von  der  Gattung  Tapirus  leben  gegen- 
wärtig drei  Arten  in  Süd-  und  Central-Amerika  {T,  Ämericanus  Lin.,  Fin- 
chactis  Blv.,  T.  Bairdii  GUI.)  und  eine  in  Süd-Indien  {T.  Indicus  Desm.). 
Letztere  unterscheidet  sich  von  den  zwei  ersten  amerikanischen  Formen 
durch  den  Mangel  einer  Sagittalcrista  und  durch  ein  verknöchertes  Meseth- 
moid  im  hintersten  Abschnitt  der  Nasenöffnung;  bei  T.  (Elasmognathus) 
Bairdii  Gill  aus  Central-Amerika  reicht  die  knöcherne  Nasenscheidewand 
bis  zur  Schnauzenspitze.  Fossile  Tapire  waren  in  der  Miocän-  und  Pliocän- 
zeit  in  Europa  und  Asien  und  im  Pleistocaen  in  Süd-Amerika  verbreitet. 
Die  älteste  Art  (T.  kelveticus  Meyer  =  Hyrachitis  irUermedius,  und  Zeüleri 
Filhol) ,  findet  sich  im  unteren  Miocaen  der  Schweiz  (Othmarsingen, 
Hohe  Rhonen);  in  Süddeutschland  (Eckingen,  Haslach,  Michelsberg  bei  Ulm; 
Weisenau  und  Mombach  bei  Mainz),  Kärnthen  (Keutschach),  Ober-Oester- 
reich,  Ungarn  (VVaitzen),  Frankreich  (St.  G6rand  -  le  -  Puy  und  Seiles -sur- 
Cher)  und  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  die  drei  vorderen  P  durch 
schwächere  Entwickelung  des  vorderen  Innenhöckers  einfacher  gebaut  sind, 
als  die  M.  Sie  verdient  vielleicht  den  Rang  einer  selbständigen  Gattung 
oder  Untergattung;  Filhol  (Ann.  Sc.  g^ol.  1885.  XII)  vereinigt  sie  mit 
Hyrachius,  womit  jedoch  der  Zahnbau  keineswegs  übereinstimmt.  Im 
mittleren  Miocaen  von  Steinheim  kommt  der  seltene  T.  Suevicus  Fraas, 
im  obersten  Miocaen  von  Eppelsheim  bei  Worms,  Ajnacikö  und  Bribir  in 
Ungarn,  Schönstein  in  Steyermark  T.  priscus  Kaup  und  T.  Hungaricus  Meyer 
vor.  Die  im  Pliocaen  von  Issoire  (Auvergne),  Montpellier  und  Italien  nach- 
gewiesenen Reste  werden  theils  dem  T.  Ärvernensis  Croiz.  und  Job.,  theils 
dem  T.  hungaricus  oder  T.  minor  Gerv.  zugeschrieben.  Aus  dem  Pliocaen 
von  China  sind  Zähne  von  T.  Sinensis  Owen,  aus  dem  Pleistocaen  von 
Brasilien  und  Argentinien  Ueberreste  mehrerer  Arten,  darunter  auch  von 
T.  Ämericanus  beschrieben.  Sämmtliche  tertiäre  Formen  aus  Europa 
schliessen    sich    enger  an  T.  Indicus   als  an  die  amerikanischen  Tapire  an. 


Zeitliche  und  räumliche  Verbreitung  der  Tapiridae. 

Die  Tapiriden,  von  denen  Cope  die  Lophiodontiden  als  selbständige 
Familie  trennt,  sind  wahrscheinlich  von  Hyracotherium  ähnlichen  Stamm- 
formen ausgegangen,  und  haben  sich  nach  zwei  Richtungen  hin  weiter 
entwickelt.  Die  eine  Linie  führt  durch  Heptodon  und  Helaletes^  nach  den 
Rhinoceriden,  die  andere  beginnt  mit  Systemodon  und  gipfelt  in  Tapiravus 
und  Tapirus.  Die  älteren  Tapiriden  stehen  den  Palaeotherinen  im  Gebiss 
nahe,  doch  liefern  der  Mangel  an  Zwischenhügeln  und  einer  W förmigen 
Aussen  wand,  sowie  die  Entwickelung  geschlossener,  einfacher  Querjoche 
genügende  Merkmale  zur  Unterscheidung  beider  Gruppen. 


üngulata.  Perissodactyla.  Rhinoceridae. 
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Die  zeitliche  und  räumliche  Verbreitung  der  Tapiriden  ergibt  sich  aus 
nachstehender  Tabelle: 


1 

1 

1  _-     —  —   —   , , -_  — 
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6.  Familie.    Bhinoceridae.  ^) 


Nasenbeine  frei  vorragend,  häufig  w**^  einem  rauhen  Polster  für  ein  Hom. 
Nasenlöcher  weit  zurückreichend.  Zahnformel  |3ö  /-o  i^^  ^  •  Schneidezähne 
und  Eckzähne  häufig  fehlend.  Praemolaren  den  Molaren  mehr  oder  weniger 
ähnlich,  nur  bei  den  ältesten  Formen  einfacher.     Obere  M  mit  dicker  Außenwand 


*)  Literatur  vergl.  S.  1 — 5,  ausserdem: 
Blainville,  Ducrotay  de,  Ost^ographie.  Tome  IV.  Rhinoceros.  1846. 
Brandt,  J,  F.,  Versuch  einer  Monographie  der  Tichorhinen-Nashörner.  Mem.  Acad. 

imp.  Sc.  St.  Petersb.  1877.  XXIV.  Nr.  4. 

—  Tentamen  synopseos  Rhinocerotidum  viventium  et  fossilium.  ibid.  1878.  XXVI. 
Nr.  5. 

—  Observationes  de  Elasmotherii  reliquis  ibid.  1864.     Vni.     No.  4. 

—  Mittheilungen  über  die  Gattung  Elasmotherium  ibid.  1878.  XXVI.  No.  6. 
Christel,  de,  Rhinoceros  fossiles  Annal.  sc.  nat.  2.  ser.  Zoologie  1835.  t.  m. 
Cope,  Edw.,  on  the  extinct  species  of  Rhinoceridae  of  North- America  and  their  allies. 

Bull.  U.  S.  geol.  and  geograph.    Survey  1879.     vol.  V.     S.  227. 

—  on  the  American  Rhinoceroses  and  their  allies.  Am  er.  Naturalist.  1879.  S.  770. 
Croizet  et  Jobert,  Recherches  sur  les  ossem.  foss.  du  departem.  du  Puy-de-D6me.  1828. 
Dawkins,  W.,  Boyd,  on  the  dentition  of  Rhinoceros  leptorhinus  and  Etruscus.  Quart. 

joum.  geol.  Soc.  1867.  XXIU  u.  1868.  XXIV. 
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ohne  mediane  Feilte  und  zwei  schieben,  aber  nur  sehr  schwach  gebogenen,  mit  der 
Aussenwand  innig  verbundenen  Querjochen.  Untere  Backzähne  mit  zwei  geknickten 
hdlbmondjörmigen  Jochen,  wovon  sich  das  hintere  mit  dem  vorderen  Schenkel 
aussen  an  das  Vorjoch  anschliesst  Ma  ohne  Talon.  Vorderjuss  mit  drei  oder 
vier  Zehen. 

Zu  den  Rhinoceriden  gehören  vorwiegend  grosse,  kurzhalsige,  plumpe, 
kurzbeinige  und  kurzgeschwänzte  Grasfresser,  welche  jetzt  noch  in  sumpfigen 
Niederungen  des  tropischen  Indien,  der  Sunda-Inseln  und  in  Central-Afrika 
leben,  fossil  im  oberen  Eocaen  von  Europa  und  Nord- Amerika  beginnen 
und  im  Miocaen,  Pliocaen  und  Pleistocaen  über  die  ganze  nördliche  Hemi- 
sphäre und  Nord- Afrika  verbreitet  waren.  Sie  zeichnen  sich  theilweise  durch 
den  Besitz  starker  Homer  aus,  die  als  echte  Hautgebilde  aus  innig  ver- 
wachsenen Haarbüscheln  gebildet  werden  und  auf  rauhen,  polsterförmigen 
Protuberanzen  dem  Nasenbein,  zuweilen  auch  dem  Stirnbein  aufsitzen. 
Sind  zwei  Homer  vorhanden,  so  stehen  sie  meist  hintereinander,  seltener 
nebeneinander  {Diceraiherium). 

Das  Gebiss  ist  nur  bei  den  ältesten  Typen  {Amynodon,  Hyrachius, 
Hyracodon)  vollständig;   bei  den  jüngeren  verkümmem  zuerst  die  oberen 

Duvemoy,   G.  L.f   Nouv.   ötudes   sur  les   Rhinoceros  fossiles.    Arch.  da  Museum. 
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Eckzähne,  darauf  die  Schneidezähne  und  unteren  Eckzähne.  Während 
bei  Hyrachius,  Triplopus,  Colonoceras,  Amynodon  säramtliche  oder  die  beiden 
vorderen  P  noch  erheblich  einfacher  gebaut  sind,  als  die  zwei  M^  zeigen 
bfei  allen  jüngeren  Rhinoceriden  die  P  und  M,  mit  Ausnahme  des  vordersten 
P  im  Wesentlichen  gleichen  Bau.  Die  oberen  Backzähne  bestehen  aus  einer 
die  beiden  Aussenhöcker  verbindenden  Aussenwand,  deren  vorderes  Eck 
durch  einen  accessorischen  Basalpfeiler  verstärkt  wird  und  aus  zwei 
schrägen,  aber  wenig  gekrümmten  Querjochen.  In  das  von  den  letzteren 
begrenzte  Querthal  ragen  häufig  Vorsprünge  vom  Vorjoch  (Sporn,  crochet), 
von  der  Aussenwand  (Crista)  und  vom  Nachjoch  (Gegenspom,  anticrochet) 
herein,  die  sich  zuweilen  berühren  und  inselförmige  Räume  umschliessen. 
Die  unteren  Backzähne  bestehen  aus  zwei  halbmondförmigen  nach  innen 
geöffneten  Jochen;  der  letzte  Mz  besitzt  niemals  ein  drittes  Joch  oder  einen 
Talon.  Die  Backzähne  der  meisten  Rhinoceroden  haben  niedrige  Kronen 
und  getrennte  Wurzeln,  nur  bei  den  stark  differenzirten  Elasmotherinen 
werden  die  Backzähne  hypselodont  und  erhalten  ungetheilte,  unten  offene 
Wurzeln. 

Der  Schädel  ist  niedrig,  langgestreckt,  meist  nach  hinten  ansteigend; 
das  Hinterhaupt  wird  durch  einen  scharfen  Occipitalkamm  begrenzt;  die 
Orbita  sind  hinten  offen,  die  Schläfengruben  ungewöhnlich  gross.  Die 
Nasenbeine  ragen  frei  vor,  zeigen  sehr  verschiedene  Stärke  und  Länge,  je 
nachdem  sie  Homer  tragen  oder  hornlos  sind  und  werden  zuweilen  durch 
ein  verknöchertes  Mesethmoid  gestützt.  Die  sehr  grossen  Nasenlöcher 
reichen  häufig  bis  zum  ersten  M  zurück.  Der  kräftige  Postglenoidalfortsatz 
ist  entweder  vom  Processus  mastoideus  (posttympanicus)  durch  eine  Lücke 
getrennt  (Ämynodontinae,  HyracodonHnae),  wobei  das  Perioticum  seitlich  an 
der  Büdung  der  Schädelwand  Theil  nimmt,  oder  mit  demselben  verbunden, 
so  dass  der  Meatus  auditorius  sich  nach  oben  öffnet  und  das  Perioticum 
nicht  von  aussen  sichtbar  ist  {Elasmotlierinae  und  viele  Rhinocerinae),  Der 
Hals  ist  nur  bei  den  Hyracodontinen  verlängert,  bei  allen  übrigen  Rhino- 
ceriden kurz.  Die  E:;tremitäten  (mit  Ausnahme  der  Huracodontinae)  sind 
kurz  und  plump.  Ulna  und  Radius  kräftig,  ähnlich  den  Tapiriden 
und  wie  bei  jenen  vollständig  getrennt.  Der  Carpus  zeigt  bei  den  älteren 
Formen  fast  dieselbe  Beschaffenheit  wie  bei  den  Tapiriden;  die  Carpalia 
und  Metacarpalia  sind  verlängert,  seitlich  zusammengedrückt  und  alter- 
nirend;  von  den  vier  Metacarpalia  übertrifft  Mc  III  die  beiden  benach- 
barten an  Stärke,  Mc  V  ist  kurz.  Bei  den  jüngeren  Formen  {Aphelops, 
RhinoceroSy  Ätelodus  etc.)  besitzt  der  Vorderf uss  nur  drei  Zehen ;  die  Carpalia 
und  Metacarpalia  werden  kürzer  und  breiter  und  Mc  III  erheblich  stärker, 
als  die  beiden  seitlichen  Metapodien.  Der  Oberschenkel  ist  stets  durch  einen 
mächtig  entwickelten,  ziemlich  tief  gelegenen  dritten  Trochanter  ausgezeich- 
net; der  Tarsus  und  Metatarsus  bei  den  primitiveren  Formen  etwas 
verlängert  und  schmal,  bei  den  modemisirten  breit  und  kurz. 
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1.  Unterfamilie.    Hyracodontidae. 
Schädel    tait  Sagittalcrisla    wnd    seitlich    sichibarem    Pertoliaan,    Nasenbeine 

vorragend,  hornlos.  Gebiss  vollständig  J  ^  ^'  f.  Eckzähne  schwach  wid  un- 
mittelbar auf  die  Schneidezähne  folgend,  durch  ein  kurzes  Diastema  von  den 
Backzähnen  getrennt.  P  und  M  entweder  heterodont  oder  homoeodont ;  die 
oberen  M  aus  Äusseweand  und  zwei  schiefen  Querjochen,  die  unteren  aus  zwei 
geknickten  Halbmonden  hestehetid,  deren  hinteres  Hörn  ein  Querjoch  bildet.  H<ds 
lang,  beweglich.  Extremitäten  lang,  schlank;  Vorder-  und  Hinterfuss  dreitehig. 
Diese  zierlichen,  hochbeinigen,  schlanken  und  langhalsigen  Thiere 
erinnern  in  ihrem  ganzen  Habitus  weit  mehr  an  Pferd  oder  Anchilherium 
als  an  Rhinoceros,  obwohl  Schädel  und  Backzähne  fast  ganz  mit  letzterer 
Gattung  übereinstimmen.  Die  oberen  Molaren  entbehren  allerdings  noch 
der  spomförmigen  Fortsätze  an  den  Querjochen,  allein  der  hinterste  M 
hat  bereits  die  dreieckige  Gestalt  von  Rhinoceros  erlangt.  Bei  den  ältesten 
Formen  {Hyrachius,  Triplopus)  sind  alle  oder  ein  Theil  der  P  einfacher,  als 
die  M.  Dieselben  stehen  in  vielfacher  Hinsicht  den  Tapiriden  nahe,  mit 
denen  sie  von  Cope  auch  vereinigt  werden.  Als  Mitt«lformen  zwischen 
den  letzteren  und  den  Rhinoceriden  können  jedoch  die  schlanken,  hoch- 
beinigen Hyracodontinae  unmöglich  betrachtet  werden;  sie  bilden  vielmehr 
einen  selbständigen,  erloschenen  Seitenaualäufer  des  Rhinoceriden-  oder 
Tapiridenstammes  der  bis  jetzt  nur  aus  dem  Eocaen  und  unteren  Miocaen 
von  Nord-Amerika  bekannt  ist.  b 


-.imijxi  Lcldy,  EocucD.  Wyoming. 
InBChaiaemOspaabBUM),  »Hinter- 
:.  ■/,  nat.  Gr.  (nach  Cope). 

Hyrachius   Leidy.      (Fig.   224.  225.)      Zahnformel:    g^-J-l".    Die 
ii  Aussenhöcker   der   oberen  M  durch   eine  Aussenwand   mit  einander 
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und  durch  zwei  schiefe  Joche  mit  den  zwei  Innenhügeln  verbunden. 
Das  Basalwülstchen  bildet  am  vorderen  Ausseneck  einen  vorderen  Pfeiler. 
Die  zwei  hinteren  P  besitzen  nur  einen  Innenhöcker,  welcher  durch 
ein  V förmiges  Doppel joch  mit  den  zwei  Aussenhöckeni  vereinigt  ist; 
P*  dreihöckerig,  der  innere  Hügel  ohne  Verbindungsjoch;  P*  klein,  ein- 
spitzig. Untere  M  mit  zwei  Querjochen,  welche  sich  vorne  aussen  etwas 
umbiegen,  so  dass  das  Querthal  beinahe  geschlossen  wird.  3f'  ohne  Talon. 
Die  zwei  vorderen  P  klein,  reducirt,  durch  eine  weite  Lücke  vom  Eckzahn 
getrennt.  Schädel  massig  verlängert;  Nasenbeine  vorragend.  Extremitäten 
ziemlich  hoch.  Scapula  mit  kurzem  Processus  coracoideus;  Ulna  kräftig, 
vollständig  vom  Radius  getrennt.  Lunare  mit  Magnum  und  Unciforme 
artikulirend,'  Pisiforme  gross.  Vorderfuss  4 zehig;  Mc  II  stützt  Trapezoid 
und  Magnum.  Femur  mit  drittem  Trochanter.  Hinterfuss  mit  3  fast  gleich 
starken  Mittelfussknochen  und  dem  Rudiment  eines  vierten.  Mehrere  in 
Grösse  und  allgemeinem  Habitus  dem  Tapir  ähnliche  Arten  im  Eocaen 
(Bridger-Stufe)  von  Wyoming.     H.  exiniius,  agrarim  Leidy. 

Colonoceras  Marsh.  Wie  Hyrachius\  jedoch  auf  jedem  Nasenbein  eine 
rauhe,  radial  gestreifte  Ansatzstelle  für  ein  Hörn.    Eocaen.    N.-Amerika. 

Triplopus  Cope  {Prothyracodon  Scott  und  Osb.).  Obere  M  mit  Aussen- 
wand  und  zwei  schiefen  Querjochen,  der  lezte  dreieckig.  F  mit  einfachem 
V  förmigen  Innenhöcker.  Untere  Backzähne  wie  bei  Hyrachius.  Extremitäten 
schlanker  und  länger,  Vorderfuss  mit  nur  drei  Zehen.  Oberes  Eocaen 
(Bridger-Stufe)  von  Wyoming.  Drei  Arten.  T.  cubitalis  Cope,  2\  amarorum 
Cope,  T.  obliquidens  Sc.  und  0. 

?  Anchisodon  Cope.     Unt.  Miocaen  (White  River-Stufe)  Oregon. 

Hyracodon  Leidy  (Fig.  226).  Schädel  mit  langer  Sagittalcrista ,  sehr 
schwachen,  vorragenden  und  hornlosen  Nasenbeinen;  Postglenoidalfortsatz 
vom  Processus  mastoideus  getrennt,  das  Perioticum  und  die  weit  geöfEnete 
GehöröfEnung  seitlich  sichtbar.  Unterkiefer  schlank.  Obere  Schneidezähne  sub- 
conisch,  von  innen  nach  aussen  an  Grösse  abnehmend,  Eckzahn  dicht  hinter 
J'  stehend  und  diesem  in  Grösse  und  Form  gleich.  Vorderster  P  klein, 
dreieckig,  mit  verkümmertem  Vorjoch;  die  übrigen  drei  P,  sowie  die  zwei 
vorderen  M  mit  einfacher,  ungeknickter  Aussenwand  und  zwei  schrägen 
Querjochen  ohne  vorspringenden  Sporn,  3/'  schief  dreiseitig,  das  Nachjoch 
sehr  kurz.  Backzähne  des  Unterkiefers  aus  zwei  Halbmonden  bestehend,  wo- 
von sich  der  hintere  an  das  quere  Nachjoch  des  vorderen  anheftet.  Hals  lang 
und  beweglich,  die  Cervicalwirbel  gestreckt,  opisthocöl,  ohne  Dornfortsatz,  mit 
ebenen  Zygapophysen.  Rückenwirbel  opisthocöl  mit  langen  Dornfortsätzen. 
Sacrum  ähnlich  Rhinoceros.  Extremitäten  lang,  leicht  gebaut,  eher  an  Pferd 
als  an  Nashorn  erinnernd.  Humerus  mit  massig  entwickelter  Crista  deltoidea 
und  schmaler  Trochlea.  Ulna  sehr  schlank,  dem  etwas  zusammengedrück- 
ten Radius  dicht  anhegend,  distal  nur  mit  dem  Cuneiforme  articulirend. 
Carpalia  ziemlich  hoch  und  schmal,  Magnum  gross,  Unciforme  und  Trapezoid 
sehr  klein.  Vorderfuss  dreizehig,  mit  sehr  verlängerten  Metapodien,  der 
dritte  Metacarpus  erheblich  stärker   als   die  seitlichen,   welche  etwas  nach 
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hinten  gedrängt  sind,  so  dass  der  Fuss  ungemein  schmal  erscheint.  End- 
phalangen lang  und  schmal,  wie  bei  Antilopen.  Becken  und  Hinterfüsse 
ähnlich  Hyrarhius,  der  schlanke  Femur  mit  massig  vorragendem  drittem 
Trochanter;  Hinterfuss  dreizehig,  seitlich  zusammengedrückt,  dem  Vorderfuss 


Fig.  226. 

Hyraeodon  Nebrascaisis  Leidy.    Unt.  Mlocaen.    White  River.    Nebraska.   A  Zahnreihe  des  OberUefers 

von  unten,  B  Unterkiefer  von  der  Seite  V«  n^t.  Or. 


ähnlich;  Astragalus  mit  sehr  kleiner  Cuboidfacette.  Die  drei  bis  jetzt  be- 
kannten Arten  {H.  Nebrascensis  Leidy,  H.  arcidens  Cope,  H.  major  Osb.) 
finden  sich  häufig  im  unteren  Miocaen  (White-River-Stufe)  von  Nebraska 
und  Colorado. 

2.  Unterfamilie.    Amy nodontinae. ') 

Schädel  vor  den  Orbiten  tief  ausgehöhlt;  Vorderrand  der  Schnauze  breit; 
Postglenoidalfortsatz  stark.  Nasenbeine  sehr  kurz,  hornlos.  Eckzähne  oben  und 
unten  viel  stärker  als  die  Schneidezähne.  Molaren  ähnlich  Rhinoceros,  jedoch 
die  Querjoche  der  oberen  M  ohne  oder  mit  sehr  schwachem  Sporn.  Obere  P 
einfacher  oder  kleiner  als  die  M. 

Das  Skelet  dieser  plumpen  Thiere  ist  nicht  genauer  bekannt.  Die  bis 
jetzt  seltenen  Reste  stammen  aus  dem  oberen  Eocaen  und  unteren  Miocaen 
von  Nord-Amerika  und  aus  dem  Eocaen  von  Europa. 

Amynodon  Marsh  emend.  Osborn  {Orthocynodon  Sc.  und  0.).  (Fig.  227). 
Schädel  lang,  niedrig,  Sagittalcrista  kräftig,  Nasenbeine  sehr  kurz,  kaum 
über  die  Nasenöffnung  vorragend.    Oberkiefer  vor  den  Orbiten  ausgehöhlt; 

»)  Marsh,  0.  C,  Amer.  Joum.  Sc.  1877.  XIV.  251. 

Scott f    W.  Ä    and   Osborn,   H.  F.,   on  the  skull   öf  Orthocynodon.     Contrib. 
from  the  E.  M.  Museum  in  Princeton.  1883.    Bull.  No.  3.    I. 
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Schnauze  vorne  etwas  verbreitert;  Postglenoidalfortsatz  vom  Processus 
mastoideus  getrennt,  das  Perioticum  an  der  Seitenwand  des  Schädels  sicht- 
bar. Zahnformel  |7l74-Z|;-|/  Obere  Schneidezähne  klein,  zugespitzt;  Eckzahn 
sehr  stark,  dreieckig,  aufrecht  oder  schief.  Vorderster  P  klein,  P*  trigono- 
dont,  P*  und  P*  den  M  ähnlich,  jedoch  mit  schwächer  entwickeltem 
Hachjoch.     Obere  M  mit  zwei  wenig  vorragenden,  durch  eine  Aussenwand 


Flg.  227. 

Amynodon  intermeditu  Osborn.    Ob.  Eocaen  (Uinta-Stufe).    Wyoming.    Rechte  Oberkleferh&lfte  (nach 

O  s  b  o  r  n). 

verbundenen  Aussenhöckem ;  von  den  beiden  schrägen  Querjochen  ist  das 
hintere  einfach,  das  vordere  bei  M^  mit  einem  ganz  schwachen  und  stumpfen 
Sporn  versehen.  Eckzahn  des  Unterkiefers  auf  der  Hinterseite  abgekaut. 
Die  M  und  hintersten  P  aus  zwei  halbmondförmigen  Jochen  zusammen- 
gesetzt, die  vorderen  P  mit  undeutlichem  Nachjoch.  Drei  Arten  aus 
Nord  -  Amerika  bekannt ;  davon  A.  antiquus  Sc.  und  0.  im  mittleren 
Eocaen  von  Washakie  in  Wyoming,  die  beiden  anderen  Ä.  advenus  Marsh 
und  Ä.  intermedius  Sc.  und  0.  im  oberen  Eocaen  (Uinta-Stufe)  von  Wyoming. 

Metamynodon  Scott  und  Osb.  Schädel  ähnlich  der  vorigen  Gattung; 
Jochbogen  ungemein  stark,  Postglenoidalfortsatz  mit  dem  Processus  mastoi- 
deus verwachsen,  das  Perioticum  seitlich  nicht  sichtbar.  Zahnformel 
"I  f  I""3~  Obere  und  untere  Eckzähne  schief,  der  untere  bei  geschlossenen 
Kiefern  vom  oberen  theilweise  bedeckt.  Die  oberen  M  wie  bei  Amyriodon, 
obere  P  kleiner  als  die  M  mit  zwei  schiefen  Querjochen.  Ein  vollständiger 
Schädel  nebst  Unterkiefer  aus  dem  unteren  Miocaen  (White  River-Stufe) 
von  Dakota.    M,  plani/rans  Sc.  und  Osb. 

Cadurcotherium  Gervais.  Nur  Zähne  und  Kieferfragmente  bekannt. 
Obere  M  schief  rhomboidisch,  stark  verlängert,  Aussenwand  fein  runzelig, 
ohne  Kante,  convex;  Querjoche  sehr  schief  nach  hinten  gerichtet,  dick; 
Basalwülstchen  fehlt.  Die  wahrscheinlich  dazu  gehörigen  oberen  P  recht- 
eckig, kürzer  als  breit,  Aussenwand  mit  einer  dem  vorderen  Aussenhügel 
entsprechenden  Falte,  Nachjoch  schwächer  als  Vorjoch  entwickelt;  auf  der 
Innenseite  und  einem  Theil  der  Vorder-  und  Hinterseite  ein  hohes  Basalband 
ünterkiefermolaren  schmal,  lang,  aus  zwei  schwach  gekrümmten,  in  der 
Richtung  von  vom  nach  hinten  verlängerten  Jochen  bestehend.  Wahl*, 
scheinlich  gehören  starke,  dreikantige  Eckzähne  imd  lange,  etwas  gekrümmte 
Schneidezähne  zu  dieser  Gattung.  Ob.  Eocaen.  (Phosphorit)  Quercy.  C.  Gay- 
litxi  Gerv. 


3.  Unterfamilie.  Rhinoui-inae. 
Sckääd  langgestreckt,  hinten  ansingend,  ohne  Sagiüalcriata,  Hinlerhaupt  durch 
einen  achar/en  Occipilalkamm  begrenzt,  Periolicum  nicht  an  der  SeÜenwand  des 
Schädels  theitneltmend;  Nasenbeine  lang,  vorragentl,  von  verschiedeTter  Stärke  mit 
oder  okrte  Hompotster.  Gebiss  niemals  ganz  vollständig.  Zahnformel:  -fZwi^ö  4^  i 
Obere  Eckzähne  stets,  häufig  auch  die  Schneidezähne  fehlend.  Obere  Backzähi/e 
mit  Aussentcand  und  zwei  schiejen  Querjochen ;  das  Nachjoch  mit  Gegenspont, 
die  Attssenwand  meist  mit  Crista  versehen.  Obere  und  untere  Praemolaren  den 
Molaren  gleich.  Hals  kurz.  Extremitäten  plump.  Vorderfüsse  4—3zehig,  Hinler- 
füsse  dreizehig. 

Die  Rhinocerinae  sind  plumpe,  herbivore  Dickhiiuter  vun  anBehnlicber 
Grösse,  welche  jetzt  im  tropischen  Asien  und  Afrika  leben,  fossil  im  oberen 
Oligocaen  beginnen  und  im  Miocaen,  Pliocaen  und  Diluvium  von  Europa, 
Asien  und  Nord -Amerika  eine  weite  Verbreitung 
besitzen.  Die  alterthümlicberen  Typen,  an  welche 
sich  die  recenten  aeiatischen  Arten  ansch Hessen, 
haben  persistente  Schneidezähne  und  einen  starken 
liegenden  Eckzahn  im  Unterkiefer,  der  früher  ziem- 
lich allgemein  als  äusserer  Schneidezahn  aufgefasst 
'  wurde.  Den  afrikanischen  Arten,  sowie  einigen  ver- 
wandten fossilen  Formen  fallen  die  rudimentären 
Schneide-  und  Eckzühne  sehr  frühzeitig  aus  unter 
Vemarbung  ihrer  ursprünglich  vorhandenen  Alveolen. 
Obe«rB.o^?yon Rhino-  ^  ""<^  ^  ^^^^"^  '™  Wesentlichen  gleichen  Bau.  Im 
cenn.  aVordeTer,'^  hinterer  Oberkicftjr  bestehen  die  Backzähne  (Fig.  228)  mit 
AnmenhügeU  o'  vordera  »c-  Ausnahme  des  kleinen  dreieckigen  vordersten  P 
cTspora^oiT  tiefensporn'  "■'^^  einer  Aussenwand  und  zwei  schiefen,  aber 
>/.  nat  Gr.  Wenig   gekrümmten   Querjochen.      Die    Aussenwand 

verbindet  die  beiden  äusseren  Hocker  a  und  c  mit 
einander  und  verdickt  sich  am  vordersten  Ausseneck  zu  einer  Falte 
oder  einem  aeceasoriachen  Pfeilerchen  (a').  Das  vordere  Querjoch  endigt 
aussen  am  vorderen  Aussenhöcker,  innen  am  vorderen  Innenhöcker;  es 
sendet  zuweilen  einen  kurzen  nach  hinten  gerichteten  Sporn  (er  crochet) 
in  das  Zwischenthal.  Auch  von  der  Aussenwand  kann  eine  Falte  (er'  crista) 
in  das  Zwiachentbal  einspringen  und  ebenso  ragt  vom  hinteren  Querjoch 
ein  spomfönniger  Forteatz  {a.  er  anticrochet,  Gegenspora^  in  das  Querthal. 
Die  Aussenwand  ragt  über  den  hinteren  Aussenhöcker  mehr  oder  weniger 
weit  vor  und  breitet  sich  am  Ende  in  der  Regel  etwas  nach  innen  aus,  so 
dass  hinter  dem  Nachjoch  ein  zweites  kurzes  Querthal  entsteht.  Am 
hintersten  M  geht  dagegen  die  kurze  Aussenwand  in  das  Nachjoch  über 
und  die  Form  der  Zahnkrone  wird  dadurch  nahezu  dreieckig.  Den  drei 
Höckern  der  Aussenwand  entsprechen  auf  der  Aussenseite  drei  schwache 
Längsfalten,  die  sieb  jedoch  häufig  verüachen  und  zuweilen  ganz  ver- 
Kchwinden.  Durch  Vereinigung  des  Gegensporns  mit  der  Crista  kann  eine 
rundliche ,     inselartige    Vertiefung     entstehen    und    ebenso    kann   bei    der 
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Abkauung  durch  Verbindung  der  beiden  Innenhöcker  das  Querthal  innen 
abgeschloBsen  werden.  Die  Unterkieferbackzähne  bestehen  aus  zwei  halb- 
mondförmigen Jochen,  wovon  sich  das  hintere  aussen  an  das  vordere 
anheftet. 

Sämmtliche  Angehörige  dieser  Unterfamilie  wurden  von  Cuvier  der 
einzigen  Gattung  Rhinoceros  Lin.  zugetheilt.  Neuerdings  wurden  jedoch 
sowohl  für  die  recenten,  als  auch  für  die  fossilen  Formen  mehrere  Genera 
aufgestellt,  die  allerdings  sehr  enge  mit  einander  verknüpft  sind  und  wohl 
nur  den  Rang  von  Subgenera  beanspruchen  können.  Die  Bestimmung  ein- 
zelner Sjähne  oder  Skeletknochen  von  Rhinocenden  ist  selten  mit  voller 
Sicherheit  möglich,  darum  auch  die  Synonymik  der  fossilen  Arten  ziemUch 
verwh-rt. 

a)  ?  Eonzotherium  Aymard  (Aceratherium  FilhoY).  Molaren  des  Unter- 
kiefers aus  zwei  Jochen  gebildet,  deren  Hinterschenkel  sich'  fast  recht- 
winklig umbiegen,  das  Nachjoch  heftet  sich  aussen  mit  dem  Vorderschenkel 
an  das  Vorjoch  an.  Nur  drei  untere  P  vorhanden,  die  etwas  einfacher  gebaut 
sind  als  die  M.  Oberkieferzähne  nicht  genauer  beschrieben.  Skeletknochen 
ähnlich  Äceratherium,  Oligocaen.  Ronzon  bei  Le  Puy.  R,  velaunutn  Aymard. 
WahrscheinUch  auch  im  Oligocaen  von  Cadibona  in  Piemont. 

b)  Äc  er  athe  r  ium  Kaup  (Caenopus  Cope  ,  Suhhyracodon  Brandt) 
Fig.  229 — 231.  Nasenbeine  schwach,  frei  über  die  Nasenöffnung  vorragend, 
hornlos;  Stirnbeine  oben  glatt;  Zwischenkiefer  verlängert;  Processus  mastoi- 
deus  (posttympanicus)  selbständig  entwickelt  und  vom  Postglenoidalfortsatz 
durch  eine  Rinne  getrennt.  Zahnformel  J-J  3'  ^-  Obere  Schneidezähne 
mit  niedriger,  seitUch  zusammengedrückter,  in  der  Richtung  von  vorne  nach 
hinten  verlängerter  und  schräg  abgekauter  Krone.  Obere  und  untere  Back- 
zähne mit  Basalband,  die  oberen  meist  mit  schwach  entwickeltem  Sporn 
am  Vorjoch  und  fehlendem  oder  kräftigem  Gegenspom  am  Nachjoch. 
Untere  Schneidezähne  klein,  hinfällig,  grifielförmig,  Eckzähne  gewaltig 
gross,  liegend,  dreieckig,  hinten  abgekaut.  Vorderfuss  vierzehig,  Hinterfuss 
dreizehig. 

Zu  Äceratherium  gehören  die  ältesten  und  wenigst  differenzirten  Formen 
von  Rhinoceros,  Schon  im  OUgocaen  von  Cadibona  und  in  den  Phosphoriten 
des  Quercy  finden  sich  vereinzelte  nicht  genauer  bestimmbare  Zahne,  die 
theils  zu  Rhinoceros  minutum  Cuv.,  theils  zu  A,  Croizeti  und  Lemanense  Pom. 
gestellt  werden.  Im  unteren  Miocaen  (Litorinellenkalk)  der  Umgebung  von 
Mainz,  Ulm,  Seiles -sur-Cher  und  St.  G6rand -  le •  Puy  sind  A.  Lemanense 
Pom.  (=  Rh.  Oannatense  Duvernoy)  sowie  eine  kleinere  Art  {A,  Croizeti 
Pom.,  ?  Rh,  minutum  Cuv.)  häufig;  im  Miocaen  (Sansan,  Simorre,  Or- 
l^anais,  Steinheim,  Georgensgmünd,  Günzburg,  Schweiz  (Elgg,  Kaepfnach), 
Oeningen  in  Baden,  Steyermark  und  im  obersten  Miocaen  von  Eppelsheim, 
Belved^re  bei  Wien,  Baltavar,  Pikermi  u.  a.  0.  kommt  A.  incisivum  Cuv.  sp. 
(=  Rh,  tetradaciylus  Lartet)  vor;  A.  Simorrense  Lartet  findet  sich  bei  Simorre, 
A,  Ooldfussi  Kaup  (=  Rh.  brachypus  Lartet)  bei  Eppelsheim  und  im  Dino- 
theriensand  Südbayems.    A.  Austriacum  Peters  wurde  aus  dem  Miocaen  der 

Zittel.  Handbuch  der  PalaeoDtologie.    IV.  Band.  1^ 


Steyennark  beschrieben,  kommt  aber  auch  im  Dinotberiengand  von  Süd- 
bayem   und   Steinheiin   vor.     Aus   den   Siwalik-Schicbten   von   Ostindien, 


ÄftinoccTO»  {AceratliiTium) 


Flg.  12». 

cMiium  Cut.     Ob.  Hlocaen.     Eppelidieim  ti 

ünterkleftr.  '/i  Q»'    Qr-  (""Ch  KaupJ. 


Pereien,  BeludBchistan,  Birma  und  China  werden  Bh.  Perimensis  Falc.  Cautl. 
(=   Bh.  iravadicus  und  planidena  Lydekker)  und  Rh.  Blar^fordi   Lydekker 


afcun  Cut.  sp.  Uiocaen.  Su 

(Gen).    VorderfuM  '/.  nftl. 

(□ach  Blalnvllle). 


Acfrallitriam  >p.  MlocBCD.  Kord- 
Amerika.  Hinleiruis.  ViD't.G'- 
(nach  O(barn), 


erwiüint.     Auch  Nurd-Amerika  besitzt  mehrere  Arten  von  Aceralkerium.    So 
im  unteren  Miocaen  (White-River-Stufe)  von  Nebraska  und  Dakota  A.  occi- 
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dentale  Leidy  und  Ä.  mite  Cope;  im  oberen  Miocaen  von  Oregon  A.  päd- 
ficum  Leidy  und  A.  Truquianum  Cope,  Für  die  amerikanischen  Formen 
errichtete  Cope  die  Gattung  Oaenopus  (=  Suhhyracodon  Brandt),  weil  die 


Flg.  S3S. 
~  PlloMen  (Loup-Fork-Stuf«)  Colorado.    Schädel  von  der 
Dten.    V.  n"-  Or.  (nich  Cope), 

Innenpfeiler  der  beiden  Querjoche  an  den  zwei  hinteren  oberen  Prae- 
molaren  bei  der  Abkauung  durch  eine  Querbrücke  mit  einander  verbunden 
werden,  wodurch  das  mittlere  Querthal  gegen  innen  abgeschlossen  wird. 

C)  Aphelops  Cope  (Euryodon  Leidy,  ?  Feraceras  Cope)  Fig.  232,  2B3, 
Zahnformel  ^^*°*^-j  Wie  Aceratherium ,  jedoch  plumper.  Vorderfuss 
dreizehig.  Gehirn  gross,  mit  zahlreichen  Windungen.  Obere  Schneidezähne 
klein ,  zuweilen  vollständig  verkümmert  {Peraceras).  Obere  M  mit  Sporn 
und  Gegensporn  auf  den  Querjochen,  dagegen  ohne  einspringende  Falte 
(Criflta)  der  Aussenwand.  Postglenoidalfortsatz  den  Processus  posttympanicus 
berührend,  aber  nicht   damit  verwachsen.     Sämmtllche  Arten  im  unteren 

19» 


PliocaCD  (Loop'Fork-Stnfe)  von  Kansas,   Nebraska,   Colorado  and  Florida. 
Ä.  megalodua,  crassus  Cope,  A.  fossiger  Cope  (^  AeeraÜteriwm  acutum  Matsh), 


Bhlnoarot  {Aplielopi}  JottiQtt  CopB. 


SkBlet  (nach  Oiboi 


\a\atorhvms  Cope),    A.   (Peraceras)   supercili- 


A.  meridianus  L«idy   (—   t  A. 
osus  Cope. 

d)  Diceratherium  Marah.  (Amer.  Joum.  Sc.  1875.  DC  S.  242.) 
Zahnformel  |'  J'  J'  ^  Aehnlich  Aceratfierium,  je- 
doch jedes  Nafienbein  mit  einer  höckerigen  An- 
Bchnellung  für  ein  Paar  neben  einander  stehender 
Hörner.  Vorderf uss  vierzehig.  Proceesue  mastoideus 
(poBttympanicus)  nicht  mit  dem  Poetglenoidalfort- 
Balz  verwachsen.  Die  bis  jetzt  bekannten  fossilen 
Arten  sind  mindestens  um  ein  Drittel  kleiner, 
als  das  indische  Khinoceros.  Sie  finden  sich  im 
oberenMiocaen(John-Day-River-Stute)  von  Oregon. 
D.  armatwn,  nanum,  advenum  Marsh.  Nach  Ly- 
d  e  k  k  e  r  geliört  Bh.  minuütm  Cuv.  {^  Bk.  pleu- 
roceros  Duvemoy)  aus  dem  unteren  Miocaen  von 
Eckingen  und  Haslach  bei  Ulm,  Weisenau  bei 
Münz  und  der  Limagne  (Dep.  Allier)  zu  dieser 
Gattung. 

g)  Dihoplns  Brandt  (Fig.  234).  Zahn- 
formet :  *~[  "  J'  \  Oberer  innerer  Schneide- 
zahn mit  niedriger ,  stark  verlängerter ,  seitlich  zusammengedrückter, 
schief  abgekauter  Krone,  daneben  zuweilen  noch  ein  kleinerer,  seitlicher 
Schneidezahn.  Untere  J  griffeiförmig,  hinfällig ;  untere  Eckzähne  dreieckig, 
lang,  liegend.  Nasenbeine  weit  vorragend,  ziemlich  breit,  vorne  mit  starker, 
rauher  Protuberanz  für  ein  Hom;  ein  zweites  kleineres  Hom  aul  dem 
Stirnbein.  Processus  posttympanicus  dem  Processus  ]>o9tglenoidalis  an- 
liegend, und  den  Meatus  auditorius  unten  abschliessend.  Die  inneren 
Hügel  der  oberen  P  sind  häufig  durch  eine  Brücke  verbunden.  Sporn, 
Gegensporn  und  Crista  wohl  entwickelt.  Nur  fossil  im  mittleren  Miocaen 
von  Sansan,  Steinheim,  Georgensgmünd,  Steyermark  u.  s.  w.  (B.  Sansaniense 
Lartet,   vgl.  Gervais,   Zool.  et  Paleont.  gönör.  pl.  XXV)  und  im   oberen 


Fig.  IM. 
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Atiocaen  von  Eppelsheim  bei  Mainz,  Pikermt  und  Sajnos  in  Griechenland, 
Maragha,  Persiea  {Bh.  Schleiermacheri  Kaup).  Nach  M.  Favlow  auch  im 
Pleistocaen  von  Mexico. 

f)  Ceratorhinus  Gray.  Zahnfomiet:  —J'  J'^'f  Obere  J  ähnlich  Äee- 
ratlierium,  die  unteren  klein,  grifFelartig,  leicht  ausfallend,  häufig  fehlend. 
Untere  C  liegend.  Nasenbeine  achmal,  vorne  zugespitzt,  ein  starkes  Hom 
tragend,  dahinter  ein  kleineres  Hom  auf  dem  Stirnbein.  Processus  nter 
stoideus  durch  eine  Furche  von  dem  Processus  postglenoidalis  getrennt, 
8o  dase  der  Meatus  auditorius  nach  unten  gerichtet  ist.  Occipitalcrista  die 
Fläche  des  Hinterhaupts  überragend.  Lebend  in  Südasien  und  den  Sunda- 
ineeln  (Bk.  Sumalrensis  Lin.,  Sh.  lasioHs  Sclater,  Rh.  cucuUaltis  Wagn.). 
Fossil  im  Miocaen  und  Phocaen  von  Siwalik,  Ostindien  {Rh.  plalyrhinm  Falc. 
Cautl.)  und  Pereien.     ß.   'Persiae  Rodler. 

g)  Bhinoceros  s.  Btr.  Gray  {ZaXahis  Cope),  Zahnformel;  |' ra'-|^ 
J  und  C  wie  bei  Ceratorhinus.  Nasenheine  vorne  zugespitzt  mit  einem  Hörn. 
Das  zweite  Hörn  auf  Stirnbein  fehlt.  Processus  posttympanicus  mit  dem  Pro- 
cessus postglenoidalis  verwachsen.  Der  Meatus  auditorius  nach  oben  ge- 
öffnet. Occipitalcrista  vor  den  Condylen  gelegen,  das  Hinterhaupt  schräg 
nach  vorne  ansteigend.  Lebend  in  Süd-Indien  und  Sunda-Inseln  {Rh.  Son- 
daicus  Horsf.  ^  Rh.  javanus  Cuv.,   Rh.   untcornis  Lin.  ^  Rh.  indicus  Cuv., 


.    Re>taQi!rte>Bke]et(Dach 


Rh.  inermis  Lesson).  Fossil  in  den  Siwalikschichten  {Rh.  Sivalensis  Owen, 
Rh.  palaeindicus  Falc.  u.  Cautl.)  und  im  Pleistocaen  von  Ost-Indien  und 
Borneo  {Rh.  unicomis  Lin.  und  Sondawiis  Horst.). 

h)  Atelodus  Pomel  eraend.  Flower  {Rkinaster,  Cerafotherium  Gray,  Co- 
lodun  p.  p.  Wagner,  Coiobognathus,  Mesorhinoceros  Brandt)  Fig.  235.  2.S6.  Zahn- 
formel: ^  -Q-t  j'  Obere  und  untere  Jund  C  verkümmert,  frühzeitig  ausfallend, 
an  ausgewachsenen  Exemplaren  fehlend.  Nasenbeine  verdickt,  vorne  gerundet 
oder  abgestutzt,  mit  rauher  Protuberanz  für  das  grosse  vordere  Hom  und 
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einem  zweiten  Hom  auf  dem  Stirnbein.  Keine  verknöcherte  Nasenscheide- 
wand vorhanden.  Proceaaus  mastoideus  (posttympanicus)  dem  Procesaua 
postglenoidalis  anliegend  oder  durch  eine  Furche  getrennt.  Sporn,  Gegen- 
spom  und  Crista  der  oberen  Backzähne  wohl  entwickelt.  Lebend  in  Afrika 
(BÄ.  bkomü  Lin.  =  Rh.  Africanus  Cuv.,  Rh.  simtts  Burch,).  Poseil  im 
oberen  Miocaen  von  Pikermi,  Samos  und  Baltavar  (Rh.  pachygnathus  A.  Wagn.), 
im   Pliocaen   von    Süd  ■  Frankreich   {Rh.  megarhmus  Christol),   im   ältesten 


Fis.  tse, 

Ehinoteroi  [AUloiiu)  paeh]/gnaUiu»  Wagner.   PIIocmd.    PIkennl.   QriecheDlmul.    Schftdel  'I,  nat.  Gr. 

(nach  Gandry). 

PletBtocaen  von  Italien,  Südfrankreich,  Süd-Russland  und  England  (Rh.  lepto- 
rhinus  Cuv.)  und  im  Pleistocaen  von  Ost-Indien  (Rk.  DeccanensU,  Kartadi- 
ensis  Lyd.). 

i)  Coelodonta  Bronn  {Hysterotherium  Giebel,  Tichorhinus  Brandt) 
Fig.  236—240.  Zahnforme!:  "^g^  Schneide- und  Eckzähne  verkümmert, 
frühzeitig  ausfallend.  Schädel  verlängert,  Nasenbeine  sehr  kräftig,  durch 
eine  knöcherne  Scheidewand  gestützt.     Von  den  beiden  Hörnern  steht  das 


Shinoceroi    ICoetodoala)    Etruiem    Falc.    Ob.    PUocaeD.    Val    d'AiDO.    Tmcana.     ■/>   iBt.    Gr.    (nub 
F  a  1  c  0  n  e  T). 

vordere  auf  einem  ausgedelmten  rauhen  Polster  der  verschmolzenen  Nasen- 
beine, das  hintere  kleinere  auf  dem  Stirnbein,  Processus  mastoideus  (post- 
tympanicus) mit  dem  Processus  postglenoidalis  coössifirt,  Gegeneporn  und 
Crista  der  oberen  Backzähne  häufig  mit  einander  verbunden  und  eine  Insel 
abschnürend.    Im  jüngeren  Pliocaen  von  Italien  Auvergne  (Mont  Perrier)  und 
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England  {Rh.  Etmscus  Falc.)  und  im  Diluvium  (Pleietocaen)  von  Nord-Asien 
und  Europa.  Rh,  Mercki  Jaeg.  (=  Rh.  lepiorhitius  Owen  non  Cuv.,  Rh.  Ay- 
mardi  Pomel,  Rh.  hemitoechus  Falc.)  und  Rh.  antiquttatis  Blumb.  (=  Rk.  iiclw- 
rhinus  Fisch.,  Rh.  Jourdani  Lort.  et  Chaotre).  Die  älteste  Form  (Rh.  Etmscus 
Falc.)  steht  Rh.  Mercki  Jag.  so  nahe,  daes  isolirte  Zähne  und  Knochen 
kaum  unterschieden  werden  können.    Bei  beiden  ist  die  NaeenBcheidewand 


Flg.  ise, 

Rkimoeenn  (Coüadonta)  anllguUalU  Blumb.    Clluvium.    Wlrkewortli.    Engluid.    Rechter  Dnlerklefet. 

p  Praemol&ien,  tn  Holann.    ■/>  nat  Gr.  (nsch  OireD). 

nur  in  der  vorderen  Hälfte  der  NasenÖfinung  verknöchert;  Gegenspom  und 
Grista  der  oberen  Backzähne  sind  sehr  dick  und  mit  einander  verbunden. 
Bei  der  Abkauung  der  Zähne  entsteht  eine  ausgedehnte  Denünfläche,  aber 


keine  Ineel,  Bei  Rk.  antiquitatla  Blumb.  ist  die  Naeenscheidewand  voll- 
ständig verknöchert;  die  oberen  Backzähne  bilden  durch  Verwachsung  des 
Gegenspoms  und  der  Crista  eine  rundliche  Insel.  Sowohl  von  Rh.  Mercki 
als  auch  von  Rh.  antiquitatis  wurden  ganze  Leichen  mit  Haut,  Haaren  und 


wohl  erhaltenen  Weichth«ilen  im  gefrorenen  Boden  zwischen  dem  Jenisei 
und  Lena-Fluss  in  Sibirien  aufgefunden.  Das  St.  Petersburger  Museum  ent- 
hält Theile  dieser  merkwürdigen  Cadaver,  welche  beweisen,  dasä  die  während 
der  Eiszeit  lebenden  nordischen  Nashörner  mit  einem  dichten,  wolligen 
Haarkleid  bedeckt  waren  und  dass  ihre  Haut  der  charakteristischen  Falten 
der  jetzt  in  den  Tropen  lebenden  Formen  entbehrt«,  Futterreste  in  den 
Vertiefungen  der  Backzähne  rühren  von  Coniferen  und  Weiden  her. 
Rh.  Mercki  und  anti^itatis  lebt«n  während  der  pmglacialen  und  glacialen 
Periode  des  Diluviums  so  ziemlich  in  demselben  Verbreitungsgebiet,  das 
von  Sibirien  über  ganz  Nord-  und  Central-Asien,  inclusive  China,  sowie 
über  das  nördliche  und  gemässigte  Europa  reichte.     Von  Rh.  Mercki  sind 


zahlreiche  Reste  namentlich  im  südlichen  England,  im  Rheinthal  (Daxlanden, 
Worms,  Mauer,  Mosbach  etc.),  Thüringen  (Taubach),  Frankreich,  Spanien 
und  Oberitalien,  häufig  in  Gesellschaft  von  Elephas  antiquus  gefunden  w<»rden. 
Rh.  antiqitilatis  gehört  in  Sibirien,  Russland,  China,  Persien,  Nord-Amerika, 
Deutschland,  Oesterreich-Ungam,  England  und  Frankreich  im  geschichteten 
Diluvium,  im  Glaciallehm  und  in  Höhlen  zu  den  häufigeren  Vorkommnissen, 
scheint  aber  in  Spanien,  auf  der  Balkan halbinscl  und  in  ItaUen  zu  fehlen. 
Ein  vollständiges  Skelet  aus  einer  Torfschicht  im  Lehmlöss  wurde  am 
Kronberger  Hof  bei  Mühldorf  im  Innthal  aufgefunden  und  ist  im  Müncbener 
palaeonto logischen  Museum  aufgestellt  (Fig.  240).  In  Amerika  und  Afrika 
fehlen  Vertreter  des  Subgenus  Coelodonta. 

4.  Unterfamilie.     Elasmotherinae. 

Schädel  langgestreckt,  mit  verschmälerter  spitzer  Schnauze  und  sehr  hoher, 
rauher,  halbkugeliger  Protuberam  auf  dem  StirnbeiJt  zwischen  den  Orbiten;  Nasen- 
beine schmal ,  nur  am  vordersten  Ende  mit  einer  kleinen  Rauhigkeit  versehen. 
Zahnformel:  „  „  T;  '!y  J  und  C  feJden.  Backzähne  prismatisch,  vmrzellos;  die 
oberen  M  aus  Aussenwand  und  zwei  schie/eii  Querjochen,  die  untere»  M  awa  zwei 
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Halbmomien  bestehend;  Schmelz  stark  gekräuselt.    P  oben  und  unten  Heiner  und 
etwas  einfacher  als  die  M.    Skelet  plump.  Vorder-  und  Hinfer/uss  dreizehig. 

Elasmotkerium  Fischer  {Stereoceras  Duvenioy)  Fig.  241.  Der 
Schädel  steht  den  tichorhinen  Khinoceroten  {Coeloäonta)  nahe,  ist  jedoch 
beträchtlich  höher  und  durch  die  mächtige,  kuppelfönnige,  Im  Innern  mit 
Luftzellen  erfüllte  Protuberani  auf  dem  Stirnbein,  welche  wahrscheinlich 
ein  gewaltiges  Hom  trug,  ausgezeichnet.  Auf  der  Nasenspitze  befand  »ich 
ein  zweites  sehr  kleines  Hom.  Der  Processus  roastoideus  ist  mit  dem 
sehr  kurzen  Processus  paroccipitalis  zu  einet  rauhen,  äSgelartig  vorspringen- 
den Knocfaenmasse  veiBchmolzen  und  vorne  mit  dem  Processus  postglenoi- 
dalis  verbunden.     Vor  dem  Jochbogen  mündet  ein  sehr  grosses  Foramen 


infraorbitalis.  Das  Zahnsystem  entfernt  sich  erheblich  von  Shinoceros.  Die 
Backzähne  haben,  wie  bei  Eguus,  prismatische  Form  und  die  Joche  zeichnen 
sich,  wie  bei  Hipparion,  durch  krause  Fältelung  des  Schmelzes  aus.  Die 
oberen  M  enthalten  übrigens  im  Wesentlichen  die  gleichen  Elemente,  wie 
bei  Bhinoceros,  nur  sondert  sich  am  Vorjoch  der  Innenhöcker  als  eine  selb- 
ständige, längliche,  durch  eine  schmale  Brücke  mit  dem  Joch  verbundene 
Halbinsel  ab.  An  den  unteren  M  besteht  das  Vorjoch  aus  zwei  gleich- 
mSaaig  entwickelten  einwärts  gekrümmten  Schenkeln,  am  Nachjoch  richtet 
sich  der  vordere  Schenkel  fast  geradlinig  nach  vorne  und  heftet  sich  aussen 
an  das  Vorjoch  an.  Die  von  Gaudry  beschriebenen  Skeletknochen 
(Schulterblatt,  Vorderarm,  Vorderfuss,  Tibia,  CalcaneuB,  Astragalus)  zeigen 
■giosse  Uebereinstimmung  mit  Rkinoceros,  übertreffen  dieselben  jedoch  an 
Grösse.    Auch  der  Schädel  misst  nahezu  ein  Meter  in  der  Länge. 

Die  einzige  Art  dieser  Gattung  (E.  Sibiricum  Fisch.  =  E.  Fischeri 
Desm.)  findet  sich  im  Diluvium  von  Südrussland  (Gouv.  Saratow,  Samara, 
Charkow),  in  der  Nähe  des  Caspischen  Meeres,  Sibirien  und  sehr  selten  im 
Rheinthal.  Fischer  beschrieb  die  Gattung  zuerst  als  Mittelform  zwischen 
Shinoceros,  Elephas  und  Edentaten,  Cuvier  und  Owen  hielten  Elasmotke- 
rium für  eine  Znischenform  von  Kkinoceros  und  Pferd;  Blainville  stellte 
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die  Gattung  zu  den  Edentaten,  Kaup  in  die  Nähe  von  Dinotherium;  Pictet, 
Duvernoy,  Brandt  und  Gaudry  erkannten  ihre  unzweifelhafte  Ver- 
wandtschaft mit  Bhinoceros, 


Räumliche  und  zeitliche  Verbreitung  der  Rhinoceridae. 

Die  ältesten  Vertreter  der  Rhinoceriden  finden  sich  im  oberen  Eocaen 
von  Nord-Amerika  und  Europa  und  zeichnen  sich  durch  primitive 
Beschaffenheit  des  Gebisses,  d.  h.  durch  den  Besitz  vollzähliger  Schneide- 
zähne und  Eckzähne  und  durch  einfachere  P  aus.  Die  AmynodorUinae 
stehen  den  Lophiodontinen  in  Bezug  auf  Gebiss  und  Skeletbau  nahe  und 
dürften  aus  jenen  hervorgegangen  sein.  Ein  zweiter  alterthümlicher ,  je- 
doch wesentlich  verschiedener  Seitenzweig  des  Rhinoceridenstammes ,  der 
wahrscheinlich  an  die  primitiven  Tapirinae  anknüpft  und  keiner  weiteren 
Entwickelung  fähig  war,  beginnt  mit  Hyrachius  im  oberen  Eocaen  und 
gelangte  im  unteren  Miocaen  von  Nord  -  Amerika  in  dem  schlanken, 
hochbeinigen  Hyracodon  zur  höchsten  Ausbildung.  Unter  den  Rhino- 
cerinen  im  engeren  Sinn  zeigen  die  hornlosen,  vorne  vierzehigen  Ace- 
ratherien  entschieden  die  primitivsten  Merkmale,  während  Äphelops  im 
Zahn-  und  Fussbau  bereits  ein  vorgeschritteneres  Stadium  der  gleichen 
Entwickelungsreihe  darstellt;  die  ersteren  beginnen  in  Europa  im  obersten 
Eocaen  (Phosphorit),  finden  sich  spärlich  im  Oligocaen,  häufig  im  unteren 
Miocaen ,  die  letzteren  sind  auf  das  Pliocaen  von  Nord  -  Amerika  be- 
schränkt. Die  mit  Hörnern  versehenen  Formen  treten  fast  gleichzeitig 
in  Nord -Amerika  und  Europa  im  oberen  Miocaen  {Diceratlierium  xmd 
DihopliLs)  auf  und  aus  diesen  dürften  die  mit  bleibenden  Schneide- 
zähnen und  unteren  Eckzähnen  versehenen  Formen  {Ceratorhinus  und 
Rhinoceros  s.  str.)  hervorgegangen  sein,  welche  im  Tertiär,  Diluvium  und 
in  der  Jetztzeit  im  südlichen  Asien  noch  einen  weiten  Verbreitungsbezirk 
behaupten.  In  Europa  nimmt  deren  Stelle  die  durch  Verkümmerung 
der  Schneidezähne  und  Eckzähne  ausgezeichnete  Gattung  Atelodus  ein, 
welche  in  den  afrikanischen  Nashörnern  wahrscheinlich  directe  Nach- 
kommen hinterliess.  Die  mit  knöcherner  Nasenscheidewand  versehenen 
Coelodonten  bilden  einen  auf  Pliocaen  und  Pieistocaen  beschränkten  aus- 
gestorbenen Seitenausläufer  von  Atelodus^  welcher  Europa  und  Nord-Asien 
bewohnte.  Die  Abstammung  von  Elasmotherium^  des  unstreitig  specialisir- 
testen  Typus  unter  den  Rhinoceriden  ist  noch  unsicher. 

Die  räumliche  und  zeitliche  Verbreitung  der  Rhinoceriden  ergibt  sich 
aus  umstehender  Tabelle. 

6.  Familie.  Titanotheridae.') 

Nasenbeine  frei  vorragend^  glatt  oder  mit  zwei  stump/conischen  Knochen- 
zapfen    versehen;    Orbita    hinten   offen.     Zahnformel:    '^Zo~i~  4-iii~if      *^  ^^*  ^^ 

^)  Literatur  (vgl.  1—5),  ausserdem: 
Earle,  Ch.,  Prelim.  observations  upon  Palaeosyops  and  allied  genera.   Proc.  Ac.  Nat. 
Sc.  Philad.  1891.  S.  106. 
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jüngeren  Formen  klein,  hinfällig^  hei  den  älteren  sehr  kräftig.  Zwischen  C  und 
P  ein  sehr  kurzes  Diastema.  Bei  den  älteren  Formen  sind  alle  P  ein/acher  als 
die  M,  bei  den  jüngeren  stimmen  die  zwei  letzten  P  mit  den  M  überein.  Obere 
M  mit  W förmiger  Aussenwand  und  zwei  conischen  Innenhöckern ,  untere  M  aus 
zwei  V förmigen  Halbmonden  gebildet,  deren  Innenhörner  bei  ihrer  Vereinigung  meist 


Earle,  Ch.,  A  Memoir  upon  the  genus  Palaeosyops  and  its  allies.  Journ.  Acad.  nat.  Sc. 

Phüad.  1892.  vol.  IX. 
Marsh,  0.  C,  Principal  Characters  of  the  Brontotheridae.    Amer.  Journ.   Sc.  1876. 

XI.  8.  335. 

—  Notice  of  new  foss.  Mammals  (Brontops,  Menops  etc.)  ibid.  1887.  XXXIV. 

—  Bestoration  of  the  Brontops  robustus  ibid.  1889.  XXXVH.  S.  163. 

—  Notice  of  new  Tertiary  Mammals  ibid.  1890.  XXXIX.  S.  523. 

Osbom,  Scott  and  Speir,  Palaeont.  Bep.  of  the  Princeton  Exped.  of  1877.    Contrib. 

from  the  Museum  of  Princeton  College.    No.  1.  1878. 
Seottj  W.  B.  and  Osbornf  H.  F.,  Prelim.  account  on  the  foss.  Mammals   from  the 

White  Biver  Formation.  I.  Bull.  Mus.  Comp.  Zool.  1887.  XIII.  S.  157. 
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einen  zweispitzigen  Pfeiler  bilden.  3fa  mit  drittem  Joch.  Vorderfuss  vierzehig; 
Hinterfuss  dreizehig.    Hufe  massig  breit,  unten  abgeplattet. 

Diese  völlig  erloschene  und  hauptsächlich  in  Nord-Amerika  verbreitete 
Familie  enthält  grosse,  plumpe  Hufthiere,  welche  in  ihrer  äusseren  Erschein- 
ung am  meisten  an  Tapir  und  Ehinoceros  erinnerten,  zuweilen  aber  beinahe 
die  Dimensionen  von  Elephanten  erreichten.  Ihr  Gebiss  weist  auf  gemischte 
Nahrung  hin.  Die  Backzähne  haben  sehr  niedrige  Kronen;  die  beiden 
Aussenhöcker  der  oberen  M  sind  Vförmig  und  bilden  durch  ihre  Vereinigung 
eine  mit  Mediankiel  versehene,  geknickte  W  förmige  Aussenwand.  Die  beiden 
conischen  Innenhöcker  bleiben  meist  isolirt  oder  sind  nur  durch  schwach 
entwickelte  Joche  mit  der  Aussenwand  verbunden;  der  vordere  Höcker  ist 
stets  stärker  als  der  hintere.  Zwischenhöcker  fehlen  in  der  Regel  oder  sind 
sehr  schwach  entwickelt.  Die  oberen  Eckzähne  haben  nur  massige  Stärke 
und  folgen  entweder  unmittelbar  auf  die  Backzähne  oder  sind  durch  eine 
ganz  kurze  Lücke  von  denselben  getrennt.  Die  Schneidezähne  sind  bei  den 
eocaenen  Gattungen  vollzählig,  bei  den  miocaenen  hinfällig  und  in  wechseln- 
der Zahl  vorhanden.  Die  hinteren  P  unterscheiden  sich  nur  durch  geringere 
Grösse  von  den  M;  die  beiden  vorderen  sind  etwas  einfacher.  Im  Unter- 
kiefer sind  sämmtliche  Backzähne  mit  Ausnahme  des  ersten  aus  zwei 
V förmigen  Halbmonden  zusammengesetzt;  die  Eckzähne  von  verschiedener 
Stärke  und  die  Schneidezähne  wie  im  Oberkiefer  beschaffen.  Der  Schädel 
ist  lang,  niedrig,  die  Gehirnhöhle  klein;  bei  den  jüngeren  Formen  erheben 
sich  am  hinteren  Rand  der  Nasenbeine  stumpfconische  Knochenzapfen, 
deren  Stärke  wahrscheinhch  bei  Männchen  und  Weibchen  differirte.  Die 
Extremitäten  sind  massig  hoch,  ähnlich  denen  des  Tapir.  Der  Carpus  breit 
und  die  Knöchelchen  der  beiden  Reihen  zwar  alternirend.  jedoch  nur  wenig 
seitlich  verschoben.  Der  Vorderfuss  besitzt  vier  funktionirende,  der  Hinter- 
fuss drei  Zehen;  der  Calcaneus  eine  Facette  für  die  Fibula.  Die  Huf- 
Phalangen  sind  flach,  unten  abgestutzt  und  distal  etwas  verbreitert. 

Die  Titanotheridae  beginnen  in  Nord -Amerika  im  oberen  Eocaen  und 
erlöschen  bereits  im  unteren  Miocaen;  in  Europa  finden  sich  spärliche 
Reste  dieser  Familie  im  Eocaen  und  obersten  Miocaen. 

1.  Unterfamilie.    Palaeosyopinae, 

Sämmtliche  Praemolaren  einfacher  als  die  Molaren.  Drei  (selten  zwei) 
Schneidezahne  in  jeder  Kieferhälfte. 

Im  Eocaen  von  Nord-Amerika  und  Europa. 

Lambdotherium  Cope.  {Helotherium  Cope.)  Obere  M  mit  zwei  ge- 
trennten conischen  Aussenhöckern  und  einem  kräftigen  Basalhöcker  am 
vorderen  Ausseneck;  die  beiden  Innenhöcker  conisch,  ausserdem  ein 
vorderer  Zwischenhöcker  vorhanden.  Ob.  P*  trituberculär ,  mit  nur 
einem  Innenhöcker  und  einem  vorderen  Zwischenhöckerchen.  Untere  M 
aus  zwei  V förmigen  Jochen  gebildet;  Ms  mit  drittem  Joch.  Die  P  etwas 
einfacher;  Pa  mit  unvollständigem  Vorjoch,  P^  schmal,  verlängert,  drei- 
spitzig, Pf   mit  Längskamm  und  einer  Spitze.    Pi  fehlt.     Eckzahn  durch 
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ein  Diastema  getrennt,    Unter-Eocaen  (Wind-River  und  WasatchStute)  von 
Wyoming.    L.  popoagicum,  procyoninutn  Cope. 

Palaeosyops  Leidy  {Limnohym  Marsh)  Fig.  242—244.  Zahnformel 
|;-J|-j'-'y  Obere  J  conisch  zugespitzt,  mit  Baaalwülstchen;  Eckzähne  grose, 
dick,   von  rundlichem  Querschnitt,   nur   durch  eine   kurze  Lücke  von  den 


SchMel  von  Pafae 


L.  Or.  restaurirt  (Dich  Leid;). 


Backzähnen  getrennt.  P'  länglich,  einspitzig,  zweiwurzelig;  P'  dreieckig, 
mit  einem  Aussen-  und  einem  Innenhöcker;  P'  mit  zwei  starken  conischen 
AuBsenhöckem  und  einem  kräftigen  Innenhiigel;  P*  schief  vierseitig,  die 
Aussenhöcker  Vfönnig,  der  Innenhügel  kräftig,  cünisch.  Die  M  erheblich 
grösser  als  die  P,  rhombisch  mit  zwei  dicken  Vförmigen  Aussenhügeln,  die 
bei  ihrer  Vereinigung  eine  Wfönnige  Aussenwand  bilden  und  zwei  völlig 
getrennten    conischen    Innenhügeln ;     ein    kleiner   Zwischenhöcker    schiebt 


302  Vertebrata. 

sich  bei  3f  und  J<*  zwischen  die  vorderen  Aussen-  und  Innenhügel 
ein.  M'  wie  M'  jedoch  nur  mit  einem  Innenbügel  und  einem  winzigen 
durch  den  Basalwulst  gebildeten  hinteren  Höckereben.  Die  unteren  3f 
bestehen  aus  zwei  vollständigen  nach  innen  geöffneten  V  förmigen  Jochen, 
Ma  hat  ausserdem  noch  einen  starken  conischen  Talon.  P*  und  P*  sind 
schmäler  und  etwas  einfacher  als  die  3f,  dreispitzig;  Pi  einspitzig  klein. 
Unterer  C  aufrecht,  sehr  kräftig,  zugespitzt,  unmittelbar  vor  P.  stehend. 
Schädel  ähnlich  Palaeoiherium ,   hinter  den  Augenhöhlen  schräg  ansteigend; 


Nasenlöcher  weit  zurückreichend;  Nasenbeine  sehr  lang,  stark,  etwas  ge- 
bogen, bis  zur  Sehnauzeuapitze  die  Nasenlöcher  bedeckend,  oben  gerundet 
und  glatt  Orbita  klein,  hinten  offen  und  in  die  ungewöhnlich  grossen 
Schläfenlöcher  übergehend;  Jochbogen  enorm  stark,  ziemlich  tief  liegend. 
Scheitelbeine  seitlich  »teil  abfallend  und  stark  eingedrückt;  Gehimhöhle 
winzig  klein.  Schädelbasis  und  Gaumen  breit,  Postglenoidalfortsatz  plump, 
weit  vorragend,  durch  eine  tiefe  Rinne  von  Processus  mastoideus  getrennt 
Skelet  gedrungen.  Hals  kurz,  Schwanz  schwach.  Humerus  kräftig  mit 
geräumiger  Olecranon grübe.  Vorderfuss  vierzehig.  Carpalia  alternirend; 
Scaphoideum  fast  gleichmäseig  auf  Magnum  und  Trapezoid  ruhend;  Lunare 
gross,  zur  Hälfte  vom  Magnum,  zur  Hälfte  vom  Unciforme  getragen.  Letz- 
teres hat  distal  drei  Gelenkflächen  für  Mc  V.  IV.  und  III.,  Mc  II  stQtzt 
das  Trapezium.  Becken  ähnlich  Palaeotlierium;  Femur  schlank,  gerade, 
mit  massig  entwickeltem  dritten  Trochanter,  Tibia  etwas  stärker  als  beim 
Tapir.  Calcaneus  mit  langem,  am  Ende  verdicktem  Stiel,  breitem  Suslen- 
taculum  mit  ovaler  Gelenkfläche  für  den  Astragalns,  distal  abgestutzt.  Astra- 
galus  mit  tief  ausgefurchter  Trochlea,  kleiner  Facette  für  die  Fibula  und 
grosser  ovaler  Facette  für  das  subquadratische  Cuboideuni.  Hinterfuss  drei- 
zehig.     Die  Gattung  Palaeosyops  steht  in  der  Grösse  zwischen  Tapir  and 
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Rhinoceros  und  findet  sich  häufig  inoi  MittelEocaen  (Wind-River  und  Brid- 
ger-Stufe)  von  Wyoming.  Nordamerika.  P.  major,  paludosm  Leidy,  P.  lae- 
mdenSy  vallidens,  horealis  Cope,  P.  minor,  megarhinus  Earle. 

Limnohyops  Marsh.  {Limnohyus  Leidy  non  Marsh).  Wie  Falaeosyops, 
jedoch  letzter  oberer  M  mit  zwei  Innenhöckem.  MittelEocaen  (Bridger- 
Stufe)  Wyoming.    L.  laticeps  Marsh,  L.  diaconus  Cope. 

Telmatotherium  Marsh  {Leurocephalus  Scott  und  Osbom).  Aehnlich 
Falaeosyops,  jedoch  die  M  höher,  die  Hügel  schärfer  und  weiter  vorragend. 
Oberer  P*  länglich  mit  scharfer,  schneidender  Krone,  P*  oval  mit  zwei- 
spitziger Aussenwand  und  einer  niedrigen  Innenleiste,  P^  und  P*  aussen 
zweispitzig,  die  Innenleiste  mit  einem  conischen  Hügel.  M'^  mit  einem 
Innenhügel  und  einem  winzigen  hinteren  Höckerchen.  Stirn  nicht  ein- 
gedrückt. Zwischenkiefer  kurz  und  gerade.  Ober-Eocaen  (Bridger-Stufe) 
Wyoming.  T.  validus  Marsh,  T.  cultridens  Sc.  Osb.  sp.  stehen  in  der  Grösse 
zwischen  Palaeosyops  und  Titanotherium. 

Diplacodon  Marsh.  Gebiss  vollständig,  ähnlich  Palaeosyops,  jedoch 
die  zwei  letzten  oberen  P  wie  die  M  gebaut;  M^  mit  einem  Innenhöcker. 
Schädel  ohne  knöcherne  Protuberanzen,  unvollständig  bekannt.  Skelet  fast 
vollständig  erhalten,  etwas  grösser  als  Palaeosyops,  Halswirbel  sehr  kurz, 
opisthocöl,  mit  starken  Zygapophysen  und  hohem  Domfortsatz.  Scapula 
mit  dickem  Coracoidfortsatz  und  hoher  Crista;  Humerus  gedrungen,  mit 
stark  vorspringender  Crista  deltoidea,  welche  unten  in  einem  gekrümmten 
Haken  endigt.  Ulna  und  Radius  fast  gleichstark,  die  Ulna  von  gleicher 
Länge  wie  der  Oberarm,  mit  starkem  Olecranon.  Vorderfuss  vierzehig, 
die  vier  Metacarpalia  nahezu  von  gleicher  Länge  und  Mc  III  nur  wenig 
stärker  als  die  übrigen.  Becken  sehr  ähnlich  Palaeosyops,  Femur  mit  vor- 
springendem ziemlich  hoch  gelegenen  dritten  Trochanter;  Tibia  um  '/t 
kürzer  als  Femur.  Calcaneus  mit  langem  Stiel  und  ziemlich  grosser  Fi- 
bularfacette.  Astragalus  mit  tiefausgefurchter  Gelenkrolle  und  drei  kleinen 
Calcaneusfacetten.  HInterfuss  dreizehig.  Die  Gattung  Diplacodon  steht  an 
Grösse  Rhinoceros  gleich  und  ersetzt  im  obersten  Eocaen  (UintaStufe)  die 
Gattung  Palaeosyops',  sie  bildet  nach  Schlosser  und  Osbom  eine  voll- 
ständige Zwischenstufe  von  Palaeosyops  zu  dem  gewaltigen  Titanotherium  des 
unteren  Miocaen.    D.  elatus  Marsh. 

Brachydiastematotherium  Boeck  u.  Maty  (Jahrb.  d.  k.  ungar.  geol. 
Anst.  1876.  IV.  125).  Nur  Unterkiefer  bekannt.  Zahnformel  3."i.~4,  S. 
Schneidezähne  kegelförmig,  innen  etwas  abgeflacht  und  mit  starkem  Basal- 
wulst.  Eckzahn  den  Schneidezähnen  ähnlich,  aber  viel  stärker,  mit  unge- 
mein langer  und  dicker  Wurzel.  Unmittelbar  hinter  dem  Eckzahn  beginnen 
die  Backzähne.  Pi  ist  klein,  einspitzig,  die  folgenden  P  und  M  bestehen 
aus  zwei  Vförmigen  Halbmonden,  deren  zusammenstossende  innere  Enden 
einen  gemeinsamen  Pfeiler  bilden.  Basalwulst  aussen  wohl  entwickelt, 
innen  fehlend.  Die  zwei  letzten  Backzähne  sind  nicht  erhalten.  Unter- 
Eocaen  (Röthsandstein)  von  Andrilshdza  in  Siebenbürgen.  B,  transylvanicum 
B.  und  M.  hat  die  Grösse  von  Palaeotherium  magnum. 


2.  Unterfamilie.    Titaiotherinse. 
Ein  oder  mehr  Praem^aren  den  Molarv^  gleich.     Schneidezähne    mehr  oder 
aieniger  reduzirt. 

Im  Miocaen  von  Nord-Amerika  und  Europa. 

Titanotheriwm  Leidy  {PaloMtherium  Prout,  Mettodvs  Pomel;  Megor 
cerops  Leidy ;  Brontotherium,  Diconodoa,  Anisacodon,  Brontopa,  Menops,  Titaiwps, 
Allopa,  Diplocowtts,  Teleodus  Mareh;  Symborodon,  MiobasUeua,  Megaceralops, 
Daledon  Cope)  Fig.  245—251.  Zahnformel  JrJ'i.Viij.i-  ^^^  >°  geschlos- 
sener  Reihe.      Schneidezähne    klein,    in    verschiedener   Zahl    vorhanden, 

zuweilen  rudimentär 
oder  gänzlich  fehlend. 
Eckzähne  coniech,  von 
massiger  Stärke,  P  vmd 
M  gleich.  Auf  der 
Grenze  der  Stirnbeine 
y^      '     *<  jf — ""  ^^y  ^jj_^        und     Nasenbeine     ein 

^  N..^^  ~MEr      tJ^^        ^^^  kräftiger,  stumpfer 

^^Xi  '"■^'^^B'  Knochenzapfen. Vondie- 

sen  gewaltigen  Thieren, 
welche  eine  Höhe  von 
nahezu  2'/i  m  erreichten 
und  dem  Elephanten  nur 
wenig  an  Grosse  nach- 
standen, sind  ganze  Ske- 
lete,  zahlreiche  Schädel 
und  eine  erstaunliche 
Menge  sonstiger  Ueber- 
reste  im  unteren  Mio- 
caen (White  River-Beds) 
von  Nebraska,  Dakota 
und  Colorado  gefunden 
worden.  Der  Schädel 
ist  lang,  niedrig,  ziemlich 
breit,  die  Hinterhaupts- 
region vertical,  unten  tief  ausgehöhlt,  das  Schädeldach  etwas  eingedrückt, 
ohne  Crista.  Gehimhöhle  sehr  klein;  Orbita  hinten  offen  und  in  die 
langen  Schläfengruben  übergehend ;  Jochbogen  weit  vorne  beginnend, 
sehr  lang  und  von  gewaltiger  Stärke ;  Postglenoidalfortsatz  stark  vor- 
ragend; Oberkiefer  massig  hoch,  Zwischenkiefer  klein,  vorne  sehr  schmal 
Scheitelbeine  seitlich  mit  Supratemporal  crista,  nach  vome  etwas  verbreitert 
und  in  die  Stirnbeine  übergehend.  Am  vorderen  Ende  der  Stirnbeine  er- 
hebt sich  über  den  Augenhöhlen  jederseits  ein  mehr  oder  weniger  kräftiger, 
stumpfconischer,  etwas  quer  verlängerter  Knochenzapfen,  dessen  Basis  zum 
Theil  von  den  Stirnbeinen,  zum  Theil  von  den  frei  über  die  weit  zurück- 
reichenden Nasenlöcher   vorragenden   Nasenbeinen    gebildet    wird.    Form, 
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Stärke  und  I^änge  dieser  Knochen  zapfen  variiren  aueserurd  entlich  und 
acheinen  nicht  nur  bei  den  verschiedenen  Gattungen  und  Arten ,  sondern 
auch  bei  Männchen '  und  Weibchen  und  den  Altersstufen  ein  und  der- 
selben Art  von  einander  abzuweichen.  Sind  die  Nasenbeine  kurz,  so 
pflegen  die  Zapfen  lang  zu  sein,  im  umgekehrten  Falle  stehen  auf  langen 
Nasenbeinen  in  der  Regel  kurze  Hümer.  Unterkiefer  schlank  mit  schmalem 
Kronfortsate  und  quer  verlängertem  GelenkkopE. 

Das  tiebisB  bildet  eine  vollständig  oder  nahezu  geschlossene  Reihe.  Die 
oberen  J  sind  klein,  zuweilen  rudimentär  oder  ganz  fehlend.  Der  obere 
Eckzahn  conisch,  ziemlich  kräftig;  die  Backzähne  folgen  unmittelbar  auf 
den  Eckzahn  und  nehmen  vom  vordersten  P  bis  zum  letzten  U  an  Grösse 
zu.  Sie  bestehen  aus  zwei  V  förmigen,  mit  einander  verbundenen  Aussen- 
hügeln  und  zwei  schwächeren  conischen  Innenhtigeln ;    letztere    stehen  bei 


3^ 


den  M  vollständig  isolirt,  bei  den  P  dagegen  sehr  genähert  und  werden 
durch  Abkauung  mit  einander  und  zuweilen  auch  mit  dem  vorderen  Aussen- 
hügel  verbunden.  Der  vordere  Innenhilgel  ist  stete  stärker  als  der  hintere  ; 
die  ganze  niedrige  Zahnkrone  von  einem  Basalbändchen  umgeben.  Im 
Unterkiefer  ist  die  Symphyse  kurz  und  vorne  schmal  oder  nur  massig  breit. 
Die  kleinen  hinfälligen  Schneidezähne  fehlen  an  alten  Individuen  häufig 
und  die  Alveolen  oblitcriren.  Zuweilen  sind  drei,  zwei  oder  ein  Zähnchen 
auf  jeder  Seite  erhalten.  Hinter  dem  conischen  Eckzahn  folgt  eine  kurze 
Lücke,  die  zuweilen  durch  einen  winzigen  hinfälligen  P  ausgefüllt  wird, 
dann  beginnen  die  von  vorne  nach  hinten  an  Grösse  zunehmenden  Back- 
zähne, welche  aus  zwei  gleichmässig  entwickelten  V  förmigen  Halbmonden 
bestehen,  nur  M%  hat  einen  Lobus  mehr,  als  die  übrigen. 

Hals  massig  lang,  die  Halswirbel  und  die  meisten  Rückenwirbel  opiatho- 

cöl.   Epiphysen  meist  lose  mit  dem  Centrum  verbunden.  Schwanzwirbel  lang, 

schlank.   Die  Extremitätenknochen  stehen  in  der  Grösse  zwischen  Elephant 

und    Khinoceros.      Die    Scapula    hat    eine    stark    vorragende    Spina ;    der 

Zlltel,  Handbuch  der  PalaeoDtologle.    IV.  Band.  gQ 
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en  endigt,  die  distale  Gelenkfläche  sehr  breit.  Radius 
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und  Magnum  gestützt.  Vorderfuss  (Fig.  248  A)  vierzehig;  die  Metacar-' 
palia  ziemlich  kurz,  von  gleicher  lÄnge,  die  geitlicbeu  nur  wenig  schwächer, 
als  die  mittleren.  Phalangen  kurz,  die  Hufphalangen  distal  wenig  ver- 
breitert. Femur  lang,  gerade  mit  schwachem  dritten  Trochanter;  Patella 
verlängert  und  auf  der  Gelenkfläche  gekielt;  Tibia  sehr  kräftig,  erhebUch 
kurzer  als  Femur;  Fibula  dünn.  Calcaneus  mit  langem,  am  Ende  verdicktem 
Btiel  und  einer  kleinen  Facette  für  die  Fibula.   Astragalus  breit  mit  schwach 


Flg.  US. 

TWtnMtrivBi  (Bnmfopi)  üitpar  Utah,    Unt.  MIockd.    D&kou.    Schttdel  Ton  der  Seite  und  von 

oben  V.  nit  Qr.  (nach  Marah». 

au^efurchterTrochlea;  Naviculare  und  Cuboideum  verhältnissmäeeig  niedrig 
und  breit;  die  drei  Metatarsalia  etwas  kürzer  und  schwächer  als  die  Meta- 
carpaha. 

Die  ersten  Funde  dieser  Gattung  (Unterkieferzähne)  wurden  schon  1847 
von  Prout  (Amer.  Journ.  Sc.  1847.  III.  S.  248)  als  Pataeotherium  beschrie- 
ben. Pomel  machte  in  einem  Referat '}  auf  die  Verschiedenheit  mit  der 
europäischen  Gattung  aufmerksam  und  schlug  für  die  Prout'schen  Funde 
den  Namen  Menodxts  vor,,  der  jedoch  (allerdings  mit  anderer  Endung) 
bereits  für  eine  fossile  Saurier-Gattung  vergriffen  war.  Vollständige  Zahn- 
reihen beschrieb  Leidy  später  unter  der  Bezeichnung  Titanolherium  aus 
dem  unteren  Miocaen    der  White  Kiver  Stufe    in  Colorado   und   Nebraska. 


')  Biblioth.  1 


.  cie  Gen&ve  1849.  X, 
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Schädel  und  vollständige  Skelete  wurden  von  Marsh,  Copeund  Oeborn 
abgebildet  und  gleichzeitig  die  Zahl  der  Arten  und  Gattungen  beträchtlich 
vermehrt.  Wahrend  jedoch  Oaborn  geneigt  ist,  sämmtliche  Arten  einer 
einzigen  oder  höchstens  zwei  Gattungen  [Tüanotherium  und  Symborodon) 
zuzutheilen,  unterscheidet  Marah  hauptsächlich  nach  der  Zahl  der  Schneide- 
zähne oder  nach  der  Beschaffenheit  der  Knochenzapfen  eine  ganze  Anzahl 
von  Gattungen,  die  jedoch  höchstens  den  Werth  von  Subgenera  besitzen. 


TIlanatlieriMin  (Braalosii)  dltpar  Marsh.     ünterklcfOT  't,  nal.  Gr.  (nach  Mi 


Titanotherium  s.  »t  (Menodw)  wird  von  Brontotherium  Mareh  (Fig.  245) 
durch  Besitz  eines  winzigen  vorderen  Pi  im  Unterkiefer  unterschieden.  Zahntormel  von 
Brontothtrium  J7-J;  *jl\  Bei  Syrnhorodon  Cope,  Megacerops  Leidy  ist  die  Zahn- 
formel  t  i',  i,~T.     ßic  Nasenbeine  sind  ziemlich  verlängert.     M.  Coloradengit  Leidy. 

Diconodon  (^  Anisaeodon)  Marsh  (,  ^  )j ,;  1  hat  unten  ein  Paar  Sehne  idei^ähne, 
während  sie  oben  fehlen. 

Brontops  Marsh  (Fig.  247,  249.  250)  (|. !;  |; ';)  hat  oben  zwei,  unten  ein  Paar 
Sclineidezähne  und  i  P  im  Unterkiefer. 

Menops  Marsh  hat  oben  und  unten  je  zwei  Paar  Schneidezahne. 

Titanops  Marsh  (Fig.  351)  hat  die  Zahnformel  von  BrontolAerium,  jedoch  kurze 
Nasenbeine  und  sehr  starke  und  langeK  nochenzapfen.    Hierher  die  griSssten  Formen. 

Allops  Marsh  hat  nur  ein  Paar  obere  Schneidezähne  und  breit«,  weit  vor- 
ragende Nasenbeine, 

Dalodon  Cope  hat  drei  Paar  untere  J;  bei  Diploelonu»  Marsh  sind  die 
Knochenzapfen  quer  zusam  menge  drückt  und  durch  einen  vorspringenden  Knorren 
am  inneren  Oberrand  scheinbar  gegabelt. 

TeleoduB  Marsh  wie  Brontotherium,  jedoch  mit  6  statt  4  Schneidezähnen  im 
Unterkiefer. 

Leptodon  Gaudry.  Nur  Unterkieferfragment  mit  7  Backzähnen  be- 
kannt. Die  P  und  Jlf  bestehen  aus  zwei  Vförmigen  Halbmonden,  deren 
zusanimenstossende    innere  Enden   einen   zweispitzigen  Pfeiler  bilden.    Mi 
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mit  starkem  Nachjoch  versehen.  Pi  dreieckig,  zweiwurzelig,  aus  zwei  Jochen 
beBtehend.  Baaalwiilstchen  schwach,  aussen  zwiBchen  den  beiden  Jochen 
ein  kleines  Pfeilerchen  bildend.     Ob.  Miocaen.  Pikermi.    L.  Qraecus  Gaudry. 


Zwei  grosse  untere  Molaren  aus  dem  oberen  Miocaen  von  Kajali  in 
Bulgarien  {Menodus  Rumdicus  Toula,  Sitzgsber.  Ak.  Wien  1892.  Bd.  CI.) 
dürften  entweder  zu  Titanotherium  oder  Leptodon  gehören. 

7.  Familie.     Cbalicottaeridfte.') 
Nasenbeine  frei  vorragend,  lang;  Nnsenlöclter  kurz.     Orbita  hinten  nicht  um- 
grenzt.    Zahnformel  ^^-ji}^-^-^    Schneidezähne   und   Eckzähne    schwach    oder 

')  Literatur. 
De^tt,  Bull    Soc.  göol.  France  1891.  XIX,  p.  XXX.  (Macrotherium  von  St.  Alban. 

—  La  faune  de  Mammif.  mioc^nea  de  la  Grive- Saint- Alban.  Arch.  du  Mus.  de  Lyon 
1892.  V. 

F'iOiQl,  H.,  Etudee  sur  les  Maminiföres  de  Sansan.  Ann.  sc.  g^ol.  1891.  XXI.  S.  294. 
Major  Forsyth,  C.  J.,  1*  giaement  osaitere  de  Mitylini.  LAtiaanoe  1892, 
Qaudry,  A.,  EncbatnemeDts  du  Monde  anim.  Mamniif  tert.  S.  193. 

—  Animaus  fosa.  de  lAttique  8.  129.  pl.  XIX  bie  XXI. 

—  Journal  de  Zoologie  1875.  IV. 

Oervaii  F.,  Zool.  et  Palöont.  genör.  S,  255  u.  t,  II  8.  59. 

—  Jonmal  de  Zoologie  1876.  V.  S.  424  u,  1877.  VL  S.  221. 

ZrfirM,  L.,  Notice  sur  la  colline  de  Sansan.  Comptes  rendus  hebd.  1837.  S.  ^  u.  418. 
Oibom,  F,  Chalicotberium  and  Macrotherium.  Amer.  Natur.  1889.  XXII.  1891;  XXV. 

u.  1892,  XXVI.  S.  507. 
BchloMtr,  ii.,  Ueber  ChalicoCherium- Arten.  Neue»  Jahrb.  f.  Mineral.  1883.  II.  8.  164. 
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fehlend.  Obere  P  ein/acher  als  M  mit  einem  Innenhöcker.  Obere  M  mit  Wför- 
miger  Aussenwand  und  zwei  conischen  Innenhöckern,  Untere  Maus  zwei  Vförmigen 
Halbmonden  gebildet,  die  zusammenstossenden  inneren  Enden  der  Halbmonde  zu 
zwei  spitzen  Höckerchen  entwickelt,  Ma  ohne  Talon,  Vorder-  und  Hinterfuss  drei- 
zehig,  plantigrad,  die  Endphalangen  tief  ausgeschnitten,  stark  gekrümmty  krallen^ 
förmig.    Dritter  Trochanter  des  Femur  kaum  entwickelt. 

Diese  in  Europa,  Asien  und  Nordamerika  verbreitete  Familie  enthält 
Grattungen  von  ansehnlicher  Grösse,  deren  Oebiss  grosse  Uebereinstimmung 
mit  Meniscotheriden  und  Tithanotheriden  aufweist;  Schneidezähne  und  Eck- 
zähne sind  bei  den  älteren  Formen  noch  vorhanden,  verkümmern  jedoch 
bei  Chalicotherium  ganz  oder  theilweise.  Zwischen  Backzähnen  und  Eckzahn 
ist  eine  Lücke.  Der  Schädel  lässt  sich  am  besten  mit  Palaeosyops  und 
Brontotherium  vergleichen;  die  Nasenbeine  ragen  frei  vor,  sind  oben  glatt 
und  ohne  Klnochenzapfen.  Schädeldach  breit,  Hinterhaupt  niedrig;  Gehör- 
blase cylindrisch.  Die  dreisehigen  Vorder-  und  Hinterfüsse  und  sonstigen 
Skelettheile,  welche  bei  Pikermi,  Sansan  und  6rive*St.-Alban  mit  den 
Schädelfragmenten  und  Zähnen  von  ChcUicotherium  und  Macrotherium  vor- 
kommen, weichen  so  sehr  von  allen  Perissodactylen  ab,  dass  sie  von  Cuvier, 
Kaup,  Lartet,  Gaudry  und  Gervais  für  Edentatenreste  gehalten  und  als 
selbständige  Gattungen  beschrieben  wurden.  Die  langen  Knochen  der 
vorderen  Gliedmassen,  namentlich  Ulna  und  Radius,  lassen  sich  jedoch  weit 
besser  mit  Diplacodon  und  PalaeosyopSy  als  mit  Edentaten  vergleichen.  Der 
Humerus  zeichnet  sich  durch  schwache  Entwickelung  der  Crista  deltoidea 
aus,  wodurch  es  sich  sowohl  von  den  Titanotheriden  als  auch  von  den 
Edentaten  unterscheidet.  Das  für  die  meisten  Edentaten  charakteristische 
Foramen  entepicondyloideum  fehlt.  Der  Carpus  besteht  in  der  proximalen 
Reihe  aus  4,  in  der  distalen  aus  3  Knöchelchen.  Trapezium  und  Mc  V 
sind  verkümmert.  Eine  Verschmelzung  von  zwei  Carpal knöchelchen,  wie 
bei  den  meisten  Edentaten,  kommt  nicht  vor.  Von  den  drei  Metacarpalia 
ist  Mc  II  am  kürzesten,  jedoch  ebenso  dick  als  die  beiden  äusseren,  von 
denen  Mc  IV  die  grösste  Länge  erreicht;  ihre  distalen  Gelenkenden  sind 
stark  convex  und  fügen  sich  in  eine  einfache  Gelenkgrube  der  ersten  Pha- 
langen ein,  die  namentlich  bei  den  äusseren  Fingern  fast  ganz  auf  die 
Vorderseite  rückt;  die  distalen  Gelenkenden  der  ersten  Phalangen  sind  wie 
die  der  beiden  folgenden  in  der  Mitte  tief  ausgehöhlt,  zweitheilig  und  un- 
gewöhnlich gross,  so  dass  die  Fingerglieder  stark  gekrümmt  und  sogar 
etwas  über  die  Metacarpalia  zurückgebogen  werden  konnten.  Mit  dieser 
an  Edentaten  erinnernden  Articulation  vereinigt  sich  eine  tiefe  Spaltung 
der  Endphalangen,  welche  eher  den  Klauen  von  Faulthieren  als  von  Huf- 
thieren  gleichen,  unter  den  letzteren  aber  noch  am  meisten  an  die  ge- 
spaltenen Hufe  der  Typotheriden  und  Hyracoiden  erinnern.  Die  Hinterbeine 
sind  kürzer  als  die  Vorderbeine;  Becken  unbekannt;  Femur  mit  sehr 
schwachem,  weit  heraufgerücktem  dritten  Trochanter.  Tibia  und  Fibula 
getrennt.  Der  Calcaneus  zeichnet  sich  durch  sehr  starkes  Sustentaculum 
und  grosse  Articulationsflächen   für   den    niedrigen  Astragalus  aus,    dessen 
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distale  abgestutzte  Facette  auf  dem  Naviculare  und  einem  Theil  des  Cu- 
boideum  ruht.  Die  tibiale  Trochlea  des  Astragalus  ist  massig  gewölbt  und 
nur  schwach  ausgehöhlt.  Die  drei  Metatarsalia  sind  erheblich  kürzer 
als  die  Metacarpalia,  die  Zehenglieder  wie  die  der  Vorderextremität  be- 
schaffen. 

Die  Chalicotheriden  schliessen  sich  im  Bau  ihres  Gebisses  und  Schädels 
aufs  innigste  an  die  Titanotheridae  an,  unterscheiden  sich  aber  von  den- 
selben wesentlich  durch  die  Beschaffenheit  ihrer  stark  beweglichen,  zum 
Greifen  geeigneten  Finger-  und  Zehenglieder,  sowie  durch  die  tief  gespal- 
tenen, gekrümmten,  klauenartigen  Endphalangen.  Diese  Beschaffenheit  der 
Füsse  veranlassten  Cuvier,  Kaup,  Lartet,  Gaudry  und  Gervais  die 
als  Macroiherium,  Ancylotherium,  Schizotherium  und  Pematherium  beschriebenen 
Fussknochen  zu  den  Edentaten  und  zwar  in  die  Nähe  von  Manis  zu  stellen, 
obwohl  die  proximalen  Knochen  der  Extremitäten  sowie  Carpus  und  Tarsus 
die  typischen  Merkmale  der  Perissodactylen  treu  bewahrt  haben.  Cope 
betrachtet  die  Chalicotheridae  als  eine  selbständige  Ordnung  {Ancylopoda), 
doch  dürften  dieselben  wohl  nur  einen  eigenthümlich  differenzirten  Seiten- 
zweig der  Perissodactylen  darstellen.  Osborn  leitet  sie  von  den  Menis- 
cotheriden  (vgl  S.  220)  ab,  mit  denen  sie  in  der  That  im  Gebiss  und 
Skeletbau  vielfache  Aehnlichkeit  besitzen.  Sie  waren  ohne  Zweifel  plumpe 
Sohlengänger,  die  ihre  vorderen  Extremitäten  zum  Scharren  und  Greifen 
verwenden  konnten. 

Ihre  geologische  Verbreitung  reicht  vom  oberen  Eocaen  bis  zum 
Pliocaen. 

Schizotherium  Gervais  (Zool.  et  Paleont.  g6n. II.  S.  58).  Die  Gattung 
wurde  für  Phalangen  und  Extremitätenknochen  eines  kleinen  Chalicotheriden 
aus  dem  Phosphorit  des  Quercy  aufgestellt.  {Schiz.  priscum  Gaudry  sp.) 
In  denselben  Ablagerungen  finden  sich  auch  Zähne,  die  von  Gaudry  als 
Chalicotherium  modicum  beschrieben  wurden  und  die  höchst  wahrscheinlich 
von  derselben  Art  herrühren. 

f  Pematherium  Gervais  (Journ.  de  Zoologie  V.  S.  424).  Nur  ein 
Calcaneus,  ein  Metatarsus  und  einige  andere  Knochenfragmente  vorhanden. 
Eocaen  (Calcaire  de  St.  Ouen)  Paris. 

f  Limognitherium  Filhol  (Comptes  rendus  hebd.  1880.  S.  1580). 
Nur  grosse  Metacarpalia  von  0.18  m  Länge  bekannt.  Ob.  Eocaen  (Phosphorit). 
Quercy. 

?    ?    3,  8. 


Macrotherium  Lartet  {Änisodon  Lartet)  Fig.  252.     Zahnformel  g;^  g] 


3- 


Schädel  mit  schwacher  Sagittalcrista,  die  Parietalia  convergirend,  nicht  ab- 
geplattet; Stirnbeine  hinter  den  unvollkommen  knöchern  umgrenzten  Orbiten 
ansteigend.  Hinterhauptscbndyli  massig  vorragend  und  auf  der  Unterseite 
des  Schädels  etwas  nach  vorne  verlängert.  Gehörblasen  sehr  stark  an- 
geschwollen, einem  gebogenen  Cylinder  gleichend.  Processus  mastoideus 
kräftig.  Unterkiefer  sehr  hoch,  am  Unterrand  gerade,  ähnlich  Palaeosyops, 
der  Hinterrand  des  aufsteigenden  Astes  ohne  vorspringenden  Fortsatz. 
Obere  J  und  C  unbekannt;  Backzähne  von  vorne  nach  hinten  an  Grösse 
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zunehmend.     Die  drei  oberen  P  breiter,  als  lang ;  die  AiisBenwand  der  beiden 
vorderen  P  mit  einem,  bei  P'  mit  zwei  Höckern,  aui  der  Innenseite  eämmt- 
licher  P  nur  ein  grosser  Innenhöcker,   der  hinten  eine  bogenförmige  Leiste 
nach  der  Auesenwand  absendet.    Die  drei 
^  M  quadratisch,    mit  W förmiger  Aussen- 

wand,  einem  grossen  vorderen  und  einem 
schwächeren  hinteren  Innenhöcker,  Unter- 
kiefer mit  drei  J  und  einem  Eckzahn, 
die  dicht  hinter  einander  stehen.  Der 
letzte  P  und  die  M  deä  Unt«rkiefer8  be- 
stehen aus  zwei  stumpf  geknickten  Halb- 
monden, welche  auf  der  Innenseite  in 
zwei  getrennten,  kaum  verdickten  Spitzen 
zusammenstossen.  Pa  ist  einspitzig,  ziem- 
lich stark  verlängert  und  etwas  com- 
primirt.  Im  mittleren  Miocaen  von  Sansan 
(Gers) ,  Bon  Repos  und  St.  Gaudens 
(Haute-Garonne)  Grive- Saint- Alban  (Isire), 
Haeder  in  Siidbayem  und  Steinheim, 
Württembet^,  {M.  grande  Lartet);  femer 
im  unteren  Miocaen  der  Gegend  von 
Ulm  {Af.  [Chalieotkerium]  WetzUri  Kowa- 
lewsky). 

Bei  Sansan  und  Grive -Saint- Alban 
fanden  sich  Skelettheile ,  welche  ur- 
sprünghch  als  Macrolherium  SansanUnse  Lartet  beschrieben  waren,  jedoch 
nach  Filhol  und  Depöret  unzweifelhaft  zu  den  Schädelfn^menten  und 
Zähnen  von  Änisodon  Lartet  gehören.  Die  Fussknochen  zeigen  im  Wesent- 
lichen dieselben  Merkmale  wie  bei  Ancylotherium ,  doch  sind  die  tief 
gespaltenen  Endphalangen  mehr  huf-  als  klauenf Önnig ;  die  Articulations- 
ääche  der  ersten  Phalangen  stutzt  das  proximale  Ende  schräg  ab  und  ist 
nicht  so  stark  auf  die  Vorderseit«  gerückt  wie  bei  Ancylotherium.  Die  Vorder- 
beine von  Macrotherium  sind  beträchtlich  länger,  als  die  Hinterbeine;  der 
Humerus  länger  und  weniger  stämmig  als  bei  Ancylotherium,  ohne  Fossa 
olecranü.  UIna  und  Radius  sind  schlank,  das  Olecranum  der  Ulna  kurz; 
Carpus  aus  zwei  Reihen  ziemlich  hoher  Knöchelchen  zusammengesetzt,  das 
Os  magnum  grösser  als  bei  Ancylotkeriv,m  und  mit  Lunare  und  Scaphoideum 
artikulirend ;  Tibia  nur  halb  bo  lang  als  Radius.  Calcaneus  mit  sehr  stark 
entwickeltem  Sustentaculum;  Astragalus  distal  abgestutzt,  sehr  niedrig,  breit, 
die  vordere  und  obere  Gelenkrolle  schwach  ausgefurcht,  Naviculare  und  Cu- 
boideum  niedrig.  Die  Metatarsalla  nur  halb  so  lang  als  die  Metacarpaha 
und  wie  jene  von  innen  nach  aussen  zunehmend. 

Chalicotherittm  Kaup  (Nesloritlierium  Kaup,  Ancylotherium  Gaudry) 
Fig.  253. 254.  üahnformel  „  ^^  '■  |-  Backzähne  oben  und  unten  nach  hinten 
an  Grösse  zunehmend.     Obere  M  sehr  ähnlich  Palaeosyops;  die  Wförmige 


m  giffanteam  Gervaia.  Mloeien. 
SaiuBD.  Gera,  A  Votderfusa.  B  HlnterruBB, 
V,  nal.  Qr.  o  Aatragalui,  c  CalconBU«, 
n    Naviculare  .      eb    Ciiboldeum     (nach 
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Auseenwand  aus  zwei  Vförmigen  Hügeln  bestehend;  die  beiden  inneren  Hügel 
coniach,  der  hintere  erheblich  schwächer  als  der  vordere  und  meist  durch  ein 
schmales  Joch  mit  dem  Ausaenhügel  verbunden.  Obere  Pkleiner  und  einfacher 
als  die  M,  Aussenwand  schwach  gekniekt  und  nur  ein  Innenhügel  vorhanden. 
Alle  drei  untern  Backzähne  aus  zwei  V  förmigen  nach  innen  geöffneten  Halb- 
monden gebildet,  deren  zuaammenstossende  .innere  Enden  zwei  schwache 
Spitzen  bilden.  Schneidezähne  und  Eckzähne  fehlen  oben,  der  Unterkiefer 
besitzt  zuweilen  einen  kleinen  durch  ein  Diastema  von  dem  vordersten  P 
getrennten  Eckzahn,  die  Schneidezähne  fehlen  oder  Bind  jedenfalls  sehr 
schwach  entwickelt.     Der  Schädel  zeichnet  sich  durch  kurze  Schnauze  und 


ChaHralhertiim  Qaldftuti  Koap.    Ob.  Mloc^en.    Eppelihelm 

belWonni.  .ILeUlernb.Praenialar.  ^Zweiter  oberer Motiir. 

C  Leiitcr  nnt.  Prsemalnr.    D  Letiler  um.  Molar,   ■/■  nU, 

Or.  (nKb  Kowslewakr). 


ng.  »-.4. 
Chalicothttium  (Jney- 
loHierium)  Ptnletiei 
Gaudrr.  Ob.  Miocaeo. 
Plkerml.  Oriechcn- 
tBDd,    VorderTusa  't„ 


wenig  nach  hinten  verlängerte  Nasenlöcher  aus;  die  Nasenbeine  sind  breit, 
vorragend.  Die  Stirnbeine  und  Scheitelbeine  bilden  ein  breites  ebenes,  an- 
steigendes Schädeldach  ohne  Sagittalcrieta;  der  sehr  starke  Jochbogen  be- 
ginnt weit  hinten;  die  kleinen  Orbita  sind  nicht  umgrenzt.  Symphyse 
des  Unterkiefers  kurz  und  schmächtig.  Im  obersten  Miocaen.  CA.  Oold/ussi 
Kaup  (Eppelsheim  hei  Worms  und  Siebenhirten  bei  Wien),  Ch.  pachygnathua 
Wagner  (Pikermi),  Oft.  ßaltavarense  Pethö  (Baltavar,  Ungarn),  Ch.  Sivalense  Falc. 
(Sivaük),  Ch.  Siwwe  Owen  (China). 
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Bei  Eppeleheim,  Pikemii  und  auf  Samos  kommen  verschiedene  Skelet- 
knochen  von  Chalicolherium  vor,  welche  früher  allgemein  für  Reste  von  Eden- 
teten gehalten  wurden.  Schon  Cuvier  hatte  eine  Klau enph alange  aus  Eppels- 
heim  als  Pangolin  (Manis)  gigantesque  bezeichnet.  Aehnliche  Phalangen  und 
nahezu  vollständige  Extremitäten  wurden  von  Gaudry,  Lartet  und  Hensel 
auB  Pikermi  als  Änct/lolherium  beschrieben.  Die  Vorder-  und  Hinterbeine 
von  Chalicotherium  (Äncylotherium)  sind  kräftig,  nahezu  von  gleicher  Lange 
und  dreifingerig.  Humerus  stämmig ,  mit  verhältnissmässtg  schwach  ent- 
wickelter Crista  deltoidalis,  am  distalen  Ende  etwas  quer  verbreitert,  mit 
tiefer  FoBsa  olecrani  und  wohl  entwickeltem  Epicondylue.  Radius  und  Ulna 
kaum  länger  als  der  Oberarm,  von  nahezu  gleicher  Starke,  ähnlich  Tapir, 
Diplacodon  und  Brontotherium,  dicht  anliegend  und  am  distalen  Ende  ver- 
wachsen. Carpus  in  der  proximalen  Reihe  mit  vier,  in  der  distalen  mit 
drei  niedrigen  Knöchelchen.  Ob  magnum  vorne  ungewöhnlich  klein,  jedoch 
nach  hinten  an  Starke  zunehmend,  oben  mit  dem  Scaphoideum  und  Lunare 
artikulirend ;  Unciforme  sehr  groBB,  das  Cuneiforme  und  Lunare  ziemlich 
gleichmäsBig  stutzend.  Das  Trapezoid  liegt  unter  dem  Scaphoideum,  seine 
obere  Gelenkfläche  ist  halbkugelig  und  vereinigt  sich  hinten  mit  der  unteren 
Facette,  so  dass  das  Scaphoideum  auf  die  nach  hinten  verlängerte  obere 
Gelenkfläche  des  zweiten  Metacarpus  herabgleiten  kann.  Die  drei  Meta- 
carpalia  haben  fast  gleiche  Stärke,  ihre  distalen  Gelenkenden  ermangeln 
der  Leitkiele.  An  den  zweiten  Phalangen  rückt  die  distale  Gelenköäche 
fast  ganz  auf  die  Vqrderseite  des  Knochens  und  gestattet  dadurch  eine 
starke  Aufwärtsbeugung  der  starken,  klau enförm igen,  gekrümmten  und  sehr 
tief  gespaltenen  Endphalangen.  Die  auBgehÖhlten  proximalen  Gelenkflächen 
der  Endphalangcn  sind  in  der  Mitte  gekielt.  Von  Gau  d  r  y  wurde  eine  voll- 
ständige Verwachsung  der  zwei  ersten  Phalangen  eines  (wahrscheinlich  des 
äusseren)  Fingers  beobachtet. 
Femur  dem  Humerus  an  Länge 
gleich,  ohne  dritten  Trochanter; 
Tibia  sehr  kräftig,  kaum  kürzer 
als  Radius;  Fibula  wahrscheinlich 
vollständig  getrennt.  Tarsus  nied- 
rig, breit.  Calcaneus  mit  massig 
verlängertem  Stiel,  distal  ab- 
gestutzt ,  die  zwei  Astragalus- 
facetten  gross)  Cuboideum  nied- 
rig, Naviculare  oben  abgestutzt, 
eben ;  Cuneiforme  III  sehr  breit, 
Cuneiforme  II  klein.  Die  drei  Metetarsalia  sind  kürzer  als  die  Mete- 
carpalia,  das  mittlere  am  längsten;  die  Phalangen  wie  am  Vorderfuss  be- 
schaffen, nur  die  Endphalangen  etwas  massiver  und  weniger  tief  gespalten. 
Moropus  Marsh  (Anier.  Journ.  Sc.  3  ser.  XIV.  S.  249.  362).  Fig.  255. 
Ursprünglich  auf  Pussknochen  aus  dem  oberen  Miocaen  von  John  Day  in 
Oregon   errichtet  (Jtf,  distans  und  senex  Marsh),   und  von  Marsh    ztf  den 


Uonpa»  äaita  Manb.      Unt.    PHocoen. 
..  Obere  Praeaiolaiei]  und  eraUi 
Gr.  (noch  OsboTn). 
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Edentaten  gestellt.  Eine  dritte  Art  im  unteren  Pliocaen  (Loup  Fork-Stufe)  von 
Nebraska  (M,  elatus  Marsh). '  Sowohl  bei  John  Day,  als  auch  in  Nebraska 
finden  sich  mit  den  Extremitätenknochen  Ghalicotherium  artige  Zähne,  die 
in  der  Grösse  mit  Schizotherium  modicum  Gaudry  sp.  übereinstimmen  und 
sich  dadurch  auszeichnen,  dass  der  Innenhöcker  der  oberen  P  durch  zwei 
Querjoche  mit  der  Aussenwand  verbunden  ist. 

3.  Unterordnung.     Artiodactyla.    Paarhufer.^) 

{Paraxania  Marsh;  Pachydermata  paridigitata  u.  Buminantia  auct., 

Bisulca  Blumb.,  Pecora  Lin.) 

Unguligrade  oder  digitigrade  Hufthiere  mit  paarigen 
Zehen,  wovon  die  beiden  mittleren  gleichmässig  entwickelt 
und  stärker  sind,  als  die  öfters  stark  reduzirten  oder  ver- 
kümmerten seitlichen.  Astragalus  mit  ausgefurchter  Trochlea 
und  distaler  nach  hinten  verlängerter  Gelenkrolle.  Hand- 
und  Pusswurzelknochen  altemirend.  Gebiss  vollständig,  oder 
Schneide-  und  Eckzähne,  namentlich  im  Oberkiefer,  fehlend. 
Backzähne  bunodont,  bunolophodont  oder  selenodont.  Fe- 
mur  ohne  dritten  Trochanter.  Fibula  mit  dem  Calcaneus 
artikulirend. 

Im  Gegensatz  zu  den  oSenbaor  im  Niedergang  begriffenen  Perissodactylen 
bilden  die  Artiodactylen  gegenwärtig  die  formenreichste,  lebenskräftigste 
und  verbreitetste  Gruppe  imter  den  Hufthieren.  Sie  culminiren  in  den 
bunodonten  Schweinen  und  den  selenodonten  Wiederkäuern,  die  zwar  in 
auffallender  Weise  von  einander  abweichen,  aber  durch  zahlreiche,  aus- 
gestorbene Zwischenformen  in  engsten  Zusammenhang  gebracht  werden. 
Das  entscheidende  Merkmal  der  Artiodactylen  beruht  in  der  paarigen  An- 
zahl der  Zehen  und  der  dieselben  tragenden  Metapodien.  Die  beiden  mitt- 
leren {III  u.  IT)  sind  stets  gleichmässig  entwickelt,  die  seitlichen  schwächer 
oder  ganz  verkümmert  und  die  erste  Zehe  oder  der  Daumen  nur  bei  einigen 
wenigen  ausgestorbenen  Formen  {Oreodontidae  und  Änoploiheridae)  überhaupt 
vorhanden.  Die  Körperlast  wird  von  den  beiden  Mittelzehen  getragen; 
die  Axe  der  Extremitäten  fällt  zwischen  dieselben. 

Zu  den  Artiodactylen  gehören  theils  schlanke,  hochbeinige,  theils 
plumpe,  schwerfällige,  kurzbeinige  Formen.    Ihre  Haut  ist  bald  dick  und 


*)  Literatur  vgl.  S.  1—5,  ausserdem : 
Cope,  E.  D.,  The  Artiodactyla.    American.  Naturalist  1888/89.  vol.  XXH.  u.  XXDX 
Kowalewski/y  W.,  on  the  Osteology  of  the  Hyopotamidae.  Philos.  Trans.  1873. 
—  Monographie    der   Gattung   Anthracotherinm    und    Versuch    einer    natürlichen 

Classification  der  Hufthiere.  Palaeontographica  XXII.  1873.  74. 
Pander  und  d' Alton,  Skelette  der  Pachydermen  und  Wiederkäuer.  1823. 
Schlosser,  M.,  Beitr.  zur  Kenntniss  d.  Stammesgesch.  der  Hufthiere.  Morph.  Jahrh. 

1886.  xn. 
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nackt,  bald  mit  borstenförmigen  und  straffen  Haaren,  oder  mit  weichem, 
dichtem  Pelz  bedeckt. 

Der  Schädel  zeigt  sehr  grosse  Verschiedenheiten,  erinnert  bei  den 
primitiveren  Formen  an  Raubthiere  und  Ferissodactyla,  gewinnt  aber  bei  den 
vorgeschritteneren  Typen  durch  Verlängerung  der  Gesichtsknochen,  durch  die 
Entwickelung  von  Luftzellen  in  der  Stimregion,  von  Stirnzapfen,  Geweihen 
u.  8.  w.  sehr  verschiedenartiges  Aussehen.  Kieferapparat  und  Muskelkämme 
sind  wohl  entwickelt;  der  Processus  paroccipitalis  meist  von  ansehnlicher 
Länge,  durch  eine  Furche  von  den  Hinterhauptcondylen  getrennt.  Das 
Alisphenoid  wird  von  keinem  Carotiscanal  durchbohrt.  Die  Orbiten  sind 
bei  den  specialisirteren  Formen  knöchern  umgrenzt,  bei  den  Schweinen  und 
den  älteren  Selenodonten  hinten  offen  und  mit  den  Schläfengruben  com- 
municirend.  Die  Thränenbeine  erscheinen  in  ziemlicher  Ausdehnung  auf 
der  Schädeloberfläche  und  weisen  bei  den  Wiederkäuern  häufig  ziemlich 
tiefe  Gruben  (Thhinengruben)  zur  Aufnahme  von  Talgdrüsen  auf.  Die 
Stirnbeine  nehmen  stets  an  der  Bedeckung  des  Gehirnes  Theil  und  gewinnen 
zuweilen  sehr  grosse  Ausdehnung ;  bei  den  Wiederkäuern  tragen  sie  paarige 
Geweihe  oder  knöcherne,  von  Homscheiden  umgebene  Stimzapfen.  Der 
Unterkiefer  ist  lang,  schlank,  niedrig,  mit  gerade  aufsteigendem  Kronfortsatz. 

Das  Gebiss  besteht  ursprünglich  aus  44  Zähnen,  welche  bei  den 
primitiveren  Formen  in  geschlossener  Reihe  stehen.  Diurch  Verlängerung 
der  Kiefer  oder  durch  Verkümmerung  der  vorderen  P,  zuweilen  auch  der 
C  entstehen  Lücken  zwischen  den  Vorderzähnen  und  Backzähnen,  die  bei 
den  Wiederkäuern  am  grössten  werden,  weil  dort  der  untere  Eckzahn  sich 
dicht  an  die  J  anlegt  und  die  Funktion  eines  Schneidezahnes  übernimmt. 
Bei  den  Artiodactylen  bedeutet  die  geschlossene  Zahnreihe  offenbar  die 
primitive,  das  Diastema  die  vorgeschrittenere  Ausbildung  des  Gebisses.  Bei 
Reduktion,  Umbildung  oder  gänzlicher  Verkümmerung  der  Schneide-  und 
Eckzähne  geht  stets  der  Oberkiefer  dem  Unterkiefer  voran.  Den  Gavicomia 
und  Cervicornia  fehlen  die  oberen  Schneidezähne  und  meist  auch  die  Eck- 
zähne, während  sich  die  unteren  vollzählig  erhalten  haben.  Bei  den  Suiden 
und  Hippopotamiden  differenziren  sich  die  Schneidezähne  und  Eckzähne  in 
höQhst  eigenthümlicher  Weise;  die  unteren  J  erlangen  beträchtliche  Länge 
und  richten  sich  nach  vorne,  die  Eckzähne  bilden  vorstehende,  gerade 
oder  bogenförmig  gekrümmte  Hauer.  Die  primitiveren  Artiodactylen  aus 
der  Eocaenzeit  besitzen  zugespitzte  Schneide-  und  Eckzähne  von  indifferen- 
tem Habitus  und  unterscheiden  sich  in  dieser  Hinsicht  nicht  erheblich  von 
den  älteren  Perissodactylen  und  Condylarihren. 

Die  Backzähne  waren  ursprünglich  brachyodont,  nehmen  aber  bei 
den  jüngeren  Formen  verschiedener  Linien  an  Höhe  zu  und  können  schliess- 
lich prismatische  Beschaffenheit  erlangen  {Bovinae^  Ovinae),  Mit  dieser 
Streckung  verbindet  sich  in  der  Regel  auch  die  Entwickelung  von  Cement. 
Die  Krone  der  Molaren  ist  ursprünglich  vierhöckerig,  bei  dem  unter- 
eocaenen  Pantolestes  sogar  noch  trituberculär.  Die  Höcker  stehen  sich  paar- 
weise gegenüber  und  sehr  häutig  schaltet  eich  an   den  oberen  M  noch  ein 
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Zwischenhöcker  ein,  welcher  entweder  der  vorderen  oder  der  hinteren 
Zahnhälfte  angehört.  Weitere  Zwischen-  und  Nebenhöcker,  sowie  kräftig 
entwickelte  Basalwülstchen  kommen  bei  vielen  Artiodactylen  vor.  Bleiben 
die  Höcker  conisch  so  ist  das  Gebiss  bunodont,  nehmen  sie  V förmige 
oder  halbmondförmige  Gestalt  an,  so  wird  das  Gebiss  bunolopho- 
dont  oder  selenodont.  Bei  selenodonten  oberen  M  stossen  die  nach 
aussen  geöffneten  Halbmonde  der  Aussenhöcker  meist  zusammen  und 
bilden  an  der  Vereinigungsstelle  eine  mit  vorspringender  Verticalfalte  ver- 
sehene Aussenwand;  die  Innenhöcker  können  entweder  conisch  oder 
V  förmig  bleiben,  oder  die  Halbmonde  umschüessen  gebogene  Marken.  Die 
unteren  M  unterscheiden  sich  von  den  oberen  durch  geringere  Breite;  ihre 
vier  Höcker  bleiben  bei  den  bunodonten  Formen  conisch,  und  meist  deut- 
lich getrennt;  bei  den  selenodonten  werden  die  äusseren  und  häufig  auch 
die  inneren  Höcker  Voder  halbmondförmig  und  richten  ihre  Oeffnung 
nach  innen.  Die  inneren  Höcker  stossen  dabei  in  der  Regel  zusammen 
und  bilden  eine  Innenwand.  Eine  direkte  Verbindung  der  Innen-  und  Aussen- 
höcker durch  Querjoche,  wodiurch  lophodonte  Zähne  entstehen,  findet  bei 
Artiodactylen  ziemlich  selten  statt  {Listriodon,  Platygonus) ;  dagegen  kommen 
Verstärkungen  der  Zahnkrone  durch  Basalbändchen  und  Basalpfeiler  bei 
bunodonten  und  selenodonten  Molaren  vor.  Der  letzte  untere  M  hat  fast 
immer  einen  fünften  unpaaren  Höcker  oder  Halbmond  (Talon),  der  letzte 
obere  M  ist  stets  etwas  grösser,  nie  kleiner  als  die  vorhergehenden  3f. 
Vollständige  Uebereinstimmung  zwischen  M  und  P  kommt  bei  Artiodactylen 
niemals  vor,  wenn  sie  auch  bei  einzelnen  der  modernsten  Typen  (Sms, 
Dicotyles)  offenbar  angestrebt  wird.  Das  Artiodactylengebiss  ist  vielmehr 
typisch  heterodönt  und  der  Bau  der  P  erheblich  einfacher,  als  jener  der  3f. 
Manchmal  enthält  der  letzte  P  sämmtliche  Bestandtheile  eines  M,  viel 
häufiger  bleibt  er  aber  trituberculär,  oder  es  ist  nur  die  vordere  Hälfte 
ausgebildet,  die  hintere  rudimentär  angedeutet.  Grosse  Differenzen  zeigen 
die  vorderen  P  bei  den  verschiedenen  Unterordnungen.  Bei  Suiden  und 
Anthracotheriden  haben  sie  die  Form  von  einspitzigen  Raubthierzähnen;  bei 
Wiederkäuern  {Cervicomia  und  Cavicornia)  bestehen  die  oberen  P  aus 
Aussenwand  und  innerem  Halbmond;  bei  Traguliden,  Anoplotheriden  sind 
sie  zusammengedrückt,  stark  verlängert  und  schneidend  u.  s.  w.  Eine  Tendenz 
zur  Unterdrückung  der  vorderen  P  findet  vielfach  statt  und  hat  bei  den 
jüngeren  Wiederkäuern  und  Cameliden  zu  erhebhcher  Reduction  der  Back- 
zahne geführt. 

Das  Milchgebiss  enthält  in  concentrirter  Form  die  Bestandtheile 
des  definitiven  Gebisses.  Schneide-  und  Eckzähne  weichen  nur  wenig  vom 
Ersatzgebiss  ab;  dagegen  bieten  die  Milchbackzähne  bei  den  Artiodactylen 
grössere  Mannigfaltigkeit  als  bei  den  Perissodactylen.  Der  letzte  obere  D 
hat  die  Form  und  Zusammensetzung  eines  ächten  3f.  Der  letzte  untere  D 
gleicht  zwar  Ms,  besteht  jedoch  nicht  aus  den  typischen  vier  Höckern  oder 
Halbmonden  und  einem  unpaaren  hinteren  Talon,  sondern  am  Vorderende 
des  Zahnes  fügt  sich   ein  zweihöckeriges  Vorjoch  an,  so  dass  Dt  aus  drei 
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Paar  Höckern  reap.  Halbmonden  zusammengeBetzt  ist.  Die  vorderen  I> 
aind  stete  einfacher  als  M,  häufig  aber  etwas  reicher  ausgestattet,  als  ibre 
Ersatzzähne.  Im  Allgemeinen  gleichen  übrigens  die  vorderen  D  mehr  den 
P  als  den  M. 

Die  Wirbelsäule  enthält  7  Halswirbel,  19  Rücken-  und  Lendenwirbel 
und  eine  veränderliche  Anzahl  von  Sacral-  und  Scbw anzwirbeln.  Die  Hals- 
wirbel sind  mehr  oder  weniger  verlängert,  leicht  opisthocöl  und  die  Quer- 
fortnätze  (mit  Ausnahme  der  Canulidae)  vom  Arteriencanal  durchbohrt 
Der  Zahnforteatz  des  Epistropheus  ist  bei  den  primitiveren  Formen  coniach, 
bei  den  Wiederkäuern  abgeplattet  und  oben  linnenförmig  ausgehöhlt.  Die 
Zahl  der  Doraolumbarwirbel  (19)  bietet  keine  Schwankungen,  dagegen  besteht 
das  Kreuzbein  aus  4 — 6,  der  Schwanz  aus  einer  sehr  sehwankenden  Zahl 
von  Wirbeln.  Das  Schulterblatt  hat  schmale,  dreieckige  Form,  die  Spina 
endigt'  häufig  in  einem  kurzen,  gekrümmten  Acromion;  Schlüsselbeine 
fehlen,  die  Stemalknochen  sind  fiach.  Der  Humerus  ist  meist  kürzer  als 
der  Vorderarm  und  jenem  der  Periesodactylen  ähnlich.  Radius  und  Ulna 
bleiben  hei  allen  Suiden,  Hippopotamiden ,  Anthracotheriden ,  Anoplotbe- 
liden,   Oreodontiden,  Traguliden,   sowie  bei    den  primitivsten  Formen  der 


Flg.  2se. 

IS  von  OrtodoR. 

S         ■  ■     mplahnnr. 

C  •  •     Ancodat  (Hyopotamiu), 

D  >  f     Xiphodon, 

mit  InaploÜver  Anordnung   der  FusawunelknocheD.     (R  Radius.    U  (Jlnft, 
I  Scspholdeum,  u  Uncirarme,  in  Uagnum,   (d  Tnipeiold,    (i  Trapezlum,   I—V  Erste 


Wiederkäuer  getrennt  und  sind  vollständig  entwickelt.  Bei  den  CeriMomia 
und  Cavicomia  verschrailtzt  der  distale  Theil  der  Ulna  vollständig  mit  dem 
Radius  und  es  bleibt  nur  das  Olecranon  als  selbständiger  Knochen  übrig. 
Der  Carpus  enthält  dieselben  Elemente,  wie  bei  den  Perissodactylen 
und  zeigt  gleiche  seitliche  Verschiebung  der  distalen  Reihe,  so  dasa  Mag- 
num  und  Unciforme  stets  zwei  Knöchelchen  der  proximalen  Reihe  stützen. 
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Zuweilen,  jedoch  nur  bei  vorgeschritteneren  Formen,  tritt  Verschmelzung  des 
Magnum  und  Trapezoids  und  manchmal  völliger  Schwund  des  Trapeziums  ein. 
Fünf  Metacarpalia  sind  bis  jetzt  nur  bei  Oreodontiden  (Fig.  256  A) 
und  Anoplotheriden  (Fig.  256  B)  beobachtet  worden ,  doch  ist  Mc  I 
auch  hier  klein  stummelartig,  und  trägt  nur  bei  Oreodon  kurze  After- 
zehen. Bei  der  grossen  Mehrzahl  der  Artiodactylen  verschwindet  der 
Daumen  vollständig.  Die  vier  übrigen  Mc  bleiben  bei  den  primitivsten 
Formen  aller  Linien,  sowie  bei  sämmtUchen  lebenden  Suiden  und  Hippo- 
potamiden  getrennt;  ihre  proximalen  Gelenkenden  drängen  sich  in  mehr 
oder  weniger  altemirender  Ordnung  zwischen  die  distalen  Carpalia  ein, 
so  dass  die  auf  das  Unciforme  folgenden  Mc  IV  und  V  etwas  tiefer  be- 
ginnen, als  die  beiden  anderen.  Von  der  Länge  der  Metapodien  hängt  die 
Beweglichkeit  und  Lauffähigkeit  wesentlich  ab.  Sie  sind  darum  bei  den 
schnellfüssigen  Wiederkäuern  schlank  und  lang,  bei  den  plumpen  Hippo- 
potamiden,  Schweinen  und  Verwandten  kurz  und  gedrungen.  Stets  über- 
treffen die  zwei  gleichmässig  entwickelten  mittleren  Metacarpalia  (III  und 
IV)  die  beiden  seitlichen  {II  und  7)  an  Stärke  und  Länge,  und  zwar  um 
so  beträchtlicher,  je  mehr  die  Extremitäten  zum  raschen  Laufen  und 
Springen  benützt  werden.  Bei  Hippopotamiden,  Anthracotheriden,  Oreo- 
dontiden und  gewissen  Anoplotheriden  bleiben  die  seitlichen  Metapodien 
nur  wenig  an  Stärke  hinter  den  zwei  mittleren 
Hauptmetapodien  zurück ;  bei  den  Traguliden 
(Fig.  257)  und  Wiederkäuern  werden  sie  dünn, 
griffelartig;  der  mittlere  Theil  kann  schwinden, 
so  dass  nur  die  proximalen  und  distalen  Griffel 
übrig  bleiben  und  auch  von  diesen  können  die 
distalen  verkümmern,  die  proximalen  mit  den 
Hauptmetapodien  verschmelzen,  so  dass  schliess- 
lich bei  stärkster  Differenzirung  nur  die  zwei 
mittleren  Metacarpen  übrig  bleiben.  Mit  der 
Reduktion  der  seitlichen  Metacarpalia  findet  auch 
eine  Verkümmerung  der  seitlichen  Zehen  statt; 
dieselben  erreichen  den  Boden  nicht,  sondern 
hängen  als  kurze  Afterklauen  frei  in  der  Luft. 
Sind  die  seitlichen  Metapodien  griSelarüg  oder 
ganz  verschwunden,  so  zeigen  die  mittleren  meist 
Neigung  zu  verschmelzen.  Der  so  entstehende 
»Canonc  hat  jedoch  stets  zwei  Markhöhlen,  das 
distale  Ende  bleibt  gespalten  und  mit  zwei  Ge- 
lenkflächen versehen.  Die  Verwachsungsstelle 
wird  äusserlich  durch  eine  Furche  auf  der 
Vorderseite  des  Canon  angedeutet.  Bei  vor- 
geschritteneren vier-  oder  zweizeiligen  Formen  entwickeln  sich  auf  den 
distalen  Gelenkköpfen  der  vorderen  und  hinteren  Metapodien  scharfe 
Leitkiele. 


A 


R 


MW 

Flg.  257. 
A  VorderfQss  von  TragvUua 
B  »  »     Gelocus 

mit   adaptiver  Anordnuug  der 
FuBswurzelknochen. 
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Im  ursprünglichen  Artdodactylenvorderfuse  articulirte  Mc  I  mit  dem 
Trapeaum,  Mc  II  mit  dem  Trapesdum,  Trapezoid  und  Magnum,  Mc  III 
mit  dem  Magnum  und  Unciforme,  Mc  IV  und  V  mit  dem  Unciforme.  Diese 
Anordnung  kann  festgehalten  werden  bei  Reduction  der  Seitenzeben 
{Fig.  257);  ee  behauptet  bei  dieser  von  Kowalewaky  als  linadaptive 
Reduction«  bezeichneten  Umbildung  jedes  Metapodium  hartnäckig  seinen 
Platz  unter  den  zugehörigen  Handwurzelknochen  und  namentlich  Mc  II 
articuhrt  mit  Magnum,  Trapezoid  und  Trapezium.  Bei  der  »adaptiven 
Reduction«  (Fig.  258)  rücken  die  beiden  mittleren  Metacarpalia  in  gleiche 
Höhe,  ihre  proximalen  Gelenkflächen  breiten  sich  aus,  drangen  die  seitlichen 
Metapodien  nach  aussen  und  hinten  und  bemächtigen  sich  ihrer  Ansatz- 


A  Vordetfuu  von  Sut, 

■     C         •  •     Camdut, 

mit  BdapUrer  ADordnung  der  Huidwurzelknochen  laach  Flc 


stellen  am  Carpus.  Mc  II  wird  von  der  Verbindung  mit  dem  Magnum 
au^eschlossen  und  articulirt  nur  noch  mit  einem  Teil  der  Trapezoids  und 
dem  Trapez.  Nach  Kowalewsky  gewährt  diese  Umbildung  dem  Fuse 
grössere  Festigkeit  und  befähigte  ihren  Träger  zu  erfolgreicherem  Kampf 
ums  Dasein,  In  der  That  gehören  alle  noch  jetzt  existirenden  Artiodactylen 
mit  reducirten  Extremitäten  in  die  ladaptivei  Reihe. 

Das  Becken  ist  gestreckt,  das  Hüftbein  schmal;  die  Sitzbeine  nehmen 
an  der  Symphyse  Theil.  Dem  Femur  fehlt  der  dritte  IVochanter;  Tibia 
und  Fibula  sind  bei  den  primitiveren  Formen  getrennt  und  wohl  entwickelt; 
bei  den  vorgeschritteneren  verkümmert  die  Fibula  zu   einem  grifTelartigen 
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KnochCD,  desBen  dietalee  Ende  mit  dem  CaJcaneus  artikulirt.  Der  Calcaneus 
(Fig.  259)  hat  einen  verlängerten  Stiel  [Tuber);  das  Susteotaculum  eine 
grosse,  durch  einen  Kiel  getheilte  Gelenkfläche  für  den 
Astragalue  (as);  auf  der  Vorderseite  oben  eine  gewölbte 
Facette  (j>)  für  die  Fibula  und  unten  eine  schmale,  con- 
cave  Fläche  {aib.)  für  das  Cuboideum. 

Im  AstragaluB  (Fig.  260)  ist  die  obere  und  vor- 
dere Gelenkrolle  (Trochlea)  für  die  Tibia  (()  tief  ausgehöhlt; 
das  distale,  dem  Naviculare  und  Cuboideum  aufruhende  Ende 
(r.  CU&.)  ist  nicht  abgestutzt,  wie  hei  den  Periseodactylen, 
sondern  bildet  ebenfalls  eine  convexe  Gelenkrolle,  welche 
auf  der  Hinterseite   (Fig.  260  B)   in   eine    grosse  gewölbte  fig_  ts». 

Fläche  (cal)  übergeht.  Die  Tibia  reicht  auf  der  Vorder-  Cftic«neü.  »on  ^no- 
seite  bia  zu  der  Einschnürung  (a.  c.');  eine  Statenfläche  ^^^Tg"«! 
des  AstragaluB  (c.  c.')  legt  sich  an  den  Calcaneus,  die  andere  lenkflRche  fOr  den 
(ea;)  büdet  den  Innenrand  des  Tareus.  Das  Cuboideum  ""b""».  p  Ge- 
ist hoch  und  artikulirt  oben  mit  dem  Astragalus  und  pit,uia.  ™b  für  du 
Calcaneus;  da  letzterer  vorne  stets  tiefer  herabreicht, 
als    das    Sprungbein ,     so    erhält    das    Cuboideum     einen 


ar.(n>cbaiudry). 


Aatngtlui  (Sprungbelnl  voa  A  Heltadotherium  Duoemogl  von  Tome  '/>  DU.  Gr,    B  desgl.  von  blDteo. 

Cvon  flnoploHurlum  coiamune  von  lorne  Vi  nai.  Gr.  (uKb  Qaudr;).    t  Tiblale  OelenkSSche  (Trooblea) 

n  DftTlculare  OeleDk&Acbe.    cuA  cuboldale  Oeleakfl&che,  cal  hlnle»  CKleaneusfacelM.   e,  e'  «elUlCfae 

FacatteD  fBr  dan  Calcaneiu,  a  miet  Itmearand  det  AitragalDi. 

charakteristischen ,  zickzaokformlgen  Ausschnitt.  Das  Naviculare  trägt 
au  SBC  h  hesslich  den  Astragalus  und  wird  von  den  drei  Cuneifonnia  (7.  II. 
und  III)  gestützt.  Bei  den  primitiveren  vierzehigen  Formen  mit  wohl  aus- 
gebildeten Seitenzehen  bleiben  die  einzelnen  Tarsuaknochen  getrennt.  Bei 
den  Traguliden  und  Wiederkäuern  findet  in  der  Regel  eine  Verschmelzung 
von  Cuboideum  und  Naviculare  statt,  ebenso  verwachsen  Cuneiforme  III 
und  II  und  zuweilen  verschmelzen  sogar  Cuboideum,  Naviculare  und  zwei 
Cuneiformia  zu  einem  einzigen  Knochenstück. 

Wie  im  VorderfusB,  bo  verkümmern  auch  im  Hinterfuss  durch  allmählige 
Reduktion  oder  Schwund  die  seitlichen  MetapodJen  und   Zehen.     Mt  I  ist 
Ziuel,  Haodbuob  der  Palaaonlolagle.    IV.  Baad.  21 
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niemals  vorhanden:  bei  Anoplotheriden  und  Dicotyles  wird  der  Hinterfuss 
durch  einseitige  Verkümmerung  einer  Seiteozehe  dreizehig,  bei  den  Came- 
liden  und  manchen  Wiederkäuern  bilden  die  aeitltchen  Metapodien  kurze 
GriSel,  deren  proximale  Theile  mit  den  Hauptmetapodien  verwachsen. 
Auch  die  zwei  mittleren  Metatarsaha  können  zu  einem  Canon  verschmelzen 
und    zwar    tritt    diese    Verwachsung    zuweilen    am    Hinterfuss  jg 

schon  ein ,  wenn  die  Metapodien  des  Vorderfusses  noch 
getrennt  bleiben  {Hyaemoschus ,  Dicotyles).  Ueberhaupt  zeigen 
sich  alle  Reductionsersch einungen  und  Verschmelzungen  am 
Hinterfuss   früher    und    deutiicher ,    als    am    Vorderfuss.      Bei 


Hg.  Ml. 
TOD  Äneodti*  {Bnopotomui). 
B         •  •     DipMmne. 

mit  InidaptlveT  Anordnung  der  PuBiwiinel. 
C  D  HJnlerfti»  yon  Sui, 
E  •  •     Gelom; 

mit  adaptiver  Anordoung  der  Puuvrunel. 
1  Atlragitlus,  cb  Cuboldeum,  n  Naviculare,  C,  C,  C  Cunell 
primum,  II— V.  ZwelW  bl«  fanfte  Zeb«. 


der  sinadaptivent  Ausbildung  der  Extremitäten  bewahren  die  einzelnen 
Metatarsalia  ihren  Platz  unter  den  entsprechenden  TareuBknöchelchen.  Bei 
der  »adaptiven  Reductionc  breiten  sich  die  proximalen  Enden  der  Haupt- 
metatarsalia  aus  und  schieben  die  seitlichen  Metapodien  nach  aussen  und 
hinten.  Mt  ITI  verdrängt  das  Mt  II  und  stützt  das  Cuneiforme  III 
und  //;  ebenso  nimmt  Mt  IV  fast  die  ganze  distale  Facette  des  Cuboideuma 
ein.  Die  Zehen  beider  Extremitäten  sind  gleichartig  gebaut.  Die  End- 
phalangen dreieckig  und  von  Hufen  umgeben. 
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Für  das  phylogenetische  VerBtändniss  der  Extremitätenutnbildung  bei 
den  Artiodactylen  ist  von  grossem  Interesse,  dass  selbst  bei  den  vor- 
geschrittensten Artiodactylen  {Cavicomia)  die  im  ausgewachsenen  Zustand 
verschmolzenen  Knochen  bei  Embryonen  getrennt  angelegt  sind  und  so- 
mit den  geologisch  älteren  Formen  entsprechen.')  Die  scheinbar  so  weit 
auseinander  liegenden  Entwickelungsstadien  des  plumpen,  kurzen,  vierzehigen 
HippopotamuS'F\iBae&  und  der  schlanken,  langgestreckten,  zweihufigen  Wieder- 
käuerextremiIÄt,  welche  durch  zahlreiche  fossile  Zwischenformen  aufs  engste 
mit  einander  verbunden  sind,  werden  somit  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
in  kurzer  Folge  auch  in  der  Ontogenie  der  höchststehenden  Paarhufer 
durcheilt. 

Neben  den  osteologischen  Merkmalen  bilden  die  Verdauungsorgane  der 
Artiodactylen  wichtige  Anhaltspunkte  für  die  Systematik.  Im  Gegensatz 
zu  dem  einfachen,  sackförmigen  Magen  der  Perissodactylen  ist  er  hier  stets 
mehr  oder  weniger  deutlich  in  Abtheilungen  geschieden,  deren  Complication 
bei  den  herbivoren  Wiederkäuern  den  höchsten  Grad  erreicht.  Bei  den 
Suiden  und  Hippopotamiden  sind  zwei  Abtheilungen  durch  eine  tiefe  Falte 
von  einander  getrennt,  bei  den  Cameliden  und  Traguliden  sind  drei  Ab- 
theilungen vorhanden  und  bei  den  Wiederkäuern  zerfällt  der  Magen  in  den 
Pansen,  den  Netzmagen  (Rumen),  den  Blättermagen  (Psalterium)  und  den 
Labmagen  (Abomasus).  Die  flüchtigen,  häufig  auf  lauge  Wanderungen  an- 
gewiesenen Thiere  werden  dadurch  befähigt,  im  Pansen  eine  grosse  Masse 
von  Nährung  aufzuspeichern,  die  später  aus  dem  Netzmagen  wieder  in  die  * 
Mundhöhle  tritt  imd  nachdem  sie  dort  wiedergekäut  ist,  in  den  Blätter- 
magen gelangt. 

Die  lebenden  Artiodactylen  werden  in  der  Regel  in  A.  Pachydermata 
oder  Nonruminantia  und  in  Ruminantia  (Wiederkäuer)  eingetheilt.  Zu  den 
ersteren  gehören  die  Omnivoren  Suidae  und  Hippopotamidae,  zu  den  letzteren 
die  TragtUidae,  Camelidae,  Gervicornia  und  Cavicomia.  Kowalewsky  hat 
die  Artiodactylen  in  zwei  grosse  Gruppen:  Bunodontia  und  Selenodantia  ein- 
getheilt, die  im  Wesentlichen  den  Pachydermen  mit  paarigen  Zehen  und 
den  Wiederkäuern  entsprechen.  Diese  Eintheilung  leidet  jedoc&  an  dem 
Gebrechen,  dass  die  älteren  Formen  häufig  weder  entschieden  bunodontes, 
noch  selenodontes  Gebiss  besitzen.  Im  Allgemeinen  bezeichnet  das  buno- 
donte  Gebiss  den  ursprünglicheren,  das  selenodonte  einen  vorgeschritteneren 
und  spezialisirteren  Zustand.  Die  fossilen  Vorläufer  der  Selenodonten  haben 
darum  meist  noch  bunodonte,  oder  buno-lophodonte  Backzähne  und  wandeln 
die  conischen  Höcker  erst  im  Laufe  der  Zeit  in  Halbmonde  um.  Bei  den 
Suiden  und  Hippopotamiden  allerdings  differenziren  sich  die  bunodonten 
Backzähne  in  selbständiger  und  eigenthümlicher  Weise,  ohne  jede  An- 
näherung an  den  selenodonten  Typus.  Zwischen  den  ächten  Selenodonten 
und  Bunodonten    stehen  drei  erloschene  Famiüen  {Anthracotheridae  ^    Ano- 

*)  Bosenberg,    Alex.,     üeber   die   Entwickelimg   des   ExtremitÄten -  Skelettes. 
Leipzig.  1872. 
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plotheridae^  Pantolestidae),  die  weder  der  einen  noch  der  anderen  Gruppe  bei- 
gefügt werden  können,  obwohl  die  ersteren  mehr  nach  den  Bunodontia,  die 
anderen  mehr  nach  den  Selenodontia  gravitiren.  Die  verschiedenen  Familien 
der  Artiodactylen  lassen  sich  demnach  nach  ihrem  Gebißs  in  folgende  drei 
Gruppen  zerlegen: 

IL  Bunolophodontia. 

Änoplotheridae 

Änthracotheridae 

Pantolestidae 


L  Bunodontia, 

Hippopotamidae 

Suidae 


III.  Selenodontia. 
Cavicamia. 
Cervicornia. 
Tragulidae 
Camelidae 


Oreodontidae. 
Von  den  zehn  Familien  sind  die  Pantolestiden,  Anoploiheriden,  Anthra- 
cotheriden  und  Oreodontiden  vollständig  erloschen  und  verhalten  sich  in 
Bezug  auf  Bau  der  Extremitäten  ganz  primitiv.  AlterthümUches  Gepräge 
besitzen  die  noch  jetzt  existirenden  Formen  der  Traguliden  und  Cameliden ; 
dagegen  stehen  die  modernen  Cavicomia,  Cervicornia,  Suidae  und  Hippo- 
potamidae im  Vergleich  zu  ihren  fossilen- Vorläufern  auf  einer  höheren  Ent- 
wickelungsstufe  und  haben  die  vollkommenste  bis  jetzt  von  SelenodonJtia  imd 
Bunodontia  erreichte  Differenzirung  erworben.  Genealogisch  stellen  sich  die 
zehn  Ordnungen  wahrscheinlich  folgendermassen  zu  einander: 

Hippopotamidae    Suidae  Camelidae    Cavicomia    Cervicornia 


Tragulidae 


Änthracotheridae 


Pantolestidae. 


1.  Familie.    Pantolestidae  Cope. 

Backzähne  bunodont.  Obere  M  mit  drei  Haupthöckem  und  zwei  Zwischen- 
höckem.  Filsse  wahrscheinlich  vierzehig.  NavicuJare  und  Cuboideum  im  Tarsus 
nicht  verschmolzen. 

Von  dieser  Familie  ist  bis  jetzt  nur  eine  emzige  Gattung  {Fantolestes) 
aus  dem  Eocaen  von  Nord- Amerika  bekannt.  Die  Pantolestiden  sind  be- 
züglich ihres  Gebisses  jedenfalls  die  primitivsten  Artiodactylen  und  vielleicht 
als  die  Stammformen  aller  übrigen  anzusehen. 

Fantolestes  Cope  (Fig.  262).  Nur  Backzähne  und  Theile  des  Hinter- 
fusses   bekannt.    P*   und   die  M  im  Oberkiefer  mit  zwei  Aussenhöckem, 
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einem  Innenhöcker  und  zwei  Zwischenhöckern;  der  Innenhöcker  durch  zwei 
dünne  Leisten  mit  den  Zwischen-  und  Auesenhöckern  verbunden.  Untere 
P  mit  Ausnahme  des  vordersten  zweiwurzelig;  lang-  ^  ^MM^MA 

gestreckt  mit  scharfem  einspitzigem  Längskamm  und  f^^^BBy 

einem  kleinen  hinteren  Höckerchen  des  Basalbandes.       J         ^JLmäää 
M  mit  vier  Spitzen,  davon  die  beiden  äusseren  halb-      •  •' "  '" '**^!^W^^ 
mondförmig,  Mi  mit  starkem  Talon.    Fibula  distal        pantoie^  t^^h 
mit  dem    Calcaneus   artikulirend.    Die  Cuneiformia     cope.UDt.Eocaen.wasatch. 
II  upd  III  verschmolzen,  alle  übrigen  Tarsalia  discret     Wyoming,  ii  Obere,  Buntere 
ausgebildet.       7   kleine    Arten    aus    dem    unteren       ^  *    "^cop^e.  '^  "*^** 
(Wasatch-Stufe)  und  mittleren  Eocaen  (Bridger-Stufe) 

von  Neu-Mexico  und  Wyoming  in  Nord- Amerika.  P.  met^icums,  brachysto- 
miis  Cope. 

2.  Familie.    Anthracotheridae.  *) 

Ausgestorbene  H^fthi€re  mit  vollständigem,  bunolophodontem  Gebiss.  Zahn- 
formet ;  3"  \'-  *^.  Obere  M  mit  4  Haupt-Höckern  und  einem  Zwischenhöcker  in  der 
vorderen  Zahnhälfte;  untere  M  mit  halbmondförmigen  Aussenhöckem,  P  kurz, 
die  drei  vorderen  einspitzig,  durch  ein  Diastema  vom  Eckzahn  getrennt.  Carpalia, 
Tarsalia  und  Metapodien  nicht  verwachsen;  Füsse  vierzehig,  die  seitlichen  Zehen 
dünner  und  kürzer  als  die  mittleren. 

Die  Anthracotheridae  bilden  eine  kleine  alterthümliche,  primitive  Gruppe 
von  Hufthieren,  welche  vorzugsweise  in  Europa,  spärlicher  in  Nord- Amerika 
und  Ost-Indien  verbreitet  war.  Die  ältesten  Ueberreste  finden  sich  im 
oberen  Eocaen  (Bohnerz,  Phosphorit);   das  HaupÜager  für  Anthracotherien 

^)  Literatur  vgl.  1—5,  ausserdem: 
FUhol,  H.y  Mammiföres  fossiles  de  Ronzon.  Ann.  sc.  gdol.  1882.  XIL  S.  85 — 190. 
Oaataldi,  B.,   Cenni  sui  vertebrati  del  Piemonte.   Mem.  Acad.  Torin.  1858.   2  s^r. 

XIX.  u.  XXIV. 
Kowalewsky,   W. ,   on  the  Osteology  of  the  Hyopotamidae.    Proc  Royal  80c.  1873. 

Monographie  der  Gattung  Anthracotberium  etc.  Palaeontogi-aphica  1873.   XXII. 
Meyer,  H.  v.,  Anthracotherium  Dalmatinum.  Palaeontographica.  Bd.  IV. 
Owen,  R.,  Description  of  theeth  and  jaws  of  two  extinct  Anthracotheroid  Quadra- 

peds  with  an  attempt  to  develop  Cuvier's  idea  of  Classification  of  Pacbyderms 

by  the  number  of  their  toes.   Quart,  joum.  geol.  Soc.  London,   vol.  IV.   1847. 
Pomel,  A.,  Note  sur  le  genre  Hyopotamus  et  les  Anthracoth.  Arch.  des  sc.  phys. 

et  nat.  Genäve  1848.  VIII. 
Benevier,  L.,  Les  Anthracotherium  de  Rochette.  Bull.  Soc.  Vaud.  des  sc.  nat.   Lau- 
sanne 1879.  2  sör.  XVI.  S.  140. 
BMtimeyer,  L.,   lieber  Anthracotherium  magnum  und  hippoideum.   Neue  Denkschr. 

d.  Schweiz.  Gesellsch.  für  d.  ges.  Naturw.  1857.  XV. 
Sqinabol,  8.,  Rivista  dei  grossi  Anthracotherii  di  Cadibona.  BoU.  soc.  geol.  d'Italia. 

1801. 
Teuer,  Friedr.,    Neue   Anthracotherienreste    aus    Südsteyermark    und   Dalmatien. 

Neumayr  u.  Mojsisov.  Beitr.  z.  Geol.  Oesterr.-Ungams  1884.  IV. 
Zigno,  Aeh,  di,  Antracoterio  di  Monteviale.  Mem.  Ist.  Veneto.  Sc.  1888.  Bd.  XXIII. 
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ist  das  Oligocaen;  im  Miocaen  erlöscht  die  Familie  in  Europa  und  Nord- 
Amerika,  und  hat  sich  nur  in  Ost-Indien  in  einigen  vorgeschritteneren,  fast 
selenodonten  Formen  bis  ins  Miocaen  (ältere  Sivaiik-Schichten)  erhalten. 

Der  Schädel  erinnert  an  Schwein  und  Änaplotherium  und  ist  niedrig, 
langgestreckt;  der  Gesichtstheil  viel  länger  als  das  Cranium,  die  Schnauze 
mehr  oder  weniger  verschmälert;  Orbita  hinten  nicht  geschlossen.  Nasen- 
beine lang,  jedoch  nicht  bis  zum  Schnauzenende  reichend.  Scheitelbeine 
mit  Sagittalkamm.  Unterkiefer  niedrig,  schlank,  der  Angulartheil  stark 
entwickelt  und  zuweilen  etwas  nach  unten  vorspringend.  Im  Gebiss 
spricht  die  vollzählige  Entwickelung  von  Schneidezähnen,  Eckzähnen  und 
Backzähnen  im  Ober-  und  Unterkiefer  für  primitive  Beschaffenheit.  Die 
oberen  Molaren  besitzen  vier  Haupthöcker  und  meist  einen  Zwischen- 
höcker in  der  vorderen  Zahnhälfte.  Die  Höcker  zeigen  alle  Abstufungen 
von  der  kegelförmigen  zur  V förmigen  und  halbmondförmigen  Ausbildung; 
an  den  unteren  Molaren  sind  die  beiden  äusseren  Höcker  halbmond- 
förmig, die  inneren  conisch.  Die  jüngsten  Formen  (Ancodtis,  Meryco- 
potamus)  zeichnen  sich  durch  mehr  selenodonte,  die  älteren  durch  mehr 
bunodonte  Molaren  aus.  Der  letzte  obere  P  hat  Aussenwand  und  einen 
inneren  Halbmond  oder  Höcker.  Die  vorderen  P  sind  einspitzig,  wenig 
verlängert,  Camivoren  ähnUch,  ihr  Schmelz  meist  fein  runzelig.  Der  Eck- 
zahn ist  durch  eine  Lücke  von  den  P  getrennt,  kräftig  und  stark  vorragend, 
die  Schneidezähne  zugespitzt,  schief  nach  vorne  gerichtet.  Im  Unterkiefer 
sind  die  P  einfach,  der  Eckzahn  zugespitzt  imd  die  J  denen  des  Ober- 
kiefers ähnlich. 

Der  letzte  obere  Milchzahn  stimmt  vollständig  mit  den  beiden  vor- 
deren M  überein ;  am  vorletzten  D  ist  die  hintere  Hälfte  wie  bei  M  be- 
schaffen, die  vordere  verlängert  und  mit  einem  überzähUgen  vorderen  Hügel 
verßehen;  die  beiden  ersten  D  sind  einspitzig;  der  letzte  untere  D  ist  drei- 
theilig,  mit  einem  accessorischen  vorderen  Hügel. 

Das  Skelet  der  Anthracotheriden  zeigt  am  meisten  Uebereinstimmung 
mit  Anoplotheriden  und  nächstdem  mit  Schweinen.  Die  Halswirbel  haben 
massige  Länge,  der  Epistropheus  einen  conischen  Dornfortsatz.  Radius  und 
Ulna,  Tibia  und  Fibula  bleiben  getrennt  und  auch  im  Carpus  und  Tarsus 
bewahren  alle  Knöchelchen  ihre  Selbständigkeit.  Die  Reduction  der  Ex- 
tremitäten beschränkt  sich  auf  die  Verkümmerung  des  Daumens  und  der 
grossen  Zehe,  die  vier  anderen  Zehen  sind  stets  vollständig  nebst  ihren 
Metapodien  vorhanden,  jedoch  die  seitlichen  erheblich  schwächer  und  kürzer 
als  die  beiden  mittleren.  An  der  distalen  Gelenkrolle  der  Metapodien 
fehlen  noch  vordere  Leitkiele. 

Die  Anthracotheridae  zerfallen  nach  der  Beschaffenheit  der  oberen  Mo- 
laren in  zwei  Unterfamilien  a)  Anthracotkerinae  mit  5  Höckern  und  mehr 
bunodontem  Gebiss  und  b)  Merycopotaminae  mit  4  Höckern  und  mehr 
selenodontem  Gebiss.  Die  letzteren  stellen  eine  vorgeschrittenere  Ent- 
wickelungsstufe  der  ersteren  dar  und  enthalten  zugleich  die  jüngsten  Ver- 
treter der  ganzen  Familie.    Die  Herkunft   der  Anthracotheriden   lässt   sich 
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vorläufig  nicht  mit  Sicherheit  ermittehi ;  sie  stellen  einen  der  ältesten  und 
am  frühesten  erloschenen  Seitonaet  des  Artiodactylenatammea  dar,  der  sich 
wahrscheinlich  gleichzeitig  mit  den  Anoplotheriden  abgezweigt  hat.  Wenn 
die  Merycopotaminen,  wie  wahrscheinlich,  modernisirte  Nachkommen  der 
Antbracoth erinen  sind ,  so  stammen  die  Hippopotamiden  der  Jetztzeit 
vielleicht  von  diesen  ah.  SchloBser  glaubt  die  Authracotheriden  von 
Coudylarthrea  {^riptychus)  ableiten  zu  dürfen. 


1.  Unterfamilie.    AjithniGOtheriDae. 

Obere  Molaren  mit  fünf  Hügeln,   davon   drei   tn  der  vorderen  Zaknhätfte; 
die  inneren  Hügd  häufig  noch  conisck. 

Im  oberen  Eocaen,  Oligocaen  und  unteren  Miooaen. 

Änthracotherium  Cuv.  {Tapinodon  H.  Meyer,  FrominaiKerium  Teller, 
Fig.    263  —  265).       Schädel     nied-  a  ^ 

rig,  stark  verlängert  mit  Panetal- 
crista;  Orbita  klein,  hinten  oRen; 
Jocbbogen  schwach.  Gesicbtetheil 
länger  als  Cranium,  Schnauze  ver- 
schmälert; Nasenbeine  lang,  hinten 
breit.  Obere  Jf  mit  vier  V  förmigen 
Hauptböckem  und  einem  schwäche- 
ren sichelförmigen  Zwischenhöcker 
in  der  vorderen  Hälfte.  Basalband 
wohl  entwickelt.  Von  den  vier  P 
ist  der  hinterste  kurz,  zweihöckerig; 
der  vorletzt«  dreieckig,  mit  starker 
Aussen-  und  schwacher  Innenspitze, 
die  beiden  vorderen  conisch,  ein- 
spitzig, seitUch  etwas  zusammen- 
gedrückt. Der  sehr  starke,  drei- 
kantige Eckzahn  nur  durch  ein  ganz 
kurzes  Diastema  sowohl  von  den  P 
als  auch  von  den  grossen  echaufel- 
förmigen,  nach  vorne  und  unten 
gerichteten ,  mehr  oder  weniger 
spitzen,  aussen  convexen,  innen 
coacaven  Schneidezähnen  getrennt. 
Untere  M  vierhöckerig,  der  letzte  mit 
sehr  starkem  Talon.  Die  contschen 
Höcker  stehen  einander  gegenüber, 
die  äusseren  sind  leicht  Vförmig. 

Von  den  oberen  Milchbackenzähnen  hat  der  letzte  die  Zusammensetzung 
eines  M,  am  vorletzten  ist  die  hintere  Hälfte  normal,  die  vordere  etwas 
verlängert ,    verschmälert    und    dreispitzig ,    die    vorderen    gleichen    ihren 


Fl«,  tos. 
'htacottitritm  nuvnum  Cut.    Ollgooen.    L*  Ko. 
itte  bei  LkuuDue,    A  Oberkiefar,  B  U: 
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Ersatzzähnen.  Im  Unterkiefer  stimmt  der  letzte  Milchzahn  mit  ifs,  der 
vorletzte  mit  Mt  überein;  die  beiden  vorderen  Milchzähne  sind  comprimirt 
und  einspitzig. 

Unter  den  Skeletknochen  erinnert  die  Scapula  an  Kameel ;  sie  hat  die 
Form  eines  verlängerten  Dreiecks  und  besitzt  einen  verdickten  Processus 
coracoideus;  die  Spina  verläuft  ungefähr  in  der  Mitte,  ein  Acromion  fehlt. 
Humerus  gedrungen,  Radius  und  Ulna  vollständig  getrennt  und  nahezu 
von  gleicher  Stärke.  Carpus  ähnlich  Hyopotamus;  die  zwei  Haupt- 
metacarpalia  kurz,  aber  breit,  die  beiden  seitlichen  viel  schwächer,  mit 
kurzen,  den  Boden  kaum  berührenden  Zehen.  Femur  länger  als  Humerus, 
Tibia  sehr  kräftig,  Fibula  vollständig  entwickelt,  von  der  Tibia  getrennt. 
Von  den  seitlichen  Metapodien  des  Hinterfusses,  welche  nur  wenig  über 
die  halbe  Länge  der  beiden  mittleren  Metatarsalia  vorragen,  artikulirt  Mt  II 
mit  Cuneiforme  III  und  II,  Das  grosse  Naviculare  hat  einen  kräftigen 
hinteren  Fortsatz. 

Das  Kohlenthier  {Änthracoiherium)  hatte  seine  Hauptverbreitung  in 
der  Oligocaenzeit  und  variirte  in  seinen  zahlreichen  Arten  von  der  Grösse 
eines  Rhinoceros  bis  zu  der  eines  Schweins.  Seine  Ueberreste  finden  sich 
in  Europa  und  Ost-Indien  und  kommen  häufig  in  kohlenführenden  Ab- 
lagerungen vor.  Die  ältesten  Anthracotheriden  stammen  aus  dem  obersten 
Eocaen  des  Monte  Promina  in  Dalmatien  und  rühren  von  einer  kleinen, 
im  Schädelbau  AncodiAS  nahestehenden  Art  {A,  [PromimUherium]  DcUmaHnum 


Fig.  864. 

Änthracoiherium     ÄlacUicum 

Cuv.    Oligocaen.    Vlllebra- 

mar.   Ob.  Molar  Vi  n&t.  Or. 

(nach  Steinmann- 

Döderlein). 


y/9  y  y  Tj 


Fig.  265. 
Anthraeotherium.    Skelet  restaurirt  (nach  Kowalewsky). 


Meyer)  her;  im  Phosphorit  des  Quercy  ist  Ä.  nuignum  Cuv.  nicht  selten. 
Das  Hauptlager  von  Ä.  magnum  sind  jedoch  die  oligocaenen  Kohlenschichten 
von  Cadibona  bei  Savona,  von  Zovencedo  und  Monteviale  in  Vicenza,  von 
Rochette  und  Paud^ze  bei  Lausanne,  Miesbach  in  Öber-Bayem  etc.  Andere 
Arten  aus  demselben  Horizont  sind  A.  mintis  Cuv.,  A.  Valdense  Kow.,  A, 
Laharpei  Renev.  Im  Oligocaen  von  Lobsann  im  Elsass  liegt  A.  AlsaHcum 
Cuv.,  im  Oligocaen  von  Trifail  in  Steyermark  und  in  Dalmatien  A.  lUyricum 
Teller,  in  der  Braunkohle  von  Rott  bei  Bonn  das  kleine  A.  breviceps  Trosch. 
und  in  der  untermiocänen  Molasse  der  Schweiz  A.  hippoideum  Rütimeyer. 
In  Europa  dürfte  A.  Guvieri  Pomel  (Gaudry,  Bull.  Soc.  Geol.  1873.  2  ser. 
n.  S.  36),  wovon  ein  trefflich  erhaltenes  Schnauzenfragment  aus  dem  unteren 
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Miocaen  von  St.  Menoiix  (Allier)  vorliegt,  die  jüngste  Art  der  Gattung 
ÄnthracoÜierium  sein,  dagegen  beschreibt  Lydekker  aus  dem  oberen  (?) 
Miocaen  von  Ost-Indien  A,  hyopotamoides  Lyd.  und  Ä.  Süistrense  Pentl.  sp. 
(=  Ä,  Punjabiense  Lyd.). 

Ancodus  Pomel  {Hyopotamns  Owen,  Bothriodon  Aymard)  Fig.  266.  267. 
Schädel  niedrig,  Schnauze  sehr  schmal  und  stark  verlängert;  Cranium 
kurz.  Orbita  klein,  hinten  weit  offen.  Obere  M  mit  ziemlich  hohen, 
scharfen ,  V  förmigen  Höckern ,  wovon  drei  in  der  vorderen ,  zwei  in  der 
hinteren  Reihe  stehen.  Letzter  P.  sehr  kurz  mit  scharfer,  zugespitzter 
Aussenwand  und  schwach  entwickeltem  Innenhöcker,  F^  länglich  dreieckig, 
F*  einspitzig,  von  P*  durch  ein  Diastema  getrennt.  Zwischen  dein  (bei 
männlichen  Individuen)  sehr  starken,  gekrümmten  Eckzahn  pnd  P'  eben- 
falls eine  weite  Lücke.  Schneidezähne  ähnlich  Anthracotheriumy  jedoch 
vom  C  etwas  abgerückt.  Die  unteren  Backzähne  etwas  höher  als  bei 
Anthracotherium ,  die  Aussenhöcker  deutlich  halbmondförmig,  die  inneren 
scharf    zugespitzt,    die   P  vom    Eckzahn    durch    ein    Diastema    getrennt. 


Flg.  266. 
Aneodvu  {Byopidamus)  velaunua  Gay.  sp.    OUgocaen.     Roncon  bei  Le  Puy.    Sch&del  Ton  oben  und 

unten  V«  nat.  Gr.  (nach  Fl  1  hol). 


Skelet  schlanker  als  Anthracotherium ;  die  seitlichen  Metapodien  länger 
und  dünner.  Im  Oligocaen  von  Ronzon  bei  Le  Puy  und  Hempstead 
auf  der  Insel  Wight  kommen  A.  velaunus  Cuv.  sp.  (=  Bothriodon  platyrhyn- 
chus  Pomel,  H,  Vectianns  Owen),  A.  hovinus  Owen  sp.,  A.  leptorhynchus  Ay- 
mard sp.  in  trefflicher  Erhaltung  vor.  Vollständige  Schädel  finden  sich 
namentlich  bei  Ronzon.  Von  einer  Anzahl  meist  kleiner  in  der  Regel  als 
Hyopotamus  bezeichneter  Arten  aus  dem  eocaenen  Bohnerz  der  Schweiz, 
den  Phosphoriten  des  Quercy  und  den  Ligniten  von  D6bruge  {Hyopotor 
mus  crispus  Gerv.,  Ä  Renevieri  Pict.,  H.  Oresslyi  Rütimeyer)  liegen  ver- 
einzelte  Zähne    oder  Kieferfragmente    vor,    deren   generische  Bestimmung 
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zweifelhaft  ist,  da  die  f  in  geschlossener  Reihe  stehen.  A.  ^oreirms  und 
horh'yBMw  Gerv.  Btammen  auB  dem  obersten  Oligocaen  von  Prankreich  (Dep. 
Allier  und  Loire)  und  England.  Eine 
einzige  Species  fi.  Jmmcantu  Leidy  wird 
aus  deoi  unteren  Miocaen  (White  River- 
Stufe)  von  Dakota  erwähnt.  Aus  Ost- 
Indien  (untere  Sivalik  -  Schichten)  be- 
schreibt Lydekker  B..  PalaeindicHS  und 
giganteus. 

Bkagatherium  Pictet.  Kleine,  un- 
vollkommen bekannte  Hofthiere  mit 
bunolophodonter  Bezahnung.  Die  oberen 
M  mit  drei  V  förmigen  Höckern  in  der 
vorderen  und  zwei  in  der  hinteren  Hälfte. 
Vortlerster  P  gross ,  einepitzig ,  durch 
Diastema  von  den  übrigen  P  und  von 
dem  Goniechen  stark  vorspringenden, 
spitzen  Eckzahn  geschieden.  Untere  M 
mit  V  förmigen  Aussenhöckern  und  com- 
piimirten  zugespitzten  InnenhÖckem ;  die 
hinteren  P  seitlich  zusammengedrückt, 
mehrspitzig,  Pi  einspitzig,  isolirt  stehend, 
Eckzahn  vorr^end.  Eocaenea  Bohnerz 
von  Mauremont  und  Egerkingen  (Schweiz) 
und  Pronstetten  (Sigmaringen).  B.  Valdense 
Pictet  und  Humb.,  R.  FronsUtUnse  Kow. 


/iBcedut    {Hwop'taimu)    teJaunu*    Cuv 
OUgocaen,    Ronion  bei  Le  puy.    A  Vc 
fuu,  BHlDterruas'finat.  Qr.  (n&ch  Ki 
lewikj-). 


•2   Unterfamilie.   HerycopotuniDae. 

Obere  Backzähne  mit  vier  VJÖrmigen  Hügeln.  AngidarOteü  des  Unterkiefers 
stark  verbreitert  und  nach  unten  vorspringend. 

Im  Miocaen  (?)  von  Ost-Indien. 

Mer^copotamas  Falcon.  und  Cautley.   (Fig.  268.) 

Schädel  niedrig,  mit  stark  verlängerter,  oben  abgeplatteter, 

jedoch  nur  massig  verschmälerter  Schnauze.     Choanen 

hinter  dem  letzten  Molar  ausmündend.     Orbita  hinten 

offen.      Obere    M   niedrig   mit    vier    spitz    V  förmigen 

Hügeln    und    Basalbändchen.      Letzter    oberer    P   aus 

äusserem    und    innerem    Halbmond    zusammengesetzt, 

die  drei  vorderen  einspitzig,  comprimirt.    Eckzahn  sehr 

stark,  dreikantig,  gekrümmt,  durch  eine  ansehnliche  Lücke 

Ob,  Molar  nu.  Gr.  (nach      von  P'  getrennt.     Unterkiefer  vor  dem  nach  abwärts  ver- 

^  *     ^''  längerten,  abgerundeten  Winkel  ausgeschnitten,  in  der 

Symphyse  breit;   M  mit  äusseren  Halbmonden  und  spitzen  Innenhügelti; 

P  reduzirt     Eckzahn  sehr  stark,  dreikantig,  etwas  nach  hinten  gekrümmt. 
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Schneidezähne  klein.  In  den  unteren  Sivalikschichten  von  Ost-Indien. 
If.  dissimUis  Falcon.  und  Gautl.    M.  nanus  Lyd. 

?  Choeromeryx  Pomel  {ßyvameryx  Lydekker).  Nur  obere  Milchzähne 
und  Molaren  bekannt.  Der  vorletzte  D  stark  verlängert,  aus  vier  Halb- 
monden und  einem  vorderen  Talon  bestehend;  der  letzte  Milchzahn  und  die 
Molaren  aus  vier  Vförmigen  Hügeln  zusammengesetzt.  Zwischen  den  beiden 
vorderen  Hügeln  lässt  sich  eine  schwache  Andeutung  eines  Zwischenhügels 
bemerken.    Untere  Sivalik- Schichten.    Ost-Indien.    Ca.  Süistrensis  Pentl. 

f  Hemimeryx  Lyd.  Ein  einziger  oberer  Molar  aus  Ost-Indien  bekannt. 

3.  Familie.    Siiidae.    Schweine.  ^ 

Oebiss  vollständig  (^-  ^-^Z^-  f^)  hrachyodont  und  hunodont.  Obere  und 
untere  M  mit  vier  stumpf  conischen ,  niedrigen  Höckern  und  häufig  zahlreichen 
warzenartigen  NebenhöcJterchen.  P  einfacher  als  die  M.  Eckzähne  sehr  stark 
vorragend.  Carpalia  und  Tarsaliu  nicht  verschmolzen.  Fiisse  vier-,  selten  zwei- 
zehig.  Die  Metapodien  meist  vollständig  getrennt.  Seitenzehen  dünner  und  kürzer 
als  die  Mittelzehen. 

Die  Suiden  stehen  den  Anthracotheriden,  wenigstens  in  ihren  ältesten 
Typen  sehr  nahe  und  dürften  aus  demselben  Stamm  hervorgegangen  sein. 
Ihre  lebenden  Vertreter  sind  heute  in  Europa,  Asien,  Afrika  und  Amerika 
heimisch  und  zwar  gehört  die  Gattung  Sus  dem  paläarktischen,  Fhacochoerus 
dem  äthiopischen,  Babirussa  dem  indischen  und  Dicotyles  dem  nearktischen 
und  neotropischen  Reiche  an.  Fossile  Suiden  beginnen  in  Europa  und 
Nord-Amerika  im  Eocaen,  die  Hauptentwicklung  der  Familie  fällt  jedoch 
in  das  Pliocaen,  Pleistocaen  und  Jetztzeit. 

Die  Suiden  stinunen  im  Schädelbau  so  ziemlich  mit  den  Anthracothe- 
riden  überein  und  zeichnen  sich  insgesanmit  durch  starke  Entwicklung  der 
Gesichtsknochen  und  verhältnissmässig  kleines  Cranium  aus.  Die  Orbita 
sind  hinten  nicht  geschlossen,   die  Stirnbeine  beträchtlich  grösser  als  die 


*)  Literatur  vgl.  1—5,  ausserdem: 
Blainvülcy  Ducr.  de,  Ost^ographie.    Sus. 
Cope,  E.  D.,  on  the  Dicotylinae  of  the  John  Day  Miocene.   Proceed.  Amer.  Philos. 

Sog.  Phüad.  1888.  g   62. 
KitÜ,  E.f  Reste  von  Listriodon'  aus  dem  Miocaen  Nieder-Oesterreichs  in  Neumayr 

u.  Mo j 8180 V.  Beiträge  z.  Falaeont.  Oesterreich-Ungarns.  1888.  Bd.  VII. 
Leidy,  Jos.,  A  Memoir  of  the  extinct  Dicotylinae  of  N. -America.  Trans.  Amer.  Phil. 

Sog.  2.  ser  X.  1852. 
NathMsius,  Herrn,  v.^  Vorstadien  für  Geschichte  u.  Zucht  der  Hausthiere^  zunächst 

am  Schweineschädel.  Berlin  1864. 

—  Die  Ra^en  des  Schweines.  Berhn  1860. 

MüHmeyer,  L.,   Neue  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Torfschweins.    Yerh.  naturf.  Ges. 
in  Basel  1865. 

—  Die  Fauna  der  Pfahlbauten.  1862. 

—  Einige  weitere  Beiträge  über  das  zahme  Schwein  und  das  Hausrind.  Verhandl. 
naturf.  Ges.  in  Basel  1877.  VI. 

Wilckens,  Marl,  Biolog.  Centralbl.  Bd.  V.  No.  7—11. 
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Scheitelbeine.  Nasenbeine  lang,  schmal;  Nasenlöcher  terminal,  klein. 
Schnauze  verschmälert,  Thränenbeine  ausgedehnt;  Zwischenkiefer  hoch, 
lang  und  fast  die  Hälfte  der  Nasenbeine  begrenzend.  Jochbogen  ungemein 
kräftig,  Processus  paroccipitalis  lang,  schlank.  Unterkiefer  mit  hohem  auf- 
steigendem Ast,  gerundetem  Winkel  und  kleinem  Kronfortsatz. 

Das  Gebiss  besteht  immer  ausschneide-,  Eck-  und  Backzähnen;  eine 
Reduktion  einzelner  Schneidezähne  und  Praemolaren  tritt  bei  den  jüngsten  . 
Gattungen  ein;  in  der  Regel  aber  sind  alle  Sorten  von  Zähnen  oben  und 
unten  vollzählig  entwickelt.  Die  Molaren  haben  unter  allen  Säugethieren  den 
bunodonten  Charakter  am  deutlichsten  bewahrt.  Bei  den  primitivsten  Formen 
(Cebochoerus,  Entelodan,  Hyotherium  etc.)  erheben  sich  auf  der  Krone  der  oberen 
und  unteren  Molaren  vier  kräftige,  rundliche,  conische  Höcker;  bei  weiterer 
Entwickelung  werden  diese  Höcker  niedriger^  stumpfer  und  zwischen  ihnen 
schieben  sich  Nebenhöckerchen  oder  warzenförmige  Erhöhungen  ein.  Bei 
den  Gattungen  Sus,  Phacochoerus  und  Hippohyus  hat  die  Vermehrung  der 
Höcker  den  höchsten  Grad  erreicht  und  der  ganzen  Kaufläche  des  Zahnes 
ein  unregelmässig,  warziges  Aussehen  verliehen.  Die  oberen  Molaren  unter- 
sqheiden  sich  von  den  unteren  durch  kürzere,  breitere  Form.  Der  letzte  M 
unten  hat  einen  starken  Talon.  Zuweilen  (Listriodon,  Platygonus)  sind  die 
paarig  entwickelten  Haupthöcker  diu*ch  Querjoche  verbunden,  so  dass 
tapirähnliche  Zähne  entstehen.  Die  P  sind  einfacher  als  die  M,  stehen  bei 
den  jüngeren  Gattungen  in  geschlossener,  bei  den  älteren  in  lockerer  Reihe. 
Die  primitiveren  Formen  haben  einspitzige,  conische,  raubthierartige  P, 
bei  den  specialisirteren  und  jüngeren  Typen  besteht  die  Tendenz  nach 
Homoeodontie ,  die  jedoch  im  äussersten  Fall  nur  bis  zur  Ueberein- 
stimmung  des  letzten  und  vorletzten  P  mit  den  M  führt.  Ifa  ist  in  der 
Regel  grösser  als  alle  vorhergehenden  Zähne  und  wird  bei  Phacochoerus  so- 
gar prismatisch.  Die  oberen  Eckzähne  erinnern  bei  einzelnen  primitiveren 
Gattungen  (Hyotherium)  noch  an  Anoplotheriden,  unterscheiden  sich  wenig 
von  dem  vordersten  P  und  können  sogar  zweiwurzelig  sein.  In  der  Regel 
haben  sie  ansehnliche  Stärke,  ragen  als  Hauer  weit  vor,  sind  entweder 
rundlich  oder  dreikantig,  nach  unten  gerichtet  oder  bei  den  vorgeschritten- 
sten Formen  nach  aussen  und  oben  gekrümmt  und  auf  der  Vorderseite 
abgekaut.  Die  unteren  P^ckzähne  sind  schlan||er  als  die  oberen,  conisch 
oder  dreikantig,  bei  lAstriodon,  Sus,  Phacochoerus  u.  a.  sehr  lang  und  bogen- 
förmig gekrümmt,  mit  kantig  begrenzter  Abkauungsääche  auf  der  Hinter- 
seite. Die  Schneidezähne  haben  bei  den  primitiveren  Gattungen  oben  und  ^ 
unten  ziemlich  ähnliche,  zugespitzte,  aussen  convexe,  innen  leicht  concave 
Gestalt.  Bei  den  vorgeschritteneren  Gattungen  erhält  das  mittlere  obere 
Paar  breit  keilförmige  Ausbildung,  die  beiden  äusseren  werden  kleiner  und 
können  theilweise  {DicotyUs)  oder  ganz  {Phacochoerus)  verkümmern.  Die 
unteren  J  gewinnen  allmählich  ansehnliche  Länge,  liegen  dicht  neben- 
einander, und  richten  sich  fast  horizontal  nach  vorne.  Im  Milch  gebiss 
stimmt  der  letzte  Backzahn  mit  ächten  Molaren  überein,  die  vorderen 
gleichen  Prämolaren. 
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Das  Skelet  bleibt  auf  ziemlich  primitiver  Stufe  stehen  und  weist  viel- 
fache UebereinBtinunung  mit  Anoplotherideo  und  Änthracotheriden  auf. 
Radius  und  UIna,  Tibia  und  Fibula,  sowie  die  Hand-  und  Fiiseworzel- 
knochen  sind  stete  getrennt;  die  Extremitäten  in  der  Regel  vierzehig,  auß- 
nahtnBweise  zweizehig.    Bei  den  älteren  Gattungen  fehlen  den  Metapodien 


n«.  161. 

i  Vaidofuu,  B  HlnlerTuu  van  der  Seil«,  C  ElDtcrfun  vi 
(lucb  Plower)- 


Leitkiele  am  distalen  Gelenk,  bei  den  jüngeren  sind  dieselben  scharf  aus- 
gebildet Am  Vorderfuss  sind  der  Daumen  und  Mc  1  stets  vollständig 
verkümmert ;  bei  den  primitiveren  Gattungen  (Hyoikerium)  die  beiden  mitt- 
leren Metapodien  zwar  schon  beträchtlich  stärker  als  die  seitlichen,  aber 
Mc  III  Btättt  lediglich  das  Magnum  und  einen  Theil  des  Unciforme,  so 
dass  das  Trapezoid  ausschliesslich  auf  Mc  II  ruht.  Bei  Entelodon  bleibt 
dieae  (inadaptive)  Beachaftepheit  des  Handgelenkes,  allein  die  seitlichen 
Metacarpaha  verkümmern  zu  stummel artigen  Rudimenten  und  der  Fuss 
wird  zweizehig.  Eine  andere  (adaptive)  Umbildung  des  Carpus  und  Mcta- 
carpus  findet  bei  den  jüngeren  Suiden  statt.  Die  beiden  mittleren  Meta- 
podien übertrefien  die  seitlichen  beträchtlich  an  Stärke  und  Länge  (Fig.  269), 
Mc  IV  stützt  das  Unciforme,  Mc  III  das  Magnum,  sowie  einen  ansehnlichen 
Theil  des  Trapezoids,  so  dass  Mc  II  etwas  zur  Seite  und  nach  hinten  ge- 
drängt wird.  Im  Hinterfuss  besitzt  das  Cuboideum  den  charakteristischen 
Ausschnitt  der  Artiodactylen ;  das  Metatarsale  III  stützt  bei  den  primitiven 
und  inadaptiven  Formen  (Enletedon,  Hyothertum)  nur  das  Cuneifornie  ///, 
greift  aber  bei  den  vorgeschritteneren  Typen  mehr  und  mehr  über  das 
Cuneiforme  II  über.    Bei  Dicotyles  erreicht  die  Ausbildung  des  Hinterfusses 
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ein  Stadium,  das  schon  an  Wiederkäuer  erinnert.  Das  Metatarsale  V 
wird  griffelartig,  verliert  seine  Phalangen  und  die  mittleren  Metapodien 
verschmelzen  in  ihrer  proximalen  Hälfte  zu  einem  unvollkommenen  Canon, 
In  der  Entwickelung  der  Extremitäten  sind  somit  die  amerikanischen 
Peccari's  den  aitweltlichen  Schweinen  vorausgeeilt,  im  Gebiss  dagegen 
haben  Sus,  Phacoerus  und  Verwandte  eine  viel  höhere  Ausbildung  als  die 
Dicoiylinae  erreicht. 

Die  Herkunft  und  Entwickelungsgeschichte  der  Suiden  ist  noch  unvoll- 
ständig bekannt.  Von  den  in  genealogischer  Hinsicht  wichtigsten,  älteren 
Formen  liegen  meist  nur  spärliche  Ueberreste  vor.  Jedenfalls  waren  aber 
die  ältesten  Typen  {Achaenodan,  Choeropotamus)  noch  in  vieler  Hinsicht  Raub- 
thier  ähnlich  und  weisen  auf  geraeinsame  Abstammung  mit  diesen  hin.  Im 
Bau  der  Backzähne  erweisen  sich  die  Suiden  als  ungemein  conservativ;  die 
conischen  Höcker  zeigen  nur  geringe  Neigung  zur  Halbmondbildung  und 
auch  die  Verbindung  derselben  durch  Querjoche  tritt  nur  ausnahmsweise 
ein.  Eine  völlige  Reduction  der  oberen  Schneidezähne  und  Eckzähne,  wie 
bei  den  meisten  Wiederkäuern,  findet  nicht  statt  und  auch  die  Extremitäten 
bewahren  den  ursprünglichen  T)rpus  fester  als  die  meisten  übrigen  Artio- 
dactylen. 

Bei  genauerer  Kenntniss  werden  sich  die  Suiden  wahrscheinlich  in 
mehrere  Unterfamilien  zerlegen  lassen.  Vorläufig  dürfte  es  sich  empfehlen, 
vier  Gruppen  zu  unterscheiden  {AchaenodanHnae,  Hyotheriinae ,  Dicoiylinae 
und  Suinae)y  wovon  die  zwei  ersten  nur  erloschene  Formen  z.  Th.  mit 
inadaptiv  reduzirten  Extremitäten  enthalten,  während  die  Suinae  und  Dico- 
tylinae  den  Carpus  und  Tarsus  adaptiv  modificiren  und  sich  durch  eigen- 
thümUche  Ausbildung  des  Gebisses  unterscheiden. 

1.  Unterfamilie.  Achaenodontinae/) 

Schneidezähne  und  Eckzähne  vollzählig^  conischy  rauhthierähnlich,  M  vier» 
höckerig,  P  einfacher  als  M. 

Nur  fossil  im  Eocaen  und  Miocaen  von  Europa,  Süd-Asien  und  Nord- 
Amerika. 

Achaenodon  Cope  (?  Parahyus  Marsh)  Fig.  270.  Zahnformel  3^  J.  Jzl'^a; 
Obere  M  mit  vier  gerundeten,  conischen  Hügeln.  Obere  P  conisch  mit 
dicker  Basis,  Carnivoren  artig,  der  hinterste  mit  hoher  Aussenspitze  und 
Innenhöcker,  die  vorderen  einspitzig.  Eckzahn  sehr  stark  gekrümmt  mit 
rundlichem  Querschnitt  und  langer  einfacher  Wurzel.  Untere  M  schmäler 
als  die  oberen,  vierhöckerig,  der  letzte  mit  einem  starken  unpaaren, 
hinteren  Höcker.     P  einspitzig,   seitlich  zusammengedrückt.     C  sehr  stark, 


»)  FUhol,  H.y  (Elotheriura)  Annalee  des  Sciences  göol.  1882.  VIL  S.  100. 
Kowalewsky^  W.,  Osteologie  des  Genus  Entelodon.  Palaeontogr.  1876.  XXII. 
Leidy,  J.,  Extinct  Mammalia  of  Nebraska.  1854. 
—  Extinct  Mamma!  Fauna  of  Dakota  and  Nebraska.  1869. 
Osbomy  H.  F»f  on  Achaenodon.  Contrib.  from  the  Mus.  of  Princeton  Coli.  Bull.  3.  1883. 
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coniBch,  etwas  gekrümmt.  J  aufrecht,  kräftig,  coDiech,  die  seitlichen  zu 
weilen  fehlend.  Schädel  nur  massig  verlängert,  breit,  die  kleinen  Augen- 
höhlen in  der  Mitte  der  Schädelläuge  gelegen;  Schläfengruben  sehr  gross, 
Jochbogen  migemein  stark;  Scheitelbeine  in  einer  starken  Crista  zu- 
sammenstoBsend ;  Gehirnhöhle  klein.  Thränenbeine  ziemlich  gross,  den 
Vorderrand  der  Orbita  bildend,  Glenoidalgrube  quer,  ziemlich  tief  aus- 
gehöhlt, vorne  und  hinten  durch. einen  vorspringenden  Rand  begrenzt. 
Unterkiefer  kräftig,  verhältnissmäsaig  hoch;  Kronfortsatz  aufrecht,  stark, 
hinterer  Winkel  gerundet.  Der  Schädel  steht  in  Grösse  dem  eines  Bären 
gleich  und  erinnert  im 
ganzen  Habitus  vielfach 
an  Raubthiere  und  Creo- 
dontier;  auch  die  Prä- 
molaren,  Eckzähne  und 
Schneidezähne  haben 
mehr  Aehnlichkeit  mit 
Raubthieren  als  mit 
Schweinen.  Auf  letztere 
neisen  dagegen  die  vier- 
höckerigen, bunodooten 
Molaren,  der  Talon  am 
letzten  Unterkiefer- 
molar,  der  abgerundete 
Winkel  des  Unterkiefers 
und  der  aufrechte  Kron- 
fortsatz hin.   Das  Skelet 

ist  unbekannt.     Im  oberen  Eocaen  (Bridger-Stufe)  von  Wyoming. 
Cope,  Ä.  rohralvs  Osbom. 

Teiraconodo-R  Lyd.  (Mem.  geol,  Surv.  India.  Palaeont.  ser.  X.  vol.  I. 
S.  60.)  Ein  Unterkieferfragment  mit  drei  M  und  zwei  F  rührt  von  einem 
grossen  bunodooten  Suideo  her.  Die  M  haben  zwei  Haupthöcker  und  eine 
Anzahl  warzenartiger  Zwischenhöcker,  M»  einen  starken  Talon.  Die  P  sind 
mächtig  gross,  doppelt  so  stark  als  die  if,  einspitzig,  mit  runzeligem 
Schmelz.     Sivalik  Schichten.    Punjah.     T.  tiKi^us  Falcon. 

Elotherium  Pomel  {Entelodon  Aymard,  Archceolherium  Leidy,  OUino- 
ilierium  Delfortrie,  Pelonax  Cope),  Fig.  271—273.  Zahnformel:  J-  J'  *^  g'  Obere 
M  vierseitig,  etwas  breiter  als  lang,  mit  zwei  niedrigen  Querjochen,  wo^on 
das  vordere  aus  drei,  das  hintere  aus  zwei  stumpfconischen  Höckern  besteht; 
P"  viereckig,  mit  nur  zwei  grossen,  niedrigen,  ziemlich  stark  verlängerten 
Höckern,  die  drei  vorderen  P  seitlich  comprimirt,  einspitzig,  etwas  kleiner  als 
die  M.  Sämmtliche  obere  und  untere  Backzähne  mit  starkem,  gezacktem 
Basalwulst.  Oberer  Eckzahn  sehr  kräftig,  conisch,  schwach  gekrümmt,  im 
Querschnitt  oval;  Schneidezähne  dick,  zugespitzt,  aussen  convex,  innen  eon- 
cav,  mit  starkem  Basalwulst.  Untere  M  länglich  vierseitig,  mit  vier  niedrigen 
stumpfen  Höckern,   Mt   ohne  Talon.     Alle  P  conisch,   seitlich   zusammen- 


Fig.  no. 

^tAaemKfonrnfriutiuOibDni.  Hltla1-Ei>eieniBiidgeT-Bed9).W(uhKkie 

Wyoming.    ScbUet  und  Unterktehr  y,  nat.  Qx.  (Dkcti  Oiborn) 


.  insolena 
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gedrückt,  ebeoBo  lang,  aber  höher  als  die  M.  Eckzahn  und  Schneide- 
zähne denen  des  Oberkiefere  ähnlich.  Im  Milchgebiss  entspricht  D' 
oben  M'  und  M',  die  vorderen  D  den  Praemolaren ;  im  Unterkiefer  ist 
Di  dreizackig  und  hat  sechs  Höcker,  die  vorderen  D  sind  einspitzig. 
Schädel  langgestreckt  niedrig ,  Gesichtstheil  schmäler  und  länger ,  als 
Cranium;    Orbita  klein,    knöchern    umgrenzt,    Nasenbeine    schmal,    lang, 


Thränenbein  gross,  Jochbogen  ungemein  kräftig,  mit  langem,  nach  unten 
gerichteten  Fortsatz,  Zwischenkiefer  hoch.  Foramen  intraorbitale  gross. 
Unterkiefer  niedrig,  gerade,  der  Unterrand  am  Winkelbein  ziemlich  stark  nach 


unten  vorspringend.  Extremitäten  inadaptiv  reducirt,  mit  nur  zwei  func- 
tionirenden  Zehen.  Die  beiden  mittleren  Metapodien  massig  lang,  breit, 
ohne  Leitkiele;  am  Vorderfues  Mc  V  noch  durch  einen  kurzen  Stummel 
angedeutet,  ebenso  an  den  Metatarsalien  kleine  Facetten  für  Seitenzehen 
vorhanden.  Im  Oligocaen  von  Ronzon  bei  Le  Puy,  von  Lobsann  im  Elsass 
und  im  Phosphorit  des  Quercy  E.  magrtum  Aym.  (=  Elolh.  Bonzoni,  Aymardi 
Pom.,  E.  LarteH  Gerv,). 

Im  unteren  MJocaen  (White  River  Beds)  von   Dakota  und  Nebraska, 
sowie   im    oberen   Miocaen  von   Oregon  finden   sich   mehrere   Arten,    die 
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ursprünglich  von  Leidy  als  Ärchaeotherium  buBchrieben,  später  aber  mit 
Elolherium  vereinigt  wurden.  Die  amerikani sehen  Formen  (£.  Morioni, 
ingens,  imperalor  Leidy,  E.  Leidyanum,  bathrodon,  crassum  Mareh  etc.)  haben 


Tis-  IIB. 

Elolherium  cnutum  M>nb.    Vai.  HIocun  (White  Biva  Bedi).    Dskout.    Schidel  tod  dei  Seite  und 

von  oben  V>  nat.  Or.  (nach  M*iah), 

etwas  einfacher  gebaute  Molaren,  stimmen  aber  in  allen  übrigen  Merkmalen 
mit  Enlelodon  überein. 

t  Boöckoerus  Cope   (Amer.  Nat.  1879.    S.  131).    Nur    Skeletknochen 
bekannt.    Ob.  Miocaen.    Oregon. 


2.  Unterfamillie.     Hyotheriinae. 

Obere  und  untere  J  meisselförmig,  die  unteren  schief  nach  vorne  gerichtet; 
C  conisch  oder  dreikantig,  vertikal.  M  mit  vier  Haupthöckem  und  meist  mit 
ei»  oder  jnehr  kleineren  Zwischenhöckem.  P  einfacher  als  M.  Diastema  zwischen 
C  und  P  klein  oder  fehlend.     Metapodien  getrennt. 

Fossil  im  Eocaen  und  Mioeaen  von  Europa  und  Nord-Amerika. 

Lophiodochoerus  Lemoine  {Bull.  Soc.  g4ol.  1891.  XIX.  S.  287). 
Ein  kleiner  Unterkiefer  mit  geschlossener  Zahn  reihe  beschrieben.  Af  schmal, 
langgestreckt,  mit  vier  spitzen,  kleinen  Höckern,  die  paarweise  durch  eine 
rechtwinklig  zur  Längeaxe  verlaufenHe  Querleiste  verbunden  sind.  A/j  mit 
Talon.  Pi  schmal,  einspitzig,  raubthierartig.  Unt.  Eocaen.  Ay  bei  Reims. 
L.  Peroni  Lemoine. 

1  Tapirulus  Gerv.  (emend.  Pilhol,  Bull.  Soc.  philora.  1886.   X.  S.  5.) 

Zahnformel  ^-j~r  ^    Ursprünglich  auf  die  zwei  letzten  Unterkiefer -Molaren 

errichtet.    Obere  M  mit  zwei  Paar  Vförmigen,  gegenüberstehenden  Spitzen, 

zwischen  denen   sich  1 — 2  ganz  schwache  Zwischenspitzen  einschalten;   Jf' 

Zlltel,  Hnadbacb  dei  Paloeonlologle.    IV.  Band.  .23 
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grösser  als  die  beiden  anderen.  Sämmtliche  Zahne  des  Unterkiefers  bilden 
eine  geschlossene  Reihe.  Die  unteren  M  besitzen  zwei  Paar  gegenüberstehende 
sehr  hohe  Spitzen,  welche  durch  ein  Querjoch  verbunden  sind  und  ausserdem 
einen  kleinen  hinteren  Talon;  am  letzten  M  ist  der  Talon  sehr  stark  entwickelt. 
Eckzähne  kräftig,  zugespitzt.  Ober-Eocaen.  Debruge;  Quercy;  Eselsbeig 
bei  Ulm.  T.  hyracinus  Gerv.  Die  Stellung  dieser  kleinen  Hufthierform  ist 
unsicher;  sie  zeigt  Aehnlichkeit  mit  Hyracotheriden  und  Tapiriden. 

A  B 

ffi*    «*     «*     p* 


H-.^-<^ 


Pigr.  274. 
A  Ceboehoenu  minor  Oery.     Bohnerz.     Egerkingen.    Schweis.    Die  drei  oberen  M  und  P*  nat.  Gr. 
(nach  Rütimeyer).    B  Ooebochoerm  minor  Oerv.    Phosphorit.     Quercy.    Untere  if  und  die  drei 

hinteren  P  nat.  Gr.  (nach  G  a  n  d  r  y). 

Cebochoerus  Gervais.  Fig.  274.  Obere  und  untere  Backzahne  ohne 
fiasalband.  Obere  M  mit  fünf  conischen  Höckern ,  davon  drei  in  der  vor- 
deren, zwei  in  der  hinteren  Reihe.  P*  mit  Aussen-  und  Innenhöcker,  P* 
dreieckig,  Aussenhöcker  hoch,  Innenhöcker  schwach.  Untere  M  mit  vier 
paarweise  gegenüberstehenden  conischen  Höckern,  Ms  mit  Talon;  P  com- 
primirt,  einspitzig.  Skelet  unbekannt.  Ob.  Eocaen  von  D6bruge  bei  Apt, 
Sauvignard  (Gard).  C.  anceps,  lacusttns  Gerv.  Im  Bohnerz  von  Egerkingen 
und  Phosphorit  des  Quercy.     C.  minor  Gerv.,  C.  crassns  Pilhol. 

f   Hemichoerus    Filhol.      Phosphorit.      Quercy. 
U.  Lamandini  Filhol. 

Acotherulum  Gervais  (Filhol  Ann.  sc.  g6ol.  1877. 
VIII.  S.  178.  pl.  IX)  Fig.  275.  Grösse  wie  Hyrax.  Obere 
M  einfach  gebaut,  mit  vier  paarig  angeordneten  co- 
nischen Höckern.  Untere  M  ähnlich  nur  beträchtlich 
schmäler.  Ob.  Eocaen  von  Debruge  bei  Apt,  Phosphorit 
des  Quercy  und  Bohnerz  der  Schweiz  (Ä,  Satuminum  Gerv.). 
Doliochoerus  Filhol  (Comptes  rendus  1882.  XCIV.  S.  1258).  Ob. 
Eocaen  (Phosphorit).    Quercy. 

Ghoeropotamus  Cuv,  Fig.  276.  Zahnformel:  ~J'  J|  |;  Obere  M  niedrig, 
vierseitig,  etwas  breiter,  als  lang,  mit  starkem  Basalband  und  vier  Haupt- 
höckem ,  zwischen  denen  zwei  oder  drei  kleine  Zwischenhöcker  stehen. 
Die  Haupthöcker  conisch  oder  V förmig.  3f*  ohne  Talon,  kleiner  als  3f*. 
P  kurz,  kleiner  und  viel  einfacher  als  M;  P*  mit  einspitziger  Aussenwand 
und  starkem  Innenhöcker,  P®  mit  dickem,  innerem  Basalwulst,  P"  comprimirt, 
zweiwurzelig,  durch  eine  Lücke  von  dem  einspitzigen  starken  P*  getrennt. 
Eckzahn  kräftig,  zugespitzt,  seitlich  zusammengedrückt,  hinten  zugeschärft. 
Unterkiefer  niedrig,  schlank,  der  Kronfortsatz  fast  vertical  ansteigend, 
der  Winkel  etwas  nach  hinten  verlängert;   Ck)ndylus  massig  gewölbt,  fast 


Fig.  875. 
AeothenUum  Sattiminum 
Gorv.  Bohnerz.  Eger- 
kingen. Schweiz.  Un- 
tere M  vergr.  %  (nach 
Rütimeyer). 
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ebenso  lang,  als  breit.  Untere  M  schmäler,  als  die  oberen  mit  vier  stumpfen 
Höckern  und  kleinen  Zwischenhöckerchen,  von  vom  nach  hinten  an  Grösse 
zunehmend,  Ms  mit  starkem  Talon.  Die  drei  P  kurz,  einspitzig,  durch 
eine  weite  Lücke  von  dem  langwurzeligen  zugespitzten  Eckzahn  getrennt. 


ms       flu      ftti      p4     |)t 


Plg.  276. 
Choeropoiamua  ParisicnsU  Bly.   Ob.  Eocaen.   A  Oberkiefer  aus  dem  Oyps  von  Paris,  B  Unterkiefer  von 

Seafleld.  Wight  Vi  &&t.  Gr.  (nach  Owen). 


Schneidezähne  schwach,  aufrecht.  Skelet  unbekannt.  Die  Gattung  hat 
ungefähr  die  Grösse  des  Hausschweins  und  findet  sich  im  ob.  Eocaen 
von  England  (Insel  Wight)  und  Frankreich  (Debruge,  Paris).  Ch.  Parisiensis 
Cuv.,  Ch.  affinü  Gerv. 

Palaeochoerus  Pomel  emend.  Gervais  {Ämphichoerus  Bravard,  Hyo- 
therium  Filhol)  Fig.  277.  278.  Zähne  in  nahezu  geschlossener  Reihe.  Zahn- 
formel: f*  J'^'^-  Von  den  drei  oberen  comprimirten  und  zugespitzten  J 
ist  das  innere  Paar  doppelt  so  gross,  als  die  beiden  äusseren  und  nimmt 
allein  den  Vorderrand  des  Zwischenkiefers  ein.  C  etwas  stärker  als  J^  und 
P',  seitlich  zusammengedrückt,  verlängert,  einwurzelig.  P*  und  P*  klein, 
langgestreckt,  mit  innerem  Basalband,  P'  dick  mit  kräftiger  conischer 
Aussenspitze  und  starkem,  höckerigem  innerem  Basalwulst,  P*  breiter  als 
lang,  dreiwurzelig,  mit  zwei  ungleich  starken  Aussenhöckem  und  einem 
kräftigen  conischen  Innenhöcker.  3f  quadratisch,  vierwurzelig,  mit  starkem 
Basalband  und  zwei,  durch  ein  Querthal  getrennten  conischen  Höckerpaaren, 
zwischen  denen  meist  noch  ein  kleinerer  warziger  Zwischenhöcker  steht. 
M^  etwas  länger  als  breit,  hinten  verschmälert,  mit  schwachem  Talon.  Un- 
tere J  meisselförmig  etwas  schief,  nicht  sonderlich  kräftig,  alle  drei  von 
nahezu  gleicher  Stärke;  C  conisch,  hinten  abgeplattet  und  kantig  begrenzt. 
Die  drei  vorderen  P  stark  comprimirt,  verlängert,  emspitzig,  Pa  zweispitzig, 

22* 
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geEtreckt.  Untere  M  mit  zwei  Haupthöckerpaaren  und  medianen  ZwiBchen- 
Warzen  am  Vorder-  und  Hinterrand  und  im  Querthal,  etwas  länger  als  breit, 
J&  mit  starkem  einhöckerigen  Talon.    Schädel  niedrig,  langgestreckt,  mit 

schmaler ,  beträchtlich 
verlängerter  Schnauze. 
Stirnbein  mit  Postorbi- 
talfortsatz ;  Jochbogen 
nur  massig  kräftig.  Orbi- 
ta hinten  oSen.  Sagittal- 
kamm  schwach,  nach 
vom  in  zwei  di vergirende , 
zum  PoBtorbitalfortsatz 
verlaufende  Leisten  gc- 

theilt.  Unterkiefer 
schlank,  niedrig;  Kron- 
fortsatz schwach.  Im 
unteren  Miocaen  (Indu- 
sienkalk)  von  St.  Gärand- 
le-Puy ,  Coumon  und 
anderen  Orten  der  Li- 
magne  (P.  typus  Pomel 
^  P  suiüus  Pomel), 
P.  major  und  Water- 
housi  Pomel  und  in 
den  gleichaltrigen  Süss- 
wasaerschichten  voD 
Weisenau  bei  Mainz, 
Michelsberg,  Eckingen 
bei  Ulm,  Molasse  der  Rappenflue,  Schweiz.  P.  Meissneri  Meyer  (=  Sua  Wy- 
lensis  Meyer).  Nach  Fühol  käme  P.  typtts  Pomel  schon  im  Phosphorit  des 
Quercy  vor.  Zu  Paiaeochoervs  gehören  vielleicht  auch  die  kleinen  isolirten 
Zahne  aus  dem  ßohnerz  von  Mauremont  und  Egerkingen,  welche  Pictet 
und  Eütimeyer  Chaeroniorus  helveUcas  nennen. 

Hyolherium  Meyer  {Choeromorus  Gervais,  f  C/fnochoerus  K&\ip)  Fig.  279, 
Wie  Falaeochoerws,  jedoch  grösser.  Oberer  C  vertical  nach  unten  gerichtet 
mit  getheilter  Wurzel ;  unterer  G  kräftig,  zugespitzt,  dreikantig.  Die  M  mit 
kantigen  Warzen,  welche  Neigung  zur  Bildung  von  Querjochen  erkennen 
lassen.  Die  drei  vorderen  P  im  Oberkiefer  und  P.  im  Unterkiefer 
stärker  comprimirt  und  gestreckter,  als  bei  PaHaeochoerus.  Jf»  mit  starkem 
einhöckerigen  Talon.  Schädel  sehr  ähnlich  Paiaeochoervs,  jedoch  Post- 
orbitalfortsatz  stärker  verlängert  und  der  kräftige  Jochbogen  mit  einem 
nach  oben  gerichteten  Fortaatz,  so  daaa  die  Orbita  hinten  beinahe  knöchern 
umgrenzt  sind.  Crista  sagittalis  vorhanden.  Metapodien  am  distalen  Ende 
mit  Leitkielen.  Humerus  mit  durchbohrter  Fossa  olecrani.  Im  mittleren 
Miocaen  von  Georgensgmünd,  Günzburg,  Haeder  (Bayern),  von  Steinheim 


Flg.  «J. 
PoJaeochocru«  Wattrhmui  Pomel.   Unt.  Miocaen.  Sl.  0«mid-1e-Piiy. 
Alller,     A  SchKdel    mit    Unterkiefer    tod  der   Seile    '/>  OBI.    Gr. 
B  Oberkiefer-,  C  Unlerklefenihnfl  ';,  dM.  Or.  (nach  Kllbol). 
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(Württemberg),  von  Eibiswald  und  Gamlitz  {Steyermark) ,  von  Elgg  und 
Käpfnach  (Schweiz) ,  Grive  ■  St.  -  Alban  (Isöre)  ist  S.  Sömmeringi  Meyer 
(^    Choeropotamtts  ^ 

Sleinheimenais  Fraae) 
von  der  Gröaee  eines 
WildBchweins  ver- 
breitet. Wahrschein- 
lich identisch  damit 
sind  nach  Depöret 
Sus  LocÄAarttPomel, 
S.  anfedilutnanus  Blv. 
BUS  dem  mittel- 
miocaenen  Sand  des 
Orläanais,  S.ehoero- 
Iherium  Blv.  und 
S.  Simorrensis  Lartet 
von  Sansan  und 
Simorre  (Gera)  und 
S.  Belsiacus  Gervais 
von  Montabuzard. 
Kleinere  Arten  sind 
H.  pygmaeua  Dep. 
(=;  Colobus  grandae- 
vus  Fraas)  aus  dem 
Miocaen  von  Stein- 
heim und  Grive-St,- 
Alban  und  H.  (Choe- 
rt»norus)Sansanienaü 
Lartet  von  Sansan. 

t  CliderolXe- 
rium  Lartet,  Wie 
Hj/otheri«m,  jedoch 
Ml  im  Unterkiefer 
mit  drei  Paar 
Höckern  und  einem 
unpaaren  Talon - 
höcker.  Mittel-Mio- 
caen.  Ck.  mamüla 
tum  Lartet.  Sansan. 
Gers. 

Leptochoerua 
Leidy.  Obere  Jlf  mit 
zwei  AuBsenhöckem, 


Uerer.    tUociwD.   BlblivKld.   BteremiBTli:. 
(Dach    Peteri).     B  DDlerklefer  von   dei  Seite, 
obep  Vi  ii»l-  Or.  (nach  H  o  f  m  ft  D  n). 


1  starken  Innenhöcker  und  zwei  Zwischenhöckem. 
Untere  if  vierhöckerig,  die  Aussenhöcker  V  förmig.  Peinspitzig.  Unt  Mio- 
caen. Dakota.  L.  spectMlts  Leidy. 
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t  Perchoerus  Leidy.  Nur  Zahne  bekannt;  zweifelhaft  ob  von  Hyotherium 
verschieden.  Unt.  Miocaen.  (White  River-Stufe).    Dakota.   P.  probus  Leidy. 

Chaenohyus  Cope.  Zahnformel:  f^J^'  J-  Backzähne  von  hinten  nach 
vorne  rasch  an  Grösse  abnehmend.  Obere  M  mit  vier  Haupt-  und  zwei 
schwachen  Zwischenhöckern.  Letzter  P  mit  Aussen-  und  L3nenhöcker  und 
starkem  Basalband.  Die  zwei  vorderen  P  einspitzig,  etwas  verlängert. 
C  kräftig,  dreikantig.  Untere  Jf  vierhöckerig;  der  Eckzahn  sehr  kräftig,  drei- 
kantig, in  eine  tiefe  Rinne  des  Oberkiefers  eingefügt.  Schädel  mit  stark 
verschmälerter,  kurzer  Schnauze,  Nasenbein  schmal.  Ob.  Miocaen  (John  Day- 
Stufe)  von  Oregon.     Ca.  decedens  Cope. 

Bothrolabis  Cope.  Aehnlich  Chaenohyus^  jedoch  vier  obere  P  vor- 
handen. Ob.  Miocaen  (John  Day-Stufe)  von  Oregon.  B,  subaequans,  trichae' 
nu8f  rostratus  Cope,  B.  {Palaeochoerus)  pristinus  Leidy. 

?  Thinohyus  Marsh.  (Amer.  Journ.  Sc.  Arts  1875.  S.  248).  Ob.  Mio- 
caen.   Oregon.     T,  lerUm  Marsh. 

3.  Unterfamilie.    Dicotylinae. 

Obere  C  dreikantig,  vertical.  Backzähne  mit  vier  Haupthöckem;  der  letzte  P 
meist  wenig  van  den  M  verschieden,  Diastema  weit  Die  zwei  mittleren  Meta- 
tarsalia  iheüweise  verschmolzen. 

Lebend  und  fossil  im  Pleistocaen  von  Nord-  und  Süd-Amerika. 


Flg.  280. 
IHeotyles  torquatua  Cny.    Lebend.    Süd-Amerika.    Oberkleferbackz&hne  In  'nat.  Or.  (nach  Giebel). 

Dicotyles  Cuv.  Peccari,  Nabelschwein.  Fig.  280.  Zahnformel: 
J*i-«l^  Diastema  gross.  Obere  M  mit  vier  stumpf  conischen,  glatten 
Höckern  und  ganz  schwachen  Zwischenhöckerchen ;  die  zwei  hinteren  P  wie 
die  M  gebaut.  Eckzahn  dreikantig,  zugespitzt,  nach  unten  gerichtet- 
Untere  M  den  oberen  ähnlich,  etwas  länger  und  schmäler;  der  letzte  P 
einem  M  gleich,  die  beiden  vorderen  P  stark  zusammengedrückt,  mehr- 
höckerig. Unterer  Eckzahn  dreikantig,  mit  Abkauungsfläche  auf  der  Hinter- 
seite, in  eine  Rinne  des  Oberkiefers  eingefügt.  Vorderfuss  mit  kurzen 
Seitenzehen.  Mo  III  mit  Magnum,  Unciforme  und  Trapezoid  articulirend. 
Hinterfuss  nur  dreizehig,  Mt  V  griffelartig,  ohne  Phalangen;  die  beiden 
mittleren  Metatarsalia  in  der  proximalen  Hälfte  verschmolzen.  Lebend  in 
Süd-Amerika  und  Central-Amerika.  Fossil  im  Pleistocaen  von  Nord-Amerika 
{D.  nastUus  Leidy,  D.  torquatus  Cuv.),  von  Brasilien  und  Argentinien  (D. 
major,  stenocephalus  Lund,  D,  läbiatus  und  torquaius  Cuv.). 

Platygonus  Le  Conte  {Hyops,  Protochoerus  Le  Conte,  EuchoerusljQidY). 
Wie  DicotyleSy  jedoch  die  Höcker  der  Backzähne  durch  Querjoche  verbunden; 
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letzter  P  oben  weniger  vollständig,  als  die  M;  die  unteren  P  kurz,  wenig 
zuBammengedrückt,  zweihöckerig.  Im  Fliocaen  und  Pleietocaen  von  Nord- 
Amerika.  P.  compressus  Le  Conte,  F.  vetw  Leidy,  P.  ZUglert,  slriatua,  Con- 
doni  Marsh. 

4.  Unterfamilie.    Sainae. 

Untere  J  verlät^ert,  schief  nach  vorne  gerkhlet.  G  sehr  kräftig,  dreikantig, 
nach  oben  und  auaaen  gekrümmt.  M  mit  zwei  höckerigen  Querjochen  oder  vier 
Haupthöckem     und      zahlreichen,  ^ 

warzer^förmigen  Zvnschmhöckem. 
Diastema  gross.  Schädel  ohne  Sa- 
gittakrista.     Metapodien  getrennt. 

Tertiär  und  lebend  in  Europa, 
Asien  und  Afrika, 

Listriodon  Meyer  (Oaly- 
donius  Meyer,  Tapirotherium  Lar- 
tet,  Lophiochoerua  Bayle)  Fig.  281. 
Schädel  mit  stark  verlängerter 
Schnauze;  Oberkiefer  an  der 
Basis  des  oberen  C  mit  vorsprin- 
gender seitUcher  Ausbuchtung. 
Temporalkämme  am  Hinterhaupt 
beginnend,  bogenförmig.  Zahn- 
formel:  J'  ','  ,  l'  Diastema  zwi- 
schen Eckzahn  und  Backzähnen 
gross.  Obere  M  quadratisch 
mit  zwei  rechtwinklig  zur  lÄngs- 
axe  gerichteten  Querjocben,  die 
an  ihren  äusseren  und  inneren 
Enden  zu  schwachen  Höckern 
anschwellen.  Basalband  kriLftig. 
Letzter  P  mit  zwei  Aussen- 
und  einem  Innenhöcker;  die 
zwei  vorderen  P  dreieckig.  Oberer  Eckzahn  sehr  dick,  dreikantig,  bogen- 
förmig aufwärts  gekrümmt ;  Schneidezähne  kurz ,  mit  quer  verlängerter 
schneidender  Krone.  Untere  U  tapirähnlich,  mit  zwei  rechtwinkligen  Quer- 
jochen ,  Mt  mit  Talon ;  P  seitlich  zusammengedrückt  schneidend,  ein  bis 
zweispitzig,  mit  starkem  Basalwulst.  Eckzahn  lang,  in  sehr  tiefer  Alveole,  drei- 
kantig, bogenförmig  gekrümmt,  die  Abnutzungsebene  auf  der  Hinterseite. 
Schneidezähne  lang,  gerade,  nach  vome  gerichtet,  Alveolen  tief.  Im  oberen 
Miocaen  von  Europa  (L.  splendens  UeyeT)  an  vielen  Orten;  so  in  Frankreich: 
Dep.  Gers  (Simorre,  Sanaan),  Hautes  Pyrenöes,  Garonne,  Is^re);  Schweiz; 
Veltbeim  bei  Winterthur  (iS*««  lafi'fien«  Biederm.),  La  Ghaudefond ;  Deutsch- 
land: Öteinheim,  Günzburg,  Georgensgmünd,  Engelewies  bei  Möaakirch; 
Oesterreich:    Leithagebirg,   Nuasdorf  und  Atzgersdorf   bei   Wien;    Fünf- 


T\g-  Ml. 
LUtrUidon9plendau}icTeT-  HIocacDiaum&tEichfl  Stufe). 
NuBsdorrbel  Wien.   A  FnemolkrenunderalerMolu'  des 
Oberklefen.  B  Zweit«  MoIkt  dea  CnlcTUcren.  C  Eek- 
uhD  dea  Unlechlefbn.  (Flg.  B  and  Caoa  dem 
von  ManiierBdorf.l    Vi  nat.  Or.  (Jiacb  Kltl 
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kirclien,  Sooskud  (Ungarn),  Zeylthal  (Siebenbürgen),  öberall  ziemlich  selten. 
Im  unteren  Pliooaen  von  Ost-Indien.    L.  Pentapotamiae  Falcon.  ep. 

Hippohyua  Falcon.  und  Cantley.  AehnÜch  Sus,  jedoch  Backzähne 
mit  zahlreichen  durch  Längs-  und  Querjoche  verbundenen  Warzen,  welche 
bei  der  Abkauung  mehrfach  vergabelte  Schleifen  bilden.  Pliocaen.  Ost- 
Indien.    H.  Sivalensis  Falc. 

Su8  Lin.  Fig.  282.  Zahnformel:  j— J^--'.  Obere  und  untere  M  läng- 
lich vierseitig,  die  letzten  viel  grösser,  als  die  vorderen,  mit  Talon.     Die 


rig.iai. 

Stu  atnaanlliliu  Both  o.  Wa«neT.    Ob-  UIocmd,    Plkenot  bei  AUieo.    Bukithne 
Am  Oberkiefers  >/•  D>t  Or.  (Dach  Oaudry). 

Haupthöcker  der  M  glatt,  niedrig,  stumpf;  dazwischen  zahlreiche  Neben- 
warzen ,  deren  Anordnung  und  Zahl  je  nach  den  Arten  schwankt. 
P  einfacher,  als  die  M,  die  vorderen  oben  und  unten  seithch  zusammen- 
gedrückt. Sämmtliche  P  in  geschlossener  Reihe.  Bei  einzelnen  fossilen 
Arten  fehlen  die  vordersten  P.  Oberer  Eckzahn  dick,  kantig  nach  aussen 
und  oben  gekrümmt,  auf  der  Vorderseite  abgekaut.  Schneidezähne  kräftig, 
die  zwei  mittleren  grösser,  als  die  seitlichen.  Untere  Eckzahne  dreikantig, 
sehr  lang,  in  tiefer  Alveole  eingefügt,  bogenförmig  gekrümmt.  Schneide- 
zähne schief  nach  vom  gerichtet,  innen  abgeplattet,  die  zwei  mittleren  Paare 
lang.  Extremitäten  vierzehig;  Seiten^ehen  kurz,  den  Boden  nicht  berührend. 
Die  Gattung  Sus  ist  gegenwärtig  in  Europa,  Nord-Afrika  und  Asien  durch 
wilde  Arten  vertreten.  Fossile  Formen  beginnen  im  oberen  Miocaen  von  Eppels- 
heim  (S.  anüquia  Kaup,  S.  palaeochoerus  Kaup  =  1  S.  aniediiuvianua  Kaup), 
femer  von  Pikermi,  L^böron,  Ehonethal,  Alcoy  in  Spanien  etc.  S.  major  Gerv. 
(=  S.  erynumthiris  Roth  u.  Wagn.),  S.  provincialis  Gerv.  und  im  oberen 
Pliocaen  des  Arnothals  und  der  Auvergne  (S.  Strozzii  Menegh.,  S.  Arvemen- 
sis  Croiz.).  Sehr  reich  an  fossilen  Schweinen  sind  die  jungtertiäreu  Ab- 
lagerungen von  Ost -Indien  und  China  (S.  giganteus,  hi/sudricus  Falcon.  u, 
Cautl.,  S.  Punjabenfis,  S.  Titan,  Ftdconeri  Lyd.).  Im  Pliocaen  von  Algerien 
kommt  S.  phacochoeroides  Thomas;  im  oberen  Miocaen  von  Persien  S.  (Falaeo- 
kyw)  Maragkanus  Pohlig  vor.  Im  Pleistocaen  von  Europa  und  Asien  ist 
das  Wildschwein  {S.  scrofa  ferus  Lin.)  weit  verbreitet  und  beginnt  schon  in 
den  sog.  Forest-beds  von  Engtand ;  ausserdem  5.  prisaes  Serres  in  Büdfranzösl- 
schen  KnocberJiöhien.  In  Süd-Indien  finden  eich  im  Pleistocaen  S.  £amu- 
liensis  Lyd.  und  S.  cristaiua  Wagn.  Das  Torfschwein  (S.  palustris  Rütim.j 
wurde   von    den   Pfahlbauem    allenthalben    gezüchtet    und    stammt    nach 
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Nathusius  und  Rütimeyer,  wie  das  Hausschwein  nicht  vom  Wildschwein, 
sondern  wahrscheinlich  von  einer  indischen  Stammform  ab,  welche  dem 
lebenden  S,  vittatas  Müll,  von  Java  und  Sumatra  nahe  stand. 

t  Sanitherium  Meyer  (Palaeontogr.  1866.  XV.  S.  15).  Nur  Unter- 
kieferzähne bekannt.    Pliocaen.    Punjab.    S.  ScMagintweiti  Meyer. 

Phacoehoerus  Cuy.  Zahnformel:  j^^- ^  3 -3-  Backzähne  mit  zahlreichen 
stumpfen  Höckern  und  Wärzchen,  gross.  P  und  J  mehr  oder  weniger  ver- 
kümmert, bei  alten  Individuen  zuweilen  gänzlich  fehlend.  Lebend  in  Süd" 
Afrika.    Nach  Lydekker  auch  im  Pleistocaen  von  Süd- Afrika. 
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4.  Familie.    Hippopotamidae.    Flusspferde.  ^ 

Plumpe,  grosse,  amphibische  Hufthiere  mit  voUständigemy  bunodontem  Gebiss, 
Zahnformel:  JZ/'t^' >  ^^^^  ^^  untere  Backzähne  mit  vier  stumpfen,  ge- 
falteten Höckern,  welche  durch  Abkauung  eine  kleeblattartige  Oberfläche  erhalten, 
P  einfacher  als  M,  Obere  Eckzähne  sehr  dick,  kurz,  vorne  abgekaut.  Untere  C 
gewaltig  gross,  bogenförmig  gekrümmt,  dreikantig,  am  Ende  durch  eine  hintere 
Äbkauungsifläche  zugeschärft.  Untere  Schneidezähne  cylindrisch,  sehr  lang,  wurzellos, 
nach  vorne  gerichtet.  Carpalia,  Tarsälia  und  Metapodien  getrennt,  FOsse  vier- 
zehig,  die  seitlichen  Zehen  wenig  schwächer  und  kürzer,  als  die  mittleren.  End- 
Phalangen  mit  nagelartigen  Hufen. 

Die  einzige  noch  jetzt  lebende  Gattung  dieser  Familie  {Hippopotamus) 
ist  auf  das  tropische  Afrika  beschränkt.  Fossile  Vorläufer  finden  sich  im 
Pliocaen  von  Asien  und  Europa. 

Schädel  sehr  niedrig,  langgestreckt;  vor  den  hochgelegeneu,  kleinen, 
weit  vorragenden  und  wulstig  umgrenzten  Orbiten  ist  die  Schnauze  plötz- 
lich verengt,  aber  nach  vorne  wieder  stark  verbreitert  und  gerade  abgestutzt. 
Cranium  kurz,  verhältnissmässig  klein.  Nasenbeine  schmal,  lang;  Jochbogen 
von  gewaltiger  Stärke,  Oberkiefer  und  Zwischenkiefer  hoch.  NasenöSnung 
klein,  nach  vom  gerichtet.  Angulartheil  des  Unterkiefers  durch  einen  Aus- 
schnitt von  dem  horizontalen  Ast  getrennt  und  nach  unten  vorspringend. 
Sjmaphyse  sehr  breit.  Gebiss  bunodont.  Obere  und  untere  M  ziemlich 
gleichartig,  mit  vier  grossen,  stumpfen,  vertical  gefalteten  Höckern,  welche 
durch  Abkauung  die  Figur  eines  Elleebattes  erhalten.  Ufa  unten  mit  schwachem 
Talon.  P  viel  kleiner  und  schmäler  als  die  M,  mit  zwei  oder  einem  stumpfen 
Höcker.  Zahl  der  Schneidezähne  variabel.  Bei  den  ältesten  fossilen  Formen 
aus  dem  Pliocaen  (oder  oberen  Miocaen  ?)  von  Indien  sind  oben  und  unten 
auf  jeder  Seite  drei  J  vorhanden  {Hexaprotodon  Falcon.);  H,  amphibius  L. 
und  einige  fossile  Arten  haben  je  zwei  {Tetraprotodon  Falc.)  und  H.  liberien- 
sis  aus  West-Afrika  unten  sogar  nur  je  einen  Schneidezahn  (Choeropsis), 

Auffallender  Weise  bewahrt  das  Skelet  der  Hippopotamiden  ein  durch- 
aus primitives  Gepräge.  Die  Füsse  sind  vierzehig,  und  die  seitlichen  Meta- 
podien unter  allen  Artiodactylen  am  stärksten  entwickelt.  Reduktion  von 
Zehen  oder  Verschmelzung  von  Fusswurzelknochen  oder  Metapodien  kommt 
nicht  vor. 

Hippopotamus  Lin.  (Fig.  283.  284).  Die  ältesten  Vertreter  dieser  Gattung 
finden  sich  in  den  oberen  Siwalik-Schichten  von  Birma  und  Ost-Indien  und 
gehören  der  primitiven  mit  sechs  Schneidezähnen  ausgestatteten  Untergattung 
Hexaprotodon  an  {H.  Sivalensis,  Irawaddicus  Falcon.  u.  Cautl.).  Hierher  auch 
H.  Namadicus  und  H,  palaeindicus  F.  0.  aus  dem  Pleistocaen  von  Narbuda  in 
Ost-Indien.    Bei  der  letztgenannten  Art  verschwindet  zuweilen  das  mittlere 


*)  Literatur: 
BlainviUe,  Ducr.  de,  Ost^ographie.  Hippopotamus. 
Falconer  and  Cautley,  Fauna  antiqua  Sivalensis.  pt  Vn.  1867. 
Leith-Adams,  Quart,  journ.  geol.  Soc.  1877.  vol.  XXXIII.  S.  187. 
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Paar  der  unteren  J.    Im  Pliocaen  von  Algier  tindet  sich  H.  {Hexaprotodon) 
hipportensis  Gaudry. 


Flg.lBS. 
BippopotamU4  ^ftexopTodm)  SlvalmtU  Fklcon.  u.  Canll.    Pliocaen,    Sivkllk.    A  Schidel  von 
QOWn,  B  Symphyse  d«  Unlerklefera,  C  drltWr  oborer  Bactiahn  verkleinert  (n.  FaloonerJ. 

Zu  T^aprotodon  mit  vier  Schneidezähnen^   wovon  das  äussere  Paar  im 
Unterkiefer  sehr  schwach  entwickelt  ist,   gehört  die  lebende  Art  H.  amphi- 


ipAlMiuLln.   Receut.  SM-Afrllu.  Cnleiklerer,  veiUeiiiert  (nach  Lydekki 


bius  Lin. ,   welche  in  einer   etwas  stärkeren  Varietät  (S.  amphibius  major) 
auch  im  oberen  Pliocaen  und  Pleistocaen  von  Algerien,  Süd-,  Mittel-Europa 
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und  England  vorkommt.  Eine  kleinere  Art  H.  Pentlandi  Falc.  findet  sich 
in  grosser  Menge  in  Knochenhöhlen  von  Sicilien  und  den  Mittelmeerländem ; 
H.  (Tetraproiodon)  minutus  Blv.  kommt  im  Pleistocaen  von  Malta,  H,  (Tetrapr.) 
hipponensis  Papier  im  Pleistocaen  von  Algier  und  S.  (Tetrapr.)  Semerlis 
Grandid.  im  Pleistocaen  von  Madagascar  vor. 

5*.  Familie.    Oreodontidae.    Leidy.*) 

Gebisa  vollständig  {^/^^  f-)»  ***  geschlossener  Reihe  oder  mit  Diastema.  Back- 
zähne selenodont.  Obere  M  mit  vier,  selten  mit  fünf  Halbmonden,  P  einspitzig^ 
seitlich  comprimirt,  wenig  verlängert;  der  vorderste  P  des  Unterkiefers  als  Eck- 
zahn fungirend.  CarpaHa^  Tarsalia  und  Metapodien  getrennt.  Füsse  vierzehig ; 
bei  den  primitiveren  Formen  Vorderfuss  fünfzehig. 

Die  Oreodontiden  sind  ausgestorben  und  bis  jetzt  nur  aus  dem  Eocaen, 
Miocaen  und  unteren  Pliocaen  von  Nord-Amerika  bekannt.*) 

Der  Schädel  erinnert  durch  seine  niedrige,  langgestreckte  Gestalt, 
durch  den  Mangel  an  Stimzapfen,  durch  die  schwache  Neigung  der  Gresichts- 
axe  gegen  die  Schädelaxe  am  meisten  an  die  Anoplotheriden.  Die  bei 
Protoreodon  und  den  Agriochoeriden  hinten  offenen  Augenhöhlen  schlieseen 
sich  bei  den  Oreodontinen  vollständig  und  liegen  ziemUch  weit  vorne 
über  den  Molaren;  der  ursprüngüch  verlängerte  Gesichtstheil  verkürzt  sich 
mehr  und  mehr  bei  den  jüngeren  Formen,  doch  bleibt  das  Gehirn  auf 
niedriger  Stufe  stehen  und  wird  fast  ausschliesslich  von  den  Scheitelbeinen 
überdacht;  die  Windungen  sind  einfach  und  wenig  vertieft;  das  Kleinhirn 
gross  und  nicht  von  den  grossen  Hemisphären  bedeckt.  Jochbogen  kräftig ; 
Thränenbeine  sehr  gross,  häufig  mit  einer  vertieften  Grube.  Nasenbeine 
stark  verlängert,  hinten  ziemlich  tief  zwischen  die  breiten  Stirnbeine  ein- 
greifend, seitlich  hauptsächlich  vom  Oberkiefer  begrenzt.    Zwischenkiefer  an 


*)  Literatur: 
Bettany^  G.  T.,  on  the  genus  Merycochoerus.  Quart  joum.  geol.  ßoc.  London,  1876. 

XXXn.  S.  259. 
Cope,  E.,  Synopsis  of  the  species  of  Oreodontidae  Proc.  Amer.  Philos.  Soc.  Philad. 

1884.  XXI.  S.  503—572  (auch  Palaeont.  Bull.  No.  38.  39). 
Leidy,  J.,  Extinct  Mammalian  Fauna  of  Dakota  and  Nebraska.   Philadelphia  1869. 
Marsh,  0.  C,  New  Tertiary  Mammals.  Amer.  Joum.  Sc.  and  arts.  3.  ser.  V.  S.  407 

u.  IX.  S.  239. 
Scott,  W.  B.,  on  the  Osteology  of  Oreodon.  Proceed.  Amer.  Assoc.  for  the  Advan- 

cement  of  Sc.  1884.  S.  492. 

—  and  Osbom  H.  F.,  Rep.  on  the  Vertebr.  fossils  of  the  Uinta-Formation.  Trans- 
actions  Amer.  Philos.  Soc.  1887.  XVI.  S.  255. 

—  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Oreodontidae.  Morphol.  Jahrb.   1890.   XVI.   S.  319. 

*)  Ämeghino  beschreibt  aus  der  Pampaeformation  von  Argentinien  ein  Ober- 
Ideferfragment  mit  fünf  Backzähnen  als  einen  Repräsentanten  der  Oreodontidae, 
allein  das  Stück  {Diplotremtts  agrestis)  scheint  eher  von  einem  jugendlichen  Cer- 
viden  mit  Milchzähnen  herzurühren. 
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seinem  aufsteigenden  Ast  stark  verschmälert.  Bei  einigen  jüngeren  Gattungen 
{Leptauchenia,  Cyclopidius)  erhält  das  stark  verkürzte  Gesicht  durch  grosse 
Lücken  zwischen  dem  Nasenbein,  Oberkiefer  und  Thränenbein  ein  höchst 
bizarres  Aussehen.  Der  Processus  postglenoidalis  ist  dick,  der  Processus 
paroccipitalis  weit  vorragend.  Zwischen  beiden  mündet  der  röhrenförmige, 
nach  oben  geöffnete  äussere  Gehörgang.  Die  Bullae  osseae  des  Paukenbeins 
(Gehörblasen)  schwellen  manchmal  ausserordentlich  stark  an  und  sind 
namentlich  bei  den  älteren  Formen  hoch  aufgetrieben,  bei  den  jüngsten 
schwächer  entwickelt,  im  Inneren  hohl  und  nicht  mit  spongiösem  Gewebe 
erfüllt,  wie  bei  den  Anoplotheriden,  Traguliden,  Cameliden  und  Schweinen. 
Unterkiefer  mit  sehr  knUftigem,  aufsteigendem  Ast. 

Das  Gebiss  ist  vollständig  und  bildet  (mit  Ausnahme  der  Agrio- 
choerinen)  eine  geschlossene  Reihe.  Die  unteren  Eckzähne  unterscheiden 
sich  wenig  von  den  Schneidezähnen,  dagegen  ragt  der  erste  untere  Prae- 
molar  mehr  oder  weniger  stark  vor,  übernimmt  die  Form  und  Funktion 
eines  Eckzahns  und  nützt  den  meist  kräftigen,  dreikantigen  oberen  C 
auf  der  Hinterseite  ab.  Die  Molaren  sind  vollständig  selenodont;  die 
oberen  bestehen  wie  bei  den  Wiederkäuern  aus  vier  Halbmonden  und 
nur  bei  Protoreodon  schaltet  sich  zwischen  den  zwei  hinteren  Halb- 
monden ein  schwacher  Zwischenhalbmond  ein.  Im  Uebrigen  zeigen  die 
oberen  und  unteren  M  bei  allen  Oreodontiden  grosse  Uebereinstimmung, 
nur  bei  den  Agriochoerinen  sind  die  äusseren  Halbmonde  der  oberen  M 
wie  bei  HyopotamtLS  tief  eingebuchtet,  während  sie  sonst  in  der  Kegel  eine 
ziemlich  steil  abfallende  Aussenwand  bilden.  Neigung  zur  Verlängerung 
der  Zahnkrone  gibt  sich  bei  einigen  der  jüngsten  Gattungen  (Merychius, 
Lepiauchenia,  Cyclopidius)  kund,  wobei  gleichzeitig  eine  theilweise  Ver- 
kümmerung der  Schneidezähne,  insbesondere  im  Oberkiefer,  stattfindet.  Die 
vorderen  P  sind  oben  und  unten  viel  einfacher  als  die  Jf,  einspitzig,  jedoch 
weniger  verlängert,  als  bei  den  Anoplotheriden.  Bei  den  Agriochoerinen 
nimmt  der  letzte  P  oben  und  unten  fast  ganz  die  Fonn  eines  ächten  Molars 
an:  eine  für  Artiodactylen  ganz  ungewöhnliche  Erscheinung,  die  sich  übrigens 
bei  Dichodon  und  Dicotyles  wiederholt.  Bei  allen  übrigen  Oreodontiden 
besteht  der  letzte  obere  P,  wie  bei  den  Wiederkäuern,  aus  Aussenwand 
und  einem  inneren  Halbmond.  Im  Milch  gebiss  gleichen  die  zwei  vor- 
dersten D  ihren  Ersatzzähnen,  der  dritte  ist  meist  etwas  vollständiger,  als  der 
entsprechende  P  und  der  letzte  hat  oben  genau  die  Form  und  Zueamniou- 
setzung  eines  der  vorderen  Jf,  während  derselbe  im  Unterkiefer,  wie  Uei 
den  Wiederkäuern  aus  drei  Paar  Halbmonden  zusammengesetzt  ist. 

Wirbelsäule  und  Brustkorb  stimmen  am  meisten  mit  den  Ano- 
plotheriden überein;  die  Hals-  und  Brustwirbel  sind  viel  kürzer  als  bei 
Wiederkäuern,  der  Zahnfortsatz  des  Epistropheus  fast  zungenförmig. 

Die  Extremitäten  (Fig.  285  A.  B.)  haben  unter  allen  Artiodactylen  den 
primitivsten  Bau  bewahrt ;  der  Vordei-fuss  ist  zuweilen  noch  fünfzehig  und 
am  Hinterfuss  beseitigte  die  Reduktion  lediglich  den  Daumen.  Das  Schulter- 
blatt bildet   ein   hohes   und   schmales  Dreieck  mit  stark  eingeschnürtem 
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Hals  und  wohl  entwickeltem  Processue  coracoideus ;  die  Spina  theilt  des  Blatt 
in  zwei  gleiche  Theile  und  endigt  in  einem  starken  Acromion.  Humerus, 
j  P  sowie  die  volletändig  getrennten  Vor- 

derarmknochen ähneln  AaoploÜierium. 
Verwachsungen  im  Carpus  kommen 
nicht  vor,  dagegen  bilden  die  Carpalia 
Btark  alternirende  Reihen.  Das  Lunare 
driLngt  dch  mit  seinem  zugeschärfteD 
distalen  Ende  sehr  tief  zwischen  das 
Unciforme  und  Magnum  der  zweiten 
Reihe  ein  und  schiebt  das  Magnum 
fast  ganz  unter  das  Scaphoideum. 
Die  Metapodien  bleiben  am  Vorder- 
und  HinterfuBS  getrennt  und  besitzen 
am  distalen  Ende  nur  auf  der  Hinter- 
seite schwach  entwickelte  Leitkiele. 
Die  Metacarpalia  greifen  ziemlich  tief 
in  den  Carpus  hinein  und  namentlich 
Metacarpus  ///  hat  ausser  der  Haupt- 
facette für  das  Os  magnum  noch  eine 
ziemlich  breite  Seitenfacette  für  das 
lu«  V. nst.  ur.  Unciforme,  durch  welche  die  Meta- 
carpalia IV  und  F  etwas  herabgerückt 
werden.  Ist  der  Daumen  vorhanden 
I  ragt  das  proximale  Gelenk  von  Mc  III  nicht  über 
das  Magnum  vor  und  Mc  II  stützt  das  Trapezoid  und  legt  sich  seitlich 
an  das  Magnum  an.  Bei  den  jüngeren  vierzehigen  Gattungen  wird  das 
Mc  II  wie  bei  den  Suiden  vom  Magnum  ausgeschlossen  und  Mc  III  tritt 
in  Verbindung  mit  dem  Trapezoid.  Die  Metapodien  haben  meist  nur 
massige  Länge,  die  seitlichen  sind  nur  wenig  kürzer  und  schwächer,  als  die 
mittleren  und  gleichen  am  meisten  Hyopotamus  und  Anikracotherium.  Die 
Phalangen  sind  kurz,  abgeflacht,  raubthierartig,  die  Endphalangen  klein, 
symmetrisch,  aussen  mit  Mediankiel.  Am  Hinterfuss  erinnert  der  Ober- 
schenkel an  Schweine ;  Tibia  und  Fibula  bleiben  getrennt.  Astragalus  und 
Calcaneus  unterscheiden  sich  nicht  nennenswerth  von  den  Anoplotheriden, 
dagegen  verschmelzen  Cuneiforme  III  und  II,  Eine  Reduktion  der  seit^ 
hohen  Metapodien  oder  Zehen  findet  nicht  statt. 

Die  Oreodontiden  werden  von  Scott  in  drei  Unterfamilien:  Proto- 
reodordinae,  Agriockoerinae  und  OreodonHnae  zerlegt.  Nach  den  EztremilÄten 
sind  die  Oreodontiden  als  die  primitivsten  Artiodactylen  zu  betrachten;  ihr 
vollkommen  selenodontes  Gebiss  steht  freilich  auf  einer  höheren  Ent- 
wickelungfistufe,  als  das  seleno-bunodonte  Gebiss  der  Anoplotheriden  und 
Anthracoth enden,  mit  denen  sie  den  Vollbesitz  von  oberen  Schneidezähnen 
und  Eckzähnen  theilen. 

Rütimeyer  sieht  in  den  Oreodontiden  die  Vorläufer  der  Tylopoden, 
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Cope  leitet  die  Traguliden  von  ihnen  ab  und  läset  sie  selbst  aus  den 
Xiphodonten  hervorgehen.  Beide  Annahmen  werden  von  Scott  mit  guten 
Gründen  wiederlegt.  Nach  diesem  Autor  haben  die  Oreodontiden  über- 
haupt keine  Nachkommen  hinterlassen,  sondern  bilden  einen  völlig  er- 
loschenen Seitenast  des  Artiodactylenstammes ,  der  den  Anoplotheriden 
und  Anthracotheriden  am  nächsten  steht  und  wahrscheinlich  wie  die  letzteren 
aus  bunolophodonten  Ahnen  hervorgegangen  sein  dürfte. 

1.  Unterfamilie.    Protoreodontinae.    Scott. 

Äugenhöhlen  hinten  offen.  Zahnreihe  geschlossen.  Obere  M  mit  drei  Halb- 
monden  in  der  hinteren  und  zwei  in  der  vorderen  Hälfte. 

Im  oberen  Eocaen  von  Nord-Amerika. 

Protoreodon  Scott  u.  Osbom  (f  Eomeryx  Marsh)  Fig.  286.  Gebiss 
vollständig.  Die  oberen  M  mit  fünf  Halbmonden,  wovon  drei  in  der  hinteren 
Reihe.  Letzter  P  mit  Aussenwand  und  innerem  Halbmond.  Vorderster  P 
im  Unterkiefer  zugespitzt,  coniscb,  als  Eckzahn  fungirend,  die  drei  folgen- 
den P  länglich  mit  schneidender,  einspitziger  und  convexer  Aussenwand 
und  einer  innern  Leiste,  Jlf  wie  bei  Ägriochoerus.  Schädel  gestreckt,  niedrig, 
mit  stark  verlängertem  Cranialtheil,  scharfem  und  langem  Scheitelkamm; 


Flg.  286. 

JProtoreodon  parvus  Scott  und  Osborn.    Ob.  Eocaen.    Uinta.    Wyoming. 
Obere  Baokz&hne  nat.  Gr.  (nach  Scott  und  Osborn). 

Processus  paroccipitalis  schlank,  lang,  weit  getrennt  vom  Processus  post- 
glenoidalis.  Augenhöhlen  hinten  nicht  geschlossen,  Thränenbein  massig 
gross,  wahrscheinUch  ohne  Thränengrube.  Skelet  sehr  ähnlich  Oreodon. 
Der  Carpus  jedoch  breiter,  das  Lunare  ziemlich  gleichmässig  auf  Unciforme 
und  Magnum  ruhend  und  letzteres  darum  weniger  stark  zur  Seite 
geschoben.  Vorderfuss  fünfzehig;  die  zwei  seitlichen  Zehen  nur  wenig 
schwächer,  als  die  beiden  mittleren,  der  Daumen  wohl  entwickelt,  etwa 
halb  so  lang  als  die  übrigen  Metacarpalia  und  zwei  Phalangen  tragend. 
Hinterfuss  vierzehig. 

Im  obersten  Eocaen  (Uinta-Stufe)  von  Wyoming.  P,  panms  Scott  und 
Osborn. 

2.  Unterfamilie.    Agriochoerlnae.    Scott. 

Äugenhöhlen  hinten  offen,  keine  Thränengrube.  Diastema  vorJianden,  Letzter 
P  oben  und  unten  den  M  ähnlich;  Aussenwand  der  oberen  M  concav  und  stark 
nach  innen  überhängend. 

Nur  im  Miocaen  von  Nord-Amerika. 
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Ägriochoerus  Leidy  {Merycopaier  Cope)  Fig.  287.    Gebiss  vollständig. 
Diastema  im  Oberkiefer  zwischen  dem  kräftigen  Eckzahn  und  ersten  P,  im 

Unterkiefer  zwischen  dem  als 
Eckzahn  fungirenden  ersten  P 
und  dem  folgenden  Pi.  Die  drei 
vorderen  P  oben  und  unten  sind 
etwas  einfacher  und  kürzer,  als 
bei  Oreodon,  dagegen  der  hin- 
terste P  oben  mit  zwei  gleich- 
massig  entwickelten  äusseren 
Halbmonden  mid  einer  An- 
deutung des  hinteren  inneren 
Halbmondes.  Der  letzte  P  im 
Unterkiefer  dem  ersten  M  gleich. 
Die  oberen  M  haben  tief  aus- 
gehöhlte äussere  Halbmonde,  die 
in  einer  kräftigen  Mittelkante  zusammenstossen.  Schädel  ähnlich  Pro- 
toreodon,  lang  gestreckt,  niedrig;  Gesicht  kurz,  Orbita  hinten  offen, 
Thränengrube  fehlt;  Zwischenkiefer  bei  den  jüngsten  Formen  {Merycopater) 
stark  reducirt  mit  kleinen,  früh  ausfallenden  Schneidezähnen.  Bullae 
tympanicae  angeschwollen.  Im  unteren  Miocaen  (White  River  •  Stufe) 
von  Nebraska  und  Dakota  {A.  antiqutiSy  major,  latifrons  Leidy)  und  im 
oberen  Miocaen  (John  Day-Stufe)  von  Oregon  (A.  Guyotianus,  Ryderianus  Cope). 
t  ColoreodonCo^e,  Wie  vorige  Gattung,  jedoch  nur  drei  P  vorhanden. 
Ob.  Miocaen  (John  Day-Stufe)  von  Oregon.     C.  ferox,  macrocepJialus  Cope. 


Fig.  M7. 

Agrioehoenu    lati/roM    Leidy.     Unt   Miocaen   (White 

River-Stufe).    Nebraska.    Obere  and  untere  Backzahn- 

relhe-*/«  nat.  Or.  (nach  Scott). 


3.  Unterfamilie.    Oreodontinae«    Scott. 

Augenhöhlen  hinten  geschlossen;  Thränengrube  vorhanden,  Zahnreihe  ohne 
Diastema  \  sämmtliche  P  einfacher  als  die  M,  Aussenwand  der  oberen  M  ab- 
geflacht. 

Im  Miocaen  und  Pliocaen  von  Nord-Amerika. 

Oreodon  Leidy  {Euer otaphus i>.  p.,  Merycoidodony  Cotylops  Leidy).  Fig.  285. 
288.  289.  Gebiss  vollständig,  in  geschlossener  Reihe.  Ob.  Jf  aus  vier,  letzter  P 
aus  zwei  Halbmonden  bestehend;  die  drei  vorderen  P  kurz,  dreieckig,  ein- 
spitzig, mit  schwach  angedeuteten  Innenhöckern.  C  stark  vorragend,  dreikantig, 
hinten  mit  breiter  verticaler  Abkauungsfläche.  J  klein,  zugespitzt,  von  aussen 
nach  innen  an  Grösse  abnehmend.  Untere  M  mit  zwei  äusseren  und  zwei 
inneren  Halbmonden ,  die  drei  hinteren  P  kurz ,  mit  stark  reduzirtem 
Nachjoch.  Der  vorderste  P  ist  zugespitzt,  stark  vorragend  und  hat  die 
Form  und  Leistung  des  Eckzahns  übernommen,  während  der  eigentliche 
Eckzahn  in  die  Reihe  der  Schneidezähne  übergeht. 

Schädel  mit  verkürztem  Gesichtstheil;  Cranium  langgestreckt;  die 
Parietalia  sehr  ausgedehnt,  mit  scharfer  Sagittalcrista;  Orbita  geschlossen 
über  den  hinteren  M.    Stirnbeine  massig  gross,  vorne  tief  ausgeschnitten  zur 
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(White   ( 


Aufnahme  der  langen  Nasenbeine;  Oberkiefer  niedrig;  Lacrymale  gross, 
mit  ausgedehnter,  tiefer  Thränengrube.  Zmschenkiefer  sehr  kurz,  getrennt; 
Jochbogen  mächtig  entw  ickelt 
HiDterhauptsfiäche  hoch  und 
schma);  die  Bullae  tympanicae 
bald  schwach  entwickelt  {Ore- 
odon),  bald  stark  angeschwollen 
{EucTotaphus) ;  Gaumendach 
wenig  über  den  letzten  M 
hinausreichend.  Halawirbel 
kurz,  opisthocöl;  die  Basis 
der  Querfortaätze  vom  Arte- 
riencanal  durchbohrt.  Epi- 
stropheus  mit  niedergedrück- 
tem ,  kurzem,  oben  flachem, 
unten  conve:iera  Zahnfortsatz. 
AÜas  kurz ,  ähnlicher  den 
Schweinen,  als  den  Wieder- 
käuern. Brustwirbel  (14)  kurz, 
mit  schlanken  Domfortsätzen; 
Lendenwirbel  gross  ,  massiv  , 
verlängerten  Querfortsätzen. 
hoch,  dreieckig,  mit  medianer  Crista. 
ungetheiltem  Tuberculum  majus,  quer 
verlängerter ,  distaler  Geienkfläche, 
breiter,  stumpfer  IntertrochlearcriBta 
und  stark  entwickeltem  inneren 
Knorren.  Radius  und  Ulna  voll- 
ständig getrennt;  letztere  mit  massig 
vortagendem  Olecranon.  Die  Car- 
palia,  bei  denen  niemals  Verschmel- 
zungen vorkommeu ,  zeigen  eine 
eigenthümliche  und  hochgradige  Ver- 
keilung. Das  distale  Ende  des  Lunare 
wird  durch  zwei  in  spitzem  Winkel 
zusammenstossende  Facetten  auf  der  Vorderseite  zugespitzt  und  schiebt 
sich  so  tief  zwischen  die  Knöchelchen  der  zweiten  Reihe,  dass  es  mit 
seiner  distalen  Spitze  den  Metacarpus  III  berührt  und  dadurch  das 
Magnum  vollständig  vom  Unciforme  trennt  und  unter  das  Scaphoideum 
drängt.  Das  Unciforme  ist  gross,  Trapezoid  und  Trapezium  sind  discret  aus- 
gebildet und  klein.  Die  Hand  besitzt  fünf  Finger.  Den  Metapodien 
fehlen  die  Leitkiele  auf  der  Vorderseite  der  distalen  Geleiike.  Von  den 
zwei  mittleren  ist  Mc  III  etwas  länger,  als  Mc  IV  und  rückt  mit  seinem 
proximalen  Gelenk  höher  herauf,  als  dieses;  es  stützt  vorzugsweise  das 
Magnum,  hat  aber  auch  einen  seitlichen,  mit  dem  Unciforme  artikulirenden 

Zittel,  Hudbuch  dei  Piluonuilogle.    IV.  Bud.  33 


Flg.JW, 
Ortodoa  Culberlionl  Leldy.  Unt, 
StuFe).  Nebmkk.  Schldel  tod 
in  ZwlicbenkleFer,  m  OberldefBr,  nNtunt>e[ii,  /ratlmbeln, 
par  Scheitelbein,  Ine ThrtneDbelii ,  oc  HlDCechauptsbelci. 
c.  ac  Cot>dylus  occlpiUUi,  p.  oe  Pruceuua  puocciplulli, 
mos  MMloMeum,  p.gl.  ProoeMUB  po6lgle[iold»lli,  juu  Joch- 
bein. <  Schneid eiftbne.  c  BnkilhDe.  p  Pnemaluvn,  a  Mo- 
iuta  (naeh  Oku  dry). 

mit  niedrigen  Dornfortsätzen  und  massig 
Scbwanzwirbel  sehr  zahlreich.  S  c  a  p  u  1  a 
Humerus  plump,  tnit  einfachem, 


1  Orrodon  gratilU  Leidy.  .*  Obei- 
Unteiklefei.  d  i-l  Ullchcftbne,  «> 
enter  Uolar  (nach  Scott). 
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Fortsatz.  Mc  7  und  II  mnd  etwas  kärzer,  als  die  zwei  mitÜeren  Zehen, 
aber  noch  sehr  kräftig  entwickelt  Mc  II  stützt  das  Trapezoid,  hat  aber 
auch  noch  Facetten  für  das  Magnum  und  Trapeziuni.  Mc  I  ist  kurz,  dünn 
und  besitzt  am  distalen  Ende  einen  Gelenkkopf,  welcher  die  Anwesenheit 
von  Phalangen  bekundet. 

Das  Becken  hat  einige  Aehnlichkeit  mit  Fleischfresseru  und  Schweinen, 
das  Femur  erinnert  an  Dicotyles.  Die  Tibia  ist  kürzer,  als  der  Oberschenkel, 
die  Fibula  in  ihrer  ganzen  I^nge  erhalten  und  nicht  mit  dem  Schienbein 
verschmolzen.  Hinterfuss  vierzehig,  ähnhch  Hi/opolamus,  die  beiden 
seitlichen  Metapodien  etwas  kürzer  und  schwächer  als  die  mittleren.  Me- 
tarsus  III  stützt  au^chhesslich  das  grosse  Cuneiforme  III  und  greift 
nicht  auf  das  Meeocuneiforme  über,  das  auf  Ut  II  ruht.  Die  Calcaneus- 
facette  am  Cuboideum  ist  breiter,  als  die  für  den  Astragalus;  das  Susten- 
taculum  am  Astragiatua  sehr  schwach  entwickelt;  die  öbulare  Facette  am 
Vorderrand  des  Calcaneua  sehr  lang  und  schmal. 


Flg  «90. 

A  Kaytoclioervi  matmttgui  Cop«.    ScbUel  von  d«r  SelU  i/'o^t- Qr..    B  Mtrgeochaenu  n^erbu»  hüAy . 
Sebtdel  TOD  unlea.    Ob,  HIocsen  (John  Day-Stufe).    Oregon,    '/i  nM.  Or.  (Doch  Cope). 

In  Grösse  und  Statur  war  Oreodon  dem  Nabelschwein  (Dicolyles)  ähnlich ; 
doch  zeichnete  sich  der  Kopf  durch  geringere  Verlängerung  des  Gesichtes 
und  durch  den  Mangel  der  Hauer  aus;  Hals  und  Schwanz  waren  erheblich 
länger  und  die  Extremitäten  schlanker  und  höher,  als  bei  Dicotyles. 

Ungemein  häufig  im  unteren  Miocaen  {White  River-Stufe)  von  Dakota, 
Colorado,  Nebraska  und  Wyoming.  0.  Ctüberlsoni,  major,  gracüis,  ajfinis 
Leidy.  Die  Gattung  Eucrolaphus  wurde  von  Leidy  für  diejenigen  Arten 
vorgeschlagen,  bei  denen  die  Bullae  tympanicae  halbkugelig  vorragen, 
während  sie  bei  Oreodon  s.  str.  nur  schwach  entwickelt  sind. 
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f  Eporeodon  Marsh  {ßucrotaphus  p.  p.  Leidy).  Wie  Oreodon,  jedoch 
grösser,  die  Bullae  t3mQpanicae  halbkugelig.  Handwurzel  schmäler,  das 
Lunare  weniger  tief  herabreichend.  Daumen  und  Trapezium  fehlend.  Im 
oberen  Miocaen  (John  Day-Stufe)  von  Oregon  sehr  häufig.  E.  sodalis,  occi- 
dentalis  Marsh  {Eucrotaphus  Jacksoni  Leidy). 

Merycochoerus  Leidy,  Fig.  290.  Gebiss  wie  Oreodony  nur  die  P  etwas 
länger.  Die  craniale  Axe  des  Schädels  bildet  einen  stumpfen  Winkel  mit 
der  Gesichtsaxe.  Gesichtstheil  verlängert.  Orbita  sehr  hoch  und  weit  nach 
hinten  gerückt.  Jochbogen  massiv,  kurz,  der  hintere  Ast  stark  aufsteigend. 
Zwischenkiefer  ziemlich  gross  und  verschmolzen.  Gaumendach  weit  über 
die  Backzähne  hinaus  verlängert.  Skelet  plumper  und  massiver  als  bei 
Oreodon.  Carpus  schmal  und  hoch,  das  Lunare  mit  seinem  distalen, 
schnabelförmigen  Fortsatz  zwischen  Magnum  und  Unciforme  eingekeilt  und 
das  Magnum  ganz  unter  das  Scaphoideum  geschoben.  Metacarpalia  kürzer 
und  plumper,  als  bei  Oreodon;  die  Cuneiformia  III  und  II  des  Tarsus 
verschmolzen.  Im  oberen  Miocaen  (John  Day-  und  Deep-River-Stufe)  von 
Oregon,  Colorado,  Nebraska  und  Wyoming.  M.  superhus  Leidy,  M.  Leidyi 
Bettany,  M.  chelydra,  macrosteguSy  montanus  Cope  etc  und  im  unteren  PUocaen 
(Loup  Fork-Stufe)  von  Wyoming.    M.  coenopus  Scott. 

Zu  Merycochoerus  gehören  die  grössten  und  plumpsten  Vertreter  der 
Oreodontiden. 

Merychyus  Leidy  (Ticholeptas  Cope).  Gebiss  ähnlich  Oreodon,  jedoch 
Backzähne  etwas  länger  und  schmäler,  mit  höheren  Kronen,  Schneidezähne 
kleiner.  Gesichtstheil  des  Schädels  verkürzt;  Orbita  über  den  drei  Molaren; 
Zwischenkiefer  verschmolzen ,  Paukenbeine  aufgebläht.  Zwischen  dem 
Thränenbein,  Oberkiefer  und  Stirnbein  eine  Lücke  von  sehr  wechselnder 
Grösse  und  Form.  Die  craniale  Axe  verläuft  wie  bei  Oreodon  fast  geradlinig 
in  die  faciale  Axe.  Skelet  wenig  verschieden  von  MerycocUoerus  xind  Oreodon. 
Im  oberen  Miocaen  (John  Day-  und  Deep  River  Stufe)  und  im  unteren  Pliocaen 
(Loup  Fork-Stufe)  des  amerikanischen  Westens.  M.  arenarumy  pariogonus, 
zygomaticus  Cope  (Deep  River-  oder  TicholeptuS'&iyylo)  von  Wyoming  und 
Montana.    M,  major  Leidy  (Loup  Fork-Stufe)  Niobrara-River. 

Leptauchenia  Leidy.  Gebiss  sehr  ähnlich  Merychius^  geschlossen; 
die  P,  der  obere  Eckzahn  und  der  als  Eckzahn  fungirende  vorderste  P  des 
Unterkiefers  ziemlich  klein.  Schädel  niedrig,  flach,  Gesicht  stark  verkürzt, 
Hinterhaupt  durch  die  starke  Entwickelung  der  Exoccipitalia  und  Joch- 
fortsätze breit;  Bullae  tympanicae  angeschwollen.  Sagittalkamm  niedrig; 
der  äussere  Gehörgang  röhrenförmig  und  hoch  oben  ausmündend.  Orbitii 
hoch  gelegen  und  mit  ihrem  Vorderrand  bis  zu  den  P  reichend.  Nasen- 
beine ungewöhnlich  schmal,  leistenförmig.  Zwischen  ihnen,  den  Stirnbeinen 
und  dem  Oberkiefer  befindet  sich  eine  grosse,  fast  die  ganze  dorsale  Seite 
des  Gesichts  einnehmende  Lücke.  Unterkiefer  massiv,  die  beiden  Aeste  in 
der  Symphyse  fest  verschmolzen,  aufsteigender  Ast  sehr  stark;  der  Kron- 
fortsatz den  rundlichen  Gelenkkopf  wenig  überragend.  Metacarpalia  kurz, 
plump,  die  seitlichen  fast  ebenso  stark  und  lang,  als  die  mittleren.    Oberes 
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MiooaeD  peep  Biver-Stufe)  von  Nebraska  und  Dakota.    L.  major,  niMa, 
decora  Leidy. 

Cyclopidius  Cope  {Brackymeryx  Ck>pe)  Fig.  291.  Backzähne  wie  bei 
Leptavchenia ,  nur  etwas  höher  i  obere  Schneidezähne  klein  und  frühzeitig 
ausfallend,  bei  erwaobsenen  fehlend.  Im  Unterkiefer  jedereeits  zwei 
Schneidezähne  vorhanden.  Eckzähne  und  P  klein,  Schädel  sehr  breit  und 
niedrig;  Bullae  ^hr  gross  und  gewölbt.  Gesiebt  kurz,  Nasenbeine  leisten- 
artig, vome  etwas  verbreitert,  Orbita  sehr  hoch  gelegen.  Neben  den  Nasen- 
beinen jederseits  eine  grosse  ovale,  vome  verschmälerte  Lücke.  Ob.  Miocaea 
(Deep   River  -  Stufe)   von  Montana.    C.  simua,  emydinm,  Cope. 


OvöopUUia  eni/dinv 


[  Cope.   ScbMsl  Ton  oben  and  tod  der  Seile.    Ob 
UodMiu.    Vt  DU.  Ol.  tnftcb  Cope). 


Mlocften  (Deep  River  Stufe] 


Pithecistes  Cope.  Nur  der  sehr  verkürzte  Unterkiefer  bekannt  Ein 
einziger  Schneidezahn  jederseits  vorhanden;  Eckzahn  ziemlich  kräftig;  vor- 
derster P  fehlt,  der  zweite  P  unmittelbar  auf  den  Eckzahn  folgend  und 
wie  die  beiden  folgenden  P  sehr  kurz.  Ob.  Miocaen  (Deep  River-Stufe) 
von  Montana.    P.  brevi/ades  Cope. 


Zeitliche  Verbreitung  der  Oreodontrdae. 

Die  zeitliche  und  räumliche  Verbreitung  der  Oreodontiden  zeigt,  dass 
diese  auf  Nord-Amerika  beschränkte  Familie  im  obersten  Eocaen  von  Uinta 
und  Wyoming  mit  Protoreodon  beginnt:  eine  Gattung,  welche  sich  durch 
füofhügelige  Molaren,  fünfzehigen  Vorderfuss  und  hinten  offene  Orbita  als 
primitivsten  Vertreter  der  ganzen  Familie  erweist  Im  ältesten  Miocaen 
(White  River-StufeJ  hatten  sich  bereits  zwei  selbständige  Linien  ausgebildet, 
wovon  die  mit  Diastema  versehenen  Agriochoerinen  in  der  John  Day-Stufe 
aussterben  und  nur  wenige  Arten  hervorbringen,  während  die  Hauptlinie 
der  Oreodontinen  mit  geschlossener  Zahnreihe  eine  ziemlich  reiche  Fonaen- 
reihe  bildet.  Auf  die  im  unteren  Miocaen  ungemein  häufige  Gattung  Ore- 
odon,  die  offenbar  in  ganzen  Rudeln  sumpfige  Niederungen  bewohnte,  folgen 
im  oberen  Miocaen  (John  Day  und  Deep  River  Stufe)  und  im  unteren 
Pliocaen  (Loup  ForkStufe)  Merycochoerus  und  Merychius,  bei  denen  die 
geschlossenen  Orbita  stark  in  die  Höhe  rücken  und  das  Skelet  plumper 
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wird,  als  bei  Oreodon.  Mit  der  grossen,  Tapirähnlichen  und  mit  starken 
Eckzähnen  bewaffneten  Gattung  Merycochoerus,  erreichte  die  Familie  den 
Höhepunkt  ihrer  Entwickelung.  In  der  John  Day-Stufe  beginnt  schon  eine 
Degeneration,  welche  sich  namentlich  in  der  Entstehung  von  Gesichtslücken, 
in  der  Erhöhung  der  Backzähne,  Verkleinerung  der  Praemolaren  und  in  der 
Reduktion  oder  Verkümmerung  der  Schneidezähne  bemerklich  macht.  Die 
Gattungen  Leptauchenia,  Cyclopidius  und  Fithecistes  stellen  offenbar  Krüppel- 
formen dar,  welche  das  baldige  Erlöschen  der  ganzen  Familie  ankündigen. 


Unter-Plioeaen 

(Loup  Fork- Stufe) 


o 


Ober-Eoeaen 


Deep  River- 

(Ticholeptus) 

Stufe 


John  Day- 
Stufe 


White  River- 
Stufe 


Uinta- Stufe 


MerychiuB 
MerycochoemB 


Merychius 
Merycochoerus 


Fithecistes 

Cyclopidius 

Leptauchenia 


Merycochoerus 


Coloreodon 
Agriochoerus 


Oreodon 


Agriochoerus 


Protoreodon 


6.  Familie.    Camelidae.') 
{Tylapoda  lUig.) 

Oebiss  mehr  oder  weniger  vollständig  (^-^l'  'j  ^~^'  ^'),  Backzähne  selenodoni, 
vom  Eckzahn  und  meist  auch  vom  ersten  Prämolar  durch  Diastema  getrennt, 
P  häufig  reducirtj  der  vorderste  P  oben  und  unten  Eckzahn-ähnlich,  Halswirbel 
ohne  Arteriencanal,  Carpalia  getrennt,  im  Tarsus  nur  die  Cuneiformia  III 
und  II  verwachsen,  Filsse  ider-  bis  zweizehig,  die  seitlichen  Zehen  bei  den 
jüngeren  Formen  vollständig  verschwunden.  Die  Hauptmetapodien  ohne  vordere 
distale  Leitkiele,  in  der  Regel  verschmolzen^  nur  bei  den  ältesten  Formen  getrennt, 
Magen  mit  drei  Abtheüungen, 

Von  den  zwei  lebenden  Gattungen  {Camelus  und  AuchenicC)  bewohnt  das 
Kameel  gegenwärtig  Asien  und  Nord -Afrika,  Au^ihenia  das  westliche  Süd- 
Amerika.    Die  Familie  stammt  aus  Nord- Amerika  und  war  dort  im  Eocaen 


»)  Literatur,  vgl.  Leidy  (S.  3),  Cope  (S.  1,  lOO'»»-  Mer.),  BüHmeyer  (S.  4),  Ame- 
ghino  (S.  1),  Burmeister  (S.  1),  Scott  und  Osbom  (S.  5),  ferner 
BrancOf  W.,  Fossile  Säugethierfauna  von  Punin  bei  Riobamha  in  Ecuador.    Dames 

u.  Kayser.  Palaeont.  Abb.  1883.  I.  110—134. 
Cope,  Edw.,  The  Phylogeny  of  the  Camelidae.  Amer.  Naturalist  1886.  S.  611. 
Scotts  W.  B.,  on  the  Phylogeny   of  Poebrotherium.    Journal  of  Morphology  1891. 
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und  Miocaen  ausschliesslich  verbreitet;  sie  gelangte  in  der  Pliocaenzeit  nach 
Süd-Indien,  fehlt  aber  vollständig  in  Europa.  Die  fossilen  nordamerika- 
nischen Formen  bilden  eine  geschlossene  genealogische  Reihe  und  führen 
auf  indifferente  vierzehige  eocäne  Urformen  mit  getrennten  Metapodien  und 
vollständigem  Gebiss  zurück. 

Der  Schädel  trägt  weder  Geweihe  noch  Homer,  seine  langgestreckte 
niedrige  Form,  die  schräg  abfallende  Schnauze,  die  kurzen  mit /hoch  auf- 
steigendem Ast  versehenen  Zwischenkiefer,  die  stark  vortretenden,  ringsum  ge- 
schlossenen Augenhöhlen  und  die  geringe  Neigung  der  Gesichtsaxe  gegen  die 
craniale  Axe  verleihen  ihm  eine  gewisse  physiognomische  Aehnlichkeit  mit 
dem  Pferd.  Von  den  Orbiten  ist  der  Gesichtstheil  seitlich  zusammengedrückt 
und  der  Nasenrücken  dadurch  stark  verschmälert;  die  Nasenbeine  selbst 
sind  von  massiger  Länge,  hinten  beträchtlich  verbreitert.  Die  Stirnbeine 
beginnen  schon  vor  den  Orbiten,  breiten  sich  nach  beiden  Seiten  stark  aus 
und  nehmen  an  der  Bedachung  der  Schädelkapsel  Theil.  Der  Oberkiefer 
hat  eine  ansehnliche  Höhe  und  besitzt  meist  eine  ausgedehnte  und  mit 
Luftzellen  erfüllte  Höhlung  vor  den  Orbiten.  Das  Thränenbein  kommt  bei 
Camelfis  auf  der  Gesichtsfläche  karnn  zum  Vorschein  und  hat  auch  bei 
Lama  und  den  fossilen  Gattungen  nur  eine  massige  Ausdehnung.  Eine 
Massetercrista  fehlt.  Der  Jochbogen  ist  kurz  und  wenig  kräftig,  die  Schläfen- 
grube sehr  ausgedehnt,  die  Schuppe  des  Schläfenbeins  ungewöhnlich  gross, 
das  Parietale  zurückdrängend.  Die  Pterygoidflügel  stehen  vertical  und  werden 
von  einem  Foramen  spheno-orbitale  durchbrochen.  Fossa  spheno-maxillaris 
sehr  seicht.  Der  Processus  postglenoidalis  wohl  entwickelt;  das  Hinterhaupt 
kantig  umgrenzt.  Der  Unterkiefer  zeichnet  sich  durch  niedrige,  schlanke 
Form  aus;  der  Kronfortsatz  ist  gerade  und  zugespitzt,  der  Condylus  knopf- 
förmig  gewölbt,  statt  in  die  Quere  ausgedehnt,   wie  bei  den  Wiederkäuern. 

Das  Gebiss  der  Cameliden  enthält  oben  und  unten  sämmtliche  Zahn- 
formen und  zwar  besitzen  die  geologisch  ältesten  Gattungen  auch  die  volle 
Zahl  (44)  eines  normalen  Gebisses.  Bei  den  jüngeren  Formen  tritt  jedoch 
eine  Reduction  der  oberen  Schneidezähne  und  der  Pniemolaren  ein,  die  in 
der  Gattung  Eschatius  so  weit  geht,  dass  in  jeder  Kieferhälfte  oben  und 
unten  nur  je  ein  kleiner  conischer  letzter  P  übrig  bleibt.  Die  oberen  J 
und  der  vorderste  P  haben  meist  conische,  eckzahnähnliche  Form  und  sind 
durch  Lücken  von  einander  getrennt.  Hinter  P*  folgt  ein  Diastema;  P* 
und  P'  schneidend,  P*,  wenn  normal  entwickelt,  mit  einem  einzigen  inneren 
Halbmond  verseben.  Die  oberen  mehr  wurzeligen  M  haben  einfachen  Bau, 
bestehen  aus  vier  Halbmonden  und  besitzen  eine  flache  Aussenwand  mit 
starker  Mittelfalte.  Accessorische  Basalsäulchen  kommen  nur  bei  einigen 
südamerikanischen  Gattungen  vor,  und  ebenso  sind  Basalbänder  und 
Falten  der  Zahnmarken  nur  ausnahmsweise  entwickelt.  Die  Unterkiefer- 
Schneidezähne  haben  langgestreckte  Schaufelform  und  werden  von  innen 
nach  aussen  kürzer  und  kleiner.  Die  Krone  der  in  Reihe  stehenden  P 
ist  schneidend ;  die  unteren  M  sind  aus  zwei  Halbmonden  und  einer  flachen 
Innenwand  zusammengesetzt.   Von  den  drei  oberen  Milchbackenz  ahnen 
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besitzen  bei  den  lebenden  Tylopoden  die  zwei  hinteren  den  Inhalt  von 
Molaren,  sind  aber  etwas  reducirt  und  unregelmässig,  der  vorderste  ist  stiftr 
förmig;  bei  Poebrotherium  und  Frocamdus  hat  der  vorletzte  D  langgestreckte 
Form  und  seine  vordere  Hälfte  ist  seitlich  zusammengedrückt.  Im  Unter- 
kiefer besteht  D"  aus  drei  gleichwerthigen  Abschnitten,  die  vorderen  D 
gleichen  den  P. 

Eine  höchst  charakteristische  Eigenthümlichkeit  der  Cameliden  beruht 
in  dem  Mangel  durchbohrter  Querfortsätze  der  langen  Halswirbel 
(Fig.  292).  Die  Halsarterien  verlaufen  wie  bei  den  Macraucheniden  im 
Rtickenmarkscanal.    Im  Uebrigen  bietet  die  Wirbelsäule   keine   besonders 


Fig.  291. 
Poebrotherium  labiatum  Cope.    ünt.  Mlocaen.    Colorado,    a—e  Die  fünf  enten  Halswirbel 
^   yoD  der  Seite,    ap—ep  Dieselben  von  hinten  Va luit.  Gr.  (nach  Cope). 


charakteristischen  Merkmale.  Die  Extremitäten  eilen  in  der  Regel  in  der 
Differenzirung  dem  Gebiss  voraus.  So  verschmelzen  Ulna  und  Radius 
regelmässig  mit  ihrem  distalen,  häufig  aber  auch  mit  ihrem  proximalen 
Theil.  Die  seitlichen  Metapodien  verkümmern  bei  den  jüngeren  Gattungen 
vollständig,  und  es  bleiben  nicht  einmal,  wie  bei  den  Hirschen,  kurze  After- 
zehen übri^;  die  Hauptmetapodien  verwachsen  bei  allen  recenten  und  mio- 
caenen  Arten  zu  einem  Canon;  doch  ist  die  Verschmelzung  keine  voll- 
ständige, so  dass  jeder  Knochen  seine  besondere  Markhöhle  behält  und  die 
etwas  divergirenden  distalen  Enden  durch  eine  klaffende  Spalte  getrennt 
erscheinen. 

Auffallender  Weise  bleiben  die  Carpalia,  trotz  der  frühe  eintretenden 
Verschmelzung  der  Metapodien,  stets  getrennt,  und  auch  von  den  Tarsal- 
knöchelchen  verschmelzen  nur  die  Cuneiformia.  Im  Carpus  wird  das  Trape- 
zoid  allerdings  durch  das  ansehnlich  verbreiterte  Magnum  nach  der  Seite 
und  nach  hinten  gedrängt,  jedoch  noch  von  Mc  III  gestützt.  Das  Trapezium 
kommt  bei  den  jüngeren  Formen  in  Wegfall.  An  den  distalen  Gelenken 
der  Metapodien  fehlen  noch  vollständige  Leitkiele  und  ebenso  dem  distalen 
Gelenk  des  Humerus  der  inlertrochleare  Kamm.  Dass  übrigens  die  Cameliden 
von  vierzehigen  Ahnen  mit  getrennten  Metapodien  abstammen,  beweist  das 
Vorkonmien  der  cocaenen  Leptotragulinen,  welche  durch  die  zweizehigen, 
aber  mit  getrennten  Metapodien  versehenen  Poebrotherinen  mit  den  echten 
Cameliden  eng  verbunden  sind.      Bei   den   Gattungen    aus  Eocaen   und 
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Miocaen  sind  die  Endpbalangen,  wie  bei  den  Hirschen,  Traguliden,  Oreo- 
dontiden  zugespitzt,  dreieckig;  bei  den  jüngeren  Formen  kurz  und  abgerundet. 
^  ^  Es   deutet   dies  Verhalten  an,   dass   die 

beim  lebenden  Kameel  und  Lama  zu 
beobachtende  Verbindung  der  Zehen  und 
die  Entwickelung  eines  Polsters  auf  der 
Sohle  erst  als  späte  Errungenschaften 
zu  betrachten  sind. 

Cope  leitet  die  Camdidae  directvon 
Pantolestes  ab.  Schlosser  hält  sie  für 
nahe  Verwandte  und  vielleicht  für  Ab- 
kömmlinge der  OreodorUidae,  wogegen  je- 
doch die  frühzeitige  Verschmelzung  der 
Metapodien  und  die  ganz  andere  Difie. 
renzirung  des  Gebisses  sprechen.  Im  Bau 
der  Extremitäten  stehen  die  jüngeren 
Camelidae  zwar  entschieden  auf  höherer 
Entwickelungsstufe,  als  die  Oreodonliden 
und  Traguliden,  allein  Carpus  und  Tarsus 
verharren  in  ziemlich  primitivem  Zustand. 
Obwohl  heutzutage  Vertreter  der  Game- 
liden  nur  in  Asien,  Nord- Afrika  und 
Süd  -  Amerika  leben ,  ist  doch  Nord- 
Amerika  die  eigentliche  Heimat  der- 
selben. Im  Eocaen  beginnen  die  kleinen, 
vierzehigen  mit  getrennten  Metapodien  versehenen  LeptotragiUinae;  ihnen 
folgen  im  oberen  Miocaen  die  etwas  weiter  vorgeschrittenen,  aber  noch 
immer  mit  vollständigem  Gebiss  ausgestatteten ,  ebenfalls  kleinen  und 
mit  getrennten  Metapodien  versehenen  Poebrotherinen ,  bei  denen  die  seit- 
lichen Zehen  bereits  verkümmert  sind.  Sie  bilden  die  Brücke  zu  den  im 
oberen  Miocaen  und  unteren  Pliocaen  verbreiteten  Protolabinen,  welche  die 
Grösse  und  alle  wesentlichen  Skelet-Merkmale  der  heutigen  Cameliden  er- 
reicht haben,  aber  im  Gebiss  noch  auf  ursprünglicher  Stufe  zurückgeblieben 
sind.  Im  Pliocaen  beginnen  die  durch  reducirtes  Gebiss  ausgezeichneten 
Camelinae  und  zugleich  macht  sich  eine  beträchtliche  Vergrösserung  des  bis 
dahin  auf  Nord -Amerika  beschränkten  Verbreitungsbezirkes  geltend.  In 
Asien  und  Nord- Afrika  entwickelt  sich  die  Gattung  CameluSy  in  Nord-  und 
Süd-Amerika  gewinnen  Äuchenia  und  eine  Reihe  nahestehender  Gattungen 
weite  Verbreitung. 

Bedenkt  man,  dass  die  Embryonen  unserer  jetztlebenden  Kameele  und 
Lama's,  wie  alle  Wiederkäuer,  getrennte  Metapodien  und  hinfällige  obere 
Schneidezähne  besitzen;  dass  ferner  bei  jungen  Kameelen  zuweilen  3—4  P 
beobachtet  werden,  so  tritt  die  Uebereinstimmung  der  ontogenetischen  und 
phylogenetischen  Entwickelung  bei  dieser  bemerkenswerthen  Familie  in  auf- 
fallender Weise  zu  Tage. 


Fig.  29S. 

A  Hinterf^n  von  Poebrotherium  Cnach  Cope). 

B  Vorderfüss  von  Camelus  bactrianus  V«  nat. 

Qr.  (nach  Flow  ex). 
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1.  Unterfamilie.    Leptotragalinae.    Cope. 

(hbiss  vollständig  (f);  ülna  und  Radius  getrennt  Vorderftiss  vier  zehig; 
Hinterfuss  mit  rudimentären  Seitenzehen.    SämmÜiche  Metapodien  getrennt. 

Im  Eocaen  von  Nord- Amerika. 

Homacodon  Marsh  (Americ.  Journ.  Sc.  and  Arts.  3.  ser.  XTV.  p.  364). 
Gebiss  vollständig,  geschlossen,  die  oberen  M  haben  einen  Zwischenhügel 
in  der  hinteren  Hälfte;  Metapodien  alle  getrennt;  Füsse  vierzehig.  Grösse 
einer  Katze.    Eocaen.    Bridger.    Wyoming. 

f  Oromeryx  Marsh.  Obere  M  klein,  die  zwei  Aussenhügel  fast 
conisch,  die  inneren  halbmondförmig.  P*  mit  Andeutung  eines  zweiten 
Innenhügels.  Ulna  sehr  kräftig.  Extremitäten  vierzehig.  Eocaen.  (Bridger- 
Stufe.)    Wyoming. 

Leptotragulus  Scott  u.  Osb.  (Trans.  Amer.  Philos.  1889.  XVI.  S.  479). 
Nur  ünterkieferfragmente  und  verschiedene  Skeletknochen  vorhanden.  Die 
Mandibel  ist  schmächtig,  sehr  niedrig;  die  P  schmal,  schneidend,  hinter  Pt 
eine  Lücke.  M  niedrig  und  kurz,  die  Innenhügel  conisch  und  dick,  nicht 
abgeplattet,  die  Aussenhügel  halbmondförmig.  Basalbändchen  wohl  ent- 
wickelt, einfach.  Am  Humerus  ist  die  Crista  intertrochlearis  des  distalen 
Gelenkes  abgerundet  und  breit.  Ulna  und  Radius  sind  wenigstens  proximal 
nicht  verschmolzen.  Der  Vorderfuss  besass  wahrscheinlich  vier  functio- 
nirende  Zehen  mit  getrennten  Metapodien.  Am  Hinterfuss  scheinen  die 
seitlichen  Metapodien  nur  durch  ihre  proximalen  Enden  vertreten  zu  sein, 
die  beiden  mittleren  Metatarsalia  sind  getrennt.  Ob.  Eocaen.  (Uinta-Stufe.) 
Wyoming.    L,  proavus  Scott  u.  Osb. 

Ithpgrammodon  Scott  u.  Osborn  (Palaeont.  Rep.  of  the  Princeton 
Scient.  Exped.  of  1877.  No.  I.  S.  56).  Nur  Schnauzenfragmente  vorhanden. 
Zwischenkiefer  gross,  verlängert  mit  hoch  ansteigendem  Fortsatz  und  drei 
cylindrischen,  in  gerader  Linie  hinter  einander  stehenden  und  durch  gleiche 
Lücken  getrennten  Schneidezähnen;  Eckzahn  kräftig,  seitlich  zusammen- 
gedrückt, gekrümmt.    Eocaen.    (Bridger-Stufe.)    Nord-Amerika. 

f  Stibarus  Cope.  Nur  kleine  Eaeferfragmente  vorhanden.  Eocaen. 
Nord-Amerika. 

2.  Unterfamilie.    Poebrotherinae.    Cope. 

Gebiss  vollständig  f  brachyodont.  Metapodien  getrennt,  Hinter/uss  zwei- 
sehig,  die  seitlichen  Metapodien  nur  durch  proocimale  Stummel  angedeutet. 

Unter- Miocaen  von  Nord- Amerika. 

Die  beiden  typischen  Gattungen  (Foebrotherium  imd  Gomphotherium) 
haben  die  Grösse  eines  Zwerghirsches  (HyaewoscÄws).  Rütimeyer  schliesst 
an  Poebrotherium  die  miocaenen  Gattungen  Leptomeryx,  Hypertragulus  und 
Hypisodus  an,  die  jedoch  von  Leidy  und  Cope  zu  den  Traguliden  gestellt 
wurden  und  sich  durch  Verschmelzung  des  Magnum  und  Trapezoids  im 
Carpus,  des  Cuboidum  und  Naviculare  im  Tarsus  von  allen  echten  Came- 
liden  unterscheiden. 


PoebrotheriumLeidyiProtomeryxLsidy).    Fig.  293  A  u.  294.    Schädel 
niedrig,  langgestreckt  mit  verschmälerter  Schnauze  und  sehr  langen  schmalen 


Pocbrollterium  WiUoni  I*ldy.     üiil.  Mlocaen  (WhlW  Rlver-Slufe).    Kebnuk«.   A  We  drei  Molsreo.  die 

beiden  hinteren  Milchzähne  and  die  iwol   vortereD  Pmemolaren  des  Oberkiefer«.    B  Drei  untere 

UoUren,  letiur  UÜchiahn  und  iwel  PnemaUccn  V(  nal.  Or.  (nsch  Loidy). 


Nasenbeinen;  Orbita  gross,  beinahe  geschlossen.  Bullae  tympanicae  hoch 
angeschwollen.  Zahnformel:  ,  [  J"  *'  Obere  M  kurz,  einfach,  aus  vier  Halb- 
monden zusammengeeetzt,  ohne  Basalband,  zuweilen  mit  schwachem  Basal- 
pfeilerchen -,  Auseenwand  steil  abfallend  mit  Medianfalte.  Letzter  P  aus 
AuBsenwand  und  innerem  Halbmond  bestehend,  die  vorderen  F  sehr  ge- 
streckt, seitlich  zueammengedrückt,  schneidend,  hinter  dem  verlängerten 
zweiwurzeligen  P'  eine  Lücke.  Untere  M  mit  Vförmigen  Halbmonden, 
die  nach  innen  geöffneten  Thäler  durch  eine  vollständige  Innenwand 
abgeschlossen,  letzter  M  mit  Talon.  P  verlängert,  zusammengedrückt, 
schneidend.  J  und  C  klein,  einfach,  zusammengedrückt,  nicht  schaufei- 
förmig. Extremitäten  schlank,  zierlich ,  zweizehig.  UIna  und  Radius  ver- 
schmolzen. Die  Hauptmetapodieu  getrennt,  die  seitlichen  rudimentär, 
schuppen  artig.  CuneJforme  I  atrophirt,  Trapezium  vorhanden.  Unter-Miocaen 
(White  River-Stufe)  von  Nebraska,  Dakota,  Wyoming,  Colorado.  Die  beiden 
Arten  (P.  WUsoni  Leidy,  P.  la- 
biatwm  Cope)  haben  die  ürösse 
einer  Gazelle.  Die  treffliche 
Beschreibung  und  Restaura- 
tion des  ganzen  Skeletes  von 
W.  B.  Scott  zeigt  uns  Poe- 
brotherium  als  schlankes,  zier- 
liches, hochbeiniges  Thier  mit 
langem  Hals  und  kleinem 
zugespitztem  Kopf,  in  der 
ganzen  Erscheinung  dem  Lama 
nicht  unähnlich. 

Gompholherium  Cope 
(Fig.295).  WievorigeGattnng, 
jedoch  P'  im  Oberkiefer  sub- 
coniech,  nicht  verlängert,  einwurzelig.  Die  seitlichen  Metapodien  durch 
kleine  schuppenförroige ,  dicht  anliegende  Knochenstücke  vertreten.  Ob. 
Miocaen  (John  Day  -  Stufe)  Oregon.  0.  Stembergi  Cope  hat  die  Grosse 
eines  Lama. 


Flg.  195. 
jiripJiofhfHum  Stfnibetfji  Cope.    Ob.  Mlocii 
Oregon.    V-  nm.  Gr.  (nach  Coi 
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3.  Unterfamilie.    Protolabinae.    Cope. 

Gebiss  vollständig.      Ulna    and  Sadius   versckmohett.     Füsse  zteeizehi^;   die 
seitlichen  Metapodien  verkümmert;  die  Hauptmetapodien  zu  einem  Canon  verwachsen. 

Im  Miocaen  und  Pliocaen  von  Nord- Amerika. 

Protolabis  Cope  {Fig.  296).  Zahnformel:  ^  i' 11'  Obere  Schneide- 
zähne vollständig,  durch  Lücken  getrennt,  die  zwei  vorderen  schaufclförmig, 
der  hintere  conisch,  zugespitzt, 
etwas  grösser  als  der  Eckzahn. 
P'  Btiftfönnig,  durch  eine  an- 
sehnliche  Lücke  von  dem  kleinen 
Bchneidenden  P*  getrennt;  P' 
und  P*  wenig  verlängert ;  die  M 
etwas  prismatisch,  lieber  dem 
Foramen  infraorbitale  im  Ober- 
kiefer eine  Vertiefung  (Tbränen- 
grabe).  Die  Hauptmetapodien 
am  Vorder-  und  Hinterfuss  wahr- 

Bcheinlich  verschmolzen.  Ob.  Miocaen  (Deep  River-Stufe)  von  Oregon. 
P.  iransmontanvs  Cope  und  Unter-Pliocaen  (Loup  Fork-Stufe)  von  Colorado, 
Nebraska.  P.  heterodonius  und  prehensüi.';  Cope.  In  der  Grösse  einem 
vii^nischen  Hirsch  gleich. 

Procamelus  Leidy  {Megalomeryx  Leidy)  Fig.  297.  Zahnformeli 
i~\  t »  ^""  '^'^^  oberen  Schneidezähnen  bleibt  nur  der  dritte  in  Function, 
die  beiden  vorderen  fallen  frühzeitig  aus.  P'  cauinartig,  durch  ein  Diastema 
vom  Eckzahn  und  den 
abrigen  P  getrennt. 
P*  und  P"  klein, 
schneidend ,  P'  mit 
innerem  Halbmond. 
Im  Unterkiefer  eind 
die  drei  hinteren  P 
verlängert ,  schnei- 
dend und  durch  ein 
Diastema  von  Pi  ge- 
trennt. Schädel  sehr 
ähnlich  iVotoJo&i's,  mit 
schwacher  Sagiltal- 
crista.  UIna  und  Ra- 
dius vollständig  ver- 
schmolzen. Trape- 
zium  fehlt.  Seitliche 
Metapodien  verküm- 
mert,   die   mittleren 

zu  einem  Canon  verwachsen.  Sechs  Arten  im  unteren  Pliocaen  (Loup 
Fork-Stufe)  von  Colorado,  Dakota,   Nebraska,  Neu-Mexico,  Virginia  und 


364  VertehrftU. 

Florida.  P.  occidentalis,  gracilis,  robuslvs  Leidy,  P.  fiasiäens  Cope.  Die  Grösse 
der  Arten  schwankt  zwischen  Lama  und  Kameel. 

Von  Camelops  Leidy  (Journ.  Ac.  nat.  Sc.  Philad.  1856.  ITI.  8.  166)  ist  nur 
ein  Zwischenkiefer  und  Oberkieferfragment  mit  einem  abgebrochenen  starken 
hinteren  Schneidezahn  aus  erratdschem  Schotter  von  Kanuas  beechrieben. 

f  Pliauchenia  Cope  {t  Homocamelus  Leidy).  Zahnformel:  fy-f-3~|] 
Wie  Procamelus,  jedoch  Unterkiefer  mit  nur  drei  P.  Pt  (der  vorderete  in 
der  zusammenhängenden  Zahnreihe)  fehlt.  Unt.  Pliocaen.  Neu -Mexico. 
P.  Httmphriesiana  Cope. 

4.  Unterfamihe.    Csmelinae.    Cope. 

Oebiss  mehr  oder  weniger  redvcirt;  Ulna  und  Radius  verschmolzen;  Fasse 
zweizehig,  die  Metapodien  verschmolzen. 

Im  Pliocaen  und  Pleistocaen  von  Nord-  und  Süd -Amerika  und  Süd- 
Indien.    Lebend  in  Central-  und  Weat-Aeien,  Nord-Afrika  und  Süd-Amerika. 

Camelus  Lin.  {Merycotherium  Bojanus)  Fig.  298.  Zahnfonneh  äT^j'^s 
Das  Milchgebiss  des  Oberkiefers  besitzt  noch  alle  drei  Schneidezähne,  im  de- 
finitiven Gebiss  verkümmern  die  beiden  vorderen  und  der  dritte  wird  eck- 
zahnitbnlich.    Der  obere   C   ist  von  I'  und   dem   vordersten   coniscben  P 


Camiltu  Bactriannt  EtiI.    Recent.    Cvatnl -Allen.    Schkdel  '/•  nat- Qr.  (lucb  Olebel). 

durch  eine  weite  Lücke  getrennt  und  ebenso  folgt  auf  P'  ein  Diastema. 
Die  zwei  hinteren  P  bestehen  aus  Aussenwand  und  innerem  Halbmond. 
M  ziemlich  hoch.  Untere  Schneidezähne  schaufelartig ,  von  innen  nach 
aussen  an  Grösse  abnehmend.  Eckzahn  sehr  kräftig,  zugespitzt.  Erster  P 
e  ckzahn  ahn  lieh ,  durch  weite  Lücken  vom  C  und  dem  hinteren,  stark 
reduzirten  und  seitlich  zusammengedrückten  P  getrennt.  Hals  gekrümmt. 
Die  Zehen  verbunden,  mit  gemeinschaftlicher  Sohle.  Von  den  zwei 
lebenden  Arten  bewohnt  C.  dromedarivs  Erxi.  Nord -Afrika  und  Weet- 
Asien,  das  zweihöckerige  oder  baktrische  Kameel  Central -Asien.  Fossile 
Arten  im  Pliocaen  von  Süd-Indien  C.  Sivalensis  Falc.  u.  Cautley,  C.  anÜgtius 
Lyd.  und  im  Pleistocaen  von  Sibiren,  Süd-Rii?sland  (C.  Sibiricus  Boj.  sp., 
C.  Knoblochi  Brandt);  angeblich  auch  im  Pleistocaen  von  Algerien. 

Proiaucketiia  Bia.ncii.  Zahnformel:  '  J  J' ,'  Die  beiden  oberen  P  und 
M',  sowie  die  Milchzähne  mit  Baealpfeilerchen  zwischen  den  inneren  Halb- 
monden,  die   entsprechenden   unteren   Zahne   mit   Basalsaulchen    auf   der 
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Aussenseite.  Skelet  ähnlich  Auchenia.  Humerus  stark  gekrümmt.  Die  ver- 
schmolzenen Metacarpalia  vom  mit  breiter  Furche,  distal  schwach  diver- 
girend.  Tibia  oben  stark  verdickt  und  ziemlich  breit.  Ob.  Pliocaen. 
Ecuador    und    Argentinien.     P.    Beissi   Branco. 

Palaeolama  Gervais  (Palaeont.  et  Zool.  g6n6r.  I.  S.  140).  Zahnformel: 
l^^'-g-  Eckzähne  stark,  seitlich  zusammengedrückt,  dahinter  ein  grosses 
Diastema.  Erster  oberer  M  mit  einem  Basalsäulchen  zwischen  den  beiden 
inneren  Halbmonden.  Der  vordere  P  im  Unterkiefer  wohl  entwickelt, 
zweiwurzelig.  Ob.  Pliocaen.  (Pampas-Formation)  Süd-Amerika.  P.  Weddelli 
Grerv.,  P.  major  Lund. 

Hemiauchenia  Gerv.  u.  Amegh.  Oberkiefer  mit  drei  P  und  drei  M 
in  geschlossener  Reihe;  die  zwei  anderen  P  klein,  der  hintere  wohl  ent- 
wickelt. Die  beiden  vorderen  M  mit  Basalsäulchen  auf  der  Innenseite. 
H,  paradoxa  Gerv.  u.  Amegh.  aus  der  Pampas-Formation  von  Argentinien  ist 
doppelt  so  gross  als  Auchenia. 

f  Stilauchenia  Amegh.  unterscheidet  sich  nur  durch  eine  stark  ent- 
wickelte vorspringende  Falte  am  hinteren  Ausseneck  des  letzten  oberen  M. 
Pampas-Formation.    Argentinien.    P.  Oweni  Gerv.  sp. 

Bei  f  Mesolama  Amegh.  ist  der  vordere  untere  P  einwurzelig  und  kleiner 
als  bei  Palaeolama.  Pampas-Formation.  Argentinien.  M.  angustimaxiUa  Amegh. 

Auchenia  Illiger  {Neauchenia  Ameghino).  Zahnformel:  ^  y  i '  3  Lücke 
zwischen  Eckzahn  und  Prämolaren  sehr  gross.  Der  vordere  obere  P  klein, 
der  hintere  wohl  ausgebildet  dreiwurzelig.  Der  einzige  untere  P  dreieckig. 
Hals  lang,  aufrecht.  19  Rücken-  und  Lendenwirbel,  4  Sacral-  und  18 — 20 
Schwanzwirbel  vorhanden.  Zehen  vollständig  getrennt,  jede  mit  besonderer 
Sohle.  Die  vier  noch  lebenden  Arten  {Lama^  Apaca,  Vicunna  und  Quanäko) 
sind  auf  das  westliche  gebirgige  Süd -Amerika  beschränkt.  Sie  lassen  sich 
leicht  zähmen  und  finden  sich  meist  in  Rudeln  vereinigt.  Aus  dem  oberen 
Pliocaen  (Pampas-Stufe)  und  Diluvium  von  Argentinien  werden  von  Bur- 
meister, Gervais  und  Ameghino  ein  Dutzend  fossiler,  jedoch  meist 
auf  spärliches  Material  begründeter  Arten  beschrieben. 

Eulamaops  Ameghino.  Gebiss  wie  bei  Auchenia,  jedoch  Gaumendach 
hinten  nicht  wie  bei  Camelus  und  Auchenia  mit  tiefem  parabolischem  Aus- 
schnitt, sondern  mit  einem  vorspringenden  medianen  Fortsatz.  Pampas- 
Formation.    Argentinien. 

Holomeniscus  Cope.  Wie  Auchenia,  jedoch  oben  und  unten  nur  ein 
Prämolar  vorhanden.  Der  obere  P  besteht  aus  Aussen  wand  und  innerem 
Halbmond.  Ob.  Pliocaen  (Equus  Bed)  von  Oregon,  Califomien  und  Mexico. 
H.  Witakerianus  Cope,  H.  hestemus  Leidy,  H,  Califomicus  Leidy.  Grösse 
zwischen  Lama  und  Kameel. 

Eschatius  Cope.  Wie  vorige  Gattimg,  jedoch  der  obere  P  einfach 
conisch.  Ob.  Pliocaen.  (Equus  Beds)  Oregon,  Califomien,  Mexico.  E,  co- 
nidens,  longirosfris  Cope. 
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Zeitliche  und  räumliche  Verbreitung  der  Camelidae. 


Nord-Afrika 

Asien 

Camelus 

Nord-Amerika 

SOd-Amerika 

Jetztzeit 

Camelus 

Auchenia 

1 
Plelstocaen          Camelus 

Camelus 

Auchenia 

Mesolama 

Stilauchenia 

Palaeolama 

TTpiTiin.iip)iPniA 

Ob.  Pliocaen 

Camelus 
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Holomeniscus 

Unt.  Pliocaen 

Camelus 
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Pliauchenia 

Protolabis 
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Miocaen 

Gomphotherium 
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Ob.  Eoeaen 

\ 

1 

Leptotragulus 

Mittel  Eoeaen 

Oromeryx 
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Homacodon 
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• 

1 

7.  Familie.    Anoplotheridae. ') 

Gebiss  vollstävidig  (f  ^^'  ^-)  eine  geschlossene  oder  nur  durch  kleine  Lücken 
zwischen  den  vorderen  Zähnen  unterbrochene  Reihe  bildend.  Eckzähne  wenig  vor- 
ragend. Backzähne  seleno-bunodont.  Obere  M  mit  vier  meist  Y förmigen  Haupt- 
höckem  und  einem  Zwischenhöcker,  welcher  bald  zwischen  den  vorderen,  bald 
zwischen  den  hinteren  Haupthöckem  steht.    Aussenhügel  der  unteren  M  V  oder 


*)  Literatur  (vgl.  S.  1 — 5)  ausserdem: 
Bravard,  Monographie  du  genre  Oaenotherium  1835.  8*. 
Fühol,  H.,  Ami.  d.  Sc.  göol.  Vni.  X  u.  XI. 

—  Mem.    sur   quelques   Mammif.   foss.    Ann.    Soc.   phys.    et  nat.    Toulouse  1882 
u.  1884. 

FraaSf  0.,  lieber  Diplobune  Bavaricum.  Palaeontographica  1870.  Bd.  XVII.  177. 

Laizer  et  Farieu,  (Oplotherium)  Ann.  Sc.  natur.  2  ser.  X.  S.  385. 

LydekkeTf  2i.,    On   three   Genera   of  Artiodactyla  (Caenotherium,  Anthracotherium, 

Chaeromeryx).  Geol.  Mag.  3.  Dec.  1885.  II.  S.  72. 
Meyer,  H.  v.,  (Microtherium.)  Neues  Jahrb.  f.  Miner.  1843.  S.  387. 
Pomel,  A.,  Sur  les  espfeces  d'Anoplotherium.  Comptes  rendus  de  l'Acad.  des  Sc.  1851. 

XXXIU.  S.  16. 
Schtoaser,  M ,  Üeber  Extremitäten  des  Anoplotherium  etc.  Neues  Jahrb.  f.  Mineral. 

1883.  n.  S.  142. 

—  Uebersicht  der  bekannten  Arten  von  Anoplotherium  u.  Diplobune  ibid.  S.  153. 
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halbmondförfnig.  Die  vorderen  P  oben  und  unten  stark  verlängert  und  schneidend. 
Carpalia,  Tarsalia  und  Metapodien  getrennt.  FiXsse  mit  vier,  drei  oder  zwei 
Zeihen,    Reduktion  der  Seitenzehen  inadaptiv. 

Sämmtliche  Vertreter  dieser  Familie  sind  ausgestorben  und  finden  sich 
im  Eocaen,  einige  wenige  auch  im  unteren  Miocaen  von  Europa. 

Der  Schädel  zeichnet  sich  durch  verlängerte  und  niedrige  Form  aus. 
Die  Stirnbeine  tragen  niemals  knöcherne  Fortsätze.  Die  Gehimhöhle 
hat  zwar  nur  massige  Grösse,  allein  der  craniale  Theil  des  Schädels 
ist  gestreckt  und  seine  A^e  beinahe  in  gleicher  Linie  mit  jener  der  zuweilen 
sehr  stark  entwickelten  Gesichtsknochen.  Das  schwach  gefaltete  Gehirn 
wird  fast  ausschliesslich  von  den  Scheitelbeinen  überdacht,  die  in  einer 
schwachen  Sagittalcrista  zusammenstossen.  Die  Augenhöhlen  liegen  ziem- 
lich weit  vom  über  den  Molaren  und  sind  bei  den  eocaenen  Formen  hinten 
weit  offen  und  nur  bei  den  miocaenen  Caenotherien  mehr  oder  weniger 
voUslÄndig  knöchern  umgrenzt.  An  der  Bildung  des  langen  Jochbogens 
nimmt  der  Processus  zygomaticus  in  erheblichem  Maasse  Theil.  Die  Thränen- 
beine  haben  nur  massige  Grösse.  Der  ausgedehnte  hohe  Oberkiefer  besitzt 
die  für  Artiodactylen  typische  Ausbildung  und  begrenzt  mit  seinem  Ober- 
rand die  langen  Nasenbeine,  welche  kaum  über  die  nach  vom  geöffneten 
Nasenlöcher  vorragen.  Die  Zwischenkiefer  sind  hoch,  ihr  Oberrand  be- 
rührt die  Nasenbeine,  der  Unterrand  ist  mit  Zähnen  besetzt.  Die  Bullae 
tympanicae  sind  stets  deutlich  entwickelt,  zuweilen  von  ansehnlicher 
Grösse  und  hoch  gewölbt.  Der  Processus  postglenoidalis  ragt  hinter  der 
ebenen  Gelenkfläche  für  den  Unterkiefer  vor  und  ist  von  dem  starken 
Processus  paroccipitalis  ziemlich  weit  entfernt. 

Der  Unterkiefer  unterscheidet  sich  von  dem  der  Ruminanten  und 
Schweine  der  Jetztzeit  durch  ansehnlichere  Höhe  und  namentlich  durch 
die  bedeutende  Entwickelung  des  aufsteigenden  hinteren  Angulartheils. 

Unter  den  jetzt  existirenden  Artiodactylen  lassen  sich  Hyaemoschus, 
Tragulus  und  Camelus  in  Bezug  auf  Schädelbau  am  ehesten  mit  den  Ano- 
plotheriden  vergleichen ;  die  jüngeren  Formen  (Caenotherien)  zeigen  geradezu 
auffallende  Aehnlichkeit  mit  Tragulus  Kanchil.  Immerhin  bieten  aber  auch 
die  Schweine  durch  ihren  hornlosen  Schädel,  die  hinten  offenen  Augen- 
höhlen, die  schmalen  und  langen  Nasenbeine,  die  wohl  entwickelten  und 
mit  zelligem  Knochengewebe  erfüllten  Bullae  tympanicae  mancherlei  Be- 
ziehungen zu  den  Anoplotheriden,  welche  auf  gemeinsame  Abstammung 
schliessen  lassen.  Die  nahen  Beziehungen  zu  den  Oreodontiden  wurden 
schon  8.  348  hervorgehoben. 

Das  definitive  Gebiss  besteht  oben  und  unten  jederseits  aus  drei  J, 
einem  C,  vier  P  und  drei  M,  welche  alle  in  vollständig  oder  doch  nahezu 
geschlossener  Reihe  stehen  und  zuweilen  nur  zwischen  den  P,  sowie  zwischen 
C  und  P  kleine  Lücken  aufweisen.  Die  oberen  M  haben  fünf  Hügel ,  die 
nur  ausnahmsweise  conische  Form  besitzen,  in  der  Regel  mehr  oder  weniger 
deutliche  V,  zuweilen  sogar  abgerundete  Halbmonde  bilden.  Der  Zwischen- 
hügel  steht  entweder   in  der  vorderen  Hälfte   des   Zahnes   zwischen    dem 


368  Vertebrata. 

vorderen  Aussen-  und  Innenhöcker,  oder  in  der  hinteren  Hälfte.  Bei 
Dichodon  und  Tetraselenodon  verkümmert  der  Zwischenhöcker  ganz,  so  dass 
die  oberen  3f,  wie  bei  den  Wiederkäuern,  nur  aus  vier  Halbmonden  be- 
stehen. Der  hinterste  P  ist  erheblich  kürzer  als  die  M\  seine  Aussen  wand 
in  der  Regel  einspitzig,  und  nur  der  vordere  halbmondförmige  Innen- 
höcker entwickelt;  die  hintere  Hälfte  verkümmert  entweder  gänzlich  oder 
ist  nur  durch  kleine  Spitzen  innen  und  aussen  angedeutet.  Bei  Dicho- 
don  hat  P*  die  Ausbildung  eines  echten  Molars.  Die  drei  vorderen  P 
zeichnen  sich  durch  langgestreckte  Gestalt  und  sQ^arfe,  schneidende,  drei- 
bis  einspitzige  Krone  aus.  Sie  nehmen  nach  vorn  an  Grösse  ab  und  be- 
ginnen unmittelbar  hinter  dem  einspitzigen,  wenig  vorragenden  Eckzahn, 
welcher  entweder  dem  vordersten  P  oder  den  comprimirten,  meist  zu- 
gespitzten Schneidezähnen  gleicht. 

Die  unteren  M  sind  in  ihrer  äusseren  Hälfte  ausgesprochen  selenodont. 
Die  beiden  Aussenhügel  bilden  entweder  V förmige  geknickte,  nach  innen 
geöffnete  Joche  oder  abgerundete  Halbmonde;  dagegen  bewahren  die  Innen- 
hügel meist  noch  ihre  ursprüngUche  Beschaffenheit  und  sind  als  einfache, 
seitlich  mehr  oder  weniger  zusammengedrückte  Spitzen  ausgebildet.  Die- 
selben stehen  den  Aussenspitzen  gegenüber,  schliessen  die  nach  innen  ge- 
öffneten Thäler  mehr  oder  weniger  vollständig  ab,  ohne  jedoch  in  allen 
Fällen,  wie  bei  den  Wiederkäuern,  zu  einer  geschlossenen  Innenwand  zu 
verschmelzen.  Sehr  häufig  verdickt  sich  das  innere  Hom  des  Vorjochs  zu 
einer  dritten  vorderen  Innenspitze  und  die  vordere  Innenspitze  tritt  in  Ver- 
bindung mit  dem  hinteren  Hom  des  Vorjochs.  Der  hinterste  M  zeichnet 
sich  immer  durch  den  Besitz  eines  Talons  aus,  welcher  entweder  aus  einem 
unpaaren  hinteren  Höcker  oder  einem  V  förmigen  nach  vom  geöffneten 
Joch  besteht.  An  den  beiden  hinteren  P  verlängert  sich  das  Vorjoch  auf 
Kosten  des  Nachjochs  und  die  Innenspitzen  werden  schwächer;  die  vorderen 
P  haben  zugeschärfte,  spitze  Klingen. 

Von  den  oberen  Milchzähnen  gleicht  der  letzte  vollständig  den 
Molaren;  im  vorletzten  ist  die  hintere  Hälfte  wie  bei  den  M  beschaffen, 
die  vordere  dagegen  in  die  Länge  gezogen,  verschmälert  und  der  ganze 
Zahn  von  dreieckigem  Umriss.  D*  und  D*  stimmen  mit  den  vorderen  P 
überein  und  haben  wie  diese  eine  einfache,  zugeschärfte  und  schneidende 
Krone.  Im  Unterkiefer  besitzt  der  letzte  Milchbackenzahn  nicht  nur  den 
vollen  Inhalt  eines  der  beiden  vorderen  echten  Molaren,  sondern  auch  noch 
ein  überzähliges  vorderes  Hügelpaar.  Seine  Uebereinstimmung  mit  dem 
letzten  M  ist  darum  nur  eine  scheinbare,  da  sich  bei  diesem  der  überzählige 
un paare  Hügel  hinten  ansetzt.  Bei  den  vorderen  unteren  D  ist  die  hintere 
Hälfte,  ähnlich  wie  bei  den  P  reducirt  und  die  schmale  Zahnkrone  ver- 
längert. 

Die  Wirbelsäule  bietet  grössere  Uebereinstimmung  nut  Schweinen  als 
mit  Wiederkäuern.  Atlas  und  Epistropheus  sowie  die  kurzen  opisthocölen 
Halswirbel  sind  denen  der  Schweine  sehr  ähnlich;  der  Zahnfortsatz  des 
Epistropheus  ist  noch  zapfenförmig,   fast  conisch   und   auf  der   Oberseite 
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nicht  ausgehöhlt  wie  bei  den  Wiederkäuern.  Die  Lendenwirbel  und  bei 
einigen  Gattungen  auch  die  Schwanzwirbel  zeichnen  sich  durch  ansehnhche 
Grösse  aus. 

Das  Schulterblatt  bildet  ein  kurzes,  breites  Dreieck;  derHumerus 
besitzt  am  distalen  Gelenk  eine  breite,  abgerundete  intertrochleare  Leiste 
und  einen  stark  entwickelten  Ejiorren.  Ulua  und  Radius  zeigen  keine 
Neigung  zu  verschmelzen,  die  Gelenkflächen  für  den  Carpus  sind  tief  aus- 
gehöhlt.  Sämmtliche  Carpalia  bleiben  getrennt  und  stehen  in  zwei  alter- 
nirenden  Reihen.  Scaphoideum  und  Lunare  werden  ziemlich  gleichmässig 
vom  Magnum  gestützt;  das  Unciforme  trägt  das  Lunare  und  Cuneiforme; 
die  zwei  kleinen  inneren  Knöchelchen  der  distalen  Reihe  (Trapezoid  xmd 
Trapez)  befinden  sich  unter  dem  Scaphoid.  Die  vollständig  getrennten 
Metapodien  greifen  mit  ihren  proximalen  Gelenken  ziemlich  tief  zwischen 
die  Carpalia  ein;  es  artikulirt  Mc  III  mit  dem  Magnum  und  Unciforme, 
erreicht  jedoch  das  Trapezoid  nicht  mehr;  Mc  IV  stützt  ausschliesslich  das 
Unciforme  und  rückt  stets  etwas  tiefer  herab  als  Mc  III.  Neben  den  zwei 
mittleren  Fingern  sind  in  der  Regel  noch  zwei  seitliche  Matacarpalia  ent- 
weder vollständig  entwickelt  oder  durch  kurze  Stummel  angedeutet.  Von 
diesen  artikulirt  Mc  II  mit  dem  Magnum  und  Trapezoid,  Mc  V  mit  dem 
Unciforme.  Bei  Anoplotherium  und  Diplohune  ist  noch  ein  Rudiment  des 
Daumens  vorhanden,  dagegen  Mc  V  viel  schwächer  entwickelt  als  Mc  11, 
so  dass  der  Fuss  scheinbar  dreizehig  wird.  Verkümmern  bei  den  zweizeiligen 
Formen  die  seitlichen  Metacarpalia ,  so  behalten  ihre  Rudimente  doch  die- 
selbe Beziehung  zu  dem  Carpus,  wie  bei  den  vierzehigen  Formen.  Mit  der 
stets  inadaptiven  Reduktion  der  Seitenzehen  tritt  vom  und  hinten  eine  Ver- 
längerung der  Metapodien  ein,  deren  distale  Enden  nur  auf  der  Innenseite 
Leitkiele  besitzen. 

Die  hinteren  Extremitäten  übertreffen  die  vorderen  etwas  .an  Länge, 
stimmen  jedoch  in  der  Zehenzahl  und  in  der  sonstigen  Entwicklung  mit 
den  Vorderfüssen  überein.  Tibia  und  Fibula  sind  vollständig  entwickelt 
und  die  Fibula,  wie  bei  den  Schweinen,  am  verdickten  distalen  Ende  mit 
einer  Facette  versehen,  welche  sich  auf  einen  ziemlich  dicken  vorragenden 
aber  abgerundeten  Knorren  am  vorderen  Aussenrand  des  Calcaneus  stützt. 
Die  cuboidale  Gelenkfläche  des  Astragalus  ist  viel  schmäler,  als  die  navi- 
culare,  im  Gegensatz  zu  den  lebenden  Schweinen  und  Wiederkäuern.  Das 
Naviculare,  sowie  die  drei  Cuneiformia  sind  discret  ausgebildet.  Das  Cuboi- 
deum  wird  von  Mt  V  und  JTF,  das  Cuneiforme  III  ausschliesslich  von 
Mi  III  und  Cun.  II  von  Mt  II  gestützt.  Das  Cun.  I  bildet  einen 
Stummel,  dem  kein  Metapodium  entspricht.^  Bei  den  vierzehigen  Formen 
bleiben  die  Metatarsalia  stets  viel  kürzer  und  plumper,  als  bei  den 
schlanken  und  hochbeinigen  Zweizehern,  deren  seitliche  MetatarsaUa  als 
kurze  Stummel  am  Tarsus  hängen. 

Die  Anoplotheriden  zerfallen  in  vier  Unterabtheilungen  {Anoplotherinaey 
Dichobuninae,  Caenotherinae  und  Xiphodontinae).  Für  ihre  Abstammung  von 
bestimmten   älteren  Formen  fehlen  vorläufig  noch   sichere  Anhaltspunkte. 

Zittel,  HAndbuoh  der  Palaeontologie.    IV.  Band.  24 
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Sie  vereinigen  in  ihrem  Skelet  Merkmale  der  Suideo  und  Ruminaaten  und 
erweisen  sich  als  primitive  Miachtypen,  die  jedoch  oSenbar  grössere  Tendenz 
hatten,  sich  in  der  Richtung  der  Wiederkäuer,  als  in  jener  der  Schweine 
weiter  zu  entwickeln.  Die  Atu^otherinae  waren  offenbar  nicht  umbUdungs- 
^ig  und  starben  aus  ohne  Nachkommen  zu  hinterlassen,  dagegen  dürften 
aus  den  am  meisten  bunodonten  und  vierzehigen  Dichobuninen  nicht  nur 
die  Caenotherien  und  Xiphodontinen,  sondern  auch  die  Tra^idae  und 
Wiederkäuer  hervorgegangen  sein. 

1.  Unterfamilie.     Anoplothertnae. 

Obere  M  fünfhöckerig ,  der  Ztoischenhöcker  in  der  vorderen  Reihe.  Die 
Thäier  der  vnteren  M  unvollständig  durch  die  Innenköcker  geschlossen.  Tord^- 
und  Hinter/Osse  kurz,  dreizehig,  die  zweite  Zehe  kürzer,  als  die  beiden  Miüd- 
zehen  und  vrinJclig  tüistehend.    Schwanz  sehr  lang. 

Sammtliche  Formen  im  oberen  Eocaen  von  Europa. 

Änoplotherium  Cuv.  {Eurytherium  Gervais).  Fig.  299 — 302.  Gebifls 
vollBtänd^,  geschlossen.  Obere  M  mit  zwei  zu  einer  Wförmigen  mit  starker 
Medianfalte  versehenen   Auesenwand   verbundenen   Aussenhöckeru ,   einem 


«me  Cqt.     Ob.  Eocaen  (Oyps).  AnvplotliiriiimlalipaQeiv.tp.  Ob.ExxMatx 

1.0t.   (nach  (Phosphorit).  E«c»nip».    Quercy,    A  Die 

Bl»InTllle).  iwoi  hlnleren  P  nnd   der  TordetfW  M 

d«  Oberklefen.    B  Die  nrel  leUten  M 

daa  nnUrklefen  (tut.  Qr.), 

Vförmigen  hinteren  Innenhöcker,  einem  conischen  vorderen  Innenhöcker 
und  einem  leistenlönnigen  gebogenen  vorderen  Zwischenhöcker,  Der 
hinterste  P*  dreiwurzelig,  kurz,  dreiseitig  nach  innen  verschmälert,  mit 
hoher  einepitziger  ungeFalteter  Aussenwand,  einem  durch  eine  Leiste  mit 
dem  vorderen  Aussen  eck  verbundenen  Innenhügel  und  einem  zweiten 
kleineren  Innenhügfil,  welcher  mit  dem  hinteren  Ausseneck  in  Verbindung 
tritt.  Die  drei  vorderen  P  sind  zweiwurzelig,  langgestreckt,  schmal,  ihre 
Aussenwand  mit  einer  massig  vorragenden  Spitze  versehen,  welcher  auf 
der  Aussenwand  eine  schwache  Falte  entspricht;  die  Innenseite  wird  durch 
eine  erhabene  Leiste  begrenzt,  die  hinten  zu  einem  niedrigen  Innenhöcker 
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anschwillt  und  io  der  hinteren  Hälfte  durch  ein  schwaches  Basalwülatchen 
eingefasBt  wird.  Der  obere  einepitzige  Eckzahn  folgt  unmittelbar  auf  P' 
und  ragt  kaum  über  die  Zahnreibe  vor;  seine  Form  stimmt  mit  jener  der 
einspitzigen ,  abgeplatteten  und  innen  mit  Basalwülstchen  eingefaseten 
Schneidezähne  überein.  Die  unteren  J  und  C  gleichen  im  Wesentlichen 
den  entsprechenden  Zähnen  des  Oberkiefers.  Von  den  sieben  Backzähnen 
bestehen  die  M  aus  zwei  V  förmigen  oder  halbmondförmigen  Aussenjochen 
{ß  und  y)  und  drei  Spitzen  auf  der  Innenseite,  von  denen  sich  die  zwei 
vorderen  (a  und  ^)  mit  den  inneren  Enden  des  vorderen  Halbmondes  ver- 
einigen, während  der  sehr  kräftige  hintere  Innenhöcker  (/)  zwischen  die 
beiden  Homer  rückt  und  dos  nach  innen  geöffnete  Thal  absperrt.  K*  hat 
ein  stark  entwickeltes  drittes  Joch.  Bei  den  schmalen,  länglichen  P  ist  das 
Nachjoch  stark  reducirt,  der  hintere  Innenhöcker  viel  schwächer  als  hei 
den  M,  dau  Voijoch  halbmondförmig. 

Schädel  niedrig,  langgestreckt.  Himkapsel  klein.  Processus  par- 
occipitalis  sehr  grosse  der  Proc.  posttympanicus  den  Proc.  postglenoidalis 
berührend.    Orbita  klein  rundlich,  ^  ^ 

hinten  offen.  Nasenbeine  lang,  seit- 
lich vom  Oberkiefer  und  Zwischen- 
kiefer begrenz  L 

Die  Wirbelsäule  besteht  aus 
der  normalen  Zahl  prasacraler 
Wirbel;  die  Lendenwirbel  sind 
durch  lange  Querfortsätze  ausge- 
zeichnet, die  Schwanzwirbel  zahl- 
reich, gross,  langgestreckt  mit  kräf- 
^en  Ghevrons.  Die  Scapula  ist 
distal  stark  verbreitert,  die  Crista 
hoch  und  mit  Acromion  versehen, 
der  Processus  coracoideus  vor- 
sprii^end  und  gekrümmt.  Ulna  und 
KadiuB  sind  vollständig  getrennt 
und  nahezu  von  gleicher  Stärke;  die 
Oarpalia  altemirend,  das  Unciforme 
der  zweiten  Reihe  sehr  gross,  oben 
mit  Facetten  für  das  Scaphoideum 
und  Lunare.  Trapezoid  und  Tra- 
pezium  klein,  aber  wohl  entwickelt. 
Zwei  nahezu  gleich  starke,  kurze, 
gedrungene  Metacarpalia  IV  und 
JII  stützen  das  Unciforme  und 
Magnum ,  ausserdem  ist  Mc  Y 
entweder  als  ein  kurzer  unter  dem 
Trapezoid  gelegener  Stummel  oder  als  winklig  abstehender  kurzer,  mit 
Zehen    versehener  Zeigünger   au^ebildet   {Eurytherium),     Auch  der  kleine 


Flg.  SOI. 
Attoploüitrtim  «munune  Cur.  Ob.  Eocseo.  Dibmgfl. 
Vaucloae.  A  CilesDeui  (oi  Facetteo  (Ui  den  Aatr&- 
galuB,  eiib  deagl.  für  du  Cuboldenm,  p  deagl.  rüi 
die  Fibula)  Vi  nu.  Qr  B  Aitngtluj  (t  Ublkle 
Trochlea,  eut  pscettCD  für  HaTlculare  und  Cubol- 
denm, a  Orubo  fOr  daj  TlbUende.  c.  e'  I 
■/•  nal.  Or.  CDlsUle«  Ende  der  Fibula  '/i 
ai  Facette  fiir  Aitregolua  ,  col  desgl. 
Cnlcuieua  (nach  Oau  d  r;|. 
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Vertebrate. 


Finger  ist  durch  ein  unter  dem  Trapezium  gelegenes  Rudiment  des 
Mc  7  angedeutet.  Die  Endphaiangen  der  beiden  Mittelzehen  aind  schmal 
dreieckig,  vom  zugespitzt.  Die  Hüftbeine  des  Beckens  breiten  dch  oben 
stark  aus,   Pubie  und  Ischium  sind  verlängert,  eretere  in  langer  Symphyse 


Bkelet(DachCaTUr}. 


zusammenstossend ;  die  Fibula  vollständig  und  mit  dem  Calcaneus  arti- 
kulirend.  Das  Cuneiforme  III  im  Tarsus  zeichnet  sich  durch  ansehnHche 
Grösse  aus  und  drängt  die  kleinen  Cuneif.  II  und  /  ganz  nach  innen.  Die 
zwei  mit  funktionirenden  Zehen  ausgestatteten,  mittleren  Metatarsalia  (III 
und  IV)  bleiben  an  Länge  etwas  hinter  den  Metacarpaha  zurück;  Mt  IV 
ist  etwas  schwächer,  jedoch  nur  wenig  kürzer  als  Mt  III,  ausserdem  ist 


Flg.  «B. 

ÜDtere  Uoluen  Ä  von  AnoplolluTlitm  laltpa 
OeiTkii.  B  DipiobMie  laodica  PUhol,  ClUptabane 
«•<»orFlUiol.i>Z<fiAiHf(«sp.,BnB  dem  Phosphorit 
daa  Quarar  (kui  B  ( e  1  n  m  a  □  n  ■  D  ä  d  e  r  1  e  I  n). 


Flg.  aoi. 
JHplobune    Outretri   Filhol,     Bohnui.     Baeli- 
berg  bat  Ulm.     A  Vordernua,    B  Bloteiftui 


ein  abstehendes  noch  mit  Zehengliedem  versehenes  kurzes  Mt  II  vor- 
handen. Die  meisten  bisherigen  Darstellungen  des  Anoplotherium-YMsa^ 
lassen  irrthümllcherweise  am  Vorderfuss  den  Zeigefinger  und  das  Daumen- 
rudiment,  am  Kinterfuss  die  zweite  Zehe  weg.  Bravard,  Pomel  und 
Gervais  hatten  diese  Seitenzeben  insbesondere  bei  Däbruge  mehrfach 
gefunden,  jedoch  einer  besonderen  Gattung  {Eurytherium)  zugeschrieben. 


üngnlata.^  Artiodactyla.  Anoplotheridae.  Anoplotherinae. 
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Die  Anoplotherien  waren  kurzbeinige,  gedrungene  mit  ungewöhnlich 
langem  und  kräftigem  Schwanz  versehene  Hufthiere  von  der  Grösse  und  Statur 
eines  Tapir,  die  wahrscheinlich  in  sumpfigen  Niederungen  hausten  und  ihren 
Schwanz  als  Schwimmorgan  benutzten.  Ihre  drei  Zehen  waren  vielleicht 
durch  Schwimmhaut  verbunden.  Häufig  im  oberen  Eocaen  von  Europa. 
Pariser  Gyps,  Lignit  von  D^bruge  bei  Apt,  Süsswassermergel  von  Alais, 
Gard;  Insel  Wight;  Phosphorit  des  Quercy  und  Bohnerz  von  Prohnstetten. 
A.  commune  Cuv.,  Ä.  {Eurytherium)  latipes  Gervais  (=  Anopl.  tridactylus  Kow., 
A,  platypua  Pomel). 

Diplohune  Rütimeyer  {Mixtotherium ,  Hyracodaniherium ,  Hesidacry- 
iherium  Filhol).  Fig.  303 — 305.  Sehr,  ähnlich  Anoploiherium ,  jedoch  kleiner 
und  zierlicher.  Die  unteren  Molaren  zeichnen  sich  dadurch  aus,  dass  die 
zwei  vorderen  Innenhügel  (a,  ß*)  dicht  aneinander  rücken  und  einen  zwei- 
spitzigen  Pfeiler  bilden.    Die   oberen   Schneidezähne   sind   ziemlich    dick, 

A 


y      A     /P/ 


Flg.  805. 

IHpMnvne  Qiiurcyi  Filhol.    Bohnerx.    EselBberg  bei  Ulm.    A  Backzähne  und  Piaemolaren  dei  Ober- 

klefen.    B  Rechter  Unterkiefer  von  der  Seite.    C  Unterkieferzähne  von  oben  (*/s  nat.  Gr.). 


aussen  gewölbt,  innen  ohne  Basalband,  der  erste  stärker  als  die  seitlichen 
und  alle  durch  kleine  Zwischenräume  von  einander  getrennt.  Vorder-  und 
und  Hinterfuss  haben  drei  funktionirende  Zehen.  Am  Vorderfuss  (Pig.  303  A) 
sind  die  kurzen,  gedrungenen  Mc  III  und  IV  gleichstark,  der  Zeigfinger 
kürzer,  schräg  abstehend,  Daumen  und  kleiner  Finger  durch  kurze  rudi- 
mentäre Stummel  angedeutet.  Die  Endphalangen  zeichnen  sich  durch 
schmale,  seitlich  zusammengedrückte,  gekrümmte,  fast  krallenartige  Be- 
BchafEenheit  aus.  Am  Hinterfuss  übertrifft  Mt  IV  die  Mittelzehe  an 
Länge,'  Mt  II  ist  kurz  und  gedrungen.    Mt  I  mid  V  fehlen.    Sehr  häufig 
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im  obereocaenen  Bohnerz  des  Eselsberg  bei  Ulm  und  im  Phosphorit  des 
Qiiercy  (Z).  Quereyi  Filhol,  X>.  modica  und  minor  Filhol),  ferner  im  Bohn- 
erz von  Egerkingen  (D.  MiÜleri  Rütimeyer)  und  im  Bohnerz  von  Pappen- 
heim, Bayern  (D.  Bavaricum  Praas).  Wahrscheinlich  gehört  hierher  auch 
Änoplotherium  secundarium  Cuv.  (=  Ä.  Laurülardi  Pomel,  A.  Cayluxense 
Lydekker)  vom  Montmartre,  D^bruge  und  Quercy. 

Die  Gattungen  Mixtotherium  und  Plesidacrytherium  Filhol  sind 
für  obere  Milchgebisse  von  Diplobune  errichtet. 

Dacrytherium  Filhol  (Ann.  Sc.  g6ol.  1877.  VHI.  S.  217,  Ädrotherium 
Filhol).  Die  beiden  Zwischenkiefer  durch  einen  tiefen  und  breiten  Ein- 
schnitt getrennt.  Vor  den  Orbiten  eine  ziemlich  grosse  Vertiefung  (Thränen- 
grübe)  im  Oberkiefer.  Die  drei  vorderen  oberen  P  schmal,  sehr  lang,  ohne 
Innenhöcker,  einfacher  als  bei  Diplobune,  P*  mit  zwei  Innenhöckem.  Vor- 
derer Zwischenhügel  der  oberen  M  V  förmig.  Untere  M  nur  mit  zwei  wohl 
entwickelten  Innenhöckern,  der  vorderste  Innenhöcker  verkümmert.  Skelet 
unbekannt.  Eocaen  (Phosphorit)  D.  Cayluxense  Filh.  Ein  jugendlicher  Schädel 
mit  Milchgebiss  wird  von  Filhol  (Ann.  Soc.  Sc.  phys.  1884.  S.  81)  als 
Ädrotherium  depressum  beschrieben  Nach  Lydekker  (Quart,  joum.  1892. 
XLVin.  5)  gehört  zu  Dacrytherium  auch  Dichohune  ovina  Owen  (=  Xyphodon 
platyceps  Flower)  aus  dem  oberen  Eocaen  von  Hordwell,  England.  Isolirte 
Zahne  im  Bohnerz  von  Egerkingen. 

Mixochoerus  Filhol  aus  den  Phosphoriten  des  Quercy  ist  ungenügend 
charakteiisirt.  v 

2.  ünterfamilie.    Dichobanlnae. 

Obere  M  fünfhöckerig^  der  Zmschenhöcker  in  der  hinteren  Reihe;  die 
Äussenhöcker  mehr  oder  weniger  conisch;  ebenso  die  Innenhöcker  der  unteren  M. 
Extremitäten  vierzehig,  die  seitlichen  Zehen  kürzer  als  die  mittleren. 

Im  Eocaen  von  Europa. 

Protodichobune  Lemoine  (Bull.  Soc.  g^l.  1891.  XIX.  S.  287).  Nur 
kleiner  Unterkiefer  bekannt.  Zähne  in  geschlossener  Reihe.  Die  M  mit 
vier  conischen  paarweise  gegenüberstehenden  Höckern  und  sehr  stark  ent- 
wickeltem Basalwulst,  der  kleine  Randspitzen  bildet,  ifs  mit  einhöckerigem 
Talon.  Pi  mit  einer  starken  Hauptspitze,  viel  einfacher  als  die  M.  Unt. 
Eocaen.     Ay  bei  Reims.    P.  (hoeni,  Lydekkeri  Lemoine. 

Dichobune  Cuv.  {Didymodon  Blake).  Fig.  306.  307.  Schneidezahne, 
Eckzähne  und  Prämolaren  wenigstens  im  Milchgebiss  in  lockerer  Reibe, 
durch  kleine  Lücken  von  einander  getrennt.  Oberer  if '  mit  zwei  conischeD, 
etwas  comprimirten  y  vollständig  getrennten  Aussenhöckem,  zwei  kleineren 
V  förmigen  Innenhöckem  und  einem  hinteren  Zwischenhöcker.  Zuweilen 
auch  ein  winziges  vorderes  Zwisckenhöckerchen  vorhanden.  Basalband 
kräftig.  P*  unbekannt,  P'  dreieckig  mit  zweispitziger  Aussenwand  und 
starkem  hinteren  Innenhöcker;  vordere  P  schmal,  schneidend,  verlängert 
Eckzahn  klein,  wenig  verlängert,  etwas  gekrümmt.  Schneidezähne  zu- 
sammengedrückt, spitz,   vorn  und  hinten  zugeschärft.    Untere  M  mit  vier 


üugnlata.  Ärtiodadyla.  Anoplotheridae.  Dichobmunae.  .H76 

kräftigeo  gegenübersteheDden  Spitzen;  die  äuBseren  Spitzen  Vförmig,  die 
inneren  coniechj  letzter  3f  mit  starker  Nachspitze.  PEchmal,  mit  zwei-  oder 
einepitziger  Schneide.  Extremitäten  schlank,  zierlich,  ziemlich  hoch;  vom 
und  hinten  vicrzehig.  Die  eeitlichen  Metapodien  kürzer  als  Vorderann  und 
Unterschenkel;  die  seithchen  Zehen  schwächer  und  etwas  kürzer  als  die 
beiden  mittleren.  Eocaen.  Grobkalk  und  Gyps  von  Paris,  Gegend  von 
Reims,  Xignit  von  Däbruge ;  Phosphorit  des  Quercy,  Bohnerz  der  Schweiz 
und  Schwaben.  D.  Uporinwn  Cuv.,  D.  Campiehei  Pictet,  D.  Bobertianum  Gerv., 
D.  MilUeri,  pygtaaea  Rütim.,  D.  Oteeni  Lemoine.  Die  bis  jetzt  beschriebenen 
Arten   sind  selten  und  erreichten  höchstens  die  Dimensionen  eines  Hasen. 
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KporfniHB    Cut.      Otjm.      Houtmutn.     Linker 
_,  ,  ,         ,       .    '  ,     .         Oberkiefer   mit  den  nrel  emen  Uolaien ,    tlmmtllcheD 

Eteampi.    Querer,   i  Zwei  Molaren  dei       1      -      .    ^^         ,.     ^  „  ,.     ,a    .^  .  ^     ,      t 

_^       '^ _  ' ,      „.,  .     .  ,       brecheDden  Eruimhn  nnd  BcbneldeiUmen  nat.  Gr.  (nacb 

OberfclefBn,  B  letitet  MUcbnlin  und  Od) 

äla  iwel  Toidnsn  Ifoluen  dei  Unter- 
klalta*  (Dat.  Or.}. 

r  DeitotheriuM  Pilhol  (Mamm.  des  Phosph.  Toulouse  1882.  8.  112). 
Nut  Oberkiefermolaren  beschrieben;  unterscheiden  sich  von  Dichobune  da- 
durch, dass  der  Zwischenhügel  stärker  ist,  als  der  hintere  Innenhügel.  Ob. 
£)ocaen  (Phosphorit).     Quercy.    D.  stmplex  Filhol. 

t  Spaniotherivm  Filhol  (ibid.  8.  113).  Nur  obere  M  vorhanden;  wie 
DüAobune,  jedoch  die  zwei  Aussenhöcker  Vförmig.  Ob.  Eocaen.  (Phosphorit) 
Quercy.    Sp.  speäosum  Filhol. 

Metriotherium  Filhol  (ibid.  S,  99  =  Mesotfierium  Filhol).  Nur  Unter- 
kiefer bekannt;  gehört  vielleicht  zu  Spaniotherium.  Die  unteren  M  bestehen 
aus  zwei  äusseren  Halbmonden  und  zwei  Innenspitzen,  welche  die  Thäler 
fast  ganz  ahschheasen.  Praemolaren  seitlich  zusammengedrückt,  verlängert. 
Phosphorit.    Quercy,    M.  mirabüe  Filhol. 

Mouillacitheriutn  Filhol.  Vielleicht  nur  eine  sehr  kleine  Art  von 
Dichobmie.  Dem  letzten  oberen  M  fehlt  der  ZwischenhÖcker  in  der  hinteren 
Hälfte.  P*  aus  einer  eiuspitzigen,  aussen  etwas  convezen  Aussenwand  und 
einem  halbmondförmigen  Innenlobus  bestehend;  P'  aussen  dreispitzig,  mit 
wohl  entwickeltem  conischem  Innenhöcker.  PhosphoriL  Quercy.  M.  degans 
Filhol. 

Oxacron  Filhol.  Nur  Oberkiefeizähne  bekannt.  Sehr  klein,  ähnlich 
VüAobtiMe,  der  Zwischenhügel  der  hinteren  Reihe  etwas  in  das  mittlere 
Qoerttuü  verschoben.    Fliosphorit.     Quercy. 


3.  Unterfamilie.     Oaenoth«rin«e. 

Obere  und  untere  M  selenodont,  /Ü7{ßöckerig;  der  halbmondförmige  Ztoisehm- 
hügel  in  der  kinleren  Seihe  der  oberen  M.  Füsse  Am«,  vicrzehig,  die  SejfeM- 
zehen  beträchüich  kürzer  als  die  mittleren,  den  Boden  nicht  erreichend. 

Im  oberen  £ocaen  und  unteren  Miocaen  von  Europa. 

Caenolherium  Bmvard  {Oplotherium  Laizer  und  Parieu,  Microtherium 
H.  V.  Meyer,  Cydognaihm  Geoffroy)  Fig.  308. 309.  Zahnreihe  nahezu  geschlossen, 
nur  hinter  dem  Eckzahn  eine  kleine  Lßcke. 
Obere  M  mit  zwei  tief  eingeknickten,  spita 
Vförmigen  Aussenhiigeln ,  zwei  halbmond- 
förmigen Innenhügeln  und  einem  halbmond- 
förmigen Zwiechenhügel  in  der  hinteren  Reihe. 
Letzter  P  kurz,  aus  einem  äusseren  und  einem 
inneren  Halbmond  bestehend;  P'  dreieckig,  mit 
einspitziger  Aussenwand  und  kleinem  Innen- 
höcker, Die  zwei  vorderen  P  schmal,  länglich  mit 
scharfem,  einspitzigem  Längskanini.  Eckzahn 
klein,  den  Schneidezähnen  ähnlich.  Untere  M  mit  zwei  Vförmigen  Jochen 
und  zwei  abgeplatteten  Innenspitzen,  welche   die  Thäler  nach  innen  voll- 
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Flg.  303. 

,  ciongatytm  FILbol. 
Fboaphorlt.  Qoercr. 
i  Bacbilhce  des  Oberkleten, 

B  ünlctkleCenlliDe  (iwt.  Qi.). 


lUIe  nicht  ■chkttlrteD  UupkUs 
und  TfttullB  lind  ««11111.1 


kommen  abschliessen.  Letzter  P  etwas  gestreckt,  mit  verkümmertem  Nach- 
joch und  einer  Innenspitze,  Ps  und  Pi  schmal,  schneidend,  P.  winzig 
klein,  häufig  fehlend.  Eckzahn  kleiner  als  die  schmalen,  schaufeUärmigen 
Schneidezähne, 
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Schädel  mit  vollständig  oder  beinahe  geschlossenen  Augenhöhlen, 
verschmälerter  Schnauze,  kurzem  Sagittalkamm  und  sehr  grossen,  halb- 
kugelig aufgetriebenen  Bullae  tympanicae.  Zwischen  den  Nasenbeinen, 
Thränenbeinen  und  Oberkiefer  befindet  sich  häufig  eine  spaltförmige  Lücke 
in  der  Verknöcherung.  Unterkiefer  hinten  hoch,  hinter  dem  Condylus 
etwas  verlängert.  Humerus  etwas  länger  als  Vorderarm.  Ulna  voll- 
ständig vom  Radius  getrennt.  Von  den  vier  Metapodien  erreichen  die 
beiden  mittleren  kaum  die  halbe  Länge  des  Vorderarmes,  die  beiden 
seitlichen  sind  beträchtlich  kürzer;  Mc  II  und  III  bilden  mit  ihren  pro- 
ximalen Enden  eine  gemeinsame  Ebene,  desgleichen  Mc  IV  mit  Mc  V, 
das  etwas  länger  ist  als  Mc  IL  Leitkiele  nur  auf  der  Innenseite  der  distalen 
Gelenke  entwickelt.  Becken  schmal,  lang.  Hinterbeine  länger  als  Vorder- 
beine. Femur  etwas  kürzer  als  Tibia;  Fibula  dünn,  am  distalen  Ende  mit 
der  Tibia  verschmolzen.  Metatarsus  kaum  halb  so  lang  als  der  Unter- 
schenkel. Von  den  vier  Metapodien  sind  die  beiden  seitlichen  etwas  kürzer 
und  dünner,  als  Mt  III  und  IV.  Die  kurzen  Seitenzehen  hängen  wie  am 
Vorderfuss  frei  in  der  Luft. 

Diese  kleinen,  etwa  20  cm  hohen  und  35  cm  langen,  den  jetzigen 
Zwerg-Moschushirschen  ähnlichen  Thiere  lebten  o£Eenbar  in  ganzen  Rudeln 
und  finden  sich  sehr  häufig  im  oberen  Eocaen  (Phosphorit)  des  Quercy 
(C  elongatum  Filhol,  C.  Füholi  Lyd.)  und  im  unteren  Miocaen  der  Auvergne 
(St.  Q6rand-le-Puy,  Issoire,  Vaumas,  Cournon),  des  Mainzer  Beckens  (Weisenau) 
und  bei  Haslach  unfern  Ulm.  C.  commune  Brav.,  C.  Oeoffrayi  Pomel,  C 
medium  Meyer  sp.,  C  laticurvatum  Geoffroy,  C,  metopias  Pomel  etc. 

Plesiomeryx  Gervais  (Zool.  et  Pal.  g6n6r.  IL  S.  45).  Fig.  310.  Wie 
Caenotherium ,  jedoch  die  Extremitätenknochen  etwas  schlanker,  kantiger 
und  von  dichter  porcellanartiger  Struktur.  Kleines  Diastema  hinter  Pi 
und  Pt  des  Unterkiefers.  Unterer  Eckzahn  genau  wie  Schneidezähne. 
Ob.  Eocaen,  Ohgocaen  und  Unt.  Miocaen.  P.  Cadurcensis  Gervais,  P.  quin- 
quedeniaim  Filhol  im  Phosphorit  des  Quercy.  P  gracüis  Pomel  im  Süss- 
wasserkalk  (Indusienkalk)  von  St.  Gerandle-Puy  und  im  Oligocaen  von 
Ronzon. 

4.  Unterfamilie.    Xiphodontinae. 

Backzähne  selenodont.  Obere  M  mit  fünf  oder  vier  Halbmonden  ^  der 
Zwischenhügel  in  der  vorderen  Reihe  Füsse  schlank,  lang,  zweizehig;  die  seit- 
lichen Metapodien  zu  winzigen  Stummeln  verkümmert. 

Im  oberen  Eocaen  von  Europa. 

Zu  den  Xiphodontinen  gehören  die  schlanksten  und  zierUchsten  Ano- 
plotheriden,  welche  im  ganzen  Habitus  am  meisten  an  Wiederkäuer  und 
zwar  an  TraguUden  und  Hirsche  erinnerten.  Die  Gattung  Dichodon  hat 
schon  vollständige  Wiederkäuer-Backzähne  und  unterscheidet  sich  von  allen 
Anoplotheriden  durch  die  den  ächten  Molaren  ähnlichen  letzten  Praemolaren. 

Amphimeryx  Pomel  {Änoplotherium  p.  p.  Cuv.,  Hyaegulus  Pomel, 
Zooligus  Aymard,  Xiphodontherium  Filhol).     Die  Gattung  wurde  für  unvoll- 
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standige  Unterkieferfragmente  mit  MUchräbnen  aus  dem  Pariaer  Gyps  auf- 
gestellt, welche  Cuvier  als  Anojdotkerium  murinum  und  obliquum  beschrieben 
hatt«.  Die  Backiulhne  stimmen  im  Wesentlichen  mit  Caevolherium  überein. 
Der  Eckzahn  besitzt  die  Form  der  Schneidezähne  und  folgt  unmittelbar 
auf  diese.  Der  vorderste,  häuÜg  auch  der  zweite  P  sind  durch  kleine 
"Lücken  von  ihren  Nachbarzähnen  getrennt  und  fehlen  zuweilen  ganz.  Die 
Hinterwand  des  niedrigen,  schlanken  Unterkiefers  fallt  vom  Condylus  steil 
ab  und  erweitert  sich  nur  sehr  wenig  nach  hinten.  Ganz  ähnliche  Unter- 
kiefer aus  dem  Phosphorit  des  Quercy  werden  von  Filhol  als  Xiphodon- 
Ikerium  primaevum  und  seeitndarium ,  abgebildet  Wahrscheinhch  gehören 
hierher  auch  Caenotherium  Courloisi  Gervais,  Caenotherium  {Hyae^us)  coUo- 
tarsum  Pomel  aus  den  Ligniten  von  Debruge,  Zooligus  PicteU  Äymard  aus 
dem  Palaeotherien- Mergel  von  J.e  Puy,  und  XipJtodoTiäierium  obliquum, 
pygtnaettm,  Sclüosseri  Rütimeyer  aus  dem  Bohnerz  von  Mauremont  und 
Egerkingen. 


Schlosser  rechnet  zu  Xiphodoit&erium  fünfhöckerige  Molaren  aua 
D^bnige  und  aus  dem  Phosphorit  des  Quercy,  bei  denen  alle  Höcker 
V  förmig  sind  und  der  Zwischenhöcker  in  der  vorderen  Reihe  steht.  Ein 
winziges  acceseorisches  Pfeilerchen  befindet  eich  in  der  Regel  zwischen 
den  beiden  Innenhöckem.  Der  letzte  P  wie  bei  Xiphodon;  P'  länglich  mit 
dreispitziger  Aussen  wand  und  wohl  entwickeltem  inneren  Inuenhöcker. 
&s:tremitäten  wie  bei  Xiphodon. 

1  Tragulohyus  Gervais  {Journal  de  Zoologie  1874.  IH.  S.  286).  Phos- 
phorit.    Quercy. 

Xiphodon  Cuv.  Fig.  311 — 313.  Zahnreihe  vollständig  geschlossen. 
Obere  M  mit  fünf  V  förmigen  Hügeln,  davon  drei  in  der  vorderen,  zwei  in 
der  hinteren  Reihe;  der  vordere  Innenhügel  schwächer  als  der  Zwischen- 
hügel.  P'  kurz,  mit  einspitziger  Aussenwand  und  einem  halbmondförmigen 
Innenhügel.  P*  und  P'  stark  verlängert,  schmal,  mit  scharfem  Längskamm 
und  erhabener  Basalleiste  auf  der  lunenseite.  P*  klein,  länghch,  zu- 
geschürft.     Eckzahn  wenig  vorragend.    Schneidezähne  klein,  schaufeiförmig. 
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Im  Unterkiefer  sind  die  Thäler  der  halbmondförmigen  Aussenhügel  der  M 
durch  grosse  abgeplattete,  einspitzige  Innenhügel  vollständig  geschlossen. 
Letzter  P  mit  einspitziger  Aussenwand  und  zwei  Innenspitzen.  Vordere  P 
schmal  langgestreckt,  scharfe  Klingen  bildend.  Eckzahn  etwas  grösser  als 
Schneidezähne.  Extremitäten  schlank,  ungemein  lang;  zweizehig.  Die 
mittleren  Metapodien  erreichten  mehr  als  zwei  Drittheile  der  Länge  des 
Vorderarmes  und  Unterschenkels.  Ob.  Eocaen.  Seitliche  Metapodien  nur 
durch  winzige  Stummel  angedeutet.  Die  typische  Art  (X  gracüe  Cuv.)  aus 
dem  Pariser  Gyps,  Hampshire,  den  Ligniten  von  D^bruge,  dem  Phosphorit 
des  Quercy,  Bohnerz  der  Schweiz,  war  ein  höchst  zierlicher,  hochbeiniger 
Zweihufer,  der  Aehnlichkeit  mit  einem  geweihlosen  Reh  oder  einer  Antilope 
besass.    X,  magnum  Filhol  (Phosphorit). 


Fig.  SIS. 
Xiphodon  graeüe  Gay.    Beataurirt  (nach  C  u  y  i  e  r). 

Dichodon  Owen  (Quart,  joum.  geol.  Soc.  1848.  IV.  S.  36  und  1857. 
XIII.  S^  190).  Fig.  314.  Zahnreihe  geschlossen.  Obere  M  vierseitig,  von 
vom  nach  hinten  an  Grösse  zunehmend,  aus  vier  V förmigen,  deutlich  ge- 
schiedenen Hügeln  zusammengesetzt.  Die  beiden  Innenhügel  etwas  schwächer 
als  die  äusseren.  Zwischenhügel  fehlen,  der  vordere  zuweilen  noch  an- 
gedeutet und  in  der  Verschmelzung  mit  dem  Innenhügel  begriffen.  Ein 
stark  entwickeltes  Basalbändchen  bildet  auf  der  Aussenseite  mehrere  kleine 
secundäre  Spitzen.  Letzter  P  den  Molaren  gleich  mit  zweispitziger  Aussen- 
wand und  zwei  inneren  Halbmonden.  P'  langgestreckt,  mit  drei  Aussen- 
spitzen  und  einem  inneren  Basalbändchen,  das  hinten  in  einem  Höcker 
endigt.  P'  noch  schmäler,  der  Innenhöcker  schwach  angedeutet.  P* 
schneidend,  einfach.  Eckzahn  zusammengedrückt,  mit  schneidender  läng- 
lichen Krone,  etwas  grösser  als  die  ähnlich  geformten  Schneidezähne. 
Untere  M  mit  V  förmigen  Aussenjochen ,  deren  Marken  durch  eine  zwei- 
gipfelige  mit  Nebenspitzen  versehene  Innenwand  vollständig  geschlossen 
werden.    Das  Basalbändchen  auf  der  Innenseite  bildet  accessorische  Zacken. 
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Letzter  P  mit  zwei  Innenspitzen  und  vollem  Molarinhalt.  Die  drei  vorderen 
P  stark  verlängert,  mit  scharfer,  dreiepitziger  Schneide.  C  und  J  wie  im 
Oberkiefer.  Der  hinterste  Milchzahn  oben  imd  unten  gleicht  dem  letzten  M, 
die  vorderen  Milchzähne  den  P.  Im  oberen  Eocaen  (Headon  beds)  von 
Hordwell  in  Hampshire  und  im  Bohnerz  von  Mauremont  und  Egerkingen. 
X>.  cuspidatus  Owen. 


Flg.  314. 
Dichodon  cuspidaJtiu  Owen.    Ob.  Ekioaen.    Hordwell.    Hampshire.    A  Die  drei  M  und  der  hintente  P 
des  Oberkiefers  von  anssen.    B  Die  drei  vorderen  Praemolaren  des  Oberkiefers  von  unten.    C  Obere 
Schneidezähne  und  Eckzahn.   D  Unterkiefer  von  innen.   £  Letzter  oberer  Praemolar  (/**}.   ^l^ji%.%.QtT. 

(nach  Owen). 

Die  Extremitäten  sind  möglicher  Weise  von  Kowalewsky  unter  der 
Bezeichnung  Diplopus  beschrieben  worden,  doch  stimmen  die  bis  jetzt 
vorhandenen  Gebisse  von  Dichodon  in  der  Grösse  nicht  gut  zu  den  beträcht- 
lich stärkeren  Diplopus -Knochen.  Letztere  rühren  von  einem  schlanken, 
hochbeinigen  zweizehigen  Thiere  her;  bei  welchem  die  beiden  mittleren 
Metapodien  eine  ansehnliche  Länge  erreichen  und  in  vieler  Hinsicht  mit 
Xiphodon  übereinstimmen.  Die  seitlichen  Metapodien  sind  verkümmert;  die 
sonstigen  Skeletknochen  bieten  ein  Gemisch  von  Hyopotamiden-  und  Ano- 
plotheriden-Merkmalen.  D.  ÄymardL  Ob.  Eocaen.  Hordwell.  Nach  Rüti- 
meyer  auch  im  Bohnerz  von  Egerkingen.     D.  Carfieri  Rütim. 

Tetraselenodon  Schlosser.  Wie  Dichodon ,  jedoch  erheblich  kleiner. 
Obere  M  ohne  Basalband.  Ob.  Eocaen  (Phosphorit)  Quercy.  T.  Kowalewskyi 
Schloss.  Auch  im  Bohnerz  von  Egerkingen.  Die  Unterkieferzähne  sind  von 
Kowalewsky  wahrscheinlich  eis  Dichodon  Frohnstettense  aus  dem  schwäbi- 
schen Bohnerz  beschrieben  worden. 

Haplomeryx  Schlosser.  Phosphorit  des  Quercy  und  Bohnerz  von 
Egerkingen. 
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ÜnpilaU.  Artdodoctyla.  Tragalidfle. 

Zellliche  und  räumliche  Verbreitung  der  Anoplotherldae. 
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H.  Familie.     Tragalidae.    Zwerghirsche. ') 
Schädel  geweiidos.    Zahnformel:   *'-j-  |3j'  J     Schneidezähne^  im    Oberkiefer 
fehlend.  Oberer  Eckzahn  bei  den  Männchen  säbelartig,  unterer  Eckzahn  als  Schneide- 

')  Literatur  vergl.  S.  1 — 5,  auBserdem: 
Müne  Ediüords.  A..  Recberchee  analorniqueB,  noolngiqiieH  et  palöontoloinques  siir  la 
famille  des  Chevrotains.  Annales  den  bc.  nat.  zonlogie.  6.  Ber.  II.  1664. 
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zahn  fungirend,  Diastema  ziemlich  weit,  M  sdenoäont^  niedrig,  P  verlängert, 
seitlich  zusammengedruckt,  mit  schneidender  Krane.  Carpalia  und  Tarsalia  theH- 
weise  verschmolzen.  Mittlere  Metapodien  viel  stärker  als  die  meist  vollständig 
entwickelten  seitlichen;  getrennt  oder  zu  einem  Canonknochen  verwachsen,  Reduktion 
der  Seitenzehen  adaptiv,    Magen  mit  drei  Ahtheilungen, 

Zu  den  Traguliden  gehören  nur  kleine,  höchstens  die  Dimensionen 
eines  Rehs  erreichende  Formen,  welche  im  oberen  Eocaen  Europas  be- 
ginnen, während  der  Oligocaen-  und  Miocaenzeit  in  Europa  und  Nord-Amerika, 
im  Pliocaen  und  Pleistocaen  in  Süd- Asien  verbreitet  waren  und  gegenwärtig 
noch  durch  die  in  Süd-Indien  und  auf  den  Sundalnseln  lebende  Gattung 
Tragulus  und  durch  Hyaemoschus  im   tropischen  West-Afrika  vertreten  sind. 

Der  Schädel  vereinigt  Merkmale  der  Anoplotheriden  (namentlich  der 
Caenotherinae)  mit  solchen  der  Cerviden  und  bleibt,  wie  bei  den  ersteren, 
stets  geweihlos.  Die  craniale  und  faciale  Axe  verlaufen  fast  in  gleicher 
Richtung.  Die  grossen  Augenhöhlen  sind  hinten  vollständig  oder  nahezu 
vollständig  geschlossen  und  innen  einander  so  genähert,  dass  sie  vor  und 
unter  der  langgestreckten  niedrigen  Gehirnkapsel  nur  durch  ein  dünnes,  ein- 
faches Septum  getrennt  erscheinen.  Foramina  optica  durch  Vereinigung 
unpaar  und  median.  Gesichtstheil  stark  entwickelt.  Das  grosse  Stirnbein 
nimmt  zwar  noch  an  der  Bedachung  des  Gehirns  theil,  ist  aber  weiter 
nach  vom  geschoben,  als  bei  den  Hirschen  und  reicht  nur  bis  zum  Hinter- 
rand der  Orbiten.  Hinterhaupt  hoch,  schmal  und  convex,  bei  Leptomeryx 
niedrig  und  breit;  das  Supraoccipitale  mit  seitlichen  Flügeln;  Scheitelbein 
mit  schwachem  Sagittalkamm.  Felsenbein  weit  heraufgerückt;  die  Bullae 
tympanicae  angeschwollen  und  mit  zeUigem  Knochengewebe  ausgefüllt 
Ein  Processus  postglenoidalis  fehlt,  dagegen  der  Proc.  paroccipitalis  wohl 
entwickelt.  Oberkiefer  niedrig,  kurz ;  Zwischenkiefer  kurz  und  steil.  Thränen- 
beine  nur  massig  ausgedehnt,  das  Nasenbein  nicht  erreichend,  ohne  Luft- 
höhlen und  ohne  Thränengrube.  Nasenbeine  lang,  seitUch  vom  Oberkiefer 
und  Zwischenkiefer  begrenzt.  GhoanenöSnung  sehr  weit  nach  hinten,  fast 
bis  an  die  Bullae  tympanicae  gerückt 

Das  Gebiss  hat  durch  Reduktion  der  oberen  Schneidezähne  (bei  den 
fossilen  Gattungen  nicht  überall  mit  Sicherheit  constatirt)  seine  Vollständig- 
keit eingebüsst  und  unterscheidet  sich  von  dem  der  Anoplotheriden  durch  die 
säbelartigen,  hinten  schneidenden,  vorne  mit  Rücken  versehenen  oberen 
Eckzähne,  durch  die  kleinen  den  äusseren  Schneidezähnen  vollständig 
gleichenden  unteren  Eckzähne  und  durch  den  typisch  selenodonten  Bau 
der  brachyodonten,  mit  rauhem  Schmelz  bedeckten  Backzähne.    Die  oberen 


FraoA,  0,f  Fauna  von  Steinbeim.  Würtemb.  Jahresh.  1870. 
Kaup,  J.  J.y  Descript.  d'ossem.  foss.  de  Mammif^res.  Gab.  V.  Darmstadt  1832. 
Kowalewsky,  W.,  Osteologie  des  Genus  Gelocus.  Palaeontographica.  XXIV. 
Rütimeyer  L.,  Beitr.  zu  einer  natürl-  Geschichte  der  Hirsche.    Abhandl.  Schweizer. 

palaeont.  Gesellsch.  Bd.  VIU  (1881)  u.  X  (1883). 
Scott,  W.  B,,  On  the  Osteology  of  Mesohippus  and  Leptomeryx.  Journal  of  Morpho- 

logy.  Boston.  1891.  vol   V.  3. 
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M  bestehen  aus  vier  niedrigen,  plumpen  Halbmonden,  die  unteren  aus  zwei 
äusseren  Halbmonden  und  einer  zweihügeligen  Innenwand.  Die  Aussenwand 
der  oberen  M  entwickelt  kräftige  Falten  an  den  Enden  der  zwei  meist 
convexen  Halbmonde. 

Die  P  stimmen  durch  ihre  langgestreckte,  seitlich  zusammengedrückte 
Form  und  einfachen  Bau  mehr  mit  gewissen  Anoplotheriden  (den  Xipho- 
dontinen)  als  mit  Wiederkäuern  überein.  Der  hinterste  P  im  Oberkiefer 
hat  den  einfachen  inneren  Halbmond  der  Artiodactylen,  die  beiden  vorderen 
dagegen  bilden  dreizackige  Klingen  mit  meist  fehlendem  oder  nur  schwach 
angedeutetem  Innentuberkel.  Auch  die  unteren  P  sind  verlängert,  seitlich 
zusammengedrückt,  die  Innenhöcker  schwach  entwickelt.  Von  den  Schneide- 
zähnen hat  das  innere  Paar  die  Form  einer  schiefen  Schaufel  (palinette), 
die  seitlichen  sind  beträchtlich  kleiner  und  dicht  an  den  gleichgeformten 
Ekskzahn  angeschlossen.  Das  Milchgebiss  folgt  dem  Plan  der  Anoplothe- 
riden und  weicht  sehr  bestimmt  von  jenem  der  Wiederkäuer  ab.  Während 
bei  letzteren  mindestens  die  beiden  hinteren,  zuweilen  sogar  alle  drei 
Milchzähne  des  Oberkiefers  den  vollen  Inhalt  der  M  besitzen,  gleicht  bei 
den  Traguliden  nur  der  letzte  obere  D  einem  M\  am  vorletzten  hat  die 
hintere  Hälfte  noch  einen  inneren  verkümmerten  Halbmond,  die  vordere 
ist  gestreckt  und  seitUch  zusammengedrückt.  D^  und  />'  gleichen  ihren 
Ersatzzahnen.  Im  Unterkiefer  ist  der  hinterste  D  wie  bei  allen  Wieder- 
käuern dreitheilig  und  zwar  fügt  sich  den  zwei  normalen  Doppelhügeln 
vome  ein  weiteres  Paar  an;  die  vorderen  Milchzähne  gleichen  den  P.  Im 
Allgemeinen  erweist  sich  somit  das  Gebiss  der  Traguliden  viel  mehr  hetero- 
dont,  als  das  der  Wiederkäuer  und  diese  Differenz  spricht  sich  im  Milch- 
gebiss noch  deutlicher,  als  im  definitiven  aus. 

Das  Skelet  bewahrt  gewisse  ursprüngliche  Merkmale,  wie  Trennung 
von  Ulna  und  Radius,  unvollständige  Reduktion  der  Seitenzehen,  mangelnde 
oder  spät  eintretende  Verschmelzung  der  Hauptmetapodien  und  unvoll- 
ständige, auf  die  Hinterseite  beschränkte  Entwickelung  der  Leitkiele  an  den 
distalen  Gelenken  derselben.  Die  Wirbelsäule  zeigt  grössere  Uebereinstimmung 
mit  Anoplotheriden  und  Oreodontiden,  als  mit  den  typischen  Wiederkäuern. 
An  den  wenig  gestreckten  Halswirbeln  ist  die  Basis  der  Querfortsätze  vom 
Arteriencanal  durchbohrt.  Der  Epistropheus  hat  einen  oben  abgeplatteten 
aber  nicht  ausgehöhlten  Zahnfortsatz.  Der  Schwanz  ist  kurz.  Die  Crista 
des  Schulterblattes  dem  Vorderrand  genähert  und  im  Wesentlichen  von 
gleicher  Form,  wie  bei  Wiederkäuern.  Im  Vorderarm  behauptet  die  Ulna 
noch  ihre  Selbständigkeit,  wird  allerdings  schon  viel  dünner,  als  bei  den 
Anoplotheriden,  hat  aber  noch  keine  Neigung,  sich  mit  dem  Radius  zu 
vereinigen.  Der  Carpus  steht  durch  Verschmelzung  von  Magr.um  mit 
Trapezoid  auf  dem  Wiederkäuerstadium  und  auch  die  beiden  Hauptmeta- 
carpalia  artikuliren  in  nahezu  gleicher  Höhe  mit  dem  Carpus,  wobei  Mc  III 
nicht  nur  die  ganze  distale  Fläche  des  Magnum,  sondern  auch  den  grössten 
Theil  des  Trapezoids  einnimmt  und  zugleich  Mc  II  nach  der  Seite  und 
nach   hinten    schiebt.     Das  Trapezium   fehlt   oder   ist   mit   dem   Trapezo- 
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magnum  verschmolzen.  Den  Hauptmetapodien  fehlen  Leitkiele  auf  der 
Vorderseite  der  distalen  Gelenke;  die  seitlichen  Metacarpalia  sind  meist 
vollständig  vorhanden,  jedoch  sehr  dünn,  griSelförmig  und  mit  ganz 
kurzen  Afterzehen  versehen.  Funktionell  ist  demnach  der  Fuss  zwei- 
zehig  geworden.  Eine  Vereinigung  der  mittleren  Metacarpalia  zu  einem 
Ganonknochen  findet  nur  bei  den  vorgeschrittensten  Formen  im  erwachsenen 
Zustande  statt.  Wie  gewöhnlich  eilt  auch  bei  den  Traguliden  die  Reduktion 
des  Hinterfusses  jener  des  Vorderfusses  voraus.  Die  Tibia  schrumpft -zu 
einem  dünnen  Knochenstäbchen  zusammen,  dessen  Mittelstück  zuweilen 
verkümmert  und  im  Tarsus  verwachsen  nicht  nur  Cuboideum  und  Navi- 
culare  ganz  regelmässig  mit  einander,  sondern  es  nehmen  nicht  selten 
auch  noch  Cuneiforme  III  und  II  an  der  Verschmelzung  Theil.  Trotzdem 
bleiben  die  dünnen  seitlichen  Metatarsalia  noch  wie  am  Vorderfuss  voll- 
ständig oder  werden  nur  am  proximalen  Ende  resorbirt  und  selbst  die 
mittleren  Hauptmetapodien  halten  sich  zuweilen  noch  getrennt,  verschmelzen 
jedoch  häufiger  im  höheren  Lebensalter  zu  einem  Canon. 

Die  zierlichen  Zwerghirsche  nehmen,  wie  man  sieht,  eine  Mittelstellung 
zwischen  Anoplotheriden  und  Cerviden  ein.  Ihr  hornloser  Schädel,  die 
Selbständigkeit  der  Vorderarmknochen,  die  unvollständige  Verschmelzung 
der  Hauptmetapodien,  die  Erhaltung  der  seitlichen  Metapodien  und  die 
gestreckten,  schneidenden  Praemolaren,  sowie  die  Beschaffenheit  des  Milch- 
gebisses weisen  mit  grosser  Bestimmtheit  auf  die  schlankeren  Anoplotheriden 
{Dichohuninae ,  XiphodonHnae  und  Caenotherinae)  hin.  Anderseits  stimmen 
die  Backzähne  so  vollständig  mit  den  Cerviden  überein,  dab  sie  nur  bei 
grosser  Aufmerksamkeit  an  ihrem  etwas  plumperen  und  einfacheren  Bau 
erkannt  werden  können.  Auch  das  Verschwinden  der  oberen  Schneidezähne 
ist  ein  ächter  Wiederkäuercharakter.  Die  difhise  Placenta  und  der  drei- 
theilige  Magen  der  beiden  lebenden  Gattungen  Hyaemoschus  und  Tragtdus 
beweisen,  dass  die  Traguliden  in  ihrer  Specialisation  hinter  den  Wieder- 
käuern zurückgeblieben  sind  und  einen  selbständigen  im  Eocaen  beginnenden 
Zweig  darstellen,  welcher  neben  den  Cerviden  seine  besondere  Entwickelung 
verfolgte.  Das  eigentliche  Verbreitungsgebiet  der  Traguliden  bildet  die  alte 
Welt  (Europa  und  Asien) ;  in  Europa  beginnen  sie  im  Eocaen,  verschwinden 
im  oberen  Miocaen,  in  Süd-Asien  dagegen  dauern  sie  noch  im  jüngerem 
Pliocaen  und  Pleistocaen  fort,  so  dass  dort  die  Continuität  zwischen  den 
fossilen  und  recenten  Formen  gewahrt  bleibt.  Der  primitive  westafrikanische 
Hyaemoschus  stellt  einen  versprengten  Relictentypus  der  tertiären  Traguliden 
Europas  dar.  Die  nordamerikanischen  Gattungen  Leptoineryx,  Hypisodus 
und  HypertragidiM  bilden  einen  selbständigen  Seitenzweig,  der  schon  im 
Miocaen  erlosch. 

1.  Unterfamilie.    Tragalinae. 

Hinterhaupt  gross  und  schmal.  Gehörhlasen  mit  zelligem  Gewehe  erfüüt. 
Seitliche  Metapodien  vorne  und  hinten  vollständig.  Cuboideumj  Navundare  und 
Cuneiformia  zu  einem  Stück  verschmolzen. 
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Fossil  im  oberen  Eocaen  und  Miocaen  von  Europa;  imMiocaen,  Pliocaen 
und  Pleistocaen  von  Süd-Asien.    Lebend  in  Süd-Aden  und  West  Afrika. 

Lophiomeryx  Pomel  (Catol.  method.  1853.  S.  97).  Ursprünglich  auf 
Unterkiefer  aus  dem  unteren  Miocaen  von  Coumon  (Allier)  und  dem  oberen 
Ebcaen  von  Apt  errichtet,  später  durch  Filhol  im  Phosphorit  des  Quercy 
nachgewiesen.  Der  Unterkiefer  enthält  jedeiseits  drei  J  und  einen  C, 
dahinter  ein  kurzes  Diastema.  P,  klein  und  durch  eine  Lticke  von  den 
drei  folgenden  gestreckten  und  schneidenden  P  getrennt.  Am  letzten  P 
ist  der  Innenhöcker  noch  entwickelt.  Die  unteren  M  bestehen  aus  zwei 
äusseren  Halbmonden  und  zwei  comprimirten  zugespitzten  Innenhügeln, 
welche  jedoch  keine  vollständig  geschlossene  Innenwand  bilden;  die  vordere 
Marke  hat  vielmehr  eine  enge  OeSnung  vor,  die  hintere  Marke  hinter 
dem  Innenhügel.  Obere  M  sehr  niedrig  mit  vier  Halbmonden  und  starkem 
Basalband.  P*  hat  einen  einfachen  Innenbalbmond ;  die  drei  vorderen  P 
sind  gestreckt,  etwas 
kürzer,  als  bei  Troffvivs. 
Diese  Gattung  steht  in 
der  Grösse  dem  Reh 
gleich;  die  mit  vorkom- 
menden Metatarsalia 
sind  vollständig  ge- 
trennt, die  seitlichen 
nur  schwach  entwickelt. 
L.  ChaianUUi  Pomel. 

Cr  yp t  omery  X 
Schlosser.     Ob.  Eocaen 

(Phosphorit).      Quercy.  i  e « » n  d- 

0.   (Lophiomeryx)  Qaudryi   Filhol.     Extremitäten 
unbekannt. 

(7  e  ^ocus  Aymard  {Tragvlo&erium,  1  Elaphothe- 
rium  Croizet)  Fig.  315.  316.  Zahnformel  ,— |  J  '■ 
Obere  M  niedrig,  die  äusseren  Hügel  ungewöhn- 
lich massiv,  fast  conisch,  aussen  convex,  vordere 
und  mittlere  Auseenfalte  der  Aussenwand  niedrig, 
aber  derb;  innere  Halbmonde  plump,  Basalband 
wohl  entwickelt.  Letzter  P  mit  innerem  Halb- 
mond, die  zwei  vorderen  P  gestreckt,  dreieckig, 
weniger  comprimirt  als  bei  Troffulm;  der  innere 
Höcker  wohl  entwickelt.  Unterer  Eckzahn  schwach, 
den  Schneidezähnen  ähnHcb,  dahinter  ein  weites 
Diastema.  Untere  M  sehr  ähnlich  Lophiomeryx,  die 
Marken  nicht  vollständig  durch  die  spitzen,  aussen 
convexen  Innenpfeiler  geschlossen  Die  drei  hinteren  P  schnial,  schneidend, 
dreizackig;  Pi  stiftförmig,  klein.  Extremitäten  schlank,  zierlich,  hoch, 
Badina  und  Ulna  getrennt,  die  Ulna  distal  schon  sehr  dünn.  Im  Carpus 
:r  P^uotitologle.    IV.  Bind.  ^ 


^i 


Flg.  9 IB. 
Oüiiau  eommtinlt  Aymurd.  OIIgocaeD,  Ronzon 
bei  Le  Fnr.    A  Obere  BukiHhnc  von  nuten, 
£  DnlereBkckiUinBTon  derSelM,  CRlenlben 
von    dei  KviBkcbe    nM.   Gr.  [nach  Kowb- 
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adoeut  eomuHmU  Aymud.  Oll- 
goccea  BonioD  bei  Le  Pu;. 
A     VoTderniu,     B    HlDterftiM 

■^n»tGf.|nMhKow»lew«kj). 
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ednd  Hagnum  und  Trapezoid,  im  Tarsus  Cuboideum  und  Navicalare  vei^ 
schmolzen.  Die  zwei  mitllereQ  Metacarpalia  liegen  mit  ihren  abgeplatteten 
Inoenäächen  dicht  neben  einander,  ohne  zu  veischmelzen ,  die  seitlichen 
Metapodien  sind  dünne  Stäbchen,  deren  Mittetstück 
verkümmert,  so  dass  nur  die  proximalen  und  di- 
stalen Reste  übrig  bleiben.  Metatarsalia  etwas 
länger  als  Metacarpalia,  die  zwei  mittleren  bei  den 
Arten  aus  dem  Phosphorit  ((?.  curlua  Filhol)  getrennt, 
bei  Ö.  communis  Aym.  aus  dem  Oligocaen  von  Bonzon 
bei  Le  Puy  verschmolzen.  Seitliche  Metapodien  wie 
am  Vorderfuse.     Ob.  Eocaen  und  Oligocaen. 

Bachiiherium  Filhol  (Ann.  Sc.  phys.  et  nat. 
Toulouse  1882.  8.  124)  Fig.  317.  Wie  OOocm,  je- 
doch nur  drei  P  oben  und  unten  vorhanden;  der 
untere  Eckzahn  kräftiger,  etwas  vorragend,  Schneide- 
zähne schauf eiförmig;  Diastema  im  Unterkiefer  sehr 
gross.  Die  unteren  P  sind  stark  verlängert  und 
zeichnen  sich  durch  den  Besitz  einer  inneren  Leiste 
aus.  Ob.  Eocaen.  Ziemlich  häufig  im  Phosphorit 
von  Bach,  Escamps,  Lahlenque  im  Quercy.  B.  insigne,  medium,  minus  Filhol. 
Nach  Rütimeyer  auch  im  Bohnerz  von  Egerkingen. 


Baehahtrltai  curlam  Fllbol. 
Ob.  EocuD  [Phcffiphorit), 
Qoen?.  A  LeUter  P  und 
enter  M  des  Unterklefen. 
B  Hlnlenler  Hllobuhn  des 
DnUrUefen 
Rea)^i(aiu8talDin 
DDdarlelD). 


Pi-odremotherium  Filhol  (Fig.  318,  319.  320.)  Zahnformel  ry-*;!; 
3f  vollkommen  selenodont;  die  oberen  niedrig,  Auasenwand  mit  kräftiger 
Mittelrippe  und  vorspringenden  Zipfeln  der  beiden  Halbmonde.    Die  beiden 
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vorderen  P  massig  verlängert,  mit  kräftigem  Innenhöcker,  welcher  durch 

eine  Leiste  mit  dem  vorderen  Ende  des  Zahnes  verbunden  wird.    Untere  M 

mit  vollständiger  Innenwand.    Das  schwache  Basalbändchen  bildet  bei  den 

^  oberen  M  auf  der  Innenseite,  bei  den  unteren  M 

auf  der  Aussenseite  ein  kleines  Pfeilerchen  zwischen 
den  Halbmonden.  Vordere  P  langgestreckt,  schnei- 
dend, sehr  ähnlich  TragtUus.  Diastema  gross. 
Unterer  Eckzahn  in  die  Reihe  der  Schneidezähne 
gerückt;  letztere  nicht  verschieden  von  Tragtdus. 
Im  Oberkiefer  ragt  ein  sehr  langer,  säbelförmiger, 
etwas  gekrümmter  Eckzahn  vor.  Skelet  schlank, 
zierlich.  Die  mittleren  Metacarpalia  und  Meta- 
tarsalia  zu  einem  Canon  verschmolzen,  doch  ist 
die  Verbindung  der  Metacarpalia  eine  weniger 
innige,  als  am  Hinterfuss.  Die  seitlichen  Meta- 
podien  sind  noch  stärker  reducirt,  als  bei  Oelocus 
und  auch  die  Ulna  in  der  Mitte  schon  sehr  dünn. 
Der  proximale  Theil  des  Metatarsale  II  verwächst 
mit  dem  Canon,  dagegen  bleibt  Mt  V  frei  Cunei- 
formia  nicht  mit  Cuboscaphoideum  verschmolzen. 


-  -i  *',• 


Fig.  819. 
ProdremolMerium  OcngaHtm  Fll- 
hoL  Ob.  Eocaen  (Phoaphorit) 
Qnerey.  A  Metacarpns  von 
hinten.  B  Tlbüt,  Tazsiu  und 
Hetttanai  von  vorne.  C  Mete- 
tamu  Ton  hinten.  (T  Tlbla,  F 
Rndlment  der  PlbnlA,  Ca  Gal- 
caneufl,  a  AatragAlne,  eb-\-te  Ca- 
bo-icapholdeum). 


Flg.SiO. 
Prodremoheriwn  elongaium  Fllhol.    Ob.  Eocaen.    Queroy. 
Reetaorlrtea  Skelet  (im  Münchener  Moienm  aufgeetellt). 


Ob.  Eocaen.  Sehr  häufig  im  Phosphorit  des  Quercy.  P.  elangatum  Filhol 
erreichte  nicht  ganz  die  Dimensionen  einer  kleinen  Gazelle,  war  jedoch 
etwas  grösser  als  die  heutigen  Zwerghirsche. 

Die  Gattungen  Butitherium  Filhol  (=  Dorcatherium  Nouleti  Filhol), 
aus  dem  Phosphorit  des  Quercy,  Phaneromeryx  Schlosser  (=  Xiphodon 
CMyense  Gervais)  aus  dem  oberen  Eocaen  von  Gely  bei  Montpellier  imd 
Pseudogelocus  Schlosser  (=  Protameryx  Suevicus  Schloss.)  aus  dem  Bohn- 
erz  von  Ulm  stehen  Qdocus  und  Prodremofherium  sehr  nahe,  sind  aber 
unvollständig  bekannt;  ebenso  f  Choilodony  Platyprosopoa  Filhol  aus 
dem  Phosphorit  des  Quercy. 

Dorcatherium  Kaup  (Hyaemoschus  Gray)  Fig.  321.  322.  Zahn- 
formel 5M^"4^    Obere  M  niedrig;  die  massiven  Aussenhalbmonde   bilden 
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eine  convexe  Auseenwand,  mit  starkeD  Mittel-  und  Seitenfalten.  Innenhügel 
Vfönnig  geknickt,  die  Marken  nicht  vollständig  geschlosäen.  Basalband 
kräftig.  Die  beiden  vorderen  P  gestreckt,  jedoch  ziemlich  breit  mit  Innen- 
faügel  tmd  Innenleiate.    Eckzahn  dolchförmig,  seitlich  zusammengedrückt. 


üaiii  Kftup.  Ob.  Ul( 
Wonni.     Scbkdel  ■/■  nM-  8 


ff|fa«inHcAiul00r£alA<niHt)£ra«nuL«rtetip. 

HloCMD.    Heggbach.  OberSohw&ben.    Di« 

(wel  letEteo  Mllctulbpe   und  die  Holareii 

de«  nnlcrkletan  aU.  Or. 

(AuiStelnmftnn-DOdeilelnl. 


hinten  schneidend.     Untere  M  aussen  mit  Basalbändchen;  Innenwand  ohne 
Mittelrippen,    der   hmtere    Auseenhalbmond    V  förmig,    der    vordere     ab- 
geplattet und  die  Marke  nach  vorne  offen  lasBend.    Daa  hintere 
Uom  des  vorderen   Halbmondes   bildet  am   inneren   Ende  ein 
scharfes  Zickzack.     Die  drei  hinteren  P  stark  verlängert,  schnei- 
dend, seitlich  zusammengedrückt,   nur   der  hintere  mit  Innen- 
leiste.   Pi  winzig,  stjftförmig.   Unterer  C  als  äusserer  Schneide- 
zahn fungirend;   J  schauf eiförmig,  stärker   als  die  beiden  seit- 
lichen.     Schädel    geweihlos,    mit    verschmälerter    Schnauze, 
grossen ,     vollständig     geschlossenen ,     hinter     der    Mitte    des 
Schädels  behndlichen  Augenhöhlen;  stark  entwickeltem  Zwischen- 
kiefer, langen   Nasenbeinen.     Extremitäten  ziemlich  kurz,   ge- 
drungen.    Im  Carpus  verwächst   das  Magnum  mit  dem  Trape- 
zoid;   die  Metapodien  bleiben  getrennt,  Mc  IV  nimmt  fast  die 
ganze   Endfacette   von    Magnum    und  Trapezoid   in   Anspruch; 
die  beiden  seitlichen  Metapodien  sind   dünn,  etwas  kürzer  als 
die  mittleren   und    tragen    drei   kurze   Afterzehen.    Im   Tarsus 
j^  gj,^        verschmilzt  Cuboideum  mit  Naviculare  und  den  beiden  Cunei- 
iva^uJu«       formia  //  und  III  and  auch  die  beiden  Hauptmetapodien  ver- 
javamu.        wachscn  ZU  einem  Canon.    Seitliche  Zehen  diinn.    Miocaen  von 
vs.  Vorder-     Europa  und  Süd-Asien.      Die   grösste  Art  (D.  Nam  Kaup)  von 
fuu  "/inM.      Eppelsheira  bei  Worms  hat  die  Statur  eines  Reh.    Nach  Rüti- 
°''  meyer  ist   Hyaemosckus  crassus  Lartet'  (=  H.  Larteti  Pomel, 

D.  Vindobonensis  Meyer,  Mosckns  Aurelianensis  Lartet)  aus  dem 
mittleren  Miocaen  von  Simorre,  Sansan  (Gers),  Orltenais,  Steinheim, 
Günzhurg,  Heggbach,  Steyermark,  Leythagebirg  nicht  wesentlich  davon 
verschieden.  In  den  Siwalikschichten  von  Ostindien  kommen  H.  mosckinus 
Falc,  H.  major  und  minor  Lyd.  vor.     Eine  noch  jetzt  in   der  Sierra  Leone 
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von  West- Afrika  lebende  Art  (H,  aguaUcus  Qtaj)  scheint  von  den  fossilen 
Formen  generisch  nicht  verschieden  zu  sein. 

Tragulus  Brisson.  Fig.  323.  Sehr  ähnlich  Dorcaffierium ^  jedoch  die 
mittleren  Metacarpalia  und  Metatarsalia  im  erwachsenen  Zustand  verschmolzen. 
Im  Pliocaen  und  Pleistocaen  von  Süd-Indien.  T.  sivalensia  Lyd.  Lebend  in 
Süd-Indien.    (T.  mennina  Gray). 

2.  ünterfamilie.    Leptomerydnae. 

Hinterhaupt  niedrig  und  breit.  Qehärblasen  kleine  hohl,  SeiÜiche  Melapodien 
am  Hinterfuss  rudimentär.  Die  Cuneiformia  nicht  mit  dem  CuboscapJmdeum 
verschmolzen, 

Fossil  im  Miocaen  von  Nord- Amerika. 

Leptomeryx  Leidy  {Trimerodus  Cope).  Schädel  ähnlich  Tragulus \ 
Orbita  hinten  nicht  vollständig  geschlossen,  Thränenbein  wenig  ausgedehnt; 
Bullae  osseae  des  Paukenheins  hohl,  nicht  mit  zelligem  Gewebe  erfüllt 
Obere  Schneide-  und  Eckzähne  unbekannt.  Obere  M  schräg,  die  äusseren 
Halbmonde  fast  pjrramidal,  aussen  convez,  ihre  vorderen  Hörner  zu  kurzen 
Aussenfalten  verdickt.  Zwischen  den  beiden  Innenhalbmonden  bildet  das 
schwache  Basalband  ein  kleines  accessorisches  Innenpfeilerchen.  Von  den 
drei  P  besteht  der  hinterste  aus  Aussenwand  und  Innenhalbmond,  die  beiden 
vorderen  sind  dreieckig,  nur  massig  gestreckt,  der  Innenhöcker  sehr  kräftig 
and  weit  nach  innen  als  Talon  vorragend.  Untere  J  liegend,  das  innere 
Paar  lang,  gerade  und  schmal,  die  äusseren  schaufeiförmig.  Untere  M  sehr 
ähnlich  Tragulus,  allein  an  itfs  entspricht  dem  dritten  Halbmond  eine  wohl 
entwickelte  dritte  Innenspitze.  Der  letzte  P  wenig  comprimirt,  die  Innen- 
wand durch  zwei  vorspringende  Falten  angedeutet.  Ulna  und  Radius  ge- 
trennt. Magnum  und  Trapezoid  verschmolzen,  ersteres  fast  ganz  unter  das 
Scapl^id  geschoben,  Trapez  fehlt.  Die  beiden  mittleren  Metacarpalia  ge- 
trennt, die  seitlichen  verhältnissmässig  stark  und  mit  Zehen  versehen. 
Distales  Ende  der  Fibula  nicht  mit  der  Tibia  coössificirt.  Cuboideum 
imd  Naviculare  verschmolzen;  Cuneiforme  II  und  III  getrennt.  Meta- 
tarsale  III  und  IV  zu  einem  Canon  verwachsen;  die  seitlichen  Metatarsalia 
nur  durch  kleine  proximale  Rudimente  vertreten.  Unt.  Miocaen  (White 
River-Stufe)  von  Dakota  und  Nebraska.  L.  Evansi  Leidy  hat  die  Grösse 
von  Tragvlus  Kanchil. 

Hypisodus  Cope.  Backzähne  hoch,  prismatisch.  Zahnformel  1-[j-y 
Im  Unterkiefer  stehen  die  drei  J,  der  Eckzahn  und  der  vorderste  P  in 
ununterbrochener  Reihe;  zwischen  Pi  und  P«  eine  weite  Lücke.  Schädel 
mit  grossen  geschlossenen  Orbiten,  Thränenbein  vertical  verlängert,  jedoch 
die  Nasenbeine  nicht  erreichend.  Cuboideum  und  Naviculare  verwachsen. 
Unt.  Miocaen.    White  River,     Dakota.    H.  minimus  Cope. 

Hypertragulus  Cope  (American  Naturalist  1869.  pl.  VI).  Schädel 
klein,  am  breitesten  in  der  Orbitalregion;  Orbita  hinten  offen;  Schnauze 
verschmälert;    Thränengrube   fehlt.     Der   Postglenoidalfortsatz   bildet  eine 
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breite  Lehne.  Zahnformel :  ^-j  ^-^  Molaren  wie  bei  Leptomeryx.  P*  oben 
mit  innerem  Halbmond,  P*  dreieckig,  P*  klein,  einspitzig,  zusammengedrückt, 
dmrch  eine  Lücke  von  dem  einspitzigen,  aber  zweiwurzeligen  P*  getrennt. 
Untere  P  seitlich  zusammengedrückt,  schneidend.  UIna  und  Radius  ver- 
schmolzen. Metapodien  getrennt.  Miocaen  (White  River-  und  John  Day- 
Stufe).    Nord-Amerika.    H.  calearaius,  tricostaius  Cope. 


Zeitliche  und  räumliclie  Verbreitung  der  Tragullden: 


Jetztzeit 

Afrika 

Hyaemoscbus 

Eiropa 

Pleistoeaen 

Plloeaen 

ll 

1 

1 

Mloeaen 

1 

Dorcatherium 

Oligoeaen 

' 

Gelocus 

Ob.  Eocaen 


Gelocus 

Prodremo- 

therium 

i    Bachitherium 

Rutitherium 

Phaneromeryx 

Pseudogelocus 

1    Lophiomeryx 

I    Cryptomeryx    I 


Sttd-Aslea 

Tragalos 

TragnloB 


■r~ 


Tragulos 


Nord-Anerika 


Hypisodas 

Hypertragulufi 

Leptomeryx 


9.  Familie.    Cervlcornla.    Geweihträger.') 

Schädel  der  Männchen  in  der  Begel^  jedoch  nicht  immer  mit  Oeweih  oder 
knöchernen  Fortsätzen  versehen.  Zahnformel  ^'  ^^^  sUVT  0&^^  Eckzahn  bald 
gross  y  vorragend,  säbelartig ,  bald  schwach,  frühzeitig  ausfallend  oder  ganz  fehlend; 


*)  Literatur  vgl.  8.  1—5,  ausBerdem: 
Brook,  V.,  On  the  genus  CervaluB.  Proeeed.  zool.  sog.  London  1874.  8.  33. 
—  Classification  of  the  Cervidae  ibid.  1878.  8.  924 
Comaliay  Mammiföres  foss.  de  Lombardie  (in  Stoppani  Paläontologie  Lombarde) 

vol.  U.  1858—71.  8.  45  etc. 
Depiret,  Ch.,  Sui  les  ruminants  plioc^nes  et  quatemaires  de  l'Auvergne.  Bull.  soc. 

göol.  Fr.  1884.  3  sör.  XH.  8.  247. 
Dawkins,  Boyd,  Quart,  joum.  geol.  soc.  London  1869.  XXV.  8.  192.  1872.  XXVIII. 

8.  405.  410.  1878.  XXXIV.  8.  402. 
Flower,  W,  H.,  On  the  structure  and  affinities  of  the  Musk  Deer.    Proc.  zool.  soc. 

London  1875.  8.  159. 
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unterer  Eckzahn  ob  Schneidezahn  fungirend,  Diastema  gross,  Backzähne  seleno- 
dont,  niedrig,  mehrwurzelig,  Obeie  Praemolaren  kurz,  mit  Aussenwand  und 
wohl  entwickeltem  inneren  Halbmond,  Carpalia  und  Tarsalia  theilweise  ver- 
wachsen. Die  Hauptmetapodien  (III  und  IV)  fast  immer  zu  einem  Canon 
verschmolzen.  Seitliche  Metapodien  meist  sehr  dünn^  unterbrochen  oder  mehr  oder 
weniger  verkümmert,  mit  kurzen  Afterzehen, 

Das  ganze  Bkelet  der  Cervicornia  zeichnet  sich,  wie  das  der  Traguliden, 
durch  spröde  Knochensubstanz  mit  reichlichen  Lücken  und  durch  dünne 
Beschaffenheit  der  Schädelknochen  aus. 

Der  Schädel  hat  langgestreckte,  fast  cylindrische  Gestalt.  Die  craniale 
und  faciale  Axe  verlaufen  in  nahezu  gleicher  Richtung  und  besitzen  nicht 
die  starke  Knickung,  wie  bei  den  Homträgem.  Die  gewölbte  Himkapsel 
wird  vorzugsweise  von  den  Scheitelbeinen  und  zum  geringeren  Theil  von 
den  Stirnbeinen  bedeckt;  seitlich  gewinnen  die  Schuppen  der  Schläfenbeine 
eine  ansehnliche  Ausdehnung.  Die  Thränenbeine  haben  ungewöhnliche 
Grösse  und  sind  aussen  mit  Vertiefungen,  den  sogenannten  Thränengruben 
versehen,  die  sich  namentlich  bei  den  Cervulinen  durch  Umfang  und 
Tiefe  auszeichnen.  Zwischen  Thränenbein,  Nasenbein,  Stirnbein  und  Ober- 
kiefer ist  sehr  häufig  eine  Lücke  in  der  Verknöcherung  zu  bemerken 
(Ethmoidallücke),  die  zu  einem  mit  dünnen  Knochenlamellen  und  Luft- 
höhlungen erfüllten  Räume  führt.  Jochbogen  sehr  schwach,  mit  schmaler 
und  kurzer  Schläfenwurzel.  Die  Orbita  sind  ringsum  geschlossen  und 
vorstehend,  die  Verbindung  von  Gehirnhöhle  und  Riechrohr  breiter  und 
ungehemmter  als  bei  den  Traguliden.  Das  auffallendste  Merkmal  vieler 
männlicher  Hirschschädel,  der  Geweihschmuck,  hat  nur  nebensächlichen 
systematischen  Werih;  denn  nicht  nur  fehlt  derselbe  mit  Ausnahme  von 
henthier  allen  weiblichen  Lidividuen,  sondern  auch  beiden  Geschlechtem 
bei  den  ältesten  fossilen  Formen;  auch  übt  die  Anwesenheit  eines  Geweihes 
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viel  geringeren  Einfluls  auf  die  Gesammtausbildung  des  Schädels  aus,  als 
die  knöchernen  Stimzapfen  der  Homträger.  Wo  freilich  das  Geweih  vor- 
handen ist,  liefert  es  zur  Unterscheidung  von  Gattungen  und  Arten 
treffliche  Anhaltspunkte.  Die  paarig  auf  den  Stirnbeinen  vorragenden 
Knochenbildungen  bleiben  zuweilen  (bei  den  Camehpardalinae^  Proio- 
ceratinae  und  gewissen  fossilen  Cervulinen)  dauernd  mit  Haut  bedeckt;  bei 
der  Mehrzahl  der  Cervicomia  wird  dagegen  die  Haut  (Bast)  von  dem 
anfinglich  weichen  und  mit  zahlreichen  Blutgefässen  durchzogenen  Geweih 


Flg.  824. 
Oeweih  Tom  Edelhirsch  in  verschiedenen  Altenstadien  (nach  Oaudry). 


abgerieben.  Die  vom  Stirnbein  entspringenden  basalen  Enochenzapfen, 
welche  die  eigentlichen,  alljährlich  nach  der  Brunstzeit  abgeworfenen  Geweihe 
tragen,  heissen  »Rosenstock«;  der  knotige  Wulst  am  unteren  Ende  des 
Geweihes  ist  die  »Rose«,  der  unterste  nach  vorne  gerichtete  Seitenast  ist 
die  »Augen sprosse«,  das  gabeltheilige  Ende  des  ganzen  Geweihes  die 
»Gabelsprosse«.  Zwischen  beiden  befinden  sich  die  von  der  »Stange« 
ausgehenden  »Mittelsprossen«.  Bei  den  mit  mehrfach  gegabeltem 
Geweih  versehenen  Formen  beginnt  dasselbe  mit  einem  einzigen  Sprossen 
(Spiesser),  der  sich  im  zweiten  Jahr  in  zwei  Aeste  vergabelt;  in  den  folgen- 
den Jahren  wird  jedesmal  ein  neuer  Spross  den  bereits  vorhandenen  zu- 
gefügt, so  das-s  das  Alter  der  Hirsche  bis  zur  vollständigen  Ausbildung  des 
Geweihes  nach  der  Zahl  der  Sprossen  bestimmt  werden  kann.  In  ähn- 
licher Weise  verläuft  auch  die  phylogenetische  Entwickelung.  Bei  den 
ältesten  miocaenen  Arten  {ÄmphitragultiSy  Palaeomeryx)  fehlt  ein  Geweih 
noch  vollständig;  bei  einigen  mittelmiocaenen  Palaeomeryx-Arien  besteht  es 
lediglich  aus  einem  langen,  am  Ende  schwach  dichotomen,  wahrscheinlich 
persistenten  Rosenstock;  bei  den  als  Dicroceras  und  Cosoryx  bezeichneten 
fossilen  Formen  bildet  sich  eine  Rose,  das  Geweih  scheint  abgeworfen 
zu  werden  und  hat  in  der  Regel  die  einfach  dichotome  Vergabelung 
des  heutigen  Muntjac.  Im  Pliocaen  beginnen  Hirsche  mit  kurzem  Rosen- 
stock,  langer   Stange   und   zwei   bis   drei  Nebensprossen;    aber    erst    im 
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Pleistocaen  und  in  der  Jetztzeit  entfalten  die  Geweihe  jene  Ueppigkeit, 
Grösse  und  reiche  Verzweigung,  wie  sie  beim  Edelhirsch,  Renthier,  Elch, 
und  in  höchster  Potenz  bei  dem  diluvialen  Riesenhirsch  beobachtet  werden. 

Das  Gebiss  entbehrt  der  oberen  Schneidezähne  und  auch  die  oberen 
Ganinen  fehlen  den  jüngsten  Vertretern  der  Hirsche  entweder  gänzlich,  oder 
sie  erscheinen  nur  bei  den  Männchen  und  fallen  theilweise  frühzeitig  aus. 
Die  Stärke  des  oberen  Eckzahns  steht  in  umgekehrtem  Verhältniss  zur 
Entwickelung  des  Geweihes.  Sehr  starke,  säbelärtige  obere  Eckzähne  be- 
sitzen die  geweihlosen  Moschushirsche,  etwas  schwächere  die  CennUinae; 
bei  den  Formen  mit  stark  verästeltem  Geweih  fehlt  der  Eckzahn  entweder 
ganz  oder  tritt  nur  noch  im  Milchgebiss  oder  als  Abnormität  auf.  Der 
untere  Eckzahn  hat  die  Form  und  Funktion  eines  Schneidezahnes  an- 
genommen. Die  Backzahne  sind  brachyodont,  mehrwurzelig,  die  Krone  mit 
dickem,  runzeUgem  Schmelz  bedeckt  imd  in  der  Regel  von  einem  Basal- 
bändchen  umgeben,  das  oben  zwischen  den  inneren,  unten  zwischen  den 
äusseren  Halbmonden  je  ein  kleines  Pfeilerchen  entwickelt.  Die  Aussen- 
wand  der  oberen  M  hat  stets  zwei  durch  die  vorderen  Homer  der  äusseren 
Halbmonde  gebildete  Verticalfalten.  Die  inneren  Halbmonde  verursachen 
Marken,  welche  sich  erst  bei  stärkerer  Abkauung  vollständig  schliessen  und 
häufig  durch  spomförmige  Fortsätze  der  inneren  Markenwand  verengt  sind. 
Die  oberen  P  sind  sehr  kurz  und  machen  den  Eindruck  von  halben 
Molaren.  Die  Aussenwand  wird  durch  einen  einzigen,  schwach  gebogenen 
Halbmond  gebildet.  Der  innere  Halbmond  umschUesst  eine  Marke  und 
lässt  namentlich  an  den  beiden  vorderen  P  seine  Zusammensetzung  aus  zwei 
kleineren  Halbmonden  erkennen,  wovon  der  vordere  sein  hinteres,  der 
hintere  sein  vorderes  Hörn  eingebüsst  hat.  Die  unteren  M  sind  niedrig, 
typisch  selenodont;  die  P  wenig  gestreckt  und  aus  zwei  sehr  ungleichen 
Abschnitten,  einem  kürzeren  hinteren  und  einem  längeren  vorderen  bestehend. 
Die  zwei  Aussenhalbmonde  bilden  einspringende  Falten  und  meist  ist  auch 
die  Innenwand  wenigstens  theilweise  entwickelt.  Bei  den  ältesten  fossilen 
Formen  sind  vier,  sonst  immer  nur  drei  untere  P  vorhanden.  Von  den 
oberen  Milchbackenzähnen  stimmt  der  hintere  vollständig  mit  den 
ächten  M  überein,  die  beiden  vorderen  haben  zwar  die  Elemente  von 
Molaren,  doch  sind  die  inneren  Halbmonde  etwas  weniger  vollständig.  Der 
letzte  untere  Milchbackenzahn  ist  dreitheilig,  die  beiden  vorderen  gleichen 
ihren  Ersatzzähnen. 

Die  Halswirbel  der  Hirsche  sind  lang  Der  Zahnfortsatz  des  Epi- 
stropheus  ragt  als  eine  oben  concave,  unten  convexe,  zungenartige  Scheibe 
vor;  die  übrigen  Halswirbel  sind  opisthocoel,  auf  der  Unterseite  des  Centrums 
scharf  gekielt,  ihre  Domfortsätze  schwach,  die  starken  Querfortsätze  an 
ihrer  Basis  durchbohrt.  An  den  Rücken-  und  Lendenwirbeln  zeichnen  sich 
die  Domfortsätze  durch  bedeutende  Höhe,  die  Querfortsätze  der  Lenden- 
wirbel durch  beträchtliche  Länge  aus.    Ihre  Zahl  ist  unveränderlich  19. 

Das  Schulterblatt  hat  ansehnliche  Höhe,  eine  stark  vorspringende, 
dem  Vorderrand  genäherte  Spina  und  ein  hakenförmiges  Acromion. 
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Radius  und  Ulna  verwachsen  zuweileo  vollst&ndig,  das  distale 
Ende  der  Ulna  wird  ausserordentlicli  dünn  oder  rudimentär.  Im  Garpus 
(Fig.  325}  coössificirea  Magnum  und  Trapezoid;  die  mittleren  Metacarpalia 
verschmelzen,  (mit  Ausnahme  der 
Protoceratinae),  frühzeitig  sn  einem 
Canon,  die  seitlichen  (ll  und  V) 
sind  ungemein  dünn,  meist  unvo)'- 
stättdig,  indem  bald  nur  die  pti- 
ximalen  (Pleaiometacarpi),  bald  nm 
die  distalen  Theile  (Teleometacarpi) 
als  griffelartige  Knocbenstäbe  zur 
Entwickelung kommen.  EurzeAfter- 
zehen  besitzen  alle  ächten  Hirsche, 
dagegen  fehlen  sie  den  Giraffen. 
Im  Tarsus  verwachsen  in  der  Regel 
Cuboideum  mit  Naviculare  (Fig.  326) 
und  ebenso  Cuneiforme  III  und 
II,  das  kleine  Cuneiforme  i  bleibt 
stets  getrennt.  Von  den  äusseren 
Metataraalia  {II  und  IV)  sind  ent- 
weder nur  die  kurzen  proximalen 
Enden  selbständig  ausgebildet  oder 
auch  diese  mit  dem  Canon  lest 
verwachsen.  Afterzehen  kommen 
bei  den  typischen  Hirschen  (nicht 
bei  den  Giraffen)  auch  bei  völliger 
Verkümmerung  der  seitlichen  Meta- 
tarsalia  vor. 
Die  Cervicomia  sind  echte  Wiederkäuer  mit  viertheiligem  Magen. 
Sie  bewohnen  gegenwärtig  ganz  Asien,  Europa,  Amerika  und  in  der 
Form  von  Giraffen  auch  das  centrale  und  südliche  Afrika.  Sie  fehlen  gänz- 
lich nur  in  Australien.  In  der  alten  Welt  sind  die  plesiometacarpalen 
Formen  (Cervulus,  Cervus,  Dama),  in  der  neuen  die  teleometacarpalen 
{Cariactes,  Alces,  Rangifer,  Capreolus,  Coassus,  Hydropotes)  vorherrschend. 
Man  unterscheidet  sechs  Unterfamilien:  Moschinae,  Cervulinae,  Cer~ 
vinae,  Protoceratinae,-  Giraffina'e  und  Sivatkerinae,  von  denen 
die  fünf  letztgenannten  mehr  oder  weniger  zahlreiche  fossile  Vorläufer  be- 
sitzen. Die  äll«sten  Formen  beginnen  im  unteren  Miocaen  von  Europa  und 
gehören  zu  den  Cermdinae.  Dieselben  weisen  grössere  Verwandtschaft  mit 
den  Traguliden  und  Antilopen  auf,  als  die  übrigen  Cerviden  und  dürfen  wohl 
als  die  Ahnen  der  typischen  Hirsche,  sowie  der  übrigen  Cervicomier 
betrachtet  werden.  Im  oberen  Miocaen  und  im  Pliocaen  gewinnen  die 
Hirsche  sowohl  in  der  alten  Welt,  als  in  Nord-Amerika  grössei^e  Verbreitung. 
Den  Höhepunkt  ihrer  Entwickelung  erreichen  sie  im  Pleistocaen  und  in 
der  Jetztzeit 
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1.  Unterfamilie.    Hoschinae.    Moschushirsche. 

Schädd  getveihlos,  Thränengrube  fehlt.  Choanenöffnung  sehr  weit  nach  hinten 
gerückt,  Zahnformel:  2  j! t~^-  Obere  C  säbelartig  vorragend,  aussen  convez, 
hinten  zugeschärft.  Oben  und  unten  drei  P  vorhanden.  Distale  Rudimente  der 
seitlichen  Metapodien  mit  langen,  dreigliedrigen  Afterzehen.  Männchen  mit 
Moschusdrüse. 

Die  beiden  lebenden  Gattungen  {Moschus,  Hydrqpotes)  bewohnen  die 
centralasiatischen  Hochländer.  Zweifelhafte  fossile  Reste  von  Moschus  werden 
aus  den  Siwalikschichten  von  Süd-Indien  erwähnt. 

2.  Unterfamilie.    Cerralinae.    Muntjakhirsche. 

Schädd  geweihlos,  oder  Männchen  mit  kurzem,  meist  nur  dichotom  gegabeltem 
oder  mit  wenigen  Sprossen  ausgestattetem  Oeweih  versehen,  das  auf  langem 
Bosenstock  sitzt  und  bei  den  älteren  Formen  nicht  abgeworfen  wird.  Obere  Eck- 
zähne sehr  stark  entwickelt,  weit  vorragend,  aussen  concav,  seitlich  zusammen- 
gedrückt und  hinten  schneidend.  Backzähne  hirschartig;  die  P  wenig  verlängert. 
Vorderfuss  meist  plesiometacarpal,  sehr  selten  mit  vollständigen  Seitengriffeln. 

Die  Muntjakhirsche  {CerviUus,  Elaphodus)  leben  gegenwärtig  im  südlichen 
Asien  und  auf  den  Sunda- Inseln.  Ihre  fossilen  Vorläufer  waren  in  Europa, 
Asien  und  Nord- Amerika  verbreitet  und  zwar  besassen  die  ältesten,  im 
unteren  Miocaen  beginnenden  Formen  (Ämphitragulus,  Dremotherium)  noch 
keine  Geweihe.  Im  oberen  Miocaen  erscheinen  in  Europa  und  Nord- Amerika 
echte  Geweihträger,  aber  der  Stimschmuck  der  Männchmi  bleibt  noch  klein, 
ist  wenig  vergabelt  und  wird  nicht  abgeworfen.  Erst  bei  den  obermiocaenen 
ZHcranoeeras-Arten  beobachtet  man  auf  dem  sehr  verlängerten  Rosenstock 
eine  kranzförmige  Rose,  die  auf  ein  periodisches  Abwerfen  des  distalen 
Geweihtheiles  schliessen  lässt.  Die  Form  des  Schädels  und  das  zierliche 
Skelet  zeigen  manche  Anklänge  an  Tragulidae  imd  Antilopen;  das  Gebiss 
ist  hirschartig,  brachyodont,  die  Eckzähne  im  Oberkiefer  ungemein  stark; 
die  unteren  M  am  vorderen  Innenjoch  häufig  mit  einer  verticalen,  hinter 
der  Umknickung  des  Joches  auftretenden  Schmelzfalte  (Palaeomeryxfalte) 
versehen.  Nach  Cope  und  Schlosser  haben  sich  aus  den  Cervulinae  so- 
wohl die  ächten  Hirsche,  als  auch  die  Antilopen  entwickelt. 

Rütimeyer  betrachtet  den  kleinen  südamerikanischen  Spiesshirsch 
{Coassus)  mit  einfachem  spiessförmigem  Geweih  und  schwacher  Thränen- 
grube als  einen  Angehörigen  der  Cervulinen.  Sein  Gebiss  zeigt  allerdifigs 
mehr  Uebereinstimmung  mit  den  Cervinen  und  namentlich  fehlen  der 
zweiten  Bezahnung  die  oberen  Caninen,  welche  im  Milchgebiss  noch  kräftig 
bei  beiden  Geschlechtern  auftreten.  Mehrere  fossile,  mit  den  lebenden 
CoassuS'Arien  identische  oder  nahe  verwandte  Vorläufer  werden  aus  dem 
Pleistocaen  von  Süd-Amerika  beschrieben. 

Ämphitragulus  Pomel  {Palaeomeryx  p.  p.  Meyer,  Elaphotherium  p.  p. 
Croizet).  Schädel  geweihlos,  ohne  Thränengrube  und  Ethmoidallücke ; 
Orbitalrand  vollkommen  geschlossen,  wenig  vorragend.  Zahnformel:  3  }  J'  J- 
Diastema  kurz.    Backzähne  sehr  niedrig,  plump  und  gedrungen,  glänzend, 
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glatt  oder  sehr  fein  gerunzelt.  Obere  M  mit  seichten,  halbmondförmigen 
Marken,  die  Innenwand  der  inneren  Halbmonde  einfach.  Obere  P  aus 
einer  mit  Medianspitze  versehenen  Aussenwand  und  einem  inneren 
Halbmond  bestehend.  Eckzahne  sehr  lang,  seitUch  zusammengedrückt. 
Untere  M  aus  zwei  einfachen  inneren  Halbmonden  und  einer  dicken, 
zweispitzigen  Innenwand  zusammengesetzt,  Mz  mit  kraftigem  Talon. 
Palaeomeryxfalte  fehlt  oder  sehr  schwach  angedeutet.  Von  den  vier  P 
sind  die  zwei  hinteren  seitlich  zusammengedrückt  und  etwas  verlängert. 
Die  beiden  Innenjoche  bilden  eine  gebogene,  zusammenhängende  Schneide. 
Das  Nachjoch  ist  stark  reduzirt.  Die  beiden  vorderen  P  sind  klein 
und  schmal.  Skeletknochen  vorläufig  nicht  mit  Sicherheit  von  denen 
der  nächsten  Gattung  zu  unterscheiden ,  weil  keine  zusammenhängende 
Skelete  bekannt.  Canon  schlank,  vollständig  verwachsen;  die  seitlichen 
Metacarpalia  und  Metatarsalia  durch  kurze,  schuppenartige  Gri£Eelchen  am 
proximalen  Ende  angedeutet.  Gaudry  (Enchainements  S.  109)  bildet  aus 
dem  Süsswasserkalk  der  limagne  einen  Metacarpus  mit  zwei  vollständigen, 
aber  sehr  dünnen  Seitengriffeln  ab,  welcher  entweder  zu  ÄmphUragtdus  oder 
Dremotherium  gehört;  Schlosser  beschreibt  (Morph.  Jahrb.  XIL  Taf.  IV 
Fig.  7)  einen  distalen  Griffel  aus  dem  Untermiocaen  von  Weisenau.  Die 
zahlreichen  Arten  schwanken  in  der  Grösse  zwischen  Reh  und  Zwerghirsch. 
Im  unteren  Miocaen  des  Dep.  Allier  und  der  Limagne  (Puyde-Döme).  Ä.  el&- 
gans,  LemanensiSy  Baulangeri,  gracilis^  meminoides  Pomel,  Ä.  Pomeli  Filhol. 
Wahrscheinlich  dioselben  Arten  wurden  aus  dem  Süsswasserkalk  von  Has- 
lach,  Ulm,  Weisenau  bei  Mainz  u.  s.  w.  von  H.  v,  Meyer  als  Falaeomeryx 
mediuSf  pygmaeus  und  minor  beschrieben. 


Plg.  827. 
Dremotherium  Feignouxt  Geoffroy.    Unt.  Miocaen.   St.  G^rand  -  le  -  Pay. 

Allier.    Schädel  Vt  nat.  Gr.  (nach  Filhol). 

Dremotherium  Geoffroy  {PcUaeomeryx  p.  p.  Meyer,  Tragtdotheriumf 
Elaphotherium  p.  p.  Croizet)  Fig.  327.  Schädel  geweihlos,  Hirnkapsel  lang- 
gestreckt, Sagittalcrista  hoch,  Occipitalfläche  schmal,  Orbitalrand  vorspringend. 
Gebiss  sehr  ähnlich  Ämphitragulus ,  jedoch  Diastema  beträchtlich  grösser 
und  im  Unterkiefer  nur  drei  P.  Untere  M  mit  Palaeomeryxfalte,  Basal- 
pfeilerchen  und  Basalband.  Obere  Eckzähne  gross,  dolchförmig.  Skelet 
von  der  Grösse  eines  Rehes.  Die  verschmolzenen  Hauptmetapodien 
schlank,  die  seitlichen  durch  kurze,  am  proximalen  Ende  festgewachsene 
Griffelchen  angedeutet.  Im  unteren  Miocaen  der  Limagne  (St.  G6rand-le- 
Puy,  Issoire)  sehr  häufig;  auch  im  Süsswasserkalk  von  Ulm,  Haslach  und 
Weisenau.    D,  Feignouxi  Geoffroy  (—  PcUaeomeryx  Scheuchzeri  p.  p.  Meyer). 
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Micromeryx  Lartet  {Palaeomeryx  p.  p.  auct.).  Schädel  mit  ganz  kurzen, 
einfachen  Rosenstöcken.  Backzähne  verhSltnissmässig  hoch,  glatt,  glänzend. 
Obere  M  mit  gewölbter  zweispitziger  Atiesenwand.  Untere  Jf  einfach,  die 
äusseren  Halbmonde  V  förmig  geknickt.  PalaeomeryzFalte  und  Basal- 
pfeilerchen  wohl  entwickelt.  Pt  aus  zwei  fast  gleichmäasig  entwickelten 
Halbmonden  ohne  Innenwand  bestehend,  Pi  verlängert,  Nachjoch  kürzer, 
als  Vorjoch,  aber  noch  wohl  ausgebildet.  Skelet  von  der  Urösee  eines 
Zwerghiisches ,  ungemein  schlank.  Metapodien  sehr  lang.  Im  oberen 
Miocaen  von  Sansan,  Gers  (Jf.  Flourensianus  Lartet).  Wahrscheinlich  auch 
bei  Steinheim  in  Würtemberg,  Diukelscherbeii,  Haeder  and  Güniburg  in 
Bayern. 

Palaeomert/x  s.  str.  H.  v.  Meyer(iVo- 
palaeomeryx  Lydekker).  Scliädel  unbekannt, 
höchst  wahrscheinlich  geweihloa.  Backzähne 
mit  runzeligem  Schmelz,  niedrig;  die  Marken 
der  M  wenig  tiel.  Obere  M  mit  starker 
Medianfalte  der  Anssenwandi  Basalband 
kräftig;  Innenwand  der  inneren  Halbmonde 
meist  etwas  gefaltet  oder  mit  epornfönnig 
in  die  Marken  eindringenden  Fortsätzen. 
P(  kurz,  hirschartig.  Oberer  Eckzahn  un- 
gemein gross,  seitlich  abgeplattet,  dolch- 
förmig,  bei  den  Weibchen  wahrscheinlich 
fehlend.  Untere  M  mit  deutlicher  Palaeo- 
meryxfalteundBasalpfeilerchen;  die  unteren 
P  massig  verlängert,  mit  wohl  entwickeltem 
Nachjocli.  Diastema  gross.  Skeletgcdrungen, 
etwas  plump.  Zu  Palaeomeryx  im  engeren 
Sinn  stellen  Lartet,  Filbol  u.  a.  nur 
mittelmiocaene  Formen,  welche  meist  in 
der  Grösse  dem  Edelhirsch  oder  Benthier 
gleich  kommen.  Von  P.  eminens  Meyer  (=  F. 
ifieoleU  Pictet),  P.  Bojani  und  Kaupi  H. 
Meyer  ffind  vereinzelte  Zähne,  Kiefer  und  Ske- 
letknochen  im  Süsswasserkalk  von  Steinbeim, 

Georgensgmünd,  Günzbiirg,  Baltringen,  Heggbach,  Engelswies,  La  Chaud-de 
Fond  u.  ft.  0.  gefunden  worden.  Fiihol  glaubt  in  Sansan  drei  Arten 
P.  magnus,  Sansaniensis  und  minor  unterscheiden  zu  können;  die  beiden 
ersteren  dürften  mit  P.  eminma  identisch  sein.  Auch  aus  der  miocaenen 
Kohle  von  Steyermark,  des  Isöre-Dep.  und  des  Orl^anais  sind  Palaeomeryx- 
Reste  bekannt.  Nach  Lydekker  auch  in  den  Siwalikschichten  von  Ost- 
Indien  (P.  Sivalmsis  Lyd.). 

Dicroceras  Lartet  {Prox  p.  p.  Hensel,  Falaeomeryx  p.  p.  Rütimeyer, 
Cervua  p.  p.  Praas,  Procenmlus  Gaudry,  Palaeocervus  Fiihol,  Ämphi- 
moiekus  Bourgeois).    Fig.  328.  329.    Schädel  geweihtragend.    Geweih   sehr 


Flg.  3iB, 
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Flg.  829. 
Dieroceraa  Jurcatut  Hensel  ip.    Ob.  Mfocaen.    Stelnheim. 
Wörttemberg.   A  Obere  Milchbacketizähne.  B  Ob.  Backen- 
zähne. C  Unt.  Backenz&hne.  w'  Basalpfeilerchen,  w  Palaeo- 
meryzfalte  (nach  Döderlein). 


ähnlich  dem  lebenden  Muntjak  (Prox\  mit  sehr  langem  Rosenstock  und 
zwei,  seltener  drei,  vier  oder  mehr  Sprossen,  welche  unmittelbar  über  der 
Rose  oder  der  dieselbe  ersetzenden  Anschwellung  entspringen.  Sind  mehr 
als  zwei  Sprossen  vorhanden,  so  bleibt  stets  einer  einfach  und  nur  der 
zweite  vergabelt  sich.  Kleine,  offenbar  persistente  Geweihe,  ohne  Rose,  die 
sich  am  distalen  Ende  in  zwei  oder  mehr  kurze  Zacken  vergabein,  kommen 

überall  mit  vollständigen,  pe- 
riodisch abwerfbaren  und  mit 
wohl  entwickelter  Rose  ver- 
sehenen Geweihen  vor.  Sie 
rühren  vermuthlich  von  jui^en 
Individuen  her  und  werden 
von  Gaudry  iVoc^tniZttf,  von 
Fi  1  hol  Palaeocenms  genannt. 
Die  typischen  Dicroceras-Ge- 
weihe  selbst  zeigen  grosse 
Mannigfaltigkeit,  so  dass  Fil- 
hol  neben  dem  schon  von 
Lartet  beschriebenen  D.eU- 
gans  noch  sechs  weitere  Arten 
allein  aus  dem  oberen  Miocaen 
von  Sansan  unterscheidet.  Das  Gebiss  stimmt  im  WesentUchen  jmt  Palaeameryx 
überein;  aber  während  D.  furcaäLS  Hensel  aus  dem  Süsswasserkalk  von 
Steinheim  und  Günzburg  wenigstens  im  männlichen  Geschlecht  einen 
kräftigen,  dolchförmigen  oberen  Eckzahu  besass,  soll  derselbe  nach  Filhol 
den  Arten  aus  Sansan  fehlen.  Das  Skelet  von  Dieroceraa  stimmt  im 
Wesentlichen  mit  Cenma  und  Prox  überein  und  hat  ungefähr  die  Grösse 
eines  Rehes.  Ein  vollständiges  Skelet  von  D.  fureatus  aus  Steinheim  im 
Stuttgarter  Museum.  Reste  von  Dicroceras  sind  aus  dem  mittleren  Miocaen 
von  Steinheim,  Georgensgmünd,  Günzburg,  Haeder,  Baltringen,  Heggbach, 
Oeningen,  Engelswies,  aus  der  oberen  Süsswassermolasse  der  Schweiz,  aus 
Schlesien,  Steyermark,  Sansan,  Villefranche  (Gers),  St.  Alban  (Is^re),  dem 
Orl^anais  und  Dröme-Dep.  bekannt. 

t  Morphelaphus  und  f  Sirogulognathus  Filhol  aus  dem  Miocaen 
von  Sansan,  Gers  sind  auf  ungenügende  Reste  basirt. 

Cervulus  Blainv.  {Styloceros  Harn.  Smith,  Frox  Ogilby,  Diglochis 
Gervais).  Obere  C  gross,  hauerartig  vorragend ,  hinten  zugeschärft.  Back- 
zähne sehr  niedrig,  mit  dickem,  glattem  Scbmelzüberzug ,  die  Halbmonde 
gerundet.  Geweih  klein,  einfach,  mit  sehr  langem  Rosenstock,  wohl  ent- 
wickelter Rose  und  zwei  Sprossen.  Schädel  lang  gestreckt,  Augenhöhlen 
sehr  gross,  Thränenbein  und  Ethmoidlücke  ausgedehnt,  ersteres  mit  Thränen- 
grübe.  Die  rehähnlichen,  kleinen  Muntjaks  leben  gegenwärtig  im  südlichen 
Indien  und  auf  Sumatra,  Java  und  Bomeo.  Im  oberen  Miocaen  von 
Eppelsheim  kommen  Geweihe  von  Cervus  anocerus  und  irigonocerus  Kaup 
vor,  die  grosse  Uebereinstimmung  mit  dem  lebenden  Cervtdus  mun^jac  auf- 
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weisen;  auch  Cervua  australis  Serres  aus  dem  Pliocaen  von  Südfrankreich 

oud  Italien  wird  zu  Cervulus  gestellt.    Im  Pleietocaen  von  Süd-Indien  finden 

äcb  Reste  von  C.  mun^ac. 

Blastomeryx   Cope.     Fig.  330.     Gebiss    sehr   ähnlich  PalaeomeiT/x, 

jedoch  die  niedrigen  unteren  Backzähne  schmäler,  mehr  zusammengedrückt 
und  ohne  die  sogenannte  Palaeomeryxfalte. 
Schädel  mit  grossen  Orbiten.die  Stirnbeine 
nehmen  an  der  Bedachung  der  Himkapsel 
mlicb  ansehnlicher  WeiBeTheil.  Radius 
und  Ulna  sind  vollständig  getrennt ,  die 
UIna  distal  sehr  dünn.  Carpus  wie  bei  Cer- 
vus.    Die  Hauptmetapodien  vollständig  ver- 


X  fftaaiiftr  Cop«.    DdL  PUo- 
«aen    (Lonp  Tork-Stnlb).     NabrMkk. 
A  VoideifQM,  B  Hinternw  'k  naL  Qr. 
(nuih  Scott). 


Flg. 331, 

Cotortx  Jvnai%t  Leid;.    Hat.  PIIocmd.    HebtMka.    Skalet 

iBatanrlrt  </»  ■»!■  Qr.  (nach  Scott), 


schmolzen.  Seitliche  Metacarpalia  grifielartig  mit  kurzen  AFteneehen.  Von 
den  seitlichen  Metatarsalien  exisüren  nur  die  kurzen  proximalen  Enden 
und  zwar  ist  Mt  II  mit  dem  Canon  verwachsen,  Mt  7  frei.  Ob.  Miocaen 
(John  Day-  und  Deep  Kver-Stute)  und  Pliocaen  (Loup  Fork-Stufe  von 
Nord -Amerika. 

Cosoryx  Leidy  {Herycodv»  Leidy ,  Dicroceras  Cope)  Fig.  331.  Wie 
Blaatotnerj/x,  jedoch  Backzähne  hoch,  fast  hypselodont,  sehr  ähnlich  Änti- 
locapra,  die  Marken  frühzeitig  geschlossen.  Die  von  Cope  (100**;  Merid. 
S.  346)  beschriebenen  und  abgebildeten  Geweihe  waren  wahrscheinlich 
von   Haut    bedeckt    und    zeichnen    sich    durch     glatte    Oberfläche    und 
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schwach  entwickelte  oder  ganz  fehlende  Rose  aus.  Die  Geweihe  sind  ent- 
weder einfach  oder  dichotom  vergabelt,  zuweilen  auch  mit  mehreren 
Sprossen  versehen  und  wurden  vermuthlich  niemals  abgeworfen.  Das  Skelet 
stimmt  in  allen  wesentlichen  Merkmalen  mit  Blastomeryx  und  Palaeomeryx 
überein.  Ziemlich  häu^  im  unteren  Pliocaen  (Loup  Fork-Stufe)  von  Ne- 
braska, Kansas,  Colorado,  Neu-Mexico.  Die  fünf  bis  sechs  bekannten  Arten 
(C.  furcatus,  necaius  Leidy,  C,  teres,  Tehuanus  Cope)  haben  ungefähr  die  Grösse 
eines  Schafes. 

3.  Unterfamilie.    Cervinae. 

Geweih  mü  kurzem  Rosenstock,  mehrfach  gegabelt,  periodisch  wechselnd,  in 
der  Regel  nur  beim  männlichen ,  zuweilen  aber  auch  bei  beiden  Oeschlechtem 
vorhanden.  Obere  C  schwach  oder  fehlend.  Backzähne  brachyodoni,  Schmdz 
mehr  oder  weniger  runzelig,     Torderfuss  plesio-  oder  teleometacarpcU. 

Die  fossilen  Cervinen  mit  mehrfach  gegabeltem  Geweih  beginnen  im 
obersten  Miocaen,  lassen  sich  jedoch  nur  schwer  von  den  fossilen,  geweih* 
tragenden  Cervulinen  unterscheiden.  Die  seitlichen  Metapodien  sind  stets 
rudimentär,  in  der  Mitte  unterbrochen  und  die  distalen  Theile  häufig  ver- 
kümmert, so  dass  die  Afterzehen  keine  Articulationsstellen  finden  (Fig.  325, 
326).  Eine  sichere  Bestimmung  der  fossilen  Formen  ist  nur  möglich,  wenn 
Schädel,  Geweih,  Gebiss  und  Extremitäten  bekannt  sind,  was  leider  bei 
vielen  der  beschriebenen  Arten  bis  jetzt  nicht  der  Fall  ist.  Die  recenten 
Cervinen  bewohnen  fast  die  ganze  nördliche  Hemisphäre,  Süd-Indien,  Central- 
und  Süd-Amerika.  Auf  dem  gleichen  Schauplatz  finden  sich  auch  die 
fossilen  Formen  und  zwar  in  grösster  Menge  in  Europa  und  SQd-Amerika. 
Mit  wenigen  Ausnahmen  lassen  sich  die  fossilen  Arten  in  die  noch  jetzt 
existirenden  Gruppen  (Gattungen  oder  Untergattungen),  in  welche  die  ehe- 
malige Gattung  Cervus  Lin.  zerlegt  wurde,  einreihen. 

a)  Capreolus  Hamilton  Smith.  (Reh).  Fig.  332.  Geweih  aufrecht,  drei- 
sprossig.  Gehirnkapsel  gestreckt,  Gesichtstheil  verhältnissmässig  kurz. 
Thränengrube  seicht,  wenig  deutlich.  Extremitäten  teleometacarpal.  Die 
zwei  lebenden  Arten  {Cervus  capreolus  Lin.  und  C.  pygargus  Gray)  bewohnen 
Europa  und  Central-Asien ;  erstere  findet  sich  auch  fossil  im  Pleistocaen 
von  Europa.  Im  Pliocaen  der  Auvergne  kommen  C.  Cusanus  Croizet  imd 
Job.  (=  C.  platycerus  Pom.,  C.  dichrocerus  Brav,),  C.  Nescherschensis  und 
Buladensis  Dep6ret,  im  oberen  Miocaen  von  Cucuron  (Vaucluse)  und  Baltavar, 
Ungarn  0,  Matheroni  Gerv.,  bei  Pikermi  in  Griechenland  C.  Pentelici  Dames 
(=  ?  Dremotherium  Pentelici  Gaudry)  vor.  Die  mittelmiocaenen  C.  haplodon 
und  Bertholdi  Meyer  aus  Süddeutschland,  sowie  C.  curtoceros  Kaup  aus 
Eppelsheim  sind  zu  unvollständig  bekannt,  um  eine  genauere  generische 
Bestimmung  zu  gestatten. 

b)  Furcifer  Gray.  {Cervequus  Lesson).  Geweih  zweigabelig,  auf 
kurzem  Rosenstock.  Choanenrohr  weit  nach  hinten  verlängert.  Teleometa- 
carpal. Lebend  und  fossil  im  Pleistocaen  von  Süd- Amerika.  C.  chilensis 
Gay  (=  C.  antisien^is  d'Orb.),  C.  svicatus  Ameghino. 
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c)  Antijer  \mA  Epieuryceras  Ameghino  aus  der  Pampasformation 
von  Argentinien  sind  ungenügend  charakterisirt. 

d)  Cariacus  Gray.  Geweih  schlank,  cylindrisch,  mit  drei  oder  mehr 
Sprossen.  Ghoanenrohr  sehr  lang,  weit  nach  hinten  reichend.  Orbita  klein. 
Diese  teleometacarpalen,  neuweltlichen  Hirsche  haben  ihre  Hauptverbreitung 
in  den  südlichen  Theilen  von  Nord-Amerika  und  in  Süd-Amerika.  Der 
lebende  C.  Virginianus  Gray  findet  sich 
auch  im  Pleistocaen  von  Nord- Amerika. 
Hierher  wahrscheinlich  einige  Formen 
aus  dem  Pampasschlamm  von  Süd- 
Amerika. 

e)  Blastoceras  Gray  (ParaceroSy 
Ozotacer<is,  Ameghino).  Geweih  mehr- 
gabelig,  jedoch  schwächer  als  bei 
Cariacus.  Thränengrube  tief  ausgehöhlt. 
Lebend  in  Süd- Amerika.  Auch  in  der 
Pampasformation  von  Argentinien  und 
im  Pleistocaen  des  übrigen  Süd- 
Amerika  in  mehreren  Arten  verbreitet. 
0.  paludosuSy  eampestris  Cuv.,  C.  ense- 
nadensis,  fragüis  Amegh.  etc. 

f)  Axia.  H.  Smith.  Fig.  333. 
Geweih  schlank  und  dünn  mit  3 — 4 
cylindrischen  Zacken,  häufig  nur  mit 
Augenspross  und  distalem  Gabelspross ; 
Stange  gebogen.  Geweihansätze  ziem- 
lich weit  nach  vorne  gerückt;  Him- 
kapsel  hoch,  Thränengrube  ausge- 
dehnt. Backzähne  massiv  und  auf- 
fallend hoch.  Extremitäten  plesiome 
tacarpal.  Jetzt  in  Süd -Indien,  Süd- 
China  und  den  Sunda-Inseln  verbreitet. 
FossU  im  Pliocaender  Auvergne  (C.  Bor- 

honicus,  Pardinensis  Croizet  und  Job.,  C.  cylindrocerus  Dawk.);  im  rothen  Crag 
von  England  (C.  Suttonensis  B.  Dawk.)  und  im  Pliocaen  und  Pleistocaen  von 
Süd-Indien.     C  iriplidens  Lyd.,  C.  Äxis  Erxl. 

g)  Rusa,  Elaphurus  und  Bucervus  Gray  haben  dasselbe  Ver- 
breitungsgebiet, wie  Äxis  und  ähnliches,  wenig  verästeltes  Geweih,  jedoch 
niedrigere  Backzähne.  Extremitäten  plesiometacarpal.  Fossile  Formen 
dieser  Gruppen  werden  von  Koken  und  Lydekker  aus  dem  Pliocaen 
von  China  und  dem  Pleistocaen  von  Indien  beschrieben. 

h)  Elaphus  Gerv.  (Strongyloceros  Owen).  Fig.  334.  Geweih  lang,  viel- 
sprossi^;  Stange  und  Sprossen  gerundet.  Vorderfüsse  plesiometacarpal. 
Die  eigentlichen  Hirsche  bewohnen  in  zahlreichen  Arten  ganz  Europa,  das 
centrale  und  nördliche  Asien  und  Nord- Amerika  mit  Ausnahme  der  circum- 

Zittel,  Handbuch  der  Palaeontologle.    rv.  Band.  26 


Fig.  338. 
Cervus  (f  Capre- 
olus)  HatheronU 
Gerv.  Unt  Plio- 
caen. Mont  Lö- 
beron  (Vau- 
clnse  >/i  nat.  Or. 
(nachOaudry). 


Flg.  338. 
Cervu»  (Äxis)  PardinentU 
Croixetet  Joberi.  Geweih 
Vg  nat.  Grösse.  Pliocaen. 
Isoire  AuYergne  (nach 
Gandry). 


.^  ' 
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polaren  Region,  ferner  Algerien]  und  Marokko.  Der  Edelhirsch  {C.  elaphus 
hin.)  gehört  in  ganz  Europa  und  West-Asien  zu  den  häufigsten  pleiertocaenen 
Vorkommnissen  und  ebenso  hat  der  Wapiti  (C.  Canadensis)  im  Diluvium  von 
Mord-Amerika ,  Sibirien  und  Europa 
zahhreiche  Ueberreste  hinterlassen. 
Piiocaene  Hirsche  kommen  in  grosser 
Mannichraltigkeit  in  der  Auvergne, 
namentlich  am  Mont  Ferner  vor  (C. 
Perrieri,  Elueriarvm,  Ärvemensis,  Insio- 
darensis  Croizet  und  Job.);  auch  im 
Val  d'Amo  sind  zwei  der  genannten 
Arten  (C.  Perrieri,  Etueriarum)  nach- 
gewiesen worden.  Im  jüngsten  Plio- 
caen  von  PeyroUes  (Auvergne)  und  im 
Crag  von  Norwich  findet  sich  C.  tetra- 
cerua  Boyd  Dawkins. 

i)  Polycladus  Gervais  {Eudaäo- 
c«-»uFaIcon.)Fig.334.335.  Geweih viel- 
sproseig,  ähnhch'MopAiu,  jedoch  die 
distalen  Theile  etwas  abgeplattet  Im  Phocaen  der  Auvei^e,  des  Rousmllon, 
(C.  ramoaus,  ardeus  Croiset  und  Job.),  des  Val  d'Amo  (C.  dicranius,  ctatoides 


Fig.  tu. 

Oertnu  (Poljietadiu)  Oieraniv  Hat.  Ob.  PliocMn. 

Vkl  d'Amo.    Toektna.    A  dla  diel  P  aad  dei 

ante .  M  du  Obetkleftn  B  dMglelclieTi   vom 

CDterUelei  (ut  Oi.). 


Ccm»  (Potycladui)  StOffVicH 


Nesti,  C.  Sedgwicki  Falc.)  und  im  Forest-bed  von  England  (C.  Sedgmcki  Falc, 
C.  verticomis  Dawkins).  Der  stattliche  C.  Sedgwicki  Falc.  besitzt  das  am 
meisten  vergabelte  Geweih  unter  allen  bis  jetzt  bekannten  Hirschen. 

k)  Dama  Ham.  Smith.  {Megaceros  Ov%n.,  JfocUis  Kaup)  Fig.  336,  337. 
Geweih  stattlich,  am  Grunde  cylindrisch,  distal  abgeplattet  und  schaufel- 
artig ausgebreitet;  Augenspross  einfach,  nach  vorne  gerichtet.  Extremitäten 
plesiometacarpal.  Die  jetzige  Heimath  der  beiden  lebenden  Arten  (0.  dama 
und  meaopotamicui)  ist  Süd- Europa  und  Klein-Asien ;  C.  dama  Lin.  {=  Dama 
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vviffaria  Brook)  kommt  auch  im  PleistocaeD  von  England,  Frankreich,  Deutsch- 
land Tjnd  Italien  vor.  Aue  dem  PUocaen  der  Äuvergne  werden  C.  Somo- 
■'"*'«  Deam. ,  femer  aus  dem  Pleistocaen  von  England  C.  Broumi  Dawk. 
(=■  C,  clacionianus  Falc),  aus  dem  Crag  und  den  Forestbeds  von  Eng- 
land   C.  Falconeri,  Savini,  verHcomis  B.  Dawk.  beschrieben. 


Der  gewaltige  Rieeenhirsch  (Cervas  ewryctna  Aldrov.,  Megaeero» 
"^mticiM  Owen,  C.  giganleus  Blumb.),  dessen  Geweih  von  einem  Ende  mm 
^i^Oeten  einen  Raum  von  2 — 3'/t  m  umspannt,  gehört  zu  den  charakteristi- 
BChten  Erscheinungen  der  europ&chen  Diluvial-Fauna.  VoÜBtändige  Skelet« 
finden  sich  nicht  selten  in  Torfmooren  von  Irland;  weniger  häufig  sind 
seine  Ueberreste  im  geschichteten  Diluvium  und  in  Knochenhöhlen  von 
Grossbritannien,  Frankreich,  Deutschland,  Oesterreich,  Ober-Italien,  Russ- 
Iftiid.  Obwohl  er  während  und  nach  der  Eiszeit  mit  dem  prähistorischen 
Menschen  zusammenlebte,  ist  es  doch  sehr  zweifelhaft,  ob  mit  dem  igrimmen 
Scheiche  des  Nibelungenhedes  wirklich  der  Riesenhirsch,  wie  vielfach  an- 
genommen wird,  gemeint  ist  Das  riesige  Geweih  breitet  sich  horizontal 
BUS,  der  Augenspross  ist  kurz,  abgeplattet,  der  Mittelapross  einfach,  der 
distale  Theil  sehr  stark  abgeplattet,  achaufelartig  verbreitert  und  mit  zahl- 
reichen Zacken  besetzt;  ein  ganz  kurzer  Spross  richtet  sich  zwischen  dem 
Augen  und  Mittelapross  nach  hinten.  Eine  ältere  Varietät  aus  interglacialen 
Ablagerungen  von  Klinge  bei  Kottbus,  Taubach  bei  Weimar,  Worms  {G.  eury- 
ctroa  var.  R»ffii  Nehring)  zeichnet  sich  aus  durch  etwas  schwächeres,  weniger 


horitOQtal  ausgebreitetes  Geweih  und  abweichende,  Beschaffenheit  der 
Scbaufelsproesen,  welche  nicht  am  vorderen,  sondern  am  oberen  Rande 
stehen  (Nehring,  Ber.  d.  Berliner  Gesellschaft  naturf.  Freunde  1891.  Oktob.)- 


Flg.  SSI. 

Cmu  {Megacerotl  eurycenu  AldroTuidl.  Weiblicher  ScbUel.   Torf.  Jrluid. 

Vi  tut.  Gr.  (Dkcb  Owen.) 

I)  Cervalces  Scott  (Proceed.  Ac.  Nat.  Sc.  PhUad.  1885.  S.  181).  Geweih 
gross,  horizontal  ausgebreitet;  Stange  anfängUch  cylindrisch,  ohne  Augen- 
spross,  mit  einem  starken,  abgeplatteten  nach  hinten  gerichteten  Mittet- 
spross  und  zwei  breiten,  schaufelartigen  vergabelten  Endsprossen.  Plei- 
stocaen.    Nord-Amerika.     0.  Americantis  Harlan. 

m)  Alces  Ham.  Smith.  Elen.  Geweih  schaiifelartig,  breit,  aus  einer 
mebrzackigen  vorderen  und  einer  ähnlichen  hinteren  Schaufel  bestehend; 
Augensprosse  und  Hintersprosee  fehlen.  Orbita  und  Thränengruben  klein. 
Hals  kurz  und  dick.  Vorderbeine  stärker,  als  Hinterbeine.  TeleometacarpaL 
C.  Alces  Lin.  {=  Alces  palmatus  Ham.  Smith)  ist  im  circumpolaren  Ge- 
biet der  nördhchen  Hemisphäre  (Europa,  Asien,  Nord  Amerika)  weit  ver- 
breitet, kam  in  historischer  Zeit  noch  rudelweise  in  Deutechland  vor  und 
findet  sich  im  gleichen  Verbreitungsbezirk  auch  fossil  im  Diluvium.  Die 
amerikanische  Rasse  wird  vielfach  als  besondere  Art  (A.  Americanus)  be- 
schrieben. Im  obersten  Pliocaen  von  Norfolk  (England)  findet  sich  A.  lali- 
frons  Johnson. 

n)  Rangif  er  Ham.  Smith.  Renthier')-  Beide  Geschlechter  mit  starkem 
mehrfach  gegabeltem  Geweihe;  Stange  von  ovalem  Querschnitt,  lang,  die 
zackigen  Gabelsprossen  etwas  abgeplattet;  Augensproas  ungewöhnlich  gross, 

')  Brandt  J.  F.,  zoogeogr.  a.  palaont  Beiträge  1867.  Oeographischa  Ver- 
breitni^  des  ßenthiers  in  Beiug  auf  Würdigung  der  fosBilen  Beste  deaselbea. 
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distal  mehrfach  vergabelt,  ebenso  der  nach  vome  gerichtete  Atittelsproae. 
Fiisse  teleometacarpal.  Die  einzige  lebende  Art  (C.  tarandus  Lin.),  das 
R«n  oder  Reathier,  bewohnt  die  polaren  Qebiete  der  nördlichen  Hemisphäre, 
besonders  Skandinavien,  Nord-Amerika  und  Nord- Asien;  war  im  Pleistocaen 
und  namentlich  während  und  nach  der  Eiszeit  über  Ruesland,  Sibirien  und 
das  gemässigte  Europa  bis  zu  den  Pyrenäen  und  Alpen  verbreitet  and 
findet  eich  massenhaft  in  prähistorischen  Ansiedelungen  der  alteren  Steinzeit 
(Schossenried,  Höhlen  von  Belgien,  Schweiz,  Deutschland,  Polen,  Mähren, 
Södfrankreich,  England,  etc.).  Eb  fehlt  in  Pfahlbauten,  soll  aber  in  Schottland 
noch  bis  ins  12.  Jahrhundert,  in  Deutschland  bis  in  die  Zeit  Cäsats  ge- 
lebt haben.') 

4.  Unterfamilie.    Protoeeratlnae  Marsh.*) 

Baükiähne  brachy-sdenodont.  Obere  md  untere  C  bei  beiden  GeKkUchtem 
vorhanden.  Männliclier  Schädel  mit  kurzen  knöcherven  Zapfen  auf  ScheitelbeineH 
und  SHnd>eitien   wtd   verliealen  Knaekenplatten    aikf  » 

SHmdn'ti  und  Oberkiefer.    Weibchen  mit  Ueinm  Pro-  „     . , . 

tuberanxen  auf  dem  Scheitelbein.  Carpatia  getrennt 
Vorderfuss  mit  zwei  starken,  getrennten  mitäeren  und 
zwei  schwächeren  seiiliclien  Metapodien.  Hinterfuss  mit 
unoolittändig  verschmolzenem  Canon  uftd  proximalen 
Seilengriffdn. 

Die    eümge    Gattung    im    unteren    Miocaen 
(White  River  Stufe)  von  Nord-Amerika. 

Protoceras  Marsh  (Fig.  338— 340). 


Fic.ras. 

Pmattrai  cdcT  Uuih.     UaMr-WoOMn  (White  Blvoi  Bedi}  HonUat.    Utnnllohn  Schidel  Ä  von  der 

BelW  ODd  S  TOD  Obeo  ■/■  dM.  Qr.  (oub  OiboTn).   Piiu  Zwlrchenklefer,  Ifx  Oberkiefer,  ATq  Nuenbeln, 

A  BUmbeln,    ta  Tbranenbein,    Pa  Scheitelbein,    Sq  SqaNnoaum.    Ju  Jocfabelii.    Tj/  Tympanloam, 

Pir  Perlotloum,  Oe  Oaolpnt. 

Zahnformel:  " -[  ^|'    P'  oben  und  unten  einfach,  zweiwurzelig,  durch 
eine  Lücke  vom  €  und  P*  getrennt.   P'  und  P'  gestreckt,  oben  mit  starkem 


%  C,  Verbreitung  des  Renthiers  in  der  Gegenwart  und  in  alterer 
Zeit    Zeitechr.  d.  deutechen  geol.  Ges.    1880.    XXXII.    S.  728. 

■)  Marsh,  0.  C,  A  horned.  Artiodactyle  froui  the  Miocene.  Amer.  Journ.  of 
Science  1H91.  8.81. 

Oibom,  M.  F.  and  Wortmann  J.  L.,  Bntl.  Amer.  Mus.  naL  bist  1892.  IV.  S,  351. 
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iDDeren  Baaalwulet;  P*  mit  einfachem  äusseren  und  inneren  Halbmond, 
untere  J  und  C  Bpatelförmig.  Orbita  weit  zurückgelegen,  vorragend 
knöchern  umgrenzt  Hintere  ChoanenöSoung  zwischen  dem  zweiten  M  ge- 
legen. Qehörblasen  nicht  angeschwollen.  Der  Schädel  hat  ungeßhi  die 
Grösse  eines  Schafes  und  zeichnet  eich  durch  lange,  niedrige  Gestalt  ans. 
Am  männlichen,  von  Osborn  beschriebenen  Schädel  (Fig.  338)  ragen  am 
Obernutd  des  'Oberkiefers  zwei  hohe  verticale,    distal   verbreiterte  Platten 


Prtbitmt  etler  Uuth. 


-DskoU.  Welbllchw  Scbldel 
BD  Vi  i»^  ^'  (D*ch  eloer  tod  Prof.  Hanh 
mllfethellten  Zelchnaog). 


Pnloctra*  ceier  Huab.  A 
Vorderfun,  B  Hlntetfon  <|t 
nat.  Ot.  (ntch  Oiborn). 


vor,  die  durch  eine  ziemlich  breite  Spalte  von  einander  getrennt  Bind.  Auch 
die  sehr  auf^edehnten  Stirnbeine  endigen  hinten,  wie  bei  Sim&erimn  in  zwei 
abgeplatteten  hohen  Fort^tzen  und  besitzen  ausserdem  am  Vorderrande 
zwei  kurze  Knochenzapfen.  Die  Protuberanzeo  der  schmalen  und  kurzen 
Scheitelbeine  liegen  dicht  hinter  der  Kronennath.  Am  weiblichen  ScMdel 
Bind  die  verticalen  Platten  des  Oberkiefers  und  Stirnbeins  kaum  entwickelt. 
Sämmtliche  Protuberanzen  waren  offenbar,  wie  bei  den  Giraffen,  mit  Haut 
bedeckt.  Das  Gehirn  hat  ansehnliche  Grösse  und  starke  Windungen.  Beim 
Männchen  zeichnet  sich  der  obere  Eckzahn  durch  dreikantige,  nach  aussen 
vnd  hinten  gekrümmte  Gestalt  und  aneehnlicbe  Grösse  aus. 

Die  Extremitäten  stehen  auf  primitiverer  Stufe,  als  bei  allen  übrigen 
Cervicomia.  Am  Vorderfusa  bleiben  die  Metacarpalia  vollständig  getrennt 
und  auch  am  Hinterfuae  zeigen  sie  erst  im  Alter  Neigung  zu  verwachsep, 
ohne  jedoch  vollständig  zu  einem  Canon  zu  verschmelzen.  Die  seitlichen 
Metapodien  sind  am  Vorderfuas  noch  wohl  ausgebildet  und  mit  Zehen 
vers^en,    am    Hiatertuse    distal    vollständig    verkümmert.     Carpalia   und 
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Tarsalia  bleiben  in  der  Jugend  getrennt  und  nur  im  Alter  zeigt  das  Guboi- 
deum  Neigung  mit  dem  Naviculare  und  Ectocuneiforme  zu  verschmelzen, 
doch  bleibt  die  Sutur  stets  deutlich  sichtbar.  Die  Ulna  ist  vollständig  ent- 
wickelt und  distal  mit  dem  Radius  verschmolzen,  die  Fibula  verkümmert. 
Die  Anordnung  der  CarpaUa  folgt  dem  inadaptiven  Gresetz. 

Die  Gattung  Protoceras  bildet  ein  höchst  merkwürdiges  Bindeglied 
zwischen  Tragvlina  und  Cervicornia  Gebiss  und  Extremitäten  stimmen 
mehr  mit  den  ersteren  überein,  während  sich  der  Schädel  am  besten  mit 
den  Giraffen  und  Sivatheriden  vergleichen  lässt. 

5.  Unterfamilie.    Giraffinae.*) 

Grosse  hochbeinige  Thiere  mit  langgestrecktem,  entweder  geweihlosem  oder 
mit  kurzen  paarigen,  einfachen  Stimzapfen  versehenem  Schädel  ohne  Thränengrube 
und  kleinen  ringsum  geschlossenen  Orbiten.  Die  Knochen  der  Schädeldecke  pneu- 
ffuUisch,  mehr  oder  weniger  aufgetrieben.  Obere  Eckzähne  fehlen.  Untere  Eck- 
zahne zweilappig.  Backzähne  niedrig,  einfach,  gedrungen,  hirschartig.  Seitliche 
Metapodien  und  Afterzehen  vollständig  verkümmert. 

Durch  Rütimeyer  wurde  die  nahe  Verwandtschaft  der  Giraffinen  mit 
den  Hirschen  und  namentlich  mit  Älces  überzeugend  nachgewiesen.  Die 
pneumatische  Beschaffenheit  der  Schädeldecke  und  die  bei  einzelnen 
Gattungen  vorhandenen  mit  Haut  überzogenen  und  nicht  abwerfbaren 
Stimzapfen  erinnern  an  Hornträger,  mit  denen  auch  das  stark  reducirte 
Skelet  und  der  Mangel  an  Afterzehen  an  beiden  Extremitäten  überein- 
stimmen. Von  den  seitlichen  Metapodien  kommen  nur  schwache  proximale 
Rudimente  zur  Entwickelung.  Die  einzige  lebende  Gattung  bevölkert  die 
weiten  Ebenen  des  südhchen  und  centralen  Afrika.  Fossile  Vertreter  mit 
und  ohne  Stimzapfen  finden  sich  im  obersten  Miocaen  von  Süd-Europa 
(Griechenland,  Rhonethal,  Samos),  in  Persien  (Maragha)  und  Süd-Indien. 

Helladotherium  Gaudry  {Panoiherium  Wagner).  Fig.  341.  Schädel 
langgestreckt,  niedrig,  die  Dachknochen  der  Himkapsel  pneumatisch,  jedoch 
weniger  aufgetrieben  als  bei  der  Giraffe  und  ohne  knöcherne  Stimzapfen, 
dagegen  mit  einer  schwachen  Protuberanz  auf  dem  Nasenrücken.  Gebiss 
sehr  ähnlich  dem-  Elenthier.  Skelet  etwas  plumper  und  Hals  kürzer  als 
bei  der  Giraffe.  Vorder-  und  Hinterextremitäten  fast  gleich  lang.  Im 
obersten  Miocaen  von  Pikermi,  H,  Duvemoyi  Gaudry  und  Lart  Ein  voll- 
ständiger hornloser  Schädel  aus  den  Sivalik-Hügeln ,  welchen  Falconer 
einem  weiblichen  Sivatherium  zugeschrieben  hatte,  wird  von  Gaudry  und 
Rütimeyer  zu  Helladotherium  gestellt. 

')  Literatur  (vgl.  S.  1—5)  ausserdem: 

BlainviUef  Ducr.,    Osteographie.   vol.  II.     Camelopardalis. 

Mc^or,  Forsyth,  on  tbe  fossil  Remains  of  sgecies  of  the  family  Giraffidae. 
Proceed.  zool.  Soc.  London  1891.     S.  315. 

Owen,  B.,  on  the  Anatomy  of  the  Nubian  GirafEe.  Trans,  zool.  Soc.  Lond.  1838.  vol.  n. 

Rodler,  A.,  und  Weithofer,  K.  A.,  Die  Wiederkäuer  der  Fauna  von  Maragha« 
Denkßchr.  Ak.  Wien,  mathem.  phys.  Ol.   1890.   Bd.  LVU. 
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?  Viahnutherium  Lydekker.  Nur  Kiefer  und  Skeletknochen  bekannt. 
Siwalik-Schicbten.     Ost-Indien. 

Älcicephalus  Rodl.  und  Weith.  Schädel  hiiBchartig;  Stirnbeine  aus- 
gedehnt,  pneumatiBch ,  nicht  aufgetrieben,  ohne  Knochenzapfen ,  Orbita 
vorspringend.  Skelet  wie  bei  Selladotherium,  jedoch  RadiuB  der  Tibia  an 
I^ge  gleich.    Ob.  Miocaen.     Maragha.    Penden.    A.  Neumayri-  R.  and  W. 


Samotherium  YoreyHi.  Major  (Comptes  rendus  de  l'Ac.  d.  Sc.  1888. 
Decemb.)  Pig.  342.  Weibliche  Schädel  hornlos;  die  männlichen  mit  einem 
Paar  kurzer,  stumpfer  unmittelbar  über  den  Orbiten  stehender  Knochen- 
zapfen, die  mit  ihrer  breiten  Basis  nicht  auf  das  Scheitelbein  übergreifen. 
Eine  unpaare  Protuberanz  auf  dem  Nasenrücken  fehlt.  Die  sonstige  Form 
und  Zusammensetzung  des  Schädels  stimmt  mit  der  Giraffe  überein,  da- 
gegen ist  der  Hals  kürzer  und  das  ganze  Skelet  gedrungener  und  plumper, 
mehr  an  Hetladolheriunt  erinnernd.  S.  Botssieri  F.  Major  aus  dem  oberen 
Miocaen  von  Samos  und  Maragha  in  Persien. 

Palaeotragus  Gaudry').  Ein  schön  erhaltener  Schädel  aus  Pikermi 
ist  von  langestreckter  Form,  niedrig,  sehr  ähnlich  SamothertHm  jedoch  kleiner. 
Gehirnkapsel  gross,  Stimzapfen  lang,  schlank,  unmittelbar  über  den  Orbiten 
stehend,  schräg  nach  hinten  und  oben  gerichtet.  Backzähne  niedrig.  Ob. 
Miocaen.  Pikermi.  P.  Roueni  Gaudry.  Hierher  wahrscheinlich  auch 
Camelopardalis  parva  W'eithofer  von  Pikermi. 

Camelopardalis  Schreber.  Giraffe.  Schädel  langgestreckt,  Schnauze 
verschmälert,  die  ganze  Decke  des  Riechrohrs  und  der  Himkapsel  durch 
Ausbildung   von   Lufthöhlen   etwas    erhöht,    Stirnbein    weit    nach    hinten 

■)  Fony^  Magor,  Comptea  rendus  1891.   Novemb. 
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Ffg.  3U. 
BoUtlerl  Fonyth  Uajoi.    Ob. 

Ii  Ljdekki 


SamOL   Sohidel 


ausgedehnt,  ThränenbeiD  gross,  ohne  Thränengrube.  Orbita  klein,  üeber  der 
Coronalnaht,  auf  der  Grenze  von  Stirn-  und  Scheitelbein  erheben  eich  ziemlich 
weit  hinter  den 
Oibiten  bei  bei- 
den Geechlecb- 
tem  paarige 
Höcker,  die  in 
kurze,  nach  hin- 
ten und  oben  ge- 
richtet« und  mit 
Haut  bedeckte 
Knochenzapfei 
übergehen;  eine  ^ 
dritte  nnpaare, 
niedrige  Pro- 
tuberani  befindet 
sich     auf     dem 

Nasenrücken 
und       erstreckt 

Bich  auf  Stim-  und  Nasenbein.  Dieselbe  ist  innerlich  durch  ein  Septum  ge- 
tbeilt  und  eigentUch  aus  zwei  verschmolzenen  Hälften  bestehend.  Hinter- 
haupt^^elenkköpfe  weit  vorragend.  GebisB  sehr  ähnlich  Alces.  Backzahne 
niedrig;  Schmelz  dick,  runzelig,  Basalwülstchen  und  Basalpfeilerchen  scharf 
entwickelt  oder  fehlend,  die  Marken  der  oberen  M  nicht  durch  vorspringende 
Palten  der  Innenwand  der  inneren  Halbmonde  verengt.  Obere  EckäLhne 
fehlen.  Der  imtere  Eckzahn  (äusserster  Schneidezahn)  mit  zweilappiger 
Krone.  Hals  ungemein  laug.  Extremitäten  ungewöhnlich  hoch,  die  vorderen 
länger  als  die  hinteren.  Tibia  erheblich  kürzer  als  Radius.  Seitliche 
Metapodien  verkümmert.  Afterzehen  fehlend.  Die  einzige  lebende  Art 
[C.  giraffa  Schreb.)  bewohnt  das  mittlere  und  südliche  Afrika.  Fossile 
Giraffen  finden  sich  im  obersten  Miocaen  von  Pikermi  bei  Athen  (G.  Attiea 
Gaudry,  C.  {Orasivs)  apeciom  Wagn.  sp.,  ?  C.  vetaxta  Wagn.)  und  von  Siwalik 
in  Ost-Indien  (C.  Sivaletais  und  opinis  Falc.  und  Cautley).  Aus  dem  Pliocaen 
von  Cliina  beschreibt  Koken  Zähne  von  C.  microdon.  C.  Biturgium  Duv. 
von  Isaodun  bei  Lyon  wurde  irrtbümlich  auf  einen  Kiefer  der  lebenden 
Giraffe  errichtet. 

6.  Unterfamilie.    SivatheriBae.') 
OrQise   Wiederkäuer  mit  stark   ausgedehntem  SHr^ein   und  pneumfUischem 
^f^Sdädach.     Tor  der  Occipitalkante,  auj  den  hinleren  Ausseneckeh  des  Stirnbeins 

■)  Literatur  (vgl.  Falconer  und  Cauüty,  Lydekker,  RiiUmej/er  S.  4)  femer: 
Murie,  X,  OD   the  eyetematic  position  of  the  Sivatherium.    Geol.  Mag.  1871, 

^ra.    B.  438. 

So^er  Ä.,    üeber  TJnniatheriiun  Polaki.    Deakacbr.  Wien.  Äk.  matbem.  phys. 

Cl- 1889,  LVI.   Abthlg.  H. 
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neei  mäcKHge,  entweder  auif  getremiier  oder  gewtehtaamter  Bant  sUMende, 
aitgeplaliete,  tehcaeh  vn-öcfaUe,  an  der  Bane  mit  HoUräMmm  veradieM  Knocke»- 
zapfen.  Ei»  toeiteree  Paar  eoniteher  Knoehenzap/en  znceäen  a^f  dem  vorderen 
Theä  der  Stirnbeine.    Backzähne  brackyodont. 

Diese  merkwürdigen,  ausgeatorbenen  Wiederkäuer  werden  tob  Lydekker 
and  Porsyth  ll&jor  an  die  Giraffen  angesehlosseo,  während  Marie  and 
Rfitimeyer  den  Antilopencharakter  derselben  betonen  und  insbesondere 
auf  die  grosse  Aasdebnang  des  Slimbeina  and  die  Zurückdiüngnng  der 
Scheitelbeine  Gewicht  legen.  Das  Gehörn  erinnert  an  das  Schsufe^weih 
von  Alat.  Ob  die  mächtigen  Stimfortsätze  der  Sivatheriden  von  dünnen, 
periodisch  abwerfbaren  Homscheiden  umgeben  waren,  wie  Marie  ver- 
muthet,  oder  ob  Bie  nackt  oder  nur  von  Haut  bedeckt  waren,  lässt  sich 
mit  Sicherheit  nicht  entscheiden.  Dass  dieselben  aber  nicht  wie  Hirech- 
geweihe  abgeworfen  werden  konnten,  geht  aas  dem  Mangel  eines  Roseo- 
Btockes  und  einer  Rose  hervor.  Die  vorderen  conischen  Höraer  scheinen 
nur  bei  einzelnen  Gattungen  {Sivatherium)  vorzukommen.  Sämmtliche  Vertreter 
der  Sivatberinen  stammen  aas  den  Siwalikechichten  von  Ost-Indien  und  Peräen. 


Flg.  3U. 
nltum  Falcon.  u.  Diatlr.   Ob.  UEocaen.   Blwallk.    Oat-lDdlan. 
Skelet  leiUarlrt  (uch  Hnrlc). 

Sivatherium  Falcon.  und  Cautley  (Fig.  343).  Schädel  kurz,  gedrungen, 
nach  hinten  sehr  stark  verbreitert.  Gesichtstheil  beträchtlich  an  I^ge 
hinter  dem  Cranium  zurückbleibend.  Nasenbeine  zugeapitst,  frei  vorragend, 
kurz.  Stirnbeine  enorm  ausgedehnt,  fast  bis  zur  Occipitalkante  reichend, 
die  Scheitelbeine  auf  die  Hiuterhauptsregion  zurückdrängend,  paetmiatdsch, 
mit  seitwärts  hoch  aufgeblasenen  Rändern  und  ziemlich  steil  nach  hinten 
ansteigend.    Hinter  den  sehr  kleinen,  tief  stehenden  Orbiten  ragen  auf  dem 
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Stirnbein  zwei  conische,  sehnig  nach  vom  gerichtete  Knochenzapfen  heryor, 
die  dem  vorderen  Hompaar  der  Antilopen-Gattung  Teiraceros  entsprechen. 
Ein  zweites  Paar  sehr  grosser,  schaufelartig  abgeplatteter,  schwach  ver- 
ästelter  und  äusserlich  von  Blutgefässen  gefurchten  knöcherner  Fortsätze 
erhebt  sich  auf  den  hinteren  Seitenecken  der  Stirnbeine  wie  bei  den  Cavi- 
corniem.  Dieselben  erinnern  an  die  Geweihe  des  Elen,  allein  ihre  Basis 
ist  mit  Hohlräumen  versehen,  auch  fehlt  jede  Andeutung  einer  Rose. 
Thränengrube  und  Ethmoidallücken  nicht  vorhanden.  Hinterhauptscondyli 
stark  vorragend.  Die  innere  ChoanenöfEnung  vor  dem  letzten  Backzahn 
endigend.    Obere  Backzähne  niedrig,  einfach,  sehr  ähnlich  den  GiraSen;  j 

die  Marken  der  M  ohne  vorspringende  Falten,  das  Cingulum  ohne  Basal- 
pfeilerchen.  P  sehr  kurz  und  breit,  in  der  Richtung  von  vorne  nach  hinten 
zusammengedrückt;  der  innere  Halbmond  bei  allen  drei  P  wohl  aus- 
gebildet. Unterkieferbackzähne  einfach,  Schmelz  feinrunzelig.  Vorderzäbne  i 
unbekannt.  Skelet  ungemein  kräftig;  Hals  wenig  verlängert;  Vorder-  und 
Hinterbeine  nahezu  gleich  lang.  Radius  vollständig  mit  Ulna  verschmolzen, 
länger  als  Tibia,  dagegen  Metacarpus  kürzer  als  Metatarsus.  Seitliche  Meta- 
podien  und  Afterzehen  fehlen. 

Die  einzige  Art  dieses  riesigen,  das  Elen  an  Grösse  beträchtlich  über- 
rage nden  Wiederkäuers  findet  sich  in  den  Siwalik-Schichten  von  Ost-Indien. 
Der  Schädel  hat  eine  Länge  und  Breite  von  mehr  als  einem  halben 
Meter;  die  Vorderextremität  vom  proximalen  Ende  des  Humerus  bis  zu 
den  lEndphalangen  eine  Länge  von  ca.  1,7  m.  Siv.  giganteum  Falc.  und  Cautley 

Bramatherium  Falconer.  Ursprünglich  auf  obere  Molaren  errichtet 
Ein  später  entdeckter  und  von  Bettington  (Journ.  Asiat.  Soc.  1845.  VHI 
S.  340)  abgebildeter  Schädel  von  der  Insel  Perim  hat  zwei  Paar  Stirn 
zapfen,  wovon  das  vordere  eine  grosse  gemeinsame  mediane  Basis  besitzt 
während  die  hinteren  Fortsätze  getrennt  bleiben,  jedoch  nur  sehr  unvoll 
ständig  erhalten  sind.    Pliocaen.    Ost-Lidien.    B.  Perimense  Falcon. 

Hydaspitherium  Lydekker.  Schädel  kurz,  schmal,  nach  hinten  steil 
ansteigend;  Stirnbein  unmittelbar  vor  der  Occipitalcrista  mit  einer  sehr 
grossen,  vierseitigen  rauhen  Knochenbasis,  auf  welcher  sich  wahrscheinlich 
starke,  vielleicht  abgeplattete  Knochenzapfen  erheben.  Vor  den  kleinen, 
tiefliegenden  Orbiten  sieht  man  eine  dreieckige  Ethmoidallücke.  Gebiss 
und  Skeletknochen  ähnlich  Sivatherium.  Tertiär.  Ost-Indien.  H,  mega- 
cephalum  und  grande  Lyd.  Nach  Rütimeyer  weist  der  Schädel  dieser 
Gattung  grössere  Aehnlichkeit  mit  Antilopen  (Damalis)  auf,  als  die  übrigen 
Vertreter  der  Sivatherinen. 

?  ürmiatherium  Rodler.  Ein  Schädelfragment  aus  dem  obersten 
Miocaen  von  Maragha  in  Persien  zeichnet  sich  durch  stark  pneuma- 
tische Beschaffenheit  der  Schädeldecke  aus.  Das  Hinterhaupt  fällt  steil 
ab,  und  vor  der  Occipitalcrista  erheben  sich  zwei  seitlich  etwas  abgeplattete, 
sehnig  nach  hinten  gerichtete  Knochenzapfen,  die  an  ihrer  Basis  durch 
eine  mediane  rauhe  Erhebung  des  Stirnbeins  verbunden  sind.  Schädel- 
basis ungewöhnlich  stark  geknickt;  die  Condylen  dadurch  scheinbar  hoch 
heraufgerückt.     U.  Folaki  Rodl. 
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10.  Familie.    Caylcornia.    Hohlhömer,  Homtröger.') 

Schädel  beider  Geschlechter  ^  seltener  nur  der  Männchen  mit  knöchernen  von 
Hamscheiden  umgebenen  Fortsätzen.  Qebiss  ^^7^— J7  Obere  Schneide-  und  Eck- 
zähne fehlen,  Backenzähne  selenodoni,  brachyodont  oder  hypselodont,  Carpus  und 
Tarsus  wie  bei  den  Gervicomia.  Kauptmetapodien  zu  einem  Canon  verschmolzen 
mü  scharfen  distalen  Leitkielen,  Seitliche  Metapodien  niemals  vollständig,  häufig 
ganz  verkümmert.    Afterzehen  fehlend  oder  vorhanden. 

Im  Vergleich  mit  den  Cervicomia  erweisen  sich  die  Cavicomia  als  vor- 
geschrittenere und  in  mehrfacher  Hinsicht  stärker  specialisirte  Wiederkäuer. 
Im  Schädel  fällt  die  Knickung  der  Gesichtsaxe  gegenüber  der  horizontal 
gestellten  cranialen  Axe  auf;  noch  mehr  aber  verleiht  die  ungewöhnliche 
Ausdehnung  der  Stirnbeine  den  Cavicorniern  ein  charakteristisches  Aussehen: 
Indem  die  Frontalzone  hinter  den  Orbiten  den  grösseren  Theil  des  Schädel- 
daches bildet,  drängt  sie  die  stark  verkürzten  Scheitelbeine  nach  hinten 
und  schiebt  sie  bei  den  extremsten  Formen  (Bos)  sogar  vollständig  auf  die 
Hinterhauptsfläche.  Mit  der  Ausdehnung  der  Stirnbeine  ist  häufig  eine 
namhafte  Erweiterung  des  Sinus  frontalis  verbunden;  die  Diploe  wird  durch 
Lufthöhlen  ersetzt  und  die  Stirn  erhält  mehr  oder  weniger  ausgesprochene 
pneumatische  Beschaffenheit.  Bei  den  Antilopen  lässt  sich  diese  eigenthüm- 
liehe  Ausbildung  der  Frontalzone  in  ihrer  Entwickelung  Schritt  für  Schritt 
verfolgen.  Während  z.  B.  gewisse  Gazellen  noch  Stirnbeine  mit  Knochen- 
diploe,  wie  die  Hirsche,  besitzen,  stellen  sich  bei  anderen  kleinere  oder 
gröseere  Lufti^ume  ein.  In  der  hinteren  Stimregion  über  oder  hinter  den 
runden,  mehr  oder  weniger  vorragenden  und  ringsum  geschlossenen  Orbiten 
erheben  sich  in  der  Regel  bei  beiden,  seltener  nur  beioci  männlichen  Ge- 
schlecht, knöcherne  Zapfen  von  dichter  oder  häufiger  pneumatischer  Be- 
schaffenheit, deren  hohle  Basis  mit  den  Lufträumen  im  Stirnbein  com- 
munizirt  Bei  den  primitiveren  Formen  stehen  diese  Zapfen  aufrecht  oder 
schräg  nach  hinten  gerichtet  zwischen  den  Augenhöhlen,  nur  durch  einen 
schmalen  Zwischenraum  geschieden  und  beinahe  parallel;  bei  den  extremen* 
Formen  (Bovinae)  rücken  sie  weit  nach  hinten  und  aussen  in  die  Hinterecken 
des  Schädels  und  richten  sich  fast  rechtwinklig  und  horizontal  nach  aussen. 

Die  Nasenbeine,  Oberkiefer  und  Thränenbeine  sind  meist  stark  ent- 
wickelt, die  Jochbogen  dagegen  dünn  und  kurz.  Thränengruben  und  Eth- 
moidallücken  sind  bei  den  Antilopen  häufig  vorhanden,   fehlen  aber  bei  I    l 
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Vertebrsta. 


Das  Gebiss  ist  unvollständig  und  namentlich  oben  stark  reduzirt,  ohne 
Schneide-  und  Eckzähne.  Der  untere  G  rückt  wie  bei  allen  Wiederkäuern 
neben  die  J  und  fungirt  als  solcher.  Die  selenodonten  Backzähne  bleiben 
bei  den  primitiveren  Formen  (fossile  Antilopen)  brachyodont,  werden  bei 
den  vorgeschritteneren  aber  hypselodont  und  zuweilen  ausgezeichnet  pris* 
matisch.  Der  Schmelz  ist  in  der  Regel  glatt,  seltener  runzelig;  Basalwülst- 
eben  kommen  nur  bei  den  Antilopen  vor;  accessoiische  Pfeilerchen  fehlen 
oder  können  (Bovinae)  eine  ungewöhnliche  Starke  erlangen.  An  den  oberen 
Molaren  besteht  die  durch  verticale  Falten  verstärkte  Aussenwand  aus  zwei 
sichelförmig  gebogenen  Blättern;  die  halbmondförmigen  Innenhügel  bilden 
meist  geschlossene  Marken.  Die  P  sind  kurz,  aus  Aussenwand  und  einem 
inneren  Halbmond  zusammengesetzt,  der  eine  Marke  umschliesst  und  nur 
undeutliche  Spuren  des  hinteren  Halbmondes  enthält.  Die  unteren  M 
zeichnen  sich  durch  vollständig  geschlossene,  aus  zwei  schwach  gekrümmten 
Blättern  zusammengesetzte  Innenwand  aus;  die  beiden  Aussenhügel  sind 
halbmondförmig  und  bilden  geschlossene  Marken ,  zwischen  denselben  in 
dem  Aussenthai  erhebt  sich  zuweilen  ein  accessorischer  Pfeiler.  Die  drei 
unteren  P  entsprechen  vorwiegend  vorderen  Hälften  von  Molaren,  doch  ist 
die  hintere  Hälfte  durch  einen  winzigen  Halbmond  oder  eine  Schlussfalte 
angedeutet.  Die  Schneidezähne,  sowie  der  dicht  an  dieselben  angerückte 
Eckzahn  haben  schaufelartige  Krone  und  sind  wenig  von  einander 
verschieden. 

Die  oberen  Milchbackenzähne  sind  etwas  gestreckter  und  unregel- 
mässiger als  die  Molaren,  besitzen  aber  meist  den  vollen  Inhalt  derselben, 
nur  am  vordersten  ist  die  Vorderhälfte  zusammengedrückt  und  die  Hinter- 
hälfte reduzirt  Von  den  unteren  Milchbackenzähnen  ist  der  hintere  drei- 
theilig,  die  zwei  vorderen  gleichen  ihren  Ersatzzähnen. 

Das  Skelet  unterscheidet  sich  nicht  wesentlich  von  dem  der  Cervi- 
comier.  Die  Extremitäten  erreichen  jedoch  die  höchste  Stufe  der  Reduktion. 
Die  Hauptmetapodien  bleiben  nur  im  Embryonalzustand  getrennt,  ver- 
schmelzen schon  frühzeitig  zu  einem  vorne  mehr  oder  weniger  tief  gefurchten 
Canon;  von  den  zwei  seitlichen  Metapodien  bleiben  zuweilen  (Antilopen) 
noch  selbständig  entwickelte  proximale  Griffel  erhalten,  meist  verschwinden 
aber  auch  diese;  Afterzehen  sind  häufig  vorhanden.  Carpus  und  Tarsus, 
Magen  und  Placenta  verhalten  sich  wie  bei  den  Hirschen. 

Unter  allen  Hufthieren  bilden  die  Homträger  die  jüngste  und  formen- 
reichste  Gruppe.  Sie  haben  erst  in  der  gegenwärtigen  Erdperiode  den 
Höhepunkt  ihrer  Entwicklung  erreicht  und  zeigen  durch  ihre  Umbildungs- 
fähigkeit bei  der  Züchtung,  dass  ihnen  noch  eine  gewisse  Plasticität  und 
Jugendlichkeit  innewohnt.  Die  Merkmale  der  verschiedenen  Gattungen  und 
Arten  sind  noch  nicht  durch  vieltausendjährige  Vererbung  befestigt  und 
darum  auch  die  Unterscheidung  derselben  mit  ungewöhnlichen  Schwierig, 
keiten  verknüpft  Der  Schauplatz,  auf  welchem  sich  die  Cavicornier  ent- 
wickelt und  ausgebreitet  haben,  ist  die  alte  Welt  Heute  erscheint  Afrika 
als  ihr  Verbreitungscentrum,  in  Wahrheit  dürfte  aber  Süd-Asien  und   viel- 
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leicht  Süd- Europa  die  Ursprungsstätte  für  die  Mehrzahl  der  Gattungen 
bilden.  Die  ältesten  fossilen  Vertreter  der  Cavicomia  finden  sich  im  Miocaen 
von  Europa  und  Süd-Indien  und  zwar  beginnen  die  Homträger  mit  hirsch- 
ähnlichen  Antilopen,  welche  muthmasslich  aus  Traguliden  oder  Cervulinen 
entstanden  sind.  Erst  im  Pliocaen  und  Pleistocaen  gesellen  sich  den  immer 
zahlreicher  werdenden  Antilopen  auch  Schafe,  Ziegen  und  Binder  bei,  deren 
Merkmale  jedoch  immer  noch  eine  primitive,  jugendliche  Entwickelungs- 
stufe  verratHen.  Die  übermächtige  Ausdehnung  der  Stimzone,  die  Zurück- 
schiebung der  Scheitelbeine  auf  das  Hinterhaupt  und  der  Homzapfen  in 
die  hinteren  Aussenecken  vollzieht  sich  erst  bei  den  Rindern  der  Diluvial- 
imd  Jetztzeit.  Die  wahrscheinliche  phylogenetische  Entwickelung  der  Cavi- 
c(^rm  lässt  sich  folgendermassen  darstellen: 


Jetztzeit 


Antilopinae 


Ovinae 


Bovinae 


Pleißtocaen 


Antilopinae 


Ovinae 


Bovinae 


Pliocaen 


Antilopinae    Ovinae 


Bovinae 


Ob.  Miocaen 


Antilopinae 


ünt 
Miocaen 


Cervulinae 
(Dremotherium,  ÄmphitragtUtu) 


I  ( 


I     1 


1.  Unter-Familie.    ÄDtilopinae.    Antilopen.*) 

SHmzapfen  Über  oder  unmittelbar  hinter  den  Orbita  stehend^  cylindrisch  oder 
äreikanligy  aufrecht  oder  nach  hinten  gerichtet^  dicht  oder  an  der  Basis  mit  Hohl- 
räumen. Stirnbeine  dicht  oder  mit  LVffihöUen.  ParietaJia  ziemlich  gross,  am 
Sckädddach  Theü  nehmend.  Backzähne  brachyodont  oder  hypselodont.  Die 
tnitäeren  Schneidezähne  grösser  als  die  seitlichen. 
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Die  Antilopen  bilden  die  weitaus  formenreichste  und  mannigfaltigste 
Gruppe  unter  den  Cavicomiern  und  zeichnen  sich  grossentheils  durch  zier- 
lichen, schlanken  Körperbau  aus.  Es  sind  über  100  lebende  Arten  bekannt, 
die  früher  alle  unter  dem  Gattungsnamen  Antilope  zusammengefasst,  neuer- 
dings aber  in  zahlreiche  Genera  zerlegt  wurden.  Die  Mehrzahl  bewohnt 
Afrika,  eine  kleinere  Anzahl  Asien  und  Europa.  Nord-Amerika  besitzt  nur 
zwei  Gattungen  {ÄnHlocapra  und  Haploceras), 

In  morphologischer  Hinsicht  nehmen  die  Antilopen  eine  Mittelstellung 
zwischen  Hirschen  und  den  übrigen  Cavicomiern  ein.  Die  verhaltnissmäsBig 
starke  Entwickelung  der  Parietalzone,  die  in  verschiedenem  Grad  mit  Luft- 
höhlen erfüllten,  zuweilen  noch  dichten  Stirnbeine  und  die  in  der  Regel 
bei  beiden  Geschlechtem  verhandenen,  nur  massig  starken,  nach  hinten 
oder  oben  gerichteten  und  unmittelbar  über  den  Orbiten  stehenden  Knochen- 
zapfen bilden  charakteristische  Schädelmerkmale;  Thränengruben  können 
fehlen  oder  sehr  grossen  Umfang  gewinnen.  Die  Backzähne  haben  manch- 
mal noch  kurze  Kronen,  wie  bei  den  Hirschen,  und  namentlich  zeichnen 
sich  die  fossilen  Formen  durch  brachyodonte  Bezahnung  aus;  zuweilen 
werden  sie  aber  auch  säulenförmig,  wie  bei  Ziegen  und  Rindern.  Acces- 
sorische  Säulchen-  und  Basalwülstchen  sind  häufig  entwickelt.  Die  seitlichen 
Metapodien  verkümmern  am  Hinterfuss  in  der  Regel  vollständig,  erscheinen 
am  Vorderfuss  aber  noch  häufig  als  proximale  Griffel.  Auch  Afterzehen 
pflegen  meist  vorhanden  zu  sein. 

Nach  den  überaus  sorgfältigen  Untersuchungen  Rütimeyer's  lassen 
sich  die  lebenden  Antilopen  in  fünf  Triben  (Gazellen-,  Oreotragus-,  Cepha- 
lophus-,  Strepsiceros-  und  Tragina-Gruppe)  zerlegen,  in  welche  auch  die 
nicht  sehr  zahlreichen  fossilen  Formen  eingetheilt  werden  können.  Die 
fossilen  gehören  ausschliesslich  der  alten  Welt  und  zwar  Europa,  Asien  und 
Nord-Afrika  an.  Immerhin  waren  aber  die  Verbreitungsbezirke  ehemals 
weiter  nach  Norden  vorgeschoben,  aJs  gegenwärtig  und  namentlich  Süd- 
Europa  während  der  jüngeren  Miocaen-Zeit  reichlich  mit  Antilopen  aus- 
gestattet. 

Die  ältesten,  noch  an  Hirsche  {Cervidinae)  erinnemden  Formen  er- 
scheinen im  mittleren  Miocaen  von  Frankreich  (Sansan),  von  Günzburg 
(Bayern)  und  Göriach  (Steiermark)  und  in  der  Molasse  der  Schweiz. 
Im  oberen  Miocaen  und  Pliocaen  gelangten  bei  Pikermi  unfern  Athen, 
am  Mont  Leb^ron  (Vaucluse),  auf  der  Insel  Samos,  bei  Montpellier,  im 
Rhonethal,  Mittel-Italien,  in  der  Gegend  von  Wien  und  Baltavar  (Ungarn) 
Antilopenreste  zur  Ablagerung,  welche  zum  Theil  mit  solchen  aus  Per- 
sien (Maragha)  und  Ost-Indien  (Sivalik  und  Narbudda)  generisch  über* 
einstimmen  und  für  die  Continuität  der  altweltlichen  Säugethierfauna 
Zeugniss  ablegen.  Während  der  Diluvialzeit  hatten  Saiga  und  Eupicapra  ia 
Europa  eine  grössere  geographische  Verbreitung  als  heutzutage;  in  Ost- 
Indien  finden  sich  die  fossilen  Reste  im  jetzigen  Verbreitungsbezirk  ihrer 
Verwandten. 
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A.  Gazellen-Gmppe.    {Oazellinae,) 

Mittelgrosse,  hochbeinige,  zierliche  Thiere  mit  ausgedehnter  Parietaizone  und 
verhältnissmässig  kurzem,  wenig  pneumatischem  Stirnbein.  Hornzapfen  dicht,  über 
den  vorstehenden  Orbiten  aufgesetzt,  kurz,  steil,  etwas  nach  aussen  gedreht,  ojt 
leyer/örmig  gebogen.  Nasenbeine  kurz,  Thränenbeine  niedrig,  ohne  oder  nur  mit 
seichten  Thränengruben.  EthmoidaUOcken  vorhanden.  Backzähne  prismatisch, 
meist  hoch.    Scjmeidezähne  steü,  die  mittleren  breit 

Die  ungemein  zahlreichen  Vertreter  dieser  Gruppe,  welche  die  eigent- 
lichen Gazellen  {Gazella,  Tragops,  Äntidorcas,  Äepiceras,  Äntüope  s.  str.)  und 
die  Rüssel-Antilopen  {Saiga,  Pantholops,  Procapra,  Telea,  Eleotragus,  Adenota, 
Bobus)  enthält,  vertheilen  sich  auf  die  ausgedehnten  Ebenen  von  Afrika, 
Central-Asien  bis  nach  Ost-Sibirien.  Mit  den  Strepsiceren  haben  die  Gazellen 
die  geringe  Ausdehnung  der  Frontalzone  und  die  schwache  Pneumaticität 
der  Stirnbeine  gemein,  dagegen  ist  der  Gesichtstheil  im  Vergleich  zum 
Cranium  in  der  Regel  stark  verkümmert  und  die  Nasenbeine  kurz.  Die 
Stimzapfen  haben  dichte  Beschaffenheit,  die  Bullae  tympanicae  sind  hoch 
aufgeblasen.  Bei  einzekien  Gattungen  {Saiga)  besitzen  nur  die  Männchen 
Homer. 

Rütimeyer  schliesst  an  die  Gazellen  auch  die  höchst  merkwürdige, 
isolirt  stehende,  in  Nord-Amerika  verbreitete  GaAtung  Dicranoceros  {Äntüo- 
capra)  an,  welche  durch  ihr  gegabeltes  Gehörn,  dessen  Scheiden  periodisch 
abgeworfen  werden,  in  auffallender  Weise  an  die  ältesten  fossilen  Cervulinen 
{Procenndus  und  Cosoryx)  und  an  Sivatherium  erinnert.  Cope  betrachtet  die 
amerikanische  Gabelantilope,  deren  Geweihhörner  über  den  Orbiten  auf- 
steigen, geradezu  als  ein  Nachkomme  des  fossilen  Cosoryx. 

Fossile  Vertreter  der  Gazellen  finden  sich  im  oberen  Miocaen  und 
Pliocaen  des  südlichen  Europa,  Persien  und  Indien.  Auch  im  Diluvium 
von  Nord-Europa  kommen  Ueberreste  von  Saiga  Antilopen  und  in  itaheni- 
sehen  Knochenhöhlen  Zähne  und  Skelettheile  von  nicht  näher  bestimm- 
baren Antilopen  vor. 

Qazella  Blainv.  Hornzapfen  leyerförmig.  Als  fossile  Vertreter  der 
Gazellen  werden  aus  dem  obersten  Miocaen  von  Pikermi,  Süd-Frankreich, 
Wien  und  Samos  Schädel,  Hornzapfen  und  Skeletknochen  von  G.  brevicomis 
Wagn.  sp.  und  ff.  deperdita  Gerv.;  aus  dem  Crag  von  Norfolk  ff.  Anglica 
Newton  beschrieben.  Antilope  recticomis  Gerv.  aus  dem  Pliocaen  von  Mont- 
pellier und  A.  Massoni  F.  Major  aus  dem  oberen  Miocaen  von  Casino 
(Toscana)  stehen  Gazella  nicht  fem.  Aus  den  Siwalikschichten  von  Indien 
werden  Oazella  porrecticomus,  Eobi^  palaeindicus  und  patulicomis  Lyd. ,  aus 
dem  Pliocaen  von  Perpignan  und  der  Auvergne  ff.  Borbonica  Depiret  und 
aus  Algerien  ff.  aüantica  Thomas  beschrieben. 

Antidorcas  Rothi  Gaudry  aus  dem  oberen  Miocaen  von  Pikermi  hat 
zierliche,  leyerförmige  Hornzapfen,  über  welche  ein  auf  der  Aussenseite 
beginnender  spiraler  Kiel  verläuft.  Eine  zweite  Form  {Ä.  Atropatenes  R.  u.  W.) 
im  oberen  Miocaen  von  Maragha,  Persien. 

Zittel,  Handbuch  der  Palaeontologie.    IV.  Band.  27 
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Helieophoraa  Lyddeker  (Sdicoceraa  WeiÜiofer).  Gehörn  kräftig, 
leyerfönnig.  Oberfläche  mit  zwei  gaaz  Sachen  SpiralkleleD.  Ober  Uiocaen 
von  Pikermi  (Giiecbealand)  und  Maragha  (Pereien)  H.  rolundicomis  Weil- 
hof er  sp. 

Saiga  Gray.  Steppen-Antilope.  Fig.  344.  SchädelachBe  stark  geknickt. 
Stirnbein  sehr  breit;  Nasenbeine  kurz,  frei  vorragend,  vom  Oberkiefer 
getrennt  Homer  nur  bei  Männchen  wohl 
entwickelt ,  klein ,  rundlich.  Jetzt  in  den 
Steppen  von  Oet-Europa  und  Sibirien ,  von 
Polen  biß  zum  Altai  verbreitet ;  lebt  gesellig 
und  wandert  im  Herbst  nach  Süden.  S.  tartariea 
Forst.  {Saiga  prisea  Nehring)  hatte  in  der  Di- 
luvialzeit ihren  Verbreitungsbezirk  über  einen 
grossen  Theil  von  Europa  au^edehnt  und  ist 
in  Knochenhöhlen  von  Südfrankreich,  Belgien, 
Deutschland,  Mähren,  Polen,  Ungarn  und  im 
geschichteten  Diluvium  des  Themse  ■  Thaies 
öfters  mit  menschlichen  Werkzeugen  gefunden 
worden. ') 

Pantholops   Hodg.      Die   Chira-Antilope 
*i«a'*-  von  Tibet  hat  in  pleiBtocänen  (?)  Ablagerungen 

fZ.dVZ.^:TZ!Zl  'i™="'»    Gegend     üebeireste     hinletUssen. 
•U  DM.  Qi.  (DHbem.  WQodwBrd).,  P.  HundesUnsis  Lyd. 


B.  Oreotragas-Gruppe. 

Kleine,  gemsenartige  Thiere.  Oesichtssckädel  kurz;  Frontalzone  ohne  Ijuft- 
höMen,  kurz.  Homzapfen  dicht,  klein,  kegelförmig,  avj  dem  Aussenrand  der 
grossen  Orbiten  aufsitzend.  Thränetibein  kurz  und  hock,  Thränengrvbe  sehr  gross. 
Backzähne  scharfkantig,  niedrig  prismatisch.  Schneidezähne  von  innen  nach  aussen 
an  Grösse  abnehmend. 

Fossile  Ueberreste  dieser  ausschliesslich  afrikanischen  Gruppe  sind  nicht 
mit  Sicherheit  nachgewiesen.  Vielleicht  gehört  Antilope  hastata  Gerv.  (Pa- 
I6onL  et  Zool.  g^n^r.  S.  62)  aus  dem  Pliocaen  von  Montpellier  hierher. 

C.  Cephalophas-Gruppe. 
Kleine,  zierlich  gebaute  Antilopen  mit  langgestrecktem  Schädel,  kurzer  Parietai-, 
langer  Frontalzone.  Sfirt^mne  und  Nasenbeine  Ivjihaltig;  die  Stirnhöhle  in  die 
kleinen,  ziemlich  weit  nach  hinten  geschobene  hohlen  Homzapfen  fortsetzend. 
Thränengruhe  sehr  ausgedehnt.  Backzähne  niedrig,  hirschartig.  Schneidezähne 
sehr  ungleich. 

')  (Taitjry,  A.,  Matäriaux  pour  l'hist  des  t«inpB  qn&tem.  1890.  foBC  II. 
Nehring,  A.,    Tundren  und  Steppen.    1890. 

—  Ueber  Cnon-,  Ovis-,  Saiga-  etc.  Reste.    N.  Jahrb.  für  Mineral.  1891.  U.  S.  181. 
Smith  Woodvard,  A.,  Proc.  »ool.  Soc.  London.  1890.  S.  613. 
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Die  Cephalophna-Oruppe  enthäU  die  kleinsten  und  zierlichsten  Antilopen, 
die  theiis  in  Afrika  {Cephalopkus) ,  theila  in  Central-ABien  und  Ost-Indien 
{Teiracero8,  Fortax)  leben. 

Tetraceros  Leach.  Von  der  vierhömigen  Antilope  kommen  fossile 
Ueberreste  In  den  Slwalikschicbteii  {T.Daviesi  Lyd.)  mid  im  Pleistocaen 
Yon  Ost-Indien  (T,  qvadrieomis  Blv.  sp.)  vor. 

Portax  Harn.  Smith.  (Boselaphm  Blainv.).  Die  Nylgau-Antilope  (P. 
iragocameliis)  findet  sich  auch  fossil  im  Pleistocaen  von  Ost-Indien.  Eine 
ält«re  pUocäne  Form  von  Narbudda  (P.  Namadicus)  wird  von  Rütimeyer 
beschrieben. 

D.  StrepslceroB-Gnippe.    (Strepsicerinae.) 

Meist  grosse,  schwerfällige  Thiere.  Stirnbein  verhcUtnissmässig  kurz,  ohne 
Lu/thÖhlen,  von  grossen  Supraorbilal/oramina  durchbrochen.  Stirtizap/en  posl- 
orbital,  dickt,  stari;  spiralig  gedreht  oder  vorne  mit  Kante,  hinten  breit.  Nasen- 
beine lang.  Ethmoidalspalten  vorhanden.  Thränenbein  sehr  gross.  Gebiss  brachy- 
dont.    Schneidezähne  ungleich. 

Die  strepsioeren  Antilopen  stehen  in  Bezug  auf  Schädel-  und  Gebiss- 
bildung den  Hirschen  am  nächsten.  Die  niedrigen  Backzähne  besitzen  zu- 
weilen kleine  Basalpfeilerchen  und  kurze,  mehrtheilige  Wurzeln;  die  Krone 


Fig.su. 

Fülatana*  Lliuitrmai/ai  Wign.  sp.  Ob.  Mloc&en.   Ptkeiml  bei  Athen. 

Sohidsl  >/•  nAt.  Or.  (nuh  GtuAij). 

ist  an  ihrer  BaEÖs  stark  verdickt,  nach  oben  verschmälert.  Die  unteren 
Schneidezähne  sind  sichelförmig  gebogen  und  die  mittleren  am  grössten. 
Die  hierher  gehörigen  lebenden  Gattungen  {Tragdaphus,  Strepsiceras,  Oreas) 
erreichen    meist   ansehnliche    Grösse    und    bewohnen    das   südliche   und 
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Vertabrata. 


Fl«.  MB. 
Palaeomu  Liudermai/trl  Wign.  ip. 

(niob  QkDdr;). 


westliche  Afrika.    FoBsle  Vertreter  finden  sich  im  oberen  l£ocaen,  Pliocaen 
und  Pleistocaen  7on  Süd-Europa. 

Palaeoreaa  Gaudry.    Fig.  345,  346.     Sehr  ähnlich   der  lebenden  Gat 
tnng  Oreaa.    Stimzapfen  ziemlich  gross,  spiral,  echrög  nach  hinten  und  oben 
gerichtet       Coronalnaht    un- 
mittelbar   hinter    den    Stim- 
zapfen.     Scheitelbeine  gross, 
ge^en  das  Hinterhaupt  winke- 
lig  abgegrenzt.      Häufig    im 
oberen  Miocaen  von  Pikermi 
bei  Athen,  am  Mont  L^beron 
(Vaucluse)    und    auf   Samos 
(P.  Lindermeyeri  Wagn.  ßp.); 
femer  im  Pliocaen  von  Toscana 
{P.  motiHs  Carali  F.  Major)  und 
Algier   {P.  Qavdryi  Thomas). 
Protragelaphvs  Dames 
(SiUgsber.  Freunde  d.  Naturw. 
,  Berlin     1883).        Stimzapfeu 
kreisrund  mit  einem  in  sehr 
weiter   Spirale    umlaufenden 
und  auf  der  Hinterseite  der 
Basis  beginnenden  Kiel.  Supra- 
orbitallöcher  klein.    Lacrymale  mit  Thräaengrube.    Ober  Miocaen.     Pikermi 
bei   AÜien   und  Maragha  in  Persien.    P.  Skouzesi  Dames. 

Strepsiceros  Gray.  Lebend  in  Afrika;  fossil  in  den  Siwalikscbicbten 
von  Indien  {St.  Falconeri  Lyd.)  und  Algerien  {St.  Eudu  Gray).  Für  eine 
nahestehende  Form  aus  dem  oberen  Miocaen  von  Samos  und  Maragha 
schlägt  Forsyth  Major  die  Bezeichnung  Prostrepsiceros  vor, 

Tragelaphus  Blainv.  Zweikantige,  sctuaubenförmig  gedrehte,  ver- 
hältnissmässig  kurze  Sümzapfen  aus  dem  pleistocäuen  Tuff  der  Auvergno 
{Antilope  torticomie  Aymard)  rühren  nach  Rütimeyor  von  einer  Antilope 
her,  die  in  ihren  Merkmalen  zwischen  Pataeoreas  und  Tragelaphus  steht. 
Vereinzelte  Zähne  von  wahrscheinlich  jungterUärem  Alt^r  aus  dem  Bohnen 
der  Gegend  von  Melchingen  in  Würtemherg  {AtUüope  Jaegeri  Rütim.)  deuten 
mit  Wahrscheinlichkeit  das  Vorkommen  von  strepsiceren  Antilopen  in  Süd- 
deutfichland  an. 

E.  Tragliut-Gruppe.    Gemsen. 

Antilopen  von  verschiedener  Grösse  und  Gestalt.  Stirnbeine  sehr  pneumatisek; 
ziemlich  stark  ausgedehnt.  Homer  in  der  Mitte  des  Schädels  stehend,  mit  grossen 
JJt^fthohträumen.  Backzähne  bei  den  lebenden  Oattungen  hoch,  prismatisch,  meist 
mit  accesmrischen  Basalpfeüerchen  vnd  stark  gefalteten  Marken,  bei  den  fossilen 
niedriger  und  einfacher.    Schneidezähne  unter  einander  teenig  verschieden. 

Die    kleineren    gemseoarügen    Antilopen    bewohnen    gegenwärtig    die 
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Gebirge  ron  Europa,  Asien  and  Nord-Amerika  (Eupieapra,  Nemorhedtis,  Capri- 
eomia,  Maffatna,  Haplocerus  etc.);  die  grossen,  welche  in  ihrer  äusseren  Er- 
scheinung sich  mehr  oder  weniger  den  Rindern  nähern  und  meist  durch 
lange  Homer  ausgezeichnet  sind,  leben  ausscbliessUch  in  Afrika  {Damalis, 
Hippolragus,  Oryz,  Addax,  Acronotas,  Alcetaphus,  Connochetes). 

In  diese  vielgestaltige  Gruppe  stellt  Rütimeyer  die  ältesten,  leider  in 
sehr  unvollständigem  Zustand  überlieferten  fossilen  Antilopen  aus  dem 
mittleren  Miocaen  von  Sansan,  Gera  (A.  Sanaaniensts,  Maiüniana  LarL,  A. 
davata  Gervais),  Kowie  A.  cristata  Biederm.  ans  der  Molaaee  von  Winterthar, 
und  der  Braunkohle  von  Ganilitz  in  Steyermark.  Hierher  wohl  auch  Cervus 
lunatus  Meyer  aus  dem  Miocaen  von  Steinheim  und  Günzburg.  Vollständigere 
Reete  sind  aus  dem  oberen  Miocaen  und  Pltocaen  von  Süd-Europa,  Petäen 
und  Ost  Indien  bekannt. 

Protragoceras  Depäret  (Aichivea  du  Mus.  de  Lyon  1887.  IV,  S.  248). 
Kleine  plumpe  Thiere.  Stimzapfen  conisch,  seiÜich  etwas  susammen- 
gedrückt,  kurz,  vorne  schwach  gekielt  mit  rauher  Oberfläche.  Molaren 
schmal,  zusammengedrückt;  Basalwülstchen  und  Pfeilerchen  wohl  entwickelt. 
Miocaen.  P.  Ghantrei  Dep.  Rhonethal.  Hierher  wahrscheinlich  auch  A. 
Sanaanimsis,  Martiniana,  clavata  Lartet. 


Sippotragus  Sundew.  Vereinzelte  grosse  Backzähne  mit  sehr  starkem 
Baealpfeiler  im  jüngeren  Bohnerz  der  Ulmer  Gegend.  H.  Fraasi  Rütim. 
Auch  im  Pliocaen  von  Ost-Indien.     H.  Siv(üensis  Lyd. 

Tragoceras  Gaudry.  Fig.  347.  Stimzapfen  nur  bei  Männchen  vor- 
banden, sehr  kräftig,  dreikantig,  vorne  zugeschärft,  schräg  nach  hinten  und 
oben  gerichtet,  unmittelbar  über  den  Orbiten  aufsteigend.  Nasenbeine  ziemlich 
lang,  den  niedrigen  aber  stark  verlängerten  Thränenbeinen  aufruhend. 
Backzähne  ziemlich  niedrig,  mit  kräftigen  Basalsäulcben ,  die  Marken  ein- 
fach, nicht  durch  Falten  verengt.    Häufig  im  oberen  Miocaen  von  Plkermi, 
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Samos,  Sfid  -  Frankreich ,  Alcoy  in  Spanien,  Wien,  Baltavar,  Maragha. 
T.  Ämaltheus  Wagn.  sp.,  T.  Valeneiennesi  Gaudry. 

Protoryx  Forsyth  Major  (Comptes  rendus  Nov.  1891).  Stimzapfen 
seitlich  abgeplattet,  an  der  Basis  nach  hinten  divergirend;  Stimregion  sehr 
kurz  und  concav;  Scheitelbeine  bald  verlängert,  bald  kurz.  Ob.  Miocaen. 
Samos,  Pikermi,  Maragha, 

Palaeoryx  Graudry.  Homkapsel  kurz,  Gesichtsschädel  stark  verlängert 
Stimzapfen  hinter  den  Orbiten  ansteigend,  lang,  sehr  schwach  gebogen, 
schräg  nach  hinten  gerichtet,  im  Querschnitt  oval,  vorne  etwas  zugeschärR 
Sehr  ähnlich  der  lebenden  Gattung  Oryx,  jedoch  Backzähne  brachyodont 
Im  oberen  Miocaen  von  Pikermi  (P.PaUaai  Wagn.  sp.,  P.  panndens  G^udrj), 
im  Pliocaen  von  Olivola  in  Toscana  (P.  Meneghinii  Rütim.),  bei  Perpignan 
und  Alcoy  P,  boodon  Gervais  sp.,  bei  Montpellier  P.  Cardieri  CSirist.  sp. 

Antilope  palaeindica  Falcon.  aus  Sivalik,  wovon  ein  ganzer  Schädel 
bekannt,  schliesst  sich  nach  Rütim ey er  am  engsten  an  die  afrikanische 
Gattung  Damalü,  nach  Lydekker  an  Akdaphiu  an.  Eine  zweite  Art 
(Ä,  Baken)  wird  von  Lydekker  zu  Älcelaphua  gestellt. 

Rupicapra  Ham.  Smith.  Ueberreste  der  Gemse  kommen  selten  in 
diluvialen  Knochenhöhlen  der  Schweiz  (Thayingen),  Belgiens,  Deutschlands 
und  Mährens  {Certova  dira)  vor. 

2.  Unterfamilie.    Ovinae.    Schafe  und  Ziegen. 

Sekädelaxe  stark  geknickt.  Stimzapfen  hohl,  Über  den  Äugenhöhlen  be- 
ginnend,  sehr  gross,  seitlich  abgeplattet,  Stirnbeine  mit  Lufthöhlen,  sehr  stark 
ausgedehnt;  Scheitelbeine  kurz,  jedoch  noch  an  der  Zusammensetzung  der  Schädd- 
decke  theilnehmend,  Backzähne  prismatisch,  comprimirt,  scharfkantig,  glatt,  mit 
engen,  halbmondförmigen  Marken,  meist  ohne  accessorische  Säulchen.  Schneide- 
zähne einander  ähnlich. 

Schafe  und  Ziegen  nebst  Verwandten  sind  Gebirgsbewohner  der  nörd- 
lichen Hemisphäre  und  vorzugsweise  in  Asien  und  Europa  verbreitet;  nur 
wenige  Arten  kommen  auch  in  Nord-Amerika  vor.  Die  ersten  fossilen 
Formen  beginnen  im  Pliocaen;  sie  finden  sich  wenig  zahlreich  im  Pleisto- 
caen  von  Europa,  Indien  und  in  einer  Gattung  (Ovibos)  auch  in  Nord- 
Amerika. 

Der  Schädel  zeichnet  sich  durch  die  starke  Knickung  der  Gesichtsaze 
gegen  die  eigentliche  Schädelbasis  (in  Fig.  348  durch  eine  von  Bo  nach  ME 
gezogene  Linie  angedeutet)  aus.  Die  Gehimhöhle  hat  einen  sehr  grossen 
Umfang  und  die  weit  nach  hinten  ausgedehnten  Stirnbeine  sind  stete  mit 
Lufthöhlungen  erfüllt,  welche  die  Diploe  theilweise  verdrängen  und  in  die 
sehr  kräftigen,  in  der  Regel  beiden  Geschlechtern  zukommenden  Homzapfen 
übergehen.  Letztere  fehlen  nur  bei  einigen  domestizirten  Ragen  von  Schafen 
und  Ziegen;  sie  entspringen  unmittelbar  über  den  grossen,  vorspringenden 
runden  Orbiten  und  zeichnen  sich  durch  ausgedehnte  Basis  und  kantige, 
zusammengedrückte  Form  aus.  Die  Scheitelbeine  bilden  zwar  meist  einen 
Winkel  mit  den  Stirnbeinen,  nehmen  aber  noch  an  der  Zusammensetzung 
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dee  Schädeldaches  theil.  Aach  die  Schläfengruben  öffnen  sich  frei  nach 
aussen  und  oben.  Die  langen  spitzen  Nasenbeine  werden  seitlich  vom  Stirn- 
bein, dem  niedrigen,  aber  Btark  verlängerten  Thränenbein  und  dem  hohen 
Oberkiefer  begrenzt  Jochbogen  schwach.  Thränengruben  fehlen  den  Ziegen, 
sind  aber  bei  Schafen  vorhanden. 

Die  Backzähne  zeichnen  sich  durch  aoegesprochen  prismatische,  scharf- 
kanUge,  comprimirte  Form  aus;   der  Schmelz  ist  glaU,  die  Marken  schmal. 


fli  Zwlachenktrftr,  Na  Kuenbeln,  MT  Coiicbae  dea  maxi  Haren,  HT  deg  elbmoldklen  Rlecbrohrea, 
*«  J(e»eÖiiDold«uni ;  Vo  Vomer,  PI  Gaumenbein,  /"l  Fliigelbeln,  PS  Praesphenoldi  »V  Sllrnbeln  mit 
Lofthahlen,  OS  Orbltotpöenold,  -IS  AUspheoold,  BS  BaalBphenoId;  PitScheltelbeln,  Per  Felsenbein 
<ftruit(miil,    IV  GrllTelfOTtMU  des  Tympanlcum,    SO  Supiaocclpltale,    EzO  l^iocclpltale,    BO  Bul- 

occlplutle,  pp  Processus  parocolpilalli, 

9  KronforttUi.  cd  CoDdyla»,   t  Symphfie  des  Untetklefera.    tA,  eh,  ch,  AA,  lA  vencbledene  A.b- 

■cbnllle  des  ZungeabelDS. 


sichelförmig;  Acceesorische  Pfuilerchen  und  Basalwülstcben  fehlen.  Die 
unteren  Eckzähne  und  Schneidezähne  sind  einander  ähnlich,  echaufelförmig, 
dia  mittleren  J  grösser  als  die  beiden  seitlichen. 

Das  Skelet  differirt  nicht  nennenawerth  von  jenem  der  Antilopen;  nur 
'ehlcn  die  seitlichen  Metapodien  und  Afterzehen  vollständig. 

Criotherium  Forsj'lh  Major  (Comptes  rendus  Nov.  1991),  Scheitel- 
fegion sehr  schmal,  auf  die  Hinterhauptsääcbe  gerückt.  Stirnzapfen  sehr 
ähnlich  Bitdorcas;  Orbita  wenig  vorragend,  Gesichtstheil  lang, 
niedrig.    Ob.  Miocaen.     Samos. 
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Capra  Lin.  (Ziege).  Homzapfen  seitlich  zuBammengedrückt,  im  Durch- 
schnitt länger  als  breit,  vorne  mit  Kante,  der  Mittellinie  des  Schädels  ge- 
nähert und  steil  aufsteigend.  Schädel  schmal.  Nasenbeine  schmal  und  lang. 
Thränengruben  fehlen.  Die  eigentlichen  Ziegen  (Capra  s.  str.)  bewohnen 
im  wilden  Zustand  die  gebirgigen  Theile  von  Asien  und  sind  von  da  als 
Hausthiere  nach  Europa  importirt  worden.  Die  Steinböke  (Ibex)  haben  die 
europäischen  Gebirge  als  Heimath  und  kommen  auch  im  Diluvium  Euro- 
pas vereinzelt  fossil  vor.  Aus  Knochenhöhlen  und  Torfmooren  der  Schweiz, 
Süddeutschland,  England,  Böhmen  und  Ungarn  ist  der  Alpen -Steinbock 
(C.  ibex)  bekannt.  Aus  Höhlen  und  Knochenbreccien  des  Mittelmeergebietes 
(Prankreich,  Gibraltar,  Italien,  Dalmatien)  sind  Uebe'rreste  von  Ibex  C«fee- 
narum  Gerv.,  Ibex pyrenaica  Schimp.  und  Ibex  Coraica  F.  Major  nachgewiesen. 
Als  Ibex  fossilü  bezeichnet  Nehring  (N.  Jahrb.  1891.  H.  133)  Ueberreste 
aus  der  Certova-dira-Höhle  in  Mähren.  Capra  Bozeü  Pomel  aus  dem  Plei- 
stocaen  der  Auvergne  ist  höchst  unsicher  und  ebenso  die  meisten  als  C. 
hirciis  Lin.  bestimmten  Knochen  und  Zahne  aus  dem  Diluvium  von  Europa. 
In  menschlichen  Niederlassungen  der  späteren  Steinzeit  und  der  Broncezeit 
kommt  dagegen  die  Hausziege  nicht  selten  vor.  Die  ältesten  fossilen  Ver- 
treter von  Capra.  stammen  aus  dem  Pliocaen  von  Ost-Indien  (C.  Sivalensis 
Lyd.,  C,  Periffiensis  Lyd.)  und  stehen  lebenden  asiatischen  Ziegenarten  nahe. 

Bucapra  Rütimeyer.  Ein  vollständiger  Schädel  mit  Unterkiefer  aus 
Sivalik  zeichnet  sich  durch  Mangel  von  Hörnern,  ansehnUche  Grösse  und 
mehrfache  an  Ochsen  erinnernde  Merkmale  aus.    B,  Daviesi  Rütim. 

Ovis  Lin.  (Fig.  348).  Homzapfen  dreikantig,  vorne  breit,  eben  oder 
abgerundet,  im  Durchschnitt  breiter  als  lang,  mehr  oder  weniger  weit  nach 
aussen  gerückt.  Schädel  breit.  Nasenbeine  kurz  und  breit.  Thranengrube 
vorhanden.  Die  wilden  Schafe  leben  in  Gebirgen  von  Asien,  Süd-Europa, 
Nord-Afrika  und  Nord-Amerika.  Fossile  Reste  aus  französischen  Knochen- 
höhlen (0.  aries  Lin.  und  0,  primaeva  Gerv.)  werden  zwar  mehrfach  citirt, 
doch  sind  Skelettheile  von  Schaf,  Ziege  und  Steinbock  sehr  schwer  zu 
unterscheiden.  Eine  grosse  dem  Argali  nahestehende  Form  0.  {Caprams) 
Savinii  Newton  wurde  im  ältesten  Pleistocaen  (Forest  beds)  von  England 
gefunden.  Nehring  (N.  Jahrb.  1891.  IL  116)  beschreibt  Knochen  von  Ovis 
argalaides  Nehr.  aus  der  Knochenhöhle  von  Certova  dira  bei  Stramberg  in 
Mähren.  Ovis  antiqua  PommeroV)  aus  dem  Diluvium  von  Pont-duChäteau 
(Puy  de  Dome)  steht  nach  Nehring  dem  tibetanischen  0.  Polii  nahe. 

Ovibos   Blainv.")     Moschusochse.     {Booiherium   Leidy.)     Hörner   über 


^)  Pommerol,  Association  Fran9aiBe  pbor  ravancement  des  Sciences  1879  (Mont- 
pelUer)  S.  600  et  1882  (Alger)  S.  525. 

*)  Dawkins,  Boyd,    The  British  Pleistocaene  Mammalia.    Part.  V.   (Ovibos  mo- 
schattMj.  Pal.  Soc.  1872. 

—  Quart,  joum.  geol.  Soc.  London  1885.  XLI.  S.  242. 
Roemer,  F.,  Ovibos  moschatus  im  Rheinthal.  Ztschr.  d.  deutschen  geol.  Ges.  1877.  S.592. 
Strmkmann,  Ovibos  moschatus  bei  Hameln,  ibid.  1887.  S.  601. 
Ecker,  Alex,  Archiv  für  Anthropologie  1878.  XL  S.  142. 
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den  Orbiten  entspringend,  hinter  den  Augen  nach  unten  und  mit  den 
Spitzen  wieder  nach  aussen  und  oben  gerichtet.  Die  zwei  Homzapfen  an 
der  Basis  stark  angeschwollen,  in  der  Mitte  nur  durch  eine  Rinne  getrennt, 
abgeplattet,  aus  schwammiger  Knochensubstanz  bestehend,  mit  einfacher 
Höhlung  im  Innern.  Hörner  bei  weiblichen  Thieren  viel  schwächer  als  bei 
männlichen. .  Scheitelbeine  horizontal.  Thränengrube  tief.  Der  ganze  Bau 
des  Schädels,  sowie  das  Gebiss  stehen  dem  Schaf  näher  als  dem  Bind.  0. 
moschatus  Blainv.  bewohnt  jetzt  die  nördlichsten  Theile  von  Nord-Amerika, 
namentlich  Grönland  und  Alaska.  Während  der  Diluvialzeit  war  der  Bisam- 
ochse im  mittleren  Europa  (England ,  Frankreich ,  Deutschland ,  Russland) 
und  Nord- Amerika  weit  verbreitet,  doch  gehören  seine  Ueberreste  immerhin 
zu  den  selteneren  Funden.  Im  Mississippi-  und  Missourigebiet  von  Nord- 
Amerika  ist  er  von  einer  zweiten  nahestehenden  Form  (0.  priscus  Rütim. 
=  0.  cavifrona  und  btmbifrons  Harlan)  begleitet. 

3.  Unterfamilie.    Bovinae.    Rinder.^) 

SHmzapfen  hohl,  kräftig ,  qflindriach  oder  dreikantig,  meist  rechtwinklig  nach 
aussen  gerichtet,  ziemlich  weit  hinter  den  Orbita  entspringend  und  oft  an  das 
hintere  Ausseneck  des  Schädels  gedrängt.  Stirnbeine  ausserordentlich  gross,  bis 
zum  Occiput  reichend;  Scheitelbeine  sehr  kurz,  bei  den  extremsten  Formen  ganz 

^)  literator  vgl.  1^5,  ausserdem : 
AJkn,  J,  Ä.f   The  American  Bisons.    Mem.  Mus.  comp.  Zool.  1876.  vol.  IV.  No.  10. 
Brandt,  J,  F.,   Zoogeograph,  u.  palaeontol.  Beiträge.    St.  Petersburg  1867.    ü.  Die 
geographische  Verbreitung  des  Zubr  oder  Bison,     m.  Die  geographische  Ver- 
breitung des  Ür  oder  wahren  Auerochsen. 
Leidy,  Jos.,  Mem.  on  the  extinct  species  of  American  Ox.  Smithson.  Contrib.  1852. 
Meyer,  H.  v..  Fossile  Reste  von  Ochsen.    Acta  Ac.  Lcop.  1832.  XVII. 
^agenstecher,  A.,    Studien   zum  Ursprung   des  Rindes.    Fühling's  landwirthschaftl. 

Zeitg.  1878.  XXVH. 
MHmeyer,  L.,  Die  Fauna  der  Pfahlbauten  (N.  Denkschr.  Schweiz.  Ges.  f.  Naturw.)  1861. 
*-  Beiträge  zu  einer  palaeont.  Geschichte  der  Wiederkäuer,   zunächst  an  Linnö*s 

Genas  Bos.    Verh.  d.  naturf.  Ges.    Basel  1865.  IV. 
'^  Üeber  Art  und  Ra9e  des  zahmen  europäischen  Rindes.  Archiv  f.  Anthropologie 

1866.  I.  2. 
"^  Versuch  einer  natürlichen  Geschichte  des  Rindes.  I.  u.  n.  (N.  Denkschr.  Schweiz 

Ges.  f.  Naturw.)  1866.  67.  Bd.  XXK  u.  XXUI. 
~~  ueberreste  von  Büffel  (Bubalus)  aus  quartären  Ablag,  von  Europa.     Verhandl. 

naturf.  Ges.  Basel.  1875. 
■^  Die  Rinder  der  Tertiärperiode.  Abh.  Schweiz,  palaeont.  Ges.  1877.  78.  Bd.     . 
^rnn,  on  the  genera  and  subdivisions  of  the  Bovidae  Proc.  Zool.  Soc.  London.  1849. 
^«^n«r,  A.,  Naturgesch.  des  Rmdes.    Erlangen  1837. 
^^cktns^  M.,  Die  Rinderrassen  Mitteleuropas.     Grundzüge   einer  Naturgeschichte 

des  Hausrindes.    Berlin  1885. 
"^  Die  Rinder  des  Diluviums  und  der  Pfahlbauten.    Biolog.  Gentralbl.  1885.  8.  79. 
109.  749. 
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auf  das  Hinterhaupt  gedrängt,  Backzähne  prismatisch,  hoch,  mit  stark  enhoidkdten 
accessarischen  BasalpfeUem  und  ziemlich  dicker  Cementschicht, 

Zu  den  Rindern  gehören  grosse,  stämmige  Wiederkäuer,  bei  denen  die 
Merkmale  der  Cavkomia  ihre  höchste  Ausbildung  erlangt  haben.  Ihre 
eigentliche  Heimath  scheint  das  südliche  Asien  zu  sein,  aber  auch  Europa, 
Nord-Amerika  und  Afrika  besitzen  wildlebende  Formen,  so  dass  nur  Süd- 
Amerika  und  Australien  ausserhalb  ihres  Verbreitungsgebietes  liegen.  Fossile 
Reste  erscheinen  zuerst  im  oberen  Miocaen  von  Ost-Indien,  sodann  im 
mittleren  und  oberen  Pliocaen  von  Europa  und  Nord-Amerika.  In  grösserer 
Häufigkeit  finden  sich  fossile  Rinder  erst  im  Diluvium  und  zwar  im  ganzen 
heutigen  Verbreitungsgebiet  der  Bovinen. 

In  osteologischer  Hinsicht  stellen  die  Rinder  die  extremsten  und  am 
schärfsten  diSerenzirten  Entwickelungsformen  der  gesammten  Wiederkäuer 
dar.  Die  mit  Lufträumen  erfüllten  Stirnbeine  gewinnen  die  grösste  Aus- 
dehnung und  bilden  fast  die  ganze  Bedachung  des  Grehims.  Die  Scheitel- 
beine nehmen  im  günstigsten  Fall  nur  eine  schmale,  bandförmige  Zone  aiif 
dem  Schädeldach  ein,  werden  zuweilen  ganz  auf  die  Hinterhauptsfläche 
gedrängt,  so  dass  die  Stirnbeine  die  seitlichen  Schläfengruben  und  das  Oc- 
ciput  vollständig  überwölben.  Mit  dieser  Vergrösserung  der  Stirnbeine  geht 
die  Zurückschiebung  der  Stimzapfen  parallel;  dieselben  wurzeln  stets  weit 
aussen  hinter  den  Augenhöhlen  und  rücken  zuweilen  bis  zum  Occiput  hinaus; 
sie  haben  meist  ansehnliche  Stärke,  dreikantigen  oder  kreisrunden  Durch- 
schnitt und  richten  sich  nach  hinten  oder  mehr  oder  weniger  entschieden 
nach  aussen.  Thränenbeine  und  Nasenbeine  haben  ansehnliche  Grösse,  da- 
gegen fehlen  Thränengruben  vollständig. 

Das  Gebiss  zeigt,  wie  der  Schädel,  starke  DiSerenzirung.  Die  hohen, 
prismatischen  und  breiten  Eckzähne  gewinnen  durch  eine  ziemlich  an- 
sehnliche Decke  von  Cement  an  Stärke;  die  accessorischen  Basalpf eiler  auf 
der  Innenseite  der  oberen,  auf  der  Aussenseite  der  unteren  Molaren  ent- 
wickeln sich  zu  vorragenden,  öfters  mit  lappigen  Fortsätzen  versehenen 
Säulen,  die  Marken  sind  vollständig  geschlossen  und  der  Schmelz  häufig 
gefaltet.  Die  schaufeiförmigen  Schneidezähne  weichen  wenig  von  einander 
ab.  Das  Skelet  unterscheidet  sich  hauptsächlich  durch  grössere  Stärke 
und  plumpere  Ausbildung  der  Extremitäten  von  jenem  der  Antilopen  und 
Ziegen.     Die  seitlichen  Metapodien  verschwinden  vollständig. 

Rütimeyer  zerlegt  die  Bovinen  in  fünf  Gruppen,  wovon  sich  die  Bu- 
balus-  und  Leptobos-Gruppen  als  die  primitivsten,  den  Antilopen  am  nächsten 
stehenden  erweisen ,  während  die  Taurus-Gruppe  die  vorgeschrittensten 
jüngsten  und  eigenartigst  entwickelten  Formen  enthält.  Die  Abstammung 
der  Rinder  von  antilopenartigen  Vorläufern  ist  kaum  zweifelhaft,  wenn  auch 
für  Herstellung  eines  Stammbaumes  noch  nicht  genügendes  Material  vor- 
liegt. Die  zeitliche  und  räumliche  Verbreitung  der  Rinder  ergibt  sich  aus 
nachstehender  Tabelle: 
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Asien 


Nord-Amerika 


Jetztzeit 


Pleistocaen 
(DiluTinm) 


Pllocaen 


Ob,  Miocaen 


Bubalus 


Bos         Bison 
BufiPelus 


Bos         Bison 
?  Buffelus 


Bibos 
Leptobos 


Bos       Bison 

Bibos 

Buffelus 

Probubalus  (Anoa) 


Bison 


Bos 

Bibos 

Buffelus 

Leptobos 


Bison 


Bos 

Buffelus 

Probubalus 

Amphibos 

Leptobos 


Bison 


A.  Babalas-Gruppe.    Büffel. 

SHmzane  stark  gewölbt^  verkältnissmässig  schwach  aiisgedehnt,  so  dass  die 
Scheitelbeine  iheiltveise  noch  auf  der  Oberseite  des  Schädeldaches  liegen.  Ansatz 
der  Homzapfen  der  Mittellinie  des  Schädels  genähert,  Homer  und  Stirmapfen 
abgeplattet,  meist  dreikantig,  anfänglich  nach  hinten  und  dann  nach  aussen  ge- 
richtet. Accessorische  Säulchen  namentlich  an  den  Oberkieferbackzähnen  stark 
iAer  die  Innenwand  vorragend  und  mannigfach  gebogen  oder  gefaltet. 

Die  Büffel  bilden  in  osteologischer  Hinsicht  das  natürliche  Bindeglied 
zwischen  den  Rindern,  Antilopen  und  Schafen.  Unter  allen  Bovinen  zeichnen 
sie  sich  durch  die  schwächste  Ausdehnung  der  Frontalzone  aus.  Die  Scheitel- 
heine, der  Ansatz  der  Stirnzapfen  und  mancherlei  andere  Merkmale  weisen 
auf  Verwandtschaft  mit  Antilopen  hin.  Wilde  Büffel  leben  gegenwärtig  nur 
noch  im  südlichen  Asien  und  in  Afrika.  Foasile  Formen  liefern  in  ansehn- 
licher Menge  die  jung  tertiären  Ablagerungen  der  Sivalikhügel  in  Ost-Indien; 
ferner  das  Pleistocaen  von  Indien  und  auffallenderweise  auch,  allerdhigs 
sehr  selten,  das  Diluvium  von  Europa. 

Probubalus  Rütimeyer  {Anoa  Ham.  Smith,  Hemibos,  Peribos  Falcon.). 
Scheitelbeine  gross,  ganz  auf  der  Oberseite  des  Schädels  gelegen;  Stirn  hoch 
gewölbt,  die  Homzapfen  nicht  fern  von  den  Orbiten  wurzelnd,  fast  gerade, 
nach  hinten  gerichtet,  dreikantig  oder  doch  auf  der  Unterseite  abgeplattet. 
Choanenöffnung  weit  nach  hinten  gerückt,  durch  den  Vomer  vollständig 
getheilt.  Backzähne  comprimirt  mit  einfachem  accessorischem  Pfeilerchen. 
Der  kleine  lebende  iinoa-Büffel  aus  Celebes  (P.  depressicornis  Quoy  u.  Gaim.), 
den  Ham.  Smith  u.  A.  zu  den  Antilopen  stellen,  gehört  hierher.  Von  den 
zwei  fossilen  Arten  aus  den  Sivalikschichten  P.  {Hemibos)  triquetricomis 
Rütina.  {Bos  occipitalis  Falcon.)  und  P.  antelopinus  Rütim.  zeichnet  sich  die 
eretere  durch  grosse  Variabilität  aus  und  tritt  zuweilen  sogar  mit  hornlosen 
Schädeln  auf. 

Amphibos  Falcon.  Schädel  lang  und  schmal;  grösste  Breite  zwischen 
den  Augenhöhlen.     Homzapfen  sehr  lang,    dreikantig,   unten   abgeplattet, 


nach  hinten  und  aussen  gerichtet.  Stim  zwischen  den  Höcnem  concav.  An 
weiblichen  und  jungen  Schädeln  sind  die  Stimzapfen  mehr  gerundet,  im  Durch- 
schnitt oval.  Siwalik-Schicbten.  Ost-Indien.  Ä.  aei^ornis  Falcon.  u.  Cautley. 
Bubalus  Rütim.  Fig.  349.  Kütimeyer  beschriuikt  den  Namen  Bu- 
balus  auf  den  in  Afrika  wild  lebenden  und  bis  jetzt  nicht  domeetizlrten  B. 


BabalMt  brachyca 


ütlm.yefl. 


cafferhm.,  wovon  eine  Varietät  mit  kurzen  Hörnern  von  Gray  e^B  B.  brachjf- 
ceros  abgetrennt  wurde.  Die  Hornzapfen  sind  wenig  abgeplattet,  oben  hoch- 
gewölbt und  an  ihrer  Basis  gewaltig  angeschwollen,  so  dass  sie  fast  die 
ganze  Stimääche  einnehmen.  Der  Gesichtstheil  ist  verkürzt.  Die  Cboanen 
endigen  in  gleicher  Linie   mit  dem  letzten  Backzahn.     Fossile  Sch&del  aus 
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dem  Diluviam  von  Algier  (B.  atUiquus  Duvemoy)  werden  von  Rätimeyer 
ccätB.brachgcerosGr&y,  von  Thomas*)  mit  dem  indiechen  Büffel  verglichen. 
Bufjelus  Blumb.  Stirnregioa  gewölbt,  alJmäblich  in  die  Hinterbaupt- 
fläche  übergehend.  Homzapfen  weit  hinten  seiüich  vom  Occipitalkamm 
ansetzend,  oben  convez,  stumpfkantig,  unten  abgeplattet.  ChoanenÖfinung 
weit  naeh  hinten  gerfickt.  Die  beiden  indischen  Bäffel  {B.  indicva  und 
BondavMs\  welche  in  Oat-Indien  wild  und  gezähmt  vorkommen  und  von 
dort  auch  nach  Qsb-  und  Süd  Europa  importirt  wurden,  lassen  sich  auf 
eine  fosedle  Stammform  aus  Sivalik  (B.  plaiyceros  Lyd.  ^  B.  Sivalensis  RÜtim.) 
zurückführen.  Eine  pliocäne  vielleicht  pleietocäne  Art  ist  B.  palaeitidicus 
Falc.  ausNarbudda.  Auch  aus  China  beschreibt  Koken  Reste  von  Büffeln. 
Kurze,  dreikantige  Homzapfen  aus  dem  Diluvium  von  Danzig  [Bos  Pallasii 
Baer)  betrachtet  Rütimeyer  als  eine  Zwergform  von  B.  palaeindwus. 

B.  LeptoboB-Gruppe  {Poriadna  Rüdmeyer). 
Schädel  niedrig,  glatt,  stark  verlängert.    Sömer  dickt  hinler  den  Orbiten 
und    weit  aiusen  angepflanzt,   ziemlich   tief  stehend,   nicM  sehr   kräJOg,  fatt 


>)  Ann.  ac.  geol.  1883.  XIV.  a.  Mem.  Soc.  gäol.  Fr.    1884.  IIL  17. 
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q/lindrisch  oder  unten  nur  schwach  abgeplattet,  nach  hinien  gerichtet,  zuweilen  gänz- 
lich fehlend.  Scheitelbeine  relativ  gross,  noch  auj  der  Oberseite  des  Schädels 
gelegen. 

Die  einzige  Gattung  Leptobos  Rütimeyer  (Fig.  350)  verbindet  die  Anti- 
lopengattung Portax  mit  den  Bibovinen  und  findet  sich  im  Pliocaen  {L. 
Falconeri  Rütimeyer)  und  Pleistocaen  von  Ost-Indien  {A,  Frazeri  Rütim.). 
Nach  F.  Major  gehört  Bos  Etruscus  Falconer  (=  Bos  elatus  Croizet  =  Leptobos 
Strozii  Rütimeyer)  aus  dem  Pliocaen  des  Val  d'Amo,  der  Auvergne  und 
Spaniens  zu  Leptobos  und  nicht  zu  Bibos,  wie  Rütimeyer  annimmt. 

C.  Bibos-Gruppe. 

Stirnbeine  hinten  stark  in  querer  Richtung  verbreitert^  die  Frontalzone  sehr 
ausgedehnt  und  flach,  die  Parietalzone  nur  in  der  Jugend  selbständig,  später  auf 
das  Hinterhaupt  gedrängt.  Hörner  mehr  oder  weniger  abgeplattet  oder  cylindrisch, 
weit  hinten  an  der  Grenze  von  Stirn  und  Occiput  wurzelnd,  in  der  Jyigend  nach 
hinten,  im  Älter  seitwärts  gerichtet. 

Die  lebenden  Vertreter  dieser  Gruppe  gehören  ohne  Ausnahme  dem 
südlichen  Indien  an. 

Bibos  Hodgson.  Den  vier  noch  jetzt  in  Indien  und  auf  den  Sunda- 
inseln  wild  lebenden  Bibos-Arten  {B.  Sondaicus  (Banting),  B.  Gaurus  (Graur), 
Ä.  Gavesus,  B,  grunniens  (Yak),  sowie  dem  domestizirten  B,  Indiens  (Zebu) 
geht  im  Pleistocaen  von  Nerbudda  B.  palaeogaurus  Falcon.  voraus.  Auch 
aus  dem  Pliocaen  von  China  sind  Reste  von  Bibos  bekannt. 

D.  Bison-Gruppe. 

Schädel  niedrig,  Stimzone  flach,  ungemein  breit  und  relativ  kurz,  die  cylin- 
arischen  Hörner  nach  aussen  und  oben  gerichtet  und  in  geringer  Entfernung  hinter 
den  weit  vorragetiden  Äugenhöhlen  stehend,  Scheitelbeine  kurz,  breit,  aber  noch 
immer  als  selbständiger  Abschnitt  des  Schädeldaches  entwickelt.  Gesichtstheü  kurz, 
Nasenbeine  kurz,  hinten  breit. 

Es  existiren  gegenwärtig  noch  zwei  Arten  dieser  Gruppe,  der  europäische 
Auerochs  {B.  Europaeus)  in  Litthauen  und  der  amerikanische  Bison  in  Nord- 
Amerika.  Beide  stehen  auf  dem  Aussterbeetat  und  vermindern  sich  von 
Jahr  zu  Jahr.  Die  breite  kurze  Stirn,  die  vorragenden  Orbiten  und  die 
wenig  verlängerten  Gesichtstheile  verleihen  den  Bisonten  ein  sehr  charakteri- 
stisches Aussehen. 

Im  Diluvium  von  Europa  und  Nord-Asien  findet  sich  häufig  Bison 
priscus  H.  V.  Mey.  und  zwar  in  zwei  Varietäten,  einer  mit  langen  und  einer 
mit  kurzen  Hörnern.  Letztere  hält  Rütimeyer  für  männliche,  erstere 
für  weibliche  Individuen.  Auch  Nord- Amerika  besitzt  pleistocäne  Bisonten, 
die  als  B.  aniiquus  Leidy  und  B.  latifrons  Harlan  beschrieben  wurden,  je- 
doch wahrscheinlich  zu  ein  und  derselben  Art  gehören  und  sich  sehr  wenig 
von  B.  priscus  unterscheiden.  Sonderbarerweise  steht  der  fossile  europäische 
Auerochs  {B,  priscus)  den  diluvialen  und  lebenden  amerikanischen  Büffeln 
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näher,  als  dem  B.  Europaeus.  Die  ältesten  Reste  von  Bisonten  finden  sich 
im  oberen  Miocuen  von  Ost-Indien  {B.  Sivaiensis  Falcon.),  und  im  Pliocaen 
von  Nord-Amerika  {B.  ferox  und  Altern  Mareb)*). 

E.  TaumB-Gruppe.     Ochsen, 

SlirTibeine  «wrm  ausgedehnt,  das  ganze  Scliädeldack  bildend,  die  Scheitelbeine 
mtgemein  kurz  und  ganz  auf  das  Hinlerhaupt  gedrängt.  Ansatz  der  Stimzap/en 
bis  in  die  hinteren  Aussenecken  des  Schädels  zurilckverlegt. 

In  den  Taurina  hat  der  Scliädelbau  der  Boviden  den  Culminationepunkt 
erreicht  Die  Frontalzone  hat  eine  übennächtige  Ausdehnung  gewonnen 
und  die  Parietalzone   eine  Reduction  ^  n 

wie  in  keiner  anderen  Abtheilung  der 
Hufthiere  erfahren.  Wilde  Vertreter 
dieser  Gruppe ,  welche  lediglich  die 
Gattung  Bos  Lin.  enthält,  existiren 
gegenwärtig  nicht  mehr,  wohl  aber  ist 
das  Rind  [B.  taurus  Lin.)  als  Haus- 
thier  über  die  ganze  Erde  verbreitet 
und  durch  Züchtung  in  verschiedene 
Rassen  zersphttert  worden.  Rüti- 
meyer  unterscheidet  unter  den  euro- 
pEuscfaen  Rindern  drei  Ra^en,  wovon 
1. die Frimigeniv»  oder  TrochocerosVia.<}ß 
mit  dem  fossilen  Ur  {B.pTimigetdusBii\.) 
am  meisten  Aehnlichkeit  besitzt^  offen- 
bar auch  von  diesem  abstammt  und  schon  während  der  Steinzeit  eine  weite 
Verbreitung  besass.    2.  Die  FrojUosus-ViM^e  ist  angezeichnet  durch  ungemein 


Fig.  Ml. 
urai  Un.  Pfahlbau  de>  Stiinberger  Beea. 
1.  Oberer,  B.  unterer  llalai  nat.  Gr. 


breite  Stirn,  kurze  Nasenbeine  und  Gesichtsknochen  und  gestielte  Hornzapfen; 
sie  hat  sich  wahrscheinlich  aus  der  Primi^enius-Ra^e  entwickelt  und  findet  sich 

■)  Amer.  Jonm.  Sc.  and  Arte  1877.  XIV.  S.  252. 
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erst  in  der  Broncezeit  3.  Die  Brachyceros-BA^  hat  kurze,  stark  gekrQmmte, 
ungestielte  Homzapfen,  schmale,  echlanke  Schädelform,  feine,  kurae  Schnauze 
luid  Btark  Torragende  Orbita.  let  sehr  häufig  in  Pfahlbauten  und  stammt  wahr- 
scheinlich von  einem  noch  unbekannten  asiatiEchen  Rind  ab.  Der  im  Di- 
luvium von  Europa  weit  verbreitete  U  r  (Bos primigeniua  Boj.)  lebte  als  wUdea 


eyert. 

Thier  neben  dem  Hausrind  noch  in  der  Steinzeit  und  Broncezeit,  ja  viel- 
leicht bis  in  die  historische  Zeit  (Ur  des  Nibelungen  Liedes)  und  zeichnet 
sich  durch  gewaltige  Grösse  und  mächtig  entwickelte  Homer  aus.  Im  Pleisto- 
caen  von  Narbudda  in  Ost-Indien  kommt  B.Namadicus  Falcon.  vor  und  ia 
den  Siwalikschichten  erscheinen  die  ältesten  Vorläufer  des  Rindes  als  B. 
ptanifrons,  acuti/rons  und  plaiyrhinus  Lyd. 

4.  Uutörordnung.     Amblypoda.     Cope. ') 

Ausgestorbene,  meist  grosse,  semiplantigrade  Hufthiere 
mit  kurzen  fünfzehigen  Füssen  und  breiten,  von  Hufen  um- 
gebenen Endphalangen.  Zweite  Reihe  des  Carpus  mit  der 
ersten  alternirend.  Astragalus  sehr  breit  und  niedrig,  mit 
Tibia  und  mit  Fibula  articulirend,  die  tibiale  Gelenkfläche 
schwach  gewölbt  oder  eben,  nicht  ausgehöhlt.  Gebiss  meist 
vollständig.  Backzähne  brachyodont  und  lophodont.  Gehirn 
sehr  klein. 

Zu  den  Annblypoden  gehören  die  grössten  Landsäugethiere  der  Eocaen- 
zeit.    Ihre   Extremitäten    und   ^hne,   überhaupt  ihr   ganzer   Knochenbau 

■)  Cope,  E.  D.,  The  Amblfpoda-    Amer.  NataraÜBt  1884.     8.  1110.  1192,  und 
1885.   S.  40. 

Terüary  Vertebrata  of  the  West.    1884.    8.  507—612. 
„  On  the  mechaaical  origin  of  the  dentition  of  the  Amblypoda. 

Froceed.  Amer.  Philos.  Soc.  FhUad.  1888.  S.  80. 
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charakterisiren  sie  als  eine  primitiTe  Gruppe  von  Hufthieren,  welche 
mancherlei  Beziehungen  zu  den  Periesodactylen  und  Proboacidiern  erkennen 
lassen.  Cope  betrachtet  sie  als  Vorläufer  und  Ahnen  der  Diplarthra 
{Perissodactyla  und  Arliodactyla). 

Die  Amblypoda  binnen  in  der  Puerco- Stufe  (Unterstes  Eocaen)  mit 
verhältnissmässig  kleinen  und  schlanken  Formen  {Patiiolambdd),  die  auch 
durch  trigonodonte  obere  Molaren  ihr  primitives  Gepräge  verrathen;  in  der 
Wasatcb'Stufe  und  in  den  gleichaltrigen  alteocaenen  Ablagerungen  Europa's 
dominiren  die  plumpen  und  grossen  Coryphondonten  mit  einem  voll- 
ständigen Gebiss,  in  welchem  die  Molaren  bereite  lophodonten  Bau  erlangt 
haben.  Am  stärksten  difierenzirt  sind  die  au!  Nord-Amerika  beschränkten 
obereocaenen  riesigen  Dinoceratidae.  Hier  verkümmern  die  oberen  J;  die 
oberen  C  ragen  als  mächtige  Hauer  über  den  Unterkiefer  vor,  während  die 
unteren  Eckzälme  winzig  klein  bleiben  und  den  Schneidezähnen  gleichen. 
Die  Backzähne  werden  ausgezeichnet  lophodont  und  die  P  den  M  ähnlich. 

Die  Extremitäten  sind  stämmig,  massig  hoch,  vorne  und  hinten  fünf- 
zehig. Hand-  und  Fusswurzel  stehen  auf  etwas  vorgeschrittenerer  Stufe 
als  bei  den  Condylarthra ,  indem  die  Carpalia  und  Tarsalia  bereits  alter- 
nirende  Reiben  bilden.    Im  Carpus  (Fig-  354)  wird  das  Scaphoideum  vom 


Mg.  lU.  «K.  3SS. 

Voiderfliu  von  Corvphodon  <DM:b  HaTih),  BlDlerTuM  tod  Coryphodoo.    'I, 

Vi   lut.   Ot.     t   Bcapholdcam  ,   t  Luuare,  (nach  Mtrih).    a  Aitragalna. 

•:  Cuneifonae  (Trlquetniai),   u  Uncironne.  cnlue,  cb  CuboidBDm,  f>    ■  Cui 

n  M>«atun,' idTrapeuld,  (m  Tnpeilum.  lereWs    big    drille».     I-V   enls   bli 
I—V  entar  bl<  ranftm  Finger.  ninfw  Zehe. 

Trapezoid  und  Trapez  getragen,  das  Lunare  bedeckt  nicht  nur  das  Oe 
magnum,  sondern  auch  einen  Theil  des  Unciforme  und  bei  einigen  Dino- 
ceraten  ruht  das  Scaphoideum  hinten  auch  noch  auf  einem  Theil  des 
Magnum;  die  Metacarpalia  II  und  III  stützen  drei  Knöchelchen  des  Carpus. 
Die  seitliche  Verschiebung  der  distalen  Carpusreile  ist  demnach  nicht  so 
stark,  wie  bei  den  Perissodactylen  und  Artiodactylen,  aber  immerhin  etwas 
weiter  gediehen,  als  bei  den  Proboxtdia,  deren  Vorderfuss  noch  nahezu  im 
Taxeopoden -Stadium  verblieb.  Ein  kleines  Os  centrale,  das  bei  den  Hyra- 
coidea  und  bei  Elephas  häußg  noch  vorhanden  ist,  scheint  auch  bei  jungen 
Zlltel,  Huidbucb  dar  Fftlkeoulologle.    IV.  Buid.  '28 
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Amblypoden  entwickelt  gewesen  zu  sein,  konnte  aber  noch  nicht  direkt 
beobachtet  werden. 

Im  Hinterfuss  (Fig.  355)  zeigen  die  Tarsalia  eine  starke  seitliche  Ver- 
schiebung. Der  niedrige,  ungemein  breite  Astragalus  bedeckt  nicht  nur  das 
Naviculare,  sondern  auch  einen  grossen  TheU  des  Cuboideums  und  das 
Naviculare  ruht  auf  den  drei  Cuneiformia.  Dem  Astragalus  fehlt  sowohl  ein 
abgesetzter  Kopf,  als  auch  eine  eigentliche  Trochlea,  indem  die  schwach  ge- 
wölbte tibiale  Gelenkfläche  keine  Ausfurchung  besitzt,  wesshalb  nur  eine  sehr 
unvollkommene  Beugung  des  Fussgelenkes  ermöglicht  wird.  Ein  Flexor- 
Foramen,  sowie  eine  Facette  am  Hinterrand  des  Astragalus  für  ein  sogenanntes 
Tibiale  (Sesamoid)  sind  wie  bei  den  Candylatikra  vorhanden.  Der  Calcaneus 
und  die  kurzen,  plumpen  Metatarsalia  erinnern  an  den  Probosddierfuss, 
womit  auch  die  seitliche  Articulation  des  Cuneiforme  III  mit  dem 
Metatarsale  II  und  IV  übereinstimmt.  Am  Femur  ist  ein  dritter  Trochanter 
bei  den  ältesten  Formen  vorhanden,  fehlt  aber  bei  den  Dinoceratiden.  Die 
Fibula  artikulirt  mit  dem  Astragalus. 

Für  die  niedrige  Stellung  der  Amblypoden  unter  den  Hufthieren 
spricht  die  geringe  Entwickelmig  des  Gehirns.  Unter  allen  placentalen 
Säugethieren  besitzen  die  Amblypoda  die  kleinste  Gehimhöhle;  die  Hemi- 
sphären des  GroBshirns  sind  wie  bei  den  Edentaten,  Insectivoren  und 
Chiropteren  nahezu  glatt  und  bedecken  weder  die  grossen  Riechlappcn  noch 
das  Cerebellum  oder  das  verlängerte  Mark.  Auf  die  Aehnlichkeit  des 
Amblypodengehims  mit  dem  der  Creodantia  macht  Cope,  auf  die  mit 
Reptilien  Marsh  aufmerksam. 

Die  Amblypoda  wurden  1875  von  Cope  als  selbständige  Ordnung  auf- 
gestellt und  anföngUch  in  zwei,  später  in  drei  Unterordnungen  (Taligrada, 
Pantodania  und  Dinocerata)  zerlegt.  Die  Dinoceraia  hatte  Marsh  schon 
1873  als  besondere  Ordnung  charakterisirt ,  später  (1884)  als  gleich werthige 
Unterordnung  mit  den  Coryphodontia  zu  einer  Ordnung  Amblydadyla  ver- 
einigt, welche  im  Wesentlichen  den  Amblypoda  Cope 's  entspricht. 

Die  Entstehung  der  Amblypoden  ist  noch  ^nzlich  in's  Dunkle  gehüllt. 
Cope  leitet  sie  von  hypothetischen  Ahnen  (Plathyarthra)  ab,  bei  denen  der 
Carpus  die  seriale  Anordnung  der  Taxeopoden,  der  Astragalus  statt  der 
tibialen  Trochlea  der  Condylarthra  eine  fast  ebene  oder  nur  schwach  ge- 
wölbte proximale  Gelenkfacette  gehabt  haben  soll. 

1.  Familie.    Pantolambdidae. 
(Tcdigrada  Cope.) 

Oebiss  vollständig.  Obere  M  trigonodont,  die  drei  Höcker  Y förmig.  Unsere 
M  lophodont,  aus  zwei  Halbmonden  zusammengesetzt.  Schneidezähne  oben  und 
unten  vorhanden,  Femur  mit  drittem  Trochanter,  Astragalus  niedrig  mit  schwach 
gewölbter  GelenJ^fläche  für  die  Tibia. 

Die  einzige  Gattung  dieser  Familie  stammt  aus  dem  untersten  Eocaen 
von  Puerco  in  Neu-Mexico  und  erweist  sich  durch  den  trituberculären  Bau 
der  oberen  M  als  der  primitivste  Typus   unter   den  Amblypoda,   welcher 
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direct  an  CreodonÜa  anknüpft  und  im  Gebiss  noch  nicht  einmal  die  Specia- 
lisirung  der  Condylarthra  erreicht  hat.  Die  unteren  M  sind  weiter  vor- 
geschritten und  wie  bei  allen  Amblypoden  lophodont.  Die  P  einfacher, 
als  die  M  und  mit  denen  von  Coryphodon  übereinstimmend.  Der  Humerus 
besitzt  ein  Foramen  entepicondyloideum,  das  Femur  einen  dritten  Trochanter. 
Das  Ilium  ist  schmal,  im  Durchschnitt  flach  dreieckig.  An  Grösse  bleibt 
Pantotambda  hinter  den  übrigen  Amblypoden  zurück  und  überschreitet  die 
des  Schweins  nur  wenig. 

Paniolambda  Cope.  Zahnformel  ^-|^' ?^^'  Schädel  niedrig,  lang- 
gestreckt; Gehirn  klein  mit  glatten  Hemisphären.  Obere  M  mit  drei 
V  förmigen  Höckern,  wovon  die  beiden  kleineren  eine  W  förmig  geknickte 
Aiissenwand  bilden,  während  der  grössere  innere  Höcker  aus  einem  nach 
aussen  geöffneten  V  besteht,  dessen  divergirende  Arme  sich  mit  ihren  Enden 
an  die  beiden  V  der  Aussenhöcker  anlegen.  Die  unteren  M  bestehen  aus 
zwei  Halbmonden,  wovon  der  vordere  durch  Verdickung  seines  hinteren 
Hornes  einen  Innenpfeiler  bildet.  Der  untere  C  ist  gross,  stark  vorragend; 
die  J  klein,  dicht  gedrängt.  Die  unteren  P  bestehen  aus  einem  nach  innen 
ofEenen  Vförmigen  Halbmond  und  einem  kleinen  hinteren  Talon.  Der 
Hals  ist  kurz,  der  Schwanz  lang;  der  Astragalus  sehr  niedrig,  seine  breite, 
schwach  gewölbte  vordere  und  obere  Gelenkfläche  nicht  durch  eine  Ein- 
schnürung von  dem  distalen  Theil  getrennt;  die  naviculare  Gelenkfläche 
eben.  Die  Metapodien  sind  kurz,  die  Endphalangen  schmal,  ziemlich  lang, 
unten  schräg  abgestutzt  und  durch  einen  medianen  Einschnitt  gespalten. 

Zwei  Arten  im  untersten  Eocaen  von  Puerco.  Neu  Mexico.  P  bath- 
modon  und  cavirictus  Cope. 

2.  Familie.    Coryphodontidae.  0 

{Pantodonta  Cope,    Caryphodontia  Marsh). 

Schädel  länglich  mit  breiter  schräg  abfallender  Stirn.  Gebiss  vollständig. 
Obere  M  mit  zwei  durch  ein  V  förmiges  Joch  verbundenen  Aussenhöckem  und 
einem  oder  zwei  sehr  ungleich  starken  Innenhöckem,  von  denen  Joche  nach  den 
Aussenhöckem  verlaufen.  Untere  M  mit  zwei  V förmigen ,  nach  Innen  geöffneten 
Jochen^  wovon  der  vordere  Schenkel  mehr  oder  weniger  verkümmert    P  einjacher 

^)  Literatur  vgl.  S.  1  u.  5  ausserdem: 
Cope,  E.  D.  in  Wheeler's  Rep.  U.  S.  geograph.  Survey  W.  ofl  00^"»  Merid.  vol.  IV.  1875. 
EarU  Ch.,  Bevision  of  the  species  of  Coryphodon.  Bull.  Amer.  Mus.  nat.  bist.  1892. 

IV.  149. 
Hibert,  Ed.,  Coryphodon.  Ann.  des  Sc.  natur.  Zoologie  1856.    S.  87. 

—  Rechel'ches  sur  la  faune  des  prem.  sed.  tert.  Paris.  —  Mammifferes  paehydermes 
du  genre  Coryphodon.    Paris  1857. 

Marsh,  0.  C,  On  some  characters  of  the  genus  Coryphodon.  Amer.  Journ.  Sc.  1876. 
XL  S.  425. 

—  Principal  characters  of  the  Coryphodontidae.    Amer.  Journ.  Sc.  1877.    3.  ser. 
XIV.  8.  81. 

Osbom,  H.  F,  and  Wortman,  J.  L.,  Bull.  Amer.  Mus.  nat.  bist   1892.  IV.  S.  118. 
Owen,  Rieh.,  (Coryphodon)  British  fossil  Mammalia  1846.    S.  299. 
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ais  M.  Sckneideiähne  conisek,  obere  und  unlere  Eckzäktte  spitz,  stark  vorragend. 
Humerus  ohne  Foramen  enlepiarndyloideum.  Femiir  mit  drittem  Trochanler. 
Astragalus  sehr  niedrig,  oAne  EopJ,  mit  ebener  ÖeUn^fläcke  Jür  die  Tibia  und 
Ärticuliitions/acette  für  Fibula. 

Spärliche  Ueberreete  der  Gattung  Coryphodon  wurden  znerst  im  London- 
tboD  von  Englwid  und  bald  darauf  im  Unter-Eücaen  von  Soissons  entdeckt. 
Dieselbe  Gattung  nebet  einigen  verwandten  Formen  fand  sich  später  in  groeeer 
Häufigkeit  im  Unter-Eocaen  (Wasatch -Gruppe)  von  Wyoming,  Utah,  und 
Neu-Mexico,  eo  dass  nicht  nur  Schädel,  sondern  auch  alle  sonstigen  wesent- 
lichen Skelettheile  bekannt  sind. 

Die  Coryphodontiden  waren  plumpe,  vorne  digitigrade,  hinten  plantigrade 
Thiere  von  ansehnlicher  Grösse,  deren  Dimensionen  zwischen  denen  eines 
Tapir,  Bären  und  Ochsen  schwankte.  Ihr  Gebisa  spricht  für  omnivore  Nahrung, 
der  Bau  des  Hand-  und  Fus^elenkes  für  langsame  und  ungeschickte  Be- 
wegung. Dem  Schädel  fehlen  die  sonderbaren  Stimzapfen  der  Dinoceraten, 
dagegen  dienten  die  mächtigen,  spitzen  Eckzähne  als  gefährliche  Waffen. 


Fig.  VA 

SchMel    und  Oehlrn    von    Coryphodon  Hg.  SS7. 

hamatia  Marsh  (tod  olien)   Unt.  EooMn,  Coryplwdon  ttephautofut  rope.  Schldel  you 

Wj^omlng.    Uogeffilir  V4  n«-  Or.  (Dach  iinleL.  Unt.  Eoc»en,  Neu-Meiico.  llDgefihr 
M«r«h).  1,^  nit,  Gr.  (D«ch  Cope). 

Der  Schädel  der  bestbekannten  Gattung  (Coryphodon)  ist  länglich,  hinten 
breit,  die  Schnauze  verachuiälert.  Die  breite  Stirn  steigt  ziemlich  steil  an 
und  geht  allmählich  in  die  ebene  Schädeldecke  über,  welche  ein  winziges 
Gehirn  mit  kleinen  glatten  Hemisphären  und  verhältnissmäsaig  sehr  grossem 
Mittelhirn  und  Kleinhirn  bedeckt.     Der  Raum  zwischen  Schädeldach  und 
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Gehirn  ist  wie  bei  den  Proboscidiem  von  einem  grobzelHgen  Knochengewebe 
eingenommen.  Die  Jochbogen  ragen  weit  vor,  Bind  jedoch  nur  von  massiger 
Stärke;  die  Thränenbeine  bilden  den  Vorderrand  der  Augenhöhlen;  das 
Foramen  infraorliitale  liegt  weit  zurück,  innerhalb  des  Orbitalrandea.  Die 
Nasenbeine  sind  vorne  schmal,  hinten  breit;  die  Hinterhauptscondylen 
stark  vorragend.  Das  Gebise  besteht  oben  und  unten  jedereeits  aus  drei 
Schneidez^nen,  einem  Eckzahn  und  sieben  Backzähnen.  Die  oberen  M 
zeigen  zwar  im  Wesentlichen  noch  trigonodonten  Bau,  sind  aber  weit 
vollefändiger  und  diSerenzirter ,  als  die  von  Pantolambda.  Die  zwei 
äusseren  Haupthöcker  werden  durch  eine  Vförmige  Aussenwand  verbunden; 
der  vordere  Innenhöcker  sendet  ein  hohes  gebogenes  Joch  nach  vorne, 
welches  dem  Vorderrand  folgt  und  von  einem  Basalwulst  umgeben  ist. 
Der  hintere  Innen höcker  ist  schwach  entwickelt.  Die  vier  oberen  P 
sind  kleiner  und  einfacher  als  die  M:  die  beiden  spitzen  Aussenhöcker 
durch  ein  V  verbunden,  der  Innenhöcker  stumpf,  conisCh.  Die  M  des 
ünterkiefetB  bestehen  aus  zwei  Vförmigen  Jochen,  die  nach  Innen  ge- 
öffnet sind  und  an  denen  der  vordere  Schenkel  fast  verkümmert,  so  daas 


häufig  nur  zwei  einfache  schiefe  Querjoche  zur  Entwickelung  gelangen;  an 
den  P  ist  das  hintere  V  durch  einen  Talon  ersetzt 

Hals  massig  lang.  Schwanz  kurz.  Extremitäten  plump ,  gedrungen. 
Scapula  oben  zugespitzt,  ähnlich  Dinoceras  nnd  Elephas.  Humerua  kräftig, 
mit  einer  bis  zur  Mitte  reichenden  Crista  deltoidea,  ohne  Foramen  entepi- 
condyloideum  über  dem  distalen  Gelenkende.  Vorderfuss  (Fig.  354)  digiti- 
grad,  etwas  starker  als  der  Hinterfuss.  Von  den  Carpalia  besitzt  das 
hauptsächlich  auf  dem  Magnum  ruhende  Lunare  auch  eine  kleine  distale 
Arükulationsääche   für  das  Unciforme   und  ebenso  stützt  sich  das  starke 
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Metacarpale  III  halb  auf  das  Magnum,  halb  auf  das  Unciforrae.  Die 
Phalangen  sind  kurz  und  plump,  die  Hufphalangen  distal  verhreitert. 
Das  Becken  besteht  aus  einem  nach  aussen  gerichteten,  ungemein  ver- 
breiterten neum  und  kleinen  Sitz-  und  Schambeinen;  Femur  ziemlich 
schlank,  mit  tief  gelegenem  dritten  Trochanter.  Tibia  und  Fibula  getrennt; 
Hinterfuse   plantigrad  (Fig.  359). 

Coryphodon  Owen  {Baihmodon,  Metalophodon  Cope)  Fig.  354—359. 
Zahnformel  ^'  |'  ^  g-  J  coniach;  obere  C  stark  vorragend,  dreiseitig,  zugespitzt, 
die  Hinterseite  zuweilen  schmal 
und  concav.  Untere  C  ebenfalls 
dreikantig,  die  hintere  Kante  der 
Basis  etwas  flügelartiig  verbreitert. 
An  den  beiden  vorderen  oberen 
M  sind  die  beiden  Aussenspitzen 
der  äusseren  V  wohl  entwickelt, 
am  letzten  Molar  dagegen  fehlt 
die  hintere  Spitze.  Schädeldach 
breit,  eben,  ohne  Sagittalkamm. 
Die  zwei  in  Europa  vorkommen- 
den Arten  C.  eoeaenm  Owen 
(^  Lophiodon  antkracoideitm  Blv.) 
u.  C.  Oweni  Heb.  beruhen  auf 
un  V  oll  ständigen  Ki  ef erfragmenten 
und  einigen  Skeletknochen.  In  Nord-Amerika  wurden  aus  dem  unteren 
Eocaen  der  Wasatch-  und  Wind-River-Gruppe  von  Wyoming,  Utah  und 
Neu-Mexico  mehr  als  ein  Dutzend  Arten  beschrieben. 


PIg.SS». 

Corypliodm  anax  Vopa.  Dnt.  Eocaen.  WuMcb.  W;oiiilas. 

Linker BlnMrfUn  Vi  D'it.OT'diiichO  ab  orn).  (tftTlbla, 

Jl  OelenkfBOetteD  dee  Aalngalua  und  CiJoneDa  ftlr  dla 

Flbnla,  III-V  anw  bla  Mofte  Z«fae  ) 


imv:,:, 


Ectacodon  Cope  (Fig.  360).  Nur  Oberkieferbackzähne  beschrieben. 
Die  beiden  vorderen  M  besitzen  ein  wohl  entwickeltes  äusseres  V,  deren 
Schenkel  aussen  in  Spitzen  endigen;  am  letzten  vierseitigen  if  ist  der 
Hinterschenkel  des  V  verkümmert,  aber  die  hintere  Spitze  noch  entwickelt. 
Unt.  Eocaen,     Wyoming,     E.  ciixtua  Cope. 

1  Manteodon  Cope.  Sammtliche  M  des  Oberkiefers  haben  ein  wohl  ent- 
wickeltes äusseres  V.     Hinter  der  inneren  mit  Vorjoch  versehenen  Spitze 
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befindet   sich   noch   eine  zweite  kleinere  Spitze.    Unt.  Eoeaen.  Wyoming. 
M.  subquadratus  Cope. 

Ameghino  rechnet  zu  den  CoryphodanHäae  vier  Gattungen  (Pyro- 
therium,  Planodus,  Ädelotherium  und  Ädrastotherium)  aus  dem 
unteren  Tertiär  von  Patagonien.  Dieselben  sind  jedoch  auf  so  dürftiges 
Material  basirt,  dass  nicht  einmal  die  Bestimmung  der  Ordnung,  geschweige 
denn  der  Familie  gesichert  erscheint.  Pyro  therium  ist  das  älteste  Säugethier 
Süd-Amerika's  und  findet  sich  angeblich  in  Gesellschaft  von  Dinosaurier- 
Resten  in  der  sogennannten  Guaraniti- Formation  Argentiniens.  Der  von 
Ameghino  abgebildete  Backzahn  ist  6  cm  lang  und  breit  und  besteht, 
wie  die  Zähne  von  DinoOierium ,  aus  zwei  rechtwinklig  zur  Längsaxe 
verlaufenden  Querjochen.    P.  Boemeri  Amegh. 

3.  Familie.    Dinoceratidae J) 

(Dinocerata  Marsh.) 

Schädel  mit  drei  Paar  vorragenden  Knochenfortsätzen  auf  Scheitelbein,  Ober- 
kiefer und  Nasenbein.  Oehim  winzig  klein.  Obere  J  fehlen.  Obere  P  den  M 
ähnlich,  die  zwei  Äussenhöcker  mit  dem  Innenhöcker  durch  ein  V förmiges  Joch 
verbunden;  untere  M  mit  zwei  schrägen  Querjochen.    Oberer  C  gewaltig  gross, 
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—  On  the  extinct  Vertebr.  of  the  Eoeaen  of  Wyoming.    6th  Ami.  Rep.  U.  8.  geol. 
Survey  of  the  Territories  1873.   8.  543—649. 
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loeil  über  die  untere  Zahnreihe  vorragend.  Untere  J  v,nd  C  Mein.  Unterkie/er- 
condyli  nach  hinten  gerichtet  und  nur  wenig  höher  als  die  Zahnreihe.  Femur 
ohne  drillen  TrochanUr. 

Alle  sicher  beBtimmbaren  Arten  dieser  Familie  wurden  in  den  „Bad 
lande"  von  Wyoming  und  zwar  in  obereocaenen  SüsswasserablageruDgen 
gefunden,  welche  die  vom  Green  River  und  dessen  Nebenflüseen,  eowie  von 
verschiedenen  anderen  kleineren  Gewässern  durchkreuzte  Niederungen 
zwischen  der  Uinta  Kette  und  den  Wind  River-  und  Sweet  Water- Bergen 
ausfüllen.  Diese  sogenannten  Bridger-Schichten  bestehen  aus  Sandstein 
und  Thonablagerungen  von  grosser  Mächtigkeit,  aus  welchen  die  massen- 
haft darin  begrabenen  Knochen  herauswittem.  Dieselben  sind  dunkel  ge- 
färbt und  zuweilen  vollkommen  versteinert,  die  Skelete  meist  zerstreut  und 
namentlich  die   Schädel  häufig  durch  Druck  verunstaltet  oder  beschädigt. 

Unter  den  zahlreichen  Säugethiergattungen  der  Bridger-Schichten 
spielen  die  Dinoceraliden  durch  Häufigkeit  und  gewaltige  Grösse  die 
wichtigste  Rolle. 

Der  prachtvoll  ausgestatteten  Monographie  von  0.  C.  Marsh  liegen 
Ueberreste  von  mehr  als  200  Individuen  zu  Grunde,  mit  deren  Hülfe  sich 
die  Restauration  des  ganzen  Skeletes  von  zwei  Gattungen  ermöglichen  liess. 


Die  Dinoceraten  gehören  zu  den  gewaltigsten  und  sonderbarsten  Land- 
säugethieren.  Die  grösaten  Arten  von  Loxolophodon  erreichten  eine  Rücken- 
höhe von  2  M.  und  eine  Länge  von  nahezu  4  M. ,  standen  also  dem 
Elephanten  an  Grösse  beinahe  gleich;  andere  kleinere  Formen  übertrafen 
Fluaspferd  und  Rhinoceroe  nur  wenig  an  Höhe. 
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Der  lange,  schmale  Schädel  (Fig.  361.  362)  unterscheidet  sich  von 
jeneni  der  übrigen  Amblypoden  durch  drei  Paar  knöcherne  Fortsätze;  das 
kleinste  Paar  steht  auf  den  Nasenbeinen;  das  mittlere  ragt  in  Gestalt  ab- 
gestumpfter Zapfen  von  rundlichem  oder  rundlich  dreiseitigem  Durchschnitt 
unmittelbar  vor  oder  über  den  Augenhöhlen  vor,  das  hintere  Paar  ist  seit- 
lich mehr  oder  weniger  zusammengedrückt  und  befindet  sich  am  vorderen 
Rand  der  Scheitelbeine  auf  mächtigen  Knochenkämmen,  welche  die  Orbita 
und  Schläfenlöcher  überdachen.  Die  mittleren  Zapfen  sind  im  Wesentlichen 
Fortsätze  der  Oberkiefer,  doch  nimmt  häufig  auch  noch  eine  äussere  Aus- 
breitung der  Nasenbeine  an  ihrer  Zusammensetzung  Theil.  Die  poröse 
Beschaffenheit  dieser  Protubemnzen  lässt  auf  eine  äussere,  vielleicht  hornige 
jedenfalls  aber  stark  verdickte  Haut-Bedeckung  schUessen.  Das  Schädel- 
dach steigt  allmählich  an,  eine  Sagittalcrista  fehlt,  dagegen  ist  das  vier- 
seitige Hinterhaupt  durch  einen  Occipitalkamm  begrenzt.  Die  Quemaht 
zwischen  Scheitel-  und  Stirnbeinen  verwächst  frühzeitig  und  ist  nur 
an  ganz  jungen  Schädeln  bemerkbar.  Die  Stirnbeine  sind  fast  ebenso 
breit,  als  lang,  beträchtlich  kürzer,  als  die  stark  verlängerten,  hinten  ziem- 
lich breiten,  vorne  etwas  verschmälerten  Nasenbeine,  welche  über  die  Nasen- 
höhle vorragen  und  am  vorderen  Ende  der  Schnauze  zwei  kleine  aufrechte 
oder  schräg  nach  vorne  gerichtete  Protuberanzen  tragen.  Die  vorderste 
Spitze  jedes  Nasenbeins  besteht  zuweilen  aus  einem  kleinen,  durch  Naht  ge- 
trennten Knochenstück  (Praenasale),  das  später  mit  dem  Nasenbein  verwächst. 
Die  seitlichen  Augenhöhlen  gehen  hinten  in  die  Schläfenlöcher  über; 
sie  sind  oben  durch  einen  knöchernen  Kamm  und  durch  die  mittleren 
Knochenzapfen  überdacht;  der  ziemlich  schwache  Jochbogen  ^vird  vom 
Jochbein  und  dem  Jochfortsatz  des  Squamosum  gebildet,  der  Oberkiefer 
Dinunt  nur  wenig  Theil  daran,  zeichnet  sich  jedoch  durch  ansehnliche 
Höhe  und  Länge  aus.  Die  Zwischenkiefer  bestehen  aus  einem  nach  vorne 
gerichteten  zugespitzten,  einem  ansteigenden  hinteren  und  einem  horizon- 
talen inneren  Ast,  welcher  sich  an  den  Oberkiefer  anschhesst  und  mit 
diesem  und  dem  Palatinum  den  harten  Gaumen  bildet.  Das  Thränenbein 
enthält  ein  grosses  entweder  innerhalb  oder  unmittelbar  vor  den  Orbiten 
gelegenes  Foramen  infraorbitale.  Die  inneren  Choanen  beginnen  in  gleicher 
Linie  mit  dem  letzten  Molar.  Das  schmale  und  concave  Gaumendach  ist 
von  den  vorderen  und  hinteren  Foramina  pälatina  und  ausserdem  noch 
von  mehreren  kleineren  Oefinungen  durchbohrt.  Das  Squamosum  sendet 
einen  Processus  postglenoidalis  nach  unten,  welcher  vorne  den  Meatus  audi- 
torius  umgrenzt.  Das  Tympanicum  ist  seitlich  nicht  sichtbar.  Sämmtliche, 
die  winzige  Gehimhöhle  umgebende  Knochen  sind  stark  verdickt  und  von 
kleinen  Luftzellen  erfüllt.  Die  Hinterhaupts -Condyli  ragen  ziemlich  stark 
vor  und  werden  seitlich  durch  eine  tiefe  Furche  umgrenzt. 

Das  Gehirn  ist  relativ  kleiner  als  bei  allen  anderen  Säugethieren;  die 
beiden  Riechlappen  werden  nicht  von  den  winzigen  schwach  gefurchten 
Hemisphären  des  Grosshims  bedeckt;  das  Kleinhirn  geht  unmerklich  in 
das  verlängerte  Mark  über.    Breite  und  Höhe  des  ganzen  Gehirnes  über- 


J 


treffen  das  Lutneu  des  Foramen  tnagnum  nicbt,  so  dasa  dasselbe  leicht 
durch  das  Hinterbauptsloch  und  den  MeduUarcanal  der  Halswirbel  gezogen 
werden  könnte. 


Dinocerai  miratrile  Uknb.  A  Bcfaftdel  mit  OehlrD  von  oben.  B  denelbe  von  anUiL  ■/,  ul.  Qr.  (nach 

Uarsh).  a  vordere,  d  bInMra  fonmloa  palatina,  b  fonunliu  palBlo-nwilllivrla,  e  foram.  tntM-orblMle, 

t  CboaDeD,  /  HlnterhaupUloch  {ronmea  nucnum),  g  (ommen  itTlomaitoldeum,  k  forunen  Isceram 

poateriui,  (  Oettulocb  dM  fiuliphenalda.  }  hiatere.  k  vorder«  Oeffnuug  dea  AlUphsnoldciiuJi, 

I  forameD  optlcam. 


Der  Unterkiefer  (Pig.  367)  ist  Terhiütnissmässig  schwach  und  niedrig, 
jedoch  hinter  der  Symphyse  häufig  durch  einen  mehr  oder  weniger  aus- 
gedehnten, nach  unten  gezogenen  und  gerundeten  Fortsatz  verstärkt  Die 
Stärke  dieses  Fortsatzes  scheint  von  der  Entwickelung  des  oberen  Eckzahnes 
abhängig  zu  sein.  Die  vorstehenden  etwas  gestielten  CondyU  besitzen  ihre 
gewölbte  Gelenkfläche  auffallender  Weise  auf  der  Hioterseite  und  gestatten 
dadurch  eine  sehr  weite  OeSnung  des  Mundes.  Der  oben  verschmälerte 
Kronforteatz  überragt  dieselben  betrachtlich. 

Die  Zahnformel  der  Dinoceraten  ist  oT-3~3  ^'^''•1  -P  haben  oben 
und  unten  im  Wesentlichen  übereinstimmenden  Bau ;  die  oberen  sind  drei-, 
die  unteren  zweiwurzehg. 

Von  den  oberen  Backzähnen  (Fig.  363)  ist  der  vorderste  P  kleiner  als 
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die  folgenden,  dreiseitig,  mit  einer  Aussenwand  und  einem  Innenhügel.  Die 
zwei  folgenden  P  besitzen  zwei  äussere  Spitzen,  welche  mit  der  inneren 
durch  ein  V  förmiges  Joch  verbunden  and.  An  den  zwei  vorderen  M  ent- 
wickelt dch  hinter  der  inneren  Spitze  noch  eine  kleine,  vierte  inselartige 
Spitze;  if'  besitzt  in  der  Regel  einen  wohl  entwickelten  hinteren  Innenhöcker 


Flg.  S6S. 

tttKopt  Usnh.    i  obere.  B  ODUni  BackiUme. 
>/t  Dit.  Ol.  (Dach  Uarih). 

und  einen  Zwischenhöcker.  Ein  Baealwulst  (cingulum)  umgibt  die  Krone 
sämmtlicher  Backzähne.  Der  obere  Eckzahn  ist  durch  eine  ziemlich  weite 
Lücke  von  den  Backzähnen  getrennt  und  zeichnet  sich  durch  seine  gewaltige 
Grösse  und  zugespitzte,  etwas  rückwärts  gekrümmte,  im  Querschnitt  drei- 
kant^e  oder  ovale  Form  aus.  Seine  lauge,  in  der  Jugend  offene,  später 
sich  schlieseende  Wurzel  steckt  in  einer  Alveole,  die  bis  in  die  Baus  der 
mittleren  Stämzapfen  reicht.] 


rig,  8«. 

IKnoccriu  minMie  Uanh,     Unke  obere  BscIiuhnreUie. 
V,  lut.  Gt.  (nocb  H&rBh). 

unteren  Backzähne  (Fig.  3G-^ß.)  besitzen  zwei  nach  einem 
,  Pfeiler  convergirende  schräge  Querjoche,  von  denen  das  vordere 
wahrscheinlich  als  der  hintere,  das  hintere  als  der  vordere  Schenkel  eines 
Vförmig  geknickten  Halbmondes  zu  betrachten  ist.  M»  zeichnet  sich  meist 
noch  durch  einen  starken  Talon  aus.  Drei  kleine  zweispitzige,  aussen  ge- 
furchte J  stehen  jederseits  in  der  Symphyse,  auf  diese  folgt  ein  winziger 
Eckzahn  und  bei  einer  Gattung  unmittelbhr  darauf  ein  verkümmerter 
vorderster  P,  welcher  von  den  übrigen  Backzähnen  durch  ein  weites 
Diastema  getrennt  ist.  Sowohl  die  unteren  Schneidezähne  als  auch  der 
Eckzahn  fallen  leicht  aus  und  sind  selten  erhalten. 


Die  Wirbel  mit  ebenen  Gelenkääcben  gleichen  wie  die  Rippen  und 
die  BniBtbein-EIemente  den  entsprechenden  Skelettbeilen  der  Proboscidler; 
nur  die  H&lewirbel  sind  etwas  länger  und  dadurcb  der  Hals  gestreckter 
und  beweglicher.  Auch  dae  Schulterblatt  erinnert  durch  seine  breit  dreieckige, 
oben  und  vorn  zugespitzt«  Form  an  Elephant.  Die  Beine  dagegen  sind  kürzer 
imd  gedrungener,  als  bei  den  Proboscidiem;  der  Oberarm  kurz  und  massiv; 
Radius  und  Ulua  vollständig  getrennt  und  nahezu  von  gleicher  Stärke. 


Die  Carpalia  erinnern  zwar  in  ihrer. Form  und  relativen  Gröeee  an 
Elephas,  allein  sie  bilden  wie  bei  den  Perissodactylen  zwei  alternirende 
Reihen  und  ebenso  stützen  sich  die  plumpen  Metacarpalia  17  und  III  auf 
je  zwei  Knöcbelchen  der  distalen  Carpusreihe,  Die  beiden  äusseren  Zehen 
(J  und  T)  sind  schwächer  ala  die  übrigen,  die  Phalangen  sehr  kurz,  die  Huf- 
glieder wenig  verbreitert  und  rauh.  Wahrscheinlich  war  an  jungen  Indi- 
viduen ein  Centrale  Carpi  vorhanden,  das  später  entweder  verloren  ging 
oder  mit  dem  Scaphoideum  oder  Trapezoid  verschmolz. 

Becken  und  Hinterextremitäten  stimmen  auffallend  mit  Proboscidiem 
überein.  Das  Ilium  ist  sehr  stark  ausgebreitet  und  suboval  im  Umriss,  das 
Schambein  schlank  und  kurz;  der  Oberschenkelknochen  verhältnissmäseig 
kürzer  als  beim  Elephant,  ohne  dritten  Trochanter  mit  seitlich  zusammen- 
gedrückten, durch  eine  Furche  getrennten  distalen  Condylen.  Der  proximale 
Gelenkkopf  besitzt  keine  runde  Ligamentgrube.  Tibia  und  Fibula  sind  ge- 
trennt, letztere  schlank,  oben  und  .unten  nait  Gelenkfacette  versehen.  Der 
Hinterfuss  (Fig.  365  B)  ist  kürzer  ala  der  Vorderfuss  und  wie  jener  fünfzehig; 
der  Astragalus  etwas  höber  als  bei  Corypkodon,  jedoch  ohne  Kopf  mit  schwach 
in  der  Richtung  von  vorn  nach  hinten  gewölbter  oberer  Gelenkfläche  und 
unten  mit  zwei  Artikulationsfacetten  für  das  Naviculare  und  Cuboideum. 
CaicaneuB  sehr  kurz  mit  zwei  Facetten  für  den  Astragalus  und  einer  kleinen 
GelenkÜäche  für  das  Cuboideum.  Das  Naviculare  ruht  ausschliesshch  auf 
den  drei  Cuneiformia.  Die  sehr  kurzen  plumpen  Metatarsalia  alterniren  mit 
den  distalen  Tarsalknöchelchen.  Sämmtliche  Ökeletknochen  der  Dinocerateu 
sind  1 
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In  der  ganzen  Erscheinung  und  namentlich  im  Bau  des  Rumpfes  und 
der  Extremitäten  zeigen  die  Dinoceratiden  so  grosse  Aehnlichkeit  mit 
ProboBcidiurn,  daes  Cope  ausglich  kein  Bedenken  trug,  sie  diesen  bei- 
zugesellen. Allein  nicht  nur  der  Schädel  mit  seinen  merkwürdigen  Pro- 
tuheranzen,  sondern  auch  das  Gebise,  weichen  fundamental  von  den 
Probosddiem  ab ;  Carpua  und  Tarsus  zeigen  durch  die  alternirende  An- 
ordnung der  beiden  Knöchelchenreihen  grössere  U  eberein  Stimmung  mit 
PerisBodactylen.  Die  Backzähne  lassen  eich  mit  Dinotherium ,  Tapir  und 
Corypkodon  vergleichen;  die  weit  vorragenden  Eckzähne  des  Oberkiefers 
bilden   eine   der   bezeichnendsten   Eigenthümlichkeiten   dieser  Thiere   und 


IHBiXfTai  miraliUe  Uanh. 


nh). 


dienten  wahrscheinhch  theils  zum  Ausreissen  von  Wurzeln  oder  Pflanzen, 
theils  als  furchtbare  Waffe.  Nach  Marsh  besassen  die  Männchen  stärkere  * 
Nasenpro  tuberanzen ,  kräftigere  Eckzähne  und  ausgedehntere  Fort^tze  des 
Unterkiefers  als  die  Weibchen,  was  bei  Unterscheidung  der  Arten  und  Gat- 
tungen beachtet  werden  muss. 

Die  ersten  Ueberreste  von  Dinoceraten  wurden  1870  entdeckt  und  von 
Marsh  anfanglich  der  Gattung  Titanotkerium,  später  Ma^don  zugeschrieben. 
Weitere  Funde  bewiesen  die  Verschiedenheit  derselben  von  allen  bis  dahin 
bekannten  Säugethieren.  Am  1.  August  1872  errichtete  Leidy  für  den 
cranialen  Theil  eines  Schädels  mit  anhängenden  Kieferfragmenten  und 
einige  zugehörige  Knochen  die  Gattung  Uintatkerium.  Ein  isolirter  oberer 
Eckzahn  wurde  einem  Camivoren  zugeschrieben  und  erhielt  den  Namen 
UintamasHx.  Im  August  desselben  Jahres  stellte  Marsh  die  Gattung  Tinoceras 
und  Cope  EobasUeus  und  Loxolopkotion  auf  und  im  September  veröSentlichte 
Marsh  die  Beschreibung  vollständiger  Schildel  der  Gattungen  Dinoceras  und 
Tinoceras.  Da  Separotahzüge  der  genannten  Abhandlungen  zum  Theil  früher  als 
die  betreffenden  Zeitschriften  vertheüt  wurden,  so  gelangten  die  Publicationen 
von  Leidy,  Cope  und  Marsh  fast  gleichzeitig  in  die  OeSentlichkeit  und 
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da  die  drei  Autoren  an  den  von  ihnen  vorgeschlagenen  Namen  und  ihren 
Priori  täterechten  festhielten,  eo  konnte  über  die  Umgrenzung  der  ver- 
schiedenen Gattungen  his  jetzt  keine  Uebereinstimmung  erzielt  werden. 

Uintatherium  Leidy  {Vinlamastix  Leidy,  1  Ditetrodon  Cope).  Das  von 
Leidy  abgebildete  Schädelfragment  scheint  nicht  von  Dinoceras  laticepsÜBiaii 
verschieden  zu  sein.  Ein  prächtig  erhaltener  Schädel  von  Dry  Creek,  Wyo- 
ming, mit  sehr  starken  Knochenzapfen  auf  Scheitelbein,  Oberkiefer  und  ver- 
hältnissmässig  grossen  Nasenhöckero  wurde  von  Osborn  und  Scott  dieser 
Gattung  beigesellt  (17.  Leidyanum).  Marsh  schreibt  UitUatherium  einen  Unter- 
kiefer mit  drei  kleinen  J,  einem  Cund  einem  winzigen  Pzu,  während  Cope 
dem  üintaiherium  Unterkiefer  nur  2—3  kleine  Symphysenzähae  jederseifs 
zuerkennt. 


Dinoceras  Marsh.  {Octolomua  Cope,  Paroceras  Marsh.)  (Fig.  361,  362, 
364 — 367.)  Obwohl  wahrscheinlich  identisch  mit  Uinta&eriutK  Leidy  hat 
doch  Marah  das  Verdienst  die  Gattung  Dinoceras  zuerst  in  musterhafter 
Weise  beschrieben  zu  haben.  Die  Höcker  auf  den  Nasenbeinen  sind  verücal 
und  überragen  den  vorderen  Schnauzenrand  nicht;  die  Zapfen  auf  den  Ober- 
kiefern stehen  vor  den  Augenhöhlen,  die  auf  den  Scheitelbeinen  dlrect  über 
dem  Postglenoidal-Fortsatz.  Alveole  des  oberen  Eckzahns  nahezu  vertical. 
Halswirbel  massig  lang.  Das  Lunare  (Garpi)  mit  dem  Trapezoid  artikulirend. 
Sieben  Arten  im  Eocaen  (Bridger  Beds)  von  Wyoming. 

Tinocera s  M&rah.  {Loaxhphodon  Cope,  Tilanolheriim  pp.,  Masiodo»  pp., 
I^atoceras,  Laoceras  Marsh,  Tetheopsis,  Eobasileus  Cope.)    (Fig.  368.)    Protu- 
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beranzen  auf  den  Nasenbeinen  schräg  nach  vome  gerichtet  und  häufig  über 
den  Schnauzenrand  vorragend;  Oberkieferzapfen  etwas  weiter  zurückgerückt 
als  bei  Dinocerm,  zuweilen  über  den  Orbita;  Scheitelbeinzapfen  erst  hinter 
dem  Processus   glenoidalis   auf  dei-  Schädeldecke  aufgesetzt     Alveole  des 


FIK'  »9- 

Tbioeerai  (Loxohplmlm)  conuitm  Cope.    Schldel  von  dm  Seite  &ui  dem  oberen  Eoceen  vod  Bltler 

Creek.    WTomlng.    '/ii  n«.  Gr.  (naoh  Cope). 

oberen  Eckzahns  schief  nach  hinten  gerichtet.  Unterkiefer  ohne  oder  mit 
schwach  entwickeltem  unterem  Fortsatz.  Halswirbel  kurz.  Lunare  nicht 
mit  dem  Trapezoid  artikulirend.  Hierher  gehören  die  grössten  Formen  der 
Dinoceraten  (17  Arten).  Der  Schädel  von  L.  comutKs  Cope  hat  eine 
Länge  von  0,93  m. 

Eobasileua  Cope  wurde  iu^pr(inglich  für  einen  ungewöhnlich  kurzen 
Halswirbel  und  verschiedene  andere  Skelettheile  errichtet,  später  von 
Cope  mit  Loxotophodon  vereinigt,  neuerdings  aber  wieder  als  selbständige 
Gattung  aufrecht  erhalten. 

Elachoceras  Scott  (Amer.  Journ.  Sc.  1886,  XXXI.  8.303).  Nasenhöcker 
rudimentär;  Knochenzapfen  auf  Oberkiefer  und  Scheitelbeinen  schwach  ent- 
wickelt.   Eocaen.    Wyoming.     E.  parvum  Scott. 

1  Bathyopsis  Cope.  Nur  Unterkiefer  bekannt.  In  der  Symphyse 
stehen  drei  J,  ein  C  und  ein  kleiner  P\  der  Fortsatz  am  Unterrand  ist  un- 
gewöhnUch  gross  und  beginnt  schon  in  der  Nähe  des  hinterm  Winkels. 
Eocaen.    Wyoming.    B.  ßssidens  Cope. 

6.  Unterordnung.     Probosctdla.     Rüsselthiere  *). 
Grosse  fünfzehige,  hochbeinige  semiplantigrade  Pflanzen- 
fresser  mit   langem  Rüssel.     Schädel   gross   mit   grobzelligen 

>)  Literatur: 
BlainviUe,  Duer.,  Oatfegraphie.    ProboBcidieoe.    t.  III.    1839. 
Cope,  Edw.,  The  Proboscidea.    American  NaturaliBt  1889.  XXIII   268. 
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Lufträumen  in  der  Diploe.  Nur  ein  Paar  starker  Schneide- 
zähne bald  in  beiden  Kiefern,  bald  nur  oben  oder  nur  unten 
vorbanden.  Eckzähne  fehlen.  Backzähne  lophodont,  meist 
mit  zahlreichen  Querjochen  und  dann  von  beträchtlicher 
Grösse.  Femur  ohne  dritten  Trochanter.  Carpalia  serial 
angeordnet.  Astragalus  niedrig,  breit,  mit  schwach  gewölbter 
tibialer  Gelenkfläche. 

Die  einzige  noch  jetzt  existirende  Proboscidier-Gattung  (EUphas)  nimmt 
eine  völlig  isolirte  Stellung  imter  den  Hufthieren  ein.  Sie  zeichnet  sich  im 
Schädel  und  Gebiss  durch  höchst  auffallende  Differenzirungen  aus,  ist  aber  in 
anderer  Hinsicht,  namentlich  im  Bau  der  Extremitäten  auf  ziemlich  primi- 
tiver Stufe  stehen  geblieben.  Auch  die  drei  fossilen  Gattungen  (Stegodon, 
Mastodony  Dtnot?ierium)  füllen  die  Kluft  zwischen  den  übrigen  Ungulaten  nur 
unvollkommen  aus,  wenn  sie  den  letzteren  auch  etwas  näher  stehen  als 
Elephas. 

Die  Haut  ist  beim  lebenden  Elephanten  dick,  faltig  und  nur  sparsam 
mit  Haar  bedeckt,  dagegen  schützte  dichtes  Wollhaar  vermischt  mit  langen 
Büschelhaaren  das  fossile  Mammuth  gegen  Kälte. 

Die  Wirbelsäule  besteht  aus  7  kurzen  Halswirbeln,  23  Rumpfwirbeln, 
4  Sacral-  und  ca.  30  Schwanzwirbeln.  Die  Dornfortsätze  der  Rumpfwirbel 
6ind  hoch  und  kräftig,  die  Schwanzwirbel  haben  keine  Haemapophysen. 
Von  den  Rumpfwirbeln  tragen  19  oder  20  Rippen.  Die  Centren  sämmt- 
lieber  Wirbel  sind  vom  und  hinten  abgeplattet. 

Der  Schädel  (Fig.  369)  erhält  durch  grosse  Lufträume  in  der  Diploe  fast 
sämmtlicher  Knochen  eine  im  Verhältniss  zum  Körper  ungewöhnliche  Grösse. 
Der  mit  zelligem  Gewebe  erfüllte  Zwischenraum  zwischen  der  Aussen-  imd 
Innenwand  der  Kopfknochen  ist  oft  grösser,  als  der  Durchmesser  der  verlänger- 
ten, Hubcylindrischen  Gehimhöhle  (ce).   Da  die  Luftzellen  in  den  ursprünglich 
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getrennten  Knochen  keine  Unterbrechung  erleiden,  bo  verwachsen  an  alten 
Individuen  alle  Nähte.  Die  Luftzellen  erfüllen  nicht  nur  die  Knochen  dee 
Schädeldaches  und  der  Seitenwände,  sondern  auch  die  Schädelhasis,  die 
Gaumenbeine,  den  Vomer,  das  Mesethmoid,  den  Oberkiefer,  Zwischenkiefer 
and  die  Nasenbeine.  Letztere  sind  sehr  kurz,  die  Nasenlöcher  weit  rückwärts 
und  hoch  gelten.  Das  Meeethmoid  {ME)  bildet  eine  hohe  Platte,  die  Conchae 
Bind  wenig  entwickelt.  Das  Hinterhaupt  fällt  schräg  nach  hinten  ab  und  das 
SupraoGcipitale  schiebt  räch  weit  zwischen  die  Scheitelbeine  ein.  Der  Joch- 
bogen  ist  schwach  und  gerade,  die  Zwischenkiefer  zeichnen  sich  (mit  Aus- 
nahme von  Dinothenum)  durch  bedeutende  Grösse  luid  Stärke  aus  und 
ebenso  besitzen  die  Oberkiefer   ansehnliche   Höbe.     Der   Unterkiefer   bat 


Fig.  att. 
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einen  ungewöhnlich  hohen  au&teigenden  Ast,  an  dessen  oberem  Ende  der 
grosse  quere  Gelenkkopf  lie)^;  Kronfortaatz  meist  etwas  niedriger  als  der 
Condylus.  Symphyse  bei  Dinotherium  sehr  stark  abwärts  gekrümmt,  bei 
Maatodon  und  Elephaa  mehr  oder  weniger  verlängert,  stark  verachmälert 
und  zugespitzt,  mit  tiefer  Medianrinne  auf  der  Oberseite. 

Das  G  e  b  i  s  s  enthält  hei  allen  Prohoscidiem  nur  Schneide-  und  Backzähne. 
Von  den  ersteren  entwickelt  sich  übrigens  stets  nur  ein  Paar  oben  und  unten, 
oder  nur  im  oberen  oder  unteren  Kiefer.  Sie  besitzen  meist  bedeutende  Grösse, 
ragen  als  gerade  oder  gekrümmte  Stosszähne  vor  und  bestehen  aus 
dichtem,  elastischem  Elfenbein.  Bei  Elephas  und  Maslodon  zeigt  die  Elfen- 
beinsubstanz der  Stosszähne  im  Querschnitt  bogenförmige  vom  Centrum 
oac^i    der   Peripherie    gerichtete    Linien,    die    in    zwei    entgegengesetzten 

PklMOntalogl«.    IV.  Bud.  ^9 
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Richtungen  verlaufen  und  sich  W förmig,  wie  die  Guillochirung  eines 
Uhrgehäuses  schneiden.  *)  Bei  Mastodan  ist  meist  ein  ziemlich  breites 
Schmelzband  in  die  Elfenbeinsubstanz  auf  der  Aussenseite  eingesenkt;  bei 
ElepJios  bedeckt  an  ganz  jungen  Zähnen  eine  dünne  Schmelzkappe  die  Spitze 
des  Stosszahnes  und  wird  bald  durch  Abkauung  beseitigt.  Zuweilen  über- 
zieht eine  dünne  Cementschicht  namentUch  den  hinteren  Theil  der  Stoss- 
zahne,  welche  in  tiefen  Alveolen  des  Zwischen-  oder  Unterkiefers  liegen 
und  an  ihrer  Basis  eine  grosse,  offene  Pulpa  besitzen.  Die  Alveolen  der 
oberen  Stosszähne  greifen  ziemlich  tief  in  den  Oberkiefer  hinein. 

Die  Backzähne  der  lebenden  Elephanten  unterscheiden  sich  durch 
ihre  gewaltige  Grösse,  durch  die  grosse  Anzahl  der  stark  zusammen- 
gedrückten Querjoche  und  durch  die  starke  Entwickelung  von  Cement  von 
allen  bekannten  Hufthieren;  stehen  jedoch  durch  unmerkliche  Uebergänge 
mit  den  tapirähnlichen  Backzähnen  von  Dinotherium  in  Verbindung.  Bei 
dieser  Gattung  enthält  das  definitive  Gebiss  zwei  Praemolaren  und  drei 
Molaren.  Dieselben  bestehen  oben  und  unten  aus  zwei  (der  vordere  M  aus 
drei)  niedrigen,  zugeschärften,  durch  tiefe,  offene  Thäler  getrennte  Querjoche, 
wozu  häufig  noch  ein  hinterer  Talon  kommt.  Bei  Mastodon  nimmt  die  Zahl  der 
Querjoche  der  Molaren  zu;  dieselben  sind  bald  zugeschärft,  wie  bei  Dinotherium^ 
bald  in  zitzenf örmige  Warzen  aufgelöst  und  auch  die  Querthäler  zuweilen  durch 
Zwischenhügel  etwas  versperrt.  Stegodon  hat  Molaren  mit  6 — 12  Querjochen, 
deren  Zwischenthäler  sich  bereits  mehr  oder  weniger  mit  Cement  ausfüllen. 
Bei  Elephas  steigt  die  Zahl  der  Querjocbe  mit  jedem  neuen  Zahn,  in  der 
Art,  dass  Mt  den  Querjochen  des  Mt  zwei,  drei  oder  mehr  neue  Joche 
hinzugefügt  imd  Ms  wieder  einige  mehr  als  Mt  besitzt.  Die  Zahl  der  Quer- 
joche kann  auf  diese  Weise  bis  27  steigen.  Gleichzeitig  mit  dieser  Ver- 
mehrung nehmen  die  Joche  an  Höhe  zu,  die  ursprüngUch  brachyodonten 
Molaren  von  Dinotherium  und  Mastodon  werden  bei  Elephas  hypselodont; 
die  Querjoche  erscheinen  als  zusammengedrückte  Querplatten ,  deren 
Zwischenthäler  vollständig  mit  Cement  ausgefüllt  sind  und  überdies  be- 
deckt sich  die  Krone  allseitig  mit  einer  Cementkruste.  Durch  den  Gebrauch 
entsteht  an  diesen  „elasmodonten"  Backzähnen  eine  ebene  Abkauungsfläche, 
in  welcher  breite  Querstreifen  von  Cement  mit  dünneren  Zonen  von  hartem 
Schmelz  und  Dentin  abwechseln  und  dadurch  eine  rauhe  zur  Zerreibimg 
von  pflanzlicher  Nahrung  trefflich  geeignete  Ebene  herstellen. 

Sämmtliche  Proboscidier  besitzen  drei  Molaren  in  jeder  Kieferhälfte. 
Vor  denselben  stehen  bei  Dinotherium,  bei  vielen  Mastodonten  und  bei 
einer  Art  von  Stegodon  und  Elephas  je  zwei  (sehr  selten  drei)  Praemolaren, 
welche  sich  von  den  Molaren  durch  geringere  Grösse,  etwas  einfacheren 
Bau  und  häufig  kleinere  Zahl  der  Querjoche  unterscheiden. 

Das  Milchgebiss  hat  die  Formel  ^'"ö^]  Die  Milchschneidezähne 
sind  klein,  an  der  Spitze  mit  Schmelz  bedeckt,  fallen  frühzeitig  aus  und 
fehlen  lebenden  Elephanten  zuweilen  ganz.  Die  Milchmolaren  entsprechen  in 
der  Regel  im  Wesentlichen  den  ächten  Molaren,  bleiben  jedoch  klein  und 

1)  Koümann,  J.,  Sitzungsber.  der  bayr.  Ak.  math.-pbys.  Gl.  1871.   S.  243. 
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enthalten  bei  Ekphaa  stets  weniger  Querjoche  als  die  letzteren.     Bei  Dino- 
iherium  haben  die  zwei  vorderen   Milchbackenzähne  zwei,  der  letzte  drei 


Querjoche    bei  Mastodon  unterscheidet  s  ch  der  hintere  D  von  den 
vorderen  durch  Hinzufügung  e  nes  Querjochei« 

Zahnwechsel      Be    Dtnotkermm  (F  )  werden 

die  zwei  hinteren  Milchmolaren  durch  Praemularen  ersetzt, 
welche  sich  unter  den  D  entwickeln  und  dieselben  in 
normaler  Weise  ausstossen.  In  gleicherweise  findet  auch 
bei  vielen  Maatodon-Arten  (Fig.  371)  und 
ausnahmsweise  bei  Stegodon ,  sowie  bei 
Elephas  planifrons  ein  Ersatz  der  beiden 
hinteren  Milchmolaren  durch  P  statt; 
bei  Mastodon  productits  Cope  treten  im 
Oberkiefer  sogar  drei  Pan  die  Stelle  der 
drei  D.  Bei  Dinotherium  stehen  die  drei  M 
hinter  den  P  und  funktioniren  zeitlebens 
gleichzeitig  mit  diesen ;  bei  Mastodon, 
Slegodon  und  Elephas  dagegen  nehmen 
die  successive  auftretenden  Backzähne 
und  namentlich  die  Molaren  so  beträcht- 
lich an  Grösse  zu,  dass  ein  gleichzeitiges 
Fungiren  von  mehr  als  zwei  oder  höchstens 
drei  Zähnen  unmöglich  ist.  Die  M  ent- 
wickeln sich  darum  in  grossen  Zeitintervallen  nach  einander  und 
indem  sie  einen  Bogen  beschreiben,  nach  vorne,  wobei  sie  auf  den 
gehenden    Zahn   drucken    und    denselben   allmählich  ausschieben. 


Xatlodm  angtutidtfu  C^y ,  Mio 
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ZahnwechBel  daaert  eo  lang,  als  das  IndiTidaam  lebt  und  die  Back- 
zähne erleiden ,  während  sie  langsam  von  hinten  nach  vome  an^- 
echoben  werden,  eine  so  starke  Veränderung  durch  Abkauung,  daes  ihre 
Reste  in  der  Regel  in  kleinen  Trümmern  ausfallen.  Die  Abkauung  der 
fonktionirenden  Zähne  ist  auf  dem  vorderen  Theil  des  Zahnes  stets  sßrker 
als  auf  dem  hinteren. 

Die  Extremitäten  aller  Proboscidier  sind  lang  und  stämmig;  die 
langen  Knochen  entbehren  der  Markhöhle.  Das  grosse,  hohe  Schulter- 
blatt hat  unregelmässig  brapezoidische  Form,  eine  hohe,  dem  Vorderrand 
genäherte,  mit  einem  starken  nach  hinten  gerichteten  Fortsatz  und  ge- 
krümmten Acromion  versehene  Spina,  eine  ziemlich  kurze  Gelenkfläche  und 
änen  kleinen  gerundeten  Acronüalfortsatz.    Ein  Schlüeselbeia  fehlt.    Am 
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langen  Oberarm  zeichnet  eich  über  dem  distalen  Gelenk  die  Crista  supina- 
loria  durch  ansehnliche  Länge  aus;  Ulna  und  Radius  sind  getrennt  und 
gekreuzt;  die  erstere  ist  starker  als  der  Radius  und  bildet  nicht  nur  am 
proximalen  Ende  den  grösseren  Theil  der  Gelenkgrube  für  den  Humerus, 
sondern  ist  im  Gegensatz  zu  fast  allen  anderen  Hufthieren  auch  am  distalen 
Ende  stärker  als  der  Radius.  Im  Vergleich  zu  der  auBehnlichen  lÄnge  des 
Ober-  und  Vorderarms  ist  der  Vorderfuss  selbst  sehr  kurz.  Die  Carpalia 
zeigen  bei  Elepkas  Indicua  (Fig.  372)  fast  vollkommen  seriale  Anordnung. 
Das  die  Ulna  stützende  Cuneiforme  ruht  lediglich  auf  dem  Unciforme,  das 
Lunare  auf  dem  Magnum  und  nur  das  Scaphoideum  auf  dem  Trape- 
zoid  and  Trapez.  Bei  E.  Africanus  und  den  meisten  fossilen  Elephanten 
und  namentlich  bei  Mastodon  tindet  jedoch  ein  tlieilweises  Altemiren  der 
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zweiten  mit  der  ersten  Reihe  in  der  Art  statt,  dass  das  Liinare  nicht  nur 
das  Magnom,  sondern  auch  noch  einen  Theil  des  Trapezoids  bedeckt.  An 
jungen  Individuen  von  E,  Jfricanus  und  Indicw  schiebt  sich  zwischen 
Scaphoideum,  Trapezoid  und  Magnum  ein  kleines  selbständiges  Centrale 
ein.*)  Die  der  Taxeopodie  nahekommende  Anordnung  der  Carpalia  hängt 
offenbar  mit  der  starken  Entwickelung  des  distalen  Theiles  der  Ulna 
zusanmien.  Die  Körperlast  wird  nicht,  wie  bei  den  meisten  übrigen  Huf- 
thieren,  vorzugsweise  oder  ausschliesslich  vom  Radius  getragen,  sondern 
vertheilt  sich  gleichmässig  auf  die  beiden  Knochen  des  Vorderarms ;  damit 
entfällt  aber  auch  der  Grund  für  eine  seitliche  Verschiebung  der  distalen 
Carpalia.')  Von  den  fünf  kurzen  Metacarpalia  sind  die  drei  mittleren 
stärker  und  länger  als  die  beiden  seitlichen,  Mc  III  meist  am  stärksten; 
Leitkiele  fehlen.  Die  kurzen  ersten  und  zweiten  Phalangen  bilden  die 
eigentliche  Stützfläche  für  das  Körpergewicht,  die  Endphalangen  sind  sehr 
klein,  häufig  rudimentär  und  ein  wenig  aufwärts  gerichtet.  Unter  den 
Metapodien  befindet  sich  ein  dickes  Polster  von  Fett  und  Sehnen.  Eine 
gemeinsame  Hülle  umgibt  den  ganzen  Fuss,  so  dass  die  Finger  äusserlich 
nur  durch  die  breiten  vorragenden  Hufe  oder  Nägel  am  Vorderrand  des 
Fusses  kenntlich  werden. 

Das  Becken  steht  nahezu  senkrecht  zur  Wirbelsäule  und  zeichnet 
sich  durch  ungemein  grosse,  nach  vorne  weit  geöffnete  und  quer  ver- 
längerte Hüftbeine  aus,  deren  verdickter  Oberrand  einen  nach  aussen  und 
unten  gerichteten  Bogen  bildet;  Pubis  und  Ischium  sind  verhaltnissmässig 
klein  und  schmal  und  letzteres  kaum  über  die  Symphyse  nach  hinten  ver- 
längert; der  lange  gerade  Oberschenkel  hat  keinen  vorragenden  dritten 
Trochanter  und  steht  in  der  Ruhelage  nahezu  senkrecht  zur  Körperachse. 
Tibia  und  Fibula  sind  getrennt,  etwas  schwächer  und  kürzer,  als  die 
Vorderarmknochen;  die  Fibula  am  distalen  Ende  verdickt  und  mit  dem 
Calcaneus  artikulirend.  Hinterfuss  (Fig.  373)  etwas  kleiner  und  schmäler, 
als  der  Vorderfuss.  Der  kurze  Calcaneus  hat  eine  grosse  ectale,  theils  für 
die  Fibula,  theils  für  den  Astragalus  bestimmte  Facette  und  ein  schwach 
entwickeltes  Sustentaculum.  Die  tibiale  Gelenkfläche  des  Astragalus  ist 
massig  gewölbt  und  kaum  ausgehöhlt;  die  untere  Facette  ruht  ausschliess- 
lich auf  dem  Naviculare  und  berührt  das  Cuboideum  nicht,  dagegen  be- 
deckt das  niedrige,  sehr  breite  Naviculare  nicht  nur  die  Cuneiformia, 
sondern  auch  einen  Theil  des  Cuboideums;  letzteres  ist  stark  nach  innen 
verlängert.     Metapodien  und  Phalangen  wie  am  Vorderfuss. 

Das  Gehirn  der  Proboscidier  hat  nur  massige  Grösse  und  erinnert  in 
der  Form  an  jenes  der  Nager;  die  Hemisphären  des  grossen  Gehirns  sind 
sehr  stark  gefaltet,  bedecken  jedoch  das  IGeinhirn  nicht.  Der  Magen  ist 
einfach,  verlängert,  der  Blinddarm   weit,   der  Uterus  mit  zwei  Homer  ver- 

')  Leuthard  und  RütimeyeTf  Abhandl.  Schweiz,  paläont.  Ges.  1888.  XV.  S.  11. 
Anmerk. 

■)  WeithofeTj  K.  A.y  Ueber  den  Carpus  der  Proboscidier.  Morphol.  Jahrb.  1888. 
XIV.  S.  507. 
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sehen;  die  Placenta  zonenförmig,  ohne  Decidua;  die  Hoden  in  der  Bauch- 
höhle gelegen,  die  zwei  Zitzen  brustständig  zwischen  den  Vorderbeinen. 

Die  Proboscidier  sind  heute  auf  das  tropische  Asien  und  Afrika  be- 
schränkt. Die  ältesten  fossilen  Formen  (Dinatherium  und  Mastodon)  er- 
scheinen zuerst  im  mittleren  Miocaen  von  Europa,  Süd-Asien  und  Nord- 
Amerika;  im  Pliocaen  gesellten  sich  Siegodon  und  Elephas  hinzu,  welche 
während  der  Pliocaenzeit  neben  Mastodon  Europa,  das  südliche  und  östliche 
Asien,  Nord-  und  Süd-Amerika  bevölkerten.  Von  einer  angeblich  austra- 
lischen Form  (Notelephas  Owen)  liegt  nur  ein  Stosszahn  vor,  dessen  Be- 
stimmung ganz  unsicher  ist.  Im  System  nehmen  die  Proboscidier  eine 
isolirte  Stellung  ein;  sie  erirmem  in  Grösse  und  Skeletbau  am  meisten  an 
die  Amblypoden,  mit  denen  sich  namentlich  Dinotherium  auch  bezüglich 
des  Gebisses  vergleichen  lässt.  Immerhin  sind  jedoch  die  Amblypoden 
bereits  so  eigenthümlich  und  abweichend  differenzirt,  dass  eine  directe  Ab- 
leitung der  Proboscidier  von  denselben  unmöglich  ist.  Die  beiden  Ord- 
nungen mögen  sich  aus  bis  jetzt  noch  unbekannten  fünfzehigen  Ahnen  mit 
taxeopodem  Carpus  entwickelt  haben. 

1.  Familie.    Dinotheridae.*) 

Obere  Schneidezähne  fehlen.  Symphyse  des  Unterkiefers  nach  unten  gebogen 
mit  grossem^  rückwärts  gekrümmtem  Stosszahn,  Backzähne  tapirähnlich;  M\ 
mit  drei,  alle  übrigen  mit  zwei  einfachen  zugeschärften ,  durch  tiefe  Thäler  ge- 
trennten Querjochen.     Cement  fehlt.    Zahntoechsel  normal. 

Die  einzige  Gattimg  im  Miocaen  von  Europa  und  Ost-hidien. 


^)  Literatur  (vgl.  S.  447)  aasserdem: 
Bachmann  ^  Isid.,   Beschreibung   eines   Unterkiefers   von   Dinotherium   Bavaricam. 

Abh.  Schweiz,  paläont.  Qes.  1875.  II. 
BiebeTf  V.,  üeber  ein  Dinotherien-Skelet  bei  Franzensbad.    Verb.   geol.  R.  Anst. 

Wien.  1884.  S.  299,  und  Programm  des  deutschen  Staats-Gymnasioms  in  Ol- 

mütz.  1885. 
Brandtt  J.  F.,  De  Dinotherionim  genere  etc.  Mem.  Ac.  imp.  St.  Petersbourg.  1869. 

6  ser.  XIV. 
C^udius,  Gehörlabyrinth  von  Dinotherium  giganteum.  1864.  Palaeontosj.  XUI. 
Deperet,  (Jh.,  Vert^br^s  mioc^nes   de   la  Vall^e   du  Rhone.     Arch.  Mus^e  de  Lyon. 

1887.  t.  IV.  S.  190—208. 
Klipstein,  A.  v.,  und  Kaup,  J.  J.,  Beschreibung  des  Dinotherii  gigantei.    Darmstadt 

1836. 
Meyer,  H,  v.,  Das  Dinotherium  Bavaricum.  Nova  Acta  Acad.  Caes.  Leopold.  Carol. 

1833.  XVI. 
Peters,  K.,  Dinotherium-Reste   aus   dem  Ober-Miocaen  von   Steyermark.    Mitth.   d. 

naturw.  Ver.  Steyermark  1871.  in. 
Reuse,  A.  E.,  Dinotherium-Skelet  von  Abtsdorf.    Neues  Jahrb.  f.  Mineralogie   1855. 
Boger,  A.,  Ueber  Dinotherium  Bavaricum.    Palaeontogr.  XXXII.  1886. 
Sanna  Solaro,  J.  if.,  Mem.  sur  le  prem.  bassin  de  Dinotherium.    Toulouse  1864. 
Weinsheimer,  0.,   Ueber  Dinotherium  giganteum.   Dames  u,  Kayser  Pal.  Abh.  L  3. 

1883. 
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I>tno(A«rtiim  Kaup.  (AntoUtherium  Falcon.)  Fig.  370.  374— ;J76  Schädel 
nur  mäSEdg  hoch,  die  Stirn  wenig  ansteigend.  Stirnbeine  breit,  Scheitelbeine 
und  oberes  Hinterhauptsbein  eine  geneigte  Fläche  bildend.  NasenöSnung  sehr 
gross,  weit  zurückreichend.  Nasenbeine  unbekannt.  Schläfengruben  Bebr  gross, 
Orbita  hinten  nicht  geschlossen.  Gebörlshyrinth  wie  bei  Elephas.  Zwiscben- 
kiefer  nach  vorne  schwäclier  werdend,  massig  verlängert.  Hinterhaupt«gelenk- 
köpfe  gross,  noch  hinten  gerichtet.  Unterkiefer  vorne  verlängert  und  nach  unten 
gekrümmt,  die  Symphyse  oben  mit  breiter  Furche  versehen;  aufsteigender 
Ast  hoch,  Kronfortsatz  in  der  Richtung  von  vorne  nach  hinten  ausgedehnt. 
Gelenkkopf  quer.  Zahnfonnel:  p^J'4  Obere  Schneide-  und  Eckzähne 
fehlen.  Obere  Backzähne 
im  Umiiss  vierseitig,  fast 
quadratisch ,  dreiwurzel^, 
taplrähnlicb  mit  zwei  zu- 
geschärften  oder  etwas  ge- 
kerbten, fast  rechtwinklig 
zur  Längsachse  des  Zahns 
verlaufenden,  nach  vorne 
schwach  convexen  Quer- 
jochen, die  an  ihren  Enden 
zu  wenig  vortretenden 
Hügeln  anschwellen  und 
durch  tiefe  Querthäler  ge- 
trenntsind. Basalwulst  am 
Vorder-  und  Hinterrand 
wohl  entwickelt,  weniger 
deutlich  auf  Innen-  und 
AuBsenseite.  M '  unter- 
scheidet sich  durch  drei 
Querjoche  (wovon  das  hin- 
tere wahrscheinlich  aus 
einem  Talon  hervorging)  so- 
wohl von  M*  und  M*,  als 

auch  von  den  zwei  P,  von  denen  der  hintere  den  M  gleicht,  jedoch  die  An- 
deutung einer  Aussenwand  besitzt.  Der  vordere  P  ist  vorne  verschmälert  mit 
kurzem  Vorjocb,  etwas  schiefem  Querjoch  und  einer  deutlichen  Aussen- 
wand versehen.  SämmÜlche  obere  Backzähne  haben  ihre  schräge  Ab- 
kauungsääche  auf  der  Vorderseite  der  Querjoche.  Untere  Backzähne  den 
oberen  ähnlich,  jedoch  schmäler,  durchwegs  zweiwurzelig,  die  Querjoche 
leicht  concav  nach  vorne  gebogen  und  auf  der  Hinterseite  abgekaut.  Mi 
zweiwurzeUg  mit  drei  Querjochen,  die  beiden  hinteren  M  mit  zwei  Quer- 
jochen und  einem  mehr  oder  weniger  entwickelten  hinteren  Talon.  Die 
beiden  P  kleiner  und  schmäler,  als  die  M,  mit  je  zwei  Querjochen;  der 
vordere  P  dreieckig.  Die  fast  rechtwinklig  nach  unten  gekrümmte  Sym- 
physe des  Unterkiefers  enthält  jederseite  einen  gewaltigen,  zugespitzten  und 


Ob.  Iitloc«eD.    EppclBbelm  b«l 

norrnn.       Vit    nU.    Gr.    (nuh 

Kiu  p). 


etwas  nach  hiDteo  gekrümmten  Stoaszahn  aus  dichter,  nicht  „guillochirter" 
Elfenbeinsubstanz  von  rundlichem  oder  ovalem  Querschnitt 

Dem  definitiven  Gebise  gehen  oben  and  unten  drei  Milchbackenzähne 
voraus  (Fig.  370),  wovon  nur  die  beiden  hinteren  durch  Fraemolaren  er^ 
setzt  werden.  Der  letzte  D  stimmt  mit  dem  vordersten  M  üherein  und  hat 
drei  Querjoche,  die  beiden  vorderen  D  gleichen  den  P.  Auch  im  Unter- 
kiefer ist  I>>  =  Ml,  Ih  =  P>  und  Dl  =  P*.  Der  Zahnwecheel  erfolgt  wie 
bei  den  typischen  Hufthieren  in  der  Richtung  von  unten  nach  oben. 


Vom  S  ke  1  e  t  des  Dinotherium  sind  jetzt  alle  wichtigeren  Knochen  bekannt. 
Die  bei  Franzensbad  gefundenen  Wirbel  stimmen  mit  Mastodan  und  EUphat 
überein;  vom  gleichen  Fundort  stammt  ein  vollständiges  Schulterblatt.  Der 
Humerus  ist  über  ein  Meter  lang;  das  wenig  vorragende  tuberculum  majus 
durch  eine  tiefe  Bicepsgrube  vom  dicken  Gelenkkopf  getrennt;  die  Crista 
deltoidea  lang  und  kräftig,  ebenso  die  Crista  supinatoria  stark  entwickelt, 
das  distale  Ende  mit  breiter,  durch  eine  seichte  Furche  getheilter  Trochlea. 
Vorderarm  etwas  kürzer  als  Oberarm,  Ulna  enorm  massiv,  viel  stärker  als 
der  gedrehte  Radius  und  auch  am  distalen  Ende  mit  grösserer  GelenkSäche 
als  am  proximalen  Ende;  Olecranum  kürzer  als  bei  Elephas  und  Mastodon, 
die  proximale  Gelenkääche  mit  einem  tiefen  AuBschnitt  zur  Aufnahme  des 
Radius.  Hinterfuss  angeblich  dreizehig  (?),  die  Metacarpalia  etwas  länger  als 
bei  Maatodon.  Ein  vollständiges  Becken  von  Escanecrabe  (Haute  Garonne) 
wurde  von  Sanno  Solaro  beschrieben;  das  grosse  Ilium  ist,  wie  bei 
Elephas,  nach  vorne  weit  geöffnet,  der  Oberrand  rauh  imd  bogenförmig, 
die  AnheftSäche  für  das  Sacrum  klein ;  Pubis  und  Ischium  schmal,  ähnlich 
Elephaa.  Eine  kleine  Grube  auf  dem  Ileum  über  der  Gelenkpfanne  wurde 
von  Sanno  Solaro  für  die  Anaatzstelle  eines  Beutelknochens  gehalten! 
Der  gerade  Oberschenkel  ist  verhältnissmässig  länger  und  schlanker  als  bei 
Mastodon.  Tibia  (Fig.  376)  zuweilen  über  ein  Meter  lang,  im  Querschnitt 
dreikantig,  auf  der  Innenseite  stark  abgeplattet;   Fibula  dünn,  aber  voll- 
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ständig.  Calcaneus  ähnlich  EUphas  mit  groBeer,  ovaler,  durch  einen  ge- 
bogenen Längskiel  in  zwei  Facetten  getrennter  ectaJer  Gelenkääche,  wovon 
die  äussere  der  Fibula,  die  innere  der  Tibia  als  Stütze  dient.  Untere  Facette 
gross,  schief  abgestutzt,  sustentaculare  Facette  ziemlich  klein,  einfach.  Cal- 
caneus in  der  Kichtung  von  vorne  nach  hinten  stark  zusammengedrückt, 
unten  gerade  abgestutzt,  mit  sehr  kurzem  Hals  und 
ungemein  grosser,  fast  die  ganze  Vorder-  und  Ober- 
seite einnehmender  massig  gewölbter  Trocblea  ohne 
Spur  einer  Medianfurche.    Metatarsalia  unbekannt 

Die  Gattung  Dittotherium  ist  auf  das  mittlere 
und  obere  Miocaen  von  Europa  und  SSd-Asien  be- 
schränkt Es  sind  mehrere  Species  beschrieben  worden, 
deren  Unterscheidung  jedoch  grosBe  Schwierigkeiten 
bereitet,  so  da«8  sie  Weinsheimer  insgesammt  zu 
einer  Art  vereinigt  und  die  Differenz  lediglich  durch 
Alter  und  Geschlecht  zu  erklären  versucht  Die 
grösste  und  verbreitetate  Form  (D.  giffonteiim  Kaup) 
findet  eich  in  GeeeUschaft  von  Mastodon  löngiroOrit 
im  obersten  Miocaen  von  Bheinhessen  (Bppeleheim, 
Westhofen,  Benneisbeim  etc.),  im  jüngeren  Bohnetz 
von  Melchingen  und  Salmendingen  in  Würtemberg, 
im  Lehm  von  Fronstetten;  im  Belvedere -Schotter 
and  in  den  Congerienschichten  des  Wiener  Beckens, 
Ungarns  (Balvatar),  Podoliens  und  Rumäniens;  im 
Languedoc,  Rousillon  und  luteren  Rhonethal  (L6- 
b^on),  bei  I*ikeTnii  und  Samos  in  Griechenland. 
Sehr  nahe  verwandt  ist  D.  indieam  Lyd.  {=  D.  Pento-  1 
potamiae  Falcon.)  aus  den  SiwaÜk- Schichten  Ost- 
Indiens;  von  D.  Sindienae  Lyd.  aus  Sind  in  Ost-Indien 
liegen  nur  dürftige  Reste  vor.  Nur  wenig  kleiner 
als  D.  giganteum  ist  D.  leoiua  Jourdan  aus  dem 
mittleren  Miocaen  (mit  Maatodtm  angustidens)  von 
Grive-Saint-Alban  (Isfere)  mit  viel  steiler  abfallender  mg.  it«. 

Unterkiefer -Symphyse  und  weiter  zurückliegenden  onuMtrHimgiginiiaimianv. 
Foramina  mentalia.  Dieser  Species  (oder  Rasse)  ^"^"'"Tttlu  (T«'^  ^■ 
scheinen  auch  die  im  mittelmiocaenen  Cypriskalk  buu  (p).  ca.  ^u  lat-  g^- 
von    Franzensbad   und    im   Tegel    bei  Abtsdorf    in  c^''  Q«udrr) 

Böhmen  aufgefundenen  Skelete,  sowie  isoUrte  Zähne 

aus  dem  Leitbakalk  und  der  sarmatischen  Stufe  des  Wiener  Beckens, 
femer  der  schöne  Unterkiefer  von  Hauamannadorf  in  Steyermark  und  ver- 
schiedene Reste  aus  dem  miocaenen  Dinotherien-Sand  von  Süd-Bayern  an- 
zugehören. Eine  kleinere  Species  {D.  Bavaricum  Meyer  =  D.  inlermedium 
Blainv.)  kommt  weit  verbreitet  im  gleichen  Horizont  der  schwäbisch- 
bayerischen  Hochebene  vor  (Daaing,  Freising,  Reichertshofen,  Fronten- 
hausen etc.),  femer  im  mitÜeren  Miocaen  von  Steyermark  (Leoben,  Parschlug, 
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Eibiswald,  Wies  etc.)  im  Bohnerz  von  Jungau  und  Heudorf  (Baden), 
im  schweizerischen  Jura  (Delsberg,  Locle,  La  Chaude-fond  etc.)  und  in 
Frankreich  (Dep.  Isfere,  Dröme,  Ain,  Loiret,  Loir-et-Cher,  Gere).  D.  Cuvieri 
Kaup  von  Eppelsheim  stimmt  in  der  Grösse  mit  D.  Bavaricum  Mey.  über- 
ein und  ist  vielleicht  nicht  verschieden  von  der  älteren  Art.  Ein  von 
R.  Owen  der  Gattung  Dinotherium  zugeschriebener  Oberschenkel  aus  dem 
Pleistocaen  von  AustraUen  (D.  australe)  gehört  zu  Diprotodan. 

An  Grösse  übertrifft  D,  gigatUeum  noch  die  lebenden  Blephanten.  Die 
Extremitäten  waren  schlanker  und  höher  als  bei  Mastodon  und  stimmen 
besser  mit  Elephas  überein.  IsoUrte  Zahne  wurden  schon  1715  von 
Biaumur,  1773  von  Rozier  und  1785  von  Kennedy  abgebildet.  Cuvier 
schrieb  dieselben  einer  riesigen  Tapirart  zu.  1829  errichtete  Kaup  auf 
einen  Unterkiefer  von  Eppelsheim  (he  Gattung  Dtnotheriumy  kehrte  jedoch 
die  abgebrochene  Symphyse,  sowie  den  Stosszahn  nach  oben.  1835  wurde 
der  berühmte,  über  ein  Meter  lange  Schädel  (Fig.  374)  durch  Klipstein 
und  Kaup  bei  Eppelsheim  ausgegraben.  Derselbe  ging  leider  später 
beim  Transport  nach  dem  Britischen  Museum  zu  Grunde,  doch  sind  Gyps- 
abgüsse  davon  in  vielen  Museen  vorhanden.  Kaup  stellte  Dinotherium  an- 
fänglich zwischen  Tapir  und  RippopotamuSy  später  zwischen  Mastodon  und 
Bradypus;  Buckland  erklärte  dasselbe  für  ein  walrossartiges  Wa^serthier 
und  Blainville  wollte  anfängüch  sogar  eine  Sirenen •  Gattung  daraus 
machen,  worin  ihm  Agassiz,  A.  Wagner,  Giebel  und  Bietet  bei- 
pflichteten. Lartet,  Falconer,  Owen,  Reuss,  Koch,  Gervais  und 
Brandt  erkannten  in  Dinotherium  einen  ächten  Proboscidier  und  nach- 
dem bei  Abtsdorf  und  Franzensbad  in  Böhmen,  bei  Pikermi  und  in  der 
Gegend  von  Augsburg  alle  wichtigeren  Extremitätenknochen  aufgefunden 
wurden,  kann  über  die  zoologische  Stellung  von  Dinotherium  kein  Zweifel 
mehr  bestehen.  Es  war  offenbar  ein  mit  langem  Rüssel  versehener 
Pflanzenfresser,  welcher  seine  Stosszähne  vielleicht  als  Waffe  oder  zur  Be- 
seitigung von  Hindernissen  (Aesten,  Pflanzen)  verwendete. 

2.  Familie.    Elephantidae.^) 

Obere  Schneidezähne  als  grosse  gerade  oder  gekrümmte  Stosszähne  ausgebildet; 
untere  J  schwächer ^  gerade  oder  fehlend,    Backzähne  sehr  gross,  aus  mehr  als 


*)  Literatur  (vgl.  S.  447)  ausserdem: 
A.  über  Mastodon: 
Biedermann,  W.  G.  A.,   Petrefakte  aus   der  Umgegend   von  AVinterthur.    4.   Heft. 
1873. 
—  Mastodon  angustidens.    Abb.  Schweiz,  paläontolog.  Ges.   1876.   vol.  III. 
Borsony  Mem.  sur  quelques  ossem.  foss.  en  Piemont.  Turin  1833. 
Brandtf   J.   F,,   Mastodon-Skelet   von   Wosskressensk    (Gouv.   Cherson).    Bull.  Ac. 

St.  Petersbourg  1860.  U.  S.  502. 
Cantamessa,  II  Mastodonte  di  Cinaglio  d'Asti  e  il  M.  Arvemensis.   Mem.  Ac.  Torino 
1891. 
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zwei  Querjochen  zusammengesetzt;  die  Querthäler  häufig  mit  Cement  ausgeJüllL 
Zahnwechsel  durch  Äusschieben  der  vorderen  Zähne  bewirkt,  Fraemolaren  meist 
fehlend. 

Drei  Gattungen  {Mastodon,  Stegodon^  Elephas)  im  oberen  Miocaen,  Plio- 
caen  und  Pleistocaen  von  Buropa,  Nord-Africa,  Asien  und  Nord-Araerika. 
In  Süd-Amerika  nur  Mastodon. 

Mastodon  Cuvier  (Tetracaulodon  Godman,  Missurium  Koch,  Änancus 
Aymard,  Dibdodon,  Tetrabelodon  Cope,  Trilophodon,  Tetralophodon  Falcon., 
Coenobasileus  Cope,  Zygolophodony  Bunolophodon  Vacek)  Fig.  371,  377 — 380. 
Schädel  sehr  ähnlich  Elephas  y  jedoch  Stirn  meist  weniger  hoch  an- 
steigend ,  Oberkiefer  niedriger.  Symphyse  des  Unterkiefers  häufig 
stark  verlängert.  Skelet  gedrungener  und  etwas  plumper.  Zahnformel: 
^~  0  8-o~ T    Obere  J  in  tiefen  Alveolen  eingefügt,  meist  gerade,  seltener 


Gaudri/f  A.,  Remarques  sur  las  Mastodontes.   M^m.  soc.  g^ol.  de  Fr.  Paläontologie 

No.  8.  1891. 
HaU,  James,  On  the  Cohoes  Mastodon.    21^''  ann.  Rep.  of  the  State  Museum  of 

Natural  history.   Albany.  1871.   S.  99. 
HaySy  J.,  Trans.  Amer.  phil.  Soc.  Philad.  1834.  t.  IV.  8.  317. 
Kaup,  J.  J.,  Beiträge  zur  näheren  Kenntniss  der  urweltlichen  Säuge thiere.   Heft  III 

(Mastodon)  1857. 
Lortett  L.  et  Chantre,  E.,  Sur  les  Mastodontes  de  la  p^r.  tert.  dans  le  bassin  du 

Rhone.    Arch.  du  Mus.  Lyon.   t.  II.    1879. 
Marsh,  0.  C,  Restoration  of  Mastodon  Americanus.  Amer.  Jouni.  Sc.  1892.  XLIV.  S.350. 
Meyer,  H,  v.,  Studien  über  das  Genus  Mastodon.  Palaeontographica  1867.  Bd.  XVII. 
Sismonda,  E,,  Osteographia  di  un  Mastodonte  angustidente.    Mem.  Ac.  Sc.  Torino. 

2  ser.  Xn.  1851. 
Vacek,  M.,  Ueber  österr.  Mastodonten  etc.  Abb.  k.  k.  geol.  Reichs- Anst.  1877.  Bd.  VII. 
Warren,  Description  of  skeleton  of  Mastodon  giganteum.    Boston  1852. 

B,  über  Elephas  und  Stegodon: 
Adams,  A.  Leith,,  Monograph  of  the  fossil  Britisb  Elephants.  3  pts.  Palaeont.  Soc. 

1877—78. 

—  Dentition  and  Osteology  of  the  Maltese  fossil  Elephants.    Trans.  Zool.  Soc. 
1874.  vol.  IX. 

Anea  e  Oemmeüaro,  G,  G.,  Monogr.  dei  Elefanti  fossili  di  Sicilia.  Palermo.  1867. 
Dawkins,  W.  Boyd,  On  the  ränge  of  Mammoth  in  space  and  time.    Quart,  journ. 

geol.  Soc.  1878.  XXXV.  S.  138. 
Howorth,  The  Mammoth  in  Sibiria  and  Europe.     Geol.  Mag.  18bO.  Dec.  VII.  S.  408 

u.  491  und  1881.  VUI.  S.  198.  251. 
Middendorf,  A.  v.,  Ueber  die  Sibirischen  Mammuthe.    Moskau  1860. 
Naumann,  Ed.,  Ueber  japanische  Elephanten  der  Vorzeit.    Palaeontographica  1881. 

Bd.  xxvin. 

—  Fossile  Elephantenreste  von  Mindano,   Sumatra  und   Malacca.    Abb    d.   zooi. 
Mus.  in  Dresden.  1887.  Nr.  6. 

Nesti,  Lettera  sopra  alcune  ossa  fossili  del  Valdarno.    Pisa  1825. 
Fohlig,  H.,  Dentition   und  Craniologie  des  Elephas  antiquus  etc.    Nov.  Acta  Acad. 
Caes.  Leopold.  1888.  Bd.  LHl  und  1891  und  Bd.  LVU. 

—  Ueber    sicilianische  Elephantenreste.     Abb.    k.  Bayer.  Acad.  math.  phys.  Cl. 
Bd.  XVin.  1.  1893. 
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aufwarte  gekrümmt  oder  leicht  echraubenfönnig  gebi^n,  stark  verlängert, 
entweder  auBschliesBlich  aus  guiUochirter  Elfenbeineubetanz  and  einem 
dünnen  Cementüberaug  bestehend  oder  auf  der  AuBsenseite  mit  einem  breiten 
Schmelzband.  Andeutungen  eines  Schmelzbandea  sind  in  der  Regel  auch 
bei  denjenigen  Arten  namentlich  in  der  Jugend  vorhanden,  bei  welchen  das- 
selbe an  ausgewocbBenen  Exemplaren  fehlt.  Eckzähne  fehlen.  Obere  Back- 
tähne  gross,  länglich  vierseitig,  mit  drei,  vier,  seltener  fünf  bis  sechs  hohen, 
entweder  einfachen  {Zygolophodon)  oder  in  zitzenförmige  Warzen  aufgelösten 
Querjochen  {Bunolophodon),  die  durch  tiefe  Thäler  von  einander  geschieden 
sind.  Ein  medianer  Einschnitt  tbeilt  jedes  Queijoch  und  somit  auch  die 
ganze  Zahnkrone  der  Unge  nach  in  zwei  HtUften  und  entwickeln  sich  im 


Ilatlodm  ITra^hadont  angutlident  Cht.    Ob.   llloGMn.    SelBUDi  bei  Simone      ReMaurirtai  Skelel 


Grunde  der  Querthäler  Zwischenwarzen.  Die  ganze  Zahnkrone  ist  von  einer 
sehr  dicken  glänzenden  Schmelzschicht  Qberzc^en ;  ausnahmsweise  entwickelt 
sich  auch  etwas  Cement  {M.  Andium,  M.  Perimense) ,  bildet  jedoch  nur 
einen  dünnen  Ueberzug  und  füllt  die  Zwlschenthäler  niemals  bis  zur  Höbe 
der  Joche  aus.  Jedem  Querjoch  entspricht  eine  lange  quere  einfache  oder 
getheilte  Wurzel,  von  denen  oft  mehrere  miteinander  verschmelzen.  Die 
Krone  der  oberen  Backzähne  ist  leicht  von  aussen  nach  innen  geneigt  uud 
die  Abkauung,  bei  welcher  die  Dentinsubstanz  bloBSgelegt  wird,  auf  der 
inneren  Hälfte  stärker,  als  auf  der  äusseren.  Die  unteren  Backzähne  unter- 
scheiden sich  von  den  oberen  lediglich  durch  etwas  geringere  Breite,  durch 
ungetheilte  Querwurzeln  unter  den  Jochen,  durch  schräges  Ansteigtm  von 
aussen  nach  innen  und  stärkere  Abkauung  auf  der  äusseren  Hälfte.  Zwei 
Stosszähne  ragen  zuweilen  aus  der  verlängerten  Symphyse  des  Unterkiefers 
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in  fast  gerader  Richtung  vor,  bleiben  aber  an  Gröase  beträchtlich  hinter  den 
oberen  Stosszähnen  zurück  und  besitzen  nur  selten  ein  Schmelzband.  Bei 
mehreren  Arten  fehlen  die  unteren  3  ganz,  oder  sind  nur  als  kleine  Milch- 
zähne entwickelt  und  falleu  frühzeitig  aus. 

Ein  theilweiser  Ersatz  der  Milehmolaren  durch  Praemolaren  findet 
entweder  statt,  oder  es  fehlen  die  Praemolaren  gänzlich  und  die  Molaren 
folgen  unmittelbar  auf  die  Milchzähne. 


t>.    Plloetec.    Aid    RechMr  Unterklahrut 
AI.  Or.  (nMb  Bitmood*,}. 


Das  Milchgebiss  hat  die  Formel:  -^  °|-^"  Die  MilchBchneidezähne 
sind  klein  und  werden  frühzeitig  durch  deÖnitive  J  ersetzt.  Von  den  drei 
Milcbbackzähnen  (P)  entspricht  der  vorderste  dem  zweiten  D  der  mit  voll- 
ständigem Milchgebiss  versehenen  Hufthiere  und  zeichnet  sich  stets  durch 
geringe  Grösse,  dreieckige  Form  und  zwei-  oder  dreihöckerige  Krone  aus, 
der  mittlere  B  hat  zwei  bis  drei,  der  hintere  drei  bis  vier  Querjoche  und 
stimmt  in  seiner  Zusammensetzung  mit  dem  ereten  und  zweiten  Molar 
überein.  Alle  drei  Milchzähne  bleiben  in  der  Grösse  bedeutend  hinter  der 
ächten  Molaren  zurück  und  fallen  frühzeitig,  stete  vor  Austritt  von  a\  aus. 
Bei  einer  einzigen  Art  (3f.  prodvctua  Cope)  werden  äinimtliche  Milchzähne 
wenigstens  im  Oberkiefer,  bei  M.  angustidens,  loiigirostris,  Arwmensis,  Turt- 
cetais,  laiidens,  Baidionis  etc.  nur  die  zwei  hinteren  D  durch  Praemolaren, 
welche  sich  unter  denselben  entwickeln,  ersetzt  (Fig.  371).  Diese  P  haben 
oben  und  unten  nie  mehr  als  zwei  Querjoche;  der  vordere  ist  klein,  drei- 
eckig, ähnlich  dem  vordersten  D.  Bei  anderen  Arten  (if.  Americamts,  Falconeri, 
Sivalensis,  Andium)  findet  kein  Ersatz  der  Milchzähne  statt.  Der  hintere  P 
wird  stets  vor  dem  Erscheinen  des  letzten  M  angeschoben,  so  das  niemals 
mehr  als  drei  Backzähne  gleichzeitig  im  Gebrauche  stehen.  Der  vordere  M 
fällt  während  des  Auftretens  von  M'  aus  und  in  sehr  hohem  Alter  schiebt 
der  letzte  M  auch  den  vorletzten  aus,  so  dasa  alsdann  im  Ganzen  nur 
vier  Backzähne  in  Funktion  stehen. 

Der  letzte  D  und  die  beiden  vorderen  M  oben  und  unten  besitzen  gleiche 
Anzahl  von  Querjochen;  der  letzte  M  zeichnet  sich  durch  Hinzufügung 
eines  weiteren  Joches  und  häufig  noch  eines  Talons  aus.  Es  besitzen 
somit  die  Mastoätm-Arten  drei  gleichartige  Zahne  (dentes  intermedii)  in 
jedem  Kiefer,  die  in  der  Regel  drei  oder  vier  Querjoche   aufweisen.     Dar- 
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nach  lasset]  eich  zwei   Sectionen:    Trilophodon')  und  Tetralophodon*) 
unterscheiden. 

Bei  den  Trilophodonten  läset  sich  die  Zahl  der  Quenoche  der  D,  P 
und  if  fo^endermaesen  formuliren:  D^Jj*;  J~  J-  (P-JiJ)  M^-l'—  Bei 
Tetratophodon:D\-l*    (P  J  ;*)   Ml\\^^^ 


'im  ^; 


A.  MatbuUm  (TrOopliodon)  angiulidentCuT.    Mloc4ea.    BamuL   Qen.    Die  dnl  ob,  HHcbbackeiulhtie 

•I,  Dal.  Gr.  (nub  Gaadry).     B.  Mailoiloa  (Tilralopluidm)  loaeinutrii  Kuip.     Ob,  UitHsen,    Eppelt- 

helm.    Die  diel  oberen  Mllchb»rkenKUine.    V.  "»t  Gl  (o««h  Kaop) 

Eine  weitere  Secüon  mit  drpi  fünfjochigen  ZwiechenzähDen  (Pentatopho- 
don)  wurde  von  Falconer  für  eine  einzige  Art  (M.  Sivalensis  Falcon.)  aus 
Ostrindien  vorgeech lagen,  allein  Lydekker  zeigte,  dass  auch  hier  die  Zahl 
der  Querjoche  im  Wesentlichen  mit  der  Tetralophodonformel  übereinstimmt. 


^'i  t -^"^^a^-v:! 


UiocaeD.    Ile-eD-Diidon.    LeUter  unterer  Bu:ki*bn.    Vt  D't,  Ot 
H.  Mailodm  Turimutt  Cuv.    UIocacD.    Slmorre.     Gen,    Leisler  DDlerer  Backzaba,    '/>  ixtt.  Qt. 

(nacb  Oaudry), 

Die  Trennung  dieser  Gruppen  ist  keine  durchaus  scharfe;  bei  M.  An- 
dium  Cuv.  z,  B.  entspricht  die  Zahl  der  Querjoche  nach  Burmeister 
(Sitzungsber,  Bert.  Ak.  1888.  II.  717)  der  Formel  Z)^  *;  ';  M*  |3*-^~^;  Es 
besitzt  hier  der  letzte  D,  sowie  der  vordere  und  mittlere  M  hinter  dem 
dritten  Joch  einen  Talon,  der  bei  ifi  den  Rang  Mnes  selbständigen  vierten 
Joches  erreicht.  Auch  bei  M  angvstidens  Cuv,  entwickelt  sich  zuweilen  ein 
viertes  hinteres  Joch  an  den  „Zwischenzähnen",  wodurch  die  Unterscheidung 
von  Tetralophodon  longirostrvs  erschwert  wird.  Cope  glaubte  ^U8  diesem 
Grunde  von  der  Falconer'schen  EintbeJlung  abgehen  zu  müssen  und  zerlegt 
Maalodon  hauptsächlich  nach  der  Zahl  und  Beschaffenheit  der  Schneidezahne 
in  die  drei  Genera:  1.  Tetrahelodon  Obere  Schneidezähne  mit  Schmelzband, 
untere  J  vorhanden;  2.  Dibelodon  Obere  J  mit  Schmelzband,  untere  J 
in  der  Regel  fehlend;  3.  Mastodon  s.  str.  Obere  J  ohne  Schmelzband. 

Die  Gattung  Mastodon  ist  in  Europa,  Nord-Afrika  und  Süd-Asien  im 
mittleren    und   oberen    Miocaen    und   PHocaen   weit   verbreitet.    In    Nord- 

')  ifüs  drei,  ilö^at  HUgel, 

')  Tdagofa  vier,  löfOs  Uflgel, 
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Amerika  erscheint  die  älteste  Species  im  oberen  Miocaen  (Deep  River  oder 
Ticholeptus-Schichten) ;  die  meisten  Arten  finden  sich  jedoch  im  Pliocaen 
und  Pleistocaen,  ja  M,  Americanus  scheint  sogar  mit  dem  diluvialen  Menschen 
zusammengelebt  zu  haben.  In  Süd-Amerika  ist  Mastodon  auf  das  oberste 
Pliocaen  oder  Pleistocaen  (Pampasformation)  beschränkt. 


A.  Uebersicht  der  altweltllchen  Arten.  ^) 


Europa  und  Nord -Afrika. 


SUd-  nnd  Ost- Asien. 


Pliocaen 


Ob«  Mioeaen 


M,  Tetraloph.  Ärvemen- 

I  8W  Croizet  u.  Job.  (B) 
(3f.  dissimilis  Jourdan) 
\M,  brevirostris  Gerv.) 
Ob.  J  ohne    Schmelz- 

band ;    unt.  J  fehlen ; 

die  Hauptwarzen  der 

QuerjochhAlften     der 

M  altem iren. 


M.  iTriloph.)virgaHden8 
Meyer.  (Z) 

i 

\M,    (TrUoph.)    Borsoni 

I  Hays.  (Z) 

(M.    buffonis    Pomel.) 

Ob.  J  ohne    Schmelz- 

1  band.     Untere  J  sehr 

I  klein     oder    fehlend. 

Symphyse  kurz.  Hügel 

der    Querjoche    zuge 

schärft,  tapirartig. 


Deutschland:    Rip 
persroda  (Thüringen). 

Ober-Italien:   Asti, 
Val  d'Amo  etc. 

Frankreich:  Im  vul 
kanischen  Tuff  der 
Auvergne,  im  Rhone- 
thal (Terrain  sidöro- 
litique)  an  vielen  Orten 
häufig.  Bei  Montpellier 
und  im  Rousillon. 

England:   Crag  von 
Suffolk. 

Ramänien:  Giurgewo. 

Insel  Cos. 

Bei  Fulda. 


M.  {Pentaloph.)  Si- 
valensia  Cautley(£). 


M.  {Tetraloph.)  Peri- 
tnenna  Falc.  Cautl. 
(B).  Indien  (Si- 
walik-Schichten)  u. 
China. 


Af.    (Tetrcd,)    Pun- 
jabiensis  Lyd.  (B). 


M.  (Tetraloph.)  longi- 
roatria  Kaup.  (B) 

{^M,  Pentelici  Gaudry 
und,  Lartet.) 

(M.  Atticus  Wagn.) 

Ob.  J  ohne  Schmelz- 
band.    Unt  J  stark. 

Il  Hügel  der  Querjoche 
in  gerader  Linie,  meist 
alternirend. 


Ober-Italien:    Asti, 

Val  d'Amo. 
Frankreich:  Auverg- 

ne,  Rhonethal. 
England:    Crag  von 

Suffolk. 
Nach  V  a  c  e  k  auch  im 

oberen    Miocaen    von 

Pikermi,    im  Wiener 

Becken  und  in  Balta 

var  (Ungarn). 


Rheinh  essen: 
Eppelsheim  u.  a.  O. 

Frankreich:  Rhone 
thal  (Saint  -  Jean  de 
Boumay,Lyon);  Haute 
Garonne. 

O esterreich:  Im 
Belvedere-Schotter  des 
Wiener  Beckens. 

Ungarn:  Baltavar. 

Griechenland:  Pi- 
kermi; Samos. 

Persien:  Maragha. 


Af.  {Tetral.)  latidena 
Clift  (^.  Indien 
und  China. 


M.  (Tetral.)  Cautleyi 
Lyd.  (Z). 


M.  (Triloph.)  Pan- 
dionia  Falc.  (B) 
Indien  und  China  i 


M.  (Triloph.)  Falco- 
neri  Lyd.  (B). 


M.  (Triloph.)  angu- 
stidens  var.  palae- 
indiciM  Falc.  (B). 


^)  Die   bunolophodonten  Formen   sind   mit  B,   die   zygolophodonten  mit  Z 
bezeichnet. 
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Europa  und  Nord-Afrfka. 


Mittl.  Mioeaen 


'M.    {TrÜophodon)    an- 
I  susHdens  Guy.  (ß). 
(jf.  Pyrenaicus  Lartet.) 
{M,  SimorrensiB  Lartet) 
(If.  Gaujaci  Lartet.) 
{M,  Ouvieri  Pomel.) 
Ob,    J    mit    Schmelz- 
band.    Untere  J  sehr 
stark.    Backzähne  mit 
warzigen    Quer  Jochen 
und  hohen  Zwischen 
bügeln. 


M,  (Trüophodon)  Turin 
'  censia  Schinz.  (Z) 
(M.  tapiroides  Cuv.) 
Ob.  «7  mit  Schmelzband. 
I  Unt.  J  klein.     Sym- 
physe lang.  Querhügel 
der  Backzähne   zuge- 
schärft, Zwischenhügel 
niedrig. 


Deutschland:  Süd 
bayem,Oberschwaben, 
Franken  (Georgens 
gmünd) ,  Steinheim 
(Würtemberg) ,  Mos 
kirch  (Baden)  etc. 

Schweiz:  Oeningen, 
Winterthur ,  Käpf 
nach,  Elgg,  Ghaude- 
fond  etc. 

Frankreich:  Rhone 
thal;  Dep.  Gers  (San- 
san,  Simorre),  Loiret, 
Orleanais,  Haute  Ga- 
ronne  etc. 

Spanien:  Sanlsidoro 

Steyermark:  Wies, 
Eibiswald,  Parschlug. 

B  öhme  n  :  Franzens- 
bad. 

Ungarn:  Pesth. 

An  denselben  Fund- 
orten, jedoch  seltener 
als  M.  angiMtidens ; 
ausserdem  in  Süd' 
russland  (Wosskres- 
sensk). 


SGd-  und  Ost-Aalen. 


I 


B.  Uebersicht  der  amerikanischen  Arten. 


Nord-Amerika. 


Süd-Amerika. 


Pleistocaen. 


M.  (Triloph.)  Arne- 
ricanus  Cuv.  sp.  (Z) 

{M.  Ohioticua  Blmb .) . 

{M.  giganteuB  Cuv.). 

{M.  Jeffersoni  Hays). 

(CoenobasüeiM  tre- 
montigertM  Cope). 

Unt.  J  nur  in  der 
Jugend  vorhanden, 
sehr  klein.  Quer- 
joche der  M  zuge- 
schärft ,  Thäler 
ohne  Zwischen- 
warzen. 


Kentuckv, 
(Big-bone- 
lick) ,    New- 
York,  Mis- 
souri, Ohio, 
Indiana,  Te- 
xas, Süd- 
Californien. 


M.  (Trüoph.)  Hum- 
holdH  Cuv.  (B) 
{M,  rechts  Amegh.) 
(M.superbusAmegh,) 
Ob.   J  sehr    stark, 
gerade    oder    auf- 
wärts    gekrümmt, 
mit    undeutlichem 
Schmelzband. 


Argentinien, 
Uruguay, 
Paraguay, 
Brasilien, 

Neu-Granada. 
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Nord-AmeriluL 

SUd-Amerlka. 

Ob.  Pliocaen 

oder 

ant^Pleistocaen. 

M.  {Trüoph.)  serri- 
dena  Cope.  (Z) 

Nur  Backzähne  be- 
kannt, ähnlich  M. 
Titricenais  Schinz. 

M.    (Trüoph.)    She- 
pardi   Leidy.     (B) 
Unt.  J  fehlen 

f  M.  (Tetraloph.) 
Moridanus  Leidy. 

M.  rugosidens  Leidy. 

M,  (Trüoph.)  Hum 
boldH  Cuv.  (B) 
(M,  tropicu8  Cope). 

M.     (Trüoph.)    An- 
dium  Cuv.  (B) 

Texas. 

Mexico,  Cali- 
fomien. 

Florida. 

Florida. 

Mexico, 
?  Honduras. 

Mexico. 

M.    (Trüoph.)    An- 
dium  Cuv.  (B) 

(M.CordüUrumLyd.) 

Obere  J"  schrauben- 
förmig gekrümmt, 
mit  Schmelzband. 
Untere  J  in    der 
Jugend  vorhanden. 

M.  (Trüoph.)  Plaien- 
aia  Amegh.  (B) 

(M.  honaerenaia  Mo- 
reno.) 

Obere  J  gerade,  in 
der     Jugend    mit 
breitem     Schmelz- 
band. 

f  M.  Argentinua 
Amegh. 

Chile,  Peru, 
Ecuador,  Bo- 
livia,  nOrdl. 
Argentinien. 

Argentini  en 
Argentinien. 

Unt.  Plioeaen 

(Loup  Fork- 
stufe) 

1 

1 

f  (Tetral.)    mirificus 

Leidy.  (B) 
Nur  Unterkiefer  be- 
kannt.    Untere  J 

fehlen. 
M.    (Teh-cU.)    eam- 

peater   Cope.      (B) 
Untere    J    kräftig, 

ob.  J  mit  breitem 

Schmelzband. 
M,    (Trüoph.)    pro- 

ductiM  Cope.  (B) 
Aehnlich  M.  angusti- 

dena,  aber  Unter- 

kiefersymphyse 

kürzer. 

M.  (Trüoph.)  euhy- 
phodon  Cope.  (B) 

Unt.  J  sehr  lang, 
mit  Schmelzband, 
ob.  J  seitlilch  zu- 
sammengedrückt. 

M,  (Trüoph.)  pro- 
avita  Cope.  (B) 

f  M.  (Trüoph,)  oh- 
acurua  Leidy.  (B) 

Niobrara. 

Nebraska, 
Kansas. 

Neu-Mexico. 

Kansas,  Ne- 
braska, Da- 
kota, Süd- 
Carolina. 

N.-Carolina, 
Georgia. 

Montana. 

Ob.  Mioeaen. 

(Deep  River- 

od.  Ticholeptus- 

Stufe) 

M.  (THloph.)  brevi- 
dena  Cope.  (Z) 

Nur  Backzähne  be- 
kannt, ähnlich  M. 
Boraoni  Hays. 

In  Europa  sind  Zahne  und  Knochen  von  Mastodon  schon  seit  dem 
Mittelalter  bekannt;  sie  wurden  allgemein  Riesen  zugeschrieben.   Bin  Chirurg 

Ziitel,  Handlmoh  der  Palaeontologle.    IV.  Band.  30 
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Mazurier  erklärte  MaetodonreBte  aus  Chautnont  im  Rhonethal,  die  im 
Jahre  1613  gefunden  worden  waren,  für  Reliquien  des  Cimberakönige  Teuto- 
bochus.  VollBtändige  Skelete  von  tertiären  und  pleietocaenen  Maatod<m-Ar{en 
Bind  in  verschiedenen  Museen  vorhanden.  So  in  Paris  M.  angustidens  aus 
dem  oberen  Miocaen  von  Simorre  (Fig.  377);  in  Turin  M.  arvernenais  (Fig.  378) 
aus  der  Gegend  von  Dusino  in  Piemont  (von  Sismonda  als  M.  angustidma 
beschrieben).  Die  vollutändigsten  und  besterhaltenen  Reste  Uefert  M.  americanus. 
Schon  1801  konnte  P  e  al  e  aus  einer  Menge  am  Hudson  gesaniinelter  Knochen 
zwei  ganze  Skelete  zusammenstellen.  Noch  massenhafter  fanden  sie  eich 
in    B^leituug   von   Equm    und   Megahnyx    in   einem   schwarzen, 


Haitodon  AmtrieaJ 


Morastboden  bei  Big-bone-lick  in  Kentucky.  Restaurirte  Skelete  von 
M.  am^icanua  sind  in  den  Museen  von  Boston ,  Albany ,  New  -  Haven, 
London,  Paris  und  Darmstadt  aufgestellt.  Junge  Individuen  besitzen 
im  Unterkiefer  zwei  kurze  gerade  Stosszähne,  die  frühzeitig  ausfallen, 
wonach  sich  die  Alveolen  schliessen.  Die  Skelete  aus  dem  Torf  von 
Newburgh  und  Cohoes,  Newyork  haben  eine  Schulterhöhe  von  9'/i  bis 
lO'/i  Fuss.  M.  Borsoni  übertrifft  die  pleistocaene  amerikanische  Art  noch 
an  Grösse. 

Stegodon  Falcon.  (Emmenodon  p.  p.  Cope)  Fig.  382.  383,  Uebergangs- 
form  von  Maslodon  zu  Elepkas.  Untere  J  fehlen,  obere  J  mächtig  entwickelt, 
ohne  Schmelzband.  A£  aus  6—12  niedrigen,  dachförmigen,  etwas  convexen 
und  meist  vielwarzigen  Querjochen  zusammengesetzt,  deren  Zwischenthäler 
theilweise  mit  Cement  au^^gefüllt  sind.  Die  M,  und  Mt  haben  im  gleichen 
Kiefer  in  der  Regel  gleich  grosse  Zahl  von  Jochen;  die  Unterkieferzähne 
bestehen  jedoch  meist  aus  mehr  Jochen,  als  die  correspondirenden  oberen  M. 
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MUchbackenzäbne  etwas  einfacher,  als  die  M.  Die  drei  P  fehlen  yf  bei  St. 
Glifti  vielleicht  vorhanden).  Im  Schädel-  und  Skeletbaii  unterecbeidet  sich 
Slegodm  kaum  von  Elephas.  Die  vier  bis  jetzt  bekannten  Arten  stammen 
aus  dem  Miocaen,  Pliocaen  und  Pleistocaen  von  SQd-Indien  und  Ost-Aeien. 
St.  Clifti  Falcon,  und  Cautl.  (=  Mastodon  dephantoides  Clift,  St.  Sinensis  Owen) 
aus  Indien  (Siwalik  und  Pendschab),  Birma,  China  und  Japan  steht  Mastodon 
am  nächsteD;    die  zwei  letzten  Milchzähne  haben  4  und  5,   die  Molaren 


Flg.  U3. 
Sttgodon  Clißl  FalcoD.  und  CkQÜe;. 
Fliocaeo  (od.  PlelatnouD)  von  Blrma. 
EIntec  oberer  Uolar  Vi  D>C.ar,  D  Den- 
tin, cSchmeli,  eCenieiil<nu;hC1  irt). 


Ftg.  SS3. 
Slcpodon  imigaii  i'iieon.  und  CBntlej'. 
Slwtllk.     Ost-lDdlcD.    LeUler  oberer 
Holu.  der  Unge  uacb  vertlcal  durcb- 
geschDltteD';iiut.Qr.(iuichFa]eoDer). 


6  ■  6  -  7 — 8  Queijoche,  die  ThÄler  enthalten  nur  eine  schwache  Cement- 
auafüUuug.  Bei  Sl.  bombifrons  FaJc.  und  Cautl.  aus  Indien  und  China  sind 
die  Querthäler  vollständig  mit  Cement  ausgefüllt;  die  Zahl  der  Querjoche 
der  If  ist:  ^  '"^  |£^.  St.  insignis  Falc.  und  Cautl.  kommt  im  Pliocaen  des 
Pendschabe  und  der  Siwalikhügel,  sowie  im  Pleistocaen  des  Narbada  Thaies, 
ausserdem  in  Birma,  China,  Java  und  Japan  vor.  Zahl  der  Querjoche  der 
Milchzähne:  *'  '7"  i^n-  ^^^  Volaren  ,'j,^^  g~*,  l-'s'-  ^'-  ff«"««"  Falcon.  ist 
nach  Lydekker  vielleicht  die  männliche  Form  von  St.  insignis.  Aus  Java 
beschreibt  Martin  ein  Sttgodon  trigonocephalus ,  das  nach  Naumann  auch 
auf  den  Philippinen  (Mindanao)  vorkommt. 


Flg.  384. 
Elephai  ptanifroai  FalcoD.  und  CkuUey. 
SI w>]lk-Sch ich Mn. Ostindien  Vcrticsler 
L4ngnchnllt  durcbdeu  iwelteD  oberen 

HoloT,   V>  u*!-  Oj.  (nub  Fsiconer). 


Flg.  Xi. 
Elephai meritlianaH>  NeM,  Pliocaen. 
Chagny(rüte-d'or).  Venicaler  Ungt- 


Elephas  LJn  (Cymatotherium  Kaup,  Loxodon,  Euelephas  Falcon.,  Em- 
msnodtm  p.  p.  Cope,  Archidiskodon  Pohlig)  Fig.  3G9.  372.  384—389. 

Schädel  hoch  gewölbt,  Symphyse  des  Unterkiefers  kurz,  zugespitzt. 
Praemolaren  nur  bei  E.  planifrons  nachgewiesen,  bei  allen  anderen  fehlend. 
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Normale  Zahnformel  J;^;,  ausnahmsweise  l'  l\  \\  \'     Obere    Schneidezähne 
gewaltig  gross,  ohne  Schmelzband;   denselben  gehen  bei  gewissen  fossilen 
Arten  {E,  anüquus)  mid  beim  lebenden  indischen  Elephanten  kleine  Milchzähne 
voraus,  deren  Spitze  mit  einer  dünnen  Schmelzkappe  überzogen  ist.    Obere 
und  untere  M  aus  5  bis  27  hohen,  in  der  Richtung  von  vom  nach  hinten 
zusammengedrückten,  am  Oberrand  gekerbten  Querjochen  bestehend,  deren 
Zwischenthäler  vollständig  mit  Cement  ausgefüllt  sind,  das  auch  die  Aussen- 
seite  der  ganzen  Zahnkrone  überzieht.    Durch  Abkauung  entsteht  auf  der 
Krone  entweder  eine  ebene  horizontale  Fläche,  oder  die  Innenhälfte  der 
oberen  und  die  Aussenhälfte  der  unteren  Backzähne  bleibt  etwas  höher,  als 
die  andere  Hälfte.    Den  drei  Molaren  gehen  stets  drei  kleinere  Milchbacken- 
zähne  von  gleicher  Form  und  Zusammensetzung  voraus,  bei  denen  jedoch 
die  Zahl  der  Querjoche  immer  kleiner  ist,  als  bei  den  Molaren.    Sämmtliche 
Backzahne  (auch  die  D)  entwickeln  sich  nach  einander  und  zwar  oft  in  ziem- 
lich langen  Zeitintervallen.    Beim  indischen  Elephanten  erscheint  der  erste 
Milchzahn  im  dritten  Monat  und  fällt  im  zweiten  Jahr  aus;  Dt  tritt  im  zweiten 
Jahr  in  Function  und  fällt  im  fünften  oder  sechsten.  Da  im  neunten  Jahre. 
Der  erste  Molar  ist  erst  im  15.  Jahr  mit  der  ganzen  Zahnkrone  in  Function 
und  fällt  im  20.  bis  25.  Jahre  aus;  Ift  kommt  im  20.  Jahr  zum  Vorschein; 
der  Zeitpunkt  des  Auftretens  von  M»  wurde  bis  jetzt  nicht  direct  beobachtet. 
Die  in  der  Bildung  begrifFenen  Ersatzzähne  liegen  hinter  den  functionirenden 
Backzähnen  in  Alveolen,  kommen  zuerst  mit  ihrem  Vordertheil  an  die  Ober- 
fläche und  schieben,  indem  sie  allmählich  vollständig  zum  Vorschein  kommen 
und  dabei  eine  bogenförmige  Bahn  beschreiben,  den  durch  Abkauung  meist 
schon  stark  reducirten  Vorderzahn  aus.    Auf  diese  Weise  sind  stets  entweder 
nur  ein  einziger  oder  höchstens  zwei  Backzähne  in  jedem  Kiefer  gleichzeitig 
im  Gebrauch.  Junge  Zähne  haben  unten  eine  offene  Pulpa  und  ganz  schwache 
Wurzeln,  später  entwickeln  sich  namentlich  in  der  hinteren  Hälfte  ziemlich 
lange  mit  Cement  überzogene  Wurzeln,  welche  theilweise  mit  einander  ver- 
wachsen.   Durch  Verwitterung  der  Cementmasse  in  den  Querthälem  zerfallen 
die  fossilen  Elephantenzähne  leicht  in  zahlreiche  dünne  ringsum  von  Schmelz 
umgebene  Platten,  die  auf  den  breiten  Seiten  mehr,  oder  weniger  tief  längs- 
gefurcht und  am  unabgekauten  Oberrand  fingerartig  gekerbt  sind.    Solche 
isolirte  Querjoche  (Schmelzbüchsen)  wurden  als  Chirites  beschrieben  und  für 
fossile  Affenpfoten  gehalten. 

Die  Zahl  der  Querhügel  vermehrt  sich  an  jedem  neu  auftretenden  Zahn, 
so  dass  sogenannte  )»isomere  Zwischenzähne«  mit  gleicher  Jochzahl,  wie  sie 
für  Mastodon  charakteristisch  sind,  bei  Elephas  nicht  vorkommen.  Bei  den 
genauer  bekannten  JEfepÄo«- Arten  verhält  sich  die  Zahl  der  Querjoche 
f olgendermassen : 


1.  Elephas  Africanus 

2.  »       planifrons 


!>' 

D« 

D> 

Mi 

Mt 

Mt 

3 

6 

7 

7 

8 

10 

3 

6 

7 

7 

8—9 

11 

3 

6 

7 

7 

8 

10 

3 

6 

7 

7 

8—9 

lü— J 

Ungulata.  ProbiBcidin.  Eloph&ntddae. 


3.  Elephas  meridioittüis  0        K^ä 


D' 

it. 

U, 

M, 

7—8 

8—9 

8—11 

10—14 

7-8 

8-9 

9-11 

11—14 

8-9 

8-9 

10 

12 

8—9 

lÖ 

12—13 

9-12 

12-13 

15-20 

10-12 

12-13 

16— !äl 

9—12 

10—12 

13—17 

9—12 

12—13 

Ü=-Ü 

12-14 

16-18 

24 

12—14 

16—18 

24—27 

9—15 

14—16 

18—27 

AysiKincus 


FalconerÜieiU  die  Gattung  £{«p&u  jd  zwei  Subgenera  ein:  1.  Loxodon 
(Flg.  386)  mit  verbältnissmäseig  niedrigen  und  wen%  zahlreichen  Querhügeln, 
die  bei  der  Abkauung  häufig  rbombische  Gestalt  erhalten;  2.  Euelephas 
(Fig.  387)  mit  hohen  und  zahlreichen,  stark  tusammengedrückten  Querhügeln, 
deren  vordere  und  hintere  Flächen  parallel  verlaufen.  Eine  bestimmte 
Grenze  zwischen  diesen  beiden  Gruppen  exietirt  jedoch  nicht.  Von  den 
beiden  lebenden  Arten  gehört  E.  A/rtcanus  zu  Loxodon,  JE.  Indicus  zu  Euel^Atu. 


\iii 


P1g.M7. 

Oberer  Backi4ha  von£I(Tkai  iBueUphat) 

prinltmtut  Blumb.  von  unten. 

Fossile  Elephanlen  erscheinen  zuerst  im  oberen  Miocaen  von  Ost-Indien; 
de  scheinen  sich  von  dort  nach  Westen  verbreitet  zu  haben  und  kommen 
im  Pliocaen  auch  in  Europa  vor.  Ihre  Hauptverbreitung  erlangten  sie 
jedoch  erst  im  jüngeren  Pliocaeu  und  Pleistocaen,  wo  sie  Europa,  Nord- 
Afrika,  Asien,  Nord-Amerika  und  Süd-Amerika  bewohnten.  Die  Unter- 
Bcbeidung  der  Arten  ist  schwierig,  wenn,  wie  dies  meist  der  Fall  ist,  nur 
vereinzelte  Zahne  und  unvollständige  Skeletreete  vorliegen. 

In  den  SiwalikBchichten  von  Ost-Indien  kommen  E.  {Loxodon)  ptan\frons 
Falc.  und  Cautl.  und  E.  (Euelephas)  kj/sudricus  Falc.  imd  Cautl.  vor.  Beide 
Arten,  wovon  die  erste  Praemolaren  besitzt,  scheinen  noch  bis  in  das  Pleisto- 
caen fortgelebt  zu  haben,  wenigstens  finden  sich  diluviale  Ueberreste  im 
Narbada-Thal.  E.  (Eti^lephas)  namadicus  Falc.  und  Cautl.  aus  dem  Pleistocaen 
von  Süd-Indien  (Irawaddi  Thal  etc.),  Birma,  China  und  Japan  steht  dem 
europäischen  E.  antiquus  Falcun.  ausserordenüich  nahe  und  ist  wahrscheinhch 
identlBch  mit  E.  Antieniacus  Falcon.  aus  dem  Diluvium  von  Erzerum. 

In  Europa  ist  E.  (Loxodon)  meridionalis  Nesti  aus  dem  oberen Fhocaen. 
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welcher  über  vier  Meter  Schulterhöhe  erreicht,  der  älteste  Vertreter  der 
Gs,timig  Elephas.  Er  stimmt  nach  Pohl  ig  in  allen  wesentlichen  Merkmalen 
mit  dem  indischen  E,  hysvdricus  Falc.  überein  und  findet  sich  ungemein 
häufig  im  Arnothal,  spärlicher  und  meist  in  Gesellschaft  von  Mastodon  Ar- 
nemensis  in  Ober-  und  Ünter-Italien,  im  vulkanischen  Tuff  der  Auvergne 
und  im  pliocaenen  Sand  des  C6te-d'or  und  Haute-Loire  Departements;  femer 
in  Algerien,  Ungarn,  Rumänien,  Süd-Russland  und  im  Crag  von  Suffolk. 
Auch  aus  den  ältesten  Pleistocaen-  oder  obersten  Pliocaenschichten  (Forest- 
beds)  von  Cromer  in  Norfolk,  Saint-Prest  (Eure-et-Loire),  Chagny  (Saöne-et- 
Loire),  Saint-Martial  (Herault),  Durfort  (Gard)  etc.  sind  Reste  von  E,  meri- 
dionalis  bekannt.  Ein  vollständiges  Skelet  von  Durfort  mit  gewaltigen,  nach 
aussen  und  oben  gekrümmten  Stosszähnen  ist  in  der  paläontologischen 
Galerie  des  Pariser  Museums  aufgestellt.  Weithofer  trennt  von  E,  meri- 
dionalis  eine  kleinere,  im  Val  d'Amo  verbreitete  Form,  welche  sich  durch 
kleine  Verschiedenheiten  im  Schädelbau,  durch  lyraförmig  gebogene  Stoss- 
zahne  und  schmächtigere  Statur  unterscheidet  {E,  lyriformis),  allein  Pohlig 
weist  nach,  dass  alle  diese  Differenzen  nur  als  individuelle  und  sexuelle 
Abweichungen  aufzufassen  sind. 

An  Grösse  übertrifft  E,  antiquus  Falc.  nicht  nur  den  E.  meridianalis, 
sondern  auch  alle  bis  jetzt  bekannten  Landsäugethiere.  Er  scheint  in  Italien, 
Frankreich  und  England  im  obersten  Pliocaen  noch  gleichzeitig  mit  E. 
meridionalis  gelebt  zu  haben,  allein  seine  Hauptverbreitung  ist  im  praeglacialen 
und  interglacialen  Diluvium  von  Deutschland  (Taubach,  Weimar,  Apolda, 
Tonna,  Mülhausen  u.  a.  0.  in  Thüringen,  Mosbach  bei  Wiesbaden ,  Mauer 
bei  Sinsheim,  Heilbronn),  der  Schweiz  (interglacialer  Schotter  von  Utznach 
und  Dümten),  Frankreich  (Saint  Acheuil  im  Sommethal,  Chelles  im  Mamethal, 
Gegend  von  Paris  und  Lyon,  Gironde),  England  (Themse  und  Ousethal), 
Italien  (Gegend  von  Rom,  Civitavecchia,  Livorno,  Mailand,  Turin,  Pavia, 
Val  di  Chiana,  oberes  Amothal,  Sicilien),  Süd-Spanien  (Gibraltar,  Sevilla), 
Marokko  und  Süd-Russland.  Die  charakteristischen  Begleiter  des  E,  antiquus 
sind  Rhinoceros  Merckij  Hippopotamus  amphibiuSj  Trogoniherium  Guvieriy  Cervus 
capreolus,  Cervus  eurycerus  var.  Ru/fii,  Corhicula  fluminalis  und  rohe  mensch- 
liche Feuerstein  Werkzeuge  vom  »Chelleen  Typusc  Die  oberen  J  sind  ver- 
hältnissmässig  lang,  schlank  und  schwächer  nach  oben  und  aussen  gekrümmt, 
als  bei  E.  primigenius;  die  Molaren  ziemlich  hoch,  schmal,  die  Querlamellen 
zahlreich,  meist  gerade,  stark  gekerbt.  Die  im  oberen  Pliocaen  vorkommende 
Form  wird  von  Pohlig  als  besondere  Rasse  {E,  Nestii)  betrachtet.  Höchst 
merkwürdige  Zwergformen,  welche  in  der  Bezahnung  mit  E.  antiquus  über- 
einstimmen, finden  sich  in  diluvialen  Höhlen  und  Felsspalten  von  Malta. 
Die  kleinste  (E.  melitensis  Falcon.  =  E.  Falconeri  Busk)  erreichte  zuweilen 
nur  eine  Schulterhöhe  von  drei  Fuss;  etwas  grösser  ist  E.  mnaidriensis  Leüh- 
Adams,  den  jedoch  Pohlig  nicht  als  selbständige  Rasse  und  noch  weniger 
als  Species  anerkennt.  Auch  in  Sicilien,  Sardinien,  Griechenland  und 
Gibraltar  kommen  Ueberreste  dieser  Zwergelephanten  vor,  welche  Po  hl  ig 
für  degenerirte  insulare  »Ponyrassen«  des  E,  antiquus  hält. 


Vngalats.  Frobiscidia.  ElepbanUdae. 


471 


Weitaus  die  häufigste  foBsile  Elephanteaart  ist  E.  primigmius  Blumb. 
(Fig.  388.  389.  390.) ,  das  Mammuth. ')  Seine  mächtigen  10  — 15  Fuss 
langen  Stosszähne  sind  stark  nach  oben  und  aussen  gekrümmt  und  zu- 
weilen 250  Pfund  schwer;  die  Backzähne  hoch,  breiter  als  bei  E.  antiguus, 
die  Querjoche  lamellenartig, 
enger ,  dichter  gedrängt ,  zahl- 
reicher und  der  Schmelz  auf  der 
vorderen  und  hinteren  Fläche 
weniger  stark  gefaltet;  die  Zahn- 
krone meist  eben  abgekaut.  Der 
Schädel  ßtimmt  am  meisten  mit 
dem  indischen  Elephanten  über- 
ein ,  dessen  Backzähne  etwas 
schmäler  sind  und  stärker  ge- 
faltete Querplatten  besitzen. 
P  o  h  1  i  g  unterscheidet  eine 
im  älteren  Diluvium  mit  E.  an- 
tiquus  vorkommende  Rasse  (E. 
Trogontherii) ,  welche  E.  meri- 
diowUis  mit  E.  primigeniits  ver- 
bindet ,  sowie  eine  Zwergrasee 
{E.  Leilh-Adamai)  vom  ächten 
E.  primigenius  oder  Mammuth. 
Letzteres  beginnt  in  England 
bereits  in  den  Forest  heda  von 
Norfolk,  findet  sich  reichlich  im 
praeglaeialen  und  glacialen  Di- 
luvium der  nördlichen  Hemi- 
sphäre und  lebte  während  der 
älteren  Steinzeit  in  Europa 
gleichzeitig  mit  dem  Menschen. 
Zähne  und  Knochen  liegen  masaen- 
haft  zerstreut  im  diluvialen  Schotter,  Sand  und  Löse  sowie  mehr  vereinzelt  in 
Höhlen  von  Deutschland,  Frankreich,  England,  Schottland,  Irland,  Däne- 
mark, Holland,  Belgien,  Schweiz,  Oesterreich,  Ungarn,  Rumänien,  Türkei, 
RuBsland;  es  fehlt  in  Skandinavien  und  Finland,  reicht  in  Italien  bis  nach 
Rom,  in  Spanien  bis  Santander.  In  Sibirien  esistirte  das  Mammuth  ehemals 
in  ganzen  Herden;  die  fossilen  Stosszähne  werden  von  Elfenbeinsuchem 
ausgegraben  und  bilden  einen  nicht  unwichtigen  Handelsartikel;  nach 
Uiddendorf   sollen   seit   200  Jahren   mehr   als    100  Paar  Stosszähne   aus 


primigeniu*  Blumb,    DIluTlum.  Enei.    Oberer 

7,n*Lar.  (uacbOwen).  (eSchmeli.dDentln, 
c  Ccment). 


')  Boyd  Dawkina,  W.,  Od  the  Range  of  the  Mammotb  i 

Quart,  joum.  geol.  Soc.  1879.  XXXV.  S.  138. 

Norderukiötd.  Reiae  der  Vega.  18Ö1.  Bd.  1. 

Uouiarth,  The  Mammoth  a.aA  the  floüd,  London  1887. 
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Sibirien  jährlich  auf  den  Markt  gebracht  werden.  Der  Boden  der  Bären-  und 
Liachoff-Inselti  ist  förmlich  mit  Mammutbknochen  erfüllt;  ja  ganze  Cadaver 
mit  Haut  imd  Haaren  haben  sich  im  gefrorenen  Boden  Sibiriens  erhalten. 
Die  erste  Mammutbleicbe  wurde  1799  an  der  Mündung  der  Lena  von  Tun- 
guaen  entdeckt  und  sieben  Jahre  Bpäter  von  Adams,  nachdem  ein  Theil 
dee  Fleisches  von  Hunden  und  wilden  Thieren  bereits  gefressen  war,  für 
die  Wiflaenflchaft  gerettet  und  nach  St.  Petersburg  (für  8000  Rubel)  verkauft. 
Der  gante  Rumpf  war  mit  dichtem  Wollhaar  bedeckt,  aus  welchem  zehn 
Zoll  lange  Borsten  hervorragten.  Eine  Mähne  hing  vom  Nacken  fast  bis 
zu  den  Knieen  herab  und  auch  am  Kopf  wuchsen  meterlange  weiche  Haare. 


Im  Petersburger  Museum  werden  Hautfetzen,  zwei  Augen  und  ganze  Haar- 
büschel vom  Mammuth  aufbewahrt.  Zwischen  den  Lamellen  der  Backzähne 
fand  Brandt  halb  zerkaute  Nahrung,  hauptsächlich  Nadeln  von  Coniferen. 
Eine  im  Jahre  184Ö  von  Lieutenant  Benkendorf  in  der  Tundra  von 
Indigirka  entdeckte  Mammnthleiche  befand  sich  in  aufrechter  Stellung. 
Zur  Aufsuchung  eines  im  Jahre  18ti5  aufgefundenen  Skeletes  unternahm 
Dr.  F.  Schmidt  eine  Expedition  nach  Sibirien,  konnte  jedoch  nur  noch 
spärliche  Beste  retten.  Mammuth  und  Rhinoceros  tichorhinta  und  Rkin. 
ifercki  lebten  während  und  nach  der  Eiszeit  im  ganzen  nördlichen  Asien 
bis  zum  Baikalsee  und  kaspischen  Meer  und  waren  durch  ihren  dicken 
Pelz  gegen  das  kalte  Klima  gut  geschützt.  Auch  in  Nord-Amerika,  namentlich 
in  British  Amerika,  Alaska  und  Canada  ist  das  Mammuth  weit  verbreitet 
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und  unter  verschiedenen  Namen  {E.  Ämericanvs,  B.  Jacksoni,  imperalor)  be- 
Bchrieben  worden.  Es  findet  eich  in  Kentucky  neben  Masiodm  Americamu. 
E.  Columbi  Falcon.  {E.  Texanus  Owen)  aus  dem  untersten  Pleistocaen  oder 
oberaten  Pliocaen  von  Texas,   Califomien,  Oregon,   Colorado,   Florida  und 


Blfenbeliutflck  mit  dar  Zalehnnng 


der  HOble  TOD  U  Uadeleine  Im  Perlgord. 


Mexico  ist  wahrscheinlich  nur  eine  Rasse  von  E.  primigenivs  mit  etwas 
breiteren  Lamellen  der  Backzähne. 

Vom  indischen  Elephanten  {E.  Indicus  Lin.)  werden  subfossile  Zähne 
aus  Malacca  erwähnt;  E.  (Loxodon)  A/ricanus  Lin.  scheint  nicht  verschieden 
von  E.  priscus  Goldf.,  von  dem  vereinzelte  Zähne  im  Diluvium  von  Madrid, 
in  Algerien  und  Sicilien  gefunden  wurden. 

Einen  Beweis  für  das  Zusammenleben  des  Menschen  mit  dem  Mammutb 
noch  während  der  jüngeren  Steinzeit  (Renthierperiode)  liefert  eine  in  der 
Höhle  von  la  Madeleine  im  Perigord  bildliche  Darstellung  dieses  Thieres 
auf  einem  Elfenbeinstück.  (Fig.  390.) 


Zeitliche  und  raumliche  Verbreitung  der  Proboscidia. 
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6.  Unterordnung.    Toxodontia.^) 

Ausgestorbene,  plumpe,  semiplantigrade  bis  digitigrade 
Hufthiere  mit  drei-,  seltener  fünfzehigen  Extremitäten  und 
vorwiegend  entwickelter  Mittelzehe.  Carpalia  alternirend. 
Astragalus  mit  schwach  gewölbter,  nicht  ausgefurchter  tibi- 
aler  Gelenkfläche,  distal  abgestutzt  und  nur  mit  dem  Nävi- 
culare  artikulirend.  Calcaneus  mit  grosser  Facette  für  die 
Fibula.  Gebiss  meist  vollständig,  jedoch  Eckzähne  schwach, 
zuweilen  verkümmert.  Backzähne  lophodont,  brachyodont 
oder  prismatisch.    Femur  ohne  dritten  Trochanter. 

Die  Toxodontia  sind  grosse  oder  mittelgrosse  ausgestorbene  Hufthiere, 
deren  Ueberreste  nur  in  Süd- Amerika  und  zwar  im  Tertiaer  von  Patagonien 
und  im  Pliocaen  und  Diluvium  von  Argentinien  und  Süd -Brasilien  vor- 
kommen. Ein  gewaltiger  Schädel  von  Toxodon  wurde  schon  1840  von 
R.  0  w  e  n  beschrieben  und  dessen  vermeintliche  Beziehungen  zu  den  Sirenen 
{Ma'mt'us)  und  zu  Nagern  hervorgehoben.  Laurillard  sprach  sich  1842 
für  die  Verwandtschaft  mit  Nagern  aus.  Weitere  Untersuchungen  über 
Toxodon  und  Nesodon  veranlassten  R.  Owen  zur  Errichtung  einer  selbstän- 
digen Ordnung  {Toxodontia)j  welche  den  übrigen  Hufthieren  gegenübergestellt 
und  zunächst  mit  den  Perissodactylen  verglichen  wurde.  Gervais  und 
Burmeister  schlössen  sich  dieser  Ansicht  an;  doch  ersetzte  Burmeister 
die  Bezeichnung  Toxodontia  anfänglich  durch  Multidigitatüf  später  durch 
Polydactylia.  Cope  stellt  ^e  Toxodontia  zu  den Taxeopoden  und  betont 
die  Aehnlichkeit  mit  den  Proboscidiem;  doch  hat  Burmeister  (1891)  ge- 
zeigt, dass  die  Carpalia  wie  bei  den  Dtp/ar^Ara  altemiren.    Von  Burmeister, 

*)  Literatur: 
Ameghino,  Flor.,  Bol.   de  la  Aead.  Nac.  di  Cienc.  de  Cordoba.    1883.   t.  V.    1885. 
t.  Vin.  1886.  t.  IX. 

—  Contrib.  al  Conoc.  de  los  Mammif.  foss.  de  la  Republica  Argentina.   (Act  de 
las  Ac.  Nac.  de  Ciencias  Cordoba  t.  VI.)  1889. 

—  Obßerv.  sobre  el  ord.  de  los  Toxodontes  etc.  Cordoba.  1887. 

—  Revista  Argentina  de  historia  natural  1891.  I.  8.  129.  275.  295.  332. 

—  Bepliques  aux  critiques  du  Dr.  Burmeister.  Bolet.  Aead.  Nac.  de  Ciencias  de  Cordoba. 
1892.  Xn   437. 

BlainvÜle  de,  Ducr.,  Osteographie  etc.  vol.  IV. 

Burmeister,  H.y  Annales  del  Museo  publ.  de  Buenos  Aires.  I.  1867.  S.  254—286  und 

t.  III.  1885.  S    135  u.  1891.  S.  389. 
CopCf  Edw.f  On  Toxodon.  Proeeed.  Amer.  Philos.  Sog.  1881.  S.  402. 
Gervais,  P.  in  Castelnau,  Voyage  dans  lAmörique  du  Sud.  Anatomie.  1855. 

—  et  Ameghino,  Flor.,  Les  Mammifäres  fossiles  de  lAmerique  m^ridional.  Paris  1880. 
,Giebel,  Ueber  Toxodon  Burmeisteri.  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  1866.  Bd.  28.  S.  134. 

Lauriüard  n,  d^Orbigny,  Ale,  Voyage  dans  lAmörique  merid.  t.  HI  p.  IV.  1842. 
Mercerat,  Ale,  Sinopsis  de  la  Familia  de  los  Protoxodontidae.  La  Plata  1891. 
Moreno  u.  Döring,  Exped.  Rio  Negro.  III.  Buenos  Aires.  1882. 
Owen,  R.,  (Toxodon)  in  the  Zoology  of  H.  M.  S.  Beagle  1840.  pt.  I. 

—  Description  of  some  sp.  of  Nesodon.  Philos.  Trans.  1853. 
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Lydekker  und  Ameghino  werden  die  Typo^^^^^^  t^^^  <len  Toxodontia 
vereinigt;  allein  diese  merkwürdigen  nagerartigen  Hufthiere  zeichnen  sich 
durch  fundamentale  Verschiedenheiten  aus  und  bilden  eine  selbständige 
Unterordnung. 

Die  plumpen,  meist  grossen  Toxodontia  zeigen  mancherlei  Beziehungen 
zu  Perissodactylen,  Proboscidia,  Hyracoidea,  Typotheria  und  Nagern.  Der 
Schädel  ist  massig  hoch,  hinten  breit,  die  Schnauze  verschmälert  und 
ziemlich  lang.  Die  frei  vorragenden  Nasenbeine  und  hohen,  seitlich  offenen 
Nasenlöcher  lassen  die  Anwesenheit  eines  kurzen  Rüssels  vermuthen.  Die 
Stirnbeine  sind  gross,  die  Scheitelbeine  bilden  einen  schwachen  Sagittal- 
kämm.  Das  hohe  Hinterhaupt  fällt  senkrecht  ab  und  besitzt  meist  zwei 
OefEnungen  zwischen  den  Seitenflügeln  des  Supraoccipitale  und  den 
Schläfenbeinen.  Die  Condylen  ragen  ziemlich  weit  vor.  Die  Jochbogen 
sind  ungemein  stark,  unter  den  nach  hinten  offenen  Orbiten  abwärts 
gebogen  und  zur  Hälfte  durch  den  Processus  zygomaticus  des  Schläfenbeins 
gebildet.  Oberkiefer  imd  Zwischenkiefer  kräftig,  letzterer  ungewöhnlich 
lang  und  am  Schnauzenende  etwas  verbreitert,  Thränenbein  klein.  Das  ge- 
wölbte Gaumendach  ragt  über  die  letzten  Molaren  heraus,  so  dass  die  inneren 
Choanen  weit  nach  hinten  rücken;  die  vorderen  Gaumenlöcher  werden  voll- 
ständig vom  Zwischenkiefer  begrenzt.  Unterkiefer  mit  sehr  starker  Sym- 
physe, breitem  Kronfortsatz  und  hochgelegenem  querem  Condylus,  in  der 
Form  dem  amerikanischen  Tapir  und  Palaeotherium  ähnlich.  Das  Gebiss 
zeigt  eine  höchst  eigenthümliche  Specialisirung.  Es  ist  häufig  vollständig 
und  bildet  bei  den  Homalodoniotheridae  und  einigen  Nesodontiden  eine  voll- 
kommen oder  nahezu  geschlossene  Reihe.  Am  schwächsten  entwickelt  sind 
in  der  Regel  die  Eckzähne,  die  bei  manchen  Gattungen  sogar  vöUig  ver- 
kümmern. Die  Schneidezähne  haben  bei  den  primitiven  Homalodontotheriden 
conische  Form,  sind  bei  den  Nesodontidae  und  aUen  jüngeren  Formen  sehr 
verschiedenartig  ausgebildet,  bald  schaufeiförmig,  mit  ringsum  von  Schmelz 
bedeckter  und  von  der  schmelzlosen  Wurzel  geschiedener  Krone,  bald  sehr 
stark  verlängert,  fast  nagerartig,  unten  offen  und  nur  auf  der  vorderen  und 
hinteren,  zuweilen  sogar  nur  auf  der  convexen  oder  zugeschärften  Vorderseite 
mit  Schmelz  bedeckt.  Im  Oberkiefer  ist  in  der  Regel  das  zweite  Incisiven- 
paar,  im  Unterkiefer  das  äussere  Paai*  am  stärksten  entwickelt  und  über- 
nimmt die  Function  der  stets  sehr  schwachen  conischen  oder  meissel- 
förmigen  Eckzähne.  Von  den  vier  Praemolaren  können  die  beiden  vorderen 
verkümmern,  die  zwei  hinteren  sind  bei  den  jüngeren  Formen  wie  die 
Molaren  gebaut,  bei  den  älteren  einfacher.  Die  oberen  M  (Fig.  391  5  C)  haben 
schief  vierseitigen  oder  dreiseitigen  Querschnitt,  und  bestehen  aus  einer 
Aussenwand  und  zwei  schiefen  ungleichen  Querjochen,  welche  durch  ein 
in  zwei  divergirende  Aeste  gespaltenes  Thal  getrennt  sind.  Meist  be- 
findet sich  hinter  dem  Nachjoch  noch  eine  zweite  Einbuchtung.  Durch 
Abkauung  verbinden  sich  die  verdickten  Innenpfeiler  der  Querjoche:  das 
Querthal  und  die  hintere  Bucht  wandeln  sich  dadurch  in  Marken  um  und 
können  vollständig  verschwinden.    Bei  den  primitiveren  Formen  sind  die 
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Kronen  ringaum  von  Schmelz  umgebeD,  die  Zähne  brachyodont  und  mehr- 
wurzelig;  bei  den  mehr  epeciaÜBirten  Gattungen  werden  die  oberen  und 
unteren  Backzähne  prismatisch,  die  Wurzeln  verschmelzen  und  verschwinden 
ganz,  so  daes  die  Zähne  hohe,  unten  offene,  meist  gekrümmte  PriBmen 
bilden.  Mit  der  Erhöhung  der  Zahnkrone  tritt  eine  partielle  Verkümmerung 
der  Schmelzhülle  ein,  die  namentlich  am  Vorder-  und  Hinterrand  und  auf 
der  Innenseite  zur  Bildung  schmelzfreier  Dentinbänder  führt,  welche  häu6g 
mit  einer  dünnen  Cementechicht  überzogen  sind.  Die  unteren  Backzähne 
(Fig.  391  DE)  bestehen  aus  einem  kurzen  vorderen  und  einem  viel  längeren  hin- 
teren Halbmond,  deren  innere  Homer  sich  in  verschiedener  Weise  verdicken. 


AdmiMeriHm  sp.    Aelteraa  Tertlli  tob  Banu  Cnu.   P&ugonlgn. 
B  ob  Malu  von  Innen.  C  von  hinten.    D  Oot.  Bukubn  v 
ri,  n»t.  Or. 

ausbreiten  und  zuweilen  eine  Art  Innenwand  bilden,  in  welche  zwei  oder 
drei  schräge  Einbuchtungen  eindringen.  Aussen  deutet  meist  eine  tiefe 
Furche  die  Grenze  zwischen  den  zwei  ungleich  grosaen  Halbmonden  an. 
Das  hintere  Hom  des  vorderen  Halbmondes  entwickelt  stets  einen  selbst- 
ständigen  Itmenlappen,  welcher  sich  mehr  oder  weniger  weit  nach  hinten 
verlängert  und  einen  starken  Innenpfeiler  bildet  Die  prismatischen  Back- 
zähne sind  im  Oberkiefer  stark  nach  innen,  im  Unterkiefer  häufig  etwas 
nach  aussen,  seltener  nach  innen  gekrümmt.  Den  Schneidezähnen,  Eck- 
zähnen und  Praemolaren  gehen  Milchzähne  voraus;  die  Milcbmolaren 
stimmen  im  Bau  mit  den  ächten  Molaren  überein,  haben  jedoch  fast  immer 
kurze  getrennte  Wurzeln.  Die  J  des  Milchgebisses  unterscheiden  sich  durch 
indifierentere  gleichartigere  Form  von  ihren  Ersatzzähnen. 

Erinnern  die  prismatischen,  wurzellosen  und  unten  offenen  Zähne  vieler 
Toxodontia  auch  in  ihrem  Habitus  an  Nager  und  Edmlata,  so  lässt  sich  für 
■  dieselben  doch  unschwer  ein  lophodonter  Grundplan  nachweisen,  welcher 
jenem  der  Perissodactylen  und  Hpracoiäea  am  meisten  entspricht.  Auch 
der  Zahnwechsel  stimmt  mit  den  zwei  letz  Igen  Ein  nten  Ordnungen  überein. 
Die  prismatische  Ausbildung  der  Toxodontieraähne  und  die  Unterbrechung 
des  Schmelzüberzuges  können  darum  nicht  als  Beweis  für  die  Verwandtschaft 
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mit  Nagern  oder  Edentaten  verwerthet  werden;  es  bandelt  sich  vielmehr 
um  eine  Conve^enzerscbeinung,  die  vermuthlich  in  ähnlicher  Emährang 
ihre  Erk^Lrong  findet. 

Im  sonstigen  Skelet  der  ToxodonHa  überwiegen  entschieden  die  Huf- 
thiennerkmale  und  namentUcb  zeigen  die  Perissodactylen  und  Proboscidier 
vielfache  Beziehungen.  Die  kurzen  Halswirbel  haben  vorne  und  hinten 
ebene  Flächen  und  weichen  nicht  erheblich  von  Ryrax  und  Bhinoceros  ab. 
Die  Rückenwirbel  sind  wie  bei  Perissodactylen  beschaffen.  Die  grosse 
Scapula  mit  rudimentärem  Acromion  ist  ähnlich  SJiinoceros  und  beweist 
den  Mangel  eines  SchlÜsaelbeins;  der  kune  kräftige  Oberarm  besitzt  ein 
Foramen  entepicondyloideum.    Die  gewaltige  Ulna  mit  ungemein  starkem 


AdinBtlitrivm   si>.     Aetterea   Terllftr.     S&ala   Cruz. 

Palagonlen.  A  C&lcuieua  tod  vome.  B  Aatrec&lus 
TOD  TOmB  Vi  n»t-  Gr- 
und langem  Olecranon  und  der  kurze  schwächere  Radius  sind  ähnlich  Rhi- 
noeeros,  ebenso  die  von  Burmeister  abgebildeten  Beckenknochen.  IMe 
Anordnung  der  Carpalia  entspricht  am  meisten  jener  der  Rhinocerotiden. 
Die  Metacarpalia  sind  kurz,  gedrungen;  der  Vorderfuss  (Fig.  3U4  Ä)  hat  drei, 
bei  den  primitivsten  Formen  fünf  kurze  Zehen,  der  kleine  Pinger  ist  in  der 
Regel  durch  ein  Rudiment  des  Mc  V  angedeutet.  Dem  Femur  fehlt, 
wie  bei  den  Proboscidiem,  ein  dritter  Trochanter.  Die  distal  völlig  von 
der  Tibia  getrennte  und  sehr  kräftig  entwickelte  Fibula  erinnert  an  Rhi- 
nocroa.  CalcaneUB  und  Astragalus  (Fig.  392.  393)  lassen  sich  am  besten  mit 
Proboscidiem  vergleichen.  Der  Calcaneus  besitzt  auf  der  Vorderseite  eine  ziem- 
lich ausgedehnte  Artikulationsfiäche  für  die  Fibula;  der  Astragalus  bat 
eine  schwach  gewölbte,  in  der  Mitte  wenig  ausgefurchte  tibiale  Gelenk- 
fiäche,  einen  kurzen,  etwas  nach  der  Seite  geschobenen  Hals  und  eine 
schwach  conveze,  nur  mit  dem  Naviculare  artikulirende  distale  Gelenk- 
fläche.  Den  kurzen  plumpen  Metatarsalia  fehlen  vordere  Leitkiele  auf  den 
unteren  Qelenkdächen;  die  Hufphalangen  sind  in  der  Regel  distal  abgeplattet. 
Bei  Bomalodontolheriwn  sind  die  Extremitäten  nach  Ameghino  fünfzehig 
und  die  Endpbalangen  klauenartig,  tief  gespalten. 
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Die  Geflammtheit  der  osteologischen  Merkmale  weist  den  Toxoäontin 
eine  selbständige  Stelle  in  der  Nähe  der  Periasodactyla,  Proboscidia,  Typo- 
theria  und  Hyracoidea  an.  Die  Beziehungen  zu  den  Nagem  beruhen  mehr 
auf  Convergenzentwickelung  dee  Gebisses,  ab  auf  wirkhcher  Verwandtschaft. 
Ueber  die  Abstammung  der  Toxodojitia  lassen  sich  vorläufig  nicht  einmal 
Vennuthungen  aufstellen.     Sie  haben  mit  Condylatihra  wenig  gemein   und 

//^-^ 
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Tazoilon  Paraneniit  Lsurlll.    Tertiär  (PatAgonlMhe  FonaaUoD).     Arfsatlnlen.    A  VorOernui, 

B  Ululerfugs  (nacb  Burmilater). 

dürften  eher  aus  Urformen  hervorgegangen  sein,  denen  auch  die  Amblypaäa 
und  Prohoscidia  entstammen. 

Die  Toxodontia  waren  meist  grosse  Pflanzenfresser,  die  sich  wahrscheinlich 
in  sumpfigen  Ebenen  aufhielten  Sie  lassen  sich  in  vier  Familien  zerlegen, 
v«n  denen  nur  die  Toxodontiäae  und  Nesodontidae  genauer  bekannt  sind. 

1.  Familie.    Homilodontotheridae.     Ameghino. 

Qebiss  voUständig,  meist  in  geschlossener  Reihe.  Zahnformel  ^-j  ^- 1.  Juitd 
C  ccwiscA,  gleichmässig  ausgebildet.  Backzähne  brachyodont  mit  woid  eniieickdien 
Wurzeln,  die  Krone  allseitig  von  Schmelz  umgeben.  P  kleiner  und  meist  etwas 
ein/acher  ais  die  M.  Obere  M  mit  Aussenwand  und  zwei  nach  innen  conver- 
girenden,  durch  ein  Querthal  geschiedenen  Jochen.  Untere  M  axts  ztvei  ungleichen 
Halbmonden  zusammengesetzt  Extremitäten  Jünfzehig,  alle  Zehen  zienUich  gleich- 
massig  enitvickelt.  Calcaneus  mit  Gelenktacette  Jür  Fibula.  Phalangen  ti^  ge- 
spalten, gekrümmt. 

Die  wenigen  Gattungen  dieser  Familie  stammen  aus  dem  älteren  Tertiär 
von  Süd-Amerika  und  zeichnen  sich  durch  ein  ziemlich  indifferentes  primi- 
tives Hufthiergebiss  aus.    Huxley')  und  Flower*),  welche  die  am  besten 

')  Hu^rley,  H.  Th .  Qnart  joum.  geol.  Soc,  1870.  XXVI    S.  I.VII- 
')  Ftover,  Phil.  TnuiB.   1Ö(4.   vol.   164.  S.   173. 


Uagulata,  ToxodoDtia.  HomslodoDtotberidae, 
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bekannte  Gattung  Homatodonlotherium  beschrieben ,  sprachen  sich  nicht  be- 
Btimmt  über  ihre  systematische  Stellung  aus.  Burmeister  hält  dieselbe 
wohl  mit  Recht  für  einen  Verwandten  von  Nesodon,  Lydekker  schliesst  sie 
an  Skinoceros  an,  und  Ameghino  stellt  sie  nebst  den  Macraucheniden  und 
Protherotheriden  in  die  Ordnung  lAtoptema,  und  glaubt  in  Homalodontolherittm 
den  Vorläufer  von  Chalicolkerium  gefunden  zu  haben.')  Nach  Burmeister 
durfte  sich  Colpodon  als  eine  etwas  voigeschrittenere  Form  ^a  Somalodonlo- 
therium  anschli  essen. 

Eomalodontoiherium  Kuxley")  Fig.  395.  Obere  Schneidezähne  und 
Eckzähne  gleich  gioss,  kurz,  conisch,  dicht  gedrängt.  Die  Backeähne  \m- 
mittelbar  auf  den  einwurzeligen  C  folgend.  P'  klein,  dreieckig,  dem  Eck- 
zahn ähnlich,  aus  Aussenwand  und  einem  verkümmerteo  bogenförmigen. 


LUgoDlen.  Oben  und  nntti« 


nach  Tome  concaven  Nachjoch  bestehend.  Die  übrigen  P  im  Wesentlichen 
gleichartig  gebaut,  kurz,  mit  viereckiger  Krone,  F  kleiner  als  die  If.  Aussen- 
wand der  M  ohne  medianen  Kiel.  Von  den  beiden  Querjoeben  verläuft 
das  vordere  schräg  nach  hinten,  das  hintere  fast  rechtwinklig  zur  Längsaze 
des  Zahnes  oiler  etwas  concav  nach  vorne,  so  dass  die  zwei  inneren  Hügel 
genähert  sind,  bei  der  Abkauung  leicht  in  Verbindung  gelangen  und  das  Quer- 
tbal  schliessen.  Sämmtliche  Zähne  des  Ober-  und  Unterkiefers  sind  ringsum 
von  einem  gekerbten  Basal  wülstchen  umgeben.  Die  unteren  J  und  C  sind 
den  oberen  fast  gleich.  Die  P  wesentlich  einfacher  als  die  M.  Letztere 
aus  zwei  Halbmonden  bestehend,  wovon  der  vordere  kleiner  aber  vollständiger 
au^ebildet  ist  und  mit  dem  inneren  Ende  seines  Hinterschenkels  einen 
etwas  ausgebreiteten  Pfeiler  bildet.  Das  Nacbjocb  heftet  sich  aussen  an 
das  Vorjoch  an  und  iet  stärker  entwickelt  als  jenes.  Vom  Schädel  und 
Skelet  wenig  bekannt.  Gaumen  kurz,  concav;  Orbita  hinten  offen;  Nasen- 
öSnung  ganz  vorne,  sehr  gross.  Calcaneua  mit  Fibulargelenkfacette.  Astra- 
galufl  verlängert;  die  tibiale  Facette  nicht  ausgehöhlt.  Endphalangen  tief 
gespalten.  Im  älteren  Tertiär  von  Santa  Cruz,  Patagonien.  H.  CutmiTtghami 
Flower,  H.  Segoviae  Amegh. 

')  Eevue  scientifique    1893.  lÄ.  8.  14 

•)  HuxUy,  H.  Th.,  Quart,  joum.  geol.  See.  1870  XXVI,  S.  LVU. 
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?  Diorotherium  Amegh.  Wie  vorige  Gattung,  jedoch  ohne  JP  mit 
kurzem  Diastema.    Unteres  Tertiär.    Santa  Cruz. 

Colpodon  Burm.  (Ann,,  del  Museo  nacional  etc.  vol.  HI.  S.  161  u.  389.) 
Nur  obere  und  untere  Backzahnreihe  mit  je  vier  P  und  drei  M  bekannt 
Sämmtliche  Zahne  brachyodont,  die  oberen  M  mit  vier,  die  unteren  mit 
zwei  getrennten  Wurzeln.  P*  einwurzelig.  Obere  M  viereckig,  von  vorne 
nach  hinten  an  Grösse  zunehmend,  allseitig  mit  einer  dünnen  Schmelzschicht 
bedeckt.  Aussenwand  mit  zwei  schwachen  verticalen  Falten;  die  Krone 
durch  eine  von  innen  einspringende,  schräg  nach  vorne  gerichtete  Ein- 
buchtung, von  welcher  ein  schräg  nach  hinten  gerichteter  kurzer  Ast  ab- 
zweigt, in  zwei  ungleiche  schiefe  Querjoche  getheilt.  Bei  starker  Abkauung 
bilden  sich  statt  des  Querthaies  Schmelzinseln.  Die  drei  hinteren  P  sind 
kleiner  als  die  M,  aber  im  Wesentlichen  gleich  gebaut.  P'  ist  einspitzig, 
klein.  Sämmtliche  Unterkieferzähne  mit  Ausnahme  von  P  sind  überein- 
stimmend aus  zwei  ungleichen  Halbmonden  zusammengesetzt,  sehr  ähnlich 
den  Zähnen  von  Hotnalodontotherium.  Der  hintere  Halbmond  viel  grösser 
als  der  vordere  und  die  inneren  Enden  derselben  mehr  oder  weniger  ver- 
dickt und  verbreitert,  so  dass  eine  Art  Innenwand  mit  drei  kurzen  Ein- 
buchtungen entsteht.  Im  älteren  Tertiär  des  Rio  Chubut.  Argentinien.  C. 
vropinquus  Burmeister.  (=  Baenodon  chubtäensis  Amegh.) 

2.  FamUie.    Astrapotheridae.    Ameghino. 

Oebiss  mit  weitem  Diastema;  die  vorderen  P  fehlend,  Backzähne  brachyodant, 
ringsum  von  Schmelz  umgeben  und  mehrwurzelig,  P  kleiner  und  einfacher  alsM. 
Im  Oberkiefer  und  Unterkiefer  je  ein  Paar  mächtiger,  sehr  langer,  dreikantiger 
StosS'  oder  Hauzähne, 

Ein  isolirter  oberer  Backzahn  wurde  schon  1853  von  Owen  sÜBNesodon 
magnum  beschrieben.  Burmeister  vergleicht  einen  1877  aufgefundenen 
mangelhaft  erhaltenen  Schädel  mit  Brontotherium  und  Dinoceras,  während 
Moreno  in  demselben  Aehnlichkeit  mit  Marsupialiern,  Katzen  (Machairodtui) 
und  Seehunden  erkennen  will.  Ameghino  stellt  die  AstrapoÜieridae  zu  den 
Amblypoda  und  hält  sie  für  Seitenausläufer  eines  Astes,  aus  dem  auch  die 
Proboscidier  hervorgegangen  sein  sollen.  Derselbe  Autor  betont  jedoch  die 
Aehnlichkeit  des  Schädels  mit  Toxodon;  die  angeblichen  grossen  oberen 
Eckzähne  dürften  wohl  besser  als  äussere  Schneidezähne  gedeutet  werden 
und  lassen  sich  mit  denen  von  Nesodon  in  Form  und  Grösse  vergleichen. 
Der  Bau  der  Backzähne  und  unteren  J  stimmt  im  Wesentlichen  mit  den 
Nesodontiden  überein. 

Astrapotherium  Burmeister')  (Mesemhriotherium  Moreno)  Fig.  396.  397. 
Ein  gewaltiges,  von  Moreno  entdecktes,  leider  stark  gequetschtes  Schädel- 


')  Mercerat,  Aleides,  Synopsis  de  1a  familia  de  los  Astrapotheridae.   Bevista 
del  Museo  de  La  Plata,  1891.  I.  8.  237. 

Ameghino,  Flor.,  Revista  Argentina  de  Historia  natural.  1891.  I.  S.  332. 
—    Revue  scientifique.  1893.  LI.  S.  15. 


Ungulato.  Toxodnntia.  Aatrftpotheridae. 
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fragnient  ohne  Schnauzentheil ,  misst  vom  Hinterhaupt  bis  sum  Hauzahn 
72  cm.  Bas  ungemein  hohe  Hinterhaupt  steigt  schräg  nach  hinten  an,  so 
dasB  die  CriBta  supraoccipitaÜB  die  grossen  elliptiscben  Hinterbauptscondyli 
weit  {um  15  cm)  über- 
ragt. Die  Scheitelbeine 
sind  seitlich  tief  einge- 
sunken, fast  vertical 
und  stoseen  in  einer 
hoben  Sagittalcrista  zu- 
sammen, die  sich  nach 
vome  in  eine  dreieckige 
rauhe  Fläche  erweitert. 
Die  winügeGehimhöhle 
wird  seitlich  von  den 
Schläfenbeinen  und  den 
Scheitelbeinen  begrenzt. 
Jochbogen  sehr  kräftig, 
voltständig;  Oibita  klein 
elliptisch,  hinten  offen, 
in  der  vorderen  Hälfte 
des  Schädels  gelegen. 
Der  Processus  parocci- 
pitalia  gross,  in  der 
Kchtung  von  vome 
nach  hinten  zusammen- 
gedrückt, durch  das 
Perioücum     von     dem 

wohl  entwickelten  Processus  postglenoidalis  getrennt  Gelenkfläche  für 
den  Unterkiefer  gross,  quer.  Der  harte  Gaumen  reicht  weiter  als  der  letzte 
Molar.  Zahnformel:  \'"^\'  '•  Diastema  gross.  Ein  riesiger,  48  cm  langer 
gekrümmter  Hauzahn  (Fig.  397  A  B)  steckt  in  einer  tiefen  Alveole,  der 
frei  vorragende  Ü2  cm  lange  Tbeil  hat  dreieckigen  Durchschnitt;  die 
beiden  mit  Schmelz  bedeckten  Seitenflächen,  wovon  die  äussere  gewölbt, 
die  innere  etwas  abgeplattet  ist,  stossen  in  einer  scharfen  Kante  zusammen; 
die  Hinterseite  ist  schmelzlos  und  besitzt  eine  grosse  ebene  Abkauungsfläche. 
An  alten  Zähnen  ist  auch  die  vordere  Kante  etwas  angekaut.  Eckzähne 
und  vordere  P  unbekannt.  Die  zwei  letzten  P  sind  klein,  breiter  als  lang, 
aus  einer  gewölbten  Aussenwand  und  einem  grosaen  Innenhöcker  bestehend. 
Die  M  sind  zwei-  bis  dreimal  so  gross  als  die  P  und  in  ihrer  Form  denen 
von  Homaloäonloiherium  und  BMnoceros  ungemein  ähnlich.  Die  beiden 
vorderen  haben  trapezoidische  Form,  sind  dreiwurzelig  und  aus  einer  con- 
vexen  Aussenwand  und  zwei  schiefen  Querjochen  zusammengesetzt;  hinter 
dem  Nachjoch  ist  noch  eine  Einbuchtung,  die  durch  Abkauung  sehr  bald 
in  eine  Insel  verwandelt  wird.  M'  ist  dreieckig,  die  Aussenwand  kurz  und  in 
das  Nachjoch  verlaufend.     Unterkiefer  niedrig,  mit  kurzer  Symphyse,  zwei 

Zlttal.  Handbuch  dei  PalKeontoloKle      IV.  Band.  31 
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Vertebrata. 


Paar  dicht  aneinander  gedrängten  kleinen  inneren  Schneidezähnen  und  einem 
ausserordentlich  langen,  dreikantigen,  unten  ofienen  J>  (Fig.  397  Ci)),  dessen 
Innenüäche  schmelzlos  ist  und  an  der  Krone  eine  schiefe  Abkauungsebene 
aufweist.  Die  Backzähne  sind  durch  ein  Diastema  von  den  Schneidezähnen 
geschieden  und  bestehen  aus  zwei  ungleichen  Halbmonden,  wovon  der  hintere 
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bedeutend  stärker  entwickelt  ist  als  der  vordere.  M»  ohne  Talon.  Ä.  {Ne- 
sodon)  magnum  Owen  wurde  im  älteren  Eocaen  von  Santa  Cruz  in  Patagonien 
entdeckt  und  nach  Ameghino  vonMercerat  in  sieben  unhaltbare  Species 
zerspalten.  Ameghino  selbst  unterscheidet  fünf  Arten  aus  dem  Eocsen 
von  Patagonien. 

t  Lislriotherium  Mercerat  Wie  vorige  Gattung,  jedoch  oben  nur 
ein  P.    Unteres  Tertiär.     Patagonien. 

Asfrapodon  Ameghino.  Nur  zwei  Unterkiefenähne  aus  dem  unteren 
Tertiär  von  Süiita  Cruz  bekannt. 

3.  Famihe.    Nesodontidae. 

{Atryptkeridae  und  Protoxodontidae  Ameghino.) 

GebUs  meist  vollständig  (j  j-  J'-|;).  Die  inneren  Schneidezahne  (J')  krc^ftig, 
meisselförmig  oder  cylindrisch  amUch,  nur  vorne  mit  Schmelz  bedtckt;  J*  sehr 
gross,  dreikantig,  zugespitzt,  eckzahnakrdieh,  hinten  schmelzlos  und  schief  ahgekaaf ; 
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die  äusseren  J  klein,  dem  Eckzahn  und  ersten  Praemolar  ähnlich,  Backzähne 
nach  hinten  an  Grösse  zunehmend,  massig  hoch,  prismatisch,  mit  getrennten,  ge- 
schlossenen Wurzeln  oder  unten  offen,  die  Krone  nur  theilweise  von  Schmelz  um- 
geben. Obere  M  stark  nach  innen  gekrümmt,  im  Querschnitt  schief  vierseitig,  mit 
glatter  Äussenwand  und  zwei  schiefen  Querjochen,  deren  verdickte  Jnnenhügel  bei 
der  Abkauung  verschmelzen  und  eine  inselartige  Marke  utnschliessen,  M^  dreieckig, 
hinten  verschmälert  und  zugespitzt  Untere  M  aus  ewei  ungleichen  Halbmonden 
bestehend  y  deren  innere  Homer  stark  entwickelt  sind  und  zu  einer  Innenwand 
verschmelzen.    Extremitäten  vom  und  hinten  dreizehig. 

Sämmtliche  Vertreter  dieser  Familie  stammen  aus  dem  älteren  Tertiär 
von  Patagonien. 

Die  Nesodontiden  erweisen  sich  durch  ihr  vollständiges  Gebiss,  das 
zuweilen  eine  nahezu  geschlossene  Zahnreihe  bildet  und  durch  die  ver- 
hältnismässig kurzen  Zähne  mit  theilweise  getrennten  Wurzeln  als  Vor- 
läufer der  Toxodontia.  Sie  stimmen  mit  jenen  im  Bau  des  Schädels  überein 
und  auch  die  Backzähne  bestehen  im  Wesentlichen  aus  denselben  Elementen. 
Das  Milchgebiss  enthält  jederseits  acht  Zähne  (|4^)»  welche  nicht  unerheb- 
lich vom  definitiven  Gebiss  abweichen.  Sie  stehen  gedrängter  als  jene;  die 
c/'sind  viel  schwächer  und  gleichartiger,  ringsum  mit  Schmelz  bedeckt;  die 
Backzähne  kürzer  als  ihre  Ersatzzähne  und  stets  mit  wohl  entwickelten 
Wurzeln  versehen. 

Die  Gattung  Nesodon  wurde  schon  184G  für  ein  Unterkieferfragment 
{N.  imbricatus  Owen)  und  einige  isoUrte  Backzähne  {N,  SuUivani  Owen)  auf- 
gestellt. Zwei  weitere  Arten  {N.  ovinus  und  magnus  Owen)  aus  Patagonien 
ergänzten  die  zuerst  beschriebenen  Stücke.  1877  errichtete  Moreno  auf 
einen  oberen  Backzahn  die  Gattung  Protoxodon  und  ^meghino  fügte 
(1877)  den  bereits  vorhandenen  Genera  acht  weitere  bei  und  vertheilte  die- 
selben  (1889)  in  zwei  Familien  {Ätrypfheridae  und  Protoxodontidae),  Später 
(1891)  erkannte  jedoch  derselbe  Autor,  dass  N,  magnus  Owen  zu  Astra- 
potherium  Burm.  gehöre,  dass  Protoxodon  Patagonensis  Moreno  (der  Typus 
der  Gattung  Protoxodon  und  der  darnach  benannten  Familie)  mit  Nesodon 
Sullivani  Owen  identisch  sei  und  der  von  Owen  beschriebene  Unterkiefer 
von  N.  imbricatus  von  einem  jungen  Individuum  von  N,  Sullivani  herrühre. 
N,  ovinus  Owen  ist  das  Milchgebiss  einer  besonderen  Gattung  {Adinotherium 
Amegh.).  Die  Gattungen  Adelphotherium ,  Äiryptherium,  Nesotherium  'und 
Scopotherium  werden  von  Ameghino  als  identisch  mit  Nesodon  eingezogen 
und  die  zahlreichen  von  Mercerat  aus  dem  Tertiär  von  Patagonien  be- 
schriebenen Arten  als  mangelhaft  begründet  beseitigt. 

Burmeister  (Ann.  Mus,  nac.  1891.  III.  S.  420—424)  hält  auch  die 
meisten  von  Ameghino  aufgestellten  Arten  und  Gattungen  für  hinfälUg 
und  glaubt,  dass  bis  jetzt  nur  zwei  Arten  {N.  ovinus  und  imbricatus  Owen) 
mit  Sicherheit  unterschieden  werden  können.  Die  von  Owen  als  Nesodon, 
Sullivani  abgebildeten  Zähne  stellt  Burmeister  zu  Astrapotherium. 

Nesodon  Owen  {Nesotherium  Mercerat,  Adelphotherium,  Protoxodon, 
Atryptherium,  ScopotJierium  Ameghino)  Fig.  398-400.  Schädel  langgestreckt  mit 
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ebeDem  Scheiteldach,  langen,  gewölbten  Nasenbeine»  und  terminaler,  grosser 
Naeenöfinung,  die  seitlich  nur  vom  Zwischenkiefer  begrenzt  wird.     Ober- 


kiefer hoch,  hinter  dem  kleinen  Ek:kzahn  etwas  eingeschnürt;  Orbita  hinten 
offen.    Jochbogen  sehr  stark,  nach  unten  au^edehnt;  S^ittalcrieta  massig 


Fig.  39». 

Auodon  imbricatut  Owen.    Tertl&r.    Sanla  Crut,     Palagoolen.    A  OtumeiiBnilCbt  elaea 

auigewacbsenen  Individuums  mit  mllBUnrllKem  Oeblu.    B  ünterkterer.  u.  '/■  aat.  Qt. 

iDMch  AmegblDO). 
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stark;  Hinterhaupt  steil  abfaUeod.  Von  den  oberen  J* stehen  die  zwei  inneren 
Paare  am  Vorderrand  (Fig.  399  Ä),  der  kleine  J'  am  Seitenrand  des  Zwiscben- 
kietere.  J'  breit,  meisselförmig,  mit  quer  dreieckiger,  nach  unten  verengter 
und  nur  vorne  mit  Schmelz  bedeckter  Krone;  J'sehrgroaa,  weit  vorragend, 
dreikantig,  etwas  gekrümmt,  zugespitzt,  die  beiden  in  einer  vorderen  Kante 
zusammenstossenden  Seitenflächen  mit  Schmelz  bedeckt,  die  hinterste  Fläche 
schmelzloe,  mit  grosser,  schiefer  AbkauungsSäche.  J',  C  und  P'  klein,  durch 
gleichgrosse  Lücken  getrennt,  meiseelförmig.  P'-*  nach  hinten  an  Grösse 
zunehmend  mit  rhombischer  Krone.  M  rhomboidisch ,  aua  Auesenwand 
und  zwei  schiefen  Querjochen  bestehend;  das  enge,  die  beiden  Joche 
trennende  Querthal  vergabelt  sich  in  zwei  oder  drei  Aeste.  Hinter  dem 
Nachjocb  eine  seichte  Einbuchtung,  die  durch  Abkauung  in  eine  Insel  um- 
gewandelt wird.  Af  ^glich  dreiseitig,  hinten  zugespitzt,  mit  langer  Auseen- 
wand  und  verkürztem  Nachjoch.  Die  dünne  Schmelzbedeckung  beschränkt 
sich  auf  AuBsenwand  und  einen  Theil  der  Vorderseite.  Die  oberen  P  und 
M  Ednd  prismatisch,  stark  nach  innen  gekrOmmt,  die  Wurzeln  undeutlich 
getrennt,  geschlossen  oder  auch  offen.  Unterkiefer  schlank,  gerade,  mit 
hohem,  senkrecht  ansteigendem  Ast,  massig  starkem  Kronfortsatz  und 
querem  Condylus.  Die  zwei  inneren  J  dreieckig,  nach  unten  verengt,  mit 
conischer ,  gGschlossener  Wurzel ,  die  Krone  hinten  sehr  unvollständig 
mit  Schmelz  bedeckt;  Ja  ausserordentlich  lang,  nagerartig,  unten  offen, 
schief  nach  vorne  gerichtet,  dreiseitig,  die  untere  (äussere)  und  obere  (innere) 
Fläche  sind  bis  zur  Basis  mit  Schmelz  bedeckt  und  stossen  in  einer  Aussen- 
kante  zusammen;  die  Innenfläche  ist,  wie  die  schiefe  Abkauungsfläche 
schmelzlos.  C  klein,  meisselförmig.  Backzähne  prismatisch.  Pi  und  Pi 
einwurzelig,  P»  und  P*  mit  zwei  oder  vier  Wurzeln.  Die  Molaren  entweder 
mit  undeutlich  getrennten  und  geschlossenen  Wurzeln  oder  offen,  gerade 
oder  schwach  nach  aussen  ge- 
krümmt; aus  einem  kiu^en 
vorderen  und  einem  stark  ver- 
längerten hinteren  Halbmond  • 
bestehend,  deren  innere  Hömer- 
Pteiler  bilden,  die  sich  zu  einer 
Innenwand  verbinden. 

Im  Milchgebiss  (Fig.  400) 
unterscheiden  sich  die  unteren  J 
durch  gleichförmige,  meisselartige 
Form  sehr  wesentlich  von  den 
stark  differenzirten  Schneide- 
zahnen des  definitiven  Gebisses,  umetwefer  m 
Die  Gattung  Nesodon  ist  häufig 
im  älteren  Tertiär  von  Santa  Cruz  in  Patagonien.  2f.  imbrieatus  Owen,  N. 
marmoralus,  Andium,  obliteralus,  conspurcatus  Amegh. 

Acrolherium  Amegh.  unterscheidet  sich  von  Nesodon  durch  viel  ge- 
ringere Grösse  und  durch  den  Besitz  eines  fünften  stiftförmigen  vorderen  P 


ng.v». 

ImbrlcatM  Owen.  Bocsen.  PatagonleD. 
cbgeblji  Ton  derSdte  und  von  ol 
t,  Or.  (Dach  OweD). 
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im  Oberkiefer.  Ameghino  beschreibt  (Revieta  Ai^entina  1891.  I.  S.  131) 
einen  vollfitändigen  Schädel  von  A.  Karaikettse.  Santa  Cruz.  Patagonien. 
Adinotkerium  Äniegh.  (Fig.  391.  393.  401).  Wie  Neaodon,  aber  kleiner. 
J*,  C  und  P'  im  Oberkiefer  klein,  durch  ansehnliche  Locken  getrennt. 
Untere  M  schwach  nach  aussen  gekrümmt.  Pi  eiuwurzelig,  Pt  zweiwurzelig. 
Sieben  Arten  im  älteren  Tertiär  von  Santa  Cruz.  A.  {Neaodoit)  ovinum  Owen, 
A.  moffiiter,  robmtum  Amegh.  Die  Gattung  Adinolherium  wird  von  Bur- 
meister  (An.  Mus.  nac.  IH.  S.  120)  mit  Nesodo»  vereinigt. 


t  OronotkeriuM  Amegh.  Untere  Jf  unten  offen,  achwach  nach  innen 
gekrümmt.    Santa  Cruz. 

t  Pkobereotherium  Amegh.  Wie  Nesodon,  jedoch  J*  im  Oberkiefer 
fehlend.     Aelteres  Tertiär.     Santa  Cruz. 

?  NannoduB,  t  Notohippus  Amegh.  aus  dem  älteren  Tertiär  von 
Santa  Cruz  sind  ungenügend  charaklerisirt. 

Radinotlierium  Amegh.  Untere  M  durch  zwei  gegenüberstehende 
Furchen  der  Aussen-  und  Innenwand  zweilappig,  die  Wurzeln  vollständig 
getrennt.    Aelteres  Tertiär.     Santa  Cruz. 

?  Palaeolithops  Amegh.  (antea  Lithopa  Amegh.).  Aelteres  Tertiär. 
Santa  Cruz. 

1  Stenotephanos  Amegh.  Obere  M  fast  halbmondförmig  gekrümrat; 
untere  P  einwärts,  untere  M  auswärts  gebogen.  Im  älteren  Tertiär  von 
Santa  Cruz  (St.  speciosus  Amegh.)  und  in  der  Patagoniscben  Formation. 
St.  plicidens  Amegh. 

4.  Familie.    Toxodootidae. 
{Xototontidae  p.  p.  und  Toxodemtidae  Amegh.) 

Zahnreihe  hän/ig  durch  Verkümmerung  der  kleinen  C  und  P'  mit  Diastema. 
J*  im  Oberkiefer  stärker  als  J*.  Sämmtliche  Zähne  prismatisch,  ohne  getrennte 
Wurzeln,  unten  offen,  die  Schmelzbedeckung  durch  schmelzlose  Streifen  unterbndien. 
Untere  M  nach  innen,  seltener  nach  aussen  gebogen.     Extremitäten  dreiiehÄg. 
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Die  Toxodontidae  wcuren  meist  grosse,  plumpe  Hufthiere,  deren  Ueberreste 
in  der  Pampas-  imd  patagonischen  Formation  von  Argentinien  vorkommen. 
Durch  Verkümmerung  der  C  und  des  vordersten  P  entsteht  zuweilen  ein 
ziemlich  weites  Diastema.  An  frisch  ausgebrochenen  Zähnen  sind  sowohl 
die  Kaufläche,  als  auch  die  Seiten  der  Krone  vollständig  mit  Schmelz 
überzogen;  die  schmelzlosen,  zuweilen  mit  Cement  bedeckten  Bänder 
schalten  sich  erst  nach  Abkauung  der  Krone  von  unten  her  ein.  Ame- 
ghino  legt  auf  die  Krümmung  der  unteren  Backzähne  grosses  Gewicht  und 
trennt  darnach  die  Toxodontiden  in  zwei  Familien :  Xotodontidae  mit 
auswärts  und  Toxodontidae  mit  einwärts  gebogenen  Molaren.  Burmeister 
zeigte  jedoch,  dass  diese  Krümmung  bei  ein  und  demselben  Individuum 
wechseln  kann. 

Xotodon  Amegh.  Nur  Unterkiefer  bekannt.  Zahnformel  371.  47^.  C 
klein,  P  einfacher  als  M,  beide  nach  aussen  gekrümmt  Miocaen  (Patagon. 
Formation)  von  Bahia  Bianca.  X,  foricurvatus  Amegh.  (=  Toxodon  parvu- 
lue  Burm.) 

f  Eutomodua  Amegh.  {Tomodiis  Amegh.  non  Trautschold)  ist  ungenügend 
charakterisirt.    Patagon.  Formation.    E.  clautiLS  Amegh. 

Haplodontherium  Amegh.  {Toxodontherium  Amegh.,  Pachynodon  Burm.) 
Zahnformel  3.  0.  4,  3.  Der  Vorderrand  des  Zwischenkiefers  wird  von  einem 
Paar  sehr  grosser,  nur  auf  der  Vorderseite  mit  Schmelz  bedeckter  Schneide- 
zähne eingenommen,  deren  Krone  eine  quer  dreieckige  Abkauungsfläche 
besitzt;  auf  den  Seiten  stehen  die  kleinen  cylindrisch-conischen  J'  und  J' 
und  auf  diese  folgt  ein  ähnlich  gestalteter  vorderster  P.  P*,  P®  und  P* 
nehmen  allmählich  an  Grösse  zu;  ihre  Aussenwand  ist  mit  einer  seichten 
Furche  versehen,  die  von  innen  einspringende  Bucht  wird  durch  Abkauung 
gänzlich  beseitigt  und  die  Krone  vollständig  eben,  nur  der  letzte  P  besitzt 
noch  eine  inselförmige ,  ringsum  geschlossene  Marke.  Die  vierseitigen  M 
unterscheiden  sich  von  den  P  durch  eine  von  der  Innenseite  einspringende 
Einbuchtung,  welche  sich  gleich  am  Rand  in  zwei  divergirende  Aeste  gabelt. 
Bei  sämmtlichen  Backzähnen  ist  die  Schmelzbedeckung  vorne  und  hinten 
unvollständig.    Patagonische  Formation  H.  Wildei,  limum  Amegh. 

Trachytherus  Amegh.  Nur  Oberkiefer  bekannt  mit  3.  0.  4,  3  Zähnen. 
J"*  sehr  gross,  den  ganzen  Vorderrand  der  Schnauze  einnehmend,  quer  drei- 
seitig, nach  aussen  verschmälert.  J*  und  J'  klein.  C  fehlt.  P*  stiftförmig, 
die  folgenden  P  nach  hinten  an  Grösse  zunehmend,  an  dem  abgebildeten 
Exemplar  mit  vollständig  abgekauter  gleichförmiger  Krone.  M  schief  vier- 
seitig; Aussenwand  ohne  Falte,  glatt;  Innenseite  mit  einspringender  in  zwei 
Aeste  gespaltener  Einbuchtung.  Araucanische  Formation  von  Neuquen. 
Patagonien.     T.  Spegazzinianus  Amegh. 

Toxodon  Owen  Fig.  392.  395.  402—404.  Schädel  verlängert,  hinten 
breit,  vom  mit  stark  verschmälerter  Schnauze,  mächtigen  Jochbogen  und  vor- 
springenden Hinterhauptscondylen.  Zwischenkiefer  gross,  verlängert,  vorn 
etwas  ausgebreitet,  hinten  eingeschnürt,  auf  der  Oberseite  mit  einer  medianen 
knöchernen   Protuberanz,    welche    wahrscheinlich    als    Stütze    einer   Nasen- 


Bcheidewand  und  eines  kurzen  Rüaeele  diente.    Nasenbeine  kurz,  nur  wenig 
über  die  hohen  Nasenlöcher  vorragend.  Orbita  hinten  ofien  und  in  die  grossen 


ipasrormntloa     Lulan.    Argmtlnlep.    Scbtdel 
(nach  BurmeiBter). 

Schläfenöffnungen  übei^ehend.  Grista 
der  Scheitelbeine  schwach;  die  fast 
vertical  abfallende  Hinterhaupteääche 
rundlich.  Unterkiefer  hoch  mit  sehr 
'  langer  starker  Symphyse  und  grossem, 
ziemlich  weit  zurückliegendem  Foramen 
mentale.  Zahnfoniiel|^-5^'' ^^^  *.  Von 
^  den  zwei  oberen  Schneidez^nen  ist 
'  das  mittlere  Paar  stärker  als  das  äus- 
sere, an  der  Kaufläche  quer  verlängert; 
die  äusseren  sind  im  Querschnitt  drei- 
eckig. Die  winzigen  oberen  Eckzähne 
fallen  frühzeitig  auB.  Backzähne  durch 
weite  Lücke  von  den  Schneidezähnen 
getrennt.  Die  zwei  vorderen  P  kJoin, 
die  zwei  hinteren  wie  die  drei  3f  schief 
rhomboidisch ,  aus  Aussenwand  und 
zwei  schief  nach  innen  und  hinten  ge- 
richteten Jochen  bestehend,  die  durch 
eine  von  innen  eindringende  und  bis 
zur  Mitte  der  flach  abgekauten  Krone 
reichende  Falte  getrennt  sind.  Von 
den  drei  Schneidezähnen  des  Unter- 
_  kiefers  ist  der  äussere  viel  grösser  und 

i  Jc  dM  obarkiefen  und    länger  als   die   beiden  inneren ,   flach 

_,   n  (nach  BurmeUter).  ,     ?     .  .  ,        ,  ■      , 

dreiseitig,  aupaen  zugescharft,  sehr  lang, 
mit  offener  Basis;  Eckzahn  winzig  klein  und  dicht  hinter  J*  stehend. 
Vorderster  P  frühzeitig  ausfallend,  i"  und  P*  den  langen  schmalen  M  ähnlich, 
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welche  aussen  eine  Furche,  innen  zwei  schräge,  kurze  und  enge  Querfalten 
aufweisen.  Den  Praemolaren  und  Schneidezähnen  gehen  wohl  ausgebildete 
Milchzähne  voraus  (Fig.  404).  Die  Auasenwand  der  Backzähne  ist  voll- 
ständig mit  Schmelz  bedeckt,  dagegen  ist  auf  der  vorderen,  inneren  und 
hinteren  Fläche  des  Zahnes  das  Dentin  theilweise  nur  mit  einer  dünnen 
Cementschicht  bekleidet. 
Halswirbel  kurz; 
RückenwirbelähnlichS/ii- 
noceros.  Schulterblatt  mit 
hoher  Crista ,  rudimen- 
tärem Acromion  und 
schwachem  Coracoidfort- 
satz.  Humerus  kurz  und 
stämmig,  mitungetheiltem 
distalem  Gelenk  und  Fom- 
men  entepicondyloideum. 
Ulna     ungemein     stark.  «g. ««, 

Vorderfusa  dreizehig.     Fe-      romtlon  Plaltatü  Owen,    rampasformatlon.    AtgenllnlcD.    Linker 

,„„_  „, 1..  ■   j      L     Unterkleferast  elnea  Jangen  noch   Im   ZalinwechMl   begriffinen 

mur  etwas  langer,  jedoch     ,^äMd^„^,.  von  innen  gewhen.  der  Kleferrand  anfgebmchen. 
schlanker   als   Humerus,  •/.  n&t.  Or  (nach  Ameghino). 

gerade ,  mit  stark  vor- 
springendem Gelenkkopf,  ohne  dritten  Trochanter.  Tibia  kurz;  Fibula  wohl 
entwickelt  Calcaneus  {Fig.  393)  mit  kurzem  höckerigem  Stiel,  vorne  mit 
drei  Facetten,  wovon  zwei  mit  dem  Astragalua,  eine  mit  der  Fibula  artiku- 
liren,  die  innere  (suatentaculare)  Astragalusfacette  befindet  sich  auf  einem 
weit  vorspringenden  Seitenforteatz.  Der  Astragalus  hat  eine  nur  schwach 
gewölbte  nicht  ausgefurchte  Gelenkfiäche  für  die  Tibia  und  stützt  sich  mit 
seiner  abgestutzten  unteren  Fluche  ausschliesslich  auf  ein  niedriges  breites 
Navicuiare,  welchem  in  der  distalen  Reihe  zwei  Cuneiformia  (II  und  HI) 
folgen  (Fig.  304  B).  Die  drei  Metatarsalia  sind  kurz,  die  Endphalangen 
abgeplattet,  hufförmig,  distal  verbreitert. 

Der  allgemeine  Habitus  und  die  Grösse  von  Toxodtm  entsprechen  den 
lebenden  Rhlnoceriden.  Der  Schädel  hat  eine  Länge  von  60— 70  cm,  die 
Vorderbeine  waren  weit  stärker  und  nur  wenig  kürzer  als  die  Hinter- 
beine, der  ganze  Körper  plump  und  offenbar  für  amphibische  Lebens- 
weise geeignet. 

Die  zehn  Arten  von  Toxoäon,  wovon  T.  platensis  Owen  am  vollständigsten 
bekannt  ist,  finden  sich  in  der  Pam pasform ation  von  Argentinien,  Paraguay 
und  Uruguay  (r,/i?a(ensis  Owen,  T.  BurmeisieriG\eb.,  T.  Dancini  Burm.  etc.), 
zum  Theil  auch  in  älteren  miocaenen  Schichten  (Patagon.  Formation)  von 
Patagonien    T.  Paranensis  Laurill.,   T.  virgalus  Ameghino. 

Die  Gattung  £a(rijonodon  Amegh.  {anlea  Tri^odonAmegh.)  hat  zwischen 
den  zwei  grossen  J  des  Unterkiefers  nur  drei  statt  vier  kleinere  J.  Das 
einzige  beschriebene  Exemplar  von  Bahia  Bianca  ist  wahrscheinlich  patho- 
logisch und  durfte  zu  Tojeodon  gehören. 
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f  Dilobodon  Ameghino.  Zahnfonnel  l !  |'  J.  Der  letzte  obere  P  und 
die  zwei  vorderen  M  elliptisch  mit  welliger  Aussenwand,  Innenseite  durch 
zwei  Palten  in  drei  schiefe  Lappen  zertheilt,  wovon  der  mittlere  viel  schwächer 
als  der  vordere  und  hintere.  M*  nur  mit  einer  Falte.  Untere  Backzahne 
sehr  ähnlich  Toxodon.  In  der  Pampas-  und  Patagonischen  Formation  von 
Argentinien. 


Zeitliche  Verbreitung  der  Toxodontia. 


Jetztzeit 


Pleistoeaen 

oder  Plioeaen 

(Fampas-Formati  on) 


Araaeanisehe 
Formation 


Patagronisehe 
Formatloii 


Santa  Craz- 
Formation 


Homalo- 

dontotherium 

?  Diorotherium 

Colpodon 


?  Astrapodon 
?  Listriotherium 
AstrapotberiaiD 


Toxodon 

Dilobodon 

?  Eutrigonodon 


Trachythems 


Toxodon 

?  EatomoduB 

Xotodon 

?  Stenotephanos 


Nesodon 

Adinotherium 

?  Gronotherium 

?  Xotoprotodon 

?  Acrotherium 

?  Phobereotherium 

?  Nannodus 

?  Rhadinotherium 

?  PalaeolithopB 


7.  Unterordnung.     Typotheria,*) 

Ausgestorbene  Sohlengänger  mit  fünfzehigen  Vorder- 
und  fünf-  o^der  vierzehigen  Hinterfüssen.  Gebiss  meist 
vollständig,  n urEckzähne  schwach  oder  fehlend.  J'meissel- 
förmig,  das  innere  obere  Paar  gross,  nagerartig.  Backzähne 
prismatisch,  hoch,  die  oberen  nach  innen,  die  unterennach 
aussen  gekrümmt,  meist  wurzellos  und  unten  offen.    Unter- 

*)  Literatur: 
Ameghino,  Flor.,  Contrib.  al  Conoc.  de  los  Mammiferos  de  la  Republica  ArgentinÄ 
Buenos  Aires  1889. 
—  Revista  Argentina  de  Historia  natural  1891.  I.  291.  393.  4;i3. 
ßurmeisterf  H.,  Descript.  phys.  de  la  Republica  Argentina  1879.  t.  in.  p.  502. 
Gei'vcus,  P.,  Remarques  sur  le  Typotherium.    Zool.  et  Pal^ont.  g^n^rales   I.  S.  1^ 
Mercerat,  A.,  Revista  del  Museo  de  la  Plata  1891.  t.  II.  S.  74. 
Serrea,  A£.,  De  (Mesotherium)  Comptes  rendus  hebd.  XLIV.  XLV.  XL  VI.  l867-o^ 
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kieferäste  in  der  Symphyse  verschmolzen.  Clavicula  vor- 
handen. Carpalia  serial  oder  alternirend.  Humerus  mit 
Foramen  entepicondyloideum.   Femur  mit  drittem  Trochanter. 

Die  Typotheria  finden  sich  wie  die  Toxodontia  ausschliesslich  in 
tertiären  und  diluvialen  Ablagerungen  Süd-Amerikas.  Die  zuerst  be- 
kannte Gattimg  Typofherium  wurde  1854  von  Bravard  entdeckt  und, 
von  Serres,  Gervaiä  und  Ameghino  genauer  beschrieben.  Gervais 
hebt  die  vielfachen  Beziehungen  dieser  merkwürdigen  ausgestorbenen 
Form  zu  den  Hufthieren,  Edentaten  und  Nagern  hervor  und  stellt  die- 
selbe schliesslich  als  Vertreter  einer  selbständigen  Familie  unter  die 
Rodentia  und  zwar  in  die  Nähe  der  Leporidae,  Von  Burmeister, 
Lydekker  und  Ameghino  wird  Typotherium  nebst  einer  Anzahl 
verwandter  Gattungen  mit  den  Toxodontia  vereinigt. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  die  Typotheria  im  Gebiss  am  meisten 
Ueber^instimmung  mit  den  Toxodontia  aufweisen,  allein  der  ganze 
Skeletbau  weicht  so  stark  ab,  dass  eine  Vereinigung  mit  denselben 
unstatthaft  erscheint. 

Die  Typotheria  bleiben  durchschnittlich  in  der  Grösse  bedeutend 
hinter  den  Toxodontia  zurück  und  stimmen  in  dieser  Hinsicht  am 
besten  mit  den  Hyracoidea  und  Nagern  überein.  Auch  der  Schädel 
erinnert  durch  seine  langgestreckte,  niedrige  Form  an  Hyrax,  während 
die  geradlinige  Quernaht  zwischen  den  Stirnbeinen  und  Scheitelbeinen 
mit  Nagern  übereinstimmt.  Die  nach  vorne  geöfEnete  Nasenöffnung 
wird  seitlich  von  den  grossen  Zwischenkiefern,  oben  von  langen,  meist 
bis  zur  Schnauzenspitze  reichenden  Nasenbeinen  begrenzt.  Die  Scheitel- 
beine bilden,  wie  bei  den  Toxodontia,  einen  schwachen  Sagittalkamm. 
Die  ungewöhnlich  starken  Jochbogen  liegen  auffallend  hoch,  die  Orbiten 
sind  hinten  durch  einen  Processus  postorbitalis  des  Stirnbeins  unvoll- 
kommen begrenzt.  Das  Gehirn  ist  klein  und  glatt.  Hinter  der  Gelenk- 
grube für  den  Unterkiefer  befindet  sich  ein  Processus  postglenoidalis. 
Das  Foramen  infraorbitale  liegt  wie  bei  Hyrax  unmittelbar  vor  dem 
Jochbogen  und  auch  das  Hinterhaupt  mit  stark  entwickelter  Crista 
occipitalis  und  vorragendem  Processus  paroccipitalis  gleicht  ebenso  sehr 
gewissen  Nagern,  wie  Hyrax.  Das  gewölbartige  Gaumendach  ragt, 
wie  bei  den  Toxodontia  über  die  letzten  Backzähne  heraus.  Der  Unter- 
kiefer zeigt  viel  mehr  Uebereinstimmung  mit  Hyrax,  als  mit  Nagern, 
insbesondere  stimmt  der  rundliche,  nach  vorne  abfallende  und  ungemein 
hoch  gelegene  Condylus  vollständig  mit  jenem  von  Hyrax. 

Das  Gebiss  ist  im  Wesentlichen  wie  bei  den  Toocodontia  beschaffen 
und  ebenso  verschieden  von  Hyrax,  wie  von  den  ächten  Nagern.  Die 
älteren  Formen  (Protypotheridae)  besitzen  eine  fast  geschlossene  Zahn- 
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reihe,  bei  den  Typotheriden  entsteht  durch  Verkümmerung  der  äusseren 
Schneidezähne,  Eckzähne  und  vorderen  Praemolaren  ein  weites  Diastema. 
Bei  den  primitiveren  Protypotheriden  sind  oben  und  unten  drei 
Paar  meisselförmige  Schneidezähne  mit  schmelzloser  unten  geschlossener 
Wurzel  vorhanden ;  bei  den  Typotheriden  steht  im  Zwischenkiefer  nur 
ein  Paar  stark  gekrümmter,  langer,  in  der  Richtung  von  vorne  nach 
hinten  zusammengedrückter,  an  der  Basis  offener  Schneidezähne,  deren 
Schmelzbedeckung  auf  der  vorderen  und  hinteren  Seite  bis  zur  Basis 
reicht.  Die  kleinen  Eckzähne  bei  den  Protypotheriden  gleichen  den 
äusseren  Schneidezähnen  und  den  ersten  P;  sie  fehlen  bei  den  Typo- 
theriden gänzlich.  Sämmtliche  Backzähne  (Fig.  405)  sind  wie  bei 
Nagern  hoch  prismatisch,  die  P  meist  etwas  einfacher  als  die  Jf,  die 

h  c  d  t  f 


Fig.  405. 
Protypotherium  austräte  Amegh.    a  Oberer  Molar  yon  innen,  b  von  hinten, 
c  von  auasen,  d  unterer  Molar  von  innen,  e  Ton  auBsen,  /  von  hinten  nat.  Gr. 

Krone  stets  tief  abgekaut  und  dadurch  der  ursprünglich  lophodonte 
Bau  verwischt.  Die  oberen  M  haben  schief  vierseitige  Form;  ihr  vor- 
deres Ausseneck  wird  durch  einen  starken  kantigen,  von  der  Krone 
bis  zur  Basis  reichenden  Pfeiler  verstärkt  und  ragt  stets  ziemlich  weit 
über  das  Hinterende  des  vorhergehenden  Zahnes  vor;  die  Aussenwand 
hat  ausserdem  zwei  mehr  oder  weniger  deutliche  Spitzen,  wovon  die 
vordere  aussen  öfters  durch  einen  zweiten  leistenförmigen  Pfeiler  an- 
gedeutet wird,  welche  vom  vorderen  Eckpfeiler  durch  eine  Furche 
getrennt  ist.  Eine  schiefe  einspringende  Falte  auf  der  Innenseite  deutet 
die  Zusammensetzung  der  oberen  M  aus  zwei  schrägen  Querjochen  an. 
Bei  sehr  starker  Ent Wickelung  des  Vorderpfeilers  {Typotherium)  ent- 
spricht demselben  eine  zweite  innere  Einbuchtung.  Die  unteren  M 
bestehen  ursprünglich  wohl  aus  zwei  V förmigen  Jochen,  die  jedoch 
durch  Verlängerung  der  Zähne  zu  dreieckigen  Prismen  umgewandelt 
sind;  die  äussere  Bucht  ist  stets  tief,  die  Innenwand  zuweilen  eben 
und  völlig  geschlossen  oder  ebenfalls  mit  einer  tiefen  Medianrinne 
versehen.  An  den  P  ist  in  der  Regel  die  hintere  Hälfte  viel  schwächer 
entwickelt  oder  auch  ganz  verkümmert.  Nur  bei  einigen  der  ältesten 
Formen  {Interatherium)  besitzen  die  P  noch  getrennte  Wurzeln,  meist 
sind  sie  prismatisch  und  unten  offen,  wie  die  M.  Die  oberen  Backzähne 
zeichnen  sich  durch  eine  starke  Krümmung  nach  innen,  die  unteren 
nach  aussen  aus.     Bei  den  Nagern   sind  die  oberen  M  nach  aussen 
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gekrümmt.    Die  Backzähne,  zuweilen  auch  die  J  siod  aussen  häufig  mit 
einer  schwachen  oder  dicken  Cementschicht  überzogen. 

Der  kurze  Hals,  sowie  die  Kückenwirbel  bieten  keine  besonders 
charakt«risti3cben  Merkmale,  dagegen  erinnert  das  ungewöhnlich  lange 
Becken,  sowie  das  aus  sieben  Wirbeln  zusammengesetzte 
Sacrum,  mit  dem  vorne  das  Hium,  hinten  das  Ischium 
verbuiiden  sind,  an  Edentata.  Entschieden  nagerartig 
ist  das  mit  langem  Aeromialfortsatz  und  Processus  cora- 
coideus  versehene  Schulterblatt  Fig.  (406),  an  welches 
sich  eine  bei  Huftbieren,  Byrax  und  ToxodonUa  niemals 
vorhandene,  wohl  entwickelte  Clavicula  anheftet.  Am 
Humerus  ragt  die  Crista  deltoidea  sehr  stark  vor,  über 
dem  distalen  Gelenk  ist  die  Olecranongrube  durchbohrt 
und  wie  bei  den  Condylarthra  und  vielen  Nagern  ein  ' 
Foramen  entepicondyloidcum  vorhanden  Ulna  und  : 
Radius  sind  völlig  getrennt,  rotationsfähig  und  gleichen 
Byrax.  Im  Carpus  fehlt  das  ('entrale  den  jüngeren  Formen,  ist  aber  bei 
den  älteren  Protypotheriden  wohl  entwickelt ;  die  beiden  Knöchelchenreihen 
haben  bei  den  primitiveren  Formen  seriale,  bei  den  vorgeschritteneren  altcr- 
nireude      Anordnung;  ß 

die  fünf  kurzen,  distal 
etwas  angeschwollenen 
Metacarpalia 
kurze  Phalangen,    wo- 
von die  letzten  entweder 


Flg.  4oa. 

Schulterblatt  von  Ty- 
pothtrliuB  (TitfalHm 
Brav.  [DMh  0  e  r  T  a  I  ■). 


4  Rechter  Torderfan. 


distal  verschmälert,  zugespitzt  oder  hufartig  verbreitert  und  wie  die  innere 
Hinterzehe  bei  Byrax  und  gewissen  Edentaten  tief  gespalten  sind.  Bei 
Pachyrucos  und  Icochibis  ist  die  fünfzehige  Hand  fast  wie  bei  Nagern 
und  Pachylemuriden  gebaut,  der  Daumen  opponirbar.  Das  schlanke 
Femur  besitzt  wie  bei  Byrax  und  vielen  Nagern  einen  vorspringenden 
dritten  Trochanter;  die  Fibula  reicht  bis  zum  Fussgelenk  und  ist  bei 
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Typotherium  vollständig  von  der  Tibia  getrennt,  bei  Packyrucos  dagegen 
distal  mit  derselben  verwachsen.  Der  Calcaneue  (Fig.  408  A)  hat  einen 
laugen  Stiel  (tuber),  ein  kräftiges  Sustentaculum  und  meist  eine  getheilte 
vordere  Facette,  wovon  die  äussere  zur  Artikulation  mit  der  Fibula 
dient;  die  grosse  Facette  für  das  Cuboideum  schrägt  das  distale  Ende 
des  Calcaneus  ab.  Bei  Typotherium  fehlt  die  Fibulafacette  am  Calcaneus, 
dafür  besitzt  der  Astragalus  einen  seitlichen  äusseren  Fortsatz  für  die 
Fibula.  Der  Astragalus  (Fig.  408  B)  hat  eine  mehr  oder  weniger  tief 
ausgefurchte  Trochlea  imd  eiuen  verschmälerten  Hals  mit  convexer, 
einfacher  Gelenkäfiche  für  das  Naviculare.  Das  Cuboideum  ist  hoch 
und  ziemlich  gross.  Die  innere  (grosse)  Zebe  des  Hiuterfusses  ist  bei  den 
if^~^A  älteren  Formen  kräftig  entwickelt  und 

opponirbar,  bei  den  jüngeren  total  ver- 
kümmert. Die  Endphalangeo  gleichen 
eher  denen  der  niederen  Affeu,  als 
solchen  von  Hufthiereu. 

Ueberblickt  man  die  Gesammtheit 
der  Merkmale ,    von    Skeletbau    uud 
««■  «OB.  Gebiss  der   Typotkeria ,    so   erweisen 

PnrfvpofAertum.  A  Calcftneiu  von  vorne  (o*  und      .         .   ,        ,  ,        ,  ,.    ,„ 

at'  ?u»tte  tat  den  Aatnc»iui,  p  Taceua  tüi  Sie  sicti  als  eme  clurchaus  selbstän- 
die  Fiboia.  c6  Pacetie  für  du  Cuboideum),  dj™    ynd    eißenthümliche   Ordnung. 

a  C  Astrsgilu«  von  vorne  und  hinten  ((r  tlbUU     ,.        .  ,  ,,-       ■    .  .       .., 

Troohie«,  n  rwetw  fOr  N.vicuiwe).  die   m   mancher  Hinsicht   mit  Toco- 

dontia,  Nagern,  Ryracoidea  und  wie 
Amegbino  neuerdings  (1891)  bemerkt,  auch  mit  primitiven  Affen  oder 
Lemuren  Beziehungen  besitzt.  Die  älteren  Formen  haben  im  Carpus 
noch  seriale  Anordnung  der  Knöchelchen  und  ein  discretes  Centrale, 
bei  den  jüngeren  aiternireu  die  Carpalia  und  das  Centrale  verschwindet. 
Spricht  das  Foramen  entepicondyloideura  im  Humerus  für  einen  primi- 
tiven Zustand,  so  bekunden  doch  die  prismatischen  wurzellosen  Back- 
zähne, die  nagerartigen  Schueidezälme,  die  Verschmelzung  der  Symphyse, 
der  mächtige  Jochbogeu  und  die  kräftige  Sagittalcrista  für  eine  weit  vor- 
geschrittene Differenzirung  selbst  der  ältesten  bis  jetzt  aufgefundenen 
Formen  aus  dem  angeblichen  Eocaen  von  Santa  Cruz  in  Patagonien. 
Die  Ahnen  der  Typotkeria  sind  vorerst,  wie  die  der  Toxodontia  und 
Hyracoidea  noch  gänzlich  unbekannt. 

1.  Familie.  Frotypotheridae  Ameghino 
(antea  Inieralkeridae  Ameghino). 
Zakuformel:  f^  J'  ji  die  Zähne  meist  in  nahezu  geschlossener  Eeihe.  Dit 
Krone  der  Schneidezähne  von  der  achtnelzlosen,  unten  geschlossenen  Wurzel  deut- 
lich abgesetzt.  C  klein,  einwurzelig.  P  zuweilen  mit  getrennten  Wurzeln.  Car- 
palia serial  angeordnet;  Centrale  vorhanden.  Vorder-  und  Htnter/usa  fünfzehig. 
Calcaneus  mit  der  Fibula  arltkulirend. 
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Diese  meist  kleinen,  den  lebenden  Klippdachs  (Hyrax)  nur  wenig  an 
Grösse  übertreffenden  Formen  finden  sich  häufig  im  älteren  und  mittleren 
Tertiär  von  Patagonien  und  Argentinien,  namentlich  in  der  sogenannten 
Santa  Cruz  Formation.  Sie  sind  ohne  Zweifel  die  Vorläufer  der  Typotheriden 
und  von  diesen  durch  primitivere  Merkmale  geschieden.    Der  Mangel  eines 

C 


ii^^-^ft^jt- 


/?,  >?^  /^j  A  "?'     ^» 


D 


.f^^^^Ät^'"^ 


Flg.  409. 
Ä  B  Protifpotheriwn  auttrale  Moreno  ip.   Terüftr.   Santa  Gnus.   Patagonlen.    Oberkiefer 
von  der  Seite  und  von  nnten  */4  nat.  Gr.   C.  D  Protypotherium  Bp?  ebendaher.   Unter- 

kiefei^Fragment  von  innen  und  oben  */4  nat.  Gr. 

Diastema,  das  vollständige  Gebiss,  die  fünfzehigen  Hinterfüsse,  die  seriale 
Anordnung  der  Carpalia  und  die  Artikulation  der  Fibula  mit  dem  Calcaneus 
unterscheiden  die  Protypotheriden  sehr  bestimmt  von  ihren  jüngeren  Nach- 
kommen. 

Protypotherium  ^^^ 

Ameghino      {Toxo-        S  l^r] 
(2on^Aanu5  Moreno)       N 
(Fig.   407  bis  410).     /| 
Schädelmässiglang, 
niedrig ,    mit    star- 
ken Jochbogen  und 
schwach    vorragen- 
der Crista  zwischen 
den  Scheitelbeinen. 
Stirnbeine  sehr  lang 


Flg.  410. 
Protypotfierium  praerutilum  Ameghino. 


Eocacn. 


und  breit  beträcht-  ^^^  ^^^''  Patagonlen.  ä  Schftdel-Prfigment  von  unten.  B  Unterkiefer 
y  V     1..  ,       ,.  von  der  Seite  */tQAt.  Gr.  (nach  Ameghino). 

Nasenbeine.  Zwischenkiefer  gross,  die  Nasenlöcher  niedrig,  am  Ende  der 
verschmälerten  Schnauze  gelegen.  Unterkiefer  hoch,  sehr  kräftig,  Zahn- 
formel |4^-|.  Sämmtliche  Zähne  in  geschlossener  Reihe  angeordnet. 
Krone  der  meisselförmigen  oberen  Schneidezähne  ringsum  mit  Schmelz 
bedeckt,  wenig  an  Grösse  verschieden.  Wurzel  cylindrisch-conisch,  schmelz- 
frei. Das  innere  Paar  der  J  nimmt  den  Vorderrand  des  Zwischenkiefers,  die 
beiden  anderen  den  Seitenrand  ein.   Eckzahn  den  seitlichen  Schneidezähnen 
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A 


B 


ähnlich,  vorderster  Praemolar  elliptisch,  einwurzelig;  die  drei  folgenden 
oberen  Praemolaren  eUiptisch-pnsmatisch  mit  rhomboidischer  Krone  und 
zwei  schwachen  verticalen  kantigen  Leisten  am  vorderen  Theil  der  nur  ein- 
spitzigen  Aussenwand;  die  drei  ächten  M  haben  zweispitzige  Aussen  wände 
und  sind  durch  eine  schräge  innere  Einbuchtung  in  zwei  schräge  Querlappen 
getheilt.  Sämmtliche  obere  und  untere  Backzähne  sind  wurzeUos,  an  der 
Basis  offen.  Schneidezähne  des  Unterkiefers  dicht  gedrängt,  klein,  mit 
elliptischer  Krone  und  langer  Wurzel;  die  M  durch  eine  tief e  Einbuchtung 
auf  der  Aussenseite  in  zwei  dreieckige  Prismen  getheilt,  die  Innenwand 
geschlossen  mit  Mediankiel;  die  P  einfacher  als  die  M  durch  schwache 
Entwicklung  des  hinteren  Prisma.  Von  den  zehn  durch  Ameghino  be- 
schriebenen Arten  finden  sich  acht  im  unteren  Tertiär  von  Patagonien,  eine 
im  Miocaen  (Patagonische  Formation)  von  Parana  und  eine  in  der  Arau- 
canischen  Formation  des  Monte  Hermoso  bei  Bahia  blanca. 

Fairiarchus  Amegh.  Aehnlich  Protypotfierium ,  jedoch  die  unteren 
Schneidezähne  breiter  und  ihre  Elrone  durch  einen  Einschnitt  auf  der  In- 
nenseite zweitheilig.  Tertiär.  (Santa  Cruz  Formation)  Patagonien.  Sieben 
Arten. 

Interatherium  Moreno  {Temhofherium  Moreno).  (Fig.  411.)  Gebiss 
vollständig  Q*  J*  ^'-|).   Die  zwei  inneren  oberen  Schneidezähne  in  der  Richtung 

von  vorne  nach  hinten  zusammengedrückt  mit 
langer,  nach  unten  verschmälerter  schmelzloser 
Wurzel;  die  äusseren  (J^)  kleiner,  stiftförmig. 
C  Oberer  Eckzahn  klein  und 

wie  der  unmittelbar  darauf 
folgende  P'  cylindrisch- 
conisch.  P*  zweiwurzelig, 
die  folgenden  P  mit  vier- 
seitiger Krone  und  zwei  oder 
mehr  kurzen  getrennten 
Wurzeln.  M  prismatisch 
mit  ofEener  Basis.  Die 
Aussenwand  der  Backzähne 
besitzt  am  vorderen  Ausseneck  ein  kantiges  Pfeilerchen,  das  durch  eine  Furche 
von  dem  vorspringenden  Pfeilerchen  des  vorderen  Aussenhöckers  getrennt 
wird;  die  Innenseite  ist  mit  einer  schrägen  einspringenden  Falte  versehen, 
welche  die  beiden  schiefen,  stets  tief  abgekauten  Querjoche  trennt  Die 
kleinen  Schneidezähne  des  Unterkiefers  stehen  dicht  gedrängt,  ihre  Krone 
ist  mit  Schmelz  bedeckt,  die  Wurzel  schmelzlos.  P«  und  Pa  haben  zwei 
getrennte  Wurzeln;  P«  und  die  M  sind  prismatisch,  wurzellos,  unten  offen. 
Die  längliche  Krone  der  Unterkieferbackzähne  wird  durch  zwei  tiefe,  gegen, 
überstehende  Furchen  der  Aussen-  und  Innenwand  in  zwei  dreiseitige  Prismen 
getheilt.  Das  Milchgebiss  des  Unterkiefers  besteht  aus  drei  Schneidezähnen, 
einem  Eckzahn  und  vier  Milchmolaren.  Im  unteren  Tertiär  des  Rio  Santa 
Cruz  in  Patagonien.     I.  rodens  Moreno  sp.,  1.  supernum  Amegh. 


71g.  411. 

Interatherium  tupemum  Amegh.     Unteres  Terti&r.    Santa  Cruz. 

Patagonien.    A  Oberkiefer  von  unten.   B  Unterkiefer  von  oben. 

C  Unterkiefer-Fragment  von  innen,  aufgebrochen  mit  den  drei 

letzen  P  und  dem  ersten  M  nat.  Gr. 
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leochilua  Ameghino  (Fig.  407  and  412).  Wie  vorige  üattung  jedoch, 
obere  und  untere  P  mit  Ausnahme  dee  Btiftfönnigen  vordersten  priBmatisch, 
wunelloB,  an  der  Bads  offen,  wie  die  M  gebaut.  Von  den  oberen  J  ist 
das  innere,  den  Vorderrand  einnehmende  Paar  meisaelförmig ,  viel  gröBser 
als  die  zugespitzten  J*  und  die  sehr  kleinen  atiftförmigen  J".  Die  äusseren 
J  stehen  auf  dem  Seitenrand  des  verlängerten  Zwischenkieferfl  und  sind 
durch  Lücken  getrennt.  Schädel  breit,  vor  den  Orbiten  plötzlich  verschmälert 
und  in  eine  Schnauze  verlängert.    Nasenbeine  lang,  breit,  vorne  abgerundet 


rfocAitu  mbuMlHM  Amigti.   Ällerei  Eocken.  Saota  Crui.    Patasoulen 
oben.   fiSnhldel  voD  unteii.   C /cocAfw  ectmtut  Amegh.   abendsher. 
oben.    D  denellM  von  tuueu.   Slmmlllcbe  FlguraD  In  V«  Q't.  Oi,  (nacb 
V\g.  B  nach  Original. 


iGgbln< 


und  bis  an  das  vorderste  Ende  der  Schnauze  reichend.  Nasenlöcher  terminal, 
nach  vorne  geöffnet  Stirnbeine  breit  mit  starkem  Poatorbitalfortsatz,  von 
welchem  znei  Temporalleisten  nach  hinten  convergiren  und  sich  in  einer 
Sagittalcrista  vereinigen.  Jochbogen  sehr  stark ,  vome  fast  rechtwinklig 
vorspringend.  Gaumen  ein  stark  convexes  Dach  bildend  und  weit  Qber  die 
letzten  Backzähne  verlängert.  Vordere  Gaumenlöcher  gross,  im  Z^vischen- 
kiefer  gelegen.  Unterkiefer  sehr  hoch,  kura,  gedrungen,  aussen  mit  sehr 
schwacher  Massetergrube ;  der  Condylua  convex,  nach  vome  abfallend.  Vorder- 
und  Hinterfuse  fünfzehig;  Daumen  und  grosse  Zehe  opponirbar.  Im  älteren 
Tertiär  von  Santa  Cruz,  Patagonien.  Vier  Arten,  I.  robvaius,  extenms  Amegh. 
Regetolherium  Xrae^.  Gebiss  vollständig,  oben  und  unten  eine  fast 
geechloBsene  Reihe  bildend.  Neben  den  aebr  grosaen,  halbmondförmigen, 
Zlttal.  Handbuch  der  Palaeonlologle,    IV.  Band.  32 
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mittleren  Schneidezähnen,  welche  den  ganzen  Vorderrand  des  Zwischen- 
kiefers einnehmen  und  noch  auf  die  Seiten  übergreifen,  folgen  zwei  winzig 
kleine  äussere  J  und  auf  diese  unmittelbar  ein  kleiner  Eckzahn.  Von  den 
Backzähnen  ist  P'  sehr  klein,  die  übrigen  den  M  ähnlich  und  im  Wesent- 
hohen  wie  bei  Frotypoiherium  gebaut  Vom  Unterkiefer  sind  zwei  Schneide- 
zähne nachgewiesen;  wahrscheinlich  war  jedoch  noch  ein  dritter  Indsiv 
und  ein  Eckzahn  vorhanden.  Die  Backzähne  sind  lang,  durch  eine  tiefe 
Furche  der  Aussenseite  zweitheilig,  Innenwand  geschlossen.  Ifs  aus  drei 
Prismen  zusammengesetzt.  Aelteres  Tertiär  von  Santa  Cruz,  Patagonien. 
Drei  Arten.    H.  mirabile  Amegh. 

2.  Familie.    Typotheridae   Ameghino. 

Zahf{formel:  i' ^^Zp  ^'  (^^hiss  stark  reducirt  mit  weitem  Diastema.  J  breit, 
gekrümmt,  unten  offen,  ringsum  mit  Schmelz  und  Cement  bedeckt.  C  fehlen. 
SämmÜiche  Backzähne  prismatisch,  wurzellos,  unten  offen,  Carpalia  altemirend, 
Centrale  fehlt.    Hinterfuss  vierzehig.    Fibula  mit  dem  Ästragalus  artikulirend. 

Im  jüngeren  Tertiär  (Patagonische  Formation)  und  in  der  Pampas- 
Formation  von  Süd-Amerika  verbreitet.  Typotherium  und  Trachythaerus  er- 
reichen die  Dimensionen  eines  Schweins,  während  Pachyrucos  den  Hasen 
kaum  an  Grösse  übertrifft. 

PacAyrti CO«  Amegh.  {Tremacyllus  Ameghino,  PedotheriumBuim.)  Schädel 
nur  7 — 8  cm  lang,  mit  ungemein  starken,  weit  vorspringenden  Jochbogen 
und  nach  vorn  verschmälerter  Schnauze.  Zahnformel  ^7^71*^-  Obere 
Schneidezähne  nagerartig,  ungemein  gross,  halbmondförmig  gekrümmt,  den 
ganzen  Vorderrand  der  Schnauze  einnehmend.  Obere  Backzähne  durch  eine 
weite  Lücke  von  den  J  getrennt,  die  P  wenig  von  den  M  verschieden,  alle 
nach  innen  gekrümmt;  die  Aussenwand  mit  zwei  bis  drei  verticalen  schwachen 
Leisten,  die  Innenseite  ohne  eine  in  das  Innere  der  abgekauten  rhomboi- 
dischen  Krone  eindringende  Falte.  Untere  Schneidezähne  lang,  schräg  nach 
oben  und  vorne  gerichtet,  das  innere  Paar  stärker  als  das  äussere;  die  fünf 
vorderen  Backzähne  aussen  durch  eine  ziemHch  tiefe  verticale  Furche  in 
zwei,  der  hinterste  durch  zwei  Furchen  in  drei  Prismen  getheilt,  Innenwand 
eben,  geschlossen.  Der  Cementüberzug  auf  dem  Schmelz  ist  aussen. viel 
dicker  als  auf  der  inneren  Wand.  Das  ziemlich  vollständig  bekannte  Skelet 
stimmt  im  Wesentlichen  mit  Typotherium  überein,  zeigt  jedoch  noch  mehr 
Anklänge  an  Nager;  der  fünfzehige  Vorderfuss  hat  schmale  lange  End- 
phalangen, die  eher  von  Krallen  als  von  Hufen  umgeben  waren.  Ameghino 
unterscheidet  zehn  Arten,  welche  höchstens  die  Grösse  eines  Küppdachses 
(JSyrax)  erreichten  und  theils  aus  der  araucanischen  Formation  des  Monte 
Hermoso  bei  Bahia  blanca  in  Argentinien  (P.  typicus,  ictus,  impressus),  theils 
aus  dem  älteren  Tertiär  von  Santa  Cruz  in  Patagonien  (P.  Moyani,  naevius), 
theils  aus  der  Pampas-Formation  (P.  bonaeriensis)  stammen. 

f  Entelomorphus  Amegh.  Ganz  ungenügend  charakterisirt.  Nur  ein 
Symphysenfraguient  des  Unterkiefers  mit  Schneidezähnen  aus  der  Pampas- 
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Formation  bekannt     Neben  dem  groseen  inneren  Zahn  scheinen  jederseits 
noch  zwei  kleine  zu  stehen. 


Plg,  *u. 

TvpatArriiaii  crtitofu«  SerrM.    PunpM  Forautlon.    BoencH-Alreg,  ArsenUnlan.    A  Scfa&del  Ton  oban. 
B  von  der  Belle  '/•  n»-  Qr.  (lUati  QeTVBia). 

Typotherium  Bravard  {Mesolherium  Serree)  Fig.  406.  413—415.  Schädel 
mäasig  geetreckt,  bie  30  cm  lang,  niedrig,  die  Schnauze  vor  den  Orbiten 
plötzlich  verschmälert.   Gehim  sehr  klein,  A 

glatt.  Nasenbeine  lang,  die  hohen 
nach  vorne  gcöSneten  Nasenlöcher  bis 
zum  Schnauzenende  überdachend.  Joch- 
bogen von  gewaltiger  Stärke ,  hoch  ge- 
legen, Unterkiefer  kurz,  sehr  hoch,  mit 
breitem  und  hohem  Kronfortsatz.  Ge- 
bisB  g  071^'  Obere  Schneidezähne  Stark, 
quer  verlängert,  zusammengedrückt,  ge- 
krümmt, ringsum  mit  Schmelz  und  Cement 
bedeckt,  unten  offen.  P'  klein,  elliptisch, 
P*  durch  eine  schräg  von  innen  eindrin- 
gende Falte  in  zwei  ungleiche  Lappen 
getheilt.  Die  oberen  M  durch  zwei  schräge 
innere  Falten  dreilappig.  Aussen  wand 
glatt.  Von  den  unteren  Schneidezähnen 
ist  das  innere  Paar  den  oberen  ähn- 
lich und  beträchtlich  stärker  als  daa 
äussere.  Die  unteren  Backzähne  sind 
schmal,  langgestreckt,  aus  zwei  Prismen  bestehend.  Halswirbel  kurz;  Rücken- 
wirbel mit   hohem    Domfortsatz;   Sacrum  aus   sieben  Wirbein 


A  Tgpothoivia  crMattm  Set 
vnn  unten  mit  Schneldeiahn,  iwei  Pnemo- 
Ureo  und  drei  UolkrcD  Vi  nx.  Ol-  (nach 
GsTTBla).  B  C  Tvpollierttnii  naeandntm 
Amegb.  Oberer  Uolsr.  9  TOD  «UMD.  C  von 
Innen  ■/.  nit  Or.  (nub  Ameghlno). 


gesetzt;    Schwanz  kurz,   mit  Ueinea  Wirbeln.    Schulterblatt  uuregelinässig 

dreieckig,  die  äussere  Crista  dem  Hinterrand  genähert;  Acromion  lang,  mit 
Ansatedäche  für  ein  wohl  aus- 
gebildetes Schlüsselbein.  Hu- 
merus  kräftig ,  mit  Poramen 
entepicondylüideum  und  stark 
vorspringender  Crista  deltoidea; 
Radius  und  UIna  Tollstand^  ge- 
trennt und  beweglich.  Die  drei 
proximalen  Knöcbelchen  des 
Carpus  (Fig.  ilbÄ)  altemiren 
mit  den  vier  Knöchelchen  der 
distalen  Reihe,  auf  welche  fünf 
wohl  entwickelte  Finger  folgen- 
Die  Endphalangen  sind  huf  artig, 
breit  und  durch  einen  medianen 
Einschnitt  gespalten.  Femur 
TvpoiM«m  cTüu^u«  'Z^,''^.  PimpM-Fom^Mon.  '>^^  '^nger  als  Humerus  mit 
Argenünien.  >(  Recbter  vorderTuu  (nach  AmcgiiiDo).  drittem  Trochanter;  Tibia  und 
B  Linker  Hinterfa»  (nach  Gervai.).  Fibula  getrennt,  letztere  ziem- 

lich kräftig.  Hinterfussvierzehig. 

Sechs  Arten  aus  der  Pampas-  und  araucanischen  Formation  von  Ai^entinien. 

T.  cristaium  Serres  sp.,  T.  exiguum  Amegh. 

Zeitliche  Verbreitung  der  Typotheria. 


I  Plelstocaeu  od.  Plloeaen  i 
(Pampas-Formation) 

ArancaniHelie  Formation 

Pata^onisclie  Formation  ; 

Santa  Cruz  -  FormatloD  i 


Proty  potherium 
Protypotherium 

Prcitypotherium 

PatriarchuH 
Inleratheriuni 

Icochilus 
Hegetotheriuui 


Typotherium 

Pachyrucos 

?  Entelomorphui 


y.  Unterordnung.    Hyraeoidea.    Klippschliefer,') 
Kleine  plantigrade  Hufthiere  mit  vierzehigen  Vorderfüssen 
und  dreizehigen  Hin terf üssen.    Aetragalus  mit  schwach  ausge- 

')  Literatur. 
BlainviUe,  Ducr,  de,  OflWographie.     Genre  Hyrax.  vol,  HI. 
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furchter  Geletikrulle,  distal  abgestutzt,  etwas  convex.  Carpalia 
wenig  alternirend,  fast  serial  angeordnet.  Gebise  reducirt  obne 
Eckzähne.  Backzähne  lopbodontund  bracbyodont,  mebrwurzelig. 
Femur  mit  drittem  Trocbanter.    £ndphalangen  mit  Nägeln. 

Die  einzige  bierbergehörige  Gattung  Procavia  Storr  {HyraxKerm.,  Hetero- 
hyrax,  Dendrokyrax  Gray)  lebt  im  südlicben  Afrika,  Abessynien,  Arabien, 
Syrien  und  Palästina  in  feieigen  Regionen  oder  in  hohlen  turnen.  Die 
Klippschliefer  nähren  sich  von  Gräsern,  Blättern  und  Früchten,  sind  aus- 
gezeichnete Springer  und  Klett«rer,  wobei  ihnen  die  Kralle  der  hinteren 
Innenzehe  von  Vortheil  ist,  und  erreichen  die  ungefähre  Grösse  eines  Murmel- 
thieres.  Sie  nehmen  unter  den  jetzt  ezistirenden  placentalen  Saugethieren 
eine  völlig  isolirte  Stellung  ein,  wurden 
von  den  älteren  Zoologen  überein- 
stimmend  lu  den  Nagern  gezählt,  bis 
Cuvier  auf  ihre  fundamentalen  Unter- 
schiede von  den  letzteren  aufmerksam 
machte  und  sie  den  Pachydermen 
beigesellte.  Illigererrichtete für Hyroa: 
eine  besondere  Familie  {Lamnwngia), 
Huxley  und  Carus  betrachteu  die 
Syracoldea  als  selbständige  Ordnung. 

Die  Osteologie,  Anatomie  und  ver- 
wandtschaftlichen Beziehungen  wurden 
am  genauesten  von  J.  F.  Brandt  er- 
örtert und  gezeigt,  daas  die  Hyracoidea 
swarmitdenPerisBodactylen  mancherlei 
Xlebereinstimmung   besitzen ,    aber    in 
Lebensweise,  Bewegung,  äusserem  Ha- 
bitus undSkelelbauebenBo- 
sehr  an  Nager  erinnern,  so 
daes  sie  am  besten  als  Vertre- 
ter einer  besonderen,  die  Pa 
chydermen  mit  den  Nagern 
vermittelnden       Unterord- 
nung (Üngulata  gliri/ormia 
oder  gliroidea)  zu  betrachten 
seien.  Zu  ähnlichen  Ergebniesen  gelangte  auch  Cope,  der  für  Hyracoidea,  Con- 
dylarihra,  Quadrumana  und  Toxodontia  die  Gruppe  der  Taxeopoden  errichtete. 

Der  Schädel  (Fig.  416^1}  hat  langUch  ovale,  vom  verschmälerte  Gestalt; 

Brand*,  J.  F.,  UntersucliUDgen  Über  die  Gattung  Klippschliefer  (Hjrax)    Mem.  Ac. 

imp-    St.  Petersbourfi.  1869.  6  ser.  XIV. 
Cuvier,  F..  Annales  du  Museum.  1804.  t.  HI  (auch  in  den  RecbercheB  sur  tes  OBsem. 

foBs.  t  III)  aufgenommen. 
Thomas,  Oldfirld.  On  tlie  species  of  HjTacoidea.  Proceed.  zool.  Soc.  Lgndon  1892,  S.  50. 
Woodward,  i£.  F.,  On  the  milk  dentition  of  Procavia  (Hyrar)  Capensis.  ibid.  8  88 


wia  iDendrohyrax)  arboreoSmlth  »p.  Cap  der  loUn  Hotmnng. 
8cb»del  •/,  UM.  Or.    B  Oberkiefer  von  onten  Imt.  Gr.). 
C  DnMrUefer  von  oben  (OAt.  Or), 
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die  Nasenlöcher  öffnen  sich  nach  vom  und  Bind  seitlich  vom  ZwischenkiGfer, 
oben  von  den  langen  Nasenbeinen  begrenrt.  Der  starke  tieigel^ene  Joch- 
bogen besteht  fast  ausschliesslich  aus  dem  Jugale;  die  Orbita  sind  hinten 
durch  einen  aufsteigenden  Portflatz  des  Jochbogens  und  durch  einen  postorbi- 
t&len  Voteprung  des  Stirnbeins  mehr  oder  weniger  vollständig  knöcbem 
umgrenzt;  ein  Processus  postglenoidalis  entwickelt.  Das  Gehirn  ist  ziemlich 
gross  und  mit  schwachen  Windungen  versehen.  Der  Unterkiefer  zeichnet 
sich  namentlich  hinten  durch  imgewöhnliche  Höhe  und  durch  ansehnliche 
Ausdehnung  hinter  dem  hochgelegenen  Condylus  aus. 


BkelctTOD  J>n>e(»<a(avnu)SvHaAuBabreb.  Syrien  Vi nmt  Or.  (ntcb Biliar llle). 


Zahnformel  J  ö-J-^-  Die  Backzähne  sind  niedrig,  mehrwuizelig,  homoeo- 
dont  und  fast  genau  wie  bei  Shinoceros  oder  Palaeotheritmt  gebaut.  Die 
Eckzähne  fehlen  im  definitiven  Gebiss,  sind  aber  in)  Milchgebiss  noch 
schwach  entwickelt  und  auch  die  Schneidezähne  oben  auf  einen,  unten  auf 
zwei  jederseits  reducirt  Den  grossen,  dreikantigen,  zugespitzten  und  nur 
auf  der  Rückseite  abgekauten  oberen  Schneidezähnen  des  Oberkiefers  gehen 
drei  Paar  Milchzähne  voraus,  wovon  freilich  die  beiden  äusseren  winzig  klein 
und  hinfällig  sind.  Die  oberen  Backzähne  sind  kurz,  d rei wurzelig ,  aus 
Aussenwand  und  zwei  einfachen,  etwas  schiefen,  durch  ein  tiefes  Thal 
getrennten  Querjoeben  zusammengesetzt.  Die  unteren  Schneidezähne  sind 
klein,  einfach,  zuweilen  mit  Einschnitten  versehen;  die  unteren  Backzähne 
bestehen  aus  zwei  nach  innen  geöffneten  Halbmonden,  die  bei  ihrer  Ver> 
einigung  eine  einfache  Innenspitze  bilden. 

Die  Wirbelsäule  bietet  keine  besonders  charakteristischen  Merkmale, 
doch  ist  die  Zahl  der  Rückenwirbel  (20 — 21)  und  Lendenwirbel  (8)  unge- 
wöhnlich gross.  Das  Schulterblatt  ähnelt  RMnoceros,  zeichnet  sich  aber 
wie  bei  den  Typotheria  durch  starken  Coracoidfortsatz  aus.  Cuvier  erwähnt 
auch  eine  rudimentäre  Clavicula,  die  aber  weder  Blainville  noch  Brandt 
finden  konnten.  Dem  Humerus  fehlt  ein  Foramen  entepicondyloideum, 
Ulna  und  Radius  sind  vollständig  getrennt.  Der  Carpus  (Fig.  418  Ä)  von 
Procavia  Capensis  zeigt  nach  Cope  seriale  Anordnung  beider  Knöchelchen- 
reihen, bei  Dendrohyrax  arboreus  und  bei  Hyrax  Äbesiynicm  artikulirt  jedoch 


Hjracoidea.  Tillodontia. 


503 


das  Lunare  der  proximalen  Reihe  Dicht  nur  mit  dem  Magnum,  sondern  auch 
DOch  mit  einem  kleinen  Centrale,  welches  sich  zwischen  dem  Trapezoid  und 
dem  Scapboideum  einschaltet  Der  Vorderfuse  ist  streng  genommen  fünfzehig, 
aber  das  Daasienmetacarpale  zu  einem 
winzigen  Stummel  reducirt  oder  auch  ganz 
verkümmert;  die  vier  anderen  Zehen  en- 
digen in  kurzen,  dreieckigen,  abgestutzten 
und  hufartigen  Endphalangen,  welche 
vorne  mltNägeln  bedecktHind.  AmFemur 
ragt,  wie  bei  den  Typolheria,  Perissodactyla 
und  vielen  Nagern  ein  ziemlich  kräftiger 
dritter  Trochanter  vor ;  Tibia  und  Fibula 
bleiben  vollständig  getrennt;  letztere  arti- 
kulirt  nicht  mit  dem  CaJcaneus.  Der 
AstragaluB  besitzt  oben  eine  nur  wenig 
auegehöhlte  Qelen krolle  und  ruht  mit 
seiner  distalen  abgestutzten,  jedoch  etwas 
convexen  Gelenk  flache  bei  Hyrax  aus- 
schliesslich auf  dem  Naviculare,  greift 
aber  bei  Itai™»jraa.  ein  wemg  Clber  d«  ^;Zl^^"iv[ 
Cuboideum  vor  und  besitzt  für  dieses 
eine  besondere  kleine  Gelenkääche.    Auf 

der  Hinterseite  des  Tarsus  ist  ein  Sesambein  oder  iTibialei  entwickelt.  Von 
den  drei  Metatarsalia  tragen  Mt  III  und  IV  massig  lange  Zehen  mit  breiten 
abgestutzten  Hufpbalangen ,  während  die  innere  Zehe  {11)  mit  einem  tief 
gespaltenen  krallenartigen  Endglied  endigt.  Ml  V  ist  zuweilen  durch  ein 
winziges  Rudiment  angedeutet. 

Die  Hyracoidea  gehören  nach  Cope  zu  den  Taxeopoden  und  zeichnen 
sich  wie  die  Protypolheridae  durch  primitive  Beschaffenheit  der  Fusswurzel 
aus;  die  seriale  Anordnung  derCarpalia  erleidet  übrigens  schon  hei  Dendro- 
hyrax  eine  schwache  seitliche  Verschiebung,  wie  ja  auch  die  jüngeren  Typo- 
iheria  altemirende  Carpalia  besitzen.  Die  Hyracoidea  dürften  die  letzten 
Ausläufer  eines  alterthümlichen  Seiten astes  der  Urungulaten  darstellen, 
welche  sich  in  ähnlicher  Weise  specialisirt  haben  wie  die  nahe  verwandten 
Typotheria.    Fossile  Reste  sind  bis  jetzt  nicht  bekannt. 


Fl«.  418. 
ProeoHa  IDtaärohfrai)  arbortia  Smith.    Cap 
VorderroM.  SHInter- 
Qr). 


8.  Ordnung.     TlllodoDtla  Marsh. 

[Tülodonta,  Taeniodonta  und  Insectivora  p.  p,  Cope.) 
Ausgestorbene  fünfzehige,  bekrallte  Sohlengänger  mit 

vollständigem  Gebiss,   Schneidezähne  gross,  nagerähnlich. 

Obere  Backzähne    trigonodout,    untere   lophodont.     IT  im 

klein,  sehr  schwach  gefurcht. 

Zu  den  TiUodontia  gehören  grosse  und  mittelgrosse  Laudthiere  mit 

primitivem  Skelet-  und  Zahnbau,  welche  in  ihrer  äusseren  Erscheinung 
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theils  an  Raubthiere,  theils  an  Nager  erinnerten.  Ihre  Ueberreste 
finden  sich  vorzüglich  im  Eocaen,  vielleicht  schon  in  der  obersten 
Kreide  von  Nord -Amerika  und  spärlich  auch  im  imteren  £k)caen 
von  Europa.  Von  einer  einzigen  Gattung  {Tülotheritm)  kennt  man 
Schädel,  Gebiss  und  Extremitäten,  von  allen  übrigen  liegen  bis  jetzt  erst 
unvollständige  Reste  vor.  Die  wenigen  in  Europa  gefundenen  Zähne 
und  Kieferfragmente  aus  dem  Londonthon  von  England  und  dem  Bohnerz 
von  Egerkingon  sind  so  mangelhaft,  dass  sie  überhaupt  erst  durch  Ver- 
gleich mit  den  besser  erhaltenen  amerikanischen  Funden  bestimmt 
werden  konnten. 

Die  Ordnung  der  TiUodontia  wurde  1875  von  Marsh^)  errichtet 
und  Tülofherium  als  typische  Gattung  bezeichnet.  Durch  die  Beschreib- 
ung einiger  anderer  theils  während  der  Wheel er 'sehen  Expedition, 
theils  später  in  Neu -Mexico  und  Wyoming  entdeckten  Formen  er- 
gänzte C  0  p  e  *)  die  Kenntnis  dieser  merkwürdigen  ausgestorbenen 
Säugethiere.  Cope  unterscheidet  hauptsächlich  nach  der  Beschaffenheit 
der  oberen  Schneidezähne  zwei  Unter- Ordnungen  (TiUodonta  und 
Taeniodonta)  und  vereinigt,  dieselben  mit  den  Cfreodonta,  Mesodonta^ 
und  Insecüovora  zu  einer  aus  ziemlich  fremdartigen  Elementen  zusam- 
mengesetzten Ordnimg  Bunotheria,  welchen  folgende  Merkmale  zu- 
geschrieben werden :  »KJeines,  glattes  Gehirn ;  Füsse  fünfzehig,  plantigrad, 
bekrallt;  Scaphoideum  und  Lunare  nicht  verwachsen;  Humerus  mit 
Foramen  entepicondyloideum,  Femur  mit  drittem  Trochanter;  Unterkiefer 
mit  querem  Gelenkkopf,  hinten  durch  den  Proc.  postglenoidalis  begrenzt. 
Zähne  mit  Schmelz  bedeckt,  Molaren  bunodont  (resp.  trigodont).« 

Die  Bunotheria  Cope's  stehen  den  Condylarthra,  den  ältesten  Pri- 
maten, ja  sogar  gewissen  Marsupialiern  und  Edentaten  nahe  und  be- 
weisen, dass  die  verschiedenen  Säugethier-Ordnungen  in  ihren  primi- 
tiveren, ältesten  Vertretern  weit  engere  Beziehungen  zu  einander  auf- 
weisen, als  dies  ihre  jüngeren,  specialisirten  Formen  vermuthen  lassen. 

Der  Schädel  der  einzigen  genauer  bekannten  Gattung  (Tülotheriufn) 
ist  niedrig,  langgestreckt,  raubthierartig,  mit  verschmälerter  Schnauze, 
sehr  kleiner  Gehimhöhle,  weit  vorstehenden  Jochbogen,  hinten  offenen 
Augenhöhlen,  langen  Nasenbeinen,  wohl  ausgebildeten  Thränenbeinen 
und  Processus  postglenoidalis  am  Schläfenbein.  Der  quere  Unterkiefer- 
Condylus  steht  hoch  über  der  Zahnreihe.  Das  Gebiss  ist  stets  voll- 
ständig, entweder  geschlossen  oder  nur  durch  kleine  Lücken  unterbrochen. 

»)  Marsh,  0.  C,  Amer.  Journ.  Sc.  1876.  IX.  221  u.  1876.  XI.  249. 

")  Cope  in  Wheelcr's  Report  of  the  ü.  S.  geograph.  Survey  W.  of  the  100g 
meridian.  1877.  vol.  IV.  S.  72. 

—  Vertebrata  of  the  Tertiary  Formations  of  the  West  in  Hayden's  Rep.  IT.  8. 
geol.  Survey  of  the  Territories.  1877.  vol.  III.  S.  185. 
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Von  den  Schneidezähnen  zeichnet  sich  ein  Paar  sowohl  oben  als  unten 
durch  ansehnliche  Stärke  und  Länge  aus.  Dieselben  nehmen  häufig 
die  Form  von  Nagezähnen  an,  besitzen  alsdann  persistente  Pulpa  und 
sind  meist  nur  auf  der  Vorderseite  mit  Schmelz  bedeckt.  Die  Eckzähne 
ragen  wenig  vor.  Die  oberen  Backzähne  sind  entweder  bunodont  oder 
trigonodont,  doch  ist  in  der  Regel  ein  schwacher  hinterer  Innenhöcker 
mehr  oder  weniger  bestimmt  angedeutet.  Bei  einzelnen  Gattungen 
nehmen  die  Backzähne  cylindrische  Gestalt  an,  sind  unten  ofEen  und 
erinnern  sowohl  dadurch,  als  auch  durch  unvollständige  Schmelzbedeckung 
und  starke  Cemententwickelung  an  Edentaten.  Der  Zahnwechsel  wurde 
bis  jetzt  noch  nicht  beobachtet;  doch  können  die  vorderen,  durch  ein- 
facheren Bau  ausgezeichneten  Backzähne  als  Praemolaren  bezeichnet 
werden.  Die  unteren  M  besitzen  entweder  zwei  einfache,  quer  zur  Längs- 
achse gerichtete,  mit  Spitzen  endigende  Joche  oder  die  beiden  Joche 
sind  wie  bei  den  primitiveren  Hufthieren  halbmondförmig  gebogen  und 
nach  innen  offen. 

Aehnlich  wie  im  Schädel  macht  sich  auch  im  Bau  der  Extremitäten, 
soweit  dieselben  bekannt  sind,  ein  Festhalten  primitiver  Merkmale  be- 
merkbar. Der  Humerus  wird  durch  ein  Foramen  entepicondyloideum 
durchbohrt  und  hat  eine  einfache  distale  Gelenkfläche.  Ulna  und  Radius 
sind  gleichmässig  entwickelt,  getrennt,  nicht  drehbar,  vor  einander  gestellt. 
Die  Carpalia  waren  wahrscheinlich  aUe  getrennt,  die  Hände  plantigrad, 
fünfzehig  und  mit  spitzen  Krallen  versehen.  Am  Femur  ragt  der  dritte 
Trochanter  vor,  die  Fibula  ist  wohl  entwickelt;  der  Astragalus  kurz, 
die  Gelenkfläche  für  die  Tibia  gewölbt,  schwach  ausgefurcht. 

Von  den  drei  Familien  (Esthonychidae,  Tillotherüdae  und  Siylinodon- 
tidae)  enthält  die  erste  die  kleinsten  und  am  wenigsten  specialisirten 
Formen.  Die  Gattung  Esthonyx  hat  verhältnissmässig  schwache  J  und 
zeigt  im  Gebiss  manche  Uebereinstimmung  mit  Erinaceus,  so  dass  sie 
Cope  zu  den  Lisectivoren  stellt.  Bei  den  Tille theriiden,  welche  die 
Grösse  eines  Bars  oder  Tapirs  erreichen,  mischen  sich  Nager-  und 
Raubthiermerkmale ;  die  J  sind  ungemein  kräftig  und  wie  bei  den 
Nagern  nur  vorne  mit  Schmelz  bedeckt.  Höchst  sonderbare  Geschöpfe 
waren  offenbar  die  Stylinodontidae.  Ihr  ausserordentlich  differenzirtes 
Gebiss,  ihre  mächtig  entwickelten  Nagezähne,  ihre  hohen,  zuweilen 
cylindrischen,  unten  offenen  und  vollständig  mit  Schmelz  bedeckten 
Backzähne,  sowie  die  absonderUche  Gestalt  des  Unterkiefers  charakterisirt 
sie  als  vorgeschrittene  und  nach  bestimmter  Richtung  differenzirte 
Formen.  Sie  gleichen  in  mancher  Hinsicht  den  Nagern,  aUein  es  kann 
diese  Aehnlichkeit  ebenso  gut  als  Convergenzerscheinung,  wie  als  Beweis 
von  Verwandtschaft  gedeutet  werden.    Möghcherweise  gehört  Stagodon 
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Veit«brat«. 


Marsh  aus  der  oberen  Kreide  zu  den  Stylinodontiden  und  in  diesem 
Falle  würden  die  TiUodontia  nicht  den  Ausgangspunkt  einer  neuen  auf- 
strebenden Ordnung  (der  Nager)  darstellen,  sondern  eher  die  absterbenden 
Glieder  einer  erloschenen  Seitenlinie  enthalten. 

1.  Familie,     Eathonychidae  Cope. 

Zahn/ormH  ^  ,  ^'  ^.  Schneidezähne  ringsum  van  Schmdz  bedeckt  mit  coni- 
nchen  geschlossenen  Wurzeln.  Eckzähne  klein.  Obere  Backzähne  trigonodont,  untere 
lophodont,  mit  zwei  Halbmonden.  Die  P  einjacher  als  die  M.  Zwischen  den  P 
sowie  zwischen  C  und  J  kleine  Lücken. 

Die  zwei  bis  jetzt  bekannten  Gattungen  haben  die  Grösee  eines  Marders 
und  äuden  sich  im  unteren  Eocaen  von  N. -Amerika  und  England. 

Esthonyx  Cope  {Fig.  419). 
J'  gross,  zugespitzt,  vorne  con- 
vex,  hinten  ausgehöhlt.  J"  mit 
etwas  kürzerer  Krone,  die  zwei 
hinteren  P  trigonodont  mit 
zwei  V  förmigen  Aussen-  und 
einem  Innenhöcker.  M  quer 
verlängert,  ähnlich  den  P,  je- 
doch ein  vierter  Innenhöcker 
durch  eme  halbmondförmige 
Leiste  angedeutet.  Von  den 
unteren  J  sind  Ji  und  J>  klein, 
J%  stark  entwickelt ,  lang, 
nagerähnhch.  Der  hintere  P 
und  die  M  des  Unterkiefers 
sind  zwei  wurzelig  und  bestehen 
aus  zwei  Halbmonden,  deren 
innere  Hörner  in  Höckern 
endigen.  Im  unteren  Eocaen 
von  Neu- 
acer, 
Burmeisteri  Cope)  und  im 
mittleren  Eocaen  (Bridger  Beds)  von  Wyoming.  E.  acntidens,  spatutariua  Cope. 
Platychoerops  Charlesworth  {Miolophus  Owen,  Geol.  Mag.  1865.  H. 
S.  339).  Nur  ein  Schädelfragment  mit  Backzähnen  vorhanden.  Letztere  in 
Grösse  und  Form  kaum  von  Esthonyx  zu  unterscheiden.  Im  Londonthon 
(Unt.  Eocaen)  der  Herne  Bay,    Kent.    M.  Richardsiyni  Charlesw. 

2.  Familie.    Tillotherüdae  Marsh. 

Ein  Paar  Schneidezähne  oben  und  unten  sehr  stark  entwickelt,  nur  vorne  mit 
Schmelz  bedeckt  und  mit  persistenter  Pulpa.  Eckzähne  sehr  klein.  Obere  M 
trigonodont,  untere  M  lophodont  mit  zwei  Halbmonden.  P  einfacher  als  M; 
zttischen  den  P  sowie  zioischen  G  und  P  und  zwischen  C  und  J  kleine  Lücke». 

Eocaen.     N.- Amerika. 


Ettlian^x  BurmeiiltTi  Cope.  Uotei  BoCBen  (WutUch  Bedi) 

Big  Hörn.    Wyoming.    A  Z4linrellie  des  Oberklerera,  B  des   (Wasatch 

Unlerkleftn  von  der  KkQflftcbe  ge»)ieD,  C  D  dleaelben  von    ir  _-         ,  n      i  -     i    . 


Tillodontift.  Tillotheriidse. 
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Titlotherium  Marsh.  (Fig.  420.  421.)  Schädel  c.  34  cm  lang,  niedrig, 
verlängert,  mit  sehr  kleiner  Gehimhöhle;  Schnauze  verschmälert,  Jochbogen 
weit  vorragend,  aber  nur  massig  stark,  ohne  Processus  postorbitalis.  Scheitel- 
beine mit  Sagittalcrista.  Orbita  hinten  in  die  grossen  Schläfenlöcher  über- 
gehend, nicht  abgegrenzt.   Stirnbeine  gross  mit  Luftzellen.    Lacrymale  gross. 


nUalAerium/MHcni  M*nh.  1 


V.  I 


rig.ao. 

CD.  Bridier.  Wyomlog.  Scbtdel  nndünterkletei 
t  Qt.  (D«cb  M*iah). 


Nasenbeine  lang,  vorne  verschmälert  und  seitlich  von  den  weit  zurück- 
springenden Fortsätzen  des  Zwiechenkiefers  begrenzt;  der  harte  Gaumen 
durch  eine  grosse,  einfache,  vordere  Gaumenöffnung  durchbrochen.  Proces- 
sus paroccipitalis  mit  dem 
Proc.     poatlympanicus     ver-  i^.  ^ 

schmolzen;  Proc.  postglenoi- 
dalis  wohl  entwickelt.  Das 
Tympanicum  klein,  kaum  an 
die  Oberfläche  tretend.  Unter- 
kiefer lang  und  massiv;  die 
zwei  Aeste  in  der  Symphyse 
verschmolzen;  der  CondyluB 
breit,  convex,  hoch  über  der 
Zahnreihe  stehend.  Kronfort- 
satz massig  entwickelt.  Obere 
J'  vorne  mit  Schmelz  bedeckt, 
gekrümmt,  schneidend,  hinten 
schräg  abgekaut,  mit  persistenter  Pulpa,  sehr  stark  imd  massig  lang. 
■7*  klein,  auf  den  Seitenrand  gerückt.  C  sehr  klein,  durch  eine  Lücke  von 
dem  gleich  gestalteten  P'  getrennt.  Die  zwei  hinteren  f  den  if  ähnlich, 
kurz,  breit,  trigonodont;  die  zwei  Aussenhügel  V  förmig  durch  eine  Aussen- 
wand  verbunden;   vorderer  Innenbügel   Vförmig,   ein  hinterer  Innenhügel 


Flg.  «tl. 
Ä.  Letzter  oberer  IT  ti 

S  KUnenpholBtige  tod  Tom 
SIL  Ol.  (nacb  Ui 
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durch  ein  niedriges  gebogenes  Joch  angedeutet.  SP  klwner  als  JP  und  Af' 
Untere  J  lang,  nag«rartig,  gekrümmt,  mit  persistenter  Pulpa,  zugeschärft. 
vorne  convex.  Die  hinteren  P  und  die  unteren  M  hufthierartig  mit  zwei 
wohlentwickelten,  nach  innen  weit  offenen  Hai bmoud Jochen ,  wovon  das 
vordere  erheblich  höher  als  das  hintere.  Wirbel  raubthierahnlich.  Humenie 
gedrungen,  am  distalen  Gelenk  quer  verbreitert,  mit  Forameu 
entepicondyloideum.  Die  distalen  Enden  von  Radius  und 
Ulna  stark.  Füsse  fünfzehig ,  plantigrad ,  mit  scharfen, 
seitlich  EUSammengedriickten  Krallen,  Feniur  mit  drittem 
Trochanter.  Fibula  dünn,  gekrümmt.  Astr^alus  niedrig, 
die  tibiale  Gelenkfläche  sehr  schwach  ausgehöhlt.  Im  Eo- 
^  ^^  caen  von  Bridger,  Wyoming.  T.  fodiena  Marsh.,  T.  lalidens 
CnUrcrBackuhD  lon    Marsh. 

Anchippod^     minor  Anckippodus  Lcidy  {Trogosm  Leidy)  Fig.  422.    Diese 

Bii^r  *^  wjomiiig  Gattung  wurde  für  einen  isolirten,  stark  abgekauten  Unt«r- 
(nat.6r.nachMariii).  kiefefzahn  au8  dem  Eocaen  (?)  von  New-Jersey  {A.  ripu<aius 
Leidy)  errichtet  und  damit  später  ein  etwas  verstümmelter 
Unterkiefer  von  Trogosua  castoridens  Leidy  aus  dem  Eocaen  von  Bridger 
identiGcirt.  Letzterer  unterscheidet  sich  von  Tülotherium  angebUch  durch 
die  Anwesenheit  eines  Paares  kleiner  innerer  J. 

'6.  Familie.     StyÜDOdontidae  Marsh. 
Zahnreihe  geschlossen.    Oben  und  unten  jederseits  ein  oder  zwei  sehr  starke 
Schneidezähne.    Die  oberen  J  vorne  und  hinten,  die  unleren  nur  vorne  mit  Schmelz 
bedeckt.     Eckzähne  wenig   vorragend.     Backzähne   mit  zwei  Querjochen,   zuweilen 
cylindrisch  und  nicht  vollständig  von  Schmelz  umhÜlH. 

Im     unteren    Eocaen    von 

N.' Amerika   und   Europa.     Viel- 
leicht schon  in  der  oberen  Kreide. 
\jgpe< .  ""••aiaczj^mjKii^eÄt::^        ä  Pstttaco fherium    Cope 

:Jmk    (Fig.  423).     Der  allein  bekannte 
^^^^  ^^         1^       ^-   .'jJMB    Unterkiefer  ist  in  der  Symphyse 

^^^^^^||B^,^MHI^J^B   sehr  hoch.    Zahnreihe  (2. 
^^^^^^^H^r^'^^ll^^^H^H^^H   geschlossen.    Von  den  zwei  Paar 
^^^^^^^^H     ^^^^^^^^^^^V  ^^i*    Symphyse 

^^^^^^^^^^  ^^^^^^^^^^V     stehenden      sehr    starken 
^^^^^^^^k  ^^^^^^^^V       langen ,  nagerartigen 
^^^^^^^H  ^^^^^^^^T  inneren  erhebhch  schwächer  als 

^^^^V  ^^^^^^^^  die  äusseren  und  wie  diese  nur 

,~^^^^^^  **if  der  convexen  Vorderseite  mit 

PtUtacollieriam  muUl/raoum  Cope  Linket  ünlerkleftrasl  Schmelz  bedeCkt.  Unmittelbar 
Bua  dem  uaterea  KocaeD  von  Puetco.  Neu-Mexico.  darauf  folgt  ein  kleinerer  CO- 
Von  oben  und   von  der  Sette  V>  D>t.  Gf-   (nach  C'onel        ■      ,        m  i       i.  j  j  c         l 

niEcher Eckzahn  und  daraui  sechs 
zweiwurzetige  Backzahne,  wovon  die  vorderen  kleiner  und  etwas  einfacher 
als  die  hinteren.     Die  M  haben  zwei  Querjoclie,   welche  innen  und  aussen 


Tillodontia.    Calamodontidae. 
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in  einer  Spitze  endigen  und  durch  ein  Querthtd  getrennt  sind.  Im  untersten 
Eocaen  von  Puerco  in  Neu-Mexico,  P.  multi/ragum,  tnegalodus,  Aspasiae  Cope. 
Stylinodon  Mareh  {Calamodon  Cope,  non  Calamodus  Kaup)  Fig.424.  Unter- 
kiefer hoch,  gedrungen,  der  zahntragende  Rand  sehr  liurz;  der  Unterrand  von 
der  Mitte  an  schräg  nach  hinten  ansteigend  mit  ungemein  breitem  Kronfortsatz 
und  hochgelegenem  querem  Condylus.  Zahnformd  nach  Cope  3.  1.  5  oder 
wahrscheinlicher  a.  i.  3/3.  Von  den  zwei  Paar  J  ist  das  innere  klein,  stif tförm^, 
cylindrischmitconischerWur-  CD  A 

zel;  die  äusseren  sind  mächtig 
gross ,  nagerartig ,  ungemein 
lang,  an  der  Basis  ofien,  nur  an 
der  convexen  Vorderseite  mit 
Schmelz  bedeckt,  convex  ge- 
kriinimt  und  zugleich  etwas  , 
von  innen  nach  aubsen  gedreht  i 
die  scharfe  und  schneidende 
Krone  ist  auf  dir  Hinterseite 
schräg  abgekaut.  Der  dritte 
wahrscheinlich  als  Eckzahn 
zu  deutende  Zahn  (nach 
Cope  Jt)  ist  prismatisch,  im 
Querschnitt  dreieckig  und  nur 
auf  der  convexen  Aussenseite 
mit  Schmelz  bedeckt.  Der 
vierte  Zahn  {nach  Cope  Eck- 
zahn) ist  quer  elliptisch,  ein-  cw<,™ad«rtmptoCope.  Unke"«; 
wurzelig,  auf  der  äusseren  und  (Wuuicb  stafs)  t 
inneren  Seite  mit  einem  ^ 
Schmelzband,  vorne  und  hinten 
ohne  Schmelz.  Die  folgenden  fünf  Backzähne  haben  vierseitigen  Durchschnitt, 
einfache,  conische,  mit  Cement  umgebene  und  unten  geschlossene  Wurzeln. 
Die  Schmelzumhiillung  der  Zahnkrone  ist  nicht  immer  vollständig  und  die 
Kauääche,  wie  bei  Edentat«n,  vollkommen  abgerieben.  Ein  seitlich  stark 
abgeplatteter,  in  der  Mitte  etwas  eingeschnürter,  grosser,  leicht  gekrümmter, 
an  der  schmalen  Vorderseite  und  ebenso  an  der  Hinterseite  mit  Schmelz 
bedeckter  Zahn  wird  als  oberer  J  gedeutet.  Vom  Skelet  beschreibt  Cope 
einen  gedrungenen  Humerus  mit  einfacher,  quer  verbreiteter,  distaler  Gelenk- 
Sache  und  grossem  Foramen  entepicondyloideum,  einen  Vorderarm  mit  un- 
gemein starker  Ulna  und  einem  davor  liegenden,  nicht  drehbaren  Radius, 
eine  zugespitzte  Klauenph alange  und  ein  Os  magnum. 

Die  Gattung  Stylinodon  erreichte  die  Grösse  eines  Tapir  und  findet  sich 
häufig  im  unteren  Eocaen  (Wasatch  und  Wind-River  Stufe)  von  Wyoming  und 
Neu-Mezico  {St.  simplex,  arcamoenus,  cylindrifer  Cope).  Isolirte  untere  Schneide- 
zahne, sowie  der  hintere  aufsteigende  Ast  eines  Unterkiefers  wurden  von 
Rütimeyer  im  Bohnerz  von  Egerkingen  nachgewiesen  {St.  furopoeiu  Rütim.). 


l«rkleferut.    Uot,  Eocaen 
□  Wyoming  Vi  n«t-  0'-    ■*  Voq  der  SeEU. 
in  oben,  C.  D  «1d  unWrer  U  von  der  Auwen-  and  Hlaur- 
sell«  (n&eh  Cope). 
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Dryptodon  Marsh  (American  Journ.  Sc.  1876.  XII.  S.  403).  Unterkiefer 
von  der  Grösse  eines  Tapir.  Zahnforrael:  3.  l.~371i.  Die  zwei  inneren  J 
klein,  cylindrisch.  Ja  gross,  nagerartig.  C  klein.  Backzähne  cylindrisch, 
seitlich  ganz  oder  nur  theilweise  mit  Schmelz  bedeckt.  Unt.  Eocaen.  Neu- 
Mexico. 

Gattungen  incertae  sedis. 

f  Ectoganus  Cope.  Unvollständig  bekannt.  Obere  J  kräftig,  massig 
lang,  gekrümmt  und  etwas  nach  aussen  gedreht,  seitlich  zusammengedrückt, 
auf  der  vorderen  und  hinteren  Seite  mit  Schmelz  bedeckt,  die  Kaufläche 
eben.  Untere  J  gekrümmt,  lang  mit  persistenter  Pulpa,  nagerartig,  nur 
vorne  mit  Schmelz,  die  Krone  schneidend  und  schief  abgekaut.  Backzähne 
zweiwurzelig,  kurz;  die  Krone  mit  zwei  meist  stark  abgekauten  Querjoeben. 
Unteres  Eocaen  (Wasatch  Stufe)  von  Neu -Mexico.  E.  novomehicanus  und 
glirifarmis  Cope. 

f  Hemiganus  Cope  (Araer.  Nat.  1885.  XIX.  492).  Wahrscheinlich 
4  P  und  2  M  in  den  beiden  Kiefern  vorhanden.  Ob.  C  sehr  kräftig,  zu- 
gespitzt, hinter  einem  noch  stärkeren  conischen  Zahn  des  Unterkiefers  ein- 
greifend, welcher  nur  auf  der  Vorderseite  der  Krone  mit  Schmelz  bedeckt 
imd  hinten  tief  abgekaut  ist.  Derselbe  wurde  von  Cope  ursprünglich  als 
J",  später  als  C  gedeutet.  Die  unteren  einspitzigen  plump  conichen  P 
folgen  unmittelbar  auf  diesen  Eckzahn.  Mi  ist  bis  zur  Basis  abgekaut.  Der 
Unterkiefer  erinnert  durch  seine  kurze,  gedrungene,  in  der  Symphyse  sehr 
hohe  Form,  sowie  durch  den  mächtigen  ungemein  hohen  und  breiten  Kron- 
fortsatz an  Calamodon.  Das  Skelet  ist  raubthierartig;  die  tibiale  Gelenk- 
fläche  des  Astragalus  fast  flach ;  die  Endphalangen  stark  gekrümmt,  schmal 
zugespitzt.  Zwei  Arten  (H,  vtUttiosttö  und  otariidens  Cope)  aus  den  Puerco- 
schichten  von  Neu-Mexico.  Die  erste  erreicht  die  Dimensionen  eines  Grizzly- 
Bären. 

?  Conoryctes  Cope  {Hexodon  Go^q).  Zahnformel:  l^^l\  Obere  und 
untere  C  dick,  nicht  sehr  stark  vorragend,  der  obere  vorne,  der  untere  hinten 
schräg  abgekaut.  Backzähne  mit  dünnem  Schmelzüberzug.  Die  drei  vor- 
deren oberen  P  einspitzig,  P*  wie  die  M  trituberculär,  mit  zwei  conischen 
Aussenspitzen  und  einem  stumpfen  V  förmigen  Innenhöcker.  Untere  M 
länglich  vierseitig,  M\  viel  grösser  als  die  beiden  folgenden;  die  vordere  Hälfte 
höher  als  die  hintere,  mit  zwei  Spitzen,  wovon  die  äussere  stärker  als  die 
innere.  Unterkiefer  plump,  in  der  Symphyse  hoch;  Kronfortsatz  sehr  stark. 
Im  untersten  Eocaen  von  Puerco.     C.  comma  Cope. 

f  Onychodectes  Cope.    Unter  Eocaen.    Puerco.     Neu-Mexico. 

Stagodon  Marsh  (Fig.  425.  426).  Ursprünglich  für  zweiwurzelige 
(Fig.  423),  stumpfconische,  abgekaute  Zähne  aus  der  obersten  Kreide  von 
Wyoming  errichtet.  Neuerdings  rechnet  Marsh  zur  gleichen  Gattung 
auch  ein  Unterkieferfragment  (Fig.  426)  mit  drei  stark  abgekauten 
Zähnen  und  den  Alveolen  für  drei  J",  wovon  das  innere  Paar  am 
stärksten  entwickelt  ist.  Demnach  wären  der  erste  erhaltene  Zahn  als  C 
und   die   beiden  folgenden    als  P  zu   deuten.     Eine  sichere  Bestimmung 
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dieser  Reste  ist  natürlich  nicht  möglich ,  doch  erinnert  die  Form  des 
Unterkiefers,  des  Eckzahns  und  die  geschlossene  Zahnreihe  an  Siylinodon, 
Edoganus  und  Psittacotherium,  Oberste  Kreide.  Nord -Amerika.  St,  nitor, 
validus  Marsh. 

A  B 


-9 


--^ 


Flg.  485. 
Ä  Stoffodifn  nüor  Manh.    Ob.  Kreide.    Wyoming.    Praemolar  von  oben  und  von  der  Seite     a  In  nat. 
Or.   5.  c  In  doppelter  Gr.  (nach  Marsh).   B  Stagodon  vcUidua  MBmh.   Ob.  Kreide.    Wyoming.   Letzter 

unterer  Praemolar  In  nat.  und  doppelter  Gr. 

Ein  Stagodon  validus  Marsh  sehr  ähnlicher  und  höchst  wahrscheinlich 
zur  gleichen  Gattung  gehöriger  fast  vollständiger  Unterkieferast,  an  dem 
nur  die  S3rmphysenregion  abgebrochen  ist,  wird  neuerdings  (Amer.  Natu- 
ralist 1892,  S.  758)  von  E.  Cope  aus  der  obersten  Kreide  von  Wyoming  als 

AB  C 


Fig.  426. 
Stagodon  validua  MaxBh.   Obere  Kreide.   Wyoming.   Unterkiefer-Fragment   Ä  von  aussen,  B  von  oben, 

C  von  innen  nat.  Gr.  (nach  Marsh). 

Tklaeodon  Padanicus  beschrieben  und  abgebildet.  Der  Kiefer  ist  gestreckter 
und  niedriger  als  bei  Stylinodon,  der  Unterrand  verläuft  bis  hinter  den  letzten 
Backzahn  geradlinig,  steigt  dann  wie  bei  Stylinodon  schräg  nach  hinten  auf, 
SO  dass  der  Winkelf ortsatz  fast  in  Wegfall  kommt;  der  Kronfortsatz  ist  kräftig, 
der  Condylus  quer.  Unmittelbar  hinter  der  Alveole  des  starken  Eckzahns  (?) 
folgen  vier  zweiwurzelige  P,  wovon  die  drei  vorderen  klein  und  quer  ver- 
längert sind;  der  grosse  P«  nimmt  ebensoviel  Raum  ein  als  die  drei  übrigen 
P  und  hat  eine  längliche,  abgekaute,  wahrscheinlich  einhöckerige,  seitlich 
mit  runzeligem  Schmelz  umgebene  Krone.  Der  einzige  erhaltene  Mt  ist 
kleiner  als  P«  und  besitzt  eine  undeutlich  dreihöckerige  Krone;  von  M3  ist 
der  Talon  angedeutet.  Ein  Oberkieferfragment  derselben  Species  entliält 
den  grossen  letzten  P,  femer  den  vorletzten  P  und  einen  dreihöckerigen  M; 
alle  sind  dreiwurzelig.  Cope  vergleicht  die  Gattung  Tklaeodon  mit 
Marsupialiern  und  Monotremen,  hält  ihre  systematische  Stellung  aber  für 
unsicher. 

f  f  Entocasmus  Ameghino  (Revista  Argentina  1891. 1.  S.  139).  Zwischen- 
kiefer  mit  zwei  Paar  J,  davon  die  inneren  sehr  klein,  seitlich  zusammen- 
gedrückt, schmelzlos  oder  nur  vom  mit  schwacher  Schmelzbedeckung;  die 
äusseren  sehr  stark,  im  Durchschnitt  quer  elliptisch,  vorne  und  innen  mit 
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Schmelz  versehen.  Obere  M  kurz,  zweiwurzelig,  die  Krone  mit  imvollständiger 
Schmelzhülle.  Im  unteren  Tertiär  von  Santa  Cruz.  Patagonien.  E.  häero- 
genidens  Ameghino.  Die  zoologische  Stellung  dieser  Gattung  ist  vorläufig 
gänzlich  unbestimmbar. 

10.  Ordnung  Rodenüa.    Nager  ^). 

Extremitäten  mit  Krallen,  seltener  mit  hufartigen 
Nägeln.  Gebiss  ohne  Eckzähne.  Scheidezähne  jederseits  -|^ 
(bei  einer  Familie  |)  sehr  lang,  gebogen  mit  persistenter 
Pulpa,  vorne  mit  Schmelz  bedeckt  und  mit  schräg  zuge- 
schärfter, meisselförmiger  Kaufläche.  Backzähne  (^^) 
durch  weites  Diastema  von  den  Schneidezähnen  getrennt, 
bunodont,  lophodont  oder  prismatisch.  Gelenkkopf  des 
Unterkiefers  meist  in  einer  Längsrinne  sich  bewegend. 
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Aüton,  On  the  Classification  of  the  order  Glires.    Proceed.  zool.  Soc.  London  1876. 

8.  61—98. 
Brandt,  J.  F.,   Blicke   auf   die  allmählichen  Fortschritte  in  der  Gruppirung    der 

Nager  mit  specieller  Beziehung  auf  die  Geschichte  der  Gattung  Castor.  M6m. 
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Unter  allen  Ordnungen  der  Säugethiere  bilden  die  Nager  (iJodeMfia, 
Olires)  die  einheitlichste  und  am  schärfsten  abgegrenzte  Gruppe.  Es 
sind  meist  kleine  oder  mittelgrosse  sehr  bewegliche  Thiere,  welche 
grösstentheils  auf  dem  Lande  wohnen,  sich  häufig  Höhlen  oder  imter- 
irdische  Gänge  graben,  zuweilen  aber  auch  klettern  oder  schwimmen. 
Sie  leben  ausschliessUch  von  pflanzlicher  Nahrung  (Kömern,  Früchten, 
Wurzeln,  Stengeln  und  sonstigen  Pflanzentheilen)  und  besitzen  ein  für 
diese  Kost  vorzüglich  geeignetes  Gebiss  mit  ungemein  starken  und 
langen  Schneidezähnen  und  häufig  hohen  prismatischen,  wurzellosen 
Backzähnen. 

Die  Haut  ist  behaart,  hin  und  wieder  mit  Stacheln  bedeckt,  der 
Schwanz  zuweilen  beschuppt. 

Die  Wirbelsäule  enthält  7  Halswirbel,  13  Rücken-  6  Lendenwirbel, 
mehrere  Sacralwirbel  und  eine  sehr  wechselnde  Anzahl  Schwanzwirbel. 
Das  Brustbein  ist  lang  und  schmal,  und  aus  einem  grossen  Manubrium, 
drei  Mesostemalstücken  und  einem  langen  Xiphistern um  zusammengesetzt. 


Fig.  4S7. 

Bydrochoenu  eapffbara  Errl.  Becent  Säd-Amerlka.  Schftdel  und  Unterkiefer  Vs  n&t.  Or.  (nach  FI  o wer). 
Pmx  Zwlflchenkiefer,  Mx  Oberkiefer,  Na  Nasenbein,  L  Thrftnenbein,  Fr  Stirnbein,  Pa  Scheitelbein, 
Sq  Schläfenbein,  /»Jochbein,  Per Perioticnm;  i  oberer,  ii  unterer Schneidexahn,  io Infraorbitalcanal. 
pz  ProcessuB  zygomaticus  des  Oberkiefers,  pp  Processus  paroccipitalis ,  co  Condylos,  a  Angolna, 

er  Massetercrista  des  Unterkiefers. 


Der  Schädel  (Fig.  427),  an  welchem  die  Nähte  bis  ins  hohe  Alter 
deutlich  sichtbar  bleiben,  hat  meist  längliche,  niedrige,  oben  abgeplattete 
Form.  Das  breite  Hinterhaupt  fällt  vertikal  ab ;  die  kleine  Gehirnhöhle 
umschliesst  ein  Gehirn  mit  fast  glatten  Hemisphären,  ziemlich  grossem, 
unbedecktem  Cerebellum  und  starken  Riechlappen;  die  Nasenhöhle  ist 
umfangreich  und  mit  wohl  entwickelten  Ethmoidalconchen  ausgefüllt. 

Zittel,  Handbuch  der  Palaeontolog:ie.    IV.  Band.  33 
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Der  Processus  paroccipitalis  hat  häufig  ansehnliche  Länge  und  ist  bald 
gerade,  bald  nach  vorne  gekrümmt.  Auf  die  verticale  Hinterhauptsschuppe 
folgt  meist  ein  dreieckiges  Interparietale ;  die  Scheitelbeine  sind  klein,  die 
Stirnbeine  haben  nur  bei  den  Sciuriden  und  Hasen  einen  Postorbital- 
fortsatz und  da  der  im  allgemeinen  kräftige,  gerade  oder  etwas  abwärts 
gebogene  Jochbogen  niemals  einen  aufsteigenden  Ast  besitzt,  so  bleiben 
die  Augenh()hlen  hinten  weit  ofEen  und  gehen  in  die  Schläfenlöcher 
über.  Die  Nasenbeine  sind  lang  und  breit  und  erreichen  das  vordere 
Ende  der  Schnauze,  so  dass  die  terminalen  Nasenlöcher  sich  stets  nach 
vorne  öffnen.  Die  Zwischenkiefer  haben  ansehnliche  Grösse  und  bergen 
die  langen  Alveolen  der  Schneidezähne,  ihr  aufsteigender  Ast  erreicht 
die  Stirnbeine.  Der  Oberkiefer  gewinnt  bei  den  Formen  mit  prismatischen 
Backzähnen  beträchtliche  Höhe,  bleibt  aber  bei  den  mit  brachyodonten 
Zähnen  versehenen  Nagern  niedriger.  Der  Processus  zygomaticus  des 
Oberkiefers  ist  in  der  Regel  sehr  kräftig  und  springt  entweder  neben 
oder  über  dem  ersten  Molar  vor,  er  wird  oben  vom  Foramen  infraorbitale 
durchbohrt  und  zwar  erweitert  sich  dieser  Canal  bei  den  Hystricomarpha, 
Protrogomorpha  und  Myomarpha  so  beträchtlich,  dass  nicht  nur  der 
Nervus  facialis,  sondern  auch  der  vordere  Ast  des  Massetermuskels 
durchtritt  und  sich  direct  an  der  Seitenwand  des  Oberkiefers  befestigt. 
Bei  den  Hysiricomorpha  kann  dieser  für  die  Nager  so  charakteristische 
Infraorbitalkanal  grösser  als  die  Augenhöhle  werden.  Das  hintere 
Ende  des  Jochbeins  verlängert  sich  nicht  selten  unter  dem  starken 
Processus  zygomaticus  des  Schläfenbeins,  so  dass  es  an  der  äusseren 
Begrenzung  der  meist  von  vorne  nach  hinten  verlängerten  rinnenförmigen 
Gelenkgrube  für  den  Unterkiefer  Theil  nimmt  Bei  den  Hasen  (Lago- 
morphä)  bildet  die  Gelenkgrube  eine  quer  ovale,  vorne  von  einem  vor- 
springenden Rand  begrenzte  Höhlung.  Das  Thränenbein  liegt  am 
oberen  Vorderrand  der  Augenhöhle,  der  Thränencanal  mündet  stets 
innerhalb  des  Orbitalrandes.  Der  harte  Gaumen  ist  schmal  oder  nur 
massig  breit  und  wird  theils  vom  Zwischenkiefer,  theils  vom  Oberkiefer, 
theils  von  den  Graumenbeinen  gebildet.  Die  vorderen  (Jaumenlöcher 
haben  ungewöhnliche  Grösse  und  bilden  meist  lange  schlitzförmige  vom 
Zwischenkiefer  und  Oberkiefer  begrenzte  Oeffnungen;  die  hinteren 
Gaumenlöcher  sind  klein.  Der  zwischen  den  Backzähnen  gelegene 
Theil  des  Gaumens  wird  namentlich  bei  Hystricomorpha  durch  Con- 
vergenz  der  Zahnreihen  vorne  beträchtlich  verengt.  Die  Flügelbeine 
sind  einfache  subquadratisehe  Knochenlamellen,  die  frülizeitig  mit  dem 
Basisphenoid  verschmelzen;  die  Alisphenoide  werden  oft  von  einem 
Cauiü  durchbohrt.  Das  Periotieum  ist  ein  grosser,  vom  Squamosmn 
durch  Nalit  ijetrennter  Knociien,  welcher  einen  ansehnlichen  TheU  der 


Rodentia.  Nager.  515 

Seitenwand  der  Hirnhöhle  bildet  und  den  vorderen  und  unteren  Theil 
des  Squamosum  nach  vorne  schiebt  und  verschmälert.  Das  Tympanicum 
schwillt  meist  zu  grossen  aufgetriebenen  Bullen  an  und  besitzt  einen 
röhrenförmigen  äusseren  Gehörgang. 

Am  Unterkiefer  ist  die  Symphysenregion  schmal,  nach  oben 
gebogen,  und  enthält  jederseits  die  Alveole  eines  einzigen,  ungemein 
langen  und  gebogenen  Schneidezahns.  Der  Kronfortsatz  hat  bei  den 
Sciuromorpha  ansehnüche  Grösse,  wird  bei  den  Hystricomorpha  fast 
rudimentär  wegen  der  schwachen  Entwickelung  des  Temporaiis  und  ist 
bei  den  Myomorphen  schlank  und  dünn.  Auf  der  Aussenseite  des  Unter- 
kiefers heftet  sich  der  untere  Ast  des  Massetermuskels  an,  der  zuweilen  an 
einer  vorspringenden  horizontalen  oder  schiefen  Leiste  (er)  eine  feste  Basis 
findet.  Das  bald  gerundete,  bald  zu  einem  hinteren  Fortsatz  verlängerte 
Winkelstück  (angulus  a)  mit  dem  aufsteigenden  Ast  beginnt  entweder 
an  der  Fortsetzung  der  unteren  Wand  oder  an  der  Aussenwand  des  die 
Alveole  des  J  umschliessenden  Dentale.  Der  gewölbte  Gelenkkopf  liegt 
ziemlich  hoch  und  ist  in  der  Regel  in  der  Richtung  von  vorne  nach 
hinten  länger,  als  in  der  Quere. 

Im  Gegensatz  zu  dem  primitiven  Bau  des  Schädels  und  des  ganzen 
Skeletes  weist  das  Gebiss  der  Nager  eine  weitgehende  Specialisirung 
auf,  welche  sich  sowohl  im  Bau  der  Schneidezähne,  als  auch  der  Back- 
zähne kund  gibt  und  bereits  die  ältesten  fossilen  Formen  charakterisirt. 
Die  Zahnformel  schwankt  zwischen  f-öTirf  C^^i  ^^^  Hasen)  bis  zu  itöt^ 
bei  gewissen  Mäusen  (Sydromys,  Xeromys).  Die  Eckzähne  sind  überall 
vollständig  verschwunden  und  die  Backzähne  von  den  Incisiven  durch 
eine  weite  Lücke  getrennt.  In  der  Regel  kommt  oben  und  unten 
nur  ein  Paar  J  zur  Entwickelung;  nur  bei  den  hasenartigen  Nagern 
stehen  im  Zwischenkiefer  zwei  winzige  Zähnchen  (J*)  unmittelbar  hinter 
den  zwei  normalen  grossen  Nagezähnen.  Sowohl  die  oberen,  als  auch 
die  unteren  J  haben  beträchtliche  Länge  und  eine  persistente  Pulpa ; 
sie  sind  regelmässig  gekrümmt  und  wachsen  im  gleichen  Maasse  weiter, 
als  ihre  Krone  durch  Abkauung  abgenützt  und  zugeschärft  wird.  Geht 
durch  irgend  einen  Unfall  ein  Schneidezahn  verloren,  so  wächst  der 
correspondirende  Zahn  des  anderen  Kiefers  weiter,  beschreibt  schliesslich 
einen  vollständigen  Kreis  und  durchbohrt  an  irgend  einer  Stelle  den 
Schädel.  Die  Krümmung  der  oberen  J  ist  stärker  als  die  der  beträcht- 
lich längeren  unteren.  Die  Schmelzbedeckung  der  wurzellosen,  oben 
im  Zwischenkiefer,  unten  in  der  Symphyse  eingepflanzten  Nagezähne 
beschränkt  sich  in  der  Regel  auf  die  Vorderseite  von  der  Krone  bis 
zur  Basis;  sie  besitzt  eine  beträchtliche  Dicke  und  zeigt  häufig  eine 
gelbe   oder  braune,  häufig  auch   noch  an  fossilen  Nagern  erkennbare 

33* 
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Färbimg.  Nur  bei  den  Hasen  erstreckt  sich  die  Schmelzbedeckutig  auch 
□och  auf  die  Seitenflächen  der  Nagezähne.  Scbaeidezähne  von  ähnlicher 
Beschaffenheit flDdeo  sich  beiden  Ällotheria,  bei  den  diprotodonten  Beutel- 
thieren,  bei  den  TiÜodontia  und  Typotheria  und  zwar  läest  sich  bei  den 
drei  letzten  Gruppen  der  allmählige  Uebergaug  des  Nagezahus  in  einen 
normalen  Kchneidezabn  unschwer  nachweisen,  so  dass  über  die  Beutung 
und  Entstehung    der  Nagerincisiven  wohl   kein  Zweifel  bestehen  kann. 

Die  Backzähne  sind 

niemals  vollzählig  entwickelt ; 
in  der  Regel  fehlen  im  Ober- 
kiefer ein,  zwei,  drei  oder 
alle  Praemolaren  und  im 
Unterkiefer  mindestens  die 
zwei  vorderen,  zuweilen  aber 
auch  die  drei  oder  alle  P.,  ja 
sogar  von  deu  Molaren  kann 

VwüatllaogMCbnlU  durch  dnen  Blbereihtiael  (CoKor  jller  .    n    j    i    ■  i-   l 

U.B.),   um  die  Elnpauiiung  des  ScbDeldeahns  und  der       nach  ßeduktlOU  Sämmtlicher 

Buiiu&hne  lu  leigen  (DKb  Fiower}.  p  jg^  hinterste  Verkümmern, 

so  dass  nur  zwei  [Mi  und  M% ) 
übrig  bleiben.  Abgesehen  vom  vordersten,  häufig  kleinen  und  stiftförmigen 
P  zeigen  die  P  uud  M  in  der  Regel  gleichen  Bau,  doch  sind  nament- 
lich bei  vielen  älteren  fossilen  Formen  [Protrogomorpha)  und  bei  deu 
im  Gebiss  noch  ziemlich  primitiven  Sduromorpha  die  P  einfacher  als 
die  M.  Man  unterscheidet  bei  den  Nagern  brach yodonte ,  mit  wohl 
ausgebildeten  Wurzeln  versebene  und  hohe  (hypselodonte)  wurzellose, 
unten  offene  Backzähne  von  prismatischer  Form.  Die  ersteren  haben 
bunodonte  oder  lopbodonte  Kronen  und  ähneln  Hufthierzähuen,  die 
letzteren  sind  aus  Prismen  oder  eomprimirten  Lamellen  zusammengesetzt. 
So  verschieden  diese  zwei  Zahntypen  in  ihrer  extremen  Ausbildung 
aussehen,  so  kommen  sie  doch  bei  nahe  verwandten  Gattungen  fast  in 
jeder  Famihe  vor  und  sind  durch  so  viele  Uebergänge  mit  einander 
verbunden,  dass  ihre  Ableitung  von  einer  gemeinsamen  Grundform 
nicht  zweifelhaft  sein  kann.  Diese  dürfte  im  trituberculären  (resp.  tri- 
gonodonteu)  überkiefer/alui  und  im  trituberculär-sectorial  Unterkiefer- 
zahn zu  suchen  sein,  obwohl  dieser  primitive  Typus  nur  ausnahmsweise 
bei  einigen  der  ältesten  fossilen  Formen  [Paramys]  und  bei  den  lebenden 
Sciuriden  [Spermophilus^  Ärdomys)  noch  zu  finden  ist.  Die  Höcker  haben 
aber  auch  hier  schon  überall  V  förmige  Gestalt  erlangt  und  stehen  durch 
leistenartige  Joche  mit  einander  in  Verbindung.  Viel  häufiger  ab  drei- 
höckerige kommen  vierhöckerige  (quadritubereuläre)  Backzähne  vor. 
Bei  deu  Muriden  besitzen  obere  und  untere  M  häufig  vier  stumpfconiscbe 


Rodentia.    Nager.  517 

einfache  Höcker,  zu  denen  am  vordersten  Backzahn  vorne  noch  ein 
oder  zwei  überzählige  Höcker  kommen.  Auch  bei  den  Protrogomorpha 
(Paramys)  sind  einfache  Vierhöckerzähne  nachgewiesen,  doch  verbinden 
sich  dieselben  meist  paarweise  durch  Querleisten  oder  Querjoche 
(Sdurodofit  Sduroides)  und  nehmen  V  förmige  Gestalt  an.  Durch  Ein- 
schaltung von  Zwischenhügeln  entstehen  bei  Pseiidosciurus  sextuberculäre 
Zähne  und  durch  Verstärkung  des  Basalwülstchens  am  Vorder-  und 
Hinterrand  ein  vorderer  und  hinterer  Schmelzwall.  Alle  diese  Zähne 
haben  mehrere,  wohlausgebildete  Wurzeln  und  zwar  im  Oberkierfer 
eine  der  Längsrichtung  folgende,  zuweilen  in  eine  vordere  und  hintere 
Spitze  getheilte  Aussenwurzel  und  zwei  stiftförmige  lunenwurzeln,  im 
Unterkiefer  zwei  quere  Hauptwurzeln,  wovon  die  vordere  stets,  die 
hintere  zuweilen  in  zwei  Stiften  getheilt  ist.  Mit  der  Höhenzunahme 
der  Backzähne  verkümmern  allraählig  die  Wurzeln,  die  Zahnkrone 
verliert  durch  Abkauung  ihre  Höcker  und  Querjoche  und  erhält  dafür 
auf  der  ebenen  Usurfläche  Einbuchtungen  und  Querriffe.  Werden  die 
Zähne  völlig  prismatisch,  so  verschwinden  meist  auch  die  secundären 
Einbuchtungen  oder  wandeln  sich  in  abgeschlossene  Inseln  um,  es  ent- 
wickelt sich  zwischen  den  zu  mehr  oder  weniger  comprimirten  Pfeilern 
oder  Querblättern  umgewandelten  Jochen  Cement,  das  die  zuweilen  nur 
in  der  Nähe  der  Basis  noch  direct  verbundenen  Elemente  der  Zahn- 
krone zusammenhält.  Bilden  sich  die  vorderen  und  hinteren  Grenz- 
wälle zu  selbständigen  Querpfeilem  aus  und  setzen  sich  vorne  oder 
hinten  accessorische  Joche  an,  so  kommen  die  den  Elephantenzähnen 
ähnlichen  »elasmodonten«  Backzähne  von  Hydrochoerus,  Amblyrhiza  u.  a. 
zu  Stande.  Im  Allgemeinen  besitzen  die  Bystricomorpha  und  Lagomorpha 
die  specialisirtesten,  am  meisten  von  der  Grundform  abweichenden  Back- 
zähne, doch  kommen  auch  hier  neben  prismatischen,  wurzellosen  Molaren, 
primitivere,  kürzere,  noch  mit  Wurzeln  versehene  Zähne  insbesondere 
bei  fossilen  Vertretern  vor. 

Der  Zahn  Wechsel  beschränkt  sich  bei  den  Nagern  in  der  Regel 
auf  die  Backzähne,  ist  aber  auch  hier  unvollständig  und  fehlt  gänzlich 
bei  allen  Myomorphen  mit  nur  drei  oder  zwei  M.  Bei  den  mit  vier 
Backzähnen  versehenen  Formen  sind  die  drei  letzten  als  ächte  Mo- 
laren, der  vordere  als  Praemolar  zu  betrachten,  obwohl  bei  manchen 
Systricomorpha  (Myopotarmcs ,  Loncheres,  Aulacodus  u.  a;)  der  vordere 
Zahn  keinen  vorausgehenden  Milchzahn  verdrängt.  In  den  meisten  Fällen 
kommt  es  jedoch  zur  Entwickelung  eines  Milchzahnes,  der  eine  Zeitlang 
funktionirt  und  seinem  Nachfolger  entweder  gleicht  oder  an  Grösse 
nachsteht  oder  complicirteren  Bau  und  ansehnlichere  Grösse  als  jener 
besitzt.     Zuweilen    (Caviaden)    wird    der    Milchzahn    schon   im  fötalen 
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Zustand  gewechselt.  Bei  den  Lagomorpha  mit  fünf  oder  sechs  Back- 
zähnen im  Oberkiefer  und  4 — 5  im  Unterkiefer,  sowie  bei  den  Protro- 
gomorpha  und  Sciuromorpha  mit  J  Backzähnen  findet  ein  vollständiger 
Zahn  Wechsel  statt,  bei  ersteren  sind  sogar  die  Schneidezähne  einem 
Wechsel  unterworfen,  doch  erfolgt  die  Beseitigung  sämmtücher  Milch- 
zähne schon  in  früher  Jugend.  Im  Ganzen  macht  sich  bei  den  Nagern 
die  Tendenz  zu  monophyodonter  Bezahnung  sehr  bestimmt  geltend;  bei 
den  Myomorphen  und  vielen  Systricomorpha  ist  dies  Ziel  erreicht,  wäh- 
rend alle  Protrogomorpha,  ferner  die  in  vielfacher  Hinsicht  primitiven 
Sciuromorpha  und  die  eigeuthümhch  difEerenzirten  Lagomorpha  den  Zahn- 
wechsel bewahrt  haben. 

Skeletknochen  fossiler  Nager  haben  sich  wegen  ihrer  geringen 
Grösse  und  Zerbrechlichkeit  in  viel  geringerer  Menge  erhalten,  als  bei 
anderen  Ordnungen  und  weiden  beim  Sammeln  leicht  übersehen.  Der 
Schultergürtel  besteht  aus  Scapula  und  in  der  Regel  auch  aus 
Clavicula;  doch  verkümmert  letztere  öfters  theilweise  oder  gänzlich. 
Die  Scapula  ist  hoch  und  schmal,  das  Acromion  lang  und  schlank. 
Der  Humerus  variirt  je  nach  den  verschiedenen  Familien  in  Stärke 
und  Entwickelung  der  Muskelvorsprünge ;  in  der  Regel  hat  er  schlanke, 
ziemlich  gerade  Gestalt,  einen  bald  weit  vorspringenden,  bald  nur 
schwach  angedeuteten  Deltoidkamm  und  ein  quer  verbreitertes  distales 
Gelenkende.  Ueber  der  Gelenkrolle  bildet  die  Fossa  olecrani  häufig 
eine  Perforation  und  bei  den  meisten  älteren  fossilen  und  einigen  leben- 
den Formen  ist  ein  Foramen  entepicondyloideum  vorhanden.  Die  beiden 
fast  immer  getrennten  Vorderarmknochen  sind  nicht  selten  rotations- 
fähig, so  dass  die  Vorderextremitäten  nicht  nur  zum  Gehen  und  Schwim- 
men, sondern  auch  zum  Klettern  und  Greifen  verwendet  werden  können. 
Die  Hand  ist  meist  fünfzehig,  plantigrad,  zuweilen  auch  durch  Ver- 
kümmerung des  Daumens  vierzehig.  Von  den  Carpalknöchelchen  ver- 
schmelzen Scaphoideum  und  Lunare  in  der  Regel,  doch  nicht  immer; 
dagegen  wird  der  primitive  Bau  der  Hand  durch  die  häufige  An- 
wesenheit eines  Centrale  (bei  Lepus,  Dasyproda,  Hydrochoertis ,  Castor 
u.  a.)  angedeutet.  Auf  der  radialen  Seite  koiomt  oft  ein  grosses 
accessorisches  Sesambein  vor.  Die  Endphalangen  sind  seitlich  zu- 
sammengedrückt, gekrümmt,  zugespitzt  und  von  Krallen  umgeben,  bei 
den  Subungulaten  dreieckig ,  an  der  Basis  abgeplattet  und  huf ähnlich. 
Bei  kletternden  Nagern  ist  der  Daumen  zuweilen  sehr  beweglich  und 
fast  opponirbar. 

Von  den  Beckenknochen  ist  das  Ilium  schlank  und  meist  drei- 
kantig; Ischium  und  Pubis  sind  sehr  gross,  flach,  hinten  divergirend 
und   durch   eine  lange   Symphyse   verbunden.      Sie    mnschUessen   ein 
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grosses  Foramen  obturatorium.  Der  Oberschenkelknochen 
(Femur)  ist  bald  lang  und  schlank,  bald  breit  und  abgeplattet,  der 
grosse  Trochanter  kräftig  und  der  dritte  Trochanter  meist  wohl  ent- 
wickelt. Die  dünne  Fibula  bleibt  bei  den  primitiveren  Formen  von  der 
Tibia  getrennt,  bei  den  Lagomorpha  (Hasen)  und  Myomorpha  (Mäusen) 
verschmilzt  sie  in  der  distalen  Hälfte  mit  derselben. 

Im  Tarsus  findet  keine  Verschmelzung  oder  Reduction  der  ein- 
zelnen Kjiöchelchen  statt;  der  Astragalus  hat  meist  einen  verlängerten 
Hals  und  eine  convexe  distale  Gelehkfläche,  welche  ausschliesslich  auf 
dem  Naviculare  ruht.  Die  tibiale  Trochlea  ist  tief  ausgehöhlt.  Ein 
grosses  Sesambein  auf  der  tibialen  Seite  artikuUrt  mit  dem  Astragalus^ 
Naviculare  imd  Cuneiforme  III;  das  mittlere  Cuneiforme  ist  in  der 
Regel  sehr  klein.  Von  den  Metatarsalia,  die  sich  zuweilen  (Dipodidae) 
beträchtlich  verlängern,  artikulirtJfi^F  nicht  mit  dem  Cuboideum,  sondern 
ist  auf  die  Seite  geschoben  und  lenkt  sich  auf  der  Aussenseite  des 
Mt  IV  ein.  Der  Hallux  und  die  kleine  Zehe  gehen  zuweilen  durch 
Reduktion  verloren ;  häufiger  aber  bleibt  der  Hinterfuss  fünfzehig.  Bei 
Alactaga  verschmelzen  die  drei  mittleren  Metatarsaüa  miteinander  und 
die  äusseren  fallen  weg. 

Das  Skelet  der  Nager  hat  seit  der  Tertiärzeit  keine  beträchtliche 
Umgestaltung  erUtten.  Schon  die  wenigen  aus  dem  älteren  und  die 
viel  zahlreicheren  aus  dem  jüngeren  Eocaen  bekannten  Formen  besitzen 
alle  typischen  Merkmale  der  heutigen  Nager.  Der  Schädel  war  schon 
damals  flach,  niedrig  und  langgestreckt,  die  Orbita  hinten  vollständig 
offen,  der  Jochbogen  kräftig,  der  charakteristische,  weite  Infraorbital- 
canal  vorhanden,  die  Paukenbeine  angeschwollen  und  der  Unterkiefer 
aussen  zuweilen  schon  mit  vorspringenden  Leisten  oder  mit  einer  ver- 
tieften Grube  zur  Anheftung  des  Masseter  versehen.  Die  später  ein- 
getretenen Veränderungen  bewegen  sich  in  ziemlich  engem  Rahmen  und 
äussern  sich  in  der  Verbreiterung  des  Schädels,  in  einer  Erhöhung  des 
Oberkiefers,  in  der  Anschwellimg  der  Stirn  und  der  Ausbildung  eines 
Postorbitalfortsatzes,  in  der  Erweiterung  oder  Verengung  des  Infraor- 
bitalloches,  in  der  durch  verschiedene  Stärke  und  Anheftung  des  Mas- 
seter bedingten  Ausbildung  der  Kiefer  und  des  Jochbogens,  in  der  ver- 
schiedenartigen Entwickelung  des  Paroccipitalfortsatzes  und  der  Pauken- 
beine. Die  Extremitäten  der  älteren  Nager  waren  kurz,  plump,  weniger 
ungleich  in  der  Länge,  als  bei  vielen  modernen  Formen;  der  Humerus 
über  dem  Entocondylus  durchbohrt,  Fibula  und  Tibia  vollständig  ge- 
trennt und  die  Finger-  und  Zehenzahl  wahrscheinlich  überall  fünf. 
Verschmelzung  der  hinteren  Metapodien  kommt  nur  bei  Formen  aus 
der  Diluvial-  oder  Jetztzeit  vor. 
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« 

Die  Nager  bilden  gegenwärtig  weitaus  die  formenreichste  Ordnung 
der  Säugethiere.  Mehr  als  900  lebende  Arten  sind  bekannt,  welche 
sich  über  die  ganze  Erdoberfläche  vertheilen.  Am  reichsten  an 
Nagern  ist  Süd- Amerika,  woselbst  namentlich  die  Systricomorpha  eine 
erstaunliche  Ferment  Wickelung  entfalten.  Europa,  Asien  und  Nord- 
Amerika  haben  viele  gemeinsame  Gattungen  und  Familien,  und  bilden 
nur  ein  thiergeographisches  Reich,  worin  Nord -Amerika  den  Rang 
einer  selbständigen  Provinz  behauptet.  Afrika  enthält  eine  Anzahl 
eigenthümlicher  Typen,  theilt  aber  mit  Süd -Europa  und  Süd -Asien 
verschiedene  Familien,  Gattungen  und  selbst  Arten,  imd  verhält  sich  in 
Bezug  auf  Nager  zu  den  beiden  altweltlichen  Continenten  ähnlich  wie 
Nord-Amerika  zu  Europa.  Ein  selbständiges  Entwickelungscentrum 
stellt  Süd-Amerika  dar,  das  auch  die  grösste  Menge  von  fossilen  Formen 
besitzt ;  Madagascar,  Australien  und  Neuseeland  dagegen  sind  ungemein 
arm  an  Nagethieren,  und  haben  ihre  wenigen  Arten  wahrscheinlich  erst 
in  später  Zeit  aus  Nachbargebieten  erhalten.  Einzelne  lebende  Gat- 
tungen und  Arten  haben  sich  jetzt  über  die  ganze  Erdoberfläche  ver- 
breitet, verdanken  jedoch  ihre  grosse  Ausbreitung  nachweislich  den 
Wanderungen  des  Menschen,  dem  sie  meist  als  unwillkommene  Begleiter 
folgten. 

Die  heutige  Verbreitung  der  Nager  ist  bereits  in  der  Tertiärzeit 
wenigstens  in  den  Hauptzügen  angedeutet.  Zwar  gehören  fossile  Nager- 
reste wegen  ihrer  Kleinheit  und  Zerbrechlichkeit  nicht  zu  den  häufigen 
Vorkommnissen,  aber  immerhin  ist  eine  genügende  Anzahl  von  Gattungen 
und  Arten  aus  dem  Tertiär  und  Diluvium  von  Europa,  Asien,  Nord- 
und  Süd-Amerika  bekannt,  um  über  die  Herkunft  der  jetzigen  Nager- 
familien Licht  zu  verbreiten. 

Die  Systematik  stützt  sich  theils  auf  die  äussere  Erscheinung, 
theils  auf  Skelet  und  Schädelbau,  während  das  Gebiss  nur  wenig 
Berücksichtigung  fand.  Wagner  und  Giebel  theilen  die  Nager  iii 
zwölf  lose  an  einander  gereihte  Familien;  Brandt  stellte  ein  sorg- 
fältig ausgearbeitetes  System  unter  hauptsäclilicher  Berücksichtigung 
des  Schädelbaues  auf,  worin  die  verschiedenen  Familien  und  Unter- 
familien in  vier  grössere  Gruppen:  Sciuromorpha,  Myomorpha,  Systri- 
coworpÄa und Ixigfomorpfeavertheilt  werden.  Die  Brandt'scheClassifikation 
entspricht  in  vielen  Fällen  den  Ansprüchen  einer  natürlichen,  verwandt- 
schaftlichen Anordnung,  legt  jedoch  auf  gewisse  Merkmale,  wie  auf  die 
sicherlich  sehr  bedeutungsvolle  Entwickelung  des  Infraorbitalcanals  und 
auf  das  Gebiss  nur  geringes  Gewicht,  und  ist  deshalb  von  H.  Winge 
aufgegeben  oder  doch  stark  modificirt  worden.  Aiston,  Cope  und 
Schlosser  halten  die  Brand  tischen  Gruppen  im  Wesentlichen  aufrecht, 
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stellen  jedoch  die  Lagomorpha  [Pliodonta  Schlosser)  allen  übrigen  Nagern 
(Miodanta  Schlosser)  gegenüber. 

Die  fossilen  Formen,  namentlich  jene  aus  dem  jüngeren  Tertiär 
und  Diluvium  lassen  sich  unschwer  in  das  Brandt 'sehe  System  ein- 
fügen, dagegen  bilden  die  meisten  eocänen,  ein  Theil  der  miocänen 
Nager,  sowie  eine  Anzahl  noch  lebender,  bis  jetzt  zu  verschiedenen 
Gruppen  gestellte  Formen  eine  selbständige,  mit  Sciuromorpha  und 
Hystricomorpha  verwandte  Abtheilung,  für  welche  hier  die  Bezeichnung 
Protrogomorpha  vorgeschlagen  wird. 

A.  Protrogomorpha.    Zitt. 

Inf raorb  italcanal  weit.  Stirnbein  ohne  Postorbitalfortsatz. 
Zahnformel  Jt^;— Tr»'.  Backzähne  brachyodont,  selten  hypselo- 
dont  von  mehr  oder  weniger  primitivem  Bau.  Unterkiefer 
mit  hohem  Kronfortsatz,  der  Angulus  in  der  Fortsetzung  der 
unteren  Knochendecke  der  Schneidezahnalveole  entspringend. 
Tibia  und  Fibula  getrennt  oder  verschmolzen. 

Unter  der  Bezeichnung  Frotrogomorpha  sollen  provisorisch  ^ine  Anzahl 
fossiler  Nager,  femer  die  lebenden  Haplodontidae  aus  Nord- Amerika,  die 
Änomaluridae  und  Pedetidae  aus  Afrika,  sowie  die  der  alten  Welt  und  Nord- 
Amerika  angehörigen  Myoxidae  und  Dipodidae  zusammengefasst  werden. 
Alle  diese  Formen  lassen  sich  in  keiner  der  von  Brandt  vorgeschlagenen 
Hauptgruppen  unterbringen;  sie  vereinigen  vielmehr  Merkmale  der  Sciuro- 
morpha und  Hystricomorpha,  Mit  ersteren  stimmt  der  primitive  Bau  der 
Backzähne,  die  Form  des  Unterkiefers,  der  hohe  Kronfortsatz  und  die  meist 
vollständige  Trennung  von  Tibia  und  Fibula  überein.  Ein  wichtiges  Merk- 
mal, die  Entwickelung  eines  weiten  Infraorbitalcanales  unterscheidet  dieselben 
jedoch  sehr  bestimmt  von  den  Sciuromorpha  und  weist  ihnen  eine  Stelle  in  der 
Nähe  der  Hystricomorpha  und  Myomorpha  an.  Der  niedrige,  meist  langgestreckte 
Schädel  ohne  Postorbitalfortsatz  und  ohne  Sagittalcrista  hat  ein  ursprüng- 
licheres Gepräge,  als  jener  der  meisten  übrigen  Nager.  Protrogomorpha  finden 
sich  ziemlich  reichlich  in  eocänen  und  miocänen  Ablagerungen  von  Europa 
und  Nord- Amerika;  ihre  lebenden  Verwandten  sind  auf  die  alte  Welt  und 
Nord-Amerika  beschränkt. 

1.  Familie.    Ischyromyidae.    Cope. 

Infraorbitalcanal  massig  stark.  Der  Jochbogen  neben  dem  vorderen  Backzahn 
vorspringend.  Zahnformel:  j'  ^'  f  f  Backzähne  brachyodont,  bunodont  oder  lopho- 
dont  mit  wohl  entwickelten  Wurzeln.     Tibia  und  Fibida  getrennt. 

Im  Eocaen  und  Miocaen  von  Nord-Amerika. 

Paramys  Leidy  (Sciuravus  Marsh,  PUsiarctomys  Cope  non  Gervais) Fig. 429. 
430.  Backzähne  (J*  3 )  Die  zwei  lefeten  oberen  M  mit  zwei  conischen  Aussen- 
höckem  und  zwei  Innenhöckern;  3f*  und  P*  trituberculär,  J*  winzig  klein. 
Die  unteren  Backzähne  vierhöckerig,  die  Höcker  undeutlich  durch  Joche 


verbunden.     Jochbogen    neben    dem    vordersten    Backzahn    vorspringend. 
Vordere  Extremitäten  wenig  kürzer  als  die  hinteren.     Im  Eocaen  (Wasatcb 


fib.  m. 
n  Kturolda  Seoa    Ob.  Eoouo  (Ufolft-Bedi).    Wyoming. 
Seile,  •!,  DU.  Or.  (nach  Scotl). 


bis  Uinta  Beds)  von  Wyoming  und  Neu-Mexico.    P.  deliealissimus,  ddicaHor 
Leidy,  P.  tindajis  Marah,  P,  hians,  bwxaius  Gope. 

Flg.  4M. 

Paramyi  MiaUUitmui  Leldy.     Eocmd.     (Grütly  Bulle».    Wyoming.     A  Unlerkleftr  nM.  Gr. 

B  DnUT«  BackiUine  Toa  oben  'li  (nwh  Leldy). 

Von  den  Gattungen  TUlomys,  Toxymya  und  Colonymys  Marsh 
fAmeric.  joum.  Sc.  a.  Arte  1872  CIV.  S.  218—220)  aus  dem  Eocaen  {Bridger 
beds)  von  Wyoming  liegen  bis  jetzt  nur  dürftige,  noch  nicht  abgebildete 
Ueberreste  vor, 

A  B 


We.  4SI. 

IithnTomyi  ifiput  Leldy.    Dnt,  Hlocsen  (WhIle'RlTer  b«ili).    Color&do.    Schldpl.  A  von  uaMn,  B  von 
der  Seite.  C  Unurkteftr  D*t  Or.  (pmch  Cope). 

IscAi»*omi/sLeidy(C(»/(»(iM^Cope,  fS«'MromysSchlo8ser)Fig.431.  Backzähne 
(iTä:)  lophodont;  die  oberen  mit  zwei  Querjochen,  welche  auf  der  Innenseite 
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p*  m*    m*    »I* 


in  zwei  halbmondförmigen  Höckern  endigen,  ausserdem  am  Vorderrand  eine 
erhabene  Querleiste.  P"  stiftförmig.  Untere  M,  mit  zwei  Halbmondjochen. 
Scheitelbeine  mit  schwacher  Sagittalcrista.  Unt.  Miocaen  (White  River  Beds) 
von  Colorado.  J.  typm  Leidy.  Die  von  Schlosser  beschriebenen  Unterkiefer- 
zähne von  Sciuromys  Cayluoci  aus  dem  Phosphorit  des  Quercy  scheinen  nicht 
von  Ischyromys  verschieden  zu  sein. 

f  Mysops  Leidy  {Syllophodus  Cope).  Nur  Unterkiefer  bekannt.  Die  un- 
teren M  mit  zwei  rechtwinklig  zur  Längsaxe  gerichteten  Querjochen.  Eocaen 
(Bridger  Beds).  Wyoming. 

2.  Familie.    Pseudosciaridae. 

Infraorbüalcanal  weit.  Processus  zygomaHcus  neben  dem  ersten  Backzahn  vor- 
springend.  Stirnbein  ohne  Postorbitalfortsaiz.  Zahr^ormel:  f-^TTT  ^<^^^dhne 
brachyodont,  vnehrtourzelig,  lophodont  oder  bunodont 

Im  Eocaen  von  Europa. 

f  Decticadapis  Lemoine.  Unterkiefer  klein  mit 
vier  niedrigen,  zweiwurzeligen  Backzähnen,  deren 
Krone  unregelmässig  mit  Höckern  bedeckt  ist.  Unter- 
Eocaen.  Ay  bei  Reims.    D,  sciuroides  Lemoine. 

Sciuroides  F.  Major  (Theridomys  p.  p.  auct. 
Adelomys  Gervais)  Fig.  432.  Backzähne:  (}'g)  lang- 
wurzelig. Ob.  If  vierhügelig,  die  Innenhöcker  V förmig. 
Durch  Querleisten  mit  den  beiden  Aussenhügeln 
verbunden.  P  mit  zwei  Querjochen  und  einem 
vorderen  Vorsprung.  Untere  M  schmäler  und  länger 
als  die  oberen,  vierhöckerig  mit  zwei  wohl  entwickelten  Querjochen  und 
einer  wallförmigen   Leiste   am  Vorderrand.     M%   mit  länglich    dreieckiger 

A 

C 


-rfA^.^  V   -^ 


Flg.  482. 
Sciuroides  inUrmedius 
Schlosser.  Phosphorit 
Quercy.  'A  Backzfthne 
des  Oberkiefers,  B  des 
Unterkiefers  Vi  (nach 
Schlosser). 


A 


D 


yw      m^      7n, 


mmma^ 


Flg.  483. 

PseudoBHurus  Suevicus  Hensel.    Ob.  Eocaen  (Bohnerz)  Eselsberg  bei  Ulm.    A  Schädel  von  der  Seite. 
B  Unterkiefer  von  Tnnen  nat.  Gr.,  C  obere,  D  untere  Backz&hne  vergr. 

Krone.  Schädel  langgestreckt,  schmal,  niedrig.  Humerus  gerade,  von  gleich- 
massiger  Stärke  mit  geschlossener  Fossa  olecrani.  Femur  schlank,  fast 
doppelt  so  lang,  als  der  Humerus,  mit  stark  entwickelten  Trochantern. 
Im  Bohnerz  der  Schweiz  {S.  siderolithicus  Kctet  sp.,  Sc,  Bütimeyeri,  minimus 
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F.  Major),  des  Oerlinger  Thaies  und  Eselsbergs  bei  Ulm  (S.  Fraasi  F.  Major) 
und  in  den  Phosphoriten  des  Quercy  {S.  Quercyi  und  intermedius  Schlosser). 

Sciurodon  Schlosser.  Nur  Unterkiefer  bekannt.  Zahnreihe  7,8  mm 
lang.  Die  vier  Hügel  der  M  durch  zahbeiche,  unregelmässig  verlaufende, 
leistenartige  RüEEe  verbunden.  Ob.  Eocaen  (Phosphorit).  Quercy.  S.  Cadur- 
cense  Schlosser. 

Pseudosciurus  Hensel  (Fig.  433).  Backzahne  (p^-)  bunodont;  die 
oberen  quadratisch  mit  vier  V  förmigen  Haupthöckem  und  zwei  kleinen 
Zwischenhöckem,  die  sich  zwischen  je  zwei  Haupthöcker  einschieben;  ein 
nach  innen  offenes  Querthal  trennt  die  drei  vorderen  Höcker  von  den  drei 
hinteren.  Der  obere  P  ist  wie  die  M  gebaut,  hat  aber  aussen  einen  kleinen 
Vorsprung.  Untere  Backzähne  länger  als  breit,  mit  vier  Höckern,  wovon  je 
zwei  durch  ein  etwas  schiefes  Querjoch  verbunden  sind.  P  =  Mt.  Der 
Schädel  ist  niedrig,  sehr  lang.  Das  Scheiteldach  eben.  Humerus  und 
Femur  ähnlich  Sciuroides,  jedoch  plumper.  Häufig  im  Bohnerz  des  Eselsberg 
bei  Ulm  und  des  Oerlinger  Thaies;  femer  im  Bohnerz  von  Vöhringendorf, 
Ehingen  u.  a.  0.  des  schwäbischen  Jura  und  in  den  Phosphoriten  des  Quercy. 
P.  Suevicus  Hensel,  P.  minor  Schlosser. 

3.  Familie.    Theridomyidae. 

I^fraorbitalcanal  weit.  Jochbogen  neben  dem  ersten  Backzahn  beginnend. 
Zah^formd:  j'^'  j'  ^.  Backzähne  bald  niedrig,  bald  prismaüach,  mit  oder  ohne 
Wurzeln,  aus  zwei  Querprismen  bestehend,  die  meist  durch  secundäre  Einbucht- 
ungen gefaltet  sind. 

Im  Eocaei;!  und  Miocaen  von  Europa.  Einzelne  der  hierher  gehörigen 
Formen  zeigen  im  Bau  der  Backzähne  mancherlei  Uebereinstimmung  mit 
südamerikanischen  Caviiden. 

Trechomys  Lartet  emend.  Schlosser.    Backzähne  ( * )  klein,  mit  niedriger 

Krone  und  langen  Wurzeln,  im  Querschnitt  gerundet;  die  oberen  mit  einer 

p*    m*    m^  m*     inneren,   die  unteren  mit  einer  äusseren  Einbuchtung 

und  ausserdem  mit  zwei  bis  drei   secundären,    recht- 
winkelig zur  Längsaxe  stehenden,    von  der  entgegen- 
f  p«  tni   m%  ms       gesetzten  Seite   eindringenden  Falten.    Phosphorit  des 
^  4ftb£S^M^fl^     Quercy  (T.  insignis,  pusiüus,  intermedius  Schlosser)  und 
^^SdHBBll     Bohnerz    von   Egerkingen    und    Mauremont    {^T.    Bon- 
Fi«r.  434.  ^^li^  Lartet). 

Schlosser.  Ob.  Eoeaen  Theridomys  Jourdan  {Neomys,  Bfatiiri7/imy5  Bravard, 

T^Ä"  ß'^unl^^  ^^^omys  Gervais,  Isoptychus,  Taeniodus  Pomel)  Fig.  434. 
BÄCkzAhne  »,  (nach  Kleine  Nager  mit  glatten  J.  Backzähne  (^)  mit  nied- 
riger Krone  und  langen,  tief  getheilten  Wurzeln,  die 
oberen  mit  einer  inneren  und  drei  äusseren  Einbuchtungen,  die  unteren 
schmäler,  mit  einer  breiten  äusseren  und  drei  inneren  Einstülpungen  des 
Schmelzes.  Zahlreiche  Arten  im  oberen  Eocaen  von  Debruge  bei  Apt 
v^TA.  Vaillanti  Gerv.),  im  Gyps  von  Paris  (TÄ.  Cuvieri  Pomel),  in  den  Phos- 
phoriten  des   Quercy   {Th,  gregarius,   speciosus,    rotundidens   Schlosser  ,   im 


UL^. 
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Bohnerz  von  Mauremont  und  Prohnstetten  {Th.  siderolithictis  Kctet);  ferner 
im  Oligocaen  von  Ronzon  bei  Le-Puy  (Th.  aguatilis,  Jaurdani  Pomel)  und 
im  unteren  Miocaen  von  St.  (j6rand-le-Puy  u.  a.  0.  im  Dep.  Allier  und 
Puy  de  Dome  (2%.  Blainvillei  Gerv.,  Th.  leinbronicus  Brav.,  Vassoni  Pomel  etc.), 
im  Süsswasserkalk  von  Haslach  bei  Ulm  (Th,  parvulus  Schloss.)  und  in  der 
Braunkohle  von  Elgg. 

Nesokerodon  Schlosser.  Backzähne  (^)  prismatisch,  aus  zwei  herz- 
förmigen, durch  eine  schwache  Brücke  verbxmdenen  Pfeilern  bestehend; 
die  beiden  Pfeiler  werden  durch  eine  tiefe  Einbuchtung  von  einander  ge- 
trennt, welche  an  den  oberen  M  von  innen,  an  den  unteren  von  aussen 
eindringt.  Ausserdem  zeigen  die  oberen  Backzähne  noch  zwei  bis  drei 
schwächere  Einbuchtungen  der  äusseren,  die  unteren  entsprechende  Ein- 
buchtungen der  inneren  Wand,  welche  bei  stärkerer  Abkauung  Inseln  bilden 
und  allmähUg  verschwinden.  Unterkiefer  niedrig,  aussen  mit  einer  vor- 
springenden, dem  Zahnrand  parallelen  Leiste.  ICronfortsatz  niedrig.  Infra- 
orbitalloch  gross.  Ob.  Eocaen.  (Phosphorit)  Quercy.  N,  Querct^  Schloss., 
N.  minor  Filhol  sp. 

Issiodoromys  Croizet  (f  PalanoemaFomel,  Caumomys  Croizei),  Fig.  435. 
Backzahne  (^)  prismatisch,  wurzellos,  aus  zwei  dreieckigen,  durch  eine  tiefe 
Bucht  getrennten  Pfeilern  bestehend,  welche  im  Oberkiefer  durch  eine  äussere, 
im  Unterkiefer  durch  eine  innere  Wand  verbunden  sind.  Unt.  Miocaen.  /. 
pseudanaema  Croizet  von  Issoire.    Puy-de-D6me. 


p*    w*  w*  m* 


F\g.  435. 

lasiodoromyt  pseudafuiema    Croizet.    Unt  Mio- 
caen.   Conrnon.    Puy -de -Dome.   Obere  Back> 
sahne    In   nat  6r.   und   dreifach  yeigrössert 
(nach  Oeryals). 


Fig.  436. 

Archaeomys  eMnchiUoides  Oerv. 

Unter  Miocaen.    Issoire.     Puy- 

de-Döme.     Linke  obere  Back- 

s&hne  *li  (nach  Gervais). 


Protechimys  Schlosser  (Protechinomys  Lydekker).  Backzähne  (*)  klein, 
niedrig,  mit  getrennten  Wurzeln,  aus  zwei  comprimirten  schiefen  Prismen 
zusammengesetzt,  die  oben  durch  eine  innere,  unten  durch  eine  äussere 
Einbuchtung  getrennt  sind;  ausserdem  springen  oben  zwei  oder  mehr  Falten 
von  aussen,  unten  von  innen  in  die  Zahnkrone  ein.  Ob.  Eocaen  (Phos- 
phorit) Quercy.     P,  gracilis,  major  Schlosser. 

Archaeomys  de  Laizer  et  Parieu.  (Fig.  436.)  Backzähne  (J)  klein, 
hoch  prismatisch,  wurzellos  oder  mit  ganz  schwachen  Wurzeln,  aus  zwei 
schief  zur  Krone  stehenden  comprimirten  Pfeilern  bestehend,  wovon  der 
vordere  durch  eine  einspringende  Schmelzleiste  getheilt  wird.  Im  unteren 
Miocaen  der  Limagne  (Ä.  chinchüloides  und  Laurülardi  Gervais)  und  im 
Süsswasserkalk  von  Hochheim. 
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4.  Familie.    Myoxidae.    Siebenschläfer. 

Kletternde  Nager  mit  buschig  behaartem  Schwanz  und  kurzen  VarderfiLssen. 
Schädel  mit  schmalen  Stirnbeinen;  Infraorbitalloch  massig  gross,  hoch  gelegen. 
Unterkiefer  mit  hohem  schmalem  Kronfortsatz.  Backzähne  (^)  brachyodonJt; 
Wurzeln  lang,  getrennt  \  Krone  mit  Querriffen.    Fibula  mit  der  Tibia  verwachsen. 

Die  Siebenschläfer  erinnern  in  der  äusseren  Erscheinung  und  Lebens- 
weise am  meisten  an  Eichhörnchen,  unterscheiden  sich  aber  durch  den 
Mangel  eines  Postorbitalfortsatz,  durch  das  viel  grössere  Infraorbitalloch, 
durch  die  mit  mehreren  Querriffen  versehenen  Backzähne,  durch  den  ver- 
hältnissmässig  kleinen  Praemolar  sowie  durch  Verschmelzung  der  Unter- 
schenkelknochen sehr  bestimmt  von  den  SciuromorpJia.  Sie  werden  bald  an 
diese,  bald  an  die  Myomorpha  angeschlossen.  Win ge  stellt  sie  als  besondere 
Familie  nebst  den  Dipodiden  in  die  Nähe  von  Pseudosdurus ,  Trechomys, 
Theridomys,  Anomalurus  etc.  und  dürfte  damit  die  verwandtschaftlichen  Be- 
ziehungen am  besten  getroffen  haben.  Sie  schliessen  sich  offenbar,  wie 
auch  Schlosser  bereits  betont  hat,  an  die  primitiven  fossilen  Nager  mit 
grossem  Infraorbitalloch  an  und  dürften  nebst  den  Dipodiden  als  Abkömm- 
linge der  letzteren  zu  betrachten  sein. 

Die  lebenden  Myoxiden  sind  auf  das  paläarktische  und  äthiopische 
Reich  beschränkt;  fossile  Formen  finden  sich  nur  in  Europa;  beginnen  im 
oberen  Eocaen  und  dauern  bis  zum  Pleistocaen  und  bis  zur  Jetztzeit  fort. 

Myoxus  Schreber.  {Eliomys  Wagn.,  Brachymys 
Meyer.)   (Fig.  437.)   Krone  der  Backzähne  flach  oder 


»^   -^ —  iT'^  ^^  schwach  concav,  mit  mehreren  schwach  erhabenen, 

•    7]^^2n2^  nahezu  parallelen  Querriffen  von  abwechselnd  grös- 

^    VHHlAi  serer  oder  geringerer  Länge.    Pa  und  Ifs  oben  und 

^^^^^^  unten  kleiner  als  M\  und  Mt.     Die  oberen  M  drei- 

Pig.  487.  wurzehg,  die  unteren  zweiwurzelig.  Im  oberen  Eocaen 

Miocaen.    Hahneberg  bei  (Gyps  von  Paris  uud  Phosphorit  dcs  Qucrcy)  M,  pn- 

NördiingcD.  A  obere,  B  un-  maevus  Schloss.  Und  M.  Farisiensis  Cuv.    Im  unteren 

tere  B«;kzahne  •/,  (nach  ^iocaeu  von  Weisenau,  Haslach,  Eckingen,  St.  G^rand- 

Schlosser.)  '  o      » 

le  Puy  {M.  murinus  Pomel);  im  mittleren  Miocaen 
von  Sansan  (Gers),  Grive-St.-Alban ;  Steinheim,  Spitzberg,  und  Hahneberg 
bei  Nördlingen  (3f.  obtusangulus  Meyer,  M.  Sansaniensis  Lartet,  M.  Wetderi 
Schlosser).  Im  Diluvium  und  Knochenhöhlen  von  Mitteleuropa  {M.  glis 
Schreb.)  und  in  der  Knochenbreccie  von  Malta  (3f.  Melitensis  Ad.). 

Muscardinus  Wagner.  Haselmaus.  Krone  der  Molaren  flach  mit 
5 — 6  einfachen  Querriffen,  von  denen  die  beiden  vorderen  etwas  nach  vorne, 
die  beiden  hinteren  nach  rückwärts  gekrümmt  sind.  Die  zwei  vorderen  M 
oben  und  unten  vierwurzelig.  M.  avellanarius  Lin.  sp.  kommt  lebend  und 
fossil  im  Diluvium  von  Europa  vor. 

5.  Famihe.    DIpodidae.    Springmäuse. 
Ir^raorbitalöffnung   gross y    gerundet,    mit   dünner  Äussenwand;    Jochbogen 
vorne  steil  gegen  das  Lacrymale   ansteigend,     Backzähne:  (jE^-^)  ^"^^^  **** 
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deuäicliea  Wurzeln,  queren  Schmelzriffen  und  Höckern.     Fibula  mit  der  Tibia 
vencachsen.    Hinterbeine  hä^fig  stark  verlängert,  drei  bis  /iit^fzekig. 

Die  Springmäuse  bewohnen  gegenwärtig  die  Wüeteii  und  Steppen  von 
Afrika,  Asien,  Südost-Europa  und  Nord-Amerika,  Fossile  Üeberreste  wurden 
bis  jetzt  nur  im  Diluvium  gefunden  und  gehören  ausschliesslich  zu  leben- 
den Gattungen;  sie  finden  eich  meist  im  Verbreitungsgebiet  ihrer  noch 
existirenden  Nachkommen.  So  kommt  im  Diluvium  von  Nord -Amerika 
die  Hüpfmaus  (Jaculus  Hudsonianus  Baird),  im  nördlichen  Asien  Platy- 
cercomys  plt^ywroides  Fischer  und  im  Löss  von  Thiede,  Westeregeln  u.  a,  0. 
des  Europäischen  Diluvium's  der  in  den  Steppen  von  Südost-Europa  und 
Asien  verbreitete  Pferdespringer  {Älactaga  jaculvs  Brandt')  (Fig.  438)  vor.  Auch 
die  nord europäische  und  asiatische  Streifenmaus  (SmitMiua  vagans  Pallas) 
wurde  im  Diluvium  von  Nussdorf  bei  Wien  gefunden. 


rig.  M«. 

Alactaga  jaeulru 'ÜtAX.  DUnvInni  (LöM)  von 
WeMeregelD  bei  Uigdeburg.  A  OKumen, 
B  nDlerkleTer  du.  Or.  (nach  HebrlDS). 


£ampt  ZvtUii  S  chloBiei  .Phos- 
phorit. Uonillac.  A  Unter- 
kiefer Dtt,  Or..  B  BackiUme 
dea  DaterUenn  Tetgr. 
(nach  SchloxeT). 


Zu  den  Dipodiden  rechnet  Winge  auch  die  Gattung  Eomys  Schlosser, 
(Fig.  439)  wovon  bis  jetzt  nur  Unterkiefer  mit  vier  Backzähnen  bekannt  sind. 
Die  Zähne  haben  primitive  Form  und  besitzen  je  zwei  Höcker,  die  durch 
rechtwinkehg  zur  Längsachse  gestellte  Querjoche  verbunden  sind.  Ob, 
Eocaen  (Phosphorit)  des  Quercy. 


B.  Scinromorpha. 

Infraorbitalcanal  klein,  der  vordere  Ast  des  Masseter  an  der 
Aussensfiite  des  Processus  zygomaticus  angeheftet.  Stirnbein 
mit  oder  ohne  Postorbitalfortsatz.  Zahnformel:  i'^^^^^'j'  Back- 
zähne brachyodont  oder  hypselodont,  mehrwurzelig  oder  wurzel- 
los. Unterkiefer  mit  hohem  Kronfortsatz,  der  Angulus  von 
der  Fortsetzung  der  unteren  Knochendecke  der  Schneidezahn- 
alveole  entspringend.  Clavicula  vollständig.  Tibia  und  Fibula 
getrennt. 

')  JVeAriMff,  A.,  Zeitechrift  fttr  ges.  Naturw.  1876.  XLVU-  18. 
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Zu  den  Sciuromorpha  gehören  meist  mittelgroBse  Nager,  die  im  Skelet 
und  Gebiss  zum  Theil  primitive  Merkmale  bewahrt  haben  und  namentlich 
im  Bau  der  Backzähne  zuweilen  noch  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  buno- 
donten  oder  lophodonten  Hufthieren  erkennen  lassen.  Der  Mangel  eines 
weiten  Infraorbitalcanals  zum  Durchtritt  des  vorderen  Masseterastes  unter- 
scheidet die  Sciuromorphen  von  den  Frotrogomorpha,  Hystncotnorpha  und 
Myomorpha,  Es  sind  meist  4  Backzähne  oben  und  unten  entwickelt,  doch 
bleibt  oben  zuweilen  noch  ein  vorletzter  stiftförmiger  P®  im  Gebrauch.  Tibia 
und  Fibula  sind  meist  getrennt,  nur  bei  den  kleinen  Saccomyidae  verschmolzen; 
der  Daumen  in  der  Regel  rudimentär;  der  Hinterfuss  fünfzehig. 

Die  Sciuromorpha  gehören  vorzüglich  der  nördlichen  Hemisphäre  (Afrika, 
Süd-Indien  und  Nord- Amerika)  an.  Sie  fehlen  in  Australien  und  sind  in  Süd- 
Amerika  nur  durch  einige  Oeomyiden  vertreten.  Fossile  Formen  finden  sich 
im  Tertiär  und  Pleistocaen  von  Europa,  Asien,  Nord<  und  Süd-Amerika. 

1.  Familie.    Sciuridae. 

Schädel  verhältnismässig  breit  Stirnbein  mit  Processus  postorbitalis,  Joch- 
bogen  kräftig^  hauptsächlich  aus  dem  verlängerten  Jugale  bestehend,  Backzähne: 
C~^)  brachyodant,  mehrwurzelig,  bunodonty  oder  lophodont.  Tibia  und  Fibula 
getrennt.  Schwanz  lang,  buschig  behaart,  Vorder/uss  mit  vier,  Hinterfuss  mit 
fünf  Zehen. 

Die  Sciuriden  sind  theils  IQetterthiere,  theils  Höhlen-  und  Steppenbe- 
wohner und  gehören  gegenwärtig  hauptsächlich  der  alten  Welt  und  Nord- 
Amerika  an.  Sie  fehlen  in  Australien  und  Süd-Amerika.  Fossile  Formen 
finden  sich  im  oberen  Eocaen  von  Europa,  im  Miocaen,  Pliocaen  und  Pleisto- 
caen von  Europa,  Nord-Amerika  und  Süd-Asien. 

f  Plesiarctomys  Bravard.  Nur  Unterkiefer  bekannt  mit  vier  niedrigen, 
zweiwurzeligen  Backzähnen,  welche  sich  von  Arctomys  durch  stumpfere 
Höcker  unterscheiden.  Ober -Eocaen  von  D^bruge.  Vaucluse.  P.  öer- 
vaisii  Brav. 

Spermophilus  Cuv.  Ziesel.*)  Backzähne:  (-•  J)  lophodont;  die  oberen  mit 
Ausnahme  des  vorderen  conischen  P  trituberculär ;  die  zwei  nach  innen 
convergirenden  Querjoche  verbinden  die  beiden  schwachen  Aussenhöcker 
mit  dem  sehr  starken  V  förmigen  Linenhöcker;  der  Vorderrand  bildet  eine 
erhabene  Leiste.  Untere  Backzähne  vierhöckerig,  mit  zwei  schiefen  Quer- 
jochen. Schädel  massig  verlängert,  Stirnbein  schmal  mit  dünnem  Postorbital- 
fortsatz. Backentaschen  wohl  entwickelt.  Schwanz  kurz.  Dritter  Finger  länger 
als  die  übrigen.  Daumen  rudimentär.  Die  kleinen  Ziesel  sind  Steppenbewohner 
und  leben  meist  in  Erdhöhlen  in  Schlesien,  Ungarn,  im  europäischen  Russland, 
Nord-Asien  und  Nord-Amerika.  Fossil  im  Diluvium  (Löss,  Knochenhöhlen) 
von  Europa  (Westeregeln,  Eppelsheim,  Steeten  im  Lahnthal,  Quedlinburg, 
Pössneck,   Jena,  Würzburg;   England,   Montmorency   bei  Paris   etc).     Die 


*)  Nehring,  Ä.,  Fossile  Ziesel  von  Westeregeln.    Zeitschr,  für  d.  ges.  Natarw. 
1876.  XLVIII.  S.  191  u.  Archiv  für  Anthropologie. 
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Flg.  439. 
Aretomy»  monax  Schieber.     Schädel   und  Unterkiefer. 
Becent.    Nord- Amerika  (nach  Fl o wer). 


diluvialen   Reste  gehören  grösstentheils  zu  S,  cUülns  Lin.,  S,  superciliosus 
Kaup  und  rvjescens  Blasius. 

Plesiospermophilus  Filhol.    Ob.  Eocaen  (Phosphorit).    Quercy. 

Aretomy 8  Gmel.  (Stereo- 
dectes  Cope).  Murmelthier  *). 
(Fig.  439.)  Backzähne:  {}-l') 
wie  bei  Spermophüus  gebaut. 
Schädel  gedrungen,  Stirnbein 
breit  mit  starkem  Processus  post- 
orbitalis.  Backentaschen  fehlen. 
Die  lebenden  Arten  bewohnen 
theils  die  Hochgebirge,  theils 
die  Steppen  von  Europa,  Nord- 
und  Central  -  Asien  und  Nord- 
Amerika.  Murmelthier  (^i.  mar- 
moUa  Schreb.  ==  A,  primigenia 
Kaup)  und  Bobac  {A.  Bobac 
Schreber)  kommen  im  Diluvium 
von  Europa,  A,  monax  fossäis  Leidy  und  A.  vetus  Marsh  in  Nord- Ame- 
rika vor. 

Allomys  Marsh.  {Meniscomya  Cope)  Fig.  440.  Backzähne  (J^);  die 
oberen  trituberculär  mit  zwei  äusseren  und  einem  inneren 
Höcker;  sämmtliche  Höcker  V förmig.  P*  klein,  conisch. 
Untere  M  mit  halbmondförmigen  Jochen.  Stirnbein  mit 
Postorbitalfortsatz  Foramen  infraorbitale  klein.  Im  mittleren 
Miocaen  (John  Day  Beds)  von  Oregon.  A,  cavatus^  hippodus 
Cope  sp.)  etc. 

Sciurus  Lin.  (Palaeosciurns  Pomel)  Eichhörnchen.  Fig.441. 
Backzähne  ('~i  |:),  lophodont;  die  oberen  mit  zwei  Aussen- 
höckem,  von  denen  zwei  Joche  nach  innen  verlaufen  und 
sich  mit  einem  sehr  starken  halbmondförmig  gebogenen  Wall  des  Innenrandes 
verbinden;  zwischen  den  beiden  Höckern  der  Aussen  wand  stehen  zwei  kleine 
Zwischenhöcker.  P*  =  if*.  Zuweilen  ein  sehr  kleiner  stiftförmiger  P^  vor- 
handen. Untere  M  mit  zwei  schiefen,  in  Höckern  endigenden  Querjochen, 
in  der  Mitte  vertieft  und  abgekaut.  Schädel  massig  verlängert,  breit. 
Stirnbein  mit  Postorbitalfortsatz.  Jochbogen  ziemlich  hoch  über  dem 
zweiten  Backzahn  vorspringend,  der  Processus  zygomaticus  nicht  durchbohrt. 
Schwanz  sehr  lang.  Vierter  Finger  länger  als  die  übrigen.  Von  den 
75  lebenden  Arten  gehören  ca.  40  dem  indischen  Reiche  an,  die  übrigen 
verteilen  sich  auf  die  warmen  und  gemässigten  2k)nen  der  ganzen  Erd- 
oberfläche mit  Ausnahme  von  Australien  und  Madagascar.  Fossil  im 
Bohneiz  von  Egerkingen  {S.  spectabüis  Major),  im  oberen  Eocaen  (Phosphorit) 


Flg.  UO. 
AUomyi  nitens 
Marsh.  Miocaen. 
John  Day.  Ore- 
gon. Obere  Back- 
zfthne  */i  (Dftch 

Marsh). 


>)  Schaefff  E,,  Beitrag  znr  genaueren  Kenntniss  der  diluvialen  Mormelthiere. 
Archiv  für  Naturgeschichte  1887.  8.  118—132. 

Zittel,  Handbnoh  der  Palaeontologle.    IV.  Band.  34 
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des   Quercy   {S.   dubius   Schlosser);    im    unteren   Miocaen    von   Weisenau, 
Haßlach  und  Eckingen  bei  Ulm,  St.  G6rand-le-Puy  (S.  Feignouxi,  ChalaniaH 

Pomel,  S.  speciosus  Meyer);  in  den  White 
River  Beds  von  Colorado  {S.  relidus  Cope); 
im  mittleren  Miocaen  von  Sansan  (S,  Mn- 
saniensiSy  minutus  Lartet),  Grive-St.  Alban, 
Oeningen,  (S.  spermophilinus  Dep.,  S,  Bre- 
dai  Meyer);  in  den  John  Day-Schichten 
von  Oregon  (Ä  Wortmani  Cope)  und  im 
Diluvium  von  Europa  {S.  vulgaris  Lin.) 
und  Nord-Amerika.  S.  ccUycinus,  panolius 
Cope. 

Tamias    lUig.      Backenhömchen, 

Grundhömchen.    Backzähne  (J-^  wie  Sci- 

uru8.   Kopf  mit  Backentaschen.    Schwanz 

viel    kürzer,     als    beim    Eichhörnchen. 

Die   vier   kleinen   lebenden  Arten  bewohnen   Nord-Amerika,   Sibirien  und 

Ost-Europa.     Fossil  im  Diluvium  von  Nord -Amerika  (T.  laevidens  Cope) 

und  Sibirien. 


Fig.  441. 

SHiirut  mUgarU  Lin.      Hecent.      Europa. 

Sch&del    und    Unterkiefer    von   der  Seite 

nat  Gr.  pf  PostorbitalfortBate,  io  Foramen 

infraorbitale. 


2.  Familie.  Castoridae. 

Schädel  niedrig^  langgestreckt  Infraorbitalloch  klein,  Stirnbein  ohne  Pastor- 
hitalfortsatz.  Kronfortsatz  des  Unterkiefers  hoch;  Winkelfortsatz  gerundet,  am 
ünterrand  einwärts  gebogen,  Backzähne  {^\  prismatisch,  aus  zwei  comprimirten 
Pfeilern  bestehend,  die  durch  ein  Querthal  getrennt  und  oben  durch  äussere,  unten 
durch  innere  Einbuchtungen  in  mehrere  Querlamellen  zerlegt  sind,  Vorderbeine 
kürzer  als  Hinterbeine,  die  Zehen  durch  Schwimmhaut  verbunden,  Schwanz  ab- 
geplattet, breit,  mit  Homschuppen  bedeckt. 

Die  Biber  sind  tre£Qiche  Schwimmer  und  Taucher;  sie  bauen  sich  kunst- 
volle Wohnungen  im  Wasser  und  sind  jetzt  in  Europa  und  Nord-Amerika 
einheimisch.  Fossile  Vorläufer  finden  sich  im  Miocaen,  Pliocaen  und  Pleisto- 
caen  von  Europa  und  Nord- Amerika.  Im  Zahnbau  erinnern  die  Castoriden 
mehr  an  die  Hystricomorpha ,  als  an  die  Sduromorpha;  auch  ihre  beträcht- 
liche Grösse  nähert  sie  den  letzteren ;  dagegen  sprechen  der  Mangel  eines 
grossen  Infraorbitallochs,  die  ansehnliche  Entwicklung  des  Kronfortsatzes, 
die  Form  des  Angulus  am  Unterkiefer,  sowie  der  sonstige  Skeletbau  für  nähere 
Verwandtschaft  mit  den  Sciuriden. 

Steneofiber  Geoffroy  (ßteneotherium  GeofEroy,  Chalicomys,  Castoromys, 
Chelodus  Kaup,  Chloromys  H.  v.  Meyer)  Fig.  442.  Etwa  halb  so  gross  als 
der  Biber.  Schädel  schmal,  langgestreckt.  Die  vorderen  Gaumenlöcher 
ausschliesslich  vom  Zwischenkiefer  begrenzt.  Das  Basioccipitale  nicht  aus- 
gehöhlt, eben.  Interparietale  gross,  hinten  breit,  vorne  verschmälert.  Back- 
zähne nur  massig  hoch,  prismatisch,  mit  zwei  kurzen  Wurzeln;  im  Quer- 
schnitt vierseitig;  die  des  Oberkiefers  in  zwei  fast  parallelen  Reihen. 
Die   beiden   Prismen    sind   unten   vereinigt,   imd   von   einer  gemeinsamen 


Rodeotia.  Caetoridae. 


Schmelzwand  umgeben,  weiter  oben  durch  eine  tiefe  Haupteinbuchtung  ge- 
trennt,   welche  an  den  oberen  M  von  innen,  an  den  unteren   von  aussen 

n  der  entgegei^eeetztea 


-C;^\ 


Flg.  Ut. 
Stmtofber     Eteri     H.     v.     tteyet 

l-    Sl.    VMaeaitit    Qentit).     Unt. 

Scbtdel    tan    anten    *l,    ut.   Qr. 
(akch  rllhol). 


eindringt  Ausserdem  2 — 3  kürzere  Einbuchtunger 
Seit«,  die  bei  Abkauung  der  Krone  Inseln 
bilden.  Nagezahn  im  Querschnitt  dreieckig. 
Humerufi  häufig  mit  Foramen  entepicondyloi- ■ 
deum.  Im  unteren  Miocaen  von  St.  GSrand- 
le-Puy,  Weisenau  und  Hochheim  bei  Mainz, 
Haslach ,  Eckingen ,  Eselsberg  bei  Ulm 
(St.  Eseri  Meyer  =  St.  Ticiacensü  Gervais);  im 
mittleren  Miocaen  von  Günzburg,  Georgens- 
gmÜnd,  Haeder  in  Bayern,  Käpfnach,  Schweiz, 
Göriach,  Steyermark;  im  Dep.  Doubsi  Sansan 
(Gers),  Orl^nais  etc.,  {St.  Jaegeri  Kaup  ^  Costor 
aubpyrenäicus  fferv,,  St.  mintUus  Meyer  =  Sl.  San- 
sanienaia  Gerv. ,  St.  minimus  Filhol)  und  im 
Bohnerz  von  Salmendingen  und  H^ubacb.  Im 
oberen  Miocaen  von  Eppeleheim  und  Cucuron 
(St.  Jaegeri  Kaup)  und  im  Pliocaen  von  Mont- 
pellier [St.  sigmodus  Gerv.).  Zu  Steneofiber 
gehören  drei  miocäne  Arten  (Caslor  Nebraseensis 
Leidy,  St.  peninsulabtt  und  pansus  Cope)  aus 
den  White  River  Beds  von  Nebraska  und  Neu- 
Mexico  und  C.  gradalus  Cope  aus  den  John 
Day  Bedß  von  Oregon,  für  welche  Leidy  die 

Bezeichnung  Palaeocastor  vorgeschlagen  hatte.  Sie  haben  die  Grösse 
eines  Munnelthieres  und  zeichnen  sich  durch  eine  erhabene  Medianleiste 
auf  dem  Basioccipitale  aus. 

Evcastor  Leidy.  Grösse  wie 
vorige  Gattung;  Backzähne  nach 
hinten  rasch  an  Grösse  abnehmend. 
P*  doppelt  so  gross  als  die  schief 
stehenden,  comprimirten  M.  Pho- 
caen  (£.  fortus  I«idy)  von  Niobrara. 

Mf/lagaulus  Cop^.  Nur  Unter- 
kiefer bekannt  Von  den  Back- 
zähnen verkümmert  der  letzte  voll- 
ständig ;  der  vorletzte  fällt  früh- 
zeitig aus.  PUocaen  (Loup-Fork  Beds) 
Niobrara.    M.  sesquipedalis  Cope. 

Gastor  Lin.  Biber.  Pig.  443.  Schädel  massiv,  die  vorderen  Gaumen- 
löcher theÜB  vom  Zwischenkieter,  tbeils  vom  Oberkiefer  b^renzt  Basioccipitale 
tief  ausgehöhlt.  Backzähne  prismatisch,  wurzellos,  mit  tiefen,  weit  in  die 
Zahnkrone  eindringenden  secundären  Einbuchtungen.  Obere  Backzähne 
in  zwei   nach   vome  convergirenden  Reihen    angeordnet,    nach  hinten  an 

34* 
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Grösse  abnehmend.  M'  klein,  dreieckig.  P*  grösser  als  M'.  Im  Pliocaen  von 
ToBcana  {C.  plicidena,  Bosinae  ForsyÜi  Major)  und  bei  Perpignan.  Im  Diluvium 
(Knochenhöhlen,  Torfmoore)  von  Europa  und  Nord-Amerika.  In  der  Steinzeit 
war  der  Biber  {C.  fiber  Lin.)  noch  in  ganz  Europa  verbreitet;  jetzt  lebt  er  nur 
vereinzelt  an  der  Donau  bei  Regensburg,  an  der  Elbe  bei  Magdeburg  und 
im  Rhonethal,  häufiger  in  Russland  und  Sibirien, 
C.  Canadensis  Kuh],  steht  dem  europäischen 
Biber  sehr  nahe  und  findet  sich  nicht  selten 
auch  fossil  im  Diluvium  von  Nord-Amerika. 

Trogonlherium  Fischer')  (_DiobroHcus'PoDi., 
Conodontes  Laugel)  Fig.  444.  Wie  Caator,  jedoch 
Basioccipitale  nicht  ausgehöhlt,  mit  Längskiel; 
Schnauze  breiter,  Stirnbein  länger,  Schenkel- 
beine  kürzer,  Interparietalia  breiter.  Vordere 
Gaumenlöcher  weiter  zurückgerückt,  zur  Hälfte 
vom  Oberkiefer  begrenzt.  Backzähne  mit  etwas 
kürzeren  Einbuchtungen,  die  bei  der  Abkaaung 
InFeln  bilden.  Im  ältesten  Diluvium  oder 
obersten  Pliocaen  von  Sfid-Russland ,  England 
(Forest  Beds  von  Cromer),  Frankreich  (Saint- 
Prest) ,  Deutschland  (Mosbach).  T.  Cuvieri 
Fischer. 


'/y     Ca 


Flg.  Mi. 
7Vafiiin(A«rfum  Cuvieri   Flicher, 
a  miuTium.    Cromer.    Nor- 
Unlanelte      Hea     ScfaftdeU 
Lt.  Qr.  (oacb  Nev 


3.  Familie.  Geomyidae.  Taechenratten. 

(Saccomyidae  Winge). 
Kleine,   meist   grabende   oder   avf  der  Erde 
wohnende  Nager  mit  grossen  nach  aussen  geöffneten 
Baeketüaschen,     Jochbein   klein.     BacfasäJuu  (J), 
entweder  brachyodont   oder  prismaUsch-wurieüos. 
Tibia  vnd  Fibula  verwachsen,  seltener  getrennt. 
Sämmtliche  Geomyidae  gehören  Amerika  an. 
Ihre  Hauptverbreitung  ist  in  Nord-Amerika,  woselbst  auch  einige  tertiäre 
Vorläufer  vorkommen. 

OgmnoptychuB  Cope.  Foramen  infraorbitale  spaltfönuig.  Backzahne 
niedrig,  mit  wohl  entwickelten  Wurzeln;  die  oberen  mit  einem  halb- 
mondförmigen Innenhöcker,  von  welchem  zwei  oder  drei  Querjoche  aus- 
gehen. Untere  M  mit  zwei  Halbmonden.  Das  hintere  Ende  der  Alveole 
des  unteren  J  bildet  an  der  Aussenaeite  des  Unterkiefers  eine  Anschwellung. 
Tibia  und  Fibula  getrennt.  Unt,  Mioeaen.  (White  River-Beds)  Colorado. 
G.  minutus,  Irilophus  Cope, 

Heliscomys  Cope.  Nur  Unterkiefer  bekannt.  Die  vier  niedrigen,  vier- 
wurzeligen Backzähne  haben  auf  der  Krone  vier  conische  Höcker  und  aussen 


■)  Newton,  E.  T.,  On  a skull  of  Trogontlieriuin.  Trans,  Zool.  Soc.  London  1892.  XIII, 
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ein  Baealband.    Die  einzige  Art  (H.  vetus  Cope)  aus  den  White  River-Beds 
von  Colorado  hat  die  Grösse  einer  Maus. 

Pleurolicus  Cope.     Sehr   ähnlich   der  lebenden   Gattung   Heteromya. 
Backzähne  (*)  brachyodont,  bewurzelt,  Krone  mit  zwei  durch  ein  offenes 
Querthal     getrennten     Jochen.       Obere 
Schneidezähne  vorne  nicht  gefurcht.   Ob. 
Miocaen  (John  Day-Beds)  Oregon.  P.  lepto- 
phrys  Cope. 

Entoptychus  Cope  (Fig.  445.) 
Schädel  kräftig  mit  schmaler,  verlängerter 
Schnauze.  Bullae  tympanicae  gross, 
nicht  deutlich  vom  Mastoideum  getrennt. 
Backzähne  (^)  prismatisch,  wurzellos, 
aus  zwei  durch  eine  Furche  getrennten 
Querpfeilern  bestehend.  Schneidezähne 
nicht  gefurcht.  Ob.  Miocaen  von  Oregon. 
E.  crassiramiSt  planifrons  Cope. 

Von  den  lebenden  Gattungen  Geomys  und  Thomomys  kommen  fos- 
sile Reste  im  Pliocaen  und  Pleistocaen  von  Nord-Amerika  vor. 


Fig.  445. 

Entoptychus  planifronn  Cope.    Ob.  Mioeaen. 

JohnDay.  Oregon.  Schädel  und  Unterkiefer 

▼on  der  Seite  nat  Gr.  (nach  Cope). 


G.  Myomorpha. 

Infraorbitalloch  ziemlich  gross,  hoch  gelegen,  das  Joch- 
bein vorne  durch  den  stark  entwickelten  Processus  zygomaticus 
des  Oberkiefers  gestützt.  Postorbitalfortsatz  fehlt.  Backzähne 


|,  zuweilen  sogar  nur-|»  brachyodont  oder  prismatisch,  mehr 
oder  weniger  deutlich  bunodont.  Unterkiefer  mit  schlankem, 
hohem  Kronfortsatz,  der  Angulus  von  der  unteren  Knochen- 
decke der  Scheidezahnalveole  entspringend.  Clavicula  meist 
vollständig.    Tibia  und  Fibula  verschmolzen. 

Die  Myomorphen  enthalten,  wenn  nach  dem  Vorgange  Winge's  die 
Dipodidae,  Myoocidae,  Saccomyidae  und  BiUhyergidae  ausgeschlossen  werden, 
nur  kleine,  zum  Theil  sogar  winzige  Nager,  welche  sich  Erdlöcher  graben  und 
von  Körnern,  Früchten  und  sonstigen  Pflanzentheilen  leben.  Es  sind 
schädliche,  meist  nächtliche  und  ziemlich  gleichmässig  über  die  ganze 
Erdoberfläche  verbreitete  Thiere.  Sie  bilden  eine  gut  umgrenzte  Gruppe 
{Muridae),  welche  in  drei  Familien  zerfällt.  Das  Gebiss  ist  stark  redu- 
zirt;  der  letzte  P  stets  verschwunden  und  von  den  drei  M  oben  imd  unten 
der  letzte  in  der  Regel  kleiner,  als  die  vorhergehenden,  bei  Hydromys  und 
Xeromya  sogar  fehlend.  Trotz  dieser  starken  Reduction  bewahren  die  Back- 
zähne häufig  primitive  Merkmale,  bleiben  brachyodont  und  mehrwurzelig 
und  besitzen  bunodonte  Krone.  Bei  den  Arvicoliden  werden  sie  allerdings 
prismatisch  und  wurzellos. 

Fossile  Myomorpha  beginnen  im  Miocaen  von  Europa  und  Nord- Amerika. 
Ihre  Hauptverbreitimg  fällt  in  die  Diluvial-  und  Jetztzeit. 
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1.  Familie.  Cricetidae. 
{Hesperomyidae  Ameghino). 

Backzähne  hunodant,  hrachyodonl  oder  kurz  prismatisck,  meist  mit  wohl  ent- 
wickelten Wurzeln,  die  Krone  mit  nur  zwei  Reihen  paarig  angeordneter  Höcker^ 
die  zuweilen  durch  Querjoche  verbunden  und  durch  tiefe  Querthaler  paarweise  ge- 
schieden sind. 

Zu  den  Cricetiden  gehören  durchwegs  kleine,  meist  in  Erdlöchem  woh- 
nende Nager,  welche  in  Europa,  Asien  und  Amerika  verbreitet  sind,  und  in 
Süd- Amerika  den  grössten  Formenreichthum  entfalten.  Eine  Anzahl  fossiler 
Formen  enthält  das  Tertiär  (Ober  Eocaen  bis  Pliocaen)  und  das  Diluvium 
von  Europa,  Süd-Indien  und  Nord- Amerika;  in  Süd- Amerika,  und  zwar  in 
der  Pampasformation  von  Argentinien  und  in  Knochenhöhlen  von  Brasilien 
finden  sich  gegen  40  fossile  Formen,  die  meist  zu  noch  jetzt  existirenden 
oder  diesen  nahe  verwandten  Arten  gehören. 

Cricetodon  Lartet.  {Micromys,  Decticus  Aymard,  f  Lithomys  Meyer, 
1  Myarion  Pomel)  Fig.  446.  Backzähne  niedrig,  mit  langen  Wurzeln;  M^ 
(oben)  fast  so  gross,  als  die  beiden  anderen,  mit  einem  unpaaren  vorderen 

ABC 

^»'  ^»'    /n'  Itli  fWi  m9  m,      ^    m.j 


^1'  VY  '/? 


Flg.  446. 

A  Oriedodon  Oadwrcerue  Schlouer.  Phosphorit.  Moulllac.  Tarn  •  et  -  Garonne.  Obere  Backs&hne 
stark  abgekaut  */i  (nach  Schlosser).  B  Cricetodon  Oerandianum  Qery.  Mlocaen.  Langy.  AlUer. 
Linke  untere  Backsfthne  nicht  abgekaut  */i  (nach  Gaudry).   COrieetodon  pygmo/eum  Fraas.   Mlocaen. 

Steinhelm.    Würtemberg.    Untere  Backz&hne  */i  (nach  Fr  aas). 

und  vier  paarigen  Höckern.  Mi  (unten)  wenig  grösser  als  Mt.  Die  zwei 
Höckerpaare  der  unteren  M  durch  Querleisten  verbunden.  Im  oberen  Eocaen 
(Phosphorit)  des  Quercy  (C.  CadurcensCj  spectaMley  murinum,  incertum  Schlosser) ; 
im  Oligocaen  von  Ronzon  bei  le  Puy  (C.  Äymardi  Gervais  sp.,  C.  Äniciense 
Aym.  sp.) ;  im  unteren  Miocaen  von  St.  G6rand  •  le  -  Puy ,  Weisenau 
und  Haslach  (C.  Oerandianum  Gerv.);  im  mittleren  Miocaen  von  Sansan 
(Gers),  Grive-St.  Alban,  Steinheim,  Nördlingen,  (C.  Sansaniense,  medium, 
minus  Lartet,  C.  pygmaeum  Fraas,  C.  Oergovianum  Gervais,  C.  Ehodanicum 
Dep6ret). 

Cricetus  Pallas.  Hamster.  Fig.  447.  Die  Krone  von  Mi  mit  drei, 
die  von  Mt  und  M9  mit  zwei  Paar  kräftigen  Höckern,  welche  durch  tiefe 
Querthaler  geschieden  sind.  J  vorne  nicht  gefurcht.  Der  gemeine  Hamster 
(C.  frumentarius  Pallas)  lebt  in  Mittel-Europa  und  findet  sich  ebenda  auch 
in  diluvialen  Ablagerungen.  Ausserdem  C.  mtisctdus  Pomel  in  der 
Knochenbreccie  von  Coudes  und  C.  songarus  fossilis  Sandford  (Quart, 
joum.    geol.    soc.    1870.    XXVI.    taf.   VHI.    fig.    6)    im    Pleistocaen    von 
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Aus    dem   Pliocaen   von    Perpignan   bi^echreibt    Dep^ret   C.  an- 
ffusiidena  Dep. 

Eumya   Leidy   (Fig.  448).      Obere   und    untere   Backzähne    mit   zwei 
kräftigen  conischen  Höckerpaaren,  wovon  die  unteren  durch  ein  ecbw&cbes 
Querjoch    verbunden    sind.      M'   (oben)    hat   am    vor- 
deren  Ende  einen   fünften   Höcker.     Unteres  Miocaen 
(White    River- Beds)    von    Colorado    und    Nebraska. 
E.  etegans  Leidy. 

Hesperomj/a  Waterhouse.  (Fig.  449),  Backzähne 
von  vorne  nach  hinten  an  Grösse  abnehmend.  M' 
(oben)  mit  drei  Höckerpaaren,  die  in  schiefer  Reihe 
stehen,  Mi  (unten)  fünfhöckerig,  Mt  mit  zwei  Paar 
Höckern,  M,  dreihöckerig.  Lebend  in  Süd-  und  Nord- 
Amerika  Fossil  im  Miocaen  von  John-Day,  Oregon  (H.  neraatodon  Cope) 
und  im  Pliocaen  (Loup-Fork-Beds)  von  Neu-Mexiko  und  Nebraska  (H.  loxo- 
don    Cope).      Aus    Brasilianischen   Knocbenhöhlen    erwähnt   Winge   vier 


Ftg,  M«. 
'  Cricdui    fmmentaHi 
Fkllu.       LtDke    unt 


Flg.  «a. 
it  eUgam  Leid;.   üDt.  Ulocaen.   Colondo. 

len  and  CnUiklefer  au.  Qr.  (Hub.  Copa). 


rig.  *n. 

gtipiroiw  inoHliir  Wtnge.  HOfaie  von  EiciiTUu*. 

BnilUni.    Schkdel   von   unten   und   oben   !□ 

□■L  Or.  (nuh  Wlnge]. 


Arten  (ff.  expulsua  Lund, ,  ff.  simplex,  teuer  und  molüor  Winge),  wovon 
nur  eine  erloschen  (ff.  tener). 

Habrothrix  Waterh.  Erster  M  so  lang,  als  die  beiden  anderen,  3fs 
klein.  Die  Höcker  zu  schiefen  Querjochen  verbunden.  Lebend  in  Süd- 
Amerika.  Fossil  in  brasilianischen  Knocbenhöhlen  (sechs  Arten)  und  im 
jüngeren  Diluvium  von  Argentinien. 

Oxymicterus,  Scapleromys,  Rhipidomys,  Nectomys,  Calomys 
Waterhouse  leben  in  Süd-Amerika  und  kommen  in  der  Pampasformation 
von  Argentinien  und  in  brasilianischen  Knochenhöhlen  fossil  vor. 

Yesperomys  Waterh.  Erster  M  fünfhöckerig.  Lebend  und  subfossil 
in  Nord-Amerika.     V.  leucopus  /ossilü  Cope. 

Reithrodon  Waterh.  Schneide^ne  vorne  gefurcht.  Backzähne  ähn- 
lich Oricetva.  Lebend  in  Süd-Amerika.  Fossil  in  der  Pampasformation  von 
Argentinien.    R.  typictta  Waterh. 
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Bothriomys,  Tretomys,  NecromySy  Ptyssophorus  Ameghino. 
Pampasformation  von  Argentinien. 

Holochilus  Brandt  {Sigmodan  Say).  Backzähne  von  nahezu  gleicher 
Grösse,  höher  als  bei  Hesperomys;  die  Höcker  zu  Querjochen  verbunden. 
Lebend  in  Süd-Amerika,  fossil  in  der  Pampasformation  {H.  mUpinus  licht., 
H.  multannus  Amegh.)  und  in  brasilianischen  Höhlen. 

Neotoma  Say.  Backzähne  prismatisch,  mit  2 — 3  durch  tiefe  Einbuch- 
tungen getrennten  Querrifien.  Lebend  in  Nord-Amerika.  Fossil  in  Knochen- 
höhlen  von  Pennsylvanien.    N,  magister  Baird. 

Paciculus  Cope.  Sehr  ähnlich  Neotonia,  jedoch  obere  M  mit  drei,  statt 
zwei  Einbuchtungen  von  der  Linenseite.  Miocaen.  Oregon.  P.  insolitus  und 
Lochingtonianus  Cope. 

Ehizomys  Gray  {Typhlodon  Falcon.).  Lebend  in  Süd-Asien  und  Ost- 
Afrika.    Eine  fossile  Art  (ü.  Sivalensis  Lyd.)  im  Miocaen  von  Ostindien. 


2.  Familie.    Arvicolidae.    Wühlmäuse. 

Backzähne  prismcUisch,  wurzellos  oder  mit  unvollkommenen  Wurzeln,  aus 
zwei  Längsreihen  von  dreieckigen,  aUemirenden  Prismen  bestehend,  wdche  aussen 
und  innen  als  Längskanten  vorspringen.  Äf{f  der  Kaufläche  bildet  der  Schmelz 
winkelige  Schlingen. 

Die  Wühlmäuse  sind  auf  die  gemässigten  und  kälteren  Zonen  der  nörd- 
lichen Hemisphäre  (Europa,  Asien,  Nord- Amerika)  beschränkt  und  leben 
in  unterirdischen  Gängen.    Fossile  Formen  nur  aus  dem  Diluvium  bekannt. 

Trilophiomys  Dep6ret  (antea  Lophiomys  Dep6ret).  Nur  Unterkiefer 
bekannt.  Die  prismatischen  Backzähne  haben  aussen  und  innen  drei  vor 
springende,  nur  schwach  altemirende  Prismen,  welche  durch  Querjoche 
verbunden  sind.    Pliocaen.    Perpignan.     T.  pyrenaicus  Dep.  sp. 

A  AB 


Fig.  450. 

ArvieolaamphibiuaDeBm.  Diluvium.  Knochenhöhle 

von  Kent.    Ä  Soh&del  von  unten ,   B  Unterkiefer 

yon  der  Seite  nat.  Or.  (nach  Owen). 


Flg.  451. 
ArvioAa  amMguua  Hensel.  Blnochen- 
breccie  von  Cagliari.  Sardinien,  il  Back- 
zähne des  rechten  Oberkiefers,  B  Back- 
zähne des  linken  Unterkiefers  Torgr. 
(nach  Hensel). 


Ärvicola  LsLC^p^de.  (Hypudaeus  Hhger).  (Fig.  450.  451).  Backzähne 
wurzellos;  M^  (oben)  aussen  und  innen  mit  drei,  AP  und  If*  aussen  mit  drei, 
innen  mit  zwei  altemirenden,  vorstehenden  Prismen.  Mt  (unten)  grösser  als 
die  beiden  anderen  Unterkiefermolaren,  aussen  mit  drei  oder  fünf,  innen 
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• 
mit   vier   Prismen;    Jf«   und  Ifa  innen   und   aussen  mit  je  drei  Prismen. 
Fossile   Ueberreste   von    Feldmäusen   {Ä,  arvalis  Selys.,   Ä,  agrestis,   cam- 
pesfris  Blasius),  der  Wasserratten  {Ä.  amphibius  Desm.),  der  Waldwühlmaus 
{Ä,  glareolus  Wagn.),  der  Sehneemaus  {Ä,  nivalia  ^  « 

Martins),  der  nordischen  Wühlratte  (Ä.  ratticeps 
Blas.),  der  Zwiebelmaus  {A,  gregälis)  finden  sich 
im  Diluvium  und  zwar  in  Felsspalten  und 
Knochenhöhlen  von  ganz  Europa  mehr  oder 
weniger  häufig.  Ä.  amhiguus  Hensel  (=  A,  brecci- 
ensis  Giebel)  aus  der  Knochenbreccie  von 
Sardinien  und  Corsica  wird  als  selbständige 
Art  unterschieden.    Im  Crag  von  England  soll  ^^  pj^  45.2 

A.  intermedia  Newton  vorkommen  und  aus  dem  MyodeMiemmwUn  sp.  DUuyiumvon 
Pliocaen  von  Toscana  erwähnt  F.  Major  Reste   QuedUnburg.^  Backzähne  des  rechton 

Oberkiefers,  B  Backz&hne  des  linken 

emer  Arvicola.  Das  nordamerikanische  Diluvium  Unterkiefers  vergr.  (nach  Hensei). 
enthält    sieben    Arten ,    welche     von    Cope 

(Proceed.  Amer.  Phil.  Soc.  1871.  Xu.  87)  in  die  Subgenera  laodelta, 
Myxomes,  Fedomys,  Pitymys,  Anaptagenia  vertheilt  werden. 

Myodes  Pallas  (Lemmus  Linck).  Lemming. 
Fig.  452.  Backzähne  ähnlich  Arvicola  ^  M^  (oben) 
aussen  und  innen  dreikantig,  die  Prismen  von  M^ 
nicht  altemirend.  Mi  (unten)  aussen  mit  drei,  innen 
mit  vier  Prismen.  Der  Lemming  (3f .  lemmus  Lin.  sp.) 
ist  gegenwärtig  auf  das  nördliche  Skandinavien  und 
die  nördlichen  Theile  von  Nord-Amerika  (3f.  lemmus 
var.  obeims)  beschickt.    Während  der  Eiszeit  dehnte  Fig.  458. 

sich  sein  Verbreitungsbezirk  über  ganz  Mittel-Europa  cunieuiuttorquaiwViBtiuB. 
und  einen  ansehnlichen  Theil  von  Nord- Amerika  aus.       S"T^«T"     ,^"^"°^"'^' 

Backsähne     des     rechten 

Cuniculus  Wagler  {Misothermus  Hensel,  Myo-  Oberkiefers  vergr  (nach 
lemmus  Pomel)  Fig.  453.    Wie  Myodes,  jedoch  erster  Hensei). 

Backzahn   des  Oberkiefers,   aussen  und  innen  mit 

vier  vorstehenden  Prismen.  Der  Halsbandlemming  (C.  torquatus  Blasius)  lebt 
gegenwärtig  im  nördhchen  Sibirien  und  Ural.  Im  Diluvium  von  Deutsch- 
land, Belgien,  England  und  Frankreich  weit  verbreitet. 

Fiber  Cuv.  Bisamratte.  Lebend  und  fossil  (Diluvium)  in  Nord- Amerika. 
F.  zibethicus  Cuv. 

Siphneus  Brants  ist  der  Vertreter  einer  besonderen  Unterfamilie,  die 
jetzt  in  Nordost- Asien  lebt.  Im  Diluvium  (5.  arvicolinus  Nehring.  Sitzgsber. 
naturf.  Freunde,  BerHn  1883.  219)  von  Nord-China  und  dem   Altaigebiet. 

3.  Familie.    Maridae.    Ratten  und  Mäuse. 

Kleine  bewegliche  Nager  von  nächäicher  Lebensweise,  Backzähne  brachyodont, 
bewurzelt^  bunodont;  die  oberen  Molaren  mit  drei  Längsreihen  von  Höckern, 
wovon  die  seitlichen  beträchüich  schwächer,  als  die  mittlem.  Untere  M  mit  zwei 
jReihen  paarig  geordneter  und  in  gleicher  Linie  gegenüber  stehender  Höcker. 
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• 
Für  die  Mäuse  und  Ratten  dürfte  die  alte  Welt,  und  zwar  Kuropa  und 
Asien  als  ursprüngliche  Heimath  gelten ;  von  da  haben  sie  sich  nach  Afrika 
und  Australien  verbreitet,  und  begleiteten  später  den  Menschen  auch  nach 
Nord-  und  Süd-Amerika.  Fossile  Reste  finden  sich  spärlich  im  jüngeren 
Tertiär  von  Europa  und  im  Diluvium  von  Europa,  Asien  und  Australien. 

Mus  Lin.   (Fig.  454).     Schneidezähne   schmal,   vorne 
mi    ftii    m«        nicht  gefurcht.    Backzähne  oben  mit  drei,  unten  mit  zwei 

Reihen   von   Höckern,    die    durch  Abkauung   völlig   ver- 
schwinden können,  so  dass  die  Zahnkrone  eben  wird  und 
pig.  464.  nur  schwache,  seitliche  Einbuchtungen  zeigt.    Fossile  Reste 

Mut  decumantu  lin.      von  3f.  decumamis  Lin. ,  (Wanderratte) ,   3f.  musculus  Lin., 
r^te^'^^BlTck^tone      (Hausmaus)  und  M.  sylvaticus  Lin.  (Waldmaus),  finden  sich 
nicht  abgekaut  «/i      Selten    im    Diluvium    von    Europa.     M.   ortJMdon  Hensel 
(nach  Gaudry).       stammt  aus  plcistocäncr   Knochenbreccie  von   Sardinien, 

M,  Donnezanni  Dep^ret  aus  dem  Pliocaen  von  Perpignan. 
Äcomys  Geoffr.  Stachelratte.  Zu  dieser  in  Nord- Afrika  und  Asien  ver- 
breiteten Gattung  rechnet  Dam  es  (Zeitschr.  d.  deutschen  geoL  Ges.  1883. 
S.  98)  einen  Unterkiefer  aus  dem  oberen  Miocaen  von  Pikermi.  Ä.  Oaudryi 
Dames.  Dieselbe  Species  findet  sich  nach  F.  Major  audi  auf  Samos.  Von 
den  australischen  Gattungen  Mastacomys  und  Hapalotis  kommen  fossile 
Reste  in  Ejiochenhöhlen  von  Australien  vor. 

Oerbillus  Desm.  Lebend  in  Indien,  fossil  in  Knochenhöhlen  von 
Madras. 

Nesokia  Gray.  Gebiss  wie  bei  Mus^  aber  J  breiter,  und  die  Höcker 
der  M  durch  Querleisten  verbunden.  Lebend  in  Ost -Indien.  Fossil  in 
Knochenhöhlen  von  Madras  {N.  Bandicoota  Gray)  und  im  jüngeren  Pliocaen  (?) 
von  Nord  indien.     N.  Kok  Lydekker. 

D.  Hystricomorpha« 

Schädel  ohne  Postorbitalfortsatz  mit  sehr  weitem  Infraor- 
bitalloch,  das  zuweilen  sogar  an  Grösse  die  Augenhöhlen  über- 
trifft. Zahnformel:  }"  J  J  3-  Backzähne  meist  prismatisch,  hyp- 
selodont,  seltener  brachyodont.  Unterkiefer  mit  schwachem 
Kronfortsatz,  der  Angulus  in  der  Fortsetzung  der  Aussenwand 
der  Schneidezahnalveole  beginnend.  Clavicula  vollständig 
oder  unvollständig.     Fibula  getrennt. 

Die  HifstricomarpJM  zeichnen  sich  hauptsächlich  durch  ihren  weiten  In- 
fraorbitalcanal  zum  Durchtritt  des  vorderen  Masseterastes,  sowie  durch  ihre 
mehr  oder  weniger  specialisirten  Backzäline  aus,  die  sehr  selten  noch  buno- 
donte  Beschaffenheit  besitzen,  sondern  aus  comprimirten  Pfeilern  bestehen, 
welche  entweder  durch  Einbuchtungen  von  einander  getrennt  oder  dicht 
an  einander  gepresst  sind.  Meist  sind  die  Wurzeln  sehr  schwach  ausgebildet 
oder  fehlen  ganz.  Die  Zähne  erhalten  prismatische  Form  und  gewinnen 
eine  ansehnliche  Höhe.     Der  Praemohir  fehlt  nur  bei  einigen  afrikanischen 
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Formen  (Ctenodadylidae),  Btimmt  sonst  im  Bau  mit  den  M  überein  und 
übertrifft  dieselben  zuweilen  sogar  an  Grösse.  Eine  Verschmelzung  der  Tibia 
und  Fibula  findet  niemals  statt;  die  Clavicula  ist  meist  vollständig,  seltener 
verkümmert. 

Die  eigentliche  Wiege  der  Hystricomarpha  liegt  offenbar  in  Süd- Amerika. 
Sie  sind  daselbst  in  erstaunlicher  Menge  verbreitet,  und  vertheilen  sich  auf 
eine  grössere  Anzahl  meist  nahe  verwandter  Familien  und  Gattungen.  Fast 
sämmtliche  Familien  besitzen  in  Süd -Amerika,  sowohl  im  Tertiär,  als 
auch  im  Diluvium  zahlreiche,  fossile  Vorläufer,  die  häufig  schon  alle 
typischen  Merkmale  der  modernen  Formen  besitzen.  Einige  der  hierher 
gehörigen  Gattungen  [Megamys^  Castoroides,  Ämblirhifza)  erreichen  sehr 
beträchtliche  Dimensionen,  wie  sie  in  anderen  Gruppen  der  Nager  nicht 
vorkommen. 

In  Europa,  Asien,  Afrika  und  Nord-Ameri^  sind  lebende  und  fossile 
Eystricomorpha  seltenere  Erscheinungen.  Sie  unterscheiden  sich  durchwegs 
von  den  süd-amerikanischen  und  gehören  besonderen  Familien  an. 

1.  Familie.    Hystricidae.    Stachelschweine. 

Kräftige^  mit  langen  Stacheln  bedeckte  Nager.  Oesichtsknochen  kurz  und  breit; 
Jugale  sehwach,  ohne  Vorsprung  am  Unterrand.  Processus  paroccipitalis  kurz. 
Backzähne  (|),  niedrig,  prismatisch  mit  kurzen  Wurzeln  und  tiefen,  von  beiden 
Seiten  eindringenden  Falten;  die  oberen  in  nahezu  parallelen  Reihen  stehend,  Ex- 
tremitäten fast  gleich  lang. 

Gegenwärtig  in  Süd-Europa,  Afrika,  Süd-Asien,  Nord-  und  Süd- Amerika 
verbreitet.  Die  amerikanischen  Formen  haben  warzige  Sohlen,  meist  Greif- 
schwanz und  klettern;  die  der  alten  Welt  graben  sich  Höhlen,  leben  auf 
dem  Boden  und  besitzen  gefurchte  Sohlen.  Fossil  im  Miocaen,  Pliocaen 
und  Pleistocaen  von  Europa  und  Nord-Amerika  und  im  älteren  Tertiär  und 
Pleistocaen  von  Süd-Amerika. 

.  HystrixlÄn.  (LamprodonWAgn,,  Palaeomys  KsAxp,  Hystricotherium  Croi- 
zet,  f  Orenomys  Aymurd).  Schädel  vorne  aufgebläht,  die  Nasenhöhle  grösser 
oder  eben  so  gross,  als  die  Himhöhle.  Schlüsselbein  unvollständig.  Schwanz 
kurz.  Backzähne  niedrig,  prismatisch,  vierseitig  mit  schwach  entwickelten 
Wurzeln.  Die  Einbuchtungen  dringen  oben  und  unten,  von  aussen  und 
innen  tief  in  die  Zahnkrone  ein.  Die  Gattung  Hystrix  erreicht  ansehnliche 
Grösse  und  gehört  ausschliesslich  der  alten  Welt  an.  Fossil  im  Miocaen 
und  Pliocaen.  Isolirte  Zähne  von  H.  Suevica  Schloss. ,  finden  sich  im 
miocänen  Sand  von  Haeder  bei  Augsburg  und  im  Bohnerz  von  Salmen- 
dingen; H,  primigenia  Wagn.  im  oberen  Miocaen  von  Pikermi,  Eppelsheim 
und  im  unteren  Pliocaen  von  Perpignan;  H.  subhimalajana  Falc.  in  den 
Siwalik-Schichten  von  Ost-Indien.  Im  Pleistocaen  von  Central- Frankreich 
und  Süd-Europa  kommen  H,  major  Gerv. ,  H.  cristata  Lin. ,  in  Ost-Indien 
H.  crassidens  Lyd.  vor.  Aus  dem  Phosphorit  von  Lamandine  beschreibt 
Filhol  eine  H.  Lamandini,  allein  der  Unterkiefer  mit  Zahnalveolen  gestattet 
keine  sichere  generische  Bestimmung. 
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Atherura  Cuv.  Wie  Hystrix,  aber  kleiner;  Schwanz  lang,  zum  Theil  mit 
Schuppen  bedeckt,  am  Ende  eine  Quaste.  Lebend  und  subfossil  in  Ost- 
Indien. 

Erethizon  Cuv.,  {Hystricops  Leidy),  Boratenschwein.  Vertritt  Hystrix 
in  Nord- Amerika ,  unteracheidet  sich  durch  niedrige,  mehrwurzelige  Zähne, 
vollständige  Clavicula  und  kurzen  Greifschwanz.  Im  Pleistocaen  (Knochen- 
höhlen) von  Nord-Amerika.    E,  venustus  Leidy,  E.  doaeinus  Cope. 

Sphingurus  Cuv.  {Synetheres  Cuv.,  Cercolabes  Brsjidi)  Schädel  mit  breiter, 
etwas  aufgeblasener  und  gewölbter  Stirn.  Backzähne  wie  bei  voriger 
Gattung,  die  oberen  nach  vorne  convergirend.  Schwanz  lang,  zum  Greifen 
und  Klettern  geeignet.  Hinterfuss  vierzehig.  Lebend  in  Süd-  und  Central' 
Amerika.  Fossil  in  Knochenhöhlen  von  Brasilien.  S,  nuignus  Lund,  S.  pre- 
hensilü  Lin. 

Steiromys  Ameghina.  Grösse  wie  Sphingurus.  Backzähne  {-)  mit  nied- 
riger Krone,  langen  Wurzeln,  von  nahezu  gleicher  Grösse,  die  oberen  in 
zwei  parallelen  Reihen  angeordnet,  mit  einer  inneren  und  drei  äusseren 
Einbuchtungen.  Jugendliche  Individuen  besitzen  nach  Ameghino  fünf 
Backenzähne,  von  denen  der  vorderate  frühzeitig  ausfällt.  Im  älteren  Tertiär 
von  Santa  Cruz.    Patagonien.    St.  dententus,  duplicatus  Amegh. 

Äcaremys  Ameghino.  Schneidezähne  vorne  convex.  Backzähne  (J)  kurz 
mit  wohlentwickelten  Wurzeln,  aus  zwei  Pfeilern  bestehend,  die  durch  eine 
äussere  und  eine  innere,  einander  gegenüberatehende  Einbuchtung  getrennt 
sind.  Die  vier  Arten  aus  dem  älteren  Tertiär  von  Santa  Cruz  in  Patagonien 
sind  sehr  klein. 

Sciamys  Ameghino.  Wie  vorige  Gattung,  jedoch  J  vorne  eben.  Ael- 
teres  Tertiär.    Santa  Cruz.    Patagonien. 

2.  Familie.    Dasyproctidae.    Hufpfötler. 

Extremitäten  fast  gleich  lang,  mit  hi^f artigen  Klauen.  Vorne  fünf,  hinlen 
fünf  oder  drei  Zehen.  Schwanz  kurz.  Backzähne  (y)  mit  kurzen  Wurzein  und 
äusseren  und  inneren  Einbuchtungen  der  Schmelzkrone.  Schneidezähne  lang.  Die 
äussere  Masseterleiste  des  Unterkiefers  schräg  nach  hinten  und  unten  verlaufend. 
Gaumen  breit,  die  oberen  Backzähne  in  paralleler  Reihe.  Processus  parocdpUalis 
gerade,  nicht  nach  vorne  gebogen. 

Von  den  zwei  hierher  gehörigen  südamerikanischen  Gattungen  Dasy- 
proctalUiger  und  Coelogenys  Guy.  finden  sich  auch  fossile  Reste  in  bra- 
silianischen Knochenhöhlen. 

3.  Familie.     Capromyidae. 

Jochbogen  am  ünterrand  ohne  einen  eckigen  Vorsprung.  Proc.  parocdpUalis 
lang,  gerade  oder  am  Ende  nur  schwach  nach  vorne  gebogen.  Gaumen  vorne  ver- 
schmälert. Masseterleiste  dem  unteren  Rand  des  Unterkiefers  folgend.  Backzähne 
mit  Wurzeln  oder  wurzellos y  mit  von  beiden  Seiten  einspringenden,  altemirenden 
Falten, 

Von  den  lebenden  Gattungen  bewohnen  Capromys  und  Plagiodon 
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die  west-indischeD  Inseln,  Myopotamus  Süd-Amerika  und  Aulacodus  das 
weeÜiche  und  südliche  Afrika.  Eine  Anzahl  foasiler  Gattungen  aus  dem 
Tertiär  von  Süd  ■  Amerika  schliesst 
eich  mehr  oder  weniger  er^  an  Myo- 
potamus  an. 

Scleromys  Amegh.  Unterkiefer- 
backzähne mit  einer  äusseren  und 
einer  inneren  Einbuchtung.  Unteres 
Tertiär.     Santa  Cruz.     Patagonien. 

Ädelphomys  Amegh, 
Amegh).  (Fig.  455).  Kleine  Kiefer  mit 
niedrigen,  langwurzeligen  Backzähnen. 
Die  oberen  mit  einer  inneren  und 
zwei  äusseren,  die  unteren  mit  zwei 
inneren  und  einer  äusseren  Ein- 
buchtung. Uut.  Tertiär.  Santa  Cruz. 
Patagonien.  A.  candidua  Amegh.,  St. 
regtiiaria,  c&nstans  Amegh. 

1  Tribodon  Amegh.  Pliocaen 
(Araucan.  Formation)  Argentinien. 

Olenopsis  Amegh.  Unt.  Tertiär. 
Santa  Cruz. 

Spaniomys  Ameghino.  Nur  kleine  Unterkiefer  bekannt.  Backzähne  (4) 
niedrig,  mit  zwei  getrennten  Wurzeln,  aussen  mit  einer,  innen  mit  drei  Ein- 
buchtungen; der  letzte  M  mit  zwei  inneren  Falten.  Unter  Tertiär.  Santa 
Cruz.    Fatagonien.    S.  riparüis,  modesim  Amegh. 


Adiiplumiyt(_Slicliom)ii)regvlaTitAmesii  AelMiea 
Tertitr.  SuiuCrui.  PkUgonlen.  JOberklebr- 
(ncmiDt  Vi-  B  Zwei  oben  Baclcilhne  >/, 
von  DDten.  C  Ein  obem  BackE&bB  von  [nueo 
■/,.  D  Recbtei  Unteiklerarul  V..  S  Dnteie 
BkcktUiDe  '^1  von  obea.  F  Unterer  B 
von  der  Seite  Vi- 


Ntoreomyi  autlralii  Amegb,  Aaltere«  Tertiir,  Baata  Crui.  PatMODlen.  i  Gaumen  mit  vier  Bsck- 
lUiDeo  Bof  dar  nebten  Seite  und  dem  vorderen  Bsckzabn  eiif  der  llDkea  Seite  von  unten.  B  Linker 
Daterklefer  mit  Schneldeiahn  und  den  drei  vardeiea  BeekiUinen  von  aaueD,  C  Untere  BackiAhoe 
von  oben.  D  nnlerer  Schneideiahn  von  der  Seile,  S  Unterer  Backubn  VOD  vorne.  (Flg.  A  nacb 
Ameghino,  die  Sbrlgen  nacb  OrlglnaL) 

Eumysops  Amegh.  Schädel  und  Oberkiefer  bekannt.  Backzähne  (4) 
niedrig,  mit  wohlentwickelten  Wurzeln,  innen  mit  einer,  aussen  mit  zwei 
Einbuchtungen.  Phocaen  (Araucanische  Formation)  Argentinien.  E.  plicatus, 
robustus  Amegh. 


Neoreomys  Ameghino.     (Fig.  456.)     Backzähne    prisniatiBch ,    aber 


mit   getrennten   Wurzeln, 


Fig.  «T. 
Myopoiamut  pritau  Qen,  u.  Ab 
ruapuform&tioD.  Lujan  bei  Bu 
Akei.     ArgeDÜDleD.    Schldel 
unten  '/iiiaLOr.(i]ach 
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Obere  Backzähne  mit  einer  inneren  und  zwei 
äusseren,  untere  Backzähne  mit  einer  tiefen 
äuBBeren,  und  zwei  bie  drei  inneren  Einbuch- 
tungen. Die  im  unteren  Tertiär  von  Santa  Cruz 
häufig  vorkommenden  Arten  (JT.  australis,  indi- 
Visus,  decisus  Amegh.)  stimmen  in  Grösee  und 
Form  der  Backzähne  mit  Myopolamus   überein. 

Discolomys,  Morenia,  Orthomys  Amegh., 
aus  dem  Miocaen  {Patagonische  Formation)  von 
Argentinien  sind  bis  jetzt  nur  durch  sehr  un- 
vollständige Reste  vertreten. 

Myopotamus  Geoffroy.  Fig.  457.  Obere 
Backzähne  mit  zwei  inneren  und  zwei  äusseren 
Falten;  untere  mit  einer  äusseren  und  drei 
inneren  Einbuchtungen.  Wurzeln  undeutlich, 
Zähne  prismatisch.  Lebend  in  Rüd  -  Amerika; 
fossil  in  der  Pampas-  und  Patagonischen  For- 
mation von  Argentinien  und  in  Knochenhöhten 
von  Brasilien.  M.  priscus  Gerv. ,  Am^h.,  M. 
Paranensis,  diligens  Amegh. 


4.  Familie.    Ctenodactylidie. 

Vertreten  die  Capromyiden  in  der  alten  Welt.  P  fehlt  zuweilen.  M  mit 
kurzen  Wurzeln;  Processus paroccipitalis  lang;  Jochbogen  vorne  nach  dem  Thränen- 
bein  ansteigend. 

Hierher  die  afrikanischen  Gattungen  Ctenodactylus,  Pectinator, 
Petromya. 

Fellegrinia  Gregorio  (Atti  Soc.  Tose.  nat.  Sc.  1886.  VIII.  S.  234)  aus 
sicilianischen  Knochen  höhlen  schliesst  sich  vielleicht  den  genannten 
Formen  an. 

?  Ruscinomys  Depöret.  Nur  Unterkiefer  mit  drei  zwei  wurzeligen 
Backzähnen  bekannt,  die  von  vorne  nach  hinten  an  Grösse  abnehmen. 
Pliocaen.     Perpignan.     fi.  Europaeus  Dep. 

5.  Familie.     Octodontldae.    Trugratten. 

Meist  kleine,  in  Höhlen  lebende,  grabende  oder  kletternde  Nager.  Jochbogen 
in  der  Regel  mit  einem  vorspringenden  Eck  am  Vnterrand.  Processus  parocci- 
pitalis unter  dem  mit  Scheidewänden  versehenen  Tympanicum  nach  vorne  gebogen. 
Gaumen  schmal.  Backzähne  (^),  prismatisch,  wurzellos  oder  mit  undevÜichen 
Wurzeln,  die  oberen  in  parallelen  Reihen;  die  unteren  nach  aussen  gekrümmt. 
Clavicula  vollständig. 

Die  Octodontldae  (in  der  Winge'schen  Umgrenzung)  gehören  ausschliess- 
lich Süd-Amerika  an.  Ihre  Backzähne  bestehen  aus  ein  oder  zwei  Pfeilern, 
welche  an  der  abgekauten  Krone  häufig  die  Form  einer  ä  bildeu. 
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Ctanomjfs  Blainv.  Fig.  458.  /breit,  Af  mit  nierenförmiger  Krone,  wurzel- 
los, der  letzte  klein  und  cylindrisch.  Lebend  und  fossil  in  Argentinien 
(Pampas-Formation)  und  Brasilien  (Rnocbenhöhlen). 


Flg.  4SB. 
tii  Amegh.    PuDpMtOnnitloD.    ArgeattoisD.    Ä 
ir  Seile,  B  taterklefeT  Ton  ob«D  dM.  Or.  (nach 


Dicaetophorus  Amegh.  {Aderiomys  Burm.),  Pig.  459.  Wie  Ctenomys, 
jedoch  Mt,  wie  die  vorhergehenden.  Pliocaen  (Araucanische  und  Pampas- 
Formation)  Argentinien.     D.  Simplex,  latidens,  celsus  Amegh. 


F<K.  469. 
.    Anacanliche  FonnaCloD.    Monte  Hermoao.    Aigenünleii. 
I  und  anlea  nat.  Gr.  fnech  Ameghlao). 

Pktoramys  Amegh.  Wie  vorige,  jedoch  Backzähne  oval,  kürzer  und 
schief  gestellt.    Arauc.  Formation.    Argentinien.    P.  homogeniäens  Amegh. 

Plataeomys  Amegh.  M  vierseitig,  jederseite  mit  einer  Falte,  welcher 
eine  entsprechende  Einbuchtung  von  der  anderen  Seite  entgegen  kommt. 
Auiaucan.  und  Pampas-Formation,  Argentinien.     P.  scindens  Amegh. 

Pithanolomys  Amegh.  Backzahn  aus  zwei  durch  eine  schmale  Brücke 
verbundenen  elliptischen  Querpfeilem  bestehend.  Araucan.  und  Pampas- 
Formation  von  Argentinien.     P.  columnaris,  simäis  Amegh. 

LoHcherea  Illiger.  Lebend  in  Süd-Amerika;  fossil  in  Brasilianischen 
Knochenhöhlen.     L.  (Phyllomys)  Braailietuia  Lund  sp. 

Sckizodon  Waterh.  {Äcanaemy»  Amegh.)  Lebend  in  den  südlichen 
Anden.  Fossil  in  der  Pampas- Formation  von  Argentinien.   Seh.  Juscm  Waterh. 
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Nelomys,  Mesomys  Wagn.,  Carter  od  onWB.ieTh.  Lebend  und  fossil 
in  Knochenhöhlen  von  Brasilien. 

6.  Familie.    Bocardidae. 

Äeussere  Masseterleiste  des  Unterkiefers  nicht  horizontal,  sondern  schräg  nach 
hinten  und  unten  verlaufend.  Backzähne  (j)  aus  zwei  Prismen  bestehend,  hold 
mit  Wurzeln  versehen,  bald  wurzellos. 

Sämmtliche  hierher  gehörigen  Grattungen  stammen  aus  den  älteren  Tertiär- 
ablagerungen von  Santa  Cruz  in  Patagonien;  sie  sind  meist  unvollständig 
bekannt  und  stellen  vermuthlich  die  Vorläufer  der  Caviidae  dar,  von  denen 
sie  sich  durch  einfacheren  Zahnbau  und  durch  die  schräg  nach  unten  und 
hinten  verlaufende  Crista  masseterica  des  Unterkiefers  unterscheiden. 

Hedimys  Amegh.  Ein  isolirter  oberer  3f  hat  zwei  wohl  entwickelte,  ge- 
trennte Wurzeln  und  besteht  aus  zwei  einfachen,  dreieckigen  Prismen.  Unt. 
Tertiär.    Patagonien. 

Phanomys  Amegh.  Nur  obere  M  bekannt,  wie  bei  voriger  Gattung, 
jedoch  länger  und  die  Wurzeln  kurz,  undeutlich.  Tertiär.  Santa  Cruz. 
Ph,  mixtus  Amegh. 

Eocardia  Amegh.  {Procardia,  Dicardia,  Tricardia  Amegh.).  J"  vorne 
convex,  nicht  gefurcht.  Backzähne  prismatisch,  wurzellos,  aus  zwei  diei- 
seitigen  Prismen  bestehend,  die  im  Oberkiefer  eine  scharfe  innere,  im  Unter- 
kiefer eine  äussere  Kante  bilden  und  durch  ein  tiefes  Querthal  getrennt 
sind.  Der  vorderste  untere  Backzahn  (P*)  ist  bald  aus  ein,  zwei  oder  drei 
Prismen,  P*  (oben)  aus  einem  elliptischen  Pfeiler  zusammengesetzt.  Unteres 
Tertiär.    Santa  Cruz.    Patagonien.    Acht  Arten. 

Schistomys  Amegh.  Wie  Eocardia,  jedoch  P*  im  Oberkiefer  aus  zwei 
Prismen  bestehend.    Unt.  Tertiär.    Santa  Cruz.    Patagonien. 

7.  Familie.    Caviidae. 

Landbewohnende,  zum  Theü  schwimmende  Nager  mit  huf  artigen  Klauen^  vorne 
vier,  hinten  drei  Zehen.  Oaumen  vorne  stark  verschmälert,  die  oberen  Backzähne 
in  convergirenden  Reihen.  Backzähne  (^),  wurzellos,  unten  offen,  aus  hohen, 
comprimirten  Querprismen  zusammengesetzt.  Die  horizontale  Masseterleiste  an  der 
Äussenseite  des  Unterkiefers  stark  vorspringend,  dem  Alveolarrand  parallel.  Ctavi- 
cula  unvollständig.    Processus  paroccipitalis  fast  gerade;  Bullae  tympanicae  hohl. 

Die  vier  lebenden  Gattungen  dieser  Familie  (Cavia,  Dolichotis,  Gerodon, 
Hydrochoerus)  gehören  Süd-Amerika  an.  Die  Gattung  Hydrochoerus  erreicht 
eine  Länge  von  1,3  m  und  gehört  zu  grössten  Nagern.  Die  Caviiden  sind 
leicht  kenntlich  an  ihren  hohen,  aus  zwei  oder  mehr  dreieckigen  Prismen 
zusammengesetzten  Backzähnen,  welche  meist  schmale  Lamellen  bilden  und 
im  Oberkiefer  auf  der  Innenseite,  im  Unterkiefer  aussen  eine  scharfe  Kante 
bilden. 

Zahlreiche  fossile  Gattungen  aus  tertiären  und  pleistocänen  Ablagerungen 
sind  aus  Argentinien  und  Brasilien  nachgewiesen.  Dieselben  schliessen  sieb 
auf's  engste  an  die  noch  jetzt  lebenden  Formen  an. 


Rodentia.  Caviidae.  545 

Dolichotis  Desm.  Ob.  Backzähne  aus  zwei  einfachen,  dreiseitigen 
Prismen  zusammengesetzt,  in  zwei  stark  convergirenden  Reihen  stehend. 
Der  erste  untere  Backzahn  (P*)  aus  drei  Prismen  zusammengesetzt.  Ohren 
sehr  lang,  Schwanz  kurz.  Die  lebende  Art  (D.  patachonica  Wagn.)  bewohnt 
die  trockenen  Steppen  von  Argentinien  und  Süd-Brasilien  und  hat  die  Grösse 
eines  Hasen.  Mehrere  fossile  Arten  in  der  Pampas-Formation  von  Argen- 
tinien und  in  Knochenhöhlen  von  Brasilien. 

Orihomyctera  Amegh.  Wie  Dolichotis^  jedoch  Pi  nur  aus  zwei  Prismen 
bestehend.  Im  Pliocaen  (Araucanische  Formation)  von  Argentinien.  0.  ringens, 
vagüy  lata  Amegh. 

Cavia  Klein.  Meerschweinchen.  Gliedmaassen  und  Ohren  kurz,  Schwanz 
fehlt.  Backzähne  aus  zwei  ungleichen  Prismen  zusammengesetzt,  die  oben 
durch  eine  innere,  unten  durch  eine  äussere  Einbuchtung  getrennt  sind. 
Das  hintere  Prisma  ist  dreiseitig  und  meist  durch  eine  secundäre  Einbuch- 
tung ausgezeichnet.  Verschiedene  lebende  Arten  sind  über  ganz  Süd-Amerika 
verbreitet  und  bewohnen  theils  sumpfige  Ebenen,  theils  trockene  Steppen 
oder  Gebirge  und  graben  sich  meist  Höhlen.  Fossile  Arten  in  der  Pampas- 
Formation  von  Argentinien  und  in  Knochenhöhlen  von  Brasilien  ziemlich 
häufig. 

Microcavia  Amegh.  aus  der  Pampas-Formation  und  Palaeocavia 
Amegh.  aus  der  Araucanischen  Formation  von  Argentinien  unterscheiden 
sich  nur  durch  unerhebliche  Abweichungen  im  Bau  des  vordersten  unteren 
Backzahns  (P4). 

Cerodon  Cuvier  {Kerodon  Bennet).  Aehnlich  Cavia,  jedoch  die  äussere 
Horizontalleiste  auf  der  Aussenseite  des  Unterkiefers  ungemein  stark  ent- 
wickelt, und  unterhalb  des  vordersten  Backzahns  beginnend.  Backzähne 
aus  zwei  dreieckigen  Prismen  bestehend,  die  durch  eine  breite  und  tiefe 
Einbuchtung  getrennt  sind.  Lebend  in  Süd- Amerika.  Fossil  in  der  Pampas- 
formation von  Argentinien  (C.  hucoblephara  Burm.  sp.,  C.  antiquus  Laurill., 
C.  pygmaeuSy  priscus  Amegh.)  und  in  brasilianischen  Knochenhöhlen  (C. 
Bolimensia  und  flavidus  Brandt). 

Neoprocavia  Amegh.  (Procavia,  Cardiamys  Amegh.).  Wie  Cavia,  jedoch 
P*  aus  drei  Prismen  bestehend.  Tertiär  (Patagonische  Formation).  Argen- 
tinien. 

Eucardiodon  Amegh.  {=  Cardiodon  Amegh.),  Änchymis  und  Pro- 
cardiotherium  Ameghino  aus  dem  Miocaen  (Patagonische  Formation)  von 
Argentinien  sind  unvollständig  bekannt.  Mi  und  Mt  sowie  P*  des  Unter, 
kiefers  bestehen  aus  drei  Prismen,  wovon  das  mittlere  unvollkommen 
entwickelt.  Die  drei  Gattungen  werden  lediglich  auf  kleine  Unterschiede 
des  P4  basirt  und  stehen  in  Grösse  und  im  allgemeinen  Habitus  der  Gattung 
Cavia  nahe. 

Phugatherium    Ameghino.      Araucanische    Formation.      Argentinien. 

Cardiotherium  Ameghino  {CorUracavia  Burmeister).  In  der  Grösse 
zwischen  Cavia  imd  Hydrochoerus  stehend.  J  vorne  convex  und  glatt.  Die 
drei  vorderen   oberen  Backzähne   aus   zwei   ungleichen    dreiseitigen   Quer- 

ZUtel,  Handbuch  der  Palacontologie.    IV.  Band.  35 
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prismen  zusammengesetzt,  wovon  das  hintere  einfach,  das  vordere  durch 
eine  äussere  Einbuchtung  getheilt.  Die  drei  vorderen  unteren  Backzahne 
bestehen  aus  drei  Querprismen,  der  vierte  aus  vier  Querlamellen.  Patago- 
nische  Formation.    Argentinien.     C.  Doenngi,  petrosum  Amegh. 

Diocartherium  Ameghino.  Wie  vorige  Gattung,  jedoch  beide  Quer- 
prismen der  vorderen  oberen  Backzähne  zweitheilig.  Araucanische  Formation. 
Argentinien.    D.  attstrale  Ameghino. 

Plexochoerus  Ameghino.  Wie  Hydrochoerus,  jedoch  letzter  oberer  M 
nur  aus  neun  statt  elf  Querlamellen  zusammengesetzt.  Tertiär  (Patagonische 
Formation)  Argentinien. 


Flg.  460. 
Hydroehoenu  eapj/bara  Erzl.    Recent.    8üd-Ajnerlka.  Scbädel  und  Unterkiefer  von  der  Seite. 


Hydrochoerus  Brisson  Fig.  460.  Schädel  gross,  mit  sehr  langem, 
geradem  Paroccipitalfortsatz  und  starkem  Jochbogen;  das  kurze  Jugale  iheil- 
weise  vom  Processus  zygomaticus  des  Squamosum  bedeckt.  J  vorne  mit  einer 
seichten  Furche.  P*,  Jf*  und  M*  des  Oberkiefers  aus  zwei  dreieckigen, 
nach  innen  zugeschärften,  aussen  durch  eine  Einbuchtung  zweilappigen 
Querprismen  bestehend,  die  durch  Cement  verbunden  sind;  M^  ungemein 
verlängert,  aus  einem  vorderen  zweilappigen  Prisma  und  elf  schmalen, 
durch  Cement  verkitteten  Querlamellen  zusammengesetzt.  Die  zwei  vorderen 
unteren  Backzähne  (P*  und  Jlfi)  bestehen  aus  drei  schief  dreiseitigen,  aussen 
zugeschärften,  innen  zweilapppigen  Querprismen ;  ifefa  aus  vier  Querlamellen, 
wovon  die  vordere  und  hintere  zweitheilig,  Jfa  aus  sechs  einfachen  Quer- 
lamellen. Das  in  ganz  Süd-Amerika  verbreitete  Wasserschwein  (ff.  capybara 
Erxl.)  ist  der  grösste,  noch  jetzt  existirende  Nager.  Ueberreste  dieser  Art 
auch  in  brasilianischen  Knochenhöhlen.  Eine  noch  viel  grössere  Form 
(ff.  gigantetis  Lund)  wurde  von  Lund  in  Knochenhöhlen  von  Brasilien 
entdeckt,  findet  sich  aber  auch  in  der  Pampasformation   von  Argentinien 
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und  im  Diluvium  von  Nicaragua.  E,  perturhidus  Amegh.  in  der  Arauca- 
nischen  Formation  von  Argentinien. 

Caviodon  Amegh.  Unvollständig  bekannt.  P«  aus  fünf,  Ms  des 
Unterkiefers  aus  sechs  Querprismen  bestehend.  Tertiär  (Patagonische  For- 
mation).   Argentinien.     G.  mtUtiplicatt^s,  obtritus  Amegh. 

Die  Gattungen  Straia  und  Callodontomys  Amegh.  aus  dem  argen- 
tinischen Tertiär  sind  unsicher  begründet. 

8.  Familie.    Castoroididae.^) 

Schädel  gross,  massiv,  ähnlich  Castor,  jedoch  mit  weitem  Foramen  infra- 
orbitale,  hoch  gelegenem  Jochbogen  und  sehr  starkem,  steil  ansteigendem  hinteren 
Äst  des  Unterkiefers,  Backzähne  (^)  aus  3  —  5  comprimirten ,  durch  dement 
verbundenen  Querlamellen  bestehend. 

Diese  ausgestorbene  auf  Amerika  beschränkte  FamiUe  schhesst  sich  im 
Schädelbau  und  allgemeinen  Habitus  an  Castor  an,  hat  aber  ein  typisches 
Hystricomorphen-Gebiss.  Die  beiden  hierher  gehörigen  Gattungen  erreichen 
die  Grösse  eines  Bars  und  gehören  zu  den  grössten  bekannten  Nagern. 

Castoroides  Fester.  Ein  ganzer  Schädel,  verschiedene  Unterkiefer, 
Backzähne  und  Skeletknochen  aus  dem  Pleistocaen  von  Clyde  (New-York), 
Nashport  (Ohio),  Illinois,  Tennessee  etc.  rühren  von  einem  grossen,  mit 
mächtigen  aber  kurzen  Schneidezähnen  versehenen  Nager  her.  Die  vorderen 
Backzähne  bestehen  aus  drei,  der  letzte  aus  vier  durch  Cement  verbundene 
Querlamellen.     C.  Ohioensis  Fester. 

Ämblyrhiza  Cope  {Loxomylm  Cope).  Schneidezähne  lang,  an  der 
Vorderseite  längsgestreift.  Obere  Backzähne  mit  vier,  untere  mit  drei  durch 
Cement  verbundenen  Querlamellen.  Der  letzte  obere  3f  hat  fünf  Lamellen. 
In  pleistocaenen  Knochenhöhlen  von  Anguilla.  West-Indien.  A,  inundata, 
quadrans,  latidens  Cope. 

9.  Familie.    Lagostomidae.    Hasenmäuse. 
{Eryomyidae  Ameghino.) 

Höhlenbewohner  mit  verlängerten  Hinterbeinen,  buschigem  Schwanz,  vorne  mit 
fünf  oder  vier,  hinten  mit  vier  oder  drei  bekrallten  Zehen,  Jochbogen  neben  P* 
beginnend,  geradlinig.  Gaumen  vorne  stark  verengt,  hinten  vertieft  Unterkiefer 
ohne  vorspringende  Masseterleiste,  Gebiss :  j^^j  J'^  J  kurz,  vorne  convex,  Back- 
zähne aus  eir^fachen  comprimirten  Querlamellen  zusammengesetzt. 

Die  drei  lebenden  Grattungen  dieser  Familie  {Eriomys  lichtenst.  =  Chin- 
chilla Benn.,  Lagidium  und  Lagostomus  Brookes)  sind  auf  Süd-Amerika 
beschränkt,  wo  sie  sich  geselUg  in  natürlichen  oder  selbstgemachten  Höhlen 


»)  Foster,  (On  Castoroides)  Amer.  Joarn.  Sc.  1837.  XXXI.  80—83. 
Hau  and  Wyman,  (On  Castoroides)  Boston  Journ.  Nat.  bist  1847.  V.  385. 
Cope,  R.  (On  Ämblyrhiza)  Proceed.  Amer.  Philos.  Soc.  1889.  S    183. 
—  Smithsonian  Contributions  to  Knowledge.  1883.  489. 
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aufhalten  und  von  Gras,  Wurzeln  und  Kömem  ernähren.  I 
ihrer  äueeeren  Erscheinung  an  Kanincheo  oder  Hasen.  Eine  beträchtliche 
Anzahl  ausgestorbener  Formen,  darunter  einige  (Megamys)  von  ongewöhn- 
lieber  Gröeee  kommea  im  Tertiär,  in  der  Pamparformalion  und  in  Knochen, 
höhlen  von  Süd-Amerika  vor  und  schhessen  sich  mehr  oder  weniger  eng 
an  die  recenten  Genera  an. 

Sphaeromya  Amegh.  Nur  Oberkiefer  bekannt.  Backzähne  aus  zwei 
Querlamellen  bestehend,  die  M  prismatisch,  wurzellos,  P*  mit  drei  Wurzeln. 
Unt.  Tertiär.  Santa  Cruz.  Patagonien.  S.  imtptus  Amegh. 
1  Sphodromys  Amegh.  Unt  Tertiär.  Santa  Cruz. 
Sphingomt/s  Amegh.  Backzähne  aus  zwei  schiefeu  Querlamellen 
zusammengesetzt,  die  auf  einer  Seite  verbunden,  auf  der  anderen  getrennt 
sind  und  der  Krone  eine  U  förmige  Zeichnung  verleihen.  Unt.  Tertiär. 
Santa  Cruz. 

J.  B  PeriiBtfS  Amegh.  (Fig.  461).    Aehnlich 

der  vorigen  Gattung.  P'  mit  einer  von 
aussen,  die  übrigen  mit  von  innen  ein- 
dringender Einbuchtung.  Die  Querleisten 
der  Unterkieferzähne  aussen  getrennt,  innen 
verbunden.  Uut,  Tertiär.  Santa  Cruz.  P.enttus, 
onustus,  procents  Amegh. 

Pliolagostomvs  Amegh.  Backzähne 
aus  zwei  dicht  aneinander  gedrängten  Quer- 
lamellen bestehend.  Der  erste  und  letzte 
Zahn  im  Unterkiefer  kleiner,  als  die  übrigen. 
Alveole  des  unteren  /  unter  dem  ersten 
Backzahn  beginnend.  Unt.  Tertiär.  Santa 
Cruz.     P.  notatus  Amegh, 

Prolagostomus  Amegh.  Wie  vorige 
Gattung ,  aber  Alveole  des  unteren  J  bis  zum  letzten  Backzahn  reichend. 
Ziemlich  häuBg  im  unteren  Tertiär  von  Santa  Cruz.  P.  pusülus,  divisus, 
proßuens,  imperialis  Amegh. 

Lagostomus  Brookes.  Vizcacha.  Backzähne  aus  zwei  schiefen,  dicht 
aneinander  gedrängten  Querlamellen  bestehend  \  der  erste  und  letzte  ebenso 
gross  als  die  übrigen.  Hinterfues  dreizehig.  Lebend  in  Süd-Amerika.  Fossil 
im  unteren  Tertiär  von  Santa  Cruz  in  Patagonien  (_L.  primigenius,  lateralis 
Amegh.),  im  Miocaen  und  Pliocaen  (Patagonische  und  Araucaniscbe  For- 
mation) von  Ai^ntinien  {L.  atUiquus,  pallidens  Amegb.),  häufig  in  der 
Pampasformation  (X.  tricodactylvs  Brookes,  L.  debüU,  mimmus  Ame(^.  etc.) 
und  in  Knochenhöhlen  von  Brasilien. 

Scotaeumys  Ameghino.  Obere  Backzähne  aus  drei  Querlamellen 
bestehend ,  wovon  die  hintere  rudimentär.  Unt.  Tertiär.  Santa  Cruz. 
Patagonien. 

Megamys  Laurillard  {Potamarchua  Burmeister)  Fig.  462.  463.  Schneide- 
zähne vorne  eben  und  der  Länge   nach  gestreift,     Back^ihne  prismatisch. 


Pcrimi/i    erufiM   Amegh.     Oot.    Tertiär. 

SuitB   Cmi.    PaUgonlen.     A   Scbftdel- 

ftagmeat   von  unten.     B   Unterkiefer 

nU.    Or.  (nach  AmegblDa], 
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wurzellos,  aus  4 — 5  comprimirten  Querlamellen  bestehend,  von  denen  die 
vorderste  der  unteren  und  die  hinterate  der  oberen  Backzähne  rudimentär 


Flg.  *tl. 
MtBamvi  Patagoniaaiii  lAUtill.    Mloc&en  (FMagonliolie  Fonnstl 
TDD  InneD  Vi  nit.  Or.  (Dach  Bun 

entwickelt  sind.     Die  Lamellen  sind  auf  einer  Seite  fest  aneinander  gedrängt, 

auf  der  anderen  durch  enge  Einbuchtungen  getrennt.     Der  letzte  obere  M 

scheint    mehr    als    fünf   Querlamellen    zu    besitzen. 

Schädel  und  Unterkiefer  ähnlich  Lagoslomna,  ebenso 

die    Tibia.      Sämmtliche   Arten    stammen    aus    dem 

Miocaen   (Patagonische  Formation)  von  Argentinien 

und  erreichen  zum  Theil  die  Dimensionen  eines  Rhino- 

ceros.     Jedenfalls  ist  Megamys  die   grösste  bis  jetzt 

bekannte    Nager  -  Gattung.     M.   Patagoniensis   Laur, 

M.  Laurillardi,  depressidens,  Holmbergi,  Racedi  Amegh. 

Teirastylus  Amegh,  Wie  Megamys,  jedoch  J 
vorne  glatt;  Backzähne  aus  vier  Querlaniellen  be- 
stehend, vorne  schmal,  hinten  verbreitert.  Miocaen 
(Patagonische  Formation).  Argentinien.  T.  l(Kmgaius, 
diffusus  Amegh. 

NeoepibUma,  EupMlus,  Briaromys,  Oy- 
riabrtis,  Calposiemma,  Strophoslephanos  Ame- 
ghino.  Miocaen  (Patagonische  Formation).  Argentinien. 


Mtgams»  Raeed4 Anttgh.  itlo- 
caea  iFatagoniicb«  Forma' 
lIoD).  ATEentlnleD.  Vordet- 
■ter  unterer  Bu;kwbD  (F.) 
von  aunen,  Irmen  und  oben 
■/,  aat.  Or.  (nach  A  m  e  g  h  1  n  D). 


Gattungen  incertae  sedis. 
Paradoxomj/s,   Haplostropha   Ameghino  aus  dem   Miocaen  (Pata- 
gouieche  Formation)  von  Argentinien. 

E.  Lagomorpha. 

{Duplicidentata  Illiger,  Pliodonia  Schlosser.) 
Infraorbitalloch  eng,  vor  der  Anheftatelle  des  Masseter  ge- 
legen. Stirnbein  mit  oderohne  Postorbitalfortsatz.  Zahnformel: 
»■|-.|_-|>-  Obere  Schneidezähne  vorne  und  seitlich  mit  Schmelz 
bedeckt,  J'  klein,  hinter  J'  stehend.  Backzähne  hoch,  pris- 
matisch, wurzellos.  Tibia  und  Fibula  getrennt;  letztere  mit 
dem  Calcaneus  artikulirend.  Humerus  mit  in tcrtrochlearer 
Crista. 
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Die  Lagomorphen  unterecheiden  sich  voa  allen  übrigen  Nagern  durch 
zwei  Paar  obere  Schneidezähne,  wovon  die  kleinen  stiftfönnigen  J*  hinter 
den  grossen  J^  stehen.  Eretere  sind  vorne  und  seitlich  mit  Schmelz  bedeckt 
und  auf  der  Vorderseite  mit  einer  Furche  versehen.  Die  hohen  prismatischen 
Backzähne  sind  wurzellos,  unten  ofien,  im  Querschnitt  breiter  als  lang,  von 
Cement  umgeben  und  aus  zwei  (3fi  zuweilen  aus  drei)  comprimirten  Quer- 
pfeilem  zusammengesetzt,  die  entweder  dicht  aneinander  gedrängt  oder 
durch  Einbuchtungen  von  einander  getrennt  sind.  Der  vorderete  F,  zuweilen 
auch  der  letzte  M  bestehen  in  der  Regel  nur  aus  einem  Pfeiler.  Die  Ein* 
bachtUDgen  dringen  an  den  oberen  Backiühnen  von  innen,  an  den  unteren 
von  beiden  Seiten  mehr  oder  weniger  tief  in  den  Zahn  herein  und  sind 
uiit  Cement  ausgefüllt.  Den  Praemolareu  gehen  kurze,  m ehrwurzelige 
Milchzähne  voraus,  welche  auBgestoBsen  werden ,  sobald  der  erste  M  in 
Funktion  tritt  Das  Milchgebiss  besitzt  oben  drei  J.  Der  Schädel  zeichnet 
sich  durch  ungewöhnUch  grosse,  mit  einander  vereinigte  Gaumenlöcher  aus. 
Die  distale  Gelenkfläche  des  Humerus  hat  eine  Crista  intertrochlearis;  die 
Fibula  ist  am  oberen  Ende  unvollstand^  und  von  der  Mitte  an  mit  der 
Tibia  verschmolzen ;  ihr  distales  Ende  artikulirt  mit  dem  Calcaneus. 

Haupt verbreitUBgsbezirk  ist  die  nördliche  Hemisphäre,  ausserdem  auch 
Süd- Amerika.  Fossil  im  Miocaen,  Fliocaen  und  Pleistocaen  von  Europa, 
Nord-  und  Süd-Amerika. 

1.  FamiUe.    Leporidie.    Hasen. 
Schädel  seitlich  zusammengedrücld.    Zahp/ormel  -^  p-f~    Schiüsaelbein  «m- 
vollständig.    Hinterb^ne  lang.    Schwanz  kurz,  Ohren  lang. 

Im  unteren  KCocaen  von  Nord-Amerika.     Im  Pleistocaen  und  in  der 
Jetztzeit  auf  der  nördlichen  Hemisphäre  und  in  Süd-Amerika  verbreitet. 
B       A  Palaeolagus  Leidy  (Fig.  464).    Stirnbein  ohne  Post- 

orb italfortaatz.  Der  vordere  P  oben  quer,  am  Vorderrand 
mit  einer  tiefen  Einbuchtung.  M*  klein,  stiftförmig.  Der 
vordere  P  unten  durch  tiefe  innere  und  äussere  Ein- 
schnürungen zweitheilig.  Die  übrigen  Sackzähne  aus  zwei 
in  der  Mitte  verbundenen  Querpfeilera  bestehend.  Häufig 
im  unteren  Miocaen  {White-River  Beds)  von  Dakota,  Co- 
Fl    «M  lorado  und  W.-Canada.  P.  Raydeni  Leidy,  P.  turgidua,  tripUx 

PaiaeoiagutHavdati  Gope  im  mittleren  Miocaen  von  John  Day  und  im  Phocaen 
Leidy. tJpi.Mioc»en.  yQ,j  Nebraska.  Sämmtliche  Arten  sind  klein,  von  der 
DakoU.      A    Ober-  ... 

iiettt,    B    linker      Grösse  emes  Meerschweinchens. 

TO^der'Eiuflfch^  Panolax  Cope.    Wie  Palaeolagua,  aber  IP  (oben)  mit 

dm.  Or.  zwei  Querpfeilem.    Im   Phocaen   (Loup-Fork  Beds)   Ton 

"^   ■         Neu-Mexico.    P.  Sanctae-Fidea  Cope, 
Lepus  Lin.  {LagoÜterium  Croiz.  Job.)  Fig.  4t;5.    Stirnbein  mit  flügel- 
artigem  Postorbitalfortsatz.     Erster  Backzahn  oben  (P")  quer,  am  Vorder- 
rand mit  zwei  Einbuchtungen.     Die   übrigen   mit  Ausnahme   des   kleinen 
süftförmigen  M',  im  Querschnitt  viel  kürzer  als  lang,  aus  zwei  dicht  an- 
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einander  gedrSngten  Querpfeilera  beatebend.  Der  vordere  untere  Backzabn 
(P>)  groBs,  dreieckig,  aus  zwei  Querpriemen  zuBammengesetzt,  aussen  mit 
zwei  tiefen  Furchen.  Jf*  klein,  dreieckig.  Etwa  20  lebende  Arten  in 
Europa,  Asien,  Nord-  und 
Süd-Amerika.  Fossil  im  Mio- 
caen  [John-Day  Beds)  von 
Oregon  und  in  den  SiwaUk- 
Schichten  von  Asien ;  im 
Pliocaen  von  Perpignan  und 
im  Tulkanifichen  Tuff  (Plio- 
caen) der  Auvergne  (L.  La- 
■costei  Pomel  =■  L.  lasiodorensis 
und  Nescherseims  Croiz.  Job.), 
im  Diluvium  von  Europa  und. 
Amerika.  Von  L.  variaMlis 
Pallas  (Schneehase ,  Alpen- 
hase), der  gegenwärtig  das 
nördliche  Europa,  die  Alpen, 
Pyrenäen  und  den  Caucasus 
bewohnt,  finden  sich  im  ge- 
schichteten Diluvium  und  in  Höhlen  des  gleichen  Verbreitungsbedrkes 
foBsile  Reste,  die  übrigens  schwer  vom  Feldhasen  {L.  Hmiäua  Lin.)  zu 
unterscheiden  sind.  Das  im  Mittelmeergebiet  heimische  und  von  da  nach 
Australien,  Neu -Seeland,  West- Indien,  nach  den  canarischen  Inseln,  Nord- 
und  Süd-Amerika  importirte  Kaninchen  {L.  mmieulva  Lin.)  kommt  im  ge- 
schichteten Diluvium  und  namentlich  in  Knochenhöhlen  von  Süd-Frankreich, 
Belgien,  England,  Ober-Itahen,  Deutechland  neben  dem  Feldhasen  {L.  timidus 
Lin.)  vor.  Die  brasilianischen  Knochenhöhlen  enthalten  Reste  von  L.  Bra- 
zilUnais  Lin. 

2.  Familie.     Lagomyidae.    Pfeifhasen.') 

Schädel  nieäergedriickt ,  hreit.  Zahnformel:  "^  l' \zl'^'  Sehlüsselbein  voU- 
siändig;  Hinterbeine  wenig  länger,  als  die  yorderieine;  Sehwam  fehlt.  Ohren  kurz. 

Im  Miocaen  und  Pliocaen  von  Europa.  Lebend  in  den  Gebirgen  von 
Nord-Asien  Europa  und  Nord- Amerika.  Sämmthche  Formen  klein,  von 
der  Grösse  eines  Meerschweinchen. 

Myolagua  Hensel  (iVoto^tu  Pomel)  Fig.  466.  467.  Backzähne  ^-  Die 
vorderen  P  im  Oberkiefer  dreieckig,  ziemlich  gross,  mit  einer  starken,  in 
zwei  Aeste  vergabelten,  mit  Cement  ausgefüllten  Einstülpung  auf  der  Innen- 
seite. Die  drei  oberen  M  aus  zwei  zusammengedrückten  Querpfeilern  . 
bestehend,  die  durch  eine  von  innen  ziemlich  weit  eindringende  und  mit 
Cement  erfüllte  Einbuchtung  getrennt  sind.  Unterer  1'  gross,  dreieckig, 
mit  mehreren  Einbuchtungen,    die   folgenden  Backzähne  aus  zwei  nur  in 

.  XV.  S    10. 


■)  Wagner,  R.,  Jsis  1829.  XXII.  S    1132  u.  Kästners  Archiv  1 
Kl,  R.,  Zeitschrift  der  deutecbeo  geolog.  Ges.  18&6.  VIB,  8.  6Tl 
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der  Mitte  durch  eine  Cementbrücke  verbundenen  Pfeilern  bestehend.  M» 
mit  drei  Querpfeilem.  Im  Miocaen,  Pliocaen  und  Pleistocaen  von  Europa. 
M.  Meyeri  Tschudi  ist  häufig  im  mittleren  Miocaen  von  Oeningen,  Stein- 
beim,  Günzburg,  Haeder,  Nördlingen;  Vermes  (Schweiz),  Sansan  und  Or- 
leanais.  In  der  Knochenbreccie  von  Sardinien  und  Corsica  und  im  Pliocaen 
von  Perpignan  findet  sich  M.  Sardus  Wagn.  sp.  {=  L.  Carsicanus  Cuv.). 

A  B  AB 


.  '", '",  'f'j 


D 

fi  fi    m  m 


Flg.  466. 

MyolaguM  MeyeH  TschodL    Miocaen  Steinhelm.    Würtemberg. 

Unterkiefer  A  von  ausBen,  B  von  innen  nat  Gr.  C  Obere  Back- 

zUine,  D  untere  Beckz&hne  vergr. 


Fig.  467. 
Myolagu»  Sardua  Wagn. 
DilaTlale  Knochenbreccie. 
GagUarL  Sardinien.  A  Back- 
sihne  des  Oberkiefera, 
B  Baekafthne  dea  Unter- 
klefen  im  borlcontalen 
Durchachnitt  stark  Tergr. 
(nach  Henael). 


Titanomys  H.  v.   Meyer  (?  Amphilagus  Pomel,   t  FUUyodon  Bravard, 
f  Marunsiomys  Croizet).     Backzähne  (  };  |;  )  wie  bei  voriger  Gattung,  jedoch 

A 


A 


B 


Flg.  468. 

LoQQmffi  pttHllui  Dcsm.    Lösi.    Westeregeln  bei 

Magdeburg.  A  Schädel  von  der  Seite,  B,  C  Tlbla 

und    Fibula   von   der  Seite   und   von   hinten 

nat.  Gr.  (nach  Nehrlng). 


Flg.  469. 

Loffomys  Alpinut  Pallaa.  Back- 
z&hne  A  des  Oberkiefers  und 
B  des  Unterkiefers  im  horizon- 
talen Durchschnitt  stark  yergr. 
(nach  Hensel). 


der  untere  P  von  aussen  und  innen  tief  eingeschnürt,  zweitheilig;  Ifs  nur 
aus  zwei  Pfeilern  zusammengesetzt.  Im  unteren  Miocaen  (T.  Visenoviensis 
und  parvtUus  Meyer)  von  Weisenau  bei  Mainz,  Wiesbaden;  Eckingen,  Has- 
lach  bei   Ulm,    St.  G6rand-le-Puy  (Allier)  und   in   der  Meeresmolasse  von 
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Baltringen.    Ein  ganzes  Skelet  von  T.  Visenovienais  beschreibt  Meyer  aus 
der  Braunkohle  von  Rott  bei  Bonn.') 

Lagomys  Cuv.  {Lctgapsis  Schloss.)  Fig.  468.  469.  Backzähne  ^'j-  Vor- 
derer P  oben  im  Querschnitt  kurz  und  breit  mit  einer  einfachen,  am  Vorder- 
rand einspringenden  Falte.  Der  vordere  untere  P  gross,  dreieckig,  aussen 
und  innen  mit  mehreren  tiefen  Einstülpungen;  Ms  klein,  aus  einem  einzigen 
Pfeiler  bestehend.  Im  mittleren  Miocaen  von  Oeningen  {L.  Oeningensis 
Meyer)  und  in  der  Molasse  von  Althausen,  Würtemberg  (L.  verus  Hensel). 
Im  Pliocaen  von  Montpellier  {L.  loxodm  Gervais)  und  Italien  (L.  eUanttö 
Forsyth  Major).  Im  Diluvium  von  Thiede  und  in  Knochenhöhlen  von 
England,  Belgien,  Frankreich  und  Deutschland  kommen  zwei  noch  jetzt  in 
asiatischen  Hochgebirgen  lebende  Arten  (ü.  pus^illus  Desm.  und  L.  alpinus 
Pallas)  vor.  Die  recenten  Arten  vertheilen  sich  auf  das  nördliche  Asien, 
Europa  und  Nord-Amerika.  Sie  hausen  in  hohen  Gebirgen,  in  Höhlen  und 
Felsklüften. 

Zeitliche  und  räumiiclie  Verbreitung  der  Nager. 

Unter  den  mesozoischen  Säugethieren  kennt  man  bis  jetzt  keine 
Vorläufer  der  Bodentia.  Die  zum  Theil  mit  Nagezähnen  versehenen 
Ällotheria  haben  ganz  abweichende  Molaren  und  die  TiHodontia^  von 
denen  Cope  die  Nager  ableiten  möchte,  unterscheiden  sich  nicht  nur 
durch  ihre  ansehnliche  Grösse,  sondern  auch  durch  eine  Reihe  anderer 
MerkmfiJe  so  wesentlich,  dass  eine  nahe  Verwandtschaft  beider  Ordnungen 
zweifelhaft  erscheint. 

Die  ältesten  spärlichen  üeberreste  von  Nagern  aus  dem  unteren 
Eocaen  von  Reims  und  den  Wasatch-Schichten  von  Wyoming  be- 
sitzen bereits  alle  typischen  Merkmale  und  weichen  nicht  wesentlich 
von  ihren  noch  jetzt  lebenden  Verwandten  ab.  Sie  bilden  nebst  den 
meisten  im  jüngeren  Eocaen  und  älteren  Miocaen  in  Europa  und  Nord- 
Amerika  verbreiteten  Formen  eine  besondere,  durch  primitive  Merk- 
male ausgezeichnete  Gruppe  (Protrogomorpha),  welche  noch  heute  in 
den  Myoxiden  und  Dipodiden  fortdauert.  Neben  den  im  Bau  der 
Backzähne  zuweilen  schon  stark  differenzirten  und  an  moderne  süd- 
amerikanische Nager  erinnernde  Protrogomorpha  enthält  das  obere 
Eocaen  spärliche  Sciuromorpha  (Sciurus)  und  Myomorpha  {Oricetodon), 
denen  sich  im  unteren  Miocaen  noch  Lagomorpha  (Titanomys)  bei- 
gesellen, so  dass  alle  jetzigen  Hauptgruppen  mit  Ausnahme  der  Hystrir 
comotpha  in  Europa  und  Nordamerika  vertreten  sind.  Die  letzteren 
stellen  sich  erst  im  oberen  Miocaen  ein  und  gehören  einer  einzigen, 
auch  jetzt  ausschliesslich  in  der  nördlichen  Hemisphäre  vertretenen 
FamiUe  (Hystriddae)  an. 


>)  Palaeontographica  1870.  XVÜ.  225. 
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Im  Pliocaen  nähern  sich  die  fossilen  Nager  bereits  beträchtlich 
den  noch  jetzt  in  den  verschiedenen  Provinzen  des  paläarktischen  Ge- 
bietes wohnenden  Formen  und  im  Diluvium  rühren  die  meisten  fossilen 
Reste  von  noch  jetzt  lebenden  Arten  her.  Von  erloschenen  Gattungen 
besitzt  Europa  nur  das  dem  Biber  nahe  verwandte  Trogontherium^ 
Nord-Amerika  den  stattlichen  Gastormdes. 

Auf  der  nördlichen  Hemisphäre  stehen  fossile  und  lebende  Nager  im 
engsten  Zusammenhang  und  bevölkern  sowohl  jetzt,  als  auch  in  früheren 
Erdperioden  nur  ein  einziges  grosses  Verbreitungsgebiet.  Nord-Amerika 
besass  zwar  schon  im  Eocaen  und  Miocaen  meist  andere  Gattungen 
als  Europa  und  Asien,  allein  der  Gesammtcharakter  der  nordameri- 
kanischen Nagerfauna  stimmt  heutzutage  und  in  der  Urzeit  im  Wesent- 
lichen mit  der  nördlichen  altweltlichen  überein. 

Ganz  anders  hat  sich  die  Geschichte  des  Nagerstanmies  in  Süd- 
Amerika  abgespielt.  Der  heutigen  fast  überreichen  Nagerfauna  jenes 
Continentes  fehlen  die  Ptotrogomorpha  gänzlich;  von  Sciuromorphen 
sind  nur  einige  Oeomyidae  und  ScitJirus,  von  Lagonwrpha  nur  die  cos- 
mopolitische  Gattung  Lepus,  von  Myomorpha  nur  Oricetinae  vorhanden. 
Sämmtliche  Vertreter  dieser  drei  Gruppen  dürften  aber  erst  gegen 
Ende  der  Diluvialzeit  aus  Nord-Amerika  eingewandert  sein;  denn  sie 
bilden  zwar  noch  einen  Theil  der  Fauna  der  Pampasformation,  fehlen 
jedoch  den  tertiären  Ablagerungen  Süd-Amerikas  vollständig.  In  diesen 
gibt  es  nur  Hystricomorpha  und  zwar  Formen,  die  sich  theilweise  eng 
an  noch  jetzt  in  Süd -Amerika  lebende  Gattungen  und  Familien  an- 
schliessen,  theilweise  aber  zu  eigenthümlichen  mit  primitiveren  Merk- 
malen ausgestatteten  Familien  gehören. 

Nach  der  Entdeckung  zahlreicher  fossiler  Hystricomorpha  in  den 
älteren  Tertiär- Ablagerungen  Patagonien's  (Santa  Cr  uz -Formation) 
verliert  die  Annahme  Winge's,  dass  auch  diese  Gruppe  von  Norden  her 
eingewandert  sei,  jede  Stütze.  Man  darf  vielmehr  Süd-Amerika  als  die 
ürheimath  der  Hystricomorpha  betrachten,  von  denen  einige  versprengte 
Glieder  auf  jetzt  noch  unaufgeklärtem  Wege  in  die  Tertiär-Ablagerungen 
der  nördlichen  Hemisphäre  gelangten. 

Im  Ganzen  stehen  übrigens  die  Nager  der  Santa  Cruz -Formation 
auf  einer  viel  höheren  Stufe  der  Differenzirung  als  die  eocaenen  Formen 
Europa's  und  Nord-Amerika*s  und  sprechen  gegen  ein  hohes  Alter 
jener  Ablagerungen.  In  der  dem  europäischen  Miocaen  homotaxen 
patagonischen  Formation  erreichen  die  Hystricomorpha  den 
Höhepunkt  ihrer  Entwickelung  und  bringen  in  Megamys  eine  für 
Nager  unerhörte  Riesenform  hervor,  die  an  Grösse  mit  Rhinoceros  und 
Hippopotamus  wetteiferte.    Während  die  Santa  Cruz-Formation  bis  jetzt 
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40  Nagerarten  geliefert  hat,  kennt  man  aus  der  viel  weniger  genau 
durchforschten  und  an  Fossilien  ärmeren  patagonischen  Formation 
bereits  nicht  weniger  als  50  Arten. 

Auch  die  pliocaene  araucanische  Formation  enthält  nur 
Hystricomorpha  (28  Arten)  und  erst  in  der  Pampasformation  er- 
scheinen zum  erstenmal  nordische.  Eindringlinge  aus  der  Gruppe  der 
Myomorpha.  Von  den  zwölf  im  Pampaslöss  vorkommenden  Hystri- 
comorphen-Gattungen  sind  sechs  erloschen,  die  übrigen  sechs  leben 
noch  heute  in  Süd-Amerika  fort. 

Im  jüngeren  geschichteten  Diluvium  Argentiniens  und  in  bra- 
silianischen  Knochenhöhlen  kommen  gegen  60  Nagerarten  vor,  die 
ausschliesslich  zu  noch  jetzt  existirenden  Gattungen  und  grösstentheils 
zu  noch  lebenden  Arten  gehören.  Die  diluviale  Nagerfauna  Süd- 
Amerikas  schliesst  sich  demnach  der  jetzigen  eben  so  enge  an,  wie  die 
in  Europa  und  Nord-Amerika. 

10.  Ordnung.    Insectivora.    Insektenfresser.^) 

Kleine,  meist  fünfzehige,  bekrallte  Sohlengänger  mit 
vollständigem  Gebiss.  Eckzähne  wenig  von  den  J  und  P 
verschieden,  zuweilen  verkümmert.  P  zugespitzt,  seco- 
dont.  Jf  lophodont  oder  bunodont,  mit  scharfen  Höckern, 
die  oberen  tri- oder  quadrituberculär.  Kein  Reisszahn  ent- 
wickelt. Milchgebiss  sehr  frühzeitig  ausfallend,  selten 
funktionirend.  Hirn  klein,  vollständig  glatt.  Schlüssel- 
beine vorhanden. 

Zu  den  Insectivoren  gehören   meist   kleine,    auf   dem   Land   und 


*)  Literatur: 
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Cope,  E.  D.,  Vertebrata  of  the  Tertiary  Formations  of  the  West.  Rep.  U.  8.  geol. 

Surv.  Territ,  vol.  IH.  S.  269—270  und  8.  801—808. 
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—  Ann.  Soc.  Sc.  phys.  et  nat.  Toulouse.  1884. 
QiU,   Th.,   On  the  Classification  of  the  Insectivorous  Mammals.  Bull.  Amer.  Philos. 

Soc.  1883.  8.  118-120. 
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zwar  häufig  unterirdisch  lebende,  lichtscheue  nächthche,  seltener  klet- 
ternde oder  schwimmende  Thiere,  welche  sich  von  Insekten  und  Würmern 
ernähren.  In  ihrer  äusseren  Erscheinung  erinnern  sie  an  Nager,  im 
Gebiss,  Schädel-  und  Hirnbau  stimmen  sie  mit  den  Fledermäusen 
überein,  weisen  aber  auch  vielfache  verwandtschaftliche  Beziehungen 
zu  den  polyprotodonten  ßeutlern,  Creodontia  und  Lemuriden  auf,  so 
dass  namentlich  bei  den  generalisirteren  fossilen  Formen  die  Ordnungs- 
bestimmung zuweilen  Schwierigkeiten  bereitet.  Die  Insectivoren  sind 
unter  den  placentalen  Säugethieren  offenbar  die  primitivste  Ordnung 
und  dürften  noch  die  engsten  Beziehungen  zu  ihren  wahrscheinlich 
marsupialen  Vorläufern  bewahrt  haben. 

Gegenwärtig  bewohnen  die  Insectivoren  nur  die  alte  Welt  und 
Nord-Amerika,  fehlen  in  Süd-Amerika  und  Australien.  Auch  die  fossileu 
Formen  sind  auf  Europa,  Nord-Afrika,  Asien  und  Nord-Amerika  be- 
schränkt. Sie  beginnen  in  Europa  und  Nord-Amerika  im  Eocaen,  sind 
aber  fast  überall  selten  und  unvollständig  erhalten,  was  theils  durch 
die  Kleinheit  und  Zerbrechlichkeit  ihrer  Knochen,  theils  durch  ihre 
einsiedlerische  Lebensweise  zu  erklären  ist. 

Der  Schädel  zeichnet  sich  durch  gestreckte,  niedrige  Form,  geringe 
Capacität  der  Hirnhöhle,  starke  Entwickelung  des  GesichtstheUes,  meist 
offene  (nur  bei  Tupajiden  knöchern  umgrenzte)  Augenhöhlen  und  viel- 
fach durch  mangelhafte  Verknöcherung  des  Gaumendaches  aus.  Auch 
die  Gehörblase  verknöchert  selten  vollständig,  häufig  kommt  es  wie  bei 
den  Marsupialiem  nur  zur  Bildung  eines  Knochenrings.  Diesen  primi- 
tiven Merkmalen  steht  die  gänzliche  Verkümmerung  des  Jochbogens 
bei  Soriciden,  Solenodontiden  und  Centetiden  oder  die  schwache,  fast 
fadenartige  Ausbildung  desselben  bei  Talpiden  u.  a.  als  eine  wahr- 
scheinlich spätere  Errungenschaft  und  Differenzirung  gegenüber. 

Das  Gehirn  bleibt  auf  sehr  niedriger  Stufe.  Die  beiden  Hemi- 
sphären des  Grosshirns  sind  vollständig  glatt  und  bedecken  weder  das 
Kleinhirn  noch  die  Riechlappen.  Der  Unterkiefer  ist  in  der  Regel 
schlank,  niedrig,  nach  vorne  verschmälert,  mit  hohem  Kronfortsatz  und 
meist  vorspringendem,  jedoch  nicht  nach  innen  gekrümmtem  Winkel- 
fortsatz. 

Das  Gebiss  enthält  in  der  Regel  alle  Kategorieen  von  Zähnen, 
doch  ragen  die  Eckzähne  sehr  selten  über  die  P  oder  J  vor  und  sind 
häufig  nicht  mit  Sicherheit  von  denselben  zu  unterscheiden,  nament- 
lich wenn  die  Naht  zwischen  Ober-  und  Zwischenkiefer,  wie  dies  häufig 
der  Fall  ist,  frühzeitig  verwächst.  Die  normale  Zahnformel  für  alle 
primitiven  Insectivoren  dürfte  3*  |^*'  3"  sein ;  sie  wird  bei  älteren  fossilen 
Formen    fast   immer   beibehalten,    bei    den    vorgeschritteneren    Typen 
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tritt  jedoch  Reduktion,  namentlich  der  J  und  P,  seltener  der  C  und 
M  ein.  Auffallende  Differenzirungen  erlangen  die  J,  Ihre  primitive 
Gestalt  ist  spitzconisch.  Bei  den  Soriciden  krümmt  sich  jedoch  das 
innere  Paar  im  Oberkiefer  hakenförmig,  erhält  eine  niedrige  Neben- 
spitze und  drei  Wurzeln ;  im  Unterkiefer  ist  nur  ein  Paar  sehr  stark 
verlängerter,  nagerartiger  mit  Wurzel  versehener  J  vorhanden,  deren 
Oberrand  zuweilen  gezackt  erscheint.  Nebenzacken  besitzen  auch  die 
oberen  J  der  Macrosceliden,  sowie  die  fossilen  Gattungen  Plesiadapis 
und  Ädapisorex.  Bei  den  Talpiden  haben  die  unteren  J  meisselförmige 
Gestalt  und  einen  schneidenden  Vorderrand.  Bei  vielen  Formen  ent- 
wickeln sich  einzelne  J  auf  Kosten  ihrer  Nachbarn  und  nehmen  ent- 
weder verticale  oder  hegende  Stellung  an.  Die  Eckzähne  haben  häufig 
die  Form  und  Grösse  von  Schneidezähnen  und  besitzen  wie  bei  den 
Marsupialiern  öfters  zwei  Wurzeln.  Die  Praemolaren  sind  meist  scharf 
zugespitzt,  zwei-,  seltener  einwurzeUg,  der  vorletzte  im  Oberkiefer  bei 
Soriciden  und  Erinaceiden  am  kleinsten,  der  letzte  obere  P  sehr  häufig 
den  M  gleich  und  erhebhch  grösser  als  die  vorderen.  Die  Zahl  der 
P  kann  durch  Schwund  der  vorderen  auf  zwei  herabsinken,  überschreitet 
aber  nie  die  Zahl  vier.  Die  oberen  M  haben  zuweilen,  namentlich  bei 
den  älteren  fossilen  Formen  {Ictopsidae,  Adapisoriddae)  rein  trituber- 
culären  Bau  und  zwar  haben  alle  drei  Höcker  conische  Gestalt.  In 
der  Regel  wird  aber  der  Innenhöcker  V  förmig  und  auch  die  Aussen- 
höcker  sind  durch  eine  V  förmige  Wand  mit  einander  verbunden 
(Talpidae).  Sehr  häufig  nehmen  beide  Aussenhöcker  V förmige  Gestalt 
an  und  vereinigen  sich  zu  einer  Wförmigen  Aussen  wand;  entwickelt 
sich  alsdann  noch  ein  hinterer  Innenhöcker,  so  werden  die  Backzähne 
quadrituberculär  und  mehr  oder  weniger  breit  vierseitig.  Die  Vförmigen 
Innenhöcker  sind  häufig  durch  schwache  Joche  mit  den  äusseren  ver- 
bunden, doch  bleiben  die  Spitzen  stets  scharf  und  deutlich  getrennt. 
Der  letze  M  ist  oft  kleiner  und  unvollständiger  entwickelt,  als  die 
beiden  vorderen,  und  kann  in  seltenen  Fällen  sogar  ganz  verschwinden 
{Dimylidae)  In  der  Regel  sind  die  Insectivoren- Backzähne  brachyo- 
dont,  doch  kommen  zuweilen  [Chrysochloridae)  auch  prismatische 
Zähne  vor. 

Die  unteren  M  bestehen  aus  einem  dreizackigen  Vordertheil 
und  einem  meist  zweizackigen,  niedrigeren  Talon.  Von  den  drei  vor- 
deren Spitzen  ist  die  äussere  meist  höher  als  die  beiden  inneren  und 
mit  den  letzteren  häufig  durch  ein  scharfes  Joch  verbunden,  so  dass 
ein  dreispitziges,  geknicktes  nach  innen  offenes  <  entsteht.  Auch  die 
beiden  Talonhöcker  vereinigen  sich  häufig  zu  einem  einfachen,  aussen 
etwas  umgebogenen  und  mit  dem  vorderen  <  verbundenen  Querjoch, 
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wobei  gleichzeitig  eine  Vergrösserung  des  Talons  eintritt,  so  dass  er 
fast  die  Hälfte  des  ganzen  Zahns  bildet.  Bei  den  Erinaceiden  ist  der 
hintere  untere  M  viel  kleiner  als  die  vorderen,  bei  den  Dimylideu 
kommt  er  vollständig  in  Wegfall. 

Der  Zahnweehsel  vollzieht  sich  bei  vielen  Insectivoren  im  Em- 
bryonalzustand, so  dass  ein  funktionirendes  Milchgebiss  überhaupt 
nicht  vorkommt.  Bei  Ttüpa  gehen  nach  Kober  dem  definitiven  Ge- 
biss  in  jeder  Kieferhälfte  oben  und  unten  je  acht  röhrenförmige  winzige 
Milchzähnchen  voraus,  welche  an  Stelle  der  «7,  C  und  vorderen  Back- 
zähne stehen  und  schon  vor  der  Geburt  ausfallen.  Bei  Sorex  fehlen 
nach  L  e  c  h  e  verkalkte  Milchzähne  ganz,  dagegen  besitzt  Erinaceus  ein 
vollständiges  funktionirendes  Milchgebiss,  worin  der  letzte  Dm  mit  den 
echten   M   übereinstimmt.     Im    definitiven   Gebiss    des    Igels    bleiben 

einzelne  Zähne  des  Milchgebisses  (y^ — rw~~A/~/  ®r^^*^^-^) 

Die  Wirbelsäule  enthält  bei  den  verschiedenen  Familien  eine 
sehr  wechselnde  Zahl  von  Wirbeln,  die  auch  in  Bezug  auf  Liänge  und 
Form  grosse  Verschiedenheiten  aufweisen.  Bei  den  Erinaceiden,  Tal- 
piden,  Myogaliden  kommen  in  der  Lendenregion  sogar  kleine  ovale 
Intercentra  vor.  Die  Sapula  besitzt  eine  kräftige  Spina  und  ein  wohl- 
entwickeltes Acromion  zur  Anheftung  des  äusserst  selten  fehlenden 
Schlüsselbeins.  Der  Humerus  hat  in  der  Regel  ein  Epicondylar- 
foramen  und  bei  den  Talpiden  findet  eine  merkwürdige  Ausbildung 
der  Vorderextremität  zu  Grabfüssen  statt,  wodurch  der  Humerus  eine 
kurze  abgeplattete,  ungemein  breite  Gestalt  mit  stark  vorspringender 
Deltoidcrista  erhält.  Die  Vorderarmknochen  bleiben  fast  immer  ge- 
trennt, sind  kräftig  entwickelt  und  denen  der  polyprotodonten  Marsu- 
pialier  ähnlich.  Im  Carpus  bleiben  alle  Knöchelchen  getrennt,  bei  den 
Talpiden  kommt  auf  der  radialen  Seite  noch  ein  grosses  überzähliges 
Knöchelchen,  das  sog.  os  falciforme  vor.  Die  Hand  hat  fast  immer 
fünf  Finger,  in  seltenen  Fällen  verkümmert  der  Daumen.  Die  kurzen 
Metacarpalia  liegen  beim  Gehen  auf  dem  Boden.  Das  Becken  variirt 
ziemlich  stark,  namentlich  die  Schambeinsymphyse  ist  bald  lang,  bald 
kurz,  bald  gänzlich  fehlend.  Am  Femur  ragt  meist  ein  dritter  Tro- 
chanter  ziemlich  kräftig  vor;  Tibia  und  Fibula  bleiben  bei  allen  primi- 
tiveren Formen  getrennt,  verschmelzen  aber  bei  jüngeren  und  modi- 
ficirten  Formen  in  ihrer  distalen  Hälfte  mit  einander.  Von  den  fünf 
Zehen  sind  die  randlichen  öfters  kürzer  als  die  mittleren,  der  Daumen 
kann  durch  Schwund  verloren  gehen. 


»)  Ijtche,   TF.,  Morphol.  Jahrb.  1892.  S.  507. 
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Die  Inseetivoren  zerfallen  in  eine  Anzahl  Familien,  wovon  die 
Polamogalidae,  Solcnodontidae,  Centetidae  und  Chrysochloridac  bis  jetzt 
keine  fossilen  Vertreter  besitzen.  Die  eocaenen  und  miocaeneu  Formen 
lassen  sich  zum  Theil  nicht  in  die  recenten  Familien  eintheilen  und 
haben  Veranlassung  zur  Aufstellung  besonderer  Gruppen  (Ictopsidae, 
Adapisoricidae,  Dimylidae]  geboten.  Für  genealogische  Betrachtungen 
reicht  das  dürftige  fossile  Material  nicht  aus,  doch  stehen  im  All- 
gemeinen die  eocaenen  Typen  den  Marsupialiern  und  Creodontiem 
näher  als  die  modernisirtereu  und  sprechen  für  eine  enge  verwandt- 
schaftliche Beziehung  der  drei  Ordnungen. 

1.  Familie.    Ictopsidae. 

Zahn/ormel :  *?^-f'Jz|^-  Obere  M  kurz,  quer  dreiseitig,  brachyodont, 
tritubercvlär.  J  spitz ,  conisch,  wenig  schwächer,  als  C.  Die  drei  vorderen  P 
einfacher,  der  hinterste  den  M  gleich. 

Diese  ausgestorbene,  nur  im  Tertiär  von  Nord-Amerika  vorkommende 
Familie  wurde  von  Cope  mit  den  GreodonHa  vereinigt.  Sie  erinnert  im 
Schädelbau  am  meisten  an  die  Erinaceiden,  hat  aber  viel  einfacher  gebaute 
.Molaren. 


Ictops  Leidy  (Fig.  470).  Zahnformel:  |^I-*'-|.  Obere  C  ziemlich  kräftig, 
von  den  J  und  P  durch  Lücken  getrennt.  P'  klein,  P*  zweiwurzelig,  P' 
mit  hinteren  Nebenzacken  und  Innenhöckem ;  P*  =^  M'.  Die  M  trituber- 
culär,  quer  dreiseitig,  mit  zwei  conischen  Aussenhöckem  und  VfÖrmigem 
Innenhöcker.  Untere  C  klein,  P\  einwurzelig,  Pi  und  ft  gross  mit  Neben- 
zacken, zweiwuraelig,  P*  in  der  vorderen  Hälfte  mit  drei  Zucken,  ausserdem 
ein  starker  Talon.  Die  M  aus  einer  zweihöckerigen  Vorderhälfte  und  einem 
gleichgro^sen  Talon  bestehend.  Schädel  niedrig,  mit  schwachem  Sagittal- 
kämm.    Schnauze   verlängert.    Im  unteren  und  mittleren   Eocaen    (Wind- 

ZUtel,  Uindliach  der  PsIunntDlogle.    IV.  Bud.  36     , 
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River-  und  Bridger-Beds)  von  Wyoming  (I.  bicuspis  und  didelpkoides  Cope) 
und  im  unteren  Miocaen  (White-River  Beda)  von  Dakota.   I.  dacotatsis  Leidy. 

Meaodectes  Cope  {Isacis  Cope).  Wie  vorige  Gattung,  jedoch  P'  oben  nur 
mit  einem  äusaeren  und  einem  Inneozacken.  Uut.  Miocaen.  White  River. 
Dakota. 

Qeolabis  Cope  {f  DomniTta  p.  p.  Cope).  Unvollständig  bekannt.  Wahr- 
echeinlich  nur  drei  P.  Der  vordere  obere  P  (P*)  hat  zwei  Wurzeln.  Unt  Mio- 
caen.   Dakota. 


FlK.411. 

LepUclii  Handeat  IMij.    Unt.  UIdcmd.    DmboU.    Scb&del  von  oben,  unten  uod  von  der  Seite 

Dat.  Or.  (Dach  Leldr). 

Leptictis  Leidy  (Fig.  471).  Zahnformeli  '  ■;-*-^'.  Nur  Schädel  bekannt 
J  klein,  C  conisch,  massig  gross.  Die  drei  vorderen  P  einspttzlg,  etwas 
verlängert,  zweiwurzelig.  P*  dreiwurzelig.  Die  M  kurz,  quer  dreieckig, 
mit  zwei  conischen  Aussenhöckern  und  einem  Vförmigen  Innenböcker. 
Schädel  niedrig,  mit  zwei  parallelen  Scheitel  kämmen,  Schnauze  verschmälert, 
Jochbogen  vollständig.  Unt  Miocaen.  White  River.  Dakota.  L.  Haff- 
deni  Leidy. 

?  Diacodon  Cope  (Rep.  U.-S.  geograph.  Surv.  W.  100^  Mer.  IV.  S.  132). 
Unvollständig  bekannt.  Die  vier  hinteren  Backzähne  des  Unterkiefers  be- 
stehen aus  einer  vorderen  Hälfte  mit  zwei  hohen,  gegenflbereteh enden  Spitzen 
und  einem  niedrigen,  hinten  höckerig  begrenzten  Talon.  Die  oberen  P  sind 
zusammengedrückt  ohne  Nebenspitzen.  Unt  Eocaen.  (Wasatch  Bede) 
Wyoming.    D.  alttcttspis  und  ceJalvs  Cope. 

?  Centetodon  Marsh  (Amer.  Joum.  Soc.  1872.  S.  17)  ist  vielleicht  mit 
Diacodon  identisch. 

Passalacodon,  Anisacodon,  Entomacodon,  Euryacodon  Marsh 
(Amer.  Joum.  1872.  S.  208 — 216),  aus  dem  Eocaen  von  Wyoming,  dürften 
zu  den  Ictopsiden  gehören,  sind  aber  ungenügend  charakterisirt.  Die  syste- 
matische Stellung  von  Enlomodon,  Triacodon  Marsh  aus  dem  Eocaen  von 
Wyoming  ist  unsicher.    Es  sind  vielleicht  Didelphyiden. 
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2.  Familie.   Adapisorlcidae^). 

Kleine,  ausgestorbene,  unvollständig  bekannte  Insectivoren  mit  2  J,  1  C,  4  P 
und  3  M  im  Unterkiefer,  Obere  M  trituberculär.  Untere  J  klein,  lang ,  nager- 
artig;  C  klein,  P  zweiwurzelig  mit  Hauptspitze  und  Talon,  M  in  der  Vorder- 
half te  mit  2 — 3  hohen  Zacken  und  starkem,  grubigem  Talon,  Unterkiefer  sehr 
schlank,  ohne  Kronfortsatz;  der  Winkelfortsatz  vorragend,  nicht  nach  innen  ge- 
krümmt. 

Das  Skelet  dieser  primitiven,  auf  das  ältere  Eocaen  Europa's  beschränkten 
Formen  besitzt  primitive  Merkmale. 

Adapisorex  Lemoine.  Obere  M  dreiseitig,  mit  zwei  conischen  Aussen - 
höckem,  einem  V  förmigen  Innenhöcker  und  zwei  Zwischenhöckerchen. 
Untere  M  in  der  vorderen  Hälfte  mit  einem  hohen  äusseren,  und  zwei  etwas 
niedrigeren  inneren  Zacken,  der  Talon  gross,  schüsseiförmig  vertieft,  innen 
und  aussen  durch  Zacken  begrenzt.  Im  untersten  Eocaen  von  Cemays  bei 
Reims.    A.  Remensis,  Qaudryi,  Chevillioni  Lemoine. 

Ädapisoriculus  Lemoine.  Wie  vorige  Gattung,  aber  die  unteren  M 
in  der  vorderen  Hälfte  nur  mit  zwei  gegenüberstehenden  Zacken.  Unter- 
Eocaen.    Ay  bei  Reims.    Ä.  minimus  Lemoine. 

3.  Familie.    Talpidae. 

Zahnformel:  ^Zr^T^T*  Obere  M  trigonodont;  die  beiden  Y förmigen 
Äussenhöcker  sehr  spitz,  eine  W förmige  Wand  bildend.  Untere  M  aus  einer  drei- 
spitzigen  Vorderhalfte  und  einem  zweispitzigen,  als  Querjoch  entwickelten  Talon 
bestehend.  Schnauze  stark  verlängert,  Jochbogen  dünn,  aber  vollständig.  Gehör- 
blase verknöchert,  schwach  gewölbt.  Vorderextremitäten  als  breite,  schaufelartige 
Grabfüsse  entwickelt.  Humerus  kurz,  sehr  breit  und  platt.  Handwurzel  mit 
sichelförmigem  Sesambein,  Tibia  und  Fibula  distal  verschmolzen,  Schwanz 
meist  kurz. 

Die  Talpiden  sind  kleine,  unterirdisch  lebende  Wühler  mit  verkümmerten 
Augen  und  langer  Schnauze,  die  sich  durch  eigentümliche  Ausbildung  ihres 
Brustgürtels  und  ihrer  Vorderbeine  auszeichnen.  Beim  Maulwurf  verlängert 
sich  das  Manubrium  sterni  bis  unter  den  zweiten  Halswirbel,  und  nimmt  am 
vorderen  Ende  das  kurze,  fast  quadratische  Schlüsselbein  auf,  das  am  distalen 
Ende  mit  dem  Humerus  artikulirt  und  durch  Bänder  mit  dem  Acromion 
der  schmalen,  stark  verlängerten  Scapula  verbunden  ist.  Die  Vorderbeine 
sind  dadurch  weit  nach  vorne  in  die  HaJsregion  gerückt.  Der  Humerus 
ist  sehr  kurz,  ungemein  breit  und  an  beiden  Enden  abgeplattet.  Neben  dem 
ovalen  Gelenkkopf  befindet  sich  eine  sattelförmige  Gelenkfläche  zur  Arti- 
kulation mit  der  Clavicula.  Der  Deltoidkamm  ragt  weit  vor,  und  neben 
den  distalen  Condylen  springen  spomförmige  Knochenfortsätze  vor.  ülna 
und   Radius  sind   v^längert,   kräftig,    die  Ulna  mit  starkem   Olecranum 

>)  Lemoine,  Bull.  Soc.  g^ol.  France  1885.  VUI.  S.  211.  212  u.  1891.  XIX.  277. 
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versehen.  Die  Fusswurzel  besitzt  auf  der  radialen  Seite  ein  grosses,  sichel- 
förmiges Sesambein.  Die  Vorderfüsse  sind  kurz,  fünfzehig,  schaufelartig 
und  mit  langen,  gespalteten  Endphalangen  versehen.  Das  Gebiss  ist 
häufig  vollständig ;  doch  verkümmern  zuweilen  die .  vorderen  P ;  die 
oberen  C  sind  meist  zweiwurzelig.  Am  Unterkiefer  sind  Krön-  und 
Winkelfortsatz  kräftig  entwickelt.  Lebend  in  der  gemässigten  Zone  der 
nördlichen  Hemisphäre.  Fossil  im  Tertiär  und  Diluvium  von  Europa  und 
Nord-Amerika. 

Talpavus  Marsh  (Amer.  Joum.  1972.  IV.  128).  Untere  M  denen  von 
Talpa  ähnhch,  ohne  äusseres  Basalband;  der  letzte  P  comprimirt  und  zu- 
gespitzt. Unterkiefer  sehr  schlank.  Eocaen.  Wyoming.  T.  nitidus  Marsh 
hat  die  Grösse  einer  Maus. 

t  Comphotkerium   Filhol    (Amer.    Soc.   phys. 
^  ^  Toulouse  1884.    S.   11).    Nur   Unterkiefer   bekannt. 

M  mit  dreispitziger  Vorderhälfte  und  zweispitzigem 
Talon.  Die  zwei  hinteren  P  einspitzig,  zwei  wurzelig; 
die  vorderen  einwurzelig.  Phosphorit.  Quercy.  C.  de- 
gans  Filhol. 

Ämphidozotherium  Filhol  {Protalpa  Filhol) 
Fig.  472.  Nur  kleine,  sehr  schlanke  Unterkiefer 
und  Skeletknochen  bekannt.  J,  C  und  die  drei 
vorderen  P  stark  nach  vorne  geneigt  und  ein- 
wurzeüg.  jR»  =  3fi.  Die  M  in  der  vorderen  Hälfte 
mit  zwei  hohen,  gegenüberstehenden  Zacken,  einer 
kleineren  Vorderspitze  und  einem  niedrigen,  zwei- 
spitzigen Talon.  Humerus,  Ulna  und  Femur  stimmen 
im  Wesentlichen  mit  Talpa  überein.  Im  Phosphorit 
des  Quercy  {A.  Cayluxi  Filhol)  und  im  Bohnerz  des  Eselsberg  bei  Ulm. 

Geotrypus  Pomel.  Wie  Talpa ^  jedoch  die  unteren  P  einfacher.  Unt. 
Miocaen.    Issoire.    Auvergne.    G.  acutidens  Pomel. 


4' 


Flg.  472. 

ÄmphidozfMieriwn  (Protalpa) 
Cayluxi  Filhol.  PhoBphorit. 
Quercy.  Huxnenia  a  von 
vorne,  b  von  hinten,  c  von 
oben,  d  von  unten  nat  Or. 
(nach  Schlosser). 


a 


\    e    / 


Flg.  473. 

Talpa    Meyeri   Schlosser.       Unt.   Miocaen. 

Welsenau  bei  Mainz.  Humerus  a  von  Innen, 

b  von  hinten,   c  von  aussen,  d  von  vorne, 

e  von  unten  nat  Or.  (nach  Schlosser). 


Flg.  474. 

Taipa  Mwropaea  Lln. 

Schftdel  von  nnten 

(nat  Gr.). 


Talpa  Lin.  Maulwurf  {Hyporyssus  Pom.)  Fig. 473.474.  Zahnformel:  |^v-J-|- 
Ob.  J  klein,  C  weit  vorragend,  gekrümmt,  zweiwurzelig.   Die  drei  vorderen  P 
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klein,  einspitzig,  P*  kräftig,  mit  starker  Vorderspitze,  schwacher  Hinterspitze 
und  innerem  Talon.  Die  M  dreiseitig,  mit  zwei  Y förmigen  äusseren  und 
einem  Vförmigen  Innenhöcker.  Das  Basalband  bildet  aussen  drei  sekun- 
däre Spitzen.  Untere  J  schräg,  meisselförmig,  C  dicht  anliegend  und 
von  gleicher  Form.  P  kräftig,  die  zwei  hinteren  mit  Nebenzacken.  M  in 
der  vorderen  Hälfte  mit  drei  spitzen  Zacken,  wovon  der  äussere  am  höchsten, 
Talon  zweispitzig.  Die  Gattung  Talpa  ist  gegenwärtig  über  Europa  und  das 
ganze  nördliche  und  mittlere  Asien  verbreitet.  Der  gemeine  Maulwurf  (T. 
Europaea  Lin.)  findet  sich  fossil  im  Diluvium  von  Europa  und  in  den  Forest 
Beds  von  England,  T.  tyrrhenaica  Fors.  Major  in  diluvialer  Knochenbreccie 
von  Sardinien.  Im  unteren  Miocaen  von  Weisenau  und  Hochheim  bei  Mainz, 
Haslach,  Eckingen  bei  Ulm  und  in  den  gleichaltrigen  Ablagerungen  der  Au- 
vergne  sind  T.  brachychir  Meyer,  T.  Meyeri  Schlosser  und  T.  antiqua  Blv. ; 
im  mittleren  Miocaen  von  Sansan,  Steinheim,  Haeder,  Vermes,  Grive-St.  Al- 
ban  T.  telluris  Pomel,  T.  minuta  Blv.  nachgewiesen,  aber  überall  ziemlich  selten. 
Scalops  Cuv.  Zahnformel:  a'Jla's-  Gebiss  starker  reducirt,  als  bei 
Talpa;  das  erste  Paar  der  oberen  J  sehr  stark,  vertical.  Lebend  und  fossil 
im  Pleistocaen  von  Nord-Amerika. 

4.  Familie.    Myogalidae.    Rüsselmäuse. 

Obere  Backzähne  trigonodant;  die  beiden  Aussenhöcker  büden  eine  Vf förmige 
Aussenwand.  Schnauze  verlängert;  Jochbogen  vollständig,  ClavictUa  und  Humerus 
massig  lang.  Handwurzel  ohne  sichelförmiges  Sesambein,  Keine  Orabfiisse. 
Schwanz  lang. 

Die  Myogaliden  werden  bald  als  Unterfamilie  der  Talpiden,  bald  als 
Angehörige  der  Soriciden  betrachtet.  Sie  stehen  im  Skeletbau  den  ersteren, 
im  Gebiss  den  letzteren  näher.  Lebend  in  Europa  und  Asien.  Fossil  im 
Tertiär  und  Diluvium  von  Europa. 

Echinogale  Pomel  (Filhol  Ann.  sc.  g6ol.  XII.  S.  13).  Zahnformel: 
i'ir^'  ^^®  unteren  J  sind  schräg  geneigt,  der  G  etwas  grösser,  als  die 
drei  vorderen  einfachen,  einwurzeligen  P.  M  in  der  vorderen  Hälfte  mit 
zwei  hohen,  gegenüberstehenden  Zacken,  der  Talon  ebenso  gross,  zweizackig. 
Unt.  Miocaen.  Issoire.  Puyde-Döme.  E,  Laurillardi,  gracüis  Pomel.  Steht 
nach  Schlosser  der  lebenden  Gattung  Myogale  am  nächsten. 

f  Myzomyogale  Filhol  (Bull.  Soc.  philom.  Paris  1889.  S.  176).  Phos- 
phorit.   Quercy. 

f  Myogale  Cuvier  (Palaeospalax  Owen).  Bisamrüssler.  Zahnformel: 
rrl*"!-  *^^  ^°^  Oberkiefer  sehr  gross,  dreiseitig,  senkrecht,  die  unteren  J 
stabförmig,  schief  nach  vorne  geneigt.  Obere  C  zweiwurzelig,  stark.  P  ein- 
spitzig. M  trigonodont,  jedoch  bereits  mit  einem  schwachen,  hinteren  Innen- 
höcker. Untere  M  in  der  vorderen  Hälfte  dreispitzig,  Talon  zweispitzig. 
Lebend  im  süd-östlichen  Russland  {M.  moschata  Lin.  sp.)  und  am  Fusse  der 
Pyrenäen  {M.  pyrenaica  GeofEr.).  Beide  auch  fossil  im  Diluvium  und  in  den 
Forest  Beds  von  Europa.  Im  unteren  Miocaen  von  Issoire  finden  sich  M, 
antiqua,  nayadum  Blv.,  bei  Sansan  M.  minuta  und  Sansaniens  Lartet). 
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5.  Familie.    Tapajidae. 

Zahnformel:  f Zf '  j'  ^Z^'  ^ .  Obere  M  breit,  vierseitig,  gross,  mit  zwei  Y för- 
migen AiASsenhöckem  und  zwei  Innehhöckem.  J  klein.  Schädel  mit  grosser  Gehirn- 
höhle  und  wohl  entwickeltem  Jochbogen,  Symphyse  des  Pubis  lang,  Eoctremitäten 
scMankf  fünfzehig.    Radius  und  TJlna,  Tibia  und  Fibula  getrennt. 

Die  Tupajidae  sind  jetzt  auf  Süd-lDdieD  und  die  Sunda-Inseln  beschränkt. 
Einige  fossile  Gattungen  lassen  sich  am  besten  hier  anschliessen,  vereinigen 
jedoch  mit  den  Merkmalen  von  Tupajidae  auch  solche  der  jetzt  in  Ost- Afrika 
heimischen  Macrosceliden. 

Ä  B  C  D 


^^^^^^itö)^        ^=^^^^^^ 


Fig.  475. 

Oalerix  exUis  Bly.  Bp.  (Paraaorex  ioeialü  H.  y.  Meyer).    Miocaen.    Steinlielm.    Wfirtembeig. 

Ä  ÜAterkiefer  nat.  Gr.,  B  Unterkleferz&hne  yergr.  C  Oberkiefer  yon  6riye-8t.  Alban  nat.  Gr ,  D  Obere 

Back2&hDe  yergr.  (nach  Depäret}. 

Oalerix  Pomel  {Parasorex  H.  v.  Meyer)  Fig.  475.  Zahnformel:  ^  j^^g 
Obere  C  zweiwurzelig,  unmittelbar  vor  dem  einspitzigen  und  einwurzeligen 
P*  stehend,  P*  zweiwurzelig,  P*  mit  hoher  äusserer,  und  zwei  kleinen  Innen- 
spitzen, P*  sowie  die  drei  M  dreiwurzelig,  vierseitig,  mit  zwei  Aussenhöckem, 

zwei  conischen  Innenhöckern  und 
zwei  Zwischenhöckem.  Untere  J  klein, 
schräg  nach  vorne  gerichtet,  C  etwas 
vorragend.  Die  P  haben  vor  und  hinter 
dem  Hauptzacken  eine  Basalanschwel- 
lung, P«  auch  noch  einen  Innenzacken. 
Untere  M  in  der  vorderen  Hälfte  mit 
einer  hohen  Aussenspitze  imd  zwei 
Innenspitzen,  der  Talon  zweispitzig. 
Schädel  mit  verlängerter  Schnauze,  ohne 
Scheitelkamm,  vor  dem  Cranium  stark 
eingeschnürt.  Orbita  hinten  offen. 
Jochbogen  sehr  schmal.  Extremitäten  schlank,  zierlich.  Ulna  und  Radius 
getrennt.  Tibia  und  Fibula  verschmolzen.  Häufig  im  mittleren  Miocaen 
von  Steinheim  in  Würtemberg,  am  Hahnenberg  bei  Nördlingen;  Sansan, 
Grive- St. -Alban,  Vermes,  Göriach  etc.  G,  exilis  Blv.  {Farasorex  socialis 
Meyer). 

Lantanotherium  Filhol  (Ann.  Sc.  geol.  XXI.  S.  23).  Unterkiefer 
mit  37  1737^  Zähnen.  Die  P  einspitzig.  M  wie  bei  voriger  Gattung.  Miocaen. 
L,  Sansaniense  Filhol. 

f  Plesiosorex  Pomel.  (Filhol  1.  c.  XH.  S.  9).  Zahnformel:  2.  1.  3,  8. 
Sämmtliche  P  einspitzig;  die  M  rasch  nach  hinten  an  Grösse  abnehmend; 
Ml  sehr  gross,  in  der  vorderen  Hälfte  dreizackig,  Talon  zweizackig.  Unt. 
Miocaen.   Issoire.    P.  soricinoides  Blv. 


Flg.  476. 
Plesiotorex    soricinoides    Bly.      ünt.    Miocaen. 
iBsoire.  Puy-de-Döme.  Linker  Unterkiefer  von 
aussen  in  nat  Qr.  und  vergr.  (nach  Oaudry). 
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6.  Familie.    Soricidae.    Spitzmäuse. 

Zähnjormel:  ^^-^^^'^-  J^  *w  Oberkiefer  gross,  hakenförmig,  mit  einer 
seitlichen^  äusseren  Nebenspitze,  Die  folgenden  J,  C  und  P  klein,  einspitzig,  gleich- 
artig, wegen  frühzeitiger  Verschmelzung  von  Zimschenkiefer  und  Oberkiefer  nicht 
sicher  bestimmbar.  P*  und  M  vierseitig,  mit  zwei  V förmigen  Äussenhöckem, 
einem  grossen,  vorderen  Y förmigen,  und  einem  kleineren,  hinteren  Innenhöcker. 
M*  viel  kleiner,  als  die  vorhergehenden.  Der  untere  J  sehr  lang,  liegend,  am 
Oberrand  zugeschärft  und  häufig  gezackt;  dahinter  zwei  ein-  oder  zweispitzige 
Zähne,  und  darauf  drei  M  mit  drei  Y förmig  verbundenen  Vorderspitzen,  und 
zwei,  gleichfalls  durch  ein  Joch  vereinigten  Talonspitzen.  Schädel  langgestreckt, 
ohne  Jochbogen,  das  Tympanicum  ringförmig.  Tibia  und  Fibula  verschmolzen. 
Fubia  nidht  durch  Symphyse  verbunden. 

Lebend  in  der  nördlichen  Hemisphäre.    Fossil  vom  oberen  Eocaen  an. 

Die  Soriciden  sind  sehr  kleine,  mäuseartige  Insektenfresser  mit  höchst 
charakteristisch  differenzirten  Schneidezähnen,  hinter  denen  oben  eine  wech- 
selnde Anzahl,  nach  hinten  an  Grösse  abnehmender  und  nicht  sicher  als 
J,  C  oder  P  definirbarer  Lückenzähne  folgt.  Im  Unterkiefer  stehen  zwischen 
dem  grossen,  weit  vorragenden  J  und  dem  M  nur  zwei  Zähne.  Die  oberen 
M  sind  quadrituberculär,  doch  ist  der  hintere  Innenhöcker  viel  schwächer, 
als  der  vordere.  Bei  den  unteren  M  sind  die  Zacken  der  Vorderhälfte  durch 
ein  V  förmiges  Joch,  und  ebenso  die  des  Talons  durch  ein  Joch  verbunden. 


Kg.  477. 
Sorex  ptt9iUu9  Meyer.    MiocAen.    Orive-St  Alban.    Isöre.    Unterkiefer  von  Innen  in  nat.  Qr.  u.  vergr. 

(nach  Depöret). 

Sorex  Lin.  (Ämphisorex  Filhol)  Fig.  477.  Zahl  der  Zähne  32,  an  der  Spitze 
braun.  Der  obere  J  hakenförmig,  mit  starken  Nebenzacken;  der  untere 
J  am  Oberraud  mit  drei  oder  zwei  Zacken.  Lebend  in  Mittel-  und  Nord- 
Europa,  Nord- Asien  und  Nord-Amerika.  Fossil  im  oberen  Eocaen  (Phos- 
phorit) des  Quercy  (Ämphisorex  primaevus  Filhol) ;  im  unteren  Miocaen  von 
St.  G6rand-le-Puy,  Issoire,  Weisenau  bei  Mainz  und  Gegend  von  Ulm.  S. 
Neumayrianus  Schlosser,  S.  pusUlus  Meyer,  S.  antiquus,  ambiguus  Gervais;  im 
mittleren  Miocaen  von  Grive-St.  Alban  und  Sansan  (S.  pusülus  Meyer,  S.  San- 
saniensis  Lartet)  und  Voitsberg  (Steyermark)  S.  Styriacus  Hofm.  Im  Dilu- 
vium kommen  die  drei  noch  jetzt  in  Europa  lebenden  S.  vulgaris  Lin.,  S. 
pygmaeus  Pallas  und  S.  alpinus  Schinz.  auch  fossil  vor.  Aus  Knochenhöhlen 
von  Cagliari  in  Sardinien  beschreibt  Hensel  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol. 
Gesch.  1855.  S.  459)  S.  simüis. 

1  Necrosorex  Filh.  (Bull.  Soc.  philom.  Paris  1889.  S.  174).  Phosphorit. 
Quercy. 

CrociduraWsLgleT(TrimylusRogeT)¥igA7S.  28— 30 Zähne.  Der  untere  J" 
ganzrandig.  Zahnkrone  weiss.  Mehr  als  70  lebende  Arten  in  Europa,  Nord- 
Afrika  und  Central- Asien.    Fossil  im  Miocaen  von  Sansan  und  Reichenau 
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bei  Augsburg.    C  Schlossert  Roger  ep.    Im  Pliocaen  von  Perpignan  und  im 
Diluvium  von  Europa  (C  aranea  Wagn.)  und  Ost-Indien. 

A  B 


Fig.  478. 

Orocidwra  aranea  Wagn.    Becent.    Europa.    A,  B  Sch&del  von  unten  und  von  der  Seite. 

C  Unterkiefer  «/,  nat.  Gr. 

CrossopusWsigleT,  Wasserspitzmaus.  30  an  der  Spitze  braune  Zähne. 
Der  untere  J  mit  einem  Zacken  am  Oberrand.  C.  fodiens  Wagn.  Lebend 
in  Mittel-  und  Süd-Europa  und  Asien;  fossil  im  Diluvium. 

7.  Familie.    Dimylidae. 

Atisgestorbene,  kleine  Insektenfresser  mit  nur  zwei  M  im  Ober-  und  Unterkiefer, 
P  alle  einfach ^  stumpf  conisch,  von  ungleicher  Grösse ,  der  vorletzte  meist  am 
kleinsten.    If *  quadrituberculär,  viel  grösser  als  3f'. 

Diese  von  Schlosser  begründete,  erloschene,  im  Miocaen  von  Europa 
verbreitete  Familie  zeichnet  sich  durch  den  Schwund  des  hintersten  Molaren 
oben  und  unten,  sowie  durch  eigenthümliche  Ausbildung  der  stets  einfachen 
und  plumpen  P  aus.  Sie  bildet  nach  Schlosser  einen  eigenthümlich 
differenzirten  Seitenzweig  der  Erinaceiden. 

DimylusMeyer  (Neues  Jahrb.  f.  Miner.  1846.  S.  473).  Fig.  479.  Zahn- 
formel: 9-0^14.  Die  drei  P  im  Oberkiefer  stumpf,  kegelförmig,  einspitzig, 
der  hinterste  drei  wurzelig.     Jf*  ungemein  gross,  fast  quadratisch,  mit  vier 


A 


gQS 


Flg.  479. 
Dimylus  paradoxut  Meyer.   Unt.  Miocaen.    Haalach  bei  Ulm.    Ä  Die  beiden  oberen  M  und  der  leiste 
P  la  doppelter  Or.    B  Rechter  Unterkiefer  von  der  Seite  nat.  Or.    C  Untere  Backzfthne  von  oben  */,. 

Vförmigen  Höckern  und  kleinen,  durch  das  Basalband  gebildeten  Secundär- 
höckerchen  der  Aussenwand.  itf*  nur  halb  so  lang  als  if*,  quer  verlängert, 
vierseitig.  Unterkiefer  mit  hohem  und  breitem  Kronfortsatz.  Mi  gross,  in 
der  vorderen  Hälfte  mit  drei  V  förmig  verbundenen  Höckern,  in  der  hinteren 
mit  zwei  zu  einem  Querjoch  vereinigten  Höckern.  Mt  ebenso,  nur  etwas  kleiner. 
Vor  dem  Mi  stehen  vier  schräg  nach  vorne  geneigte,  einspitzige,  kegelförmige, 
etwas  comprimirte  Zähne,  von  denen  wahrscheinlich  die  drei  hinteren  als 
P,  der  vordere  als  C  zu  deuten  sind.  J  unbekannt.  Im  unteren  Miocaen 
von  Weisenau  bei  Mainz,  Eckingen  und  Haslach  bei  Ulm  und  im  mittleren 
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Miocaen  von  Grive-St.  Alban.    D.  paraäoxus   Meyer.    Vielleicht   echon   im 
Bohaerz  vod  Egerkingen. 

Cordi/lodon  Meyer.  (N.  Jahrb.  für  Miner.  1859.  S.  174).  Wahrschein- 
liche Zahnformel:  ^* ^^-y|-  Die  oberen  P  massiv,  k^elfönnig,  eiospitzig,  der 
hinterste  und  vorderste  grösser,  als  die  beiden  mittleren.  M'  unregelmäesig, 
vierseitig,  niedrig,  sehr  gross  mit  zwei  schwachen  AuBsenhöckem,  einem  sehr 
starken  conischen  vorderen  und  einem  schwachen  hinteren  Innenhöcker.  M* 
sehr  kurz,  quer  verlängert,  dreispitzig.  Die  beiden  unteren  M  vom  mit 
drei  V  förmig  verbundenen  niedrigen  Höckern  und  zweispitzigem  Nach- 
joch. Der  hinterste  P  sehr  gross,  bohnenförmig,  mit  stumpfer,  durch  einen 
nach  aussen  gerichteten  Portsatz  irregulärer  Krone.  Pi  sehr  klein,  Pi  gross, 
stumpfconisch.  Unt.  Miocaen.  Haslach  und  Eckingen  bei  Ulm.  C.  Km- 
lacliensis  Meyer. 

8.  Familie.     Erinaceidae.    Igel. 

Zahnformel:  ,  r-f-s  s'  ^^^^  ^  vwrseUig,  guadrituberciilär,  M'  kleiner  und 
einfacher  a/s  die  zwei  vorderen.  Das  innere  Paar  der  J  oben  und  unten 
stärker  als  die  äusseren.  Schädel  mit  starHem  Jochhogen  und  ziemlich  kurzer 
Schnauze.  Radius  und  Ulna  getrennt.  Tibia  und  Fibida  bei  den  geologisch 
jüngeren  Formen  verwachsen.  Körper  auf  dem  Rücken  mit  Stacheln  oder 
Borsten  besetzt. 

Lebend  in  Europa,  Afrika  und  Asien;  fossil  vom  oberen  Eocaen  an  in 
Europa.  ^ 


Flg.  480. 
Phosphorit.    Querc7.    A  Bchldel  Ton  uowi 
m  der  Seit«,  C  denelb«  von  obvn  nal.  Or.  (DKch  Pllbol). 

Neurogt/mnurus  Filhol ,  emend.  Schlosser  (Cai/luxotJierium  Filhol). 
Pig.  480.  Zahnformel:  j--)  i'-  Die  Gattung  ist  ursprünglich  auf  Unterkiefer 
begründet;  der  als  Cat/luxotherium  beschriebene  Schädel  dürfte  aber  dazu 
gehören.  Die  zwei  vorderen  oberen  M,  sowie  P*  sind  vierseitig  quadrituber- 
culär.    M'  kleiner,   trituberculär.     Die  zwei  vorderen  P  einepitzig  und  wie 
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der  C  zweiwurzelig.  P*  drei  wurzelig,  coniach.  Von  den  unteren  7"  und  C 
sind  nur  die  Alveolen  bekannt  Sämmtliche  P  einspitzig,  die  drei  hinteren 
zweiwurzelig.  M  nach  hinten  an  Grösse  abnehmend,  in  der  vorderen  Hälfte 
mit  drei,  der  Talon  mit  zwei  Zacken.  Ob.  Eocaen  (Phosphorit).  Quercy. 
N.  Caylvxi  Filhol  und  im  Bohnerz  von  EgerMngen. 

TetracKs  Aymard  (Filhol  1.  c.  XII.  S.  8).  Unterkiefer  mit  (7.  ?T  2,~3) 
fünf  Backzähnen.  P»  einspitzig,  P*  mit  zwei  schwachen  Innenhöckem.  M 
mit  zwei  Paar  gegenüberstehenden  Höckern,  der  letzte  etwas  kleiner  als  die 
vorbeigehenden.    Oligocaen.     Ronzon  bei  Le-Puy.     T.  nanus  Aymard. 

t  Palaeoerinaceus  Filhol  (1.  c.  X.  S.  12).  Wie  Ericaceus,  jedoch 
Gaumen  vollständiger  verknöchert;  die  P*  und  P*  oben  zweiwurzelig.  Unt 
Miocaen.    St.  Görand-le-Puy.    P.  Edioardsi  Filhol. 


«^  f^  '^  Pi  l\'  't  ''. 


EHnacem  Earopatut  LIn.   A  Schtdel,  B 


re  ZahDreibe  dM.  Qr. 


ErinaceusLm.  Igel.  Fig.4Sl.  Zahnformel:  |' J' j' J-  Obere  J ur^leich,  das 
innere  Paar  lang,  zugespitzt,  weit  vorragend;  J»  kleiner  als  J*.  C  und  die 
drei  vorderen  P  klein,  einspitzig.  P*  vierseitig,  mit  hohem  Aussenzacken 
und  zwei  niedrigen  spitzen  Innenhöckem.  M*  und  Äf  quadrituberculär;  das 
Basalband  bildet  am  vorderen  und  hinteren  Eck  der  Aussenwand  je  ein 
kleines  Pfeilerchen.  3f  sehr  kurz,  quer,  mit  scharfer,  zweispitziger  Schneide, 
■/i  im  Unterkiefer  lang,  schief  geneigt;  J*  klein,  einspitzig,  schief  und  wie 
die  beiden  unmittelbar  folgenden  Zähnchen  (wahrscheinlich  C  und  Pj)  ge- 
baut. P,  dreispitzig.  Mi  und  Mi  in  der  vorderen  Hälft«  mit  drei  V  förmig 
verbundenen  Zacken,  der  Talon  ein  zweispitzigee  Querjoch.  Mt  klein,  drei- 
eckig; die  vordere  Hälfte  fast  ganz  verkümmert.  Lebend  in  Europa,  Nord- 
Afrika  und  Asien.  Fossil  im  unteren  Miocaen  von  Weieenau  (£.  priaeus 
Meyer),  Coumon  (B.  Arvemensis  Blv.);  im  mittleren  Miocaen  von  Sansan 
und  Grive-St  Alban  (E.  Sansaniensis,  äubins  Lartet),  Oeningen  {E.  Oeningensia 
Lyd.)  und  im  Diluvium  von  Europa.     (E.  Ettropaeus  Lin.) 


Zeitliche  und  räomliche  Verbreitang  der  fossilen  Insectivoren. 
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11.  Ordnung.     Chlroptera.     Fledermäuse*). 

Kleine  Flatterthiere,  mit  stark  verlängerten  und  durch 
Flughaut  verbundeneu  Vorderextremitäten.  Gebiss  voll- 
ständig. Eckzähne  kräftig.  Pzugespitzt.  M  secodont  oder 
buno-lophodont  mit  meist  scharfen  Zacken.  Milchgebiss 
rudimentär.  Hirn  klein  und  glatt.  Zwei  Zitzen  an  der 
Brust. 

Die  Fledermäuse  bilden  nachHuxley  einen  höchst  eigenthümlich 
specialisirten  Seitenzweig  der  Insectivoren ,  der  sich  aber,  wie  die 
bereits  im  Eocaen  vorkommenden  und  mit  allen  typischen  Merkmalen 
der  noch  jetzt  lebenden  Formen  ausgestatteten  fossilen  Vertreter  be- 
weisen, jedenfalls  schon  in  der  Kreidezeit  von  den  gemeinsamen  Ahnen 
abgetreimt  haben  mtisste. 

Das  auffallendste  Merkmal  der  Chiropteren  beruht  in  der  höchst 
merkwürdigen  Ausbildung  der  Vorderextremitäten  zu  einem  Flugorgan ; 
aber  auch  im  sonstigen  Skelet  zeigen  sich  verschiedene  Eigenthümlich- 
keiten,  die  eine  viel  weitgehendere  Differenzirung ,  als  sie  bei  Insecti- 
voren  beobachtet  wird,  bekunden.  Am  Schädel  ist  die  Schnauze  meist 
verkürzt,  und  niemals  der  Gesichtstheil  so  stark  verlängert,  wie  bei  vielen 
Insectivoren ;  die  Sagittalcrista  ragt  in  der  Regel  kräftig  vor,  der  Joch- 
bogen fehlt  nur  einer  einzigen  Gattung  und  besitzt,  je  nach  den  Fami- 
Uen  sehr  verschiedene  Stärke. .  Die  Augenhöhlen  sind  nach  hinten  weit 
ofEen,  ein  Postorbitalfortsatz  des  Stirnbeins  fehlt  oder  ist  wohl  entwickelt. 
Das  Gaumendach  zeigt  keine  Lücken  in  der  Verknöcherung  Die 
Zwischenkiefer  sind  zuweilen  durch  eine  tiefe  Lücke  von  einander  ge- 
trennt, zuweilen  durch  zwei  kleine,  frei  bewegliche  Knochenstückchen 
ersetzt,  oder  sie  fehlen  auch  gänzlich.  Die  Gehörblase  ist  sehr  solid 
verknöchert,  fast  kugelig  und  aussen  mit  einer  grossen  runden  Öffnung 
für  den  äusseren  Gehörgang  versehen.  Der  Unterkiefer  hat  häufig 
schlanke,  langgestreckte,  zuweilen  aber  auch  gedrungene  Form,  der 
Kronfortsatz  ist  in  der  Regel  nicht  sehr  kräftig  entwickelt,  der  Winkel- 

*)  Literatur  vgl.  S.  1 — 6,  ausserdem: 

Dohson,  G.  E.j  Catalogue  of  the  Chiroptera  in  the  British  Museum.    London  1878. 

Leche,  Studier  öfver  Mjölkdentitionen  och  Tändernas  homologier  hos  Chiroptera. 
Lund's  Akademisk.  Afhandl.  1876  (Auszug  im  Archiv  für  Naturgeschichte  43.  Jahr- 
gang. L  Bd.). 

Schlosser,  Max,  Die  Affen,  Lemuren,  Cheiropteren  etc.  des  europäischen  Tertiärs. 
1.  Thl.    Beitr.  zur  Palaeont.  Oesterr.-Ung.  1887.  VI.  55. 

Weithof  er,  A.,  Zur  Kenntniss  der  fossilen  Cheiropteren  der  französischen  Phosphorite., 
Sitzgsber.  Wien.  Ak.  mathem.  phys  Abth.  1887.  Bd.  96. 

Winge,  Herluf,  Jordfundne  og  nulevende  Flagermus  (Chiroptera)  fra  Lagoa  Santa 
Minas  Geraes,  Brasilien.  £  Museo  Lundii.  Kjöbenhavn.  1892. 
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fortsatz  dagegen  meist  vorragend  und  von  verschiedener  Form.  Das 
Gehirn  ist  klein,  glatt  und  im  Wesentlichen,  wie  bei  den  Insectivoren, 
beschaffen. 

Das  Gebiss  der  insectenfressenden  Fledermäuse  stimmt  in  den 
wesentlichsten  Merkmalen  mit  den  Insectivoren  und  Didelphyiden,  das 
der  Frugivoren  mit  den  Lemuren  überein,  doch  ist  in  allen  Fällen  in 
Folge  der  Verkürzung  des  Gesichtstheiles  eine  Reduction  der  Praemo- 
laren  eingetreten,  und  die  Zälme  rücken  zu  einer  fast  geschlossenen 
Reihe  aneinander.  Die  J  sind  meist  klein,  ein  wurzelig,  conisch  oder 
mit  basalem  Nebenzacken  versehen,  die  unteren  meist  dreispitzig. 
Die  kräftigen,  spitzen  C  ragen  vor,  sind  aussen  convex,  innen  etwas 
ausgehöhlt  und  wie  die  übrigen  Zähne  mit  Basalwülstchen  versehen. 
Von  den  P  ist  der  vorderste  immer  verloren  gegangen,  der  vorletzte 
zeichnet  sich  häufig  durch  geringe  Grösse  aus  und  rückt  etwas  aus  der 
Reihe;  er  ist  ebenfalls  häufig  dem  Schwunde  verfallen,  so  dass  in  vielen 
Fällen  nur  der  zweite  und  vierte  P  übrig  bleiben.  Ersterer  ist  ein- 
wurzeüg,  letzter  zweiwurzelig,  im  Oberkiefer  zuweilen  sogar  dreiwurzelig. 
Die  P  bilden  häufig  einfache  Kegel,  der  hintere  im  Oberkiefer  erhält 
jedoch  häufig  einen  Innenhöcker  und  fast  die  Grösse  eines  Molaren. 
Die  oberen  M  sind  bei  den  Frugivoren  bunodont  und  quadrituberculär, 
bei  den  Insectivoren  aussen  mit  zwei  V förmigen  Höckern,  die  eine 
Wförmige  Aussenwand  bilden  und  einem  V  förmigen  Innenhöcker  ver- 
sehen, zu  dem  öfters  noeh  ein  vierter  kleinerer,  hinterer  Innenhöcker 
kommt.  Der  letzte,  dritte  M  ist  häufig  durch  Verlust  der  hinteren 
Hälfte  stark  verkürzt  und  mit  quer  verlängerter,  schneidender,  bei  den 
Frugivoren  mit  rundlicher,  stiftartiger  Krone  versehen.  Die  unteren  M 
sind  bei  den  frugivoren  Chiropteren  länglich  vierseitig  und  vierhöckerig, 
bei  den  übrigen  genau  wie  bei  den  Insectivoren  und  Didelphyiden  ge- 
baut, und  bestehen  im  vorderen  viel  höheren  Theil  aus  drei  V förmig 
verbundenen  scharfen  Spitzen,  im  hinteren  aus  einem  zweizpitzigen 
Talon,  zu  dem  öfters  noch  ein  dritter  kleiner  Höcker  am  Hinterrand 
kommt. 

Der  Zahn  Wechsel  ist  bei  den  Chiropteren  ein  sehr  unvollstän- 
diger und  offenbar  in  der  Rückbildung  begriffen.  Er  findet  häufig 
schon  im  Embryonalzustand  statt  und  erstreckt  sich  fast  immer  nur 
auf  die  Schneidezähne,  Eckzähne  und  ein,  zwei,  sehr  selten  drei 
Backzähne.  Sämmtliche  Milchzähne  sind  wenig  differenzirt,  fallen 
theils  vor  der  Geburt  aus,  oder  kommen  doch  nur  kurze  Zeit  zur 
Funktion. 

Im  sonstigen  Skeletbau  fällt  vor  Allem  die  eigenthümUche  Aus- 
bildung  der   Vorderextremitäten   als  Flugorgan  auf,    und   demgemäss 
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zeigt  der  ganze  Körperbau  besondere,  von  den  übrigen  Säugetliieren 
abweieheode  Differeoziermigeu.  So  ist  der  Thorax  iu  Folge  der  starken 
Entwickeluiig  der  Brustmuskeln ,  der  Lungen  und  des  Herzens  un- 
gewöhnlich geräumig,  die  Rippen  abgeplattet  und  dicht  gedrängt.  Die 
Wirbelsäule  hat  uur  massige  Länge  und  Ijesteht  aus  7  Hals-,  12  Rücken-, 
5  Lenden-,  2 — 3  Sacral-  und  einer  wechsehiden  Zahl  cylindrischer 
Schwanz-Wirbel  ohne  dorsale  oder  seitliche  Fortsätze. 


Das  lange,  kräftige,  etwas  gekrümmte  Schlüsselbein  befestigt  sich 
an  dem  grossen  und  breiten  Manubrium  Sterni  und  distal  an  dem 
weit  vorragenden,  kräftigen  und  gekrümmten  Acromion  des  gi-ossen, 
dreieckigen  oder  ovalen  Schulterblattes,  das  sich  durch  einen  ungewöhn- 
lich kräftigen  und  verlängerten  Coracoidfortsatz  auszeichnet.  Der  Hu- 
merus  ist  lang,  schlank,  wenig  gekrümrat;  der  Vorderarm  mindestens 
um  ein  Drittel,  häufig  aber  mehr  als  doppelt  so  lang,  als  der  Humerus 
und  fast  nur  vom  Radius  gebildet,  da  die  Ulna  in  der  distalen  Hälfte 
total  verkümmert,  in  der  proximalen  aus  einem  dünnen,  griffelartigen, 
am  Bllenbogengelenk  mit  dem  Radius  verschmolzenen  Knochen  ohne 
Olecranon  besteht.  In  der  proximalen  Reihe  des  Carpus  sind  Scaphoi- 
deum,  Lunare  und  Cuneiforrae  zu  einem  einzigen  Knochen  verschmolzen ; 
in  der  distalen  variiren  die  vier  getrennten  Knöchelchen  beträchtlich 
in  Grösse  und  Form,  das  Pisiforme  ist  klein. 

Von  den  fünf  Fingern  besteht  der  kurze,  opponirbare  Daumen  aus 
Metacarpale  und  zwei  Phalangen,  wovon  das  distale  mit  einer  Kralle 
bewaffnet  ist;  die  übrigen  Finger  sind  ungemein  stark  verlängert  und 
durch  eine  Flughaut  mit  einander  verbunden  ;  der  fünfte  und  vierte  hat 
nur  zwei  Phalangen,  der  Mittelfinger  ist  stets  am  längsten. 
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Im  Vergleich  zu  den  ungemein  starken  Vorderextremitäten  sind 
die  hinteren  schwach  und  kurz,  und  demgemäss  auch  das  Becken  ver- 
hältnissmässig  von  geringer  Stärke.  Die  Hüftbeine  sind  lang  und  schmal, 
die  Schambeine  nur  bei  den  Rhinolophiden  durch  eine  Symphyse  ver- 
bunden; dagegen  die  Sitzbeine  zuweilen  an  der  Wirbelsäule  befestigt. 
Der  schlanke  Oberschenkel  hat  cylindrische  Form,  einen  kleinen  Gelenk- 
kopf und  kurzen  Hals.  Die  Tibia  steht  an  Länge  dem  Femur  tmgefähr 
gleich,  die  Fibula  ist  sehr  schwach  und  meist  nur  als  distale  Hälfte 
vorhanden.  Im  Embryonalzustand  allerdings  sind  sowohl  Fibula  und 
Tibia,  als  auch  Ulna  und  Radius  vollständig. 

Der  Tarsus  zeichnet  sich  durch  geringe  Länge  aus;  der  Calcaneus 
besitzt  in  der  Regel  einen  langen,  dünnen,  knöchernen  Fortsatz  (Sporn), 
an  welchen  sich  die  zwischen  Schwanz  und  Hinterfüssen  ausgespannte 
Flughaut  befestigt.  Der  Fuss  besteht  aus  fünf  ziemüch  gleichlangeu, 
mit  Krallen  bewaffneten  Zehen. 

Die  Fledermäuse  zerfallen  in  zwei  Gruppen:  a.  in  die  frugivoren 
Megachiroptera,  welche  die  grossen  Formen  enthalten,  und  b.  in  die  kleinen, 
insektenfressenden  Microchiroptera.  Von  den  ersteren  sind  bis  jetzt  keine 
fossilen  Ueberreste  bekannt,  und  auch  die  letzteren  haben  nur  spärliche 
Reste  hinterlassen,  die  meist  in  lehmigen  Spaltenausfüllungen  oder  Höhlen, 
seltener  in  geschichteten  Süsswasserablagerungen  vorkommen.  Sie  be- 
ginnen in  Europa  und  Nord-Amerika  im  Eocaen,  und  zwar  mit  Gat- 
tungen, die  grösstentheils  erloschen  sind,  sich  aber  doch  mehr  oder 
weniger  eng  an  lebende  Formen  anschUessen,  so  dass  die  Kluft,  welche 
die  Chiroptera  von  den  übrigen  Säugethieren  trennt,  durch  die  fossilen 
Funde  in  keiner  Weise  überbrückt  wird.  Die  grösste  Menge,  sowie 
die  best  erhaltenen  Ueberreste  stammen  aus  dem  Phosphorit  des  Quercy 
(Päeudorhinolophus,  Alastor,  Vespertüiamis,  Necromantis) ;  das  amerikanische 
Eocaen  Hefert  Vespemgo,  Nyctitherium  und  Nyctilestes. 

Im  Miocaen  von  Europa  kommen  bereits  Vertreter  der  lebenden 
Gattungen  Vespertilio,  Vespeirugo,  Ehhiolophus^  und  die  ausgestorbene 
Gattung  Palaeonycteris  vor,  doch  weisen  mancherlei  Eigenthümlichkeiten 
der  fossilen  Reste  auf  Verschiedenheiten  hin,  die  später  vielleicht  zu 
einer  schärferen  Trennung  führen  werden. 

Im  Diluvium  von  Europa,  Nord-  und  Süd- Amerika  und  Ost-Indien 
kommen  nur  recente  Genera  und  fast  ausschliesslich  recente  Arten 
vor ;  besonders  reich  an  fossilen  Fledermausresten  sind  die  Höhlen  von 
Lagoa  Santa  in  der  Provinz  Minas  geraes,  Brasilien. 


1.  Familie.    Rhinolophidae. 


Nasenlöcher  mit  einem  blaUförmigen  häutigen  Besatz.    Zahnfarmel:  '  ^'    ^'  *' 


Obere  M  mit  W förmiger  Äussenwandy  meist  guadrituberculär. 
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Lebend  in  Europa,  Asien  und  Afrika,.     Fossil  in  Europa. 

Pseudorhinolophus  Schlosser.  Zahnformel:  J'  [  j-'j-f^  Fig.  483. 
Zwiscbenkiefer  plattig,  mangelhaft  verknöchert,  mit  je  einem  j.  Obere  C  ge- 
krümmt, sehr  kräftig,  coniBch.  Vorderer  P  sehr  klein,  einspitzig,  zweiwuneUg; 
hinterer  P  aussen  mit  hoher  Vorderepitze  und  einem  schwachen  hinteren 
Nebenhöcker,  Innenhöcker  V förmig.  3f'  und  M*  mit  zwei  V förmigen 
äusseren  und  einem  inneren  Höcker,  sowie  einer  vom  Basalband  gebildeten 
wallartigen  Erhebung  neben  dem  Innenhöcker.  Jf'  klein,  kurz,  quer  ver- 
breitert, mit  nur  einem  Aussenhöcker.  Unterkiefer  mit  je  zwei  dreispitz^n 
J,  einem  hohen  conischen  im  Durchschnitt  runden  C,  zwei  einspitzigen  P, 
zwischen  denen  sich  zuweilen  ein  drittes ,  rudimentäres  nageiförmiges 
Zäbncben  einschiebt.  M  vorne  mit  drei,  im  Talon  mit  zwei  V  förmig  ver- 
bundenen  Spitzen.     Schädel   lang,    mit   stark   entwickelter    Sagittalcrista. 


Flg,*M. 

p]g.  4x9.  ÜAinoldpAu)    CaUogenentli     De- 

J1t,.darklnotnpl,ui    «p.       Phosphorit.      Qiierpy.  f^"'<-    MIocmd.    Mon^Celndre 

Ä  Sehadel    mit  Unwrklefer  -von   der  Seite  V,  "^    '■r""'      ■*    B-ckiUine    des 

B  Deraelba  von  oben  ■;,.    C  Obere  Z»hnrethe  Obtrtiefar«  von  uolan  In  au. 

von  unleD,  vergr,     D  UnWre  Zibnrelhe  von  ö'-    »  ""''«'  Unterkiefer  von 

■usKii,  vewr.  (nich  Schlo.set).  BuaMn,de«l.(n»chDep*ret). 

Unterkiefer  mit  sehr  hohem  Kronforteatz,  Skelet  sehr  ähnlich  der  lebenden 
Gattung  Rhimlophus.  Häufig  (fünf  Arten)  im  Phosphorit  des  Quercy.  P. 
(Bhiiwlophus)  antiquus  Filhol  bildet  zuweilen  eine  förmliche  Breccie.  Auch 
im  Bohnerz  von  Mauremont.     P.  MorloH  Pictet  ap. 

Alaslor  Weithofer.  Schnauze  verkürzt.  Sagittalcrista  sehr  hoch.  Phos- 
phorit.   Quercy.     A.  heliophygas  Weitb. 

Rhinolophus  Bonap.  Pig.  484.  Zahnformel:  ^  j^  3"-i~l  Wie  vorige 
Gattung,  jedoch  M'  im  Oberkiefer  mit  stärker  verbreitertem  Basalhöckerchen 
neben  dem  Innenhöcker  und  Jf'  mit  zwei  Aussenhöckeni.  Der  zweite 
untere  P  ist  winzig  klein,  etwas  aus  der  Reihe  gerückt,  zuweilen  fehlend. 
Lebend  in  Mittel-  und  Süd -Europa  und  Süd -Asien.  Fossil  im  unteren 
Miocaen   von  Hochheim  bei  Mainz  und  sehr  häufig  zu  Uoat  Ceindre  bei 
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Lyon.   jB.  Lugdunensis  und  Collogenensis  Dep^ret;  auch  in  diluvialen  Knochen- 
höhlen von  Europa.    £.  ferrum-^quinum  Schieber. 


1-2 

Indien.    Fossil  im  Pleisiocaen  von  Madras. 


Phyllorhina  Bonap.    Nur  \-  P  vorhanden.    Lebend  in  Afrika  und 


2.  Familie.    Vesperttlionidae. 

9.    1.9-2,if 


Nase  ohne  blattförmigen  Besatz,  Schwanz  lang  und  dünn.  Zahnformel:  ^"^  ^  *'  ^ 


Obere  M  mit  Vf  förmiger  Aussenwandy  meist  trituberctdär. 

Lebend  im  alten  Welttheile,  mit  Ausnahme  von  AustraUen.    Fossil  in 
Europa,  Nord-  und  Süd-Amerika  und  Süd-Asien. 

A  B 


'^3 


Fig  485. 
VespertUiavua  ip.    Phosphorit.    Quercy.    Ä  Rechter  UnterkiefeT  von  Innen  Vi-    B  Backzähne  des 

Untexkiefeis  von  Innen  vergr.  (nach  Schlosser). 

Vespertiliavus  Schlosser.  Fig.  485.  Zahnformel:  3  |*  3' J.  Obere  P 
einspitzig,  nach  hinten  an  Grösse  zunehmend.  Obere  M  vierseitig  mit  zwei 
Vförmigen  Aussenhöckern  und  zwei  schwachen  Innenhöckern.  Unterer  0 
schwach,  schräg  mit  starkem  Basalwulst.  Vorderer  P  des  Unterkiefers  niedrig, 
langgestreckt,  einwurzelig,  der  zweite  winzig  klein,  einwurzelig,  der  hintere 
mit  hoher  Spitze.  If  mit  drei  vorderen,  V  förmig  verbundenen  Zacken  und 
zweizackigem  Talon.  Unterkiefer  langgestreckt.  Im  Phosphorit  des  Quercy 
mehrere  Arten,  von  denen  jedoch  stets  nur  seltene  und  isoUrte  Reste  vor- 
kommen.    V.  Bourguignati  Filhol  sp. 

Falaeonycteris  Pomel.  Zahnformel:  y'-J'  |'|.  Die  zwei  vorderen  P 
im  Oberkiefer  sehr  klein,  der  letzte  P  gross  mit  hoher  Aussenspitze  und 
V  förmigem  Innenhöcker.  Die  M  mit  zwei  p3n*amidalen  äusseren  und  einem 
Vförmigen  Innenhöcker.  Unterer  C  schwach,  der  letzte  P  stärker,  als  die 
vorderen.  Das  Gebiss  vereinigt  Merkmale  von  VespertUio  und  Bhinolophus. 
Unt.  Miocaen  von  Langy.  Allier.  P.  robustus  Pomel.  Vielleicht  auch  bei 
Weisenau.     VespertUio  praecox  Meyer. 

VespertUio  Lin.  (Fig.  482.)  Zahnformel:  f^rl;  s*  Obere  P  nach  hinten 
an  Grösse  zunehmend.  Die  zwei  vorderen  M  tjituberculär  mit  W  förmiger 
Aussenwand  und  halbmondförmigem  Innenhöcker.  Der  hintere  untere  P 
zweiwurzelig.  Die  aus  tertiären  Ablagerungen  stammenden  und  zu  Vespertüto 
gestellten  Reste  sind  meist  so  dürftig,  dass  sie  eine  sichere  Bestimmung 
nicht  gestatten,  so  F.  praecox  und  insignis  Meyer  von  Weisenau,  und  F. 
murinoides  Lartet  von  Sansan.  Eine  noch  mit  Flughaut  erhaltene  Vorder- 
extremität  von  F.  ^^ti^n^ts  Gaudry  (Gervais,  Zool.  et  Pal.  gönör.  I.  S.  161. 
pl.  28  Fig.  1)  aus  dem  oberen  Eocaen  von  Aix  (Provence)  scheint  noch  eine 
vollständige  Ulna  zu  besitzen,  während  bei  allen  lebenden  Vespertilio-Arten 
der  distale  Abschnitt  verkümmert  ist.  F.  Parisiensis  Cuv.  aus  dem  Pariser 
Gyps  kann  nicht  wohl  zu  VespertUio  gehören,  stimmt  nach  Lydekker  mit 

Zlttel,  Handbuch  der  Palaeontologie.    IV.  Band.  37 
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Nyctiiherium  Marsh  überein.  Bei  7.  Grivensis  Dep6ret  (Arch.  du  Mus^e  de 
Lyon  1892.  Y.  S.  11)  aus  dem  Miocaen  von  Sansan,  ist  der  vorletzte  P  im 
Unterkiefer  kleiner  als  die  übrigen  und  der  Wink  elf ortsatz,  wie  bei  den 
lebenden  Pi^o^-Arten  etwas  herabgezogen.  Oeningen  und  Göriach  haben 
spärliche  und  nicht  sicher  bestimmbare  Fledermausreste  geliefert.  In  dilu- 
vialen Knochenhöhlen  Europas  kommt  F.  auritus  Schreber,  in  Brasilien  V. 
nigricans  Wied  vor. 

Vesperugo  Keys.  Wie  Vespertäio,  jedoch  nur  zwei  P  im  Unterkiefer. 
Im  Eocaen  von  Nord-Amerika  (F.  anemophüus  Cope),  im  Miocaen  von  Sansan 
und  GriveSt.-Alban  (F.  noctuloides  Lartet).  In  diluvialen  Knochenhöhlen 
von  Europa  (F.  auritus  und  pipistrellus  Schreb.)  und  Brasilien  (F.  serotinus 
Schreb.,  F.  hüarii  und  velatus  GeofFroy). 

Nyctitherium  Marsh  (Amer.  Journ.  Sc.  1872.  IV.  127)  und  Nyctilestes 
Marsh  (ibid.  S.  125)  aus  der  Bridger  Stufe  (Eocaen)  von  Wyoming  sind  auf 
Unterkiefer  basirt,  wovon  der  erstere  mit  Scotophüus  fuscus  verglichen  wird. 

Von  Domnina  Cope  (Tertiary  Vertebrata  S.  810)  aus  dem  unteren 
Miocaen  (White  River-Stufe)  von  Nebraska  liegen  nur  Unterkieferfragmente 
vor,  die  eine  sichere  Bestimmung  nicht  gestatten. 

Die  brasilianischen  Knochenhöhlen  enthalten  mehrere  Arten  von  Mo- 
lossus,  Atalapha  und  Natalis,  die  meist  noch  in  der  Nachbarschaft 
leben. 

Necromantis  Weithofer.  Ein  Unterkiefer  mit  drei  P  und  drei  M  aus 
dem  Phosphorit  von  Escamps  soll  mit  den  in  Süd- Amerika  lebenden  Phyl* 
lostomiden  grosse  Aehnlichkeit  besitzen  und  einige  Oberarmknochen  aus 
derselben  Lokalität  stimmen  nach  Weithofer  mit  Taphazous  aus  der 
Familie  der  Emballonuriden  überein.  Letzteie  Gattung  findet  sich  auch 
fossil  im  Pleistocaen  von  Süd-Indien. 

Aus  brasUianischen  Knochenhöhlen  werden  Reste  zahlreicher,  noch 
jetzt  in  Süd -Amerika  existirender  Gattungen  aus  den  Familien  der  Phylio- 
stomatidae  (Schizostoma ,  Lophostoma ,  Vampyrus ,  Phyllostoma ,  Tidosionui, 
CaroUia,  Glossophaga,  Lonchoglossa,  Vampyrops,  Sturnira^  Oiiroderma^  Ärtobius, 
Desmodus)  und  Emballonuridae  (Saccopteryx)  von  Lund  und  Herl.  VVinge 
beschrieben. 

12.  Ordnung.     CamiTora.     Fleischfresser. 

Zu  den  Fleischfressern  gehören  ausgestorbene  und  noch  jetzt  lebende, 
grosse,  mittelgrosse  und  kleine  Land-  oder  Wasser bewolmer  mit  voll- 
ständigem, mehr  oder  weniger  secodontem  Gebiss  und  stets  kräftig  ent 
wickelten  Eckzähnen ;  die  vorderen  Backzähne  (Praemolaren)  sind  mehr 
oder  weniger  schneidend,  zum  Zerkleinern  von  Fleischnahrung  geeignet, 
die  hinteren  (Molaren)  zuweilen  breit,  höckerig.  Das  Milchgebiss  ist 
stets  vollständig  und  funktionirt  in  der  Regel  im  ersten  Lebensjaiir. 
Das  Gehirn  zeichnet  sieh  bei  allen  lebenden  Formen  durch  ansehnliche 
Grösse  und  starke  Fmxhung  der  grossen  liemisphäreu  aus,  bleibt  aber 
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bei  den  älteren  fossilen  Formen  (Creodmiiia)  klein  und  beinahe  glatt. 
Die  Extremitäten  sind  bekrallt,  meist  als  digitigrade,  semiplantigrade  oder 
plantigrade  Gehfüsse  mit  fünf  oder  vier  Zehen  ausgebildet,  zuweilen 
aber,  auch  (Pinnipedia)  flossenartig,  indem  alle  Zehen  durch  eine 
Schwimmhaut  verbunden  werden. 

Die  Fleischfresser  zerfallen  in  drei  Unterordnungen:  Creodontia^ 
Fissipedia  und  Pinnipedia, 

1.  Unterordnung.    Creodontia.    Urfleischfresser.  ^) 
(Creodonta  Cope,  Carnivora  primigenia  Lydekker.) 

Ausgestorbene,    digitigrade   oder    semiplantigrade 
Fleischfresser    mit    kleinem,     schwach    gefurchtem    Gehirn, 

*)  Literatur,  vgl.  S.  1—5,  namentlich  BlainviUe,  Cuvier,  Gervais,  Gaudry,  Büti' 
meyer,  ausserdem: 
CopCf  E,  D.f   On  the  supposed  Carnivora  of  the  Eocene  of  the  Rocky   mountains. 
Proceed.  Ac.  nat  Sc.  Philad.  1875.  Nov. 

—  In    Whedcr'B  Rep.    U.   S.    geograph.    Survey  W.    of  the   100"»  Meridian   1877. 
vol.  IV.  pt.  IL 

CopCf  E,  D.y  On  the  genera  of  the  Creodonta.  Proceed.  Amer.  Philos.  Soc.  1880.  July. 

—  The  Vertebrata  of  the  tertiary  Formations  of  the  West.  Rep.  U.  8.  geol.  Surv. 
of  the  Territories.  IH84.  vol.  m. 

~  The  Creodonta.    American  Naturalist  1884.  S.  255  und  478. 

—  Schlosaer^  On  Creodonta  and  Phenacodus.   Amer.  Nat.  1886.  S.  965. 

—  Synopsis  of  the  Vertebrate  Fauna  of  the  Puerco  Series.    Trans.  Amer.  Philos. 
Soc   1888.  vol.  XVI.  pt.  IL 

Filhol,  H.f  Rech,  sur  les  Mammiferes  fo.ss.  des  depöts  de  phosphate  de  chaux  etc. 
Ann.  Sc.  gäol.  1872.  IH.  1876.  VII.  1877.  VI  IL 

—  Mem.  sur  quelques  Mammiferes  foss.   des  Phosphorites  du  Quercy.    Ann.  Soc. 
Sc.  phys.  et  nat.   Toulouse  1882. 

Lemoiney  V.,  Rech,  sur  les  ossem.  foss.  des  terr.  tert.  des  environs  de  Reims.  1.  £tude 
du  genre  Arctocyon.    Ann.  Sc.  nat.   Zool.  1879.   6  ser.   VIII.  1. 

—  Sur  les  ossem.  foss.  des  terr.  tert  inf^r.  des  environs  de  Reims.   Assoc.  Fran9. 
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vollständigem  GebissundZahnwechsel.  In  je  der  Kieferhälfte 
3 — 2  Schneidezähne^  ein  Eckzahn  und  nie  mehr  als  acht  Back- 
zähne. If  schneidend,  oder  breit,  höckerig,  mehr  oder  weniger 
gleichartig  ausgebildet.  Schwanz  lang.  Extremitäten  meist 
fünf-,  seltener  vierzehig;  Scaphoideum  und  Lunare  im  Carpus 
getrennt  Astragalus  flach  gewölbt  oder  nur  wenig  aus- 
gefurcht. Endphalangen  meist  gespalten,  auf  der  Unterseite 
abgeplattet. 

Fossile  Vertreter  dieser  Unterordnung  waren  bereits  Cuvier  bekannt 
und  als  ächte  Raubthiere  aus  der  Verwandtschaft  der  Siä)ursi  beschrieben 
worden.  Die  Entdeckung  vollsländiger  Ueberreste  von  Hyaenodan  und  PU- 
rodon  veranlassten  eine  vieljährige  Controverse.  Laizer  de  Parieu,  Lau- 
rillard, Pomel,  Aymard  und  Gaudry  erklärten  dieselben  für  Raub- 
beutler  (Do^ttndae^  Blainville,  Gervais,  Pictet,  Owen,  Lydekker 
und  Filhol  für  placentale  Carnivora.  Der  Nachweis  des  Wechsels  von  je 
drei  Milchbackenzähnen  bei  Hyaenodon  durch  H.  Filhol,  sowie  der  Mangel 
von  Beutelknochen  schliesst  die  Vereinigung  mit  den  Marsupialiem  aus. 
Zahlreiche  Funde  im  nordamerikanischen  Tertiär  veranlassten  £.  D.  Cope 
zui  Aufstellimg  der  Unterordnung  Creodonta,  worunter  anfänglich  nicht  nur 
die  erwähnten  fossilen  Formen  aus  Europa  und  Nord- Amerika,  sondern  auch 
eine  Anzahl  recenter,  bisher  den  Insectivoren  zugetheilter  Gattungen  imd 
Familien  (Chrysochloridae ,  Centetidae,  Mythomyidae  und  Talpidae)  inbegriffen 
wurden.  Die  Creodonten  bilden  nach  Cope*s  neuester  Auffassung*)  eine 
Unterordnimg  der  Bunotheria,  zu  welchen  ausser  den  Creodonten  die 
mesozoischen  Pantotheria  (Amblytheriidae),  die  Insectivora  und  Tilla- 
donta  gehören.  Huxley  hatte  unabhängig  von  Cope  die  engen  Bezieh- 
ungen der  ältesten  Raubthiere  mit  den  Insectivoren  nachgewiesen  und  glaubt, 
beide  von  didelphysartigen  Beutelthieren  ableiten  zu  dürfen.  M.  Schlosser 
scheidet  die  von  Cope  mit  den  Creodonten  vereinigten  Insektenfresser  wieder 
aus  und  betrachtet  die  ersteren  als  eine  den  Carnivoren  und  Insectivoren  gleich- 
werthige  Ordnung.  Fast  gleichzeitig  hatte  Lydekker  die  Gattungen  JTjyoe- 
nodon,  Pterodon,  Oxyaena,  Proviverra  und  eine  Anzahl  anderer  fossiler  Formen 
aus  Nord- Amerika  als  Unterordnung  Carnivora  primigenia  den  ächten  Raub- 
thieren  gegenüber  gestellt,  und  dieser  Auffassung  schliessen  sich  Flow  er, 
Roger,  Trouessart,  Steinmann-Döderlein  u.  A.  an. 

Die  Creodontia  zeigen,  wie  aus  der  Anführung  der  verschiedenen  Classi- 
ficationen hervorgeht,  verwandtschaftliche  Beziehungen  zu  Insectivoren, 
Carnivoren  und  Marsupialiem.  Sie  sind  wahrscheinlich  wie  die  Insectivoren 
au»  polyprotodonten  Raubbeutlern  hervorgegangen,  waren  ursprünglich  mit 
den  Insectivoren  aufs  innigste  verknüpft,  haben  sich  aber  im  Laufe  der 
Zeit  in  der  Richtung  der  Carnivoren  weiter  entwickelt,  so  dass  sie  wohl 
mit  Sicherheit  als  Ahnen  der  letzteren  zu  betrachten  sind. 

Der  Schädel  der  Creodontia  zeigt  zwar  noch  primitiven  Bau,  steht  aber 
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den  Carnivoren  näher  als  den  Insectivoren  und  Marsupialiem.  Die  Schnauze 
ist  fast  immer  verlängert;  Nasenbein  und  Scheitelbeine  liegen  in  der  Regel 
in  gleicher  Ebene,  doch  steigt  die  Stirn  zuweilen  auch  ziemlich  rasch  an. 
Das  Cranium  zeichnet  sich  stets  durch  geringe  Capacität,  enge  und  ge- 
streckte Gestalt  aus,  das  Hirn  selbst  ist  klein,  die  Hemisphären  des  Gross- 
bims  bedecken  weder  die  grossen  vorragenden  Riechlappen  noch  das  Kleinhirn 
und  sind  meist  nur  mit  schwachen  und  wenig  zahlreichen  Windungen  ver- 
sehen. Der  Gaumen  weist  keine  unverknöcherten  Lücken,  wie  bei  den 
Raubbeutlem  auf,  und  auch  der  Winkel  des  ganz  raubthierähnUchen  Unter- 
kiefers ist  niemals  nach  innen  gekrümmt.  Das  Alisphenoid  ist  wenigstens 
bei  Pterodon  und  Hyaenodon  von  einem  Canal  durchbohrt,  die  Gehörblase 
meist  ziemlich  hoch  angeschwollen  und  wie  bei  den  ächten  Carnivoren 
mit  dem  benachbarten  Schädelknochen  verwachsen,  nicht  durch  Knorpel 
getrennt;  wie  bei  Insectivoren  und  Marsupialiem  Die  Glenoidalgrube  des 
Squamosum  zur  Aufnahme  des  Unterkiefercondylus  ist  quer. 

Das  Gebiss  besteht  normal  aus  y  J,  y  0,  ^  P  und  y  M,  kann  aber 
durch  Reduction  etwas  vereinfacht  werden,  indem  die  Zahl  der  .7  auf  zwei, 
die  der  P  auf  drei  und  die  der  M  auf  zwei  herabsinkt.  Diese  Reductionen 
treten  jedoch  niemals  alle  gleichzeitig  auf.  Die  geringe  Zahl  der  J,  welche 
wie  bei  den  Carnivoren  nach  aussen  an  Stärke  zunehmen,  unterscheidet 
die  Creodontia  von  den  Raubbeutlem,  der  Mangel  an  besonderer  DiSeren- 
zirung,  sowie  die  gedrängte  Stellung  der  J  von  den  Insectivoren.  Die  Eck- 
zähne ragen  kräftig  vor,  sind  conisch  zugespitzt  und  niemals  zwei  wurzelig, 
wie  bei  manchen  Insectivoren  und  polyprotodonten  Marsupialiem.  Bei  den 
Backzähnen  lassen  sich  die  vorderen  Praemolaren  von  den  ächten  Mo- 
laren stets  durch  comprimirtere  Form  und  einfacheren  Bau  unterscheiden, 
nur  der  hinterste  P  nimmt  häufig  die  Form  eines  ächten  Molars  an,  ohne  sich 
aber  im  Oberkiefer,  wie  bei  den  Carnivoren  zu  einem  grossen  Reisszahn 
zu  entwickeln.  Ebenso  wenig  überragt  der  vorderste  M  des  Unterkiefers 
in  Grösse  und  DiSerenzirung  die  folgenden;  er  bleibt  sogar  in  der  Regel 
an  Stärke  hinter  dem  letzten  P  und  hinter  Mt  zurück.  Mit  Ausnahme  des 
kleinen  einspitzigen  und  einwurzeligen,  häufig  dem  Schwund  verfallenden 
vordersten  P  stellen  die  zwei  folgenden  Praemolaren  comprimirte,  zwei- 
wurzelige Kegel  dar,  deren  hohe  Hauptspitze  hinten  fast  immer  durch  eine 
niedrige  Nebenspitze  verstärkt  wird.  Zuweilen  bildet  das  Basalband  auch 
eine  kleine  vordere  Nebenspitze.  Am  hintersten  P  entwickelt  sich  häufig 
ein  Innenhöcker,  die  hintere  Aussenspitze  nimmt  an  Höhe  zu  und  der  Zahn 
erhält  trituberculären  Bau.  In  gleicher  Weise  besteht  die  Krone  der  ächten 
oberen  M  in  der  Regel  aus  zwei  äusseren  und  einem  inneren,  ziemUch  weit 
nach  vorne  gerückten  Höcker.  Bei  den  Mesonychiden  bleiben  die  drei 
conischen  Höcker  unverbunden,  während  sich  sonst  in  der  Regel  die  zwei 
äusseren  durch  ein  zugeschärftes  Joch  verbinden,  und  häufig  (Hyaenodontidae) 
eine  scharfe  verlängerte,  bald  zweispitzige,  bald  einfache  Schneide  bilden. 
Auch  der  Innenhöcker  kann  V  förmige  Gestalt  erhalten  und  mit  dem  äusse- 
ren in  Verbindung  treten  (Proviverridae),    Bei  den  Arctocyoniden  entwickelt 
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sich  in  der  Regel  noch  ein  schwächerer  hinterer  Innenhöcker;  die  M  werden 
dadurch  quadrituberculär  und  durch  Einschaltung  von  kleinen  Zwischen- 
hügeln  und  Ausbildung  von  Basalhöckerchen,  wie  jene  der  lebenden  Ursiden 
vielhöckerig.  Bei  den  Miaciden  bleibt  If'  im  Oberkiefer  etwas  an  Grösse 
hinter  dem  reisszahnartigen  P*  zurück.  M^  verkümmert  nicht  selten  bei 
den  Hyaenodontiden  und  ist  bei  den  übrigen  Creodontiem  meist  kleiner, 
kürzer  und  einfacher  als  Jf *  und  If . 

Die  Molaren  des  Unterkiefers  bestehen  in  der  vorderen  Parthie  aus 
einem  hohen  Hauptzacken  (Protoconid),  einem  niedrigeren  Vordeizacken  (Para- 
conid)  und  einer  Innenspitze  (Metaconid),  die  zuweilen  {HyaenodanÜdae)  sehr 
schwach  wird  oder  auch  gänzlich  schwindet;  der  Talon  (Hypoconid)  ist 
schneidend  oder  grubig;  er  verkümmert  bei  den  Hyaenodontiden  vollständig, 
weim  die  zwei  Hauptzacken  durch  Streckung  des  Zahnes  sich  betiüchtlich 
in  der  Längsrichtung  ausdehnen  und  dadurch  seine  Fimktion  übernehmen. 
Bei  den  Arctocyoniden  stehen  im  vorderen  Theil  des  Zahnes  zwei  Haupt- 
spitzen (die  äussere  und  innere)  einander  gegenüber,  und  die  dritte  bildet  ein 
schwaches  unpaares  Vorderhöckerchen;  der  Talon  ist  durch  ein  tiefes  schüssel- 
artiges Querthal  von  den  drei  vorderen  Spitzen  getrennt,  quer  verlängert 
und  meist  zweispitzig.  In  der  Regel  ist  der  vorderste  untere  Mi  im  Gegen- 
satz zu  den  fissipeden  Garnivoren  kleiner  als  die  folgenden  und  M»  am 
grössten;  nur  bei  den  Miaciden  übertrifft  ilfi  den  zweiten  Jf  etwas  an  Grösse. 

Der  Zahn  Wechsel  ist  bis  jetzt  bekannt  von  Hyaenodon  (Filhol),  Fte- 
rodan  (Gervais),  Trtisodon  (Cope)  und  Thereutherium  (Schlosser).  Die  Creo- 
dontier  stimmen  in  dieser  Hinsicht  ganz  mit  den  typischen  Garnivoren  überein, 
indem  sie  mehrere  P,  die  C  und  J  wechseln,  und  das  Milchgebiss  nicht, 
wie  bei  vielen  Insectivoren  schon  im  embryonalen  oder  doch  sehr  jugend- 
lichen Zustand  verlieren,  sondern  demselben  eine  verhaltnissmässig  lange 
Funktionsdauer  gestatten.  Von  den  Milchbackenzähnen  gleicht  der  hinterste 
einem  ächten  Mi,  der  vorletzte  dem  letzten  P  des  defininitiven  Gebisses. 

Die  Wirbelsäule  scheint  in  ihrer  Zusammensetzung  nicht  wesentlich 
von  jener  der  ächten  Raubthiere  abzuweichen,  nur  der  Schwanz  zeichnet  sich 
stets  durch  ansehnliche  Länge  aus.  Die  hinteren  Rücken-  und  Lendenwirbel 
haben  Metapophysen  und  sind  durch  ausgehöhlte,  sehr  stark  entwickelte 
Zygapophysen  fest  mit  einander  verbunden. 

Im  Vergleich  zur  Grösse  des  Schädels  haben  die  Extremitäten  meist 
geringere  Länge,  als  bei  den  lebenden  Raubthieren,  und  sind  auch  in  der 
Regel  etwas  plumper  imd  gedrungener.  Die  Scapula  stimmt  bei  den 
meisten  Creodontiem  mit  jener  der  ächten  Garnivoren  überein,  nur  bei  den 
Arctocyoniden  deutet  ein  starkes  und  distal  verbreitertes  Acromion  vielleicht 
die  Anwesenheit  eines  Schlüsselbeins  an.  Der  Humerus  besitzt  in  der 
Regel  (wenn  auch  nicht  immer)  ein  Foramen  entepicondyloideum  und 
eine  einfache,  ungetheilte,  distale  Gelenkrolle,  die  an  vorgeschritteneren 
Formen  bis  zur  Fossa  olecrani  heraufreicht.  Ulna  und  Radius  bleiben  ihrer 
ganzen  Länge  nach  getrennt;  die  Ulna  liegt  hinter  dem  Radius,  hat  eine 
ansehnliche  Länge  und  ein  stark  entwickeltes  Olecranon. 
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Im  CarpuB  (Fig.  486)  bleiben  alle  KnÖchelchen  getrennt;  die  ffir  ächte 
G&mivoFen  so  charakteristiBche  Verechmelzung  von  Scaphoideum  und  Lunare 
kommt  niemals  vor  und  wahrscheinlich  war  auch  das  Centrale  überall  noch 
vorbanden,  obwohl  es  begreiflicher  Weise  bis  jetzt  nur  bei  wenigen  Gat- 
tungen (Hyaenodon,  Mesonyx)  nachgewiesen  ist.    Die  Metacarpalia  stimmen  in 
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Form,  Grösse  und  Anordnung  am  meisten  mit  den  lebenden  Raubthieren 
überein.  In  der  Regel  sind  alle  fünf  wohl  entwickelt^  die  beiden  äusseren 
kürzer  als  die  drei  inneren,  zuweilen  schwindet  übrigens  auch  Mcl  (Meaonyx). 
Mein  artikulirt  stets  mit  Magnum  und  Unciforme,  Meli  lenkt  sich  höher 
als  die  übrigen  Metapodien  am  Carpus  ein.  Die  Endphalangen  erinnern 
am  meisten  an  Condylarthra;  sie  sind  verlängert,  seitlich  zusammengedrückt, 
massig  gekrümmt,  distal  in  der  Regel  mehr  oder  weniger  tief  gespalten  und 
auf  der  Unterseite  abgeplattet.  Eine  Scheide  zur  Inserirung  einer  Klaue 
fehlt.  Eigenthche  Plantigradte  kommt  kaum  (vielleicht  bei  den  Arctocyo- 
oiden?)  vor;  die  Metapodien  richten  sich  stets  echri^  auf,  so  dass  nur  die 
Phalangen  wirklich  den  Boden  berühren. 

Das  schmale,  dreiseitige  Ilium  mit  äusserer  Kante  stimmt  besser  mit 
Insectivoren  und  Marsupialiera,  als  mit  ächten  Carnivoren  überein,  und  auch 
am  Femur  ragt  ein  dritter  Trochanter  mehr  oder  weniger  kräftig  vor.  Die 
Condyli  haben  nur  massige  Höhe.  Tibia  und  Fibula  bleiben  stets  getrennt. 
Letztere  ist  etwas  stärker,  als  bei  den  lebenden  Raubthieren;  die  distale 
Facette  der  Tibia  meist  einfacli,  nicht  durch  eine  Crista  getheilt.  Die  Anordnung 
und  Form  der  Tarsalia  (Fig.  488)  stimmt  im  Wesentlichen  mit  den  lebenden 
Carnivoren  überein ,  doch  haben  Astragalus  und  Calcaneus  gedrungenere 
Gestalt  und  hegen  weniger  fest  aneinander.     Die  tibiale  Gelenkfacette  des 


AstragaluB  ist  schwach   gewölbt,  und  entweder  nur  wenig  oder  auch  gar 
nicht  ausgefurcht.    Der  CalcaneuB  (Fig.  487)  verbreitert  sich  am  distalen  Ende 


und  ruht  mit  seiner  abgestutzten  Bndfacette  auf 
dem  hohen  Guboideum,  das  mit  seinem  oberen 
inneren  Ende  den  Astragalus  berührt  und  seit- 
lich an  das  Naviculare  und  Cuneiforme  III 
stöBBt.  Die  Metatarsalia  gleichen  denen  von 
Raubthieren;  Mt  II  greift  meist  etwas  höher 
herauf,  als  die  übrigen  nahezu  in  einer  Ebene 
artikulirenden  Metapndien.  Mt  I  ist  bei  den 
Mesonychiden  verkümmert  und  bei  keiner  be- 
kannten Gattung  opponirbar.  Die  hufäbnlichen 
Endphalangen  gleichen  denen  des  Vorderfueses. 
Die  Creodontia  zerfallen  nach  Scott  in  acht 
Familien  {Oxyclaenidae,  Arctocyonidae,  Triisodon 
iidae,  Mesonychidae,  Proinverridae,  Palaeonictidae, 
HyaenodonHdae  und  Miaddae).  Sie  beginnen  im  ältesten  Eocaen  und  erlöschen 
im  unteren  Miocaen. 

1.  Familie.     Oxyclaenidae.    Scott. 

Obere  M  trituberculär  mit  dreieckiger  Krone  und  spitzen,  ai^frechten  Hückem. 
Untere  M  mit  drei  vorderen  Höckern,  die  etwas  hö)ter  sind  als  der  Talon.  P 
ein/ach,  schneidend;  der  letzte,  zuweilen  auch  der  voTlelzte  mU  Innetihöcker. 

Die  unvollständig  bekannten  und  meist  nur  durch  Backzähne  reprä- 
Bentirten  Genera  gehören  auEschhessIicb  den  ältesten  Eocaenablagerungen 
von  Pueroo  in  Neu-Mexico  an. 

Oxyclaenus  Cope.  Nur  obere  Backzähne  bekannt.  M  dreihöckerig 
mit   spitzen  Höckern;    der  Innenhöcker   stärker,   als  die  beiden  äussereiL 
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Zwischenhöckerchen  klein,  aber  deutlich.  M*  erheblich  grösser  und  breiter, 
als  M^  und  Jf*;  letzterer  oval  und  kleiner  als  Jf ».  Die  vorderen  P  conisch, 
P^  mit  Innenhöcker.  Unt.  Eocaen.  Puerco.  0.  (Miodaenus)  cuspidaius  Cope. 
Ghriacus  Cope  emend.  Scott  {Felycodus  p.  p.  Cope)  Obere  M  quer 
verbreitert,  trituberculär;  jedoch  If  *  und  M*  mit  einem  schwach  entwickelten 
inneren  Hinterhöcker  und  am  vorderen  Ausseneck  mit  einer  Falte  (Protostyl). 
M*  kleiner  als  die  übrigen.  P»  und  P*  einspitzig,  die  beiden  hinteren  P 
mit  Innenhöckem.  Untere  M  mit  drei  hohen  vorderen  Höckern  und  einem 
dreihöckerigen  Talon.  P  einspitzig,  Pa  mit  Innenhöcker.  Unt.  Eocaen. 
Puerco.  Ch,  truncaius  und  CA.  (Hyopsodus)  pdvidens  Cope.  Hierher  vielleicht 
auch  Deltatherium  Baldtoini  und  Ghriacus  stenops  Cope. 


p«        p* 
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B 


m' 


m* 


m' 
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Fig.  489. 
ProtocAWactM  prUcua  Cope.    Unterates  Eocaen.   Puerco.    Neu-Mexico.    A  Obere,  B  untere  Backzähne 

*/t  nat.  Gr.  (naob  Cope). 


Protochriacus  Scott  (Ghriacus  p.  p.  Cope)  Pig.  489.  Sehr  ähnlich 
Ghriacus^  jedoch  die  oberen  M  ohne  Protostyl  und  ohne,  oder  nur  mit  leichter 
Andeutung  eines  hinteren  Innenhöckers.  Unt.  Eocaen.  Puerco.  P.  (Ghri- 
acus) priseus  und  simplex  Cope. 

Epichriacus,  Pentacodon,  Eilipsodon  Scott,  Loxolophus  und 
Tricentes  Cope  unterscheiden  sich  nur  durch  kleine  Unterschiede  im  Bau 
der  Backzähne  von  Ghriacus  und  finden  sich  ausschliesslich  im  untersten 
Eocaen  von  Puerco. 


pj       ps 


Ml      flti 


Fig.  490. 

Miodamua  opUthaeus  Cope.    Unterstes  Eocaen.    Puerco.    Neu-Mezico. 

*/a  nat.  Gr  (nach  Cope). 


Ä  Obere,  B  untere  Backz&bne 


Miodaenus  Cope  emend.  Scott.  Fig.  490.  Nach  Cope  gehören  nicht 
weniger  als  26  Arten  aus  den  Puercoschichten  zu  dieser  Gattung,  die  in 
der  Grösse  zwischen  einem  Eichhörnchen  und  einem  Bären  schwanken. 
Scott  zerlegt  Miodaenus  in  mehrere  Genera  und  beschränkt  den  Namen  auf 
Formen  mit  trituberculären  oberen  M  und  ungemein  breitem  letztem  P, 
welcher  3f*  an  Grösse  erreicht  oder  übertrifEt.  M.  iurgidus,  opisthacus,  Zitte- 
lianus,  turgidunculus  Cope. 


Prologonodon .  Paradozodon,  Carcinoäon  Scott  aus  Puerco 
schliessen  sich  mehr  oder  neniger  eng  an  Miodamus  an.  Ihre  Zugehürigkeit 
zu  den  Creodontia  ist  nicht  sicher  verbürgt. 

2.  Pamihe.    ArctocyoDidae.    Cope. 
Obere  M  vierköckerig ;  die  vier  HaupthOcker  stumpf,  iveni^  vorragend.     Un- 
tere M  länglich  vierseitig,  in  der  vorderen  Häljfe  nur  zvm  niedrige,  stumpfe 
Höcker,    welche  die  beiden  Höcker  des  Talons  kaum  überragen.     Die  vorderen  P 
einspilzig,  comprimirt.    P'  trituberculär.  ^ 


Fig.  tat. 

Areloei/on   OervaM  Lemolne.     ünt. 
Eocsen.  Cernayibel  ReLma.  ^  Drei 

fi Unteie Praemolareii.  CDnlereUo- 

lareiiTon  oben  und  Ton  derBeita  >J, 

iDsch  Lemaloe). 

l'nter  allen  Creodontiem  besitzen  die  Arctocyoniden  das  am  wenigeten 
camivore  GebiBs.  Die  Backzähne  sind  bunodont,  für  genriischte  Nahrung 
eingerichtet  and  in  ihrem  Bau  nur  wenig  von  gewissen  Condylarthren  (I^ena- 
codus)  verschieden.  Hand  und  Fusa  fünfzehig,  plantigrad ;  die  Endphalangen 
schmal,  gekrümmt,  raubthi erartig.  Die  Arctocyoniden  finden  sich  haupt- 
sächlich im  untersten  Eocaen  der  Umgegend  von  Reims  und  in  den  gleich- 
altrigen Puerco  und  Wasatch  Bede  von  Wyoming  und  Neu-Mexico.  Spärliche 
Reste  auch  im  Bohnerz  von  Egerkingen  und  im  Phosphorit  des  Quercy. 
Sie  erreichen  zum  Tbeil  ansehnliche  Dimensionen  und  schwanken  in  der 
Grösse  zwischen  Hund  und  Bär. 

Arctocyon  Blainv.  {Palaeocyon  Blainv.  non  Lund,  Hyodectes,  Heterobona 
Cope)  Fig.  4äl.  4^2.   Schädel  20—35  cm  lang  und  13—24  cm  breit  mit  starkem 
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Sagittalkamro,  abgeplatteter  Stirn,  kurzer  Schnauze,  enger,  seitlich  zusammen- 
gedrückter Hirnhöhle  und  kräftigem  Jochbogen.  Gehirn  klein,  mit  ungewöhn- 
lich stark  entwickelten,  unregelmässig  vierseitigen  Riechlappen,  welche  von 
vorne  nach  hinten  abfallen  und  höher  liegen,  als  die  mit  schwachen  Ein- 
drücken versehenen  Hemisphären  des  Grosshims.  Unterkiefer  mit  hohem 
Kronfortsatz  und  vorspringendem,  aber  nicht  einwärts  gebogenem  Winkel. 
Zahnformel:  It-J^  JZg  l'  Obere  J zugespitzt,  aussen  convex,  innen  etwas  concav; 
C  stark,  spitz,  mit  schneidendem,  fein  gekerbtem  Hinterrand.  Die  vorderen 
P  klein,  einspitzig,  P*  trituberculär,  massiv,  mit  hochragenden  Aussenspitzen 
und  starkem  Innenhöcker.  M  niedriger  als  P*,  die  zwei  vorderen  vierseitig, 
Jtf'  etwas  kleiner,  hinten  verschmälert;  die  Krone  mit  zwei  stumpf  conischen 
Aussenhöckem ,  einem  vorderen  Innenhöcker  (Protocon),  einem  kleineren, 
nach  innen  gerückten  hinteren  Innenhöcker  (Hypocon)  und  zwei  schwachen 
Zwischenhöckem  versehen.  Basal  wülstchen  an  den  oberen  und  unteren 
Backzähnen  wohl  entwickelt  und  zuweilen  kleine  Höckerchen  bildend.  Untere 
P  länglich,  coraprimirt,  mit  hoher  Hauptspitze  und  einfachem  Talon;  P* 
stärker  als  die  länglich  vierseitigen  3f ,  auf  deren  Krone  sich  zwei  Paar 
gegenüberstehende  stumpfe  Höcker  erheben.  Das  Basalband  bildet  am 
Vorder-  und  Hinterrand  je  ein  kleines  Höckerchen.  Die  oberen  und  unteren 
M  sind  häufig  stark  abgekaut.  Schwanz  lang.  Vorderbeine  kräftig.  Schulter- 
blatt mit  hoher  Spina  und  starkem  Acromion.  Humerus  gedrungen,  mit 
vorragendem  Deltoidkamm,  Foramen  entepycondyloideum  und  einfacher, 
distaler  Gelenkrolle.  Ulna  stärker  als  Radius  mit  hohem  Olecranum.  Vorder- 
fuss  fünfzehig;  die  Endphalangen  schmal,  gekrümmt,  gespalten.  Femur  mit 
drittem  Trochanter,  Fibula  wenig  schwächer  als  Tibia  Astragalüs  mit  con- 
vexer,  kaum  gefurchter  Trochlea  und  tiefer  Grube  für  den  Flector  digitorum. 
Im  untersten  Eocaen  von  La  F^re  und  Cernays  bei  Reims.  A.  (Palaeocyon) 
priniaevus  Blainv.  (Osteogr.  Subursi.  pl.  Xlil),  A.  (Hyodectes)  Gervaisi  Lem., 
A,  (Heteroborus)  Dueilii  Lem. 

Die  Gattungen  Hyodectes  und  Heteroborus 
Cope  werden  von  Lemoine  nicht  anerkannt. 

?  Conaspidotherium  Lemoine.  Vielleicht  unterer 
Milchzahn  von  Arctocyon.  Eocaen.  Cernays  bei  Reims. 

Arctocyonides  Lemoine.  Nur  isolirte  Back- 
zähne bekannt.  Obere  M  wie  bei  Arctocyon,  jedoch 
kleiner,  Basalband  ohne  Höcker.  Untere  M  kürzer, 
fast  quadratisch,  mit  vier  stumpfen,  paarig  gestellten 
Höckern.    Unt.  Eocaen.    Cernays  bei  Reims. 

f  Adracon  Filhol  (Bull.  Soc.  philom.  1884. 
IX.    19).      Phosphorit.     Quercy. 

Claenodon  Scott  {Mioclaenus p.  p.  Cope)  Fig.  493. 
Sehr  ähnlich  Arctocyon  y  jedoch  Zwischenhöckerchen 
der  oberen  M  schwächer  entwickelt.     Af'  grösser  als 
die  beiden  übrigen,    ilf»  trituberculär.    Unterstes   Eocaen.     Puerco.     Neu 
Mexico.     C.  (Mioclaenns)  ferox,  corrugatus,  protogonioides  Cope. 


Flg  498. 
Claenodon  (MioclaenuB)  corru- 
gatus  Cope  sp.  Unterstes  Eo- 
caen. Puerco.  Rechter  Ober- 
kiefer mit  den  vier  letzten 
Backzähnen  von  unten  und 
von  der  Seite  nat.  Gr.  (nach 
Cope). 


Vertebnit*. 


Tetractaenodon  Scott  [Mioclamus  p.  p.  Cope).  Nur  Unterkieferzähne 
bek&nat.    Puerco.     T.  (Mioclaenus)  Flotceria»u3  Cope. 

Plesiesthonyx  Lemoine.  Nur  isolirte  obere  und  untere  jlf  vorhanden, 
ähnlich  Arctocyon,  allein  das  Basalband  bildet  einen  vollständigen  Kranz  von 
Höckerchen.     Eocaen,     Ay  bei  Reims. 

1  Äiluravus  Rütimeyer.  Nur  zwei  iBolirte,  länglich  vierteilige  Unter- 
kiefermolaren  mit  zahlreichen,  unregelmässig  vertheilten  HQgeln  und  Höcker 
chen  bekannt.  Im  Bohnerz  von  Egerkingen.  A.  Pkteti  Rötira.  Gehört  nach 
F.  Major  zu  den  Sciuriden. 


unidmt  Cope.    Wyomlog.     A  Zwei  obtre  P  um! 

m.   CUnlerkletbi  von  laaea  nal.  Or.  (nach  Oaboi 

All  Hypocon, 


Änacodon  Cope  (Fig.  494).  Zahnformel:  ,;  y  ^-\.  Obere  M  vierseitig, 
mit  drei  niedrigen  I^märhöckerchen,  einem  schwach  angedeuteten  hinteren 
Innenhöcker  und  kräftigem  Basalband.  Untere  M  vierhöckerig.  P  klein, 
einfacher  als  die  M.  Die  Krone  der  Backzähne  mit  kleinen,  secundären 
Schmelz^tchen  und  Höckerchen  bedeckt.  Im  unteren  Eocaen  (Wasatch 
Beds)  Wyoming.    A.  ursidens  Cope. 

3.  Familie.    TritsodoDtida«  Scott 

Obere  M  tritubercuiär,  mit  drei  niedrigen  massiven  Höckern;  30  zuupeÜen 
mit  hinlerem  Innenhöcker.  Untere  M  in  der  vorderen  Hälfte  mit  zwei  hohen 
Atissenspilzen,  schwacher  Innenspitze;  Talon  niedrig.    P  hoch  tmd  spitz. 

Nur  im  untersten  Eocaen  von  Puerco.     Neu  Mexico. 

Triisodon  Gope.  Nur  Unterkieferzähne  bekannt.  C  gross,  oval  im  Quer- 
schnitt. Pi  klein,  A  sehr  gross,  mit  hohem  Hauptzaeken  und  zweiRpitsigem 
Talon.   M  in  der  vorderen  Hälfte  mit  drei  Zacken,  wovon  der  äussere  sehr 
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hoch,  der  yordere  wimig,  der  innere  niedrig.  Talon  mit  Bchneidendem 
AueseDrand  und  gekerbtem  Innenrand.  T.  quivirensis,  bitmlmiiudm ,  Heil- 
prinianuB  Cope.     Puerco. 

Qoniacoion  Cope  {Mwdamvs  p.  p.,  Triisodon  p.  p,  Cope),  Meist  kleine 
Formen.  Obere  M  dreiaeit^,  mit  drei  niedrigen  Höckern,  M*  mit  Hypocon. 
P*  mit  starkem  Aussen-  und  Innenhöcker.  An  den  unteren  M  bilden  in  der 
Vorderhälfte  Protoconid  und  Metaconid  eine  Doppelspitze,  die  vordere  Innen- 
spitze  (Paraconid)  ist  sehr  niedrig.  Talon  achüsselförmig.  Q.  {Triisodon) 
Levisianus,  O.  (Miodaenus)  Oaudryanus,  rusticue  Cope  von  Puerco. 

Microclaenodon  8cott  (Mioclaenus  p.  p.  Cope^.  Ungenügend  bekannt. 
M.  {Mioclaenus)  cissurgens  Cope. 

Sarcothraustes  Cope  {Mwdaenus  p.  p.  Cope),  Obere  M  und  untere 
P  wie  bei  Ooniacodon,  Untere  M  in  der  Vorderhälfte  mit  hoher  Aussenspitze 
und  niedrigem  Para-  und  Metaconid,  der  Talon  dreihöckerig.  Schädel  mit 
hohem  Sagittalkamm,  starkem,  weit  vorspringendem  Jocbbogen.  Sämmtliche 
Arten  aus  Puerco  haben  ansehnliche  Grösse,  S.  antiqwus,  coryphaeua,  bathygna- 
thus  und  <T(unctupü  Cope. 

4.  Familie.     Heaonycliidae. 

Obere  M  auagezeichnel  tritvhercvlär  mit  drei  conischen  Söekem;  die  vorderen 
oberen  P  einspitzig,  P*  Iriti^erculär.  untere  M  in  der  Vorderhaljte  mit  hoher 
Aussenspitze,  niedriger  Vorder-,  sehr  schwacher  Inneaspitx.  TtUon  schneidend. 
Qlenoidalgrvbe  vorne  durch  einen  Kamm  begrenzt. 

Die  hierher  gehörigen  Genera  finden  sich  im  unteren  und  mittleren 
Eocaen  {nach  Scott  auch  im  unteren  Miocaen)  von  Nord-Amerika  und 
zeichnen  sich  durch  ansehnhche  Grösse  aus.  Das  Gebiss  ist  primitiv,  das 
Gehirn  winzig  klein,  dagegen  weisen  sämmthche  Extremitäten  bereits  einen 
Schwund  der  ersten  Zehen  auf,  dem  Humerus  fehlt  das  Foramen  entepicon- 
dyloideum  und  der  Tarsus,  sowie  die  Beschaffenheit  der  Lendenwirbel  stimmt 
mit  den  specialisirtesten  lebenden  Raubthieren  überein. 


Flg.  V)b. 

Paehyaena  fftgonfm  Osboni.    Unt.  Eocaen  (Wuslch  G«di).    Nen-Heilco.    Ob«re  BackiUiDe  von 

nnten  ■/■  n&t.  Or.  (nach  Oabota). 

Dissacus  Cope.  Zahnfoimel:  '-J' 4-'-  P'  des  Oberkiefers  einwurzeligi 
die  übrigen  mit  wohl  entwickeltem  Innenhöcker,  P°  und  P*  mit  zwei  Aussen- 
spitzen.  M*  und  M*  trituberculär,  der  Innenhöcker  V  förmig.  Untere  Jf  mit 
hohem   Aussenzacken ,    niedriger   Vorderspitze    und    schneidendem    Talon. 
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Unterstes  Bocaen  von  Puerco.     Neu-Meiico.     D.  yavnjovius,  cami/ex  Cope. 

Auch  im  Sand  von  Omays  bei  Reims  nachgewiesen.    D.  Ewi^aevs  Letnoine. 

PacÄyoflna  Cope.  Zahnformel  r  *;  JJ- J.   Fig.  495.  Obere  J  klein,  conisch, 

C  gewaltig  gross.  P'  klein,  durch  eine  Locke  von  C  \aid  P*  getrennt,  P"  und 


P*  mit  hoher  Vorder-  und  niedriger  Hinter- 
spitze.  P*  auagozeichnet  trituberculär,  und 
wie  M'  und  M'  gebaut;  die  conischen  Höcker 
nicht  durch  Leisten  oder  Jocbe  verbunden. 
M*  dreieckig  mit  starkem  Aussen-  und 
schwächerem  Innenhöcker.  Untere  P  und 
M  mit  Ausnahme  des  vordersten,  ziemlich 
gteichmässig  geformt,  mit  plumper,  etwas 
rUckwärte  gewendeter  Mittelspitze  und  einer 
niedrigen ,  vorderen  und  hinteren  Spitze. 
Schädel  verhältnissmässig  kun.  Jochbogen 
enorm  stark  und  sehr  weit  nach  aussen  ge- 
bogen \  Himböhle  klein.  Unterkiefer  schlank 
mit  niedrigem  Kronfortsatz,  Winkel  ab- 
gerundet. Hinterbeine  viel  länger  als  Vorder- 
beine. Metapodien  kurz;  Füsse  wahrschein- 
lich plantigrad.  P.  ossijraga  Cope  und  P. 
gigaiUea  Osborn  aus  dem  unteren  Eocaen 
(Wasatcb  Bede)  von  Wyoming  geboren  zu 
den  grössten  Vertretern  der  Creodontia  und 
erreichten  die  Dimenaonen  eines  Grizily 
Bars.  P.  gigatUea  war  über  2  m  lang,  der 
Kopf  gewaltig  gross  im  Verhältniss  zu  dem 
etwas  schwach  gebauten  Körper. 

Mesonyx   Cope    [Synoplotherivm   Cope, 

Dromocym    Marah).       Fig.    496.    486.    488 

Zahnfonnel:  »11'*      Der  zweiwurzelige,  einspitzige  P*  folgt  ohne   Lücke 

auf  den   kräftigen   oberen  C,     P*  und  P"  seitlich  zusammengedrückt,  mit 

hoher   Hauptspitze    und    niedriger   Hinterspitze  i    P*   mit   zwei   conischen 


Flg  AM. 
Uttont/x  obltMaeni  Cope.    Uitlel  Eocaen 
(Brtdger  Beds),  Twin  BoHea.  Wyoming. 
A  Schtdel  uebBt  Unl«.-kiefer   von   der 
deile.  H  Unlenelle  dea  Sch&dela  Vi  au. 
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Aussenhöckern  und  einem  starken  vorderen  Innenhöcker,  den  zwei  tri- 
tuberculären  M  sehr  ähnlich,  bei  denen  nur  der  Innenhöcker  mehr  nach 
der  Mitte  gerückt  ist.  Im  Unterkiefer  ist  Pi  sehr  klein,  die  drei  folgenden 
haben  eine  starke,  etwas  rückwärts  gerichtete  Mittelspitze  und  eine  niedrige 
Vorder-  und  Hinterspitze.  Die  drei  M  unterscheiden  sich  nur  durch  die 
dickere  Mittelspitze  von  den  P.  Schädel  lang,  niedrig;  Gehimhöhle  winzig 
(kleiner  als  bei  Thyladnm),  Sagittalkamm  sehr  hoch ;  Jochbogen  stark  nach 
aussen  gebogen;  Schnauze  verschmälert,  lang;  Hinterhaupt  sehr  schmal. 
Unterkiefer  schlank,  der  Kronfortsatz  breit,  der  Winkelfortsatz  hakenförmig 
vorspringend,  nicht  einwärts  gebogen ;  Massetergrube  schwach  vertieft.  Der 
zweite  Halswirbel  zeichnet  sich  durch  einen  ungewöhnlich  langen,  schief 
nach  hinten  gerichteten  Domfortsatz  aus;  von  den  14  Rückenwirbeln  haben 
die  vorderen  kleine,  etwas  opisthocöle,  im  Durchschnitt  dreiseitige  Centren 
und  sehr  hohe  Domfortsätze,  die  nach  hinten  bis  zum  anticlinalen  Wirbel 
rasch  an  Höhe  abnehmen;  im  hinteren  Abschnitt  werden  die  Centren 
grösser,  die  Querfortsätze  stärker  und  die  tief  ausgehöhlten  Praezygapophysen 
erhalten  Metapophysen.  Die  sechs  Lendenwirbel  haben  breite,  in  der  Mitte 
etwas  eingeschnürte  Centren,  lange  Dom-  und  Querfortsätze  und  die  Zyga- 
pophysen,  wie  bei  den  Rückenwirbeln,  vorragende  Metapophysen.  Schwanz 
sehr  lang.  Vorderbeine  wenig  kürzer  als  die  hinteren.  Schulterblatt  ähn- 
lich Hyaena,  Humerus  schlank,  ohne  Foramen  entepycondyloideum,  die  Fossa 
olecrani  durchbohrt.  Carpalia  (Fig.  486)  alle  getrennt.  Scaphoideum  niedidg, 
Lunare  ziemlich  hoch,  Cuneiforme  vorne  vierseitig;  Trapezium  hoch  und 
schmal  mit  vier  Facetten;  Trapezoid  klein,  lediglich  von  dem  starken 
Mc  II  gestützt;  Magnum  tiefer  herabgerückt,  seitlich  mit  Mc  II,  distal  mit 
Mc  III  artikulirend,  oben  mit  einer  starken  Facette  für  ein  Centrale;  Un- 
ciforme  sehr  grosse,  vom  Mc  IV  und  Mc  V  gestützt  und  mit  Mc  III  ge- 
lenkig verbunden.  Der  Daumen  ist  durch  einen  winzigen  Stummel  an- 
gedeutet. Von  den  übrigen  Metacarpalia  übertreffen  die  beiden  mittleren 
die  äusseren  an  Länge.  Die  Endphalangen  sind  breit,  fast  huf artig,  tief 
gespalten.  Das  Becken  erinnert  an  Bär,  der  lange  Oberschenkelknochen  hat 
einen  dritten  Trochanter,  die  Fibula  ist  vollständig  aber  sehr  dünn,  am  distalen 
Ende  mit  starkem  Malleolus  extemus.  Hinterfuss  (Fig.  488)  vierzehig;  der  mit 
gefurchter  Trochlea  versehene  Astragalus  und  der  Calcaneus  stimmen  fast  genau 
mit  digitigraden  Raubthieren  überein;  das  grosse  Cuboideum  artikulirt  mit 
Calcaneus  und  Astragalus  und  seitlich  mit  dem  viereckigen  Naviculare.  Die 
vier  Metatarsalia  sind  länger  und  schlanker  als  die  Mc  und  nahezu  von 
gleicher  Stärke  und  Länge. 

Die  Gattung  Mesonyx  gehört  zu  den  best  bekannten  Vertretern  der 
Creodontier.  Scott  beschreibt  ein  ganz  vollständiges  Skelet  von  M.  obtusidens 
aus  den  Bridger  Beds  von  Wyoming.  Weitere  Arten  sind  aus  den  Bridger 
und  Uinta  Beds  von  Wyoming  und  Neu-Mexico  bekannt.  Ihre  Grösse 
schwankt  zwischen  Bär  und  Fuchs.  Die  jüngste  (3f.  Dakotensis  Scott) 
stammt  aus  dem  unteren  Miocaen  von  Dakota. 
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5.  Familie.  Proviverridae.    Schlosser. 
{LepHctidae  p.  p.  Cope.) 

Obere  M  und  meist  auch  letzter  P  trituberculär^  etwas  schneidend;  der  innere 
Höcker  weit  nach  innen  und  vorne  geschoben.  Untere  M  mit  hoher ^  dreispitziger 
Vorderhäl/te  und  wohl  entwickeltem,  querem  ein-  oder  mehrspitzigem  Talon. 

Zu  den  Proviverriden  gehören  ausgestorbene,  auf  die  Eocaenablagerungen 
in  Nord -Amerika  und  Europa  beschränkte  Raubthiere  von  verschiedener, 
jedoch  vorwiegend  geringer  oder  mittlerer  Grösse,  welche  im  Gebiss  zwar 
noch  entschieden  primitive  Merkmale  bewahrt  haben,  aber  schon  etwas 
weiter  diSerenzirt  sind,  als  die  Mesonychiden.  Die  oberen  M  sind  noch 
ausgezeichnet  dreihöckerig,  allein  die  zwei  Aussenhöcker  bilden  meist  eine 
schneidende  zweispitzige  Aussenwand  und  der  weit  vorgeschobene  Innen- 
höcker wird  V  förmig.  Der  letzte  obere  P  zeigt  in  der  Regel  gleichen  Bau, 
wie  die  zwei  vorderen  M,  nur  ist  der  hintere  Aussenhöcker  schwächer  ent- 
wickelt. Die  vorderen  P  sind  comprimirt  und  besitzen  eine  hohe  Mittelspitze 
und  zuweilen  auch  schwache  Vorder-  und  Hinterspitzen.  Die  unteren  M 
zeichnen  sich  durch  die  Entwickelung  von  drei  Spitzen  (zwei  inneren  und 
einer  höheren  äusseren)  in  der  vorderen  Hälfte  des  Zahnes  und  durch  einen 
starken  ein-  oder  mehrspitzigen  Talon  aus.  Sie  nehmen  von  vorne  nach 
hinten  an  Grösse  zu;  Mi  ist  in  der  Regel  am  kleinsten  imd  niemals  als 
Reisszahn  ausgebildet.  Vom  Skelet  ist  wenig  bekannt.  Der  Astragalus 
hat  wenigstens  bei  Proviuerra  eine  nur  schwach  ausgefurchte  tibiale 
Gelenkääche. 

Hyaenodictis  Lemoine.  Nur  isolirte  Zähne  und  ein  Unterkiefer  be- 
kannt. Die  unteren  P  und  M  in  der  vorderen  Hälfte  mit  zwei  fast  gleich 
hohen  Hauptzacken,  einem  niedrigen  Vorderhöckerchen  und  einem  starken 
zweispitzigen  Talon.  Unteres  Eocaen  von  Cemays  und  Ay  bei  Reims. 
H.  Gaudryi  und  Filholi  Lemoine. 

f  Procynictis  Lemoine.  Ein  einziger  Zahn  mit  hoher  Hauptspitze 
und  niedriger  Vorder-  und  Hinterspitze.  Unterstes  Eocaen  von  Cemays 
bei  Reims. 

Deltatherium  Cope  {Lipodectes  Cope)  Fig.  497.  Zahnformel:  ^'  \'  l*  l' 
Ob.  C  sehr  kräftig,  dahinter  ein  kurzes  Diastema;  P*  fehlt,  P*  klein  ein- 
spitzig; P®  und  P*  mit  hoher  Aussenspitze  und  starkem  Innenhöcker.  Die 
drei  M  dreieckig,  mit  zwei  niedrigen  Aussen-  und  einem  V  förmigen  Innen- 
höcker. Untere  M  länglich  vierseitig,  vordere  Hälfte  mit  drei  Zacken, 
Talon  zweispitzig.  Schädel  11  cm  lang,  ziemhch  breit,  das  Cranium  hinter 
den  Nasenbeinen  ansteigend.  D.  fundaminis  Cope.  Ziemlich  häufig  im 
untersten  Eocaen  von  Puerco.    Neu-Mexico. 

Sinopa  Leidy  emend.  Scott  {Lymnocyon  ^.  p.  Marsh,  Stypolophus,  ProUh 
tomus,  Triacodon  Cope).  Zahnformel :  |7-f7x-|^  Die  zwei  vorderen  oberen  P 
einspitzig,  P^  dreiwurzelig  mit  schwachem  Innenhöcker.  P*  klein,  mit 
starkem  Aussen-  und  Innenhöcker  und  einem  schneidenden  hinteren  Aussen- 
höckem.    3f*  und  3P  quer  verlängert,  die  zwei  Aussenhöcker  sehr  genähert 
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und  etwas  nach  innen  gerückt,  der  hintere  Aussenhöcker  durch  eine  Leiste 
mit  dem  Inneohöcker  verbunden.  M'  reduzirt,  sehr  kurz,  ohne  hinteren 
AuBBenhöcker.  Untere  P  einfach,  P<  und  Pt  mit  Nebenapitzen.  M  mit  drei 
hohen  Vorderepitzen ,  Talon  niedrig,  achüsaellörmig.  Schädel  niedrig, 
gestreckt,  mit  sehr  kleiner  Gehimhöhle,  hohem  Sagittalkamm  und  starkem 


Jochbogen.  Nasenlöcher  am  vorderen  Ende  der  Schnauze,  von  den  vor- 
stehenden Nasenbeinen  überdacht.  Hals  massig  lang.  Rückenwirbel  mit 
Anapophysen.  Afltn^alus  mit  flacher  oder  gefurchter  Trochlea  und  gewölbtem 
distalem  Ende.  Sehr  häufig  in  Wasatch-  und  Bridger-Schichten ;  in  der 
Grösse  zwischen  Wiesel  und  Fuchs  schwankend,  S.  rapax  Leidy;  S.  {Lim- 
noqfon)  venu  und  agüis  Marsh,  'S*,  (ßtypolophus)  insectivorus,  pungens  Cope,  S. 
{Triacodon)  actUeatus  Cope  aus  Bridger-Schichten;  S.  (Prototomus)  mverrinus, 
aecittidarius,  multicuspis  Cope  u.  a.  aus  den  Wasatch  Beds. 

ProuitKfraRütdm.  (CynoAyocnwionFilh.,  JTktflacomorphusGeTV.)¥ig.498. 
Zahnformel; '■  5"  J- ^.  Die  drei  vorderen  P  des  Oberkiefers  zweiwurzelig, 
gestreckt,  einspitzig;  P*  dreiwurzelig,  mit  zwei  äusseren  und  einem  starken 
Innenhöcker.  M'  und  M'  trituberculär,  schief  dreieckig,  mit  zwei  nahe  an 
einander  gerückten  AussenspitzeD,  wovon  die  hintere  in  eine  scharfe  Schneide 
verlängert  ist  (und  sich  zuweilen  hinten  zu  einem  kleinen  dritten  Aussen- 
zacken  erhebt)  und  einem  weit  nach  innen  geschobenen  Vförmigen  vorderen 
InnenbÖcker.    M'  sehr  kurz,  klein,   quer  gestellt,   die  zwei  Spitzen  fast  in 

Zltlel,  HkDdbneb  der  Faluonlologle.    IV.  Bsud.  38 
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gleicher  Linie.  Untiere  M  mit  drei  Zacken  in  der  Vorderhälfte,  wovon  der 
äussere  am  höchsten  und  einem  niedrigen  zngescharften  Talon.  Schädel 
niedrig,  langgestreckt,  mit  schmaler  verlängerter  Schnauze,  in  Grösse  und 
Form  Viverra  ähnlich.  Gehirn  mit  schwach  gefurchten  Hemisphären 
und  grossen  unbedeckten  Riechlappen;  das  Kleinhirn  liegt  völlig  frei. 
Unterkiefer  mit  breitem  und  hohem  Kronforteatz  und  hakenförmig  vor- 
springendem Winkel.  Tarsus  raubthierartig.  Astragalus  mit  convexer, 
distaler  Gelenkfläche,  grosser,  gewölbter,  schwach  ausgehöhlter  tibialer 
Troohlea;  dae  Cuboideutn  nur  wenig  mit  dem  Astragalus  artikulirend. 


Pn>i>(if«rTa  iCvnohtaenotlon)  Cayluxl  Filhol.    PhiMphodt.   Qn«rcj.    A.  B.  Scbidel  toq  oben  nnd  unten 

•/i  DKt.  Gr.  (utch  Oaudry  nnd  Filhol).   ,Sd  Supnocclpluüe,  i^  Scbellelbela,  rrStlrnbeln,  JnJnch- 

beip.  Sq  Bqu«moBUio.  L  "nirtrenbefo,  Sa  NöenbelD,  JCt  Oberkiefer.  Fva  ZwiiohenliWrer;  la  Sidnal- 

crtiu,  n  HeduU>  elonsaui.  «  Klelahim,  of  Sebhügel,  h  Groiu  Hemlipbtie,  UAJ  RlecbTappcn. 

Die  Gattung  Proviverra  wurde  von  Rütimeyer  schon  1862  für  ein 
Schädelfragment  aus  dem  Bohnerz  von  Egerkingen  (P.  Igpica)  aufgestellt 
und  als  Vorläufer  der  jetzigen  Viverren  bezeichnet.  Von  einer  sehr  nahe- 
stehenden, seltenen  Creodontierform  aus  dem  Phosphorit  des  Quercy  be- 
schreibt Filhol  einen  prachtvoll  erhaltenen  Schädel  unter  dem  Namen 
Cynohyaenodon  Cayluxi.  Schädelbau  und  Gebiss  stimmen  fast  genau  mit 
Proviverra  überein,  nur  fehlt  den  mehr  gestreckten  oberen  P  die  kleine 
hintere  dritte  Auesenspitze  der  Egerkinger  Art.  Cop  e  identificirt  die 
Gattung  Stypolophvs  (=  Sinopa  Leidy)  mit  Cynokyaenodon  und  beschreibt 
davon  zehn  Arten  aus  dem  unteren  Eocaen  (Wasatch  Beds)  von  N.-Amerika. 
Das  Gebiss  der  beiden  Gattungen  weist  in  der  That  keine  nennenswerthe 
Verschiedenheit  auf,  nur  ist  der  Talon  der  unteren  Jf  bei  den  amerikanischen 
Formen  einfach,  bei  den  europäischen  gezackt. 
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Querciftherium  Filhol  (Ann.  boc.  8c.  phys.  et  nat.  Toulouse  1882. 
p.  30).  Das  abgebildete  Unterkieferfragment  zeichnet  sich  durch  gedrungenen 
Bau  aus.  Pi  einwurzelig,  klein,  die  drei  folgenden  P  ungemein  dick,  mit 
hoher  Spitze  und  schwachem  Talon;  Pt  stärker  als  alle  folgenden  Zähne. 
Die  drei  M  mit  dreispitziger  Vorderhälfte  und  kräftigem,  zweispitzigem 
Talon.    Phosphorit  von  Lamandine  im  Quercy.    Q.  tenehrosum  Filhol. 

Didelphodus  Cope.  Sehr  ähnlich  Proviverra,  jedoch  nur  drei  P  im 
Oberkiefer,  die  oberen  M  kurz,  dreieckig,  M^  weniger  reducirt  Die  einzige 
kleine  Art  (D.  äbsarokae  Cope)  im  unteren  Eocaen  (Wasatch  Beds)  von 
Wyoming. 

f  Galethylax  Gerv.  Ein  Unterkieferfragment  mit  zwei  J,  einem  C, 
zwei  P  und  M  aus  dem  Gyps  von  Paris  {G,  Blainvillei  Gerv.)  ist  nach 
Schlosser  vielleicht  identisch  mit  Cynohyaenodon  minor  Filhol  aus  dem 
Phosphorit. 

Prorhyzaena  Rütimeyer.  Nur  ein  Oberkieferfragment  mit  zwei 
M  und  P^  vorhanden.  M  kurz,  dreieckig,  mit  drei  stumpfen  Aussen- 
zacken,  wovon  der  mittlere  am  höchsten,  und  einer  weit  nach  innen  gerückten 
Innenspitze.  P*  mit  einem  hohen  äusseren  Hauptgipfel.  P.  Egerkingiae 
Rütim.  im  Bohnerz  von  Egerkingen. 

6.  Familie.    Palaeonictldae.    Osbom. 

Schnauze  kurz.  Nur  zwei  ächte  M  oben  und  unten  vorhanden.  P*  und  M^ 
im  Oberkiejer  gross,  trituberculäry  M*  klein,  höckerig;  die  zwei  unteren  M  im 
vorderen  Theü  mit  drei  kräftigen  Zacken,  der  Talon  grubig,  amsen,  innen  und 
hinten  von  einem  Höckerchen  begrenzt.  Die  unteren  P  und  die  zwei  vorderen  P 
im  Oberkiefer  dick,  mit  hoher  Hauptspitze,  schwächerer  hinterer  Nebenspitze  und 
kräftigem  Basalband. 

Die  Palaeonictiden  zeichnen  sich  hauptsächlich  durch  den  Schwund 
der  hinteren  (dritten)  Molaren  im  Ober-  und  Unterkiefer  aus ;  im  Oberkiefer 
kann  sogar  M*  verkümmern.  Der  letzte  obere  P  und  M^  unten  ragen 
bereits  durch  Grösse  und  reisszahnartigen  Bau  über  ihre  Nachbarn  her- 
vor. Die  Palaeonictiden  sind  nach  Osbom  die  Vorläufer  und  Ahnen  der 
Katzen.    Tm  unteren  Eocaen  von  Nord-Amerika  und  Europa. 

Palaeonictis  Blainv.  (Fig.  499).  Zahnformel:  \\:\\^  Eckzähne  sehr 
stark.  Alle  Backzähne  mit  Basalband.  Die  oberen  P  von  vorne  nach 
hinten  an  Grösse  zunehmend,  mit  hoher  Mittelspitze  und  einer  niedrigeren 
Hinterspitze.  P"  mit  schwachem,  P*  mit  kräftigem  Innenhöcker.  M^  aussen 
mit  zwei  fast'  gleich  starken  Hauptspitzen ,  einer  kleinen  Hinterspitze  und 
starkem  V  förmigem  Innenhöcker.  M*  winzig  klein.  Unterkiefer  sehr 
massiv  mit  hohem  Kronfortsatz.  Untere  P  den  oberen  ähnlich;  Mx  nur 
wenig  grösser  als  Jft,  beide  mit  dreispitzigem  Vordertheile  und  breitem, 
niedrigem,  aussen,  innen  und  hinten  zackig  begrenztem  Talon.  Ursprüng- 
lich auf  ein  Unterkieferfragment  aus  dem  untereocaenen  Lignit  von  Mairan- 
court bei  Soissons  begründet.  P.  gigantea  Blainv.  Ein  prächtiges,  kurz- 
schnauziges  Schädelfragment  nebst  Unterkiefer    (P.  ocddentalis)   wird  von 
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OsboTD  auB  dem  unteren  Eocaen  von  Nord-Amerika  beachrieben.    Groete 
dem  Jagasr  gleichkommend. 


Palaeonieil)  oicidaitaUi  Otborn.    Unt.  Eocaeo  (W&utcti  Beda).    Wyoming.    A  Scbftdelfnc™«»'  ^ 

UatoTUefer  Vi  »Bt-  Ot,  (noch  Oiborn).    B  Ztiianiha  dea  UnterkleTera  von   Iddmi   nat.  Gr.   [itrt 

OaboiD),    (päd  Ptnconld,  prä  Protooonld,  med  Ueuconid.  I  TkIod.) 


Amblyctonus  Cope  (Rep,  Geogr.  Survey   100^  Merid.  S.  91).    Zahn- 
formel :    |^  r~x~*     ^  Oberkiefer  nur  ein  reisBzahnartdger  Molar.     Der  Talon 
des  zweiten  unteren  M  rudimentär  oder  fehleai 
AstragaluB flach.  UnteresEoca6n(Wa8atchBe<i$l 
Neu-Mezico.     Ä.  sinuosus  Cope. 

Patrio/elis    Leidy     {Limnofelis    p.   p-- 

Oreoci/on  Mareh),   Fig.  500.    Zahnformel:  '"  J  j^. 

Nur  Unterkiefer  bekamt.    Die  beiden  unteren  ^ 

Patriojtiii  Leidgianu  o»b.  Eoctea.    aussen  mit  zwei  winklig  zuBammenstosBendei 

""  "'"i  »T„"'u.»LT,;    H.upte.oken.      Ob.    Eoca»    (Bridger   Bei- 

n  D&t.  Gr.  (DKh  Oaborn).     Wyoming.    P.  ulta  Leidy,  P.  Leidt/antis  Osbom 


Fort  Bridger. 


7.  Familie.  Hyaenodontidae.  Cope. 
Obere  M  mit  schneidender,  verlängerter  Aassenwand  und  einem  t^onartigft. 
vorderen  Inn^höcker;  M' fehlend  oder  sehr  klein  und  quergestelU;  P*  IrituberaääT. 
dem  ersten  M  mehr  oder  weniger  ähnlich.  Untere  M  comprimirt,  mit  nf 
schneidenden,  etwas  divergirenden  äusseren  Hauptzacken,  einer  kleinen  oder  nit- 
mentären  Innenspitze  und  einem  niedrigen,  sehneidenden  Talon. 


\ 
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Zu  den  Hyaenodontiden  gehöien  vorwiegend  grosse  Formen  mit  aus- 
gezeichnet sectorialem  Qebiss.  Die  Backzähne  oben  und  unten  haben 
echneidende,  klingenförmige  Zacken,  sind  mehr  oder  weniger  comprimirt 
und  lediglich  zur  Zerkleinerung  von  Fleischkost  geeignet.  Der  Mangel  eines 
diSerenzirten  ReiaszahneB  im  Ober-  und  Unterkiefer  unterscheidet  sie 
bestimmt  von  den  ächten  Camivoren  (Fissipedia) ,  die  Verkümmerung 
der  letzten  oberen  M,  die  schneidende  Äuseenwand  der  oberen  M  und 
die  Reduktion  des  Innenhöckers  der  unteren  M  von  den  Proviver- 
riden;  der  volletändige  Zahnwechsel  von  den  eplacentalen  Dasyuriden, 
mit  denen  die  Hyaenodonüden  im  Gebiss  vielfache  UebereinsÜmmung  auf- 
weisen. Das  Skelet  bleibt  auf  primitiver  Stufe,  Der  Humerue  bat  ein 
Foramen  entepicondyloideum ;  im  Carpus  sind  Scaphoideum  und  Lunare 
wenigstens  bei  den  amerikanischen  Gattungen  getrennt;  die  Astragalustrochlea 
ist  breit,  schwach  convex  und  wenig  ausgefurcht.  Die  Extremitäten  sind 
fünfzehig.  Im  Ganzen  zeigen  die  Hyaenodonüden  im  Gebiss  eine  grössere 
Annäherung  an  die  ächten  Raubthiere,  als  im  SkeleÜiau,  Ihre  geologische 
Verbreitung   erstreckt  dch    vom   unteren  Eocaen  bis  ins  untere  Miocaen. 


Üzvaflin  Itipina  Cope.    UdL  EoCUd  (^auUsh  Bedi).    yeu  Ueilco       A  OhNkittaiingiaimt  mit  dnl 
■yii^  B>ckiUiiieiivonderSelte,i'd«ne1b«TODunl«D,cnDl«ikteretvoiiileT3elU.   ■/,  Dat.  Ot.  (luoh  Cope}. 

..jet'''  Oxyaena  Cope.     Fig.  501.    Zahnformel:  '-[-i^.    Backzähne  mit Basal- 

ope  band.   P'  einwurzelig,  die  drei  hinteren  P  des  Oberkiefers  haben  eine  hohe, 

l'^         mittlere  Hauptspitze,  eine  sehr  schwache  vordere  und  eine  etwas   stärkere 
jjj;'        hintere  Nebenspitze,  sowie  einen  Innenhöcker.    M'  lan^estreckt,  dreieckig, 
\\,-,p/         vom   mit   innerem  Talon,    die  schneidende  Aussenwand   in    der  vorderen 
,y^:         Hälfte  mit  zwei  fast  gleich  hohen  Spitzen,   Jif*  klein,   quer.    Untere  P  den 
y-        oberen  ähnlich;  Mi  und  Mi  mit  zwei  hohen  Vorderspitzen,  einem  hinteren 
i,  y-.,         Talon  und   einem  Innenhöcker.    Im   unteren  Eocaen  (Wasatch  Beds)  von 
Wyoming   und   Neu-Mexico   häufig   (0.  niorsitans,  lupina,  fordpata  Cope). 
Filhol  stellt  ein  Oberkieferfragment  aus  dem  Phosphorit  (0.  Oaüiae  Filhol) 
zQ  dieser  Gattung. 
*" "  j-  Protopsalia  Cope  (i/imno/e/u  p.  p.  Marsh).     Nur  untere  M  und  ver- 

schiedene Eztremitätenknochen  bekannt.    Die  M  haben  zwei  in  rechtem  oder 
'  '  ,       stumpfem  Winkel  zusammenstossende  zugespitzte  Schneiden,  einen  niedrigeren 
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loneozacken  und  emen  kurzen  Tftlon.  Am  Femur  ragt  ein  schwacher 
dritter  Trochaoter  vor.  Hutnerua  gedrungen  mit  ktilltigem  Deltoidkamm. 
Eocaen  (Wind  lUver  und  Bridger  Stufe)  von  Wyoming.  P.  tigrimiB  Cope 
erreicht  die  Grösse  eines  Tigers,  ist  neben  Packyaena  ostifraga  und  Hemi- 
psaloäon  grandis  der  gröeete  Creodontier  Nord- Amerikas. 

Hemipsalodon  Cope.  Sehr  ähnlich  Pterodon,  jedoch  3fi  im  Unter- 
kiefer mit  grossem,  BchüBselförmigem  Talon.  C  ungemein  stark.  S.  grandig 
Cope  im  Miocaen  (Viliite  River  Beds)  von  Cypress  Hills.    Canada. 


ng.tor 

Pterodon  dati/uraida  Q«rr.    Ob.  EoCMH  [Ph(H[ihoiit).    UouUUc  b«l  Caylni.    A  Unke  OberUel^nibDe 
von  antcn  nkL  Qr.    B  Baeht«!  Duterklehi  Ton  aouen  'fi  oat  Ol, 

Pterodon  Blainv.  (Fig.  502).  Zahnformel:  |lj;  [  j^4~s  Die  drei  vor- 
deren oberen  P  einspitaig,  langgestreckt,  plump;  P*  trituberculär.  Krone 
von  M'  und  M'  schief  dreiseitig,  verlängert,  mit  schneidender,  vorne  zwei- 
spitziger Aussenwand  und  einem  niedrigen,  aber  starken,  nach  innen  vor- 
geschobenen Innenhöcker  1  M*  kurz,  quer  ver^gert,  mit  drei  schwachen 
Spitzen.  Unterer  P  zweiwurzelig,  mit  einer  hohen  Spitze  und  einem 
schwachen  hinteren  Talon.  Mi  klein  mit  zwei  etwas  divergireaden  Schneiden; 
Mt  und  M»  mit  zwei  hohen  Hauptzacken,  wovon  der  vordere  nur  wenig 
schwächer  als  der  hintere,  und  einem  niedrigen,  schneidenden  Talon.  M* 
grösser  als  die  vorhergehenden  Zähne.  Die  kegelförmigen  C  ng^eu  weit 
vor,  die  J  sind  kräftig  entwickelt,  conisch.  Gebiss  und  Schädel  zeichnen 
dch  durch  plumpen,  massiven  Bau  aus.  Schädelbasis  ähnlich  ürsus;  Sa- 
gittaJcrista  hoch.  Jochbogen  weit  abstehend.  Skelet  ähnlich  Ht/aenodon.  Im 
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oberen  £ocaen  (Gyps)  von  Paris,  D^bruge,  Quercy,  Insel  Wight;  Bohnerz 
von  Frohnstetten  und  Egerkingen.  P.  äaayuroidea  Gerv.  (=  Ft.  Parismsis 
Blainv.),  P.  biindsivus  Filhol. 

Pseudopterodon  SMoeeer.  Oberer  M*  zweiwurzelig,  trituberculär;  Jlf* 
zweizackig,  mit  scharfem,  hinterem  Talon,  3f'  ähnlich  Ht/aenodon.  Nach 
Scott  auf  Milchzähne  vou  Hyaenodon  basirt.  Ob.  Eocaen.  Quercy.  P.  ga- 
nodua  Scbloee.    GröBse  wie  Fuche. 

Dasifurodo»  Andreae  {f  Apierodon  Fischer).  Ein  Unterkieferfragment 
zeigt  die  Anwesenheit  von  drei  M  und  drei  P.  Die  M  ähnlich  Pltroäon, 
jedoch  der  vordere  Zacken  viel  niedriger,  als  die  Hauptepitze;  der  Talon 
etwas  stärker  und  höher.    Oligocaen.     Flonheim  in  Rheinhessen. 

Thereutherium  Fil- 
hol. Zahoformel:  |-1'4'^' 
Sämmtlicbe  Backzähne  mit 
Basalband.  Die  oberen  P 
mit  ein-  bis  zweispitziger 
Schneide,  P*  vome  mit 
schwachem     Innenhöcker,  ,v~j 


3f'  ähnlich  P*,   M*  klein,  ( 

einspitzig      mit     innerem 

Talon.   Die  zwei  unteren  M 

zweizackig.        Unterkiefer 

niedrig,  ungewöhnlich  dick. 

Die  einzige  seltene  Art  aus 

dem  Phosphorit  des  Quercy 

(Th.  aylacodes  Filhol)   hat 

die  Grösse  eines  Igels.  ""•™ 

IT  J  T     UoB   at        Hj/aenodon  Itriorhynchiu  LalMi  el  P&iieu.    Ob.  Eoeien  (Pho«- 

ityaenoaon   l^aizer  ei      ^^^^^   j^^,^^    Vord««r  111811  de. aclUWeU neb«  Unlerkleln 
Parieu(TaxoUtrtum Blainv.,  >/,  qm.  ot.  (oich  Fiibai). 

Ttdodm  Gerv.)  Fig.  486  B. 

487.  503—504.  Zahnformel:  i^-lrJ-j  Obere  J  conisch,  dicht  aneinander  ge- 
drängt, klein.  C  sehr  stark,  zugespitzt,  etwas  gekrümmt,  entweder  durch 
eine  Lücke  von  den  J  und  P'  getrennt,  oder  an  dieselben  anschliessend. 
P'  und  P*  einspitzig  mit  veriängerter  Krone,  zweiwurzeüg;  P'  mit  starker 
Hauptspitze  und  niedriger  Hinterspitze ;  bei  J"  kommt  noch  eine  kleine 
Vorderspitie  hinzu,  der  Zahn  nimmt  an  Breite  zu  und  bildet  auf  der  Innen- 
seite einen  durch  eine  selbständige  Wurzel  gestützten  Basalwulst.  If'  und 
M*  dreiwurzelig  mit  länglich  dreiseitiger  Krone,  von  den  zwei  Aussenzacken 
ist  der  vordere  pyramidal,  vome  abgeplattet,  der  hintere  bildet  eine  scharfe 
verlängerte,  schneidende,  nach  innen  steil  abfallende  Klinge;  das  Vorder- 
ende der  M  wird  durch  einen  schwachen  Innenhöcker  verstärkt  Untere 
J  und  C  den  oberen  ähnlich.  P,  ein-  oder  zweiwurzelig,  einspitzig.  P», 
Pt  und  P4  mit  hoher  Haupt-  und  kleiner  hinterer  Nebenspitze.  M,  und  ifi 
klein,  mit  zwei  etwas  divergirenden  Zacken  und  einem  kleinen  Talon,  Mt 
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doppelt  80  gross    als  Mt   mit  zwei   unter  stumpfem   Winkel   zusammen- 
stossenden  zugespitzten  Schneiden. 

Sämmtlichen  J,  C  und  P  gehen  Milchzähne  voraus.  Dm*  oben  und 
unten  gleicht  dem  ersten  M  des  definitiven  Gebisses.  Die  vorderen  M  sind 
häufig  fast  bis  zur  Basis  abgenützt,  wie  bei  Hyaenen.  Schädel  raubthier- 
ähnlich  mit  verhaltnissmässig  kleiner  Himhöhle,  starkem  Sagittalkamm, 
etwas  verlängerter  Schnauze,  flachem  Scheitel,  langen  Nasenbeinen.  Der 
hinter  der  Fossa  glenoidalis  folgende  Theil  des  Schädels  ist  kürzer  als  bei 
allen  Camivoren  und  Raubbeutlem.  Jochbogen  schwach.  Gaumendach 
hinten  verlängert,  die  Choanen Öffnung  hinter  den  letzten  M  gelegen,  zu- 
weilen durch  Vereinigung  der  Pterygoidea  in  die  Nähe  des  Basioccipitale 
gerückt.  Foramen  infraorbitale  über  P*  und  P*.  Unterkiefer  niedrig, 
schlank,  aussen  mit  dreieckiger  Massetergrube.  Das  Gehirn  hat  nur  massige 
Grösse;  die  Riechlappen  sind  gross;  die  mit  schwach  vertieften  Furchen 
versehenen  Grosshemisphären  sind  langgestreckt  und  bedecken  das  breite 
und  kurze  Kleinhirn  nicht. 


P' 


m' 


m' 


Flg.  504. 
Hyaenodon  brachyrhynchns  Blainv.  (=  H.  Requieni 
Gervais).   Ob.  Eocaen.    Döbrage  bei  Apt.    Rechter 
Oberkiefer  von  unten  (*/b  nat.  Gr.) 


Die  Vorderbeine  bleiben  an  Stärke  hinter  denen  der  meisten  Camivoren 
zurück.  Der  Humerus  hat  einen  fast  geraden,  runden  Schaft,  eine  breite 
distale  Gelenkfläche  mit  einer  nach  vorne  imd  hinten  stark  ausgedehnten 
Trochlea.  Die  Fossa  olecrani  ist  durchgebrochen  und  ebenso  der  Entepicon- 
dylus  von  einem  runden  Loch  durchbohrt.  Carpus  (Fig.  486 -B)  breit,  niedrig,  die 
Carpalia  (wenigstens  bei  den  amerikanischen  Formen]  alle  getrennt;  das  breite 
Cuneiforme  nur  vom  Unciforme  gestützt,  das  Lunare  klein,  das  Scaphoideum 
sehr  niedrig  und  breit;  zwischen  Limare  und  Trapezoid  schiebt  sich  ein 
Centrale  ein.  Das  Trapezium  hat  ungewöhnliche  Grösse  und  artikulirt  mit 
Mc  I  und  Mc  IL  Zwischen  Trapezoid  und  dem  grossen  Unciforme  liegt 
ein  schmales  Magnum,  das  vom  Mc  III  und  Mc  II  gestützt  wird.  Die 
Hand  hat  fünf  kräftige  Metacarpalia,  wovon  Mc  III  und  Mc  IV  erheblich 
länger  sind  als  die  übrigen.  Die  schmalen  Endphalangen  sind  gespalten. 
Die  Länge  und  Stärke  der  Mittelhandknochen  variirt  erheblich  je  nach  den 
Arten.  Im  Tarsus  artikuhrt  das  Cuboideum,  wie  bei  allen  Creodontiern,  mit 
Calcaneus  und  Astragalus.  Hinterfuss  fünfzehig.  Die  Metatarsalia  etwas 
schlanker  als  die  Mittelhandknochen.     Mt  I  viel  kürzer  als  Mt  IL 

Die  Gattung  Hyaenodon  ist  im  oberen  Eocaen,  Oligocaen  und  untersten 
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Miocaen  von  Europa  und  im  unteren  Miocaen  (White  lüver  Bede)  vod  Nord- 
Amerika  liemlich  häufig.  Es  werden  in  Europa  etwa  ein  Dutzend  Arten  unter- 
schieden, die  in  der  Grösse  zwischen  Fuchs  und  Wolf  stehen  und  haupt- 
Bächiich  in  den  Phosphoriten  dee  Quercy  {H.  HeherH  Gerv,,  H.  brachy- 
rhynrkus  Blainv.,  H.  Cayluxi,  dubius  Filhol)  im  Lignit  yon  Däbruge  (H.  Re- 
quimi  Gerv.)  im  Pariser  Gyps,  im  Bohnerz  von  F'rohnstetten  [H.  leptorkyn- 
chvs)  und  Egerl^ingen  (H.  Schiosseri  Rütim.),   im  Ohgucaeti  von  Ronzon  bei 


Flg.  MB. 

Byamodon  Aorrfdu«    Leldf.    Hlocun  (White  BItat  Beds).    NabrMlui.    S«hftdel  nül  Unterkleftr    - 

';■  D*t.  Qr.  (Diu:b  Leidy). 

Le  Puy  {H.  Aymardi  Filhol)  und  im  unteren  Miocaen  von  Coumon  {H. 
leptorhynchus  Laiz.  et  Par.)  vorkommen.  H.  Heberti  ist  die  grösste,  H.  vtd- 
pinus  Filhol  die  häufigste  unter  den  europäischen  Arten.  Aus  den  White 
River  Beds  von  Nord -Amerika  werden  vier  Arten  (H.  (rweton«,  horridus, 
crueniut,  leptocephalus  Leidy)  beschrieben. 

Die  Gattung  Tylodon  Gervfds  ist  auf  einen  aus  Kyaenodon  und  Adapts 
künstlich  zusammengesetzten  Unterkiefer  errichtet. 

Die  Gattung  Hyaenodon  wurde  schon  1838  von  Laizer  und  de  Parieu') 
auf  einen  schön  erhaltenen  Unterkiefer  aus  dem  Oligocaen  von  Coumon  (Puy- 
de-Döme)  begründet  und  anfänghch  mit  Thylacinus  und  Dasyurua  verglichen. 
Dujardin*)  identificirte  mit  Kyaenodon  ein  Schädelfragment,  einen  Unter- 
kiefer, eine  Ulna  und  Vorderfussknochen  aus  dem  Pariser  Gyps,  welche 
Cuvier")  anfänglich  einem   zwischen  Procyon  und  Nasua  stehenden  Raub- 


')  Comptes  rendus  de  l'Acad.  des  Sc. 
2  ser.  XI.  27. 

•)  Comptes  rendua  de  l'Acad,  des  8c.   18iO.   p.  134 
■)  Ossem  foBs.  4  ed.  tome  V.  p.  490. 


p.  442  und  Ann.   des  Sc.   nat. 
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tbier,  später  einem  Dasy uriden  zageschrieben  hatte.  Blainville*)  be- 
kämpfte die  Ansicht  Dujardin*s,  hält  das  Schädelfragment  und  die  Fuss- 
knochen  aus  dem  Gyps  für  ächte  Raubthierreste  {Taxotherium)  ver- 
einigt jedoch  den  Unterkiefer  aus  dem  Gyps  mit  Pterodon,  Pomel') 
sucht  die  Identität  von  Hyaenoäon  und  Taxotherium  nachzuweisen  und 
stellt  sowohl  Hyaenodon  als  Pteradon  zu  den  Raubbeutlern  (Dasyuridae), 
Laurillard,  Aymard  undGaudry  folgen  Pomel,  während  Gervais'), 
Pictet^)  und  Filhol  für  die  ächte  Camivoren- Natur  von  Hyaenodon 
(=  Taxotherium)  und  Pterodon  eintreten.  Nachdem  Pilhol*)  bei  jBT.  Ca$f' 
luxi  den  Ersatz  sämmtllcher  vor  den  ächten  Molaren  des  definitiven  6e> 
bisses  stehenden  Milchzähne  nachgewiesen  hatte,  kann  über  die  Zugehörig- 
keit von  Hyaenodon  zu  den  placentalen  Raubthieren  kein  Zweifel  mehr 
obwalten. 

8.  Familie.    Hiacidae.    Cope. 

P*  im  Oberkiefer  und  Mi  im  Unterkiefer  grösser  als  die  übrigen  Backzähne^ 
reisszahnähnlich.    Letzter  oberer  M  kleiny  quer. 

Im  Gegensatz  zu  allen  übrigen  Creodontia  besitzen  die  Miaciden  oben 
und  unten,  wie  die  ächten  Raubthiere,  je  einen  Reisszahn,  welcher  die 
folgenden  Backzähne  an  Stärke  überragt.  Sie  werden  darum  auch  von 
Schlosser  zu  den  typischen  Carnivoren  gestellt.  Mit  den  Creodontiem 
haben  die  Miaciden  dagegen  die  Trennung  von  Scaphoideum  und  Lunare, 
den  Besitz  eines  dritten  Trochanter  am  Femur,  die  schwach  ausgehöhlte 
Astragalustrochlea  und  die  Beschaffenheit  der  Lendenwirbel  gemein. 

Die  drei  bis  jetzt  bekannten  Gattungen  sind  klein  und  finden  sich  im 
Eocaen  von  Nord-Amerika. 

Miacis  Cope  {üintacyon  Leidy,  f  Vulpavus,  f  Thinocyon  Marsh).  Nur 
Unterkiefer  bekannt.  Zahnreihe  nahezu  geschlossen  (3.  1.  5—4,  3).  Schneide- 
zähne sehr  klein;  P  (bei  einer  Species  sind  5  vorhanden)  schmal,  verlängert; 
Mt  gross,  reisszahnartig,  dreiwurzelig,  3ft  zweiwurzelig,  Ms  ein-  bis  zwei- 
wurzelig; die  zwei  ersten  M  mit  drei  vorderen  Spitzen  und  einem  niedrigeren 
Talon.  Im  Eocaen  (Wasatch-  und  Bridger-Stufe)  von  Wyoming  und  Neu- 
Mexico. 

Didymictis  Cope  (f  Limnocyon  Marsh)  Fig.  506.  Zahnformel:  J— Jrl^ 
Letzter  oberer  P  gestreckt  dreieckig,  mit  zwei  äusseren  und  einer  vorderen 
inneren  Spitze;  M^  quer  dreieckig,  trituberculär,  M*  klein,  kurz,  quer  ver- 
längert. Untere  P  gestreckt  mit  einer  hohen  Hauptspitze  und  einer  niedrigeren 
Hinterspitze;  Molaren  mit  drei  Spitzen  und  einem  Talon,  Mi  reisszahnartig, 
viel  stärker  als  M2,    Eckzähne  nach  vorne  gerichtet,  Schneidezähne  sehr 


*)  Comptes  rendus  1838  p.  1004  und  Osteographie  tome  II.  Petit-ours  p.  55. 

0  Bull.  Sog.  göol.  de  Fr.  2  ser.  t.  L  p.  591  u.  t.  IV.  p.  385. 

*)  Zool.  et  Palöont.  fran^.  1  ed.  p.  130. 

*)  Traitö  de  Paläontologie  2  ed.  t.  I.  p.  196. 

»)  Ann.  Sc.  geol.  1876.  VH.  p.  169. 


■^ 


CanÜTora.  Creodontia.  Miacidae.  603 

klein.  Eocaen  von  Nord-Amerika,  (Puerco-  bis  Bridger-Stufe).  Die  7  Arten 
erreichen  nicht  ganz  die  Grösse  einer  Viverra,  mit  welcher  die  Backzähne 
des  Unterkiefers  fast  ganz  übereinstimmen.    D.  Hapdenianus,  protenus  Cope. 


DidjnniMt  Hagdmiantu  Cope,    UDl.  EocMD.   Pueico.   Nea-Mezlco.  A  Linker  Oberkiefer  mll  tw«l  M 

DD<]  zwei  P  voQ  untso.  £ />i(l|ii'>'c[lt  i>awHtu{nniu  Cope.  Unt.  Eocaen.  Blghom.  Wyoming.  Beebur 

DoterUaf^,  a  von  anneD,  t  ron  innen,  net.  Or.  {necb  Cope). 

Viverravus  Marsh.  Sehr  ähnlich  Didymietis,  aber  im  Unterkiefer 
3  P  und  3  M  vorbanden.  Die  drei  Zacken  der  Vorderhälfte  der  unteren 
M  sind  beträchtlich  höber  als  der  Talon.  F.  gracUis,  riptuiia  Mareh. 
Bridger  Beds.     Wyoming. 


Gattungea  incertae  sedis. 

Harpaladon,  Ziphacodon,  Triacodon  Marsh  (Amer.  Joum.  of  Sc. 
1872.  S.  127,  128,  203—205,  218—223)  aus  dem  Eocaen  (Bridger  Beda)  von 
Wyoming  sind  ungenügend  charakterieirt ;  ebenso  Ärgitlotherium  Daviee 
(Geol.  Mag.  1884.  3.  Decade.  I.  S.  4338)  aus  dem  Londonclay  und  Tri- 
cuspiodon  Lemoine  aus  dem  untersten  Eocaen  von  Cemays  bei  Reims. 


Aus  dem  älteren  Tertiär  (Santa  Cruz  Formation)  von  Patagonien  be- 
schreibt Flor.  Ameghino')  eine  Anzahl  raubthierartiger  Sängethiere,  wovon 
die  Qenera  Borhgaena,  Äcrocyon,  Agustf/lws,  Hathliacynus,  Ana- 
therium,  Achlifsictis,  D^namictis  und  Conodynicii« mit  den  Hyaeno, 
dontiden  vereinigt  werden;  Acyon,  Sipalocyon  und  Iclioiorus  bilden 
eine  besondere,  durch  den  Besitz  von  vier  P  und  vier  M  ausgezeichnete 
Familie.  Zu  den  Proviverriden  werden  Proviverra  Trouessarti  und 
Cladosictis  gestellt.  Von  Borhyaena  tuherata  (Rev.  scientif.  1893.  S.  16} 
ist  ein  vollständiger  Schädel  von  0,205  m  Länge  und  0,15  m  Breite  vorhanden. 

Nachdem  Ameghino  an  einem  Unterkiefer  von  I>ynamioto/ert>a:  nach- 
weisen konnte  (Revista  Argentina.  I.  S.  314),   dass  nur  dem   dritten  P  ein 

*)  Amtghino,  Flor.,  Contribucioii  al  conocimento  etc.  1889.  S.  286 — 294. 
—  BeviBta  Argeatüia  1891.  S.  148.  214.  814.  437. 
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Milchzahn  vorausgeht,  erscheint  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  sämmt- 
liehe  südamerikanische  angebliche  Creodontia  aus  der  Santa  Cruz-Formation 
zu  den  Beutelthieren  und  zwar  in  die  Familie  der  Dasyuriden  gehören, 
welche  in  den  fraglichen  Ablagerungen  Patagoniens  ohnehin  durch  un- 
zweifelhafte Ueberreste  und  zwar  zum  Theil  durch  Formen  von  beträcht- 
licher Grösse  vertreten  sind  (vgl.  S.  104  u.  105).  Die  wenigen  aus  dem 
jüngeren  Tertär  (Patagonische  Formation)  citirten  angeblichen  Raubthiere 
{NotictiSf  Äpera  {Eutemnodtts  Brav.),  Cynonasua)  gehören  wahrscheinlich 
ebenfalls,  soweit  sie  überhaupt  bestimmbar  sind,  zu  den  Raubbeutlern.  Auch 
Ameghino  vermag  (Revista  scientifique  1893.  S.  16)  zwischen  Dasyuriden 
und  Creodonten  keine  bestimmte  Grenzlinie  zu  finden;  er  hält  die  ersteren 
für  Abkömmlinge  der  Microbiotheriden,  die  Creodonten  für  modificirte 
Dasyuriden  und  für  die  Ahnen  der  ächten  Camivoren.') 


*)  Nach  einer  brieflichen  Mittheilung  von  Herrn  Florentino   Ameghino 
(vom  3.  Juli  1893)  hält  dieser  Forscher  die  vermeintlichen  Creodantia  Süd-Amerika's 
jetzt  weder  für  placentale   Raubthiere,   noch   für   Dasyuriden,   sondern   für   eine 
selbständige  zwischen  den  Dasyuriden  und  Cr&odonHa  stehende  Ordnung,  für  welche 
die  Bezeichnung  Sparaaaodontia  vorgeschlagen  wird.   Sie  unterscheiden  sich  von 
den  Creodontia  durch  abweichende  Zahnformel,  durch  unvollständigeren  Zahnwechsel, 
durch  einwärts  gebogenen  Winkel  des  Unterkiefers,   durch  stark  nach  hinten  ver- 
längerten Processus  zygomaticus    und    durch    tief  ausgehöhlte  Astragalostrochlea. 
Als    Unterschiede    von    den    Dasyuriden    hebt    Ameghino    den    Mangel    von 
Beutelknochen  (fehlen  übrigens  auch  bei  Dasyurus),  das  etwas  weniger  reduzirte 
Milchgebiss,  den  Mangel  an  Perforationen  im  Gaumendach,  das  innerhalb  der  Orbita 
gelegene  Foramen  lacrymale,  den  vollständig  verknöcherten  Atlas  und  den  mit  zwei 
Calcaneusfacetten  versehenen  Astragalus  hervor.    Die  Zahnformel  der  Sparcusodoniia 
ist  J3^1*-|'  l'    Die  Schneidezähne  sind  immer  klein,  die  Eckzähne  sehr  gross,  die 
Praemolaren  nehmen  oben  gegen  hinten  an  Grösse  zu ;  der  letzte  P  ist  stärker  als  der 
erste  Molar  und  besitzt  einen  starken   nach  hinten  gerückten   Innenhöcker.    Von 
den  oberen  M  nehmen  die  drei  vorderen  nach  hinten  an  Grösse  zu,  sind  trituberculär, 
vorne  breit,  hinten  schmal.     Der  meist  weit  nach  vorne  gerückte  Innenhöcker  wird 
zuweilen   (Borhyaena)   rudimentär.     M^  ist  stets  klein  und  quer.    Im  Unterkiefer 
nehmen  alle  M  von  vorne  nach  hinten  an  Grösse  zu ;   jeder  derselben  hat  drei  in 
einer  Linie  hinter  einander  stehende  Zacken,   wovon   der  mittlere  am  höchsten. 
Sehr  häutig  folgen  die  P  und  M  unmittelbar   auf  den  C  in  nahezu  geschlossener 
Reihe.    Bei  einigen  Gattungen  (Dynamictis)  beschränkt  sich  der  Zahnwechsel  auf 
den  Ersatz  der  Eckzähne  und  eines  einzigen  Milchbackzahns ;  bei  anderen  Gattungen 
{CladoaicHs)  werden  zwei  Milchbackzähne  durch  P  ersetzt.    Ueber  den  Wechsel  der 
J  liegen  bis  jetzt  noch  keine  Beobachtungen  vor.    Der  Schädel  ist  langgestreckt^ 
niedrig,  die  Stirn  nicht  ansteigend;   die   Gehimhöhle  winzig  klein,  der  hinter  den 
Orbita  gelegene  Theil  des  Schädels  verlängert.    Der  starke  Jochbogen  wird  grossen- 
theils  durch  den  verlängerten  Processus  zygomaticus  des  Oberkiefers  gebildet.    Die 
Nasenbeine  sind  wie  bei  den  Marsupialiem  lang  und  hinten   stark  verbreitert  und 
ebenso  die  Thränenbeine  von  ansehnlicher  Ausdehnung.    Die  weiten  Orbita  com- 
municiren  frei  mit  den  Schläfenlöchem  und  sind  hinten  niemals  knöchern  begrenzt 
Das  Gaumendach  hat  keine  offenen  Löcher ;  dagegen  ist  der  Unterkieferwinkel  wie 
bei  den  Marsupialiem  stark  einwärts  gekrünmit.    Die  Wirbelsäule  unterscheidet  eich 
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Zeitliche  und  räumliciie  Verbreitung  der  Creodontla. 

Sämmtliche  CreodonHa  sind  ausgestorben.  Von  den  acht  Familien 
enthalten  die  Oxyclaenidae  y  Triisodontidae  und  Ärctocyanidae  die  ältesten 
und  primitivsten  Formen;  sie  finden  sich  in  Nord- Amerika  und  Europa 
in  den  ältesten  Eocaenablagerungen ,  sowie  in  dürftigen  Ueberresten  im 
Bohnerz  von  Egerkingen  und  in  den  Phosphoriten  des  Quercy. 

Die  Mesonychidae  und  PcUaeanictidae  gehören  vorzüglich  dem  unteren 
Eocaen  von  Nord -Amerika  an.  Die  Promverridae  vertheilen  sich  auf 
verschiedene  Horizonte  des  Eocaens  in  Europa  und  Nord  •  Amerika, 
während  die  Hyaenodontidae  im  unteren  Eocaen  nur  sparsam  vorkommen, 
in  Europa  ihre  Hauptverbreitung  im  oberen  Eocaen  und  Oligocaen  und 
in  Nord -Amerika  im  unteren  Miocaen  besitzen.  Die  Miacidae  endlich 
finden  sich  im  unteren  und  mittleren  Eocaen  von  Nord- Amerika.  Die 
vorstehende  Tabelle  (S.  605)  zeigt  die  geographische  und  geologische  Ver- 
theilung  der  Creodontla. 

2.  Unterordnung.    Flssipedla*^)    Raubthiere. 

{Carnivora  vera.) 

Digitigrade  oder  plantigrade  Fleischfresser  und  Oipni- 
voren  mit  grossem  gefurchtem  Gehirn  und  vollständigem  Ge- 
biss.  Schneidezähne  oben  und  unten  sechs,  selten  vier.  Eck- 
zähne   stark,    die   übrigen  Zähne   überragend.     P  schneidend; 


durch  verschiedene  Eigenthümlichkeiten  von  Marsupialiern,  Creodawtia  und  Fissipedia, 
Die  Extremitäten  erinnern  im  Bau  am  meisten  an' die  Caniden,  sind  jedoch  nur 
bei  wenigen  Gattungen  genauer  bekannt.  Das  Becken  zeigt  keine  Spur  von  Beutel- 
knochen.   Astragalus  und  Calcaneus  haben  Aehnlichkeit  mit  OreodonHa. 

*)  Literatur,  vgl.  S.  1—5,  namentlich  die  Werke  von  Ameghino,  BlainviUe,  Cope^ 

Comcdia,  öuvier,  FcHconer,  Fühol,  Flower,   Gaudry,   OervaiSj   Giebdt  Jaeger,   Owen, 

M.  de  SerreSj  Bütimeyer,  SchloaseTy  Wagner,  ausserdem: 

Böse,  P.  N,j  Notes  on  the  history  and  comparative  Anatomy  of  the  eztinct  Carni- 
vora. Geol.  Mag.  1880.  vol.  VH.  S.  202.  271. 

Buakf  G.,  On  the  ancient  quatemary  Fauna  of  Gibraltar  (Hyaena,  Ursus).  Trans. 
Kool.  Sog.  London.  X. 

Cope,  E.  D.f  On  the  genera  of  Felidae  and  Canidae.  Proceed.  Acad.  nat.  Sc.  Phila- 
delphia. 1879. 

—  On  the  extinct  cats  of  America.  Amer.  Naturalist  1880.  p.  833. 

—  On  the  extinct  dogs  of  North  America.  Ibid.  1883.  S.  235. 

—  On  the  Canidae  of  the  Loup  Fork  Epoch.  Bull.  U.  S.  geol.  and  geogr.  Survey. 
1881.  VI.  387. 

—  The  Vertebrates  of  the  West.  Rep.  ü.  S.  geol.  Surv.  of  Territories.  1884.  vol.  IIL 
Carnivora.  S.  888—1002. 

EimcTf  Th.,  Yerwandtschaftsbeziehuntten  der  Raubsäugethiere.  Humboldt   Bd.  IX. 
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p4  im  Oberkiefer  und  Jlfi  im  Unterkiefer  als  Reisszahn  ausge- 
bildet. Die  übrigen  M  unten  und  oben  höckerig,  zuweilen  ver- 
kümmert. Extremitäten  fünf-  oder  vierzehig;  die  Zehen 
getrennt,  nur  selten  durch  eine  unvollständige  Schwimmhaut 
verbunden.  Scaphoideum  und  Lunare  verschmolzen.  Astra- 
galusmit  tief  gefurchter  Trochlea.  Endphalangen  zugespitzt, 
gekrümmt,  zuweilen  retraktil. 

Die  ächten  Raubthiere  oder  Fissipedia  stehen  in  ihrer  ganzen  Er- 
scheinung, im  Schädel-  und  Skeletbau,  sowie  im  Gebiss  den  Creodontia  am 
nächsten,  unterscheiden  sich  aber  durch  grössere  Differenzirung  und  Spe- 
ciaUsirung  in  fast  sämmtUchen  Theilen  des  Organismus,  so  dass  letztere  den 
jetzt  lebenden  Vertretern  der  Raubthiere  in  jeder  Hinsicht  als  primitive, 
generalisirte  Urformen  gegenüberstehen. 


Fühol,  H.f  Becherches  sor  les  Mammiföres  foss.  des  depöts  de  Phosphates  de 
Ghaux  dans  les  Depart.  du  Lot,  Tarn  et  de  Tam-et-Garonne.  I.  Camassiers. 
Ann.  80.  g^ol.  1872.  vol.  IIL 

—  Note  sur  quelques  Mammiföres  de  l'äpoque  mioc^ne.  Arch.  du  Mus.  d'hist  nat. 
Lyon.  1883.  t.  UI. 

Flotoer,  W.  H.,  On  the  Value  of  the  Base  of  Cranium  in  the  Classification  of  the 
Order  Carnivora.  Plroceed.  zool.  Soc.  London.  1869.  S.  5. 

GervaiSj  P.,  Formes  c^räbrales  des  Carnivores.  Nouv.  Arch.  du  Museum.  1  eer. 
t.  VL  8.  103. 

Oray,  J.  E.,  Catalogue  of  Camivorous,  Paehydermatous  and  Edentate  Mammalia  in 
the  British  Museum.  London.  1869. 

KitUj  E.,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  fossilen  Säugethiere  von  Maragha  in  Persien. 
I.  Carnivora.  Ann.  d.  Wien.  Mus.  1887. 

Lydekker^  R.,  Sivalik  and  Narbada  Camivoma.  Mem.  Geol.  Survey  £ast  India. 
Palaeont.  Indica  ser.  X.  vol.  n.  1884. 

—  Catalogue  of  the  fossil  Mammalia  in  Uie  British  Museum,  part  I.  London 
1885. 

Mc^or,  Forsyth,  Atti  Soc.  Toscana  di  Sc.  nat.  Pisa  1877.  I.  u.  UI.  8.  208. 

Mivartf  G.,  Classification  and  distribution  of  Aeluroidea.  Proceed.  zool.  Soc.  Lond. 
1882.  8.  135  u.  459. 

—  On  the  Anatomy  and  Classification  of  the  Arctoidea.  Proceed.  zool.  Soc.  Lond. 
1885.  8.  340. 

Sueas,  Ed.,  Die  grossen  Rauhthiere  d.  österr.  Tertiärablag.  Sitzgsber.  k.  k.  Ak.  Wien, 
math.  naturw.  Ol.  1860.  XL. 

Troue8Mrt,  E.  L.,  Catalogue  des  Mammif.  viv  et  foss.  Carnivora.  Bull.  Soc.  d'^tud. 
scientif.  dAngers.  1885.  XV. 

TumeTf  H.  N.,  Observations  relating  to  some  of  the  Foramina  at  the  base  of  the 
skull  in  Mammalia,  and  on  the  Classification  of  the  order  Carnivora.  Proceed. 
zool.  Soc.  London.  1848.  S.  63. 

Wctterhouse,  Crania  of  Carnivora.  Proceed.  zool.  Soc.  London.  1889.  8.  135. 
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Aus  dem  Umstand,  dass  alle  geologisch  alten  Gattungen  von  Carnivoren 
und  unter  den  lebenden  diejenigen,  welche  in  ihrer  Gesammtorganisation 
am  meisten  alterthümlicbe  Merkmale  bewahrt  haben  (Viverren,  Hunde), 
einen  langgestreckten,  niedrigen,  hinter  den  Orbiten  stark  eingeschnürten 
Schädel  besitzen,  der  nach  hinten  in  einem 
verlängerten,  seitlich  zusammengedrückten 
Cranium  mit  mehr  oder  weniger  entwickelter 
Sagittalcrista  endigt,  erweist  sich  diese  Ge- 
stalt des  Kopfes  als  die  primitive.  Die 
Orbita  liegen  in  oder  vor  der  Mitte  des 
Schädels  und  sind  hinten  offen  oder  doch  nur 
unvollkommen  knöchern  umgrenzt;  an  den 
Stirnbeinen  ragt  ein  starker  Postorbitalforteatz 
vor,  die  Scheitelbeine  bedecken  fast  aus- 
schliesBlicb  die  Himhöhle,  die  Nasenbeine 
und  Zwischenkiefer  sind  entsprechend  der 
starken  Entwickelung  der  Riecboi^ne  ziem- 
lich lang ,  die  Jochbogen  vollständig  und 
kräftig. 

Der  Gaumen  ist  vollständig  verknöchert, 
hinten  mehr  oder  weniger  verbreitert,  die 
Choanenöffnung  bald  in  gleicher  TJnie  mit 
dem  letzten  Backzahn  oder  ziemlich  weit 
nach  hinten  gerückt.  Auf  der  Schädelbasis 
fallen  die  beiden  knöchernen  Gehörblasen 
des  Tympanicum  durch  ansehnhche  Grösse 
auf.  Sie  sind  bald  hoch  gewölbt  {Felidae, 
Canidae),  bald  Sach  {Vrsidae),  im  Innern  ent- 
weder durch  eine  Scheidewand  in  zwei  Ab- 
theilungen getheilt  (Felidae,  Viverridae),  bald 
ungetbeilt  {Ursidae ,  Muslelidae ,  Canidae, 
Hi/aenidae).  Der  Proceesue  paroccipitalis  ragt  entweder  als  knorriger  Fortsatz 
hinter  den  Gehörblasen  vor  {Canidae,  Fig.  508  B,  Ursidae)  oder  legt  sich 
dicht  an  ihren  Hinterrand  an  {Felidae,  Viverridae  Fig.  508  A)  und  tritt  kaum 
Ober  dieselbe  vor;  der  meist  schwach  entwickelte  Processus  masloidetts 
befindet  sich  unmittelbar  hinter  der  OefEnung  des  äusseren  Gehörgangs  (am). 
Am  inneren  Hinterrande  der  Gehörblase  liegt  das  Foramen  lacerw»  poste- 
rius (l)  und  hinter  diesem  tritt  der  Nervus  ht/poglossus  durch  das  Foramen 
condyloidewm  (c)  an  die  Oberfläche.  Die  OefEnung  für  den  Carotiscaual  {cat^ 
befindet  sich  entweder  unmittelbar  oder  in  kleiner  Entfernung  vor  dem 
Foramen  lacerum  auf  der  Innenseite  der  Gehörblase  und  am  vorderen 
Innenende  der  letzteren  mündet  die  Eustachische  Röhre  in  einer  etwas 
un regelmässig  geformten  Oefinung  aus.  Eine  rundliche  Venenöfinung 
{Foramen  poslglenoidale  g)  durchbohrt  bei  Caniden,  Ursiden  den  Processus 
zygomatims  unmittelbar  vor  dem  äusseren  Gehörgang,  fehlt  aber  bei  Viver 


Ffg.KH. 

Schtdel  vom  Hund  von  oben.  SOEupim- 
occlpltaU.  IP  InterparleUdB,  Pa  Parie- 
tale, Si  Sqiwiiiomm,  Jn  Jazale,  L  L*- 
crym&le,  Fr  Fnntale,  pql*  Poatorblla]- 
fOTlsaU.  Jfi  Muiilla,  iVn  Nuenb«lD, 
foInn«orb<Mllocb,  i'nxZwiielieaklefer, 
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riden  und  den  jetzt  lebenden  K&tzeo.  Unmittelbar  vor  dem  Forameti  ovale 
ip)  mündet  bei  Hunden,  Bären  und  Musteliden  die  hintere  Oefinung  eines 
Alisphenoidcsnals  (a),  welcher  den  DuFchtritt  der  Carotis  gestattet  und  in 
geringer  Entfernung  weiter  vorne  eine  zweite  Oeffnung  {a')  besitzt.  Dieser 
Canal  fehlt  allen  lebenden  Viverriden,  Hyaeniden  und  Felideu;  bei  den 
älteren  fossilen  Feliden  ist  jedoch  nicht  nur  der  Alispbenoidcanal,  sondern 
auch  das  Foramen  postgUnoidale  vorhanden  und  das  Foramen  condyloidevm 
mündet,  wie  bei  den  Caniden,  zwischen  dem  Foramen  lacerum  und  dem 
hinteren  Gelenkkopf. 


Flg.  Ml. 
BlDtcrer  TbflU  dei  ScbUclbuli  Ä  tOd  Viverra  etntila,    B  von  Can, 
blue  (Tjrropwileuin),  c  Foramen  condyloldeum,  i  For»men  lecerun 
eCuiBliiEudachU,  o  Foramen  ovale,  o.  a' Atliphenoldc«.nAl,  an  Meal 
g  FoTUaen  pontgleiioEdHle»  p  Proceumi  p&rocclptt&llH,  rn 


luptu  (ntcb  F 1  o  w  e  I)-    t»  Oebör- 

poiterlui,  cor  Foramen  caroUCDm, 

ludlloTius  (QebfirgtnseniiiDgJ, 


Der  Unterkiefer  hat  bei  den  primitiveren  Formen  gestreckte,  sehlanke, 
vorne  an  Höbe  abnehmende  Gestalt;  der  Kronfortsatz  ist  hoch,  die  Maaseter- 
gnibe  an  der  Aussenseite  von  beträchtlicher  Ausdehnung  und  meist  stark 
vertieft;  der  Condylus  ist  quer  verlängert  und  fügt  sich  in  eine  hinten,  zu- 
weilen auch  vorne  durch  eine  erhabene  Leiste  begrenzte  quere  Glenoidal- 
grube  des  Squamosum  ein.  In  Folge  fortschreitender  Differenzirung  gewinnt 
die  HimhÖhle  zuweilen  beträchtlich  an  Umfang,  nimmt  breite,  gewölbte 
Form  an  und  dehnt  sich  stark  in  die  Breite  aus  (Lutra,  Felis) ;  die  Orbita 
werden  bei  den  Feliden  hinten  zwar  nicht  vollständig  geschlossen,  aber  doch 
beinahe  knöchern  umgrenzt.  Die  Crista  sagittalis  verläuft  entweder  als  ein- 
facher Kamm  an  der  Verbindungslinie  der  Scheitelbeine  oder  sie  gabelt 
Zlttsl,  HaDdbuch  der  PalaeoQtolosle.    IV.  Buid.  89 
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sich  schoD  eehr  weit  hinten  in  zwei  Aeate,  die  entweder  mehr  oder  weniger 
stark  divei-girend  in  die  TemponUkanteu  der  Stirnbeine  verlaufen. 

Doe  Gehirn  hat  durchwegn  ansehnliche  Qröase;  die  meist  mit  starken 
und  zahlreichen  Furchen  versehenen  grosBen  Hemiaphäxen  bedecken  zum 
groseen  Theit  die  RiechJappen  und  das  Kleinhirn. 

Trotz  aller  durch  Anpassung  an  die  Lebensweise  und  Ernährung  bedingter 
Specialisirung  besitzt  das  Raubthiei^ebiss  doch  ein  sehr  charakteristiBches  und 
einheitliches  Gepräge,  doch  weist  die  Zahl  der  Backzähne  selbst  innerhalb 
der  einzelnen  Famihen  erhebliche  Schwankangen  auf,  indem  die  vorderen  JP 
und  die  hinteren  M  durch  Reduction  häufig  dem  Schwund  verfallen.  Die 
Schneidezähne  zeigen  ziemlich  gleichförmige  conische  oder  spatei- 
förmige  Gestalt,  haben  entweder  gleiche  Grösse,  oder  nehmen  von  innen 
nach  aussen  an  Grösse  zu.  Im  Unterkiefer  rückt  J*  häufig  etwas  hinter  J' 
und  J*  aus  der  Reihe.   Die  Eckzähne  ragen  mehr  oder  weniger  weit  über 


"Ö?      # 


*  Plg.609. 

Volf,  B  vom  LOwen.  C  lom  SU,  tod  dei  Seile  and  von  nnten.    a  Vordem 
e  blDlerer  Aoiseat&cken  (Meucon),   b  Inneoblteker  (Proloeon),  a'  tcceno- 
riicher  Votilerbäcker  (ProtoBtrl). 

die  Übrigen  Zähne  vor,  sind  schwach  nach  hinten  gekrümmt,  conisch, 
hakenförmig  oder  abgeplattet  Bäbelförmig,  vorne  und  hinten  zugeechärft  und 
als  Fangzähne  oder  Hauzähne  zum  Fexthalten  der  Beute  und  zum  Zerreiseen 
von  Fleiöchnabrung  vorzüglich  geeignet  Bei  gewissen  Feliden  (JfoeAai- 
rodas  etc.)  legt  sich  der  obere  säbelförmige  Eckzahn  in  eine  leichte  Aus- 
buchtung auf  der  Aussenseite  des  Unterkiefers  und  letzterer  erhält  je  nach 
der  Stärke  des  übergreifenden  Eckzahnes  eine  lappenartige  Verlängerung 
nach  unten.  Von  den  Backzähnen  zeichnet  sich  einer  in  jeder  Kieferhälfte 
als  Reisszahn  durch  Grösse  und  besondere  Form  aus;  die  ffiihne  vor 
demselben  haben  schneidende,  die  hinter  demselben  höckerige  Kronen. 
Die  drei  vorderen  oberen  und  die  vier  unteren  Praemolaren  bestehen  in 
der  Regel  aus  einer  Hauptspitze,  neben  welcher  sich  vorne  und  hinten  je 
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eine  kleinere  Nebenspitze  entwickeln  kann.  Häufig  wird  die  Basis  der  Back- 
zähne und  zwar  sowohl  der  P  als  auch  der  M  noch  durch  ein  ^vulstiges  Basal- 
band  verstärkt.  Der  letzte  P  im  Oberkiefer  (Fig.  509)  unterscheidet  sich  als 
Reisszahn  (dens  sectorius,  sectorial,  camassiöre)  durch  ansehnliche  Grösse 
und  verlängerte,  trituberculäre  und  dreiwurzelige  BeschafEenheit  sowohl  von 
den  vorderen  P  als  von  den  ächten  Molaren.  Von  den  zwei  äusseren 
Höckern  ist  der  vordere  (Paracon)  als  spitzer  Hauptzacken,  der  hintere 
(Metacon)  als  verlängerte  schneidende  Klinge  entwickelt;  der  Innenhöcker 
(Protocon)  bleibt  niedrig,  stumpf  imd  springt  entweder  am  vorderen  Ende 
oder  gegen  die  Mitte  des  Zahnes  als  talonartiger  Fortsatz  der  Basis  mehr 
oder  weniger  weit  nach  innen  vor.  Nur  bei  den  Ursiden  und  Procyoniden  bleibt 
der  Reisszahn  kleiner  als  der  folgende  Höckerzahn  und  unterscheidet  sich 


A 


D 


^'  >' 


B 


"      /3/3'   ffy 


Tig.  610. 
Unterer  Reisszahn  A  vom  Hand,  B  vom  Löwen,  C  vom  Bftr,  D  von  Herpette«,  E  von  OunodietU, 
a  Vorderer  Aussenzacken  (Paraconid),  ß  hinterer  Aussenzacken  (Protoconid),  ß'  Innenzacken, 

(Metaconid)  /,  /'  Talon  (Hypoconld). 

durch  einfacheren  trituberculären  Bau  von  demselben.  Vor  der  äusseren 
Hauptspitze  entwickelt  sich  bei  Fehden,  Hyaeniden  und  manchen  Viver- 
riden  noch  ein  niedriger,  schneidender  oder  zugespitzter  Vorderzacken 
(Protostyl).  Hinter  dem  oberen  Reisszahn  folgen  die  ächten  Molaren 
(Höckerzahne,  tuberculosi),  deren  Zahl  zwischen  3  und  1  schwankt.  Ihre 
Krone  ist  stets  breiter  als  lang  und  hat  drei  niedrige  Höcker  (zwei  äussere 
und  einen  inneren)  und  einen  Basalwulst,  der  auf  der  Innenseite  gewöhn- 
lich einen  erhöhten  Wall  bildet.  Durch  Enschaltung  von  Zwischenhöckern 
und  Hinzufügung  eines  vierten  hinteren  Innenhöckers  können  die  ursprüng- 
lich rein  trituberculären  oberen  M  quadrituberculär  oder  vielhöckerig 
werden  {Ursidae).  Je  ausschliesslicher  die  Thiere  von  Pleischnahrung  leben, 
desto  schwächer  und  sparsamer  sind  die  M;  sie  werden  völlig  bedeutungs- 
los bei  Katzen  und  Hyänen,  wo  nur  ein  einziger  winziger  oberer  M  zur 
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Entwickelung  gelangt.  Bei  den  Omnivoren  und  frugivoren  Ursiden,  Procyo- 
niden  und  bei  gewissen  Musteliden  {Meles)  übertrifft  der  erste  Molar  den 
Reisszahn  an  Länge  und  Breite  und  zeichnet  sich,  wie  die  beiden  folgenden, 
durch  niedrige  vielhöckerige  Krone  aus.  Auch  im  Unterkiefer  sind  die 
hintersten  Molaren  meist  als  Höckerzähne  ausgebildet,  die  P  dagegen 
alle  zugespitzt  und  neben  der  Hauptspitze  öfters  mit  einer  vorderen  und 
einer  hinteren  Nebenspitze  ausgestattet.  Da  sich  die  Unterkieferzähne 
immer  in  die  Zwischenräume  der  oberen  einfügen  und  zwar  so,  dass  jeweils 
der  untere  Zahn  vor  dem  entsprechenden  oberen  steht,  so  hat  der  obere 
Reisszahn  nicht  den  letzten  unteren  P,  sondern  den  ersten  ächten  Molaren 
als  Antagonisten  und  dieser  ist  demgemäss  als  unterer  Reisszahn  aus- 
gebildet (Fig.  510).  Er  ist  wie  die  hinteren  P  zweiwurzelig  und  besteht  aus  einem 
drei-  oder  zweispitzigen  Vordertheil  und  einem  sogenannten  Talon  (Hypoconid) 
Von  den  drei  Spitzen  der  vorderen  Hälfte  sind  die  beiden  äusseren  in  der 
Regel  abgeplattet,  schneidend  und  stärker  als  der  innere,  welcher  conische 
Form  beibehält.  Der  hintere  Aussenzacken  (Protoconid)  überragt  den  vor- 
deren (Paraconid),  die  Innenspitze  (Metaconid)  steht  entweder  dem  äusseren 
Hauptzacken  gegenüber  oder  rückt  etwas  hinter  denselben;  sie  wird  bei 
manchen  Musteliden,  Hyaeniden  und  Katzen  sehr  schwach  oder  verschwindet 
auch  ganz  und  gar.  Der  Talon  hat  manchmal  beträchtliche  Grösse  {üntidae) 
und  ist  aussen  und  innen,  zuweilen  auch  hinten  von  je  einem  Höcker  oder 


^i   de  dm.  dm^  ^J 


Flg.  511. 

Milchgebiss  von  Ftverra  dveiia  Lin.  (nach  Mivart).    A,  B  Oberkiefer  von  unten  und  von  der  Seite. 

C,  D  Unterkiefer  von  der  Seite  und  von  oben. 


Zacken  begrenzt;  er  bildet  hip  und  wieder  eine  einfache,  schräg  nach  innen 
abfallende  Schneide  oder  verschwindet  bei  gewissen  hochspecialisirten  Fe 
liden  und  Hyaeniden  fast  ganz.  Hinter  dem  unteren  Reisszahn  folgen  ein 
oder  zwei  Höckerzähne,  die  aus  einem  zweihöckerigen  Vordertheil  und  einem 
Talon  zusammengesetzt  sind.  Bei  den  Katzen  und  Hyänen  sind  dieselben 
in  der  Regel  gänzlich  geschwunden,  bei  den  Musteliden  imd  Viverriden 
fehlt  ifs  und  der  allein  entwickelte  Mt  hat  häufig  winzige  Grösse;  bei  den 
Hunden  ist  Mt  massig  gross,  Ma  klein,  stiftförmig  und  meist  einwurzelig, 
bei  Procyoniden  und  Ursiden  zeichnen  sich  die  zwei  hinteren  Höckerzähne 
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(Mt  und  Mt)  des  Unterkiefers  durch  ansehnliche  Dimensionen  aus  und 
übertreßen  den  Reisezahn  (Mi)  an  Grösse.') 

Das  Milchgebias  {Pig.511)  der  Camivoren  stellt  eine  gedrängte  Wieder- 
holung der  definitiven  Bezahnung  dar.  Die  J^  und  C  unterscheiden  sich  nicht 
wesentlich  von  ihren  Etsatzzähnen,  dagegen  treten  die  P  an  Stelle  von  vier 
bemerkenswerth  gebauten  Milchbackenzähnen,  von  denen  nur  der  vorderste 
im  Oberkiefer  mit  seinem  Nachfolger  übereinstimmt;  Dm*  dagegen  gleicht 
P',  Dm'  dem  oberen  Reissznhn  and  Dm*  dem  ersten  M.  Im  Unterkiefer 
stimmen  die  zwei  vorderen  Dm  mit  den  entsprechenden  P,  Dmj  mit  P.  und 
Dnu  mit  dem  Reisszahn  (ersten  Molar)  überein.  Die  Reisszähne  im  Milch- 
gebiss  sind  somit  oben  und  unten  um  eine  Stelle  weiter  nach  vorne  gerückt 
und  unterscheiden  sich  meist  auch  durch  kleine  Abweichungen,  wie  Rück- 
wärtsvei-Bchiebung  des  Inuenhöckers,  einfachere  oder  auch  etwas  compli- 
cirtere  Ausbildung  der  Krone,  stärkere  Entwickelung  des  Talons,  überhaupt 
durch  Beibehaltung  primitiver  Merkmale  von  den   definitiven  Reisszähnen. 

Die  Wirbelsäule  besteht  aus  T  Hals-,  13—16  Rücken-,  5 — 7  Lenden-, 
1 — 5  Sacral-  und  zahlreichen  Schwan  zwirbeln. 


A  Enter  Halswirbel  (Atlu)  vom  Hand  [von  oben),  d  verbnllertcr  QuetfortuU,  t>  AiierfeDcanol,  m  Nerrm- 
unal.  B  Zweiter  Haliwirbel  vom  Hund  van  der  Seite,  ip  Spina  doiBilli,  n  oberer  Bogen,  c  CcnLnim. 
d  DiapophyM,  i  PosUygapophyic,  v  AilerlGDcanal,  po  Proceuua  odontoldeiu,  co  Geleakfacette  fOr 
den  AÜai.  C  Becbtter  Haliwlrbel  vom  Bund  |von  hinten),  ip  Spina  dorullg,  n  oberer  Bogen,  d  Dia- 
pophyu,  p  Parapophyie  mit  der  nacb  unWn  verIftngeHen  Lamlna,  v  Arterlencanal,  m  BOckcDmark- 
(Uedallar)  Canal,  i  vorder«,  i'  blnKre  Zjgapopbyie. 

Von  den  Halswirbeln  zeichnet  sich  der  Atlas  [Fig.  512.1)  durch  grosse, 
äOgelartJge  Querfortsätze  aus,  die  vom  Arteriencanol  durchbohrt  werden. 
Die  vorderen  Gelenkfacetten  sind  tief  auegehöhlt.  Der  Epiatropheus(Fig.512S) 
hat  einen  langen  conischen  Zahnforteatz,  einen  hohen,  in  der  Richtung  von 
vorne  nach  hinten  ausgedehnten  Domfortsatz  und  dünne  Querfortsätze. 
Die  übrigen  Halswirbel  (Fig.  512  C)  sind  mit  schwachen,  schmalen  Dornfort- 
sätzen, die  nach  hinten  an  Höhe  zunehmen  und  ziemlich  kräftigen  Quer- 
fortfiätzen  versehen,  die  mit  den  zu  einer  Lamina  perpendicularis  verbeiterten 
Parapophysen  verwachsen. 

')  In  der  Zahnformel  werden  die  Eeiaazähne  von  mancbea  Autoren  besonders 
bervorgeboben  und  mit  R  oder  S  bezeichnet,  z.  B.  J;  C\  PJ  B\  M\. 
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Die  vorderen  Rückenwirbel  (Fig.  513)  h&ben  lange,  schlanke,  nach 
hinten  geneigte  Domf orteätze ,  die  allmählig  dicker  und  niedriger  werden 
und  Eich  vom  elften,  dem  sogen,  antiklinalen  Wirbel  an  nach  vorne  wenden. 
Von  da  an  entwickeln  sich  auch  Anapophyeen  und  Metapophysen,  wie  an 
den  Lendenwirbeln,  die  durch  lange  Querforteätze  and  niedrige,  aber  in 
der  lüngerichtung  auegedehnte  Dornfortsatze  ausgezeichnet  sind.  Dsf 
A  Sacrum   besteht   normal   aus    einem 

einzigen  Wirbel,  mit  dem  jedoch  eis. 
zwei  bis  vier  weitere  verechmelzec 
können.  Die  Zahl  der  SchwanzwJrbel 
variirt  beträchtlich  bei  den  verschiede- 
nen Familien  und  Gattungen. 

Der  firustgürtel  enthält  neben 
der  Scapula  meist  noch  eine  rudi- 
mentäre Clavicuia ,  die  weder  dafi 
Stemum  noch  die  Scapula  erreicht 
Letztere  beeitzt  eine  ziemlich  hohe 
Spina,  ein  wohlentwickeltes  Acromion 
und  nahezu  gIdchgroBse  vordere  und 
hintere  Gruben.  Der  Coracoidfortsati 
ist  sehr  schwach  entwickelt  Der 
Hum  er  US  (Fig.  514)  krümmt  fflch  meist 
etwas  nach  vom,  der  Deltoidkamm  ragt 
f^'f  ziemlich  weit  vor  und  reicht  tief  herab, 
die  Fosea  olticrani  ist  zuweilen  durch- 
bohrt und  bei  den  meisten  fossilen 
Caniden,  Viverriden,  Musteliden  und  Feliden  ein  Foramen  entepicondy 
loideum  vorhanden.  Ulna  und  Radius  bleiben  stets  getrennt,  kreuzen  sich 
aber  nicht.  Das  obere  Ende  des  Radius  ist  ziemlich  breit,  abgeplattet,  das 
distale  Ende  etwas  verdickt  und  mit  einer  vertieften  Gelenkääche  versehen. 
Die  Ulna  besitzt  ein  langes,  seitlich  abgeplattetes,  durch  die  Fosea  sigmoidea 
tief  ausgeschnittenes  Olecranon  und  verjüngt  sich  am  distalen  Ende  be- 
tiBchtlich. 

Der  Carpus  enthält  in  der  proximalen  Reihe  nur  drei  Knöchelchen; 
ein  grosses,  breites,  aus  der  Verschmelzung  von  Lunare  und  Scaphoideum 
entstandenes  Stück  (Fig.  515  f  -f-  sc)  trägt  den  Radius,  das  schmale,  echr^ 
nach  unten  und  aussen  verlängerte  Cuneiforme  die  Ulna,  und  dient  zugleich 
dem  nach  hinten  und  aussen  gerichteten  grossen  Pisiforme  (p)  als  Stütze. 
In  der  zweiten  Reihe  schiebt  sich  das  Unciforme  zwischen  Cuneiforrae  und 
Scapho'lunare  ein;  Magnum,  Trapezoid  und  Trapezium  liegen  unter  dem 
letzteren.  Ein  discretes  Centrale  kommt  bei  erwachsenen  Camivoren  nie- 
mals vor.  Die  Metacarpalia  liegen  mit  ihren  proximalen  Enden  bei  den 
primitiveren  Formen  nahezu  in  einer  Ebene,  bei  den  Katzen  rücken  die 
drei  inneren  Metapodien  erheblich  höher  herauf  als  die  beiden  äusseren. 
Das  erste  Metacarpale  kann  zuweilen  (Hyänen)  zu  einem  kurzen  Stummel 


Flg.SIS. 

A  ZwelterBflckenwIrbelTomHuDd  von  der  Seite. 
eC«Dlraiii,  >;) DomrortwU,  dDliiiopbyie,  i.z'yoi- 
der«  nnd  blDtere  ZygapophfieD.  I  Facetls  für  du 
Tiib«rculuiq,coUQa«i'F»catlen/ürdMCeplluluir 
der  Rippe.   B  Zwelier  Lendenwirbel 
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verkQmtDeni,  meist  aber  sind  fünf  Metacaipalja  und  fönf  Finger  entwickelt, 
wovon  der  erste  in  der  Regel  an  I^ge  hinter  den  übrigen  zurückbleibt 
und   bei  Hunden  und  manchen  Viverren   den   Boden  nicht  erreicht.     Der 


Obtnnii  von  Ci/nodttti*  mit  Fonrnm 

cnwplcoadrloldgnin  nnd  durcbbohnei 

Fo«U  olecrkol. 


Flg.  SIS. 
DiHtmd,  fiTomBftren.  AlUdlni.  DUlaa, 
DU«,  c  CuDelFonae  (TriqiieCnim),  p  PIbI- 
1.  n  HignDm,  14  Tnpeiold,  ti  Tnpe- 
le  MeUorpaJi«,  T-V  entiT  bli  runfter  Fln<er. 


mittlere  (dritte)  Finger  ist  gewöhnlich  am  längsten,  der  zweite  und  vierte 
haben  gleiche  Länge,  die  äusseren  sind  küner.  Bei  den  meisten  Carnivoren 
sind  die  Vorderfusse  semiplantigrad  d.  h.  die  Metapodien  berühren  nur 
tbeilweiee  den  Boden,  indem  sie  sich  schief  nach  oben  aufrichten.  Zwischen 
den  zwei  Extremen,  den  vollständig  plantigraden  Bären  und  den  digitigraden 
Hunden  existiren  jedoch  alle  nur  denkbaren  Uebergänge.  Die  Endphalangen 
sind  zugespitzt,  gekrümmt  und  von  Krallen  umgeben.  Sie  können  bei 
Katzen  und  manchen  Viverren  über  die  zweiten  Phalangen  zurückgelegt 
werden  (retraktile  Krallen). 

Das  Becken  (Fig.  516)  ist  schmal  und  lang;  Ischium  undjtium  liegen 
in  gleicher  Linie.  Die  Symphyse  ist  lang,  das  Foramen  obturatorium  gross, 
oval.  Am  schlanken,  geraden  Oberschenkel  springt  der  Gelenkkopf  ziem- 
lich weit  vor,  der  grosse  und  kleine  Trochanter  sind  kräftig,  dagegen  fehlt 
bei  den  modernen  Formen  in  der  Regel  ein  dritter  Trochanter,  der  bei 
fossilen  Gattungen  häuäg  noch  deutlich  entwickelt  ist. 

Fibula  und  Tibia  sind  stets  deutlich  entwickelt  und  getrennt;  bei  den 
primitiveren  Formen  hat  die  Fibula  noch  ansehnliche  Stärke,  bei  den 
jüngeren  und  specialiairteren  wird  sie  dünn  und  legt  sich  in  ihrer  distalen 
Hälfte  meist  dicht  an  die  Tibia  an,  deren  untere  Gelenkfacette  durch  einen 
Querkamm  getheilt  wird. 


di6 


Vertebrata. 


Im  T&rsus  (Fig.  517)  findet  niemals  Verwachsung  von  zwei  Knöchelcben 
statt,  dagegen  sind  dieselben  dicht  aneinander  gedrängt  und  fest  miteinander 
verbunden.  Astragalus  und  Oalcaneus  (Fig.  21  u.  23J,  S,  33  u.  35)  zeichnen 
sich  durch  schlanke  Form  aus.  Das  hohe  Cuboideum  stützt  in  der  Regel 
ausschlieeslich  den  Calcaneus,  das  Naviculare  den  Astragalus,  dessen  tibiale 
Trochlea  tief  ausgefurcht  erscheint.  Die  hinteren  Metapodien  sind  meist 
etwas  länger  als  die  vorderen;  bei  Katzen,  Viverren,  Hyänen  und  Musteliden 
rücken  die  zwei  bei  Ursiden  und  Caniden  in  fast  gleicher  Höhe  mit  den 
übrigen  dem  Tarsus  eingefügten  Metatarsalia  II  und  I  hoch  herauf  und 
die  entsprechenden  Cuneiformia  IT  und  1  werden  beträchtlich  niedriger  als 
Cun.ZJJ.  Die  grosse  Zehe  istöfter8(bei 
Hunden,  Katzen,  Hyänen,  Viverren)  ^ 

verkümmert;  die  Phalangen  gleichen         -^\^ 
denen  des  Vorderfusses.    Die  Moder-        ^    ' 


ng  (18. 

Beeilte  BeckenbUftfl  lom  Hund, 

Jt  llluin,   Ji  Iichlum,   FA  Fnbig, 

I  Symphyse,  a  FikoDe. /a  Porsmen 

ob^untorlum. 


PIg  6IJ. 

HlnlcrttUM  Ä  lom  Hund,  S  vom  Blim.   Ca  C«]- 

caneuB,  a  Aitiscalui,  eb  Ctiboldeum,  n  Navlcnlai». 

c*,  c*.  e'  CuDelfarme  prlmum,  •ecuDdnm,  tenlum, 

nt  MeutaiMlIe,  /-  V  enu  bti  rOime  Z«be. 


nisirung  von  Hand  und  Fuss  bei  den  Camivoren  beschränkt  sich  auf  ein 
möglichst  dichtes  Aneinauderschliessen  der  Carpalia  und  Tarsalia,  völlige 
Verschmelzung  von  Lunare  und  Scaphoideum,  innigere  Verbindung  und 
Eindringen  der  Metapodien  in  die  Hand-  und  Fusswurzel  und  Verkümmerung 
des  Daumens  und  der  grossen  Zehe. 

Die  durch  getrennte  Zehen  charakteiisirten  Raubthiete  (Fissipedia) 
wurden  von  Cuvier  nach  der  Beschaffenheit  der  Füsse  in  zwei  Familien 
{Ptanligrada  und  Digitigrada)  zerlegt  und  jede  derselben  den  Pinnipedia  als 
gleichwerthig  gegenüber  gestellt,     Diese  EintheÜung  ist  wie  oben  gezeigt 
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unhaltbar,  sie  bringt  gerade  die  nächst  verwandten  Formen  (Hunde  und 
Bären)  in  zwei  verschiedene  Hauptgruppen  und  lässt  sich  überhaupt  wegen 
vielfacher  Uebergänge  innerhalb  nahestehender  Formengruppen  nicht 
durchführen. 

Neben  dem  Extremitätenbau  wurde  dem  Gebiss  von  jeher  besondere 
systematische  Bedeutung  beigelegt  und  wenn  auch  die  paläontologischen 
Funde  beweisen,  dass  die  Zahl  der  Backzähne  keineswegs  jene  Constanz 
besitzt,  wie  dies  früher  angenommen  wurde,  so  gewährt  doch  die  Aus- 
bildung namentlich  der  Backzähne  den  sichersten  Anhalt  für  die  Ermittelung 
der  Verwandtschaft  und  für  Aufstellung  natürlicher  Familien.  Es  lässt 
sich  allerdings  nicht  leugnen,  dass  unter  Umständen  bei  ähnlicher  Lebens- 
weise die  Specialisirung  des  Gebisses  auch  bei  fernstehenden  Formen  zu  ähn- 
lichen Resultaten  führen  und  über  die  wahre  Verwandtschaft  täuschen  kann. 
So  gleicht  z.  B.  der  Zahnbau  von  Chdo  im  allgemeinen  Habitus  am  meisten 
Hyaena,  obwohl  diese  Gattungen  nur  wenig  sonstige  Merkmale  mit  einander 
gemein  haben  und  Cryptoproda  vereinigt  mit  einem  Katzengebiss  den  Skelet- 
bau  einer  Viverra;  ebenso  können  einzelne  Formen  einer  Familie  ihr  Ge- 
biss so  fremdartig  modificiren,  dass  sie  sich  kaum  noch  mit  den  übrigen 
Mitgliedern  derselben  Gruppe  vergleichen  lassen.  Meles  und  Enhydris  unter 
den  Musteliden,  Proteles  unter  den  Hyaeniden  bieten  Beispiele  dieser  Art 
Nicht  minder  misslich  erweist  sich  für  eine  präcise  systematische  Gruppirung 
der  Umstand,  dass  die  geologisch  ältesten  Vertreter  aller  FamiUen  im  Ge. 
biss  eine  Menge  primitiver  Merkmale  mit  einander  gemein  haben  und  ein- 
ander stets  viel  näher  stehen,  als  die  specialisirten  Formen  der  Jetztzeit 
oder  der  jüngeren  Tertiärzeit. 

Immerhin  lässt  sich  aber  beobachten,  dass  eine  bestimmte,  wenn  auch 
kleine  Modification  im  Zahnbau,  insofern  sie  überhaupt  für  den  Organismus 
von  Bedeutung  war,  mit  grosser  Zähigkeit  festgehalten  und  weiter  aus- 
gebildet wird  und  derartige  Merkmale  sind  es,  welche  die  Systematik  zu 
verwerthen  hat.  Die  von  Blainville  auf  das  Gebiss  basirte  Eintheilung 
der  Carnivora  fissipedia  in  7  FamiUen  (ürsidae,  Subursi^  Viverrae^  Mustelidae, 
Ckinid€ie,  Hyaenidae  und  Felidae)  verdient  darum  auch  heute  noch  den  Vor- 
zug vor  der  von  Turner,  Flower  und  Cope  vorgeschlagenen  Systematik. 
Von  Turner  und  Flower  wird  der  Schädelbasis  eine  fundamentale  Be- 
deutung beigelegt.  Die  äussere  und  innere  Beschaffenheit  der  Gehörblase, 
die  Lage  und  Ausbildung  des  Processus  paroccipitalis  und  mastoideus,  imd 
der  verschiedenen  Foramina,  das  Vorhandensein  oder  Fehlen  eines  Ali- 
sphenoidcanals  sollen  verlässigere  Merkmale  zur  Aufstellung  systematischer 
Gruppen  bieten,  als  das  Gebiss.  Allein  wie  Schlosser  und  Scott  gezeigt, 
haben  die  von  Flower  für  seine  drei  Hauptgruppen  {Arctoidea,  Cynoidea 
und  Äduroidea)  festgestellten  Merkmale  der  Schädelbasis  keineswegs  aus- 
schUessende  Gültigkeit  und  lassen  bei  fossilen  Vertretern  häufig  im  Stich; 
überdies  steht  ihrer  Anwendung  das  praktische  Hindemiss  entgegen,  dass 
sie  nur  höchst  selten  an  fossilen  Ueberresten  verificirt  werden  können,  da 
vollständig  erhaltene   Schädel  höchstens   vom  zehnten  Theil  aller  fossilen 
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Arten  vorhanden  sind.  Eine  genauere  Prüfung  der  Flow  er 'sehen 
Classification  an  der  Hand  des  fossilen  Materials  zeigt  überdies,  dass 
die  genannten  Merkmale  der  Schädelbasis  innerhalb  einzelner  Familien 
schwanken  und  keine  grössere  Constanz  beanspruchen  können  als  das  Gre- 
biss.  Während  z.  B.  alle  lebenden  Fehden  hinsichtlich  der  Schädelbasis 
im  Wesentlichen  mit  den  Viverriden  übereinstimmen,  verhalten  sich  die 
meisten  und  insbesondere  alle  älteren  fossilen  Formen  fast  genau  wie  die 
Cynoidea  und  in  mancher  Hinsicht  wie  die  Ardoidea,  Gleiches  scheint  auch 
für  die  fossilen  Formen  zu  gelten.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  die  Schädel- 
basis im  Verlauf  der  Zeit  in  gleicher  Weise,  wie  das  Gebiss,  eine  Differen- 
zirung  erlitten  hat  und  dass  sich  die  ursprünglichen  Verhältnisse  noch  am 
meisten  bei  Hunden  und  Bären  erhalten  haben,  während  die  lebenden 
Aeluroidea  Flower's  ein  vorgeschritteneres  Stadium  der  Entwickelung  dar* 
stellen.  Die  Unhaltbarkeit  der  drei  Flo  wer 'sehen  Gruppen,  welche  auch 
von  Mivart  angenommen  wurden,  ergibt  sich  übrigens  schon  daraus,  dass 
die  durch  fossile  Zwischenformen  aufe  engste  verknüpften  Hunde  und  Bären 
Hauptabtheilungen  bilden  und  dass  nach  Flower  und  Mivart  die  den 
Viverren  nahe  verwandten  Musteliden  der  sonst  in  jeder  anderen  Hinsicht 
femstehenden  Gruppe  der  Arctmdea  zugetheilt  werden. 

Kaum  geringere  praktische  Gebrechen  stehen  Cope's  Eintheilimg  der 
Carnivoren  in  Hypomycteri  und  Epimyderi  im  Wege,  wovon  die  zweite 
Gruppe  ziemlich  genau  den  Aeluroiden  Flower 's  entspricht  Bei  den 
Hypamycteri  werden  die  äusseren  Nasenlöcher  durch  die  Maxilloturbinalia 
ausgefüllt  und  die  schwach  entwickelten  Etbmoturbinalia  liegen  ganz  am 
hinteren  Ende  der  Nasenhöhle;  bei  den  Epimyderi  sind  die  äusseren  Nasen- 
löcher unten  durch  die  Ethmoturbinalia,  oben  durch  die  Maxilloturbinalia 
ausgefüllt.  Die  Entwickelung  der  -Ethmoidalblätter  steht  in  Zusammenhang 
mit  der  Länge  der  Nasenhöhle  und  des  ganzen  Gesichtstheils.  Da  fast  alle 
älteren  fossilen  Caniden  eine  lange  Schnauze  besitzen,  so  dürften  die  Hypo- 
mycteri dem  primitiveren,  die  kurzschnauzigen  Epimyderi  dem  vorge- 
schritteneren Zustand  entsprechen. 

Die  Vertreter  der  sieben  hier  angenommenen  Familien :  Canidaef  TJrsidaey 
Procyonidae  ^  Mtistelidae,  Viverridaey  Hyaenidae  und  Felidae  vertheilen  sich 
auf  die  Tertiär-,  Diluvial-  und  Jetztzeit,  und  zwar  erweisen  sich  die  Caniden 
und  Viverriden  als  die  ältesten  und  conservativsten,  die  Ursiden  und  Hyae- 
niden  als  die  jüngsten  und  am  stärksten  modificirten  Aeste  des  Carnivoren- 
Stammes.  Die  Ursiden  haben  sich  wahrscheinlich  von  den  Caniden,  die 
Musteliden  und  Hyaeniden  von  den  Viverriden  abgezweigt.  Die  Herkunft 
der  Procyoniden  {Subursi)  und  Fehden  ist  vorläufig  noch  dunkel  Die 
verwandtschaftlichen  Beziehungen  der  verschiedenen  Camivorenfamilien 
lassen  sich  folgendermassen  darstellen: 
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TJrsidae     Canidae  Procyonidae  Mustelidae   Hyaenidae  Viverridae      Felidae 

Crypto-  Felis 
procta 


Amphicyoninae 


Machairodinae 


Miacidae,  Palaeonictidae 
(Creodontia). 

1.  Familie.    Canidae.    Hunde. ') 

Typische  Zahnformd:  f^'^J—  Eckzähne  oben  und  unten  kräftig^  canisch, 
zugespitzt.  Oberer  Reisszahn  lang  gestreckt  mit  zweizackiger  Äussentoand  und 
kräftigem  Innenhöcker.     Obere  M  triiubercidär ,    quer   verlängert,    häufig   mit 

^)  Literatur  vgl.  S.  606,  ausserdem: 
Auen,  J.  A.,  Op  an  extinct  type  of  Dog  from  Ely  Cave  (Pachycyon).  Mem.  Mus.  Comp. 

zool.  1885.  X.  No.  2. 
ßourguignat,  J.  B.,  Rech,  sur  les  ossem.  de  Canidae  en  France  de  la  pär.  quatem. 

Aün.  des  Sc.  g^olog.  1875.  tome  VI. 
Goldfuss,  J,  A.f  Osteologische  Beiträge  zur  Kenntniss  verschiedener  Säugethiere  der 

Vorwelt.    Ueber  den  Höhlen wolf.    Nov.  Acta  Acad.  Leop.  nat  cur.   1823.    XI. 

8.  461. 
Httxlet/f  Th,  Dental  and  Cranial  characters  of  the  Canidae.    Proceed.  zool.   Soc. 

London  1880.  S.  238. 
Jeitteles,  L.  H.,  Die  vorgeschichtlichen  Altertbümer  der  Stadt  Olmtttz.  Mittheilungen 

anthrop.  Ges.  Wien  1872.  n.  169. 
—  Die  Stammväter  der  Hunderassen.  Wien  1877. 
Mivart,  St.  G,,  Dogs,  Jackals,  Wolves  and  Foxes ;  a  monograph  of  the  Canidae.  1890. 
Mortiüet,  G.,  Le  chien.  Bull.  Soc.  d'Anthrop.  Paris  1889. 
Naumann,  Ed.,  Die  Fauna  der  Pfahlbauten  im  Stamberger  See.  Arch.  für  Anthrop. 

1875.  Vni.  S.  39. 
Nehring,  A.,  Wolf  und  Hund.  Naturw.  Wochenschrift.  1888.  H.  S.  1. 
Pelzeln,  A.  v.,  Eine  Studie  über  Abstammung  der  Hunderassen.  Zoolog.  Jahrbücher. 

Jena  1886. 
Studer,  Theoph.,  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Hunderassen  in  den  P&hlbauten.  Archiv 

für  Anthropologie.  1880.  XH.  67. 
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Ziüischenhöckem,  der  vordere  fast  ebetiso  gross  als  der  Reisszahn,  Unterer  Eeiss- 
zahn  (Ml)  vorne  mit  zwei' äusseren  und  einem  schwachen,  weit  nach  hinten  ge- 
rückten Innenzacken,  Talon  aussen  und  innen  durch  einen  Höcker  begrenzt;  der 
Innenhöcker  mit  Secundärzacken.  Mt  massig  gross,  M9  klein,  Schädel  gestreckt, 
Schnauze  ziemlich  lang,  Gehörhlase  hoch  gewölbt,  ungetheüt,  ÄlispJienoidcanal, 
Foramen  postglenoidale ,  caroticum  und  condyloideum  vorhanden,  Parocctpital- 
fortsatz  vorragend,  Extremitäten  schlank,  digitigrad;  Filsse  vorne  vier-  bis  fünf- 
zehig, hinten  meist  vierzehig.  Krallen  nicht  retraktil,  Schwanz  lang,  Penis  mit 
starkem  Knochen, 

Die  Caniden  sind  gegenwärtig  über  die  ganze  Erdoberfläche  verbreitet 
und  stehen  in  ihrer  äusseren  Erscheinung  und  im  Gebiss  den  Viverren  am 
nächsten.  Letztere  haben  ihre  Backzähne  stärker  reducirt,  im  Skeletbau 
dagegen  mehr  primitive  Merkmale  bewahrt.  Die  Caniden  sind  schnellfüssige 
Läufer,  ihre  Extremitäten  vorzugsweise  zur  Locomotion  \md  nur  wenig  zum 
Greifen  geeignet;  die  Metapodien  drängen  sich  dicht  aneinander  an  und 
sind  abgeplattet,  fast  vierseitig;  der  Daumen  ist  bei  lebenden  Formen 
häufig,  die  grosse  Zehe  immer  verkümmert.  Die  älteren  fossilen  Caniden 
freilich  waren  vermuthlich  vorne  und  hinten  fünfzehig.  Schädel  und 
Gebiss  sind  noch  sehr  primitiv.  Die  Schädelbasis  stimmt  im  Wesentlichen 
mit  den  Ursiden  überein,  doch  zeigt  die  Gehörblase  bereits  eine  Andeutung 
zur  Bildung  eines  inneren  Septums,  das  Foramen  condyloideum  liegt  näher 
am  Foramen  lacerum  und  der  Carotiscanal  mündet  dicht  neben  letzterem 
aus.  Die  Schnauze  ist  verlängert,  die  Himhöhle  seitlich  etwas  zusammen- 
gedrückt. Die  Sagittalcrista  verläuft  entweder  als  einfacher  Kamm  in  der 
Verbindungsebene  der  Scheitelbeine  und  theilt  sich  erst  auf  dem  Stirnbein  in 
zwei  nach  vorne  divergirende  Temporalkämme  (Fig.  518^1)  oder  die  Spaltung 
erfolgt  schon  unmittelbar  vor  dem  Supraoccipitale  (Fig.  518  B)  und  die  beiden 
Aeste  verlaufen  völlig  getrennt  nach  der  Stime.  Im  Gebiss  zeichnen  sich  die 
oberen  Molaren  durch  typisch  trituberculären  Bau  aus;  in  der  Regel  kommt  zu 
den  drei  Haupthöckern  noch  ein  kräftiger  innerer  Basalwall  und  nicht  selten 
schieben  sich  auch  noch  zwischen  dem  Innen-  und  den  zwei  Aussenhöckem 
Zwischenhöcker  ein.  Bei  einigen  fossilen  Gattungen  {Ämphicyoninae)  besitzt 
der  Oberkiefer  drei  wohl  entwickelte  Höckerzähne  und  bei  dem  lebenden 
Otocyon  megaloHs  sind  im  Unterkiefer  sogar  vier  M  vorhanden.  Von  den 
unteren  Höckerzähnen  ist  der  letzte  in  der  Regel  klein  \md  hinfällig,  der 
vorletzte  dagegen  wohl  ausgebildet,  in  der  vorderen  Hälfte  zweizackig.    Der 


Wilckens,  M.,  üebersicht  über  die  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Palaeontologie 
der  Hausthiere.  a)  Die  hundeartigen  Thiere  (Caniden)  des  Tertiärs.  Biolog. 
Centralbl.  1885—1886.  V.  8.  459.  489.  518. 

—  Die  hundeartigen  Thiere  des  Diluviums.  Ibid.  S.  597.  621. 

—  Die  vorgeschichtlichen  und  die  Pfahlbauhunde.  Ibid.  8.  719.  751. 

Woldrich,  J.,  lieber  Caniden  aus  dem  Diluvium.  Denkschr.  Wiener  Akad.  mathem. 

naturw.  Cl.  1878.  Bd.  XXXIX. 
Zaborowski,  Lea  chiens  quaternaires.  Mat^riaux  pour  l'hist.  prim.  de  l'homme.  1885. 

t.  n.  S.  145. 
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obere  Beisszahn  ist  langgestreckt,  gross  und  kmftig,  die  Aussenwand  zwei- 
zackig, schneidend,  der  Innenhöcker  kräftig.  Am  unteren  Reieozahn  bleibt 
der  Innenzacken  meist  klein,  der  Talon  ist  grubig,  aussen  und  innen  durch 
fast  gleichhohe  Zacken  begrenzt;  der  Innenzacken  durch  einen  kleineren 
Nebenzacken  zweitheilig.  Der  Humerus  besitzt  bei  den  älteren  fossilen 
Gattungen  ein  Foramen  entepicondyloideum,  ist  bei  den  modernen  Formen 
aber  undurchhohrt. 

Die    Caniden    sind  -d 

wahrscheinlich  aus  Gre- 
odontjem  (vielleicht 
Proviverriden)  hervor- 
gegangen. Huzleyund 
Gope  leiten  sie  von 
einem  Olocyon  -  artigen 
Ahnen  ab,  doch  dürfte 
der  dort  vorhandene 
vierte  M  eher  als  Ab- 
normität oder  als  Rück- 
schlag (vielleicht  auf 
marsupiale  Ahnen),  denn 
als  ursprüngliches  Merk- 
mal zu  deuten  sein. 
Foesile  Caniden  be- 
ginnen zuerst  im  oberen 
Eocaen  von  Europa  und 
sind  im  Miocaen,  Plio- 
caen  und  Diluvium  in 
Europa ,  Asien  und 
Nord-Amerika  und  im 
PllocaenundPleistocaen 
auch  in  Süd-Amerika 
und  Australien  ver- 
breitet. Sie  zerfallen 
in     drei    Dnterfamilien 

[Ganinae,  Simocyoninae  und  Amphicyoninae).  Bei  den  Ganinen  besteht  der 
Fortschritt,  den  die  jetzigen  Formen  gegenüber  ihren  fossilen  Verwandten 
aufweisen,  hauptsächlich  in  der  Verbesserung  der  Locomotionsfähigkcit. 
Femur,  Ulna  und  Radius,  Tibia  und  Fibula  strecken  sich,  die  Fibula  wird 
dünner,  die  inneren  Zehen  verkümmern,  die  Metapodien  drängen  sich  dicht 
aneinander,  treten  in  innigere  Verbindung  mit  Corpus  und  Tarsus  und 
werden  dünner.  Im  Scfaädelbau  und  Gebiss  dagegen  ist  keine  beträchtliche 
Veränderung  wahrzunehmen,  nur  die  Gehirnhöhle  wird  umfangreicher. 

Bei  den  Simocyoninen  herrscht  die  Tendenz,  den  Gesichtetheil  des 
Schädels  zu  verkürzen,  wodurch  eine  Reduktion  der  Praemolaren  herbei- 
geführt wird.     Das  Skelet  ist  dem  der  folgenden  Unterfamilie  ähnlich.   Die 


A  CaitU  JamlHarli  paluiMt   RQtlin.    TorniDnd.     Pfahlbauten   der 

Schwele.     Schädel    tod    obea    'J,   nat.   Gr.    (nach   Kütlmeyer). 

BCanitlUloralUBtiri.   Scb&del decke  mit  gethelllRi  SaglitalcriiU. 

Nord- Amerika.    Vi  nat.  Gr.  (nach  Huzlcyl. 
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Amphicyoninen  entwickeln  eich  in  der  Richtung  der  Ursiden.  Die  Back- 
zähne gewinnen  an  Umfang  und  Zahl  und  deuten  bereits  auf  omnivore 
Ernährung,  die  Extremitäten  bleiben  ziemlich  plump,  kürzer  als  bei  den 
jüngeren  Caninen  und  die  plantigraden  Füsse  bewahren  alle  fünf  Zehen. 

1.  Unterfamilie.    Ganinae. 

Backzähne  %  ^zfj  nocA  Atnfe»  T<uch.  an  Grösse  abnehmend,  in  der  Begd 
nur  zwei  obere  M  vorhanden.  Extremitäten  vorne  mit  fünj^  hinten  in  der  Begd 
mit  vier  Zehen,  digiOgrady  die  Metapodien  schlank,  abgeplattet,  dicht  aneinander 
gedrängt 

Lebend  und  fossil  vom  Eocaen  an. 

Cynodietis  Brav.  u.  Pom.  (Fig.  514. 519. 620).  Schädel  Viverra  ähnlich  mit 
ziemlich  kurzer  Schnauze;  Sagittalkamm  massig  hoch,  einfach.  Unterkiefer 
schlank,  langgestreckt  Zahnformel :  |;-|^-f •  P  in  beiden  Kiefern 
schmal,  mit  hohen  Zacken.  Oberer  Reisszahn  (P*)  lang,  drei- 
eckig, mit  schwachem  Innenhöcker.  Die  beiden  Aussenzacken, 
wovon   der  vordere  höher  als  der  hintere,   bilden   eine   scharfe 


/»'    /»,    /^j    /'^ 


CynodietU  laetutris  Oerv.    Ob.  Eooften  (Phosphorit).    Quercy.    A  Bechtei  Oberldeferfira^ment, 

B  Rechter  Unterkiefer  yon  innen  (nat.  Gr.). 


Schneide.  M*  quer  verlängert,  am  Hinterrand  etwas  ausgeschnitten, 
mit  zwei  Aussenhöckern,  einem  grossen  Innenhöcker  und  zwei  Zwischen- 
höckem;  der  Basalwulst  in  der  Ecke  von  Innenseite  und  Hinterrand 
angeschwollen.  M*  kleiner  und  etwas  einfacher,  als  MK  Die  drei  vorderen 
P  des  Unterkiefers  einspitzig,  P*  mit  einem  niedrigeren  Hinterzacken  und 
einem  vom  Basalband  gebildeten  schwachen  Vorderzacken  und  Talon.  Reiss- 
zahn (Ifi)  mit  zwei  Aussenzacken,  wovon  der  hintere  sehr  hoch  und 
spitz,  einem  schwächeren  Innenzacken,  der  in  gleicher  Linie  mit  dem 
Hauptzacken  steht  und  einem  kräftigen,  mit  convergirenden  Aussen-  und 
Innenzacken  versehenen  Talon.  3ff  viel  kleiner,  jedoch  ähnlich  gebaut, 
nur  sämmtliche  Spitzen  der  vorderen  Zahnhälfte  und  des  Talons  niedrig. 
Ms  winzig  klein,  früh  ausfallend,  mit  höckeriger  Krone.  Der  letzte  untere 
Milchzahn  unterscheidet  sich  vom  Reisszahn  durch  einen  längeren  Talon 
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und  einen  dritten,  medianen  Zacken  desselben.     Die  Wirbelsäule  besteht 
ans  7  Hals-,   13  Rücken-,  7  Lenden-,   3  Sacral-  und  einer  groesen  Anzahl 
von   Schwanz  wirbeln.     Sie   stimmen,  wie   auch  die 
sonstigen  Skeletknochen,  am  meisten  mit  der  leben- 
den Viverrideu  ■  Gattung   Paradoxurus  überein.     Der 
Humerus  (Fig.bliA)  ist  plump,  etwa« gebogen,  sein 
distales  Ende  sehr  breit,  die  Gdenkrolle  niedrig,  der 
innere  Epicondylus  durchbohrt    Radius  am  distalen 
distalen  Ende   mit  stark   vorspringendem  Processus 
styloideus.    Ulna   massiv,   mit  sehr   kräftigem    Ole- 
cranon.      Metacarpalia    kurz 
und    plump.       Vorder-    und 
Hinterfuss  fünfzehig.     Carpus 
unbekannt.  Femur  fast  gerade, 
schlank,  ohne  dritten  Trochan- 
ter,  von  gleicher  LÄnge, 
die  Tibi^  Fibula  vollständig, 
aber  dünn.    Tibiale  Trochlea 
des  AstragaluB  tief  ausgehöhlt, 
das  distale  Ende  verlängert, 
abgerundet.  Metatarsalia  etwas 
länger,  als  die  vorderen  Meta- 
podien.  Endphalangen  schmal, 
gekrümmt,  zugespitzt. 

Ct/twdictis  iBt  die  häufigste 
Camivorengattung  des  oberen 

Eocaensin  Europa.     Filhol  beschreibt  nicht  weniger  als  17  Arten  aus  dem 
Phosphorit  des  Quercy,  von  denen  jedoch  Schlosser  einige  zu  Cephalogale  und 


Cf/nodietiM  laetulrif  Qgrr.   FboipbOTlt.  Quercy.  A  Voiderflui, 
B  HlDlerfliM  ■/■  nat.  Or, 


Fl«.  Ml. 

Ci/w^Um  ltplorhynchu4  Filhol  ap.    PhOBpboHL    UouUUc.    Qaeicy.    A  Rechter  Obetklerer 

TOD  DDUD.  B  LlDket  UDWrUefer  von  iDoen  (nat.  Or.}. 

Cynodon  stellt,  so  daes  die  Zahl  der  Cynodictis-Arten  auf  neun  reduzirt  wird. 
Von  diesen  finden  eich  C.  laeustris  Gerv.  sp.  auch  im  Lignit  von  Debruge  bei 
Apt,  C.  (Canü)  Parisiensis  Gerv.  sp.  im  Pariser  Gypa.  Vereinzelte,  jedoch 
seltene  Reste  kommen  auch  im  Bohnerz  von  Frohnstetten  und  Egerkingen 
vor.  Im  Phosphorit  des  Quercy  sind  besondes  häufig  C.  laautria  Gerv.  sp., 
C.  intermeditts,  longirosiris,  compressidetts  Filhol. 
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Cynodon  Aymard,  emend.   Schlosser   {Cyotherium  Ayraard   non  Raup, 

Cynodictis  p.  p.  Filhol)  Fig.  521.  Zahnformel:  ^tx^Ht  ^  ^^^  ^  ™^^  ^®^" 
hältnissmässig  niedrigen  Zacken  und  starkem  Basalband.  Oberer  Reisszahn 
(P*)  dreieckig,  mit  kräftigem,  ziemlich  weit  nach  innen  mid  vorne  vor- 
geschobenen Innenhöcker;  die  beiden  Aussenzacken  bilden  eine  massig 
lange  Schneide;  Jf*  quer  dreieckig,  mit  zwei  Aussenhöckem,  einem  vorderen 
und  einem  nur  wenig  schwächeren  hinteren  Innenhöcker  und  einem  kräftigen, 
vom  Basalband  gebildeten  Innenwall ;  M*  viel  kleiner,  ähnlich  gebaut,  jedoch 
die  Höckerchen  wenig  vorragend.  Untere  P  ohne  Nebenzacken.  Unterer 
Reisszahn  (Mt)  im  vorderen  Theil  mit  zwei  Aussen-  und  einem  Innenzacken, 

Ä 


Fig.  522. 

Ämphic^Tiodon  palustris  Gery.  sp.    Oligocaen.    Ronzon  bei  Lo  Fuy.    Ä  Gaumen.  B  Bechter 

Unterkiefer  von  aussen  *U  n&t.  Gr.  (nach  Filhol). 

in  gleicher  Linie  mit  dem  zweiten  hohen  Aussenzacken ;  der  Talon  schüssei- 
förmig ausgehöhlt,  aussen  und  innen  von  einer  niedrigen,  zugeschärften 
Wand  begrenzt  Am  Mt  ist  der  vordere  Theil  bedeutend  verkürzt,  der 
Aussenzacken  wird  vom  Innenzacken  überragt  imd  der  Vorderzacken  fehlt 
ganz.  Ms  ist  verhältnissmässig  gross,  rundlich  einwurzelig.  Am  Schädel 
theilt  sich  der  Sagittalkamm  weit  hinten  und  verläuft  als  Doppelleiste  über 
einen  Theil  des  Scheitelbeins  und  Stirnbeins.  Im  oberen  Eocaen  (Phosphorit) 
des  Quercy.  C.  speciosus  Filhol,  C.  Aymardi  Filhol,  C.  (Cynodictis)  gracüis 
und  leptorhynchus  Filhol ;  im  Bohnerz  des  Eselsberg  bei  Ulm  und  im  Oligocaen 
von  Ronzon  bei  Le  Puy.  C,  velaunum  Aymard.  Unsicher  im  Bohnerz  von 
Egerkiiigen.     C.  helveticum  Rütim. 

Plesiocyon  Schlosser  {Cynodictis  p.  p.  Filhol).  Nur  Unterkiefer  bekannt 
mit  vier  P  und  drei  M,  Die  P  einspitzig,  nur  Pa  mit  schwachem,  hoch- 
gelegenem, hinteren  Nebenzacken.  M  wie  bei  Cynodictis ,  jedoch  Talon 
grubig,  aussen  durch  eine  ziemlich  hohe,  schneidende,  innen  durch  eine 
niedrige  Wand  begrenzt.  Mt  klein,  länglich  vierseitig,  vorne  mit  zwei 
gegenüberstehenden  Höckern,  hinten  mit  Talon.  Ms  rund,  stiftförmig.  Im 
Phosphorit  des  Quercy.  P.  dubius  Filhol  sp.  (P.  typicus  Schloss.).  Schlosser 
hält  diese  Gattung  für  den  ältesten  und  primitivsten  Vertreter  der  Musteliden. 
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Paehycynodo«  Schlosser  {Cynodictia  p.  p.  Pilhol).  Gebias  wie  bei  Cyw)- 
dietis,  jedoch  die  Zacken  der  P  und  M  niedriger.  Die  P  meist  ohne  Neben- 
zackon.  Der  untere  Reisszahn  (3f.)  mit  langem,  gnibigem  Talon,  Jf.  groBB, 
fast  ebenso  breit  als  lang,  ohne  Vorderzacken.  Im  Phosphorit  des  Quercy. 
P.  (CynodicHs)  crassiroslrü  Filhol  sp.,  P.  FühiUi  Schlosser, 


A  TenHUKyim  corj/phaeiu  Cope.  Bcbldel  von  der  Seit«  %  DkL  Or.  B  TenniKfim  IPaUovfaiHU  Cop«. 
QebtH  dOT  Ilaken  Oberkiefers  Vi  n**-  Or.  C,  D  Taiaoeym  aUlgenii  Cope.  Rechier  tJnlerkieferut  Ton 
Munn  Dud  Innen 'h  Dftt.  Or.    Alls  dret  Arten  ftoi  dem HiocMn  Ton  JobD  Dkr.    Oregon.   (Kwb  Cope.) 


Amphicynoi'on  Filhol  (Fig.  522).  Wie  Cynodon,  jedoch  der  letrte  P 
im  Unterkiefer  ohne  Nebenzacken.  Unterer  Reisszahn  mit  breitem,  grubigem 
Talon.  Afi  mit  Vorderzacken.  Im  Oligocaen  von  Ronzon  bei  Le  Fuy 
{A.  palustris  Gerv.  sp.)  und  im  Bohnerz  des  Eselsberg  bei  Ulm. 

Daphaenos  Leidy  {Amphicyon  Cope).  Zahnforrael:  m^J^'y-  Grösse 
zwischen  Fuchs  und  Schakal.  Gehörblase  klein,  Jochbogen  stark.  Gebiss 
wie  bei  Canig,  jedoch  im  Oberkiefer  ein  kleiner,  querer,  zweihöckeriger  ein- 
wurzeliger IP,  der  übrigens  nicht  immer  vorhanden  zu  sein  scheint.  Der 
Zlllel.  Uudbnoh  der  Falieontoloil«    IV.  BMid.  40 
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untere  Reiaszahn  (Mi)  etwas  kürzer  als  bei  Canis,  die  Innenepitze  wohl  ent- 
wickelt, fast  IQ  gleicher  Linie  mit  der  Hauptspitze.  Im  unteren  Miocaen 
{White  River  Beda)  von  Dalcota  und  Nebraska.  D.  {Ampkicj/on)  iwhw,  gra- 
eüis  Leidy,  Z>.  (Amphiq/on)  Harishomianus  Cope. 

remnoctfon  Cope  (Fig.523).  Zahnfonnel:  *'  '•  *•  ''  Crebisa  wie  O^nodtc^, 
jedoch  obere  M  rein  trituberculär,  ohne  ZwiBchenhöcker ;  unterer  ReiBBzahn 
mit  Bchwachei  Innenspitze,  Talon  nur  aussen  durch  eine  Schneide  begrenzt. 
HumeruB  mit  Foramen  entepicondyloideum.  Im  Miocoeu  von  John  Day. 
Oregon.     T.  aUigenis,  Waüovianus,  coryphaeta,  Josepki  Cope. 

ÄelurodonLeidj  {Epiegon Leidy,  iVoAyoCTw Schlosser) 
M  f.  Der  obere  Reisszahn  hat  wie  bei  gewissen  Viverren 
{IcUlherium)  und  den  Hy aeneu  einen  kräftigen  Vorderzacken 
vor  der  äusseren  Hauptspitze,  die  übrigen  P  oben  und 
unten  zeichnen  sich  durch  gedrungene  Form  auB.  Der 
Innenzacken  des  unteren  Reisszahns  ist  klein.  Jft  und  M* 
unten  klein.  Vorderfuss  wahrscheinlich  fünfzehig.  Im 
Pliocaen  (Loup  Fork  Beds)  von  Nebraska  und  Neu-Mexico. 
Ä.  WkeeUrianus  und  hyaenoiäes  Cope,  Ä.  (Canü)  Hojfdtmi 
Leidy,  Die  zuerst  von  Leidy  beschriebene  Art  {A.  ferox) 
ist  nach  Cope  identisch  mit  Canis  aaevua  Leidy.  Cope 
hebt  die  Aehnlicbkeit  von  A.  Wheelerianus  mit  gewissen 
Hyaenen  hervor  und  Schlosser  stellt  die  Gattung  zu 
den  Hyaeniden,  obwohl  unten  drei  M  vorhanden  sind. 
Nach  Scott  und  Lydekker  ist  Adwrodon  ein  ächter 
Canide. 

Qaleeynas  Owen  (Fig.  524).  Schädel  hundeähnlich, 
mit  massig  langer  Schnauze  und  schwacher,  doppelter, 
ziemlich  stark  diveigirender  Sagittalcriata.  Gehirn  mit 
starken  Windungen.  Zahnformel:  ^-'■J'  '■  Obere  P  wie 
bei  Cynodidia,  der  Reisszahn  (P*)  verhältnissmässig  klein 
und  kurz,  mit  niedrigen  Aussenspitzen.  M'  mit  zwei 
masBiven  Aussenhöckem,  einem  vorderen  und  einem  schwächeren  hinteren 
Innenhöcker  und  einem  wallartigen  inneren  Basalwuht;  JK"  trituberculär, 
kleiner  als  M*.  Unterer  Reisszahn  (Jfi)  im  vorderen  Theil  mit  drei 
ziemlich  niedrigen  Zacken  (wovon  der  innere  am  schwächsten)  und  einem 
schüBselförmig  vertieften  Talon,  der  aussen  durch  eine  ziemlich  hohe  zu- 
gespilüte  Wand,  innen  durch  ein  niedrigeB  Höckerchen  begrenzt  ist.  Mt 
vorne  mit  nur  zwei  Spitzen,  3fa  einwurzelig,  rund.  Pt  mit  vorderem  und 
hinterem  Nebenzacken.  Humerus  mit  Epicondylarloch,  das  distale  Gelenk 
breit  und  niedrig.     Metacarpalia  im  Querschnitt  gerundet. 

Die  Bezeichnung  G(decyn^a  wurde  von  R  Owen  (Trans,  geol.  Soc.  London 
18.W.  2  ser.  vol.  III)  ursprünglich  einem  vollständigen  Skelet  von  Can^s 
palwtria  Meyer  (=  Qalecynvs  Oeningaiais  Owen)  von  der  Grösse  eines  Fuchses 
aus  dem  miocaeneu  Süsswassermci^l  von  Oeningen  beigelegt  und  wegen  der 
sUlrkeren  Entwickelung  der  Nebenzacken  an  den  P  und  des  längeren  Daumene 


a<ileevtau  Otitmarl- 
aniu  Copa.  Ob.  Ulo- 
caen.        John    Day 

Blvei.     Oregon. 
Linker     Ob«rkl*rer 
oM.  Or  (nkch  Co  p  a). 
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von  Canis  unterschieden.  Cope  begreift  unter  QcUecynus  nicht  nur  die  Cyna- 
dicHS'  und  Cifnodon- Arten  aus  Europa,  sondern  auch  eine  Anzahl  ameri- 
kanischer Formen  au»  den  White  River  Beds  von  Dakota  und  Nebraska 
{O.  gregarius,  Lippincottianus  Cope)  und  dem  oberen  Miocaen  des  John  Day 
Rivers  in  Oregon  {G.  Q^marianuSf  latidens,  lemur  Cope)  deren  Identität  mit 
Oaleeynus  jedoch  keineswegs  feststeht.  Obige  Diagnose  beruht  theilweise 
auf  amerikanischen  Formen. 

^  Canis  Lin.  (Fig.  507. 512-518. 525-526).  Die  zahl- 

reichen  lebenden  und  fossilen  Arten  und  Rassen,  welche 
unter  der  Bezeichnung  Cards  zusammengefasst  werden, 
zeigen  im  Schädelbau  und  Gebiss  noch  entschieden 
primitive  Merkmale,  während  ihre  Extremitäten  eine 
stärkere  Di£Eerenzirung  erfahren  haben,  als  die  der 
meisten  Camivoren.  Der  Schädel  ist  bei  allen 
wilden  und  fossilen  Formen  gestreckt  und  die  Gesichts- 
partie  zu  einer  Schnauze  verlängert,  der  Sagittalkamm 
in  der  Regel  einfach  und  ziemUch  hoch,  seltener 
in  zwei  mehr  oder  weniger  stark  divergirende  Aeste 
getheilt  und  niedrig;  der  kräftige  Jochbogen  ragt 
massig  weit  vor,  der  Postorbitalfortsatz  des  Stirnbeins 


Fig.6t5. 
Canis  lupu8  Lin.   Wolf.    A  Rechter  Oberkiefer.    B  Rechter  Unterkiefer  */•  D*t.  Gr. 


ist  kurz  und  die  Augenhöhle  nach  hinten  weit  geöfihet.  Zahnformel :  |^i^-|' 
Das  Gebiss  hat  noch  alle  wesentlichen  Eigenschaften  von  Cynodidis  bewahrt. 
Die  comprimirten  und  länglichen  P  besitzen  mit  Ausnahme  des  einwurzeligen 
und  einspitzigen  P|,  eine  hohe  Vorderspitze  und  eine  niedrige  hintere 
Nebenspitze;  am  oberen  Reisszahn  (P^)  erhebt  sich  auf  ziemlich  dicker 
Basis  eine  zweizackige  Schneide,  mit  einem  schwachen  vorderen  Innen- 
höcker. Die  oberen  M  sind  trituberculär,  quer  verlängert;  von  den  zwei 
Aussenhöckem  ist  der  vordere  kräftiger  als  der  hintere,  neben  dem  vor- 
deren Innenhöcker  bildet  sich  häufig  ein  schwächerer  hinterer  Nebenhöcker 
aus  und  der  Innenrand  wird  von  einem  wallartigen  Basalwulst  begrenzt. 
M*  ist  ähnlich  gebaut,  nur  etwas  einfacher  und  erheblich  kleiner.  Der 
untere  Reisszahn  {M\)  ist  stark  verlängert,  der  Innenzacken  der  vorderen 
Hälfte  sehr  schwach  und  hinter  den  zweiten  Aussenzacken  gerückt,  der 
Talon  kräftig,  aussen  und  innen  durch  einen  etwas  schneidenden  Höcker 

40* 
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begrenzt.  Mt  hat  nur  die  halbe  Länge  von  Mt  und  besteht  aus  einer  ver- 
kürzten Vorderpartie  mit  einem  äusseren  und  inneren  Höcker  und  einem 
wohl  entwickelten  Talon.  Mb  ist  stiftförmig,  sehr  klein,  einwurzelig  und 
lallt  frühzeitig  aus.  Das  Milchgebiss  hat  f  J,  {C,  und  f  If;  dem  vor. 
dersten  P  geht  kein  Milchzahn  voraus.  Der  letzte  untere  Dm  zeichnet  sich 
durch  einen  grubigen  Talon  aus,  der  hinten  noch  durch  einen  Mittelzacken 
abgeschlossen  wird. 

Die  Wirbelsäule  besitzt  13  Rücken-  und  7  Lendenwirbel.  Das  Schlüssel- 
bein ist  rudimentär  und  am  Schulterblatt  der  Coracoidfortsatz  fast  ganz 
verschwunden.  Der  Humerus  besitzt  eine  dicke  distale  Rolle,  dagegen  fehlt 
das  Epicondylarloch,  während  die  Fossa  olecrani  durchbohrt  ist.  Radius 
und  Ulna  sind  frei,  ziemlich  lang,  das  distale  Ende  der  Ulna  dünn.  Im 
Carpus  zeichnet  sich  das  Scapho-lunare  durch  ansehnliche  Grösse  aus, 
Magnum  und  Trapezoid  bleiben  kurz.  Von  den  fünf  Metapodien  ist  Mc  I 
viel  kürzer  und  schwächer,  als  die  übrigen;  der  Fuss  ist  entschieden  digiti- 
grad,  vierzehig,  der  Daumen  erreicht  den  Boden  nicht.  Femur,  Tibia 
und  Fibula  haben  ansehnliche  Länge;  die  zwei  letztgenannten  Knochen 
bleiben  in  der  Regel  völlig  getrennt,  doch  kommt  zuweilen  (beim  Fuchs) 
auch  eine  Verwachsung  vor.  Der  Astragalus  ist  kantig,  seine  Trochlea  üef 
ausgehöhlt.  Hinterfuss  vierzehig,  länger  als  der  Yorderfuss,  Mt  I  nur  durch 
einen  kurzen  Stummel  angedeutet.  Sowohl  die  Metapodien,  als  auch  die 
Phalangen  beider  Extremitäten  liegen  dicht  neben  einander  und  haben 
vierseitigen  Querschnitt.  Endphalangen  schmal,  zugespitzt,  gekrümmt,  nicht 
zurückziehbar. 

Nach  Huxley  zerfällt  die  Gattung  Canis  in  zwei  Gruppen  (Thooida 
und  Alopecoida),  wovon  sich  die  ersteren  durch  Luftzellen  im  Frontalsinus 
auszeichnen,  während  dieselben  den  Alopecoiden  fehlen.  Bei  den  Thooida 
fällt  die  Stirn  mehr  oder  weniger  steil  gegen  die  Schnauze  ab,  der  Post- 
orbitalfortsatz des  Stirnbeins  ist  oben  convex,  die  contrahirte  Pupille  rund. 
Bei  den  Alopecoiden  verläuft  die  Schnauze  ganz  allmählich  in  die  Stirn, 
der  Postorbitalsatz  ist  oben  etwas  ausgehöhlt  und  der  Aussenrand  desselben, 
namentlich  der  vordere,   etwas  erhöht.    Die  Pupille  vertical  elliptisch. 

A.  Zu  den  Thooiden  gehören  die  Wölfe  von  Europa  und  Asien 
(Subgenus :  Lupus  Gray),  von  Nord- Amerika  (Subgenus :  Chrysocyon  H.  Smith 
[Neocyon  Gray,  Lyciscus  Smith]),  die  kosmopolitischen  Haushunde  (Sub- 
genus: Canis  s.  str.  [Synagodus,  Dysodus  Cope]),  die  wilden  Hunde  des 
südöstlichen  Asien  {Oyon  Hodgson  [Chryseus  Smith]),  die  Schakale  von 
Nord- Afrika  {LupiUus  Blainv.  [SaccUius  und  Dusicyon  Smith,  Dieba  und  Simenia 
Gray]),  Nord-  und  Ost- Asien  (Nyctereutes  Temm.)  und  Süd-Amerika  (Thaus 
Gray  [Lycalopex,  Pseudalopex  Burmeister,  Cerdocyon  H.  Smith,  Falaeocyon 
Lund]).     Sicher  bestimmbare   fossile  Vertreter   der  Thooiden«)    erscheinen 

»)  Die  aus  dem  oberen  Eocaen  von  Paris  und  dem  Quercy  beschriebenen 
C.  Parisienaia  Laur. ,  P.  pcUaeolycus  Gerv.,  C.  viverroidea  Blainv. ,  C.  Füholi  Munier 
Chalmas,  C.  Cadurcensis  Filhol  gehören  zu  CynodicHs,  Cephalogale  und  Amphicyon. 

•)  Bull.  See.  g^ol.  Fr.  1889.  3  ser.  XVn.  8.  321. 
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in  Europa  zuerst  im  oberen  Pliocaen  von  Toscana  (C  Etruscus,  Falconeri 
F.  Major)  und  der  Auvergne  (C.  megamasUndes  Pomel,  C.  Borbonieus  Brav., 
C,  issiodarensis  Croiz.  Job.).  Die  italienischen  Arten  stehen  in  Orösse  und 
Zahnbau  dem  Wolfe  nahe;  C  megastamaides  dagegen  vereinigt  nach  Boule*) 
mit  dem  Schädelbau  eines  Fuchses  das  Gebiss  eines  südamerikanischen 
Schakals  {TKous). 

Auch  aus  dem  Pliocaen  (Loup  Fork  Beds)  von  Nord-Amerika  werden 
mehrere  Arten  erwähnt,  von  denen  jedoch  meist  nur  dürftige  Reste  vor- 
liegen. C,  (Äelurodon)  saevus  Leidy  scheint  ein  ächter  Ganis  zu  sein ;  dagegen 
beweisen  die  Kieferfragmente  von  C,  vafer  und  temerarius  Leidy  und  C,  ur- 
Sintis  Cope  zwar  die  Existenz  grosser  Caniden,  gestatten  aber  keine  genauere 
generische  Bestimmung.  Die  älteste  fossile  Thooidenform  (C  CauUeyi  Böse) 
aus  den  Siwalikschichten  von  Ost-Indien  gehört  zn  der  24«|nis-0nippe  und 
steht  den  altweltlichen  Wölfen,  insbesondere  dem  indischen  C.  paüipes  Sykes 
am  nächsten. 

Im  Pleistocaen  von  Europa  und  zwar  sowohl  im  geschichteten  Di- 
luvium, als  auch  in  Knochenhöhlen  findet  sich  der  Wolf  (C.  Luptis  lin. 
=  C.  spelaeus  Goldf.)  ziemlich  häufig;  Woldrich  versucht  vier  Arten  von 
diluvialen  Wölfen  (Lupus  vulgaris,  L,  spelaeus,  L,  Suessi  und  L.  hercynicus) 
zu  unterscheiden,  allein  Nehring  hält  dieselben  nur  für  Varietäten  ein 
und  derselben  Art.  Der  in  der  Grösse  zwischen  Wolf  und  Schakal  stehende 
0.  Neschersensis  Croizet  aus  dem  vulkanischen  Tuff  der  Auvergne  stimmt 
fast  genau  mit  dem  lebenden  Pyrenäenwolf  (C.  Lycaan  Erxl.)  überein.  In  der 
Knochenbreccie  von  Sardinien  und  in  Höhlen  des  südlichen  Frankreichs 
kommen  nach  Bourguignat  zwei  C^on-Arten  (C.  Europaeus  und  Edward- 
sianus  Bourg.)  vor,  welche  sich  durch  den  Mangel  des  letzten  unteren  M 
von  den  übrigen  Thooiden  unterscheiden.  C.  Europaeus  ist  durch  Nehring 
(N.  Jahrb.  f.  Miner.  1891.  IE.  S.  108)  auch  in  der  Sipka-  und  Certova  dira- 
Höhle  in  Mähren  und  C.  alpinus  fossüis  (ibid.  1890.  U.  34)  im  Heppenloch, 
Würtemberg,  nachgewiesen.  Einen  Cyon  Nischneudensis  beschreibt  Tschersky 
aus  einer  ostsibirischen  Knochenhöhle.  Als  Li^arus  nemesianus  bezeichnet 
Bourguignat  einen  wolfsähnUchen  Unterkiefer  aus  der  Höhle  Mars  de 
Vence  (Alpes  maritimes)  mit  nur  drei  P,  den  jedoch  Lydekker  und 
Nehring  nicht  als  selbständige  Species  anerkennen,  sondern  für  C.  lupus 
halten. 

Aus  dem  Pleistocaen  von  Nord-Amerika  sind  bis  jetzt  nur  die  noch 
heute  dort  lebenden  C  {Chrysocyon)  latrans  Say  und  C.  occidenkUis  Rieh., 
femer  C.  indianensis  Leidy  (=  C.  primaevus  Leidy),  C,  Mississipietisis  Allen 
und  der  robuste,  wolfsartige  Pachycyon  robustus  Allen  beschrieben;  dagegen 
liefern  die  Pampasformation,  die  Knochenhöhlen  von  Brasilien  und  die 
jüngeren  Quartärschichten  von  Argentinien  eine  beträchtliche  Anzahl  von 
Canis-Arten,  welche  meist  zu  noch  jetzt  in  Süd- Amerika  lebenden  oder  doch 
mit  solchen  nahe  verwandten  Arten  gehören.  Aus  der  Pampasformation 
werden  erwähnt:  C  ensenadensis  Amegh. ,  C.  Äzarae  v.  Wied,  C,  cultridens 
Gerv.,  Amegh.;  C.bonaerensiSfproplatensisAme^h,,  C.protajubatus  Gery.  Amegh., 
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C.  avu3  Burm.  Tind  Macroeifon  rohutus  Amegh. ;  aus  brasilianischen  Knochen- 
hohlen  C.  Äzarae  v.  Wied,  C.  axncrivonu  Deem.,  C.  lycodes,  robusHor,  Lund. 

In  Australien  sind  fossile  Reste  des  Dingo  (C.  dingo  Blumb.)  ge- 
funden worden. 

Obwohl  in  Knochenhöhlen  vielfach  Uebeireste  des  Haushundes  unter 
der  Bezeichnung  C.  famüiarvs  Jena,  C.  ferus  oder  C.  Mikii  Woldr,  citirt 
werden,  so  ist  seine  Anwesenheit  im  ächten  Diluvium,  ja  sogar  in  der  älteren 
Steinzeit  durchaus  zweifelhaft.  Dagegen  erscheint  er  in  der  jüngeren  Stein- 
zeit, namentlich  in  den  dänischen  Kjökkenmöddings,  in  den  Pfahlbauten 
der  Schweiz  und  Süddeutechlands  und  in  den  Terramaren  Oberitaliens  als 
domestizirter  Begleiter  des  Menschen.  Die  hier  ausschliesslich  herrschende 
Rasse,  der  sog.  Torfhunde  (C.  famüvais palvttris  Rütim.)  (Fig.  51RA)  steht 
nach  Rütimeyer  in  Gröeee  und  Skeletban  dem  Wachtelhund  am  nächsten. 
Etwas  grösser  und  kräftiger,  mit  stärker  zugeepiUterSchitauzeist  der  Bronze- 


ne, na. 

Oudi  fianOlarü  malrU  aplimae  leiitelei.    Broniehni 
SchU«l  von  der  Balte  >/■  nat.  Qi 

hund  {C.famüiaris  matris  optimae  Jeitteiles)  (Fig.  526),  der  in  der  Bronzezeit 
in  fast  gani  Europa  verbreitet  war  und  im  Schäferhund,  Pudel  und  den 
grÖBReren  Jagdhunden  seine  nächsten  Verwandten  besitzt.  Er  zerfällt  übrigens 
bereits  in  mehrere  Baflseii  {C.  /am.  intermedim  Woldr. ,  C  fam.  SpaÜetti 
Strobel).  lieber  die  Abstammung  des  Torf-  und  Bronzehundes,  sowie  des 
Haushundes  überhaupt  herrscht  grosse  Meinungsverschiedenheit.  Buffon 
hielt  den  Schäferhund  für  den  Stammvater  der  zahmen  Hunde,  während 
Linn6  demselben  einen  »fremden  Ursprung«  zuschrieb.  Güldenstern 
glaubt  im  Schakal  {C.  aureus  Lin.),  Hodgson  im  indischen  Buansu  (C.  pri- 
maevus  den  Urahnen  des  Haushundes  gefunden  zu  haben.  Fitzinger  und 
Giebel  nehmen  mehrere,  jedoch  nicht  mehr  genauer  bestimmbare  Stamm- 
formen an;  Geoffroy-St.  Hitaire  betrachtet  den  Schakal  als  Stammvater 
der  Haushunde,  mit  Ausnahme  des  Windhundes,  den  er  vom  abeseynischen 
C.  simensi^  Rüpp.  ableitet,  Darwin  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  die 
jetzigen  Hunderassen  von  mehreren  noch  lebenden  wilden  Formen  (ver- 
schiedene Wölfe  und  Schakale)  und  vielleicht  auch  von  irgend  einer  fossilen 
Art  abstammen.  Den  Torfhund  (C.  fam. palustris)  glauben  Jeitteles  und 
Naumann  mit  Bestimmtheit  als  domestizirten  Nachkommen  des  Schakals 
(C  (tureut)  betrachten  bu  dürfen,  während  Studer  dessen  Aehnlichkeit  mit 
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dem  Haushund  der  Papoa'a  (C.  hAannae)  betont  und  eher  an  eine  Abstamm- 
ung von  dem  in  mäbriechen  Knochenböhlen  gefundenen  C.  Mikii  Woldr. 
glaubt  Nach  Anutschin  summt  der  kleiDe  Hauehund  der  Lappen,  Sa- 
mojeden  und  Tungusen  in  auffallender  Weise  mit  dem  Torfhund  überein. 
Die  verschiedenen  Rassen  der  Bronzezeit  hält  Studer  für  Ziichtungs- 
produkte  des  Torfhundes;  Jeitteles  erachtet  sie  als  vollständig  verschieden 
vom  Torfhnnd  und  glaubt  sie  vom  indischen  Wolf  (C.  paUipet  Sykes)  ab- 
leiten zu  därfen.  Eine  einheitliche  Abstammong  der  zahllosen  jetzt  lebenden 
Rassen  des  Haushundes  ist  jedenfalls  äusserst  unwahrscheinlich ;  einige  der- 
selben sind  vermuthlich  aus  verschiedenen  Arten  von  Schakalen,  Wölfen 
und  wilden  Hunden  bervoi^egangen  und  später  durch  Kreuzung  und 
Zflchtung  in  der  mannichhltigsten  Weise  umgebildet  worden. 

B.  Die  Alope- 
coiden-Gruppe  ist 
viel  weniger  formen- 
reich,  als  die  Thooiden- 
Reihe.  Die  typische 
Gattung  Vulpes  ent- 
hält die  Füchse  von 
Europa,  Asien  undNord- 
Amerika,  die  EiefOchse 
{Leueocj/on  lagopus  Lin. 
sp.)  der  arktischen  Re- 
gion, die  zierlichen  Fen- 
nek's  von  Nord -Afrika 
und  die  kurzschnauzigen 
.  ürocyon  von  Nord-Ame- 
rika. Als  fossile  Vorläufer 

der  Füchse  dürften  die  tertiären  Oaleq/nusAitna  zu  betrachten  sein  und  auch 
C.  curvipatatus  Böse  aus  den  Siwalikschichten  steht  dem  lebenden  C.  Ben- 
galenaia  Shaw  schon  sehr  nahe.  Im  Diluvium  (ältere  Steinzeit)  von  Deutsch- 
land (Westeregeln,  Streitberg)  und  der  Schweiz  (Thayingen)  kommt  der 
Eisfuchs  (C.  tagopva  Lin.)  nicht  selten  vor;  in  Knocheohöhlen  von  fast 
ganz  Europa  findet  sich  der  gemeine  Fuchs  (C.  mäpes  Lin.)  (Fig.  527),  bei 
welchem  Woldrich  vier  Varietäten  (C.  vulpes  fossilis,  C.  v.  minor,  C.  v.  meri- 
dionaiü  und  C.  v.  moravicus)  unterscheidet.  In  Nord-Amerika  lebte  C.  {Uro- 
cyon)   Virginianus  Schreb.  Bchon  im  Diluvium. 

Lycaon  Brookes.  Zähne  massiver  und  mehr  gerundet,  als  beim  Wolf; 
Schnauze  kurz  und  breit  Vorder-  und  Hintertuss  vierzehig.  Lebend  in 
Süd-Afrika.  Nach  Lydekker  (Geol.  Mag.  1884.  S.  443)  auch  in  einer 
Höhle  von  Glamorganshire  (L.  Anglicus). 

Icticyon  Lund  {Speolkoa  Lund).  Grösse  wie  Fuchs,  jedoch  nur  i  M,  die 
ach  durch  geringe  Gröeoe  auszeichnen.  Unterer  Reisszahn  (Jfi)  ohne  Innen- 
lacken,  mit  schueidendem  Talon.  Lebend  in  Süd -Amerika;  fossil  in 
Knochenhöhlen  von  Brasilien.    /.  venaticua  Luud. 


Flg.  MI. 

Canli  vulpa  Lin.    Fuolu.  Europ*.  ScbUcI  mit  CuUrUefer  T< 
BdU  ■(,  DkL  Or.  (DMbHuilaT)- 
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Palaeoeyo»  Lund  {Äbaämtodo»  Land).  Gross,  wolftöhnlich ,  mit 
a  Zihnen;  M*  (oben)  sehr  klein;  der  Innenhöcker  dea  oberen  Reiaszabnea 
Bchwaoh,  die  Innenspitze  des  unteren  Reissz&hnes  Terkümmert.  In  brasiU- 
anischen  Enochenböhlen.    P.  troglodytea,  validiu,  Jossüis  Lund. 

Otocyon  Lichtenst.  Etwas  kleiner  als  Fuchs.  Schädel  mit  groesen 
Gehörblasen  und  stark  divergirenden,  leyerförmigen  Tempomlkämmen,  die 
sich  nicht  zu  einer  Sagittalcrista  vereinigen,  ^ihnfonnel:  1^—47-7^  Zähne 
wie  beim  Fuchs,  jedoch  unten  regelmäsmg  vier,  oben  drei  bis  vier  M. 
Lebend  in  Süd-Afrika.     0.  megalotü  Desm. 


2.  Unterfamilie.     SimooyODlitme. 

Backzähne :  |^'  ^^j-     Vordere  P  klein,  zuteeiten  verkümmert.     Oberer  M' 
quer  verlängert,  gross,  tritubercidär;  unterer  Beiesszahn  mit  schwacher  Innenspitze. 
M%  achmai,  verlängert.    Schnaujx  kurt, 
Unterkiefer  gedrungen. 

Diese  kleine  ausgestorbene 
Untetfamilie  gebt  aus  den  älteren 
Caniden  hervor,  hat  aber  ent- 
schiedene Tendenz ,  das  Gebiss 
durch  Verkümmerung  der  vorderen 
P  und  hinteren  M  zu  reduziren. 
Im  Miocaen  von 
"'WF'^-  Europa  und  Nord- 

■    '^     y  Amerika  und   im 

oberen  Eocaen  von 
Europa. 


"J 


l£^JQ 


Cephahgal«  minor  FUhoL 

Phosphorit.     Querer- 

^K.  SIS.  Erster      und      ivemr 

Ceptudogalt  Qeaffrovi  Jonrd.    ünt  Ulocwn     81  O^nod-le-Pny.    A  Rechter      Kolu  dei  recbteD  Untw- 

Oberfeleftr  tod  unten,  B  Unker  UnleTklefCr  %  nat.  Or.  (luch  FUhol),  Utfen    von    Innen 

[nsL  Qt.). 

Cephalogale  3oxa6&a.  Fig.  528.529.  Schädel  mit  kurzer  Schnauze,  Joch- 
bogen sehr  stark  vorspringend.  Zahnformel:  ''  \  \  '.  Die  dr^i  vorderen  oberen 
P  klein,  einspitzig,  mit  starkem  Basalband,  wie  bei  allen  folgenden  Zähnen.  P* 
nur  massig  verlängert,  der  Innenhöcker  niedrig,  oben  von  ansehnlicher  Grösse. 
M'  und  M*  wie  bei  Amphicyon.  Untere  P  ohne  Nebenepitzen,  mit  starkem 
Basalwulst.  Ki  (Reisszahn)  gestreckt,  mit  hohem  Vorderzacken  und  massig 
weit  nach  hinten  gerücktem  Innenzacken;  Talon  mit  hoher  Aussen-  und 
niedriger  Innenwand.     Jtf.  winzig  klein,  rund,  einwurzelig.    Die  Metapodien 
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erinnern  auffallend  an  Gulo.  Im  unteren  Miocaen  von  St  Qärand-Ie-Puy 
und  Weisenau  bei  Mainz.  C.  Qeoffroyi  Jourd.,  C.  {Gania)  breviroatm  Blv, 
(=  C.  issiodorensia  Blv.),  C.  minor  Filhol.  Nach  Schlosser  gehören  hierher 
auch  mehrere  von  Filhol  zu  Cjfnodiciis  gestellte  Arten  aas  den  Phosphoriten 
des  Quen^,  die  sich  durch  etwas  gestreckteren,  hundeiOinlicheren  Schädel, 
weniger  vorspringenden  Jochbogen  und  durch  schwache  Hinterzacken  an 
den  P  unterscheiden.  C.  cwvirostria  Füh.  (Viverra  ferrata  Quenst.),  C,  Gryei, 
Lej/meriei,  robwta,  CadHrcenaia,  Boriei  Filhol.  Die  zwei  erstgenannten  haben 
auch  im  Bohnerz  der  schwäbischen  Alb  (Veringen)  spärliche  Reste  hinter- 
lassen. Auch  Cania  Farmensis  Cuv.  aus  dem  Pariser  Gyps  dürfte  hierher 
gehören.  In  der  Grösse  steht  CephalogaU  zwischen  Hund  und  Fuchs. 
Die  Caniden-Merkmale  sind  überhaupt  ausgeprägter  als  bei  den  miocaenen 
Formen. 


ng.  NO. 

OligoInmU  eroutniUiu  Copa.    Ob.  UIoCMn.    John  IHr-    OtegOO.    4  I 
Seite,  B  Rechter  ObeiUerer  lon  unten,  C  Bechlai  ODterUerer  v 


I  oban  (nach  Cope). 


t  Hyaenocyon  Cope.  Zahnformel  j-^^'-f'  -f"  und  P'  im  Oberkiefer 
massiv  mit  hinterer  Nebenspitze,  P*  (Reisszahn)  stark  verlängert  mit  massig 
entwickeltem  Innenhöckeri  M'  gross,  quer.  Untere  P  sehr  dick,  mit  hoher 
Hauptspitze  und  schneidender  Hinterspitze.  Miocaen.  (John  Day  Beds) 
Oregon.    H.  seetorius  und  bofilatus  Cope. 

Olijfobunis  Cope  (Fig.  530).  Schädel  hoch,  breit,  mit  kurzer  Schnauze 
und  starkem  Jocbbogen.  Zahnformel:  ,'  {'{'{■  Die  hinteren  P  mit  Neben- 
zacken. Oberer  Reisezahn  (P*)  mit  starkem,  weit  nach  innen  gerücktem 
Innenhöcker;  If  sehr  kurz,  stark  quer  verlängert  mit  zwei  Aussen-,  einem 
Innenhöcker  und  einem  vom  Basalband  gebildeten  Inaenwall.  Unterer 
Reisszahn  mit  sehr  kurzem  Talon.  Die  einzige  Art  im  oberen  Miocaen  von 
John  Day,  Oregon.  Cope  stellt  diese  Gattung  zu  den  Caniden  und  be- 
trachtet sie  als  Vorläufer  des  lebenden  letia/on. 

Enhydrocyon  Cope.  Schädel  gestreckt  mit  starkem,  weit  abstehendem 
Jochbogen  und  einfacher  Sagittalcrista.    Zahnformel:  f^|  |^*.    -P*  uud  P* 
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im  Oberkiefer  sehr  masriv,  gestreckt,  zweiwunelig,  P*  sehr  lang,  mit  nie- 
drigem Innenliöcker  am  Vorderende;  die  beiden  M  kurz,  quer  Terlängert 
Untere  F  mit  hinterem  Nebenzacken.  Mi  im  vorderen  Theil  mit  zwei 
ftuaeeren  und  einer  inneren  SpiUe,  Talon  schneidend.  Im  oberen  Miocsen 
von  John  Day,  Oregon.     E.  itmocephalu»  Cope. 


i  RMhUr  Obar-  nnd 


^tmocyon  Wagner  (antea  PseM^oc^on  Wagn.  nonHartet,  Gu/o  p.  p.  Kaup, 
Metarctos  üaudry)  Fig.  531.  Schädel  kurz,  ziemlich  breit  und  hoch;  Stirn 
schräg  ansteigend,  Sagittalkamm  schwach.  Jochbogen  stark  vorspringend. 
Zahnformel:  '■  \  J"*'  *  Obere  C  gross,  zugespitzt,  mit  schneidendem  Hinter- 
rand. p>~>  sehr  klein,  hinfallig,  meist  fehlend ;  P*  lang,  schmal,  mit  drei- 
zackiger, zugeschärfter  Aussenwand  und  niedrigem  Innenhöcker  am  Vorder- 
rand. Ml  sehr  gross,  quer  verlängert,  breiter  als  lang,  mit  zwei  massiveD 
spitz  conischen  Aussenhöckem,  niedrigem  bogenförmigem  Innenhöcker,  zivei 
schwachen  Zwiechenh Ockern  und  innerem  Basalwall.  M'  klein,  quer  vier 
seitig,  mit  schwach  entwickelten  Höckern.  Die  drei  vorderen  P  im  Unter- 
kiefer winzig,  zuweilen  fehlend;  Pi  zweiwuizelig,  mit  starker,  nach  hinten 
gerichteter  Haupt-  und  kleiner  Nebenapitze.  Afi  (Reisszahn)  sehr  lang, 
kmftig,  mit  zwei  etwas  divergirenden  Aussenzacken,  einer  niedrigen,  sehr 
weit  nach  hinten  gerückten  Innenspitze  und  niedrigem  Talon.  Jlfi  lang, 
schmal,  mit  zwei  niedrigen  Höckern  in  der  Vorderhälfte  und  stark  ver- 
längertem, vertieftem  Talon.  Im  oberen  Miocaen  von  Eppelsheim  S.  (Gvio) 
diaphorm  Kaup  und  in  Pikermi  bei  Athen  S.  {(Mo)  primigentus  Roth  und 
Wagn.  Bei  der  ersteren  Art  sind  die  kleinen  vorderen  P  im  Unterkiefer 
erhalten,  bei  der  zweiten  fehlen  sie  stets. 
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3.  Unterfamilie.    Amphicyoninae. 

Backzähne:  ^-^.  Die  oberen  M  gross ,  nach  hinten  an  Dimensionen  ab- 
nehmend, Extremitäten  vom  und  hinten  fünfzehig,  planHgrad,  die  Metapodien 
gedrungen,  gerundet  Humerus  mit  Foramen  eniepicondyloideum,  Femur  mit 
drittem  Trochanter. 

Nur  fossil  im  oberen  Eocaen  und  Miocaen  von  Europa,  Asien  und 
Nord-Amerika. 

Fseudamphicyon  Schlosser  {Amphicyon  p.  p.,  Cynodictis  p.  p.  Filhol). 
Zahnformel :  '^'^  J.  Gebiss  liundeähnlich,  der  obere  Reisszahn  mit  schwachem 
Innenhöcker;  die  vorderen  P  comprimirt,  einspitzig.  M*  und  AP  mit  zwei 
Aussenhöckem,  einem  grossen  V  förmigen  Innenhöcker  und  einem  starken 
Innenwall ;  Basalband  auch  auf  der  Aussenseite  kräftig.  AP  klein,  frühzeitig 
ausfallend  (nur  durch  Alveole  angedeutet).  Die  unteren  P  länglich,  die  drei 
vorderen  mit  Hauptspitze  imd  einer  niedrigen  Nebenspitze,  Pi  mit  Vordet- 
spitze,  Hauptspitze,  einer  hochgelegenen  hinteren  Nebenspitze  und  einem 
kleinen  Talon.  Mi  (Reisszahn)  gross,  der  vordere  Theil  dreizackig  (der 
Innenzacken  fast  in  gleicher  Linie  mit  dem  Hauptzacken),  der  Talon  breit, 
Aussenwand  schneidend,  Innenwand  schwach.  Mt  mit  zweihöckeriger  Vorder- 
hälfte und  niedrigem,  aussen  und  innen  durch  eine  Spitze  begrenztem 
Talon.  Ms  klein,  oval.  Im  Phosphorit  des  Quercy,  (P.  {Cynodictis)  crassidens 
Filhol,  P  (Amphicyan)  ambiguus  Filhol)  und  im  Bohnerz  von  Veringen  und 
Eselsberg  bei  Ulm  (P.  lupinus  Schlosser).  Canis  palaeolycos  Gerv.  aus  dem 
Phosphorit  und  Amphicyon  hetveticus  Pictet  aus  dem  Bohnerz  von  Mauremont 
dürften  hierher  gehören. 

f  Brachycyon  Filhol.  Der  allein  bekannte  Unterkiefer  kurz,  gedrungen; 
Zähne  wie  bei  Fseudamphicyon,  jedoch  nur  drei  P  vorhanden  und  H«  kleiner; 
die  Spitzen  der  P  etwas  nach  hinten  gebogen.  Ober -Eocaen  (Phosphorit). 
Quercy.    P  Gaudryi  Filhol. 

Amphicyon  Lartet  {Agnotherium  p.  p.  Kaup,  Cynelos  Jourdan,  f  Oaleo- 
<Ä«-itim  Jaeger  (Fig.  532).  Zahnformel:  3}*' |^4j.  Obere  J  klein,  spitz, 
das  äussere  Paar  am  stärksten.  C  mächtig  gross,  hinten  zugeschärft  und 
zuweilen  etwas  gekerbt.  Die  drei  vorderen  oberen  P  auffallend  klein,  durch 
Lücken  getrennt;  P*  (Reisszahn)  gestreckt,  sehr  dick,  mit  zwei  schneidenden 
Aussenzacken  und  sehr  schwachem  Innenhöcker,  if*  grösser  als  P*,  quer 
verlängert,  innen  kürzer  als  aussen,  mit  zwei  massiven  conischen  Aussen- 
höckem, einem  V förmigen  Innenhöcker,  meist  einem  hinteren  Zwischen- 
höcker und  einem  vom  Basalband  gebildeten  Innenwall,  M*  quer  vierseitig, 
die  Höcker  etwas  niedriger  als  bei  M\  der  innere  Basalwall  stärker  und  länger, 
halbmondförmig.  M^  früh  ausfallend,  zwei-  oder  dreiwurzelig.  Die  unteren 
J  und  C  sind  kleiner,  als  im  Oberkiefer;  die  drei  vorderen  P  klein,  com- 
primirt,  einspitzig,  P*  mit  Hauptspitze,  einer  hochgelegenen  Hinterspitze 
und  starkem ,  vorne  und  hinten  zu  einem  Höckerchen  anschwellenden 
Basalband.  Afi  (Reisszahn)  sehr  massiv,  lang  gestreckt;  von  den  drei  Zacken 
der  vorderen  Hälfte  ist  der  vordere  niedrig,  der  innere  weit  nach  hinten 
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gerückt  und  Gchwach,  der  Talon  sehr  breit,  mit  atarkem,  conischeca  ÄUBsen- 
nnd  schwachem  Innenhöcker.  Jfi  vierseitig,  mit  zwei  niedrigen,  gegenüber- 
stehenden Vorderhöckem  und  einem  breiten,  grubig  yertieften  Talon.  M» 
kürzer  nnd  kleiner  als  jtf.,  aber  im  Weaentlichen  ähnlich  gebaut;  zuweilen 
noch  ein  kleiner,  quer  ovaler,  einwuizeliger  M*  vorhanden. 


Flff.  M3. 
nn.    Gen,    A  Linker  Oberklebr  Ton  nnUa  ■/>  lUkt.  Ot. 
.eat  von  Elblnrild,  SterermKk  *l,  nu.  Or.  (n»ch  Pelsrl). 


Schädel  gestreckt,  hundeähnlich,  mit  einfachem  Sagittalkamm  und 
massig  abstehendem  Jochbogen;  Schnauze  ziemlich  kurz;  Stirn  schwach 
ansteigend.  Schädelbasis  wie  bei  Cani».  Schwanz  mit  zahlreichen  Wirbeln. 
Extremitäten  ziemlich  lang;  Vorder-  und  Hinterfüsae  fünfzehig,  plantigrsd. 
Humerus  mit  grossen),  länglich  ovalem  Foramen  entepicondyloideum.  Ulna 
und  Radius  wie  beim  Bären,  nur  etwas  länger.  Carpua  unbekannt.  Mela- 
carpalia  kurz,  plump,  bärenartig,  am  proximalen  Ende  plump,  am  distalen 
mit  dickem  Gelenkkopf.  Femur  schlank,  der  grosse  Trochanter  viel  höher 
hinaufgerückt,  als  beim  Bär,  der  dritte  Trochanter  entwickelt;  Tibia  eben 
so  lang,  wie  Femur,  sehr  wenig  gebogen.    Calcaneus  und  Astragalus  ä&nlioh 
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Cynodictis,   der  Hals   des    letzteren    kurz,    die   Trochlea    tief   ausgefurcht, 
weniger  verbreitert  als  beim  Bär, 

Die  Gattung  Amphicyon  charakterisirt  das  untere  und  mittlere  Miocaen 
in  Europa;  einzelne  Arten  erreichen  die  Dimensionen  eines  Bären,  andere 
die  eines  Hühnerhundes.  Im  unteren  Miocaen  von  St.  Gärand-Ie-Puy, 
Digoing,  Langy  etc.,  von  Weisenau  unfern  Mainz  und  der  Gegend  von  Ulm 
(Eckingen,  Haalach,  Michelsberg)  und  von  Tuchoric  in  Böhmen  findet  sich 
Ä.  lemanensia  Pomel  (=  Ä.  Blainvälei,  elaverensü  Gerv.,  A.  minor  Blainv., 
A.  graeüis,  incertus,  teptorhynchus  Pomel,  Ä.  dominana  Meyer)  von  der  Grösse 
einer  starken  Dogge  und  der  stärkere  Ä.  crassidens  Pomel  (Ä.  1  initrmediu3 
Suess).  Im  mittleren  Miocaen  des  Orleanais  von  Sansan,  Steinheim,  Günz- 
burg,  Georgensgmünd  kommt  der  gewaltige  Ä.  giganteut  Laurill.  (^  Ä.  major 
p.  p.  Blv.)  vor  (Pig.  532),  zu  dem  wohl  auch 
das  acböne,  von  Peters  als  A.  ifäermediia 
Meyer  abgebildete  Unterkieferfragment  von 
Eibiswald  in  Siejermark  gehört.  Auch 
A.  Steinheimensia  Fraas  wei<:Jit  nur  durch 
etwas  geringere  Grösse  von  A.  giganteus  ab. 
Ungenügend  charakterisirte  Arten  sind: 
A.  tÜ>elhoiäes  Blv.  vou  Sansan,  A.  cmcians 
Filfaol  von  St.  G*rand-le-Puy,  A.  Eseri 
Plieninger  von  Kirchberg  bei  Ulm,  A.  mllri- 
dns  Kaup  von  Eppelsheim,  A.  OvMmanM 
Kittl  aus  Mannersdorf  und  A.  palaeindicta 
Lyd.  aus  den  Sivalikschicbten  des  Punjab. 

1  Paeudocyon  Lartet.  Nur  Unterkiefer  bekannt.  Wie  Antpkicgon, 
jedoch  Pi  zweiwurzelig,  der  Reisszahn  mit  stärkerer,  weit  nach  hinten  ge- 
rückter Innenspitze,   Mittel- Miocaen  von  Sansan.   Gere.  P.  Sansaniensis  Lartet. 

f  emtcyonLartet  (Fig.533).  Zahnformel:  f-}  J"  J'  Die  drei  vorderen  P im 
Oberkiefer  einspitzig  mit  starkem  Basalhand,  Reisszahn  kürzer  und  dicker, 
als  bei  Amphicgon  der  Innenhöcker  weit  vorspringend  und  fast  in  die  Mitte 
des  Zahnes  gerückt.  Die  beiden  M  vierseitig,  wenig  breiter  als  lang,  mit 
zwei  spitzen,  pyramidalen  Aussen böc kern ,  zwei  fast  halbmondförmigen 
niedrigen  Innenhöckem  und  Innenwall.  Den  P  im  Unterkiefer  fehlt  die 
Hinterspitze.  Reisszahn  sehr  laug,  kräftig,  der  Vorderzackea  höher  als  bei 
Ämphictfon,  der  Innenzacken  sehr  niedrig  und  weit  zurückgeschoben.  Der 
Talon  breit,  glatt,  aussen  durch  eine  niedrige  Wand  begrenzt.  Mt  länglich 
vierseitig,  mit  fast  ebener  Krone,  die  beiden  Aussenböcker  kaum  angedeutet. 
Metacarpalia  schlank,  ziemlich  lang.  Miocaen.  Die  einzige  bekannte  Art 
E.  Sansaniensis  Lartet  (=  Hyaenarctos  hemieyon  Gervais)  hat  die  Grösse 
eines  Wolfes. 

Dinocgon  Jourdan  {Harpagodon  Meyer).  Wie  Ampkicyon,  jedoch 
Schnauze  kürzer  und  nur  zwei  M  im  Oberkiefer;  dieselben  sind  weniger 
stark  quer  verlängert  und  haben  zwei  plumpe  Aussenböcker,  zwei  zu  einem 
niedrigen  Halbmond  verbundene  Innenhöcker  und  einen  Innenwall.    Der 


Flg.  688. 

Iftmici/m  SaniiBiiau  lAitVL    Ulocaan. 

8«DHin.    Qtn.    Obcra  MoIuvd  •/■  "'t- 

Gr.   (uMh  Oftodrr). 
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untere  Reisszahn  ist  massiver,  als  bei  Amphicifon,  der  Talon  sehr  breit, 
aussen  durch  eine  Wand,  innen  durch  einen  kleinen  Höcker  begrenzt. 
Mt  länglich  vierseitig,  mit  zwei  Paar  niedrigen,  plumpen  Höckeni;  ifa 
mit  schwachen  Höckern.  Miocaen.  Von  den  beiden  bis  jetzt  bekannten 
Arten  besitzt  D.  Thenardi  Jourdan  von  Grive-St.-Alban  (Is^re)  und  dem 
Bohnerz  von  Heudorf  die  Grösse  eines  Bären,  D,  (Ämphicf/on)  Oöriaehensis 
Toula  (Sitzgsber.  Wien.  Ak.  1884.  XC)  (=  Amphicyon  major  p.  p.  Blainv., 
A,  Laurillardi  Pomel)  aus  der  Braunkohle  von  Göriach,  der  Molasse  von 
Heggbach,  sowie  aus  Grive-St  Alban  und  Sansan  die  eines  Wolfes. 


Zeitliche  und  räumliclie  Verbreitung  der  Caniden. 
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2.  Familie.   Ursidae.   Bären ^) 

Typische  Zaht^formel:  f^j^'-|.  Eckzähne  sehr  stark,  conisch.  Eigentliche 
Reisszähne  feUen.  P*  im  Oberkiefer  kurz,  mit  zwei  stumpf  conischen  Aiissenhöckem 
und  einem  weit  nach  hinten  gerückten  Tnnenhöcker^  der  keine  selbständige  Wurzel 
besitzt.  Die  vorderen  P  sehr  klein  und  hinfällig,  öfters  fehlend.  Obere  M  gm- 
dratisch  oder  oblong ^  vielhöckerig,  der  letzte  am  grössten,  Mt  im  Unterkiefer 
länglich  vierseitig,  in  der  Vorderhälfte  dreihöckerig,  der  Talon  sehr  gross,  ausseti 
von  einem,  innen  von  zwei  Höckern  begrenzt.  Mt  vielhöckerig,  grösser  als  Mt, 
letzter  M  dreiseitig-oval  oder  rundlich.  Schädel  gestreckt;  Oehörblase  sehr  schwach 
gewölbt,  ungetheilt  Foramen  condyloideum  ziemlich  weit  vom  Foramen  lacerum 
entfernt,  die  übrigen  Foramina  und  der  Älisphenoidcanal  wie  bei  den  Caniden. 
Processus  paroccipitalis  und  mastoideus  kräftig  entwickelt.  Extremitäten  plump, 
Vorder-  und  Hinterfüsse  fünfzehig,  plantigrad.    Schwanz  kurz.  Penisknochen  gross. 

Zu  den  Bären  gehören  grosse,  omnivore  Raubthiere,  welche  sich  von 
Fleisch,  Früchten,  Wurzeln,  Honig  etc.  ernähren.  Sie  unterscheiden  sich 
durch  ihre  grossen,  quadratischen  oder  länglich  vierseitigen,  vielhöckerigen 
Molaren  und  durch  den  Mangel  an  typischen  Reisszähnen  von  allen  übrigen 
Raubthieren.  Ihr  Skelet  steht  dem  der  Caniden  sehr  nahe,  ist  aber  plumper 
und  gedrungener;  die  plantigraden  Füsse  haben  vorne  und  hinten  fünf 
Zehen  und  sind  zum  Greifen  und  Klettern  geeignet.  Die  Metapodien  ziem- 
lich kurz  imd  gerundet.     Der  Penis  besitzt  einen  starken  Knochen. 

Trotz  der  auffallend  verschiedenen  äusseren  Erscheinung  und  Lebens- 
weise von  Bären  und  Hunden  stehen  sich  dieselben  doch  ausserordentlich 
nahe  und  sind  durch  die  fossilen  Amphicyoninen  so  enge  mit  ein- 
ander verknüpft,  dass  eine  bestimmte  Trennung  kaum  möglich  wird/ 
Lydekker  vereinigt  sie  darum  auch  in  derselben  Familie.  Die  Ur- 
siden  stellen  einen  allerdings  sehr  stark  und  eigeuthümlich  difFerenzirten 
jungen  Seitenast  der  Caniden  dar,  welcher  sich  erst  im  Miocaen  von  den 
Amphicyoninen  abgetrennt  und  in  der  jetzigen  Periode  seine  Haupt- 
entwickelung erreicht  hat.  Unter  den  lebenden  Formen  schliesst  sich  Äelu- 
rqpus  aufs  engste  an  die  fossile  Gattung  Hyaenarctos  an.  Die  Ursiden  be- 
wohnen gegenwärtig  Europa,  Nord-Afrika,  Asien,  Nord-  und  Süd-Amerika. 
Die  fossilen  Formen  vertheilen  sich  auf  dasselbe  Verbreitungsgebiet. 

Hyaenarctos  Falc.  u.  Cautley  {Amphiarctos,  Sivalarctos  Blainv.)  Fig.  534. 
Zahnformel:  ^^J^Ei'l«  Obere  C  ungemein  dick,  am  Eünterrand  gerundet. 
P*  sehr  klein,  meist  fehlend  odei  dicht  hinter  C^    P*  und  P*  klein,  P*  nur 


^}  Literatur. 
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Oaudry,  A.  et  Boule  M.,  Mat^riaux  pour  rhistoire  des  temps  qoatemaires  fasc.  lY. 

1892. 
Middendorf,  A,  v.,  Untersuchungen  an  Schädeln  des  gemeinen  Landbären  und  über 

fossile  Bären.    Verb.  Mineral.  Ges.  8t.  Petersb.  1851. 
Schaff,  Archiv  für  Naturgeschichte.  1889.  I. 
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wenig  länger  ab  breit,  mit  bober  Uauptspitze,  niedriger  Vorder-  und  Hioter- 
spitee  und  starkem,  die  Mitte  des  Zabnes  einnebmendem  Inneoböcker.  M' 
and  HP  faat  quadratisch,  groee,  mit  zwei  Bturapfconiscben  Aussen-  und  iwei 
schwäcberen  Innenböckem,  starkem  Basalband  und  zuweilen  nocb  einigen 
sohwacben  Nebenböckereben.   Im  Unterkiefer  steht  ein  kleiner  P  dicbt  hinter 


Fij,  SM. 

i  Hyaauiniot  Sicalnuii  File.    Ob.  MIoaen.    eiv&llk.    Osl-Indien.    Linker  OberkleAt  von  unten 

'It  nat  Or.  (lucb  Qaadrj).    B  Hsaenarctoi  PwnjiMmtiM  Lyd.    Bccblei  UnterUeferul  '/,  nmt  Gr. 

(□uh  Lydakker). 

dem  starken  C,  darauf  folgt  eine  Lücke,  P%  fehlt,  P>  ist  klein,  einspitzig, 
Pt  seitlich  zusammengedrückt  und  verlängert.  Mi  hat  noch  die  langgestreckte 
Form  eines  Reisezahns,  ist  aber  schon  sehr  breit;  die  beiden  Ausaenspitzen 
fast  gleich  stark,  dick,  massig  hoch,  die  schwache  Innenspitze  hinter  die 
Hauptspitze  gerückt,  der  Talon  grubig,  ringsum  von  einem  Wall  begrenst. 
M\  kürzer  als  iS\,  länglich  vierseitig,  der  vordere  Tbeil  mit  vier  niedrigen 
stumpf  conischen  Höckern,  der  Talon  zweihöckerig;  M>  rundlich,  etwas  halb 
80  lang  als  Jf«.  Im  mittleren  und  oberen  Miocaen  von  Europa  und  Ost- 
Indien.  Die  ältesten  and  kleinsten  Formen  sind  B.  (Cephatogale)  brevirhinus 
Hofmann  {=  H.  mtnu^iu  Schlosser),  von  Voitsberg  in  Steiermark  und 
Kieferstädtl  in  Ober-Schlesien  und  H.  anthracitis  Weithofer  (=  Amphiq/on 
Lauriüardi  Meneghini)  von  Monte  Bamboli  in  Toscana.  Im  obersten  Mio- 
caen von  Montpellier  und  Alcoy  in  Spanien  kommt  H.  insignia  Genr.,  bei 
Pikermi  H.  ÄUkus  Dames  vor.  Die  vollständigsten  üeberreste  von  zwei 
grossen  Arten  stammen  aus  den  Siwalikschichten  von  Ost-Indien  und  China. 
H.  Sivalenais  Falcon.,  H.  punjabiensis,  palaeindicus  Lyd.  Ein  isolirter  Back- 
zahn aus  dem  rothen  Crag  von  Suffolk  wird  von  Flower  (Quart  joum. 
geol.  Soc.  XXXUI  p.  534)  erwähnt. 
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Ärctotherium  Bravard.  Zahnformel:  m:47'.  Kiefer  und  Schnauze 
kurz,  die  Zähne  in  fast  geschloBsener  Reibe.  Im  Oberkiefer  fehlt  P*,  P*  ist 
klein,  P*  zweiwurzelig.  P*  (BeisBzahn)  hat  den  Innenhöcker  fast  in  der  Mitte. 
M'  quadratisch ,  M'  hinten  verschmälert ,  erheblich  küraer  als  bei  Ürsm. 
Im  Unterkiefer  sind  alle  4  P  vorhanden,  der  letzte  sehr  maeeiv,  einspitzig, 
zweiwurzelig.  Mi  und  Mt  kürzer  und  breiter  als  beim  fiären,  Mt  oval. 
Lebend  und  fossil  in  Süd-Amerika.  A.  boaaerieraes  Gerv. ,  Ä.  anguatidena 
Brav.  (Pampas-Formation),  A.  vetustum  Amegh.  (Patagon.  Formation),  Nach 
Üope  auch  in  einer  diluvialen  Knochenhöhle  des  Mouiit  Sbaeta  in  Cali- 
fomien.    A.  simutn  Cope  (Amer.  Natur.  1891,  S.  997). 


u  Un,(BrmuDeififtr).  Lebend.  t/mu  qxlaAU  Blmnb.   Plelslouen,    OHileoreather 

Eqtoi«.    Schldel  mit  UaMtklefbr  von  Hflble  bei  Muggendorr    Schftdel  mit  UnteiUefeT 

der  SelteVi  lut.  Qt.  tod  der  Seite  'I,  um.  Gi. 

r^raus  Lin.  Bär  (Fig.  516. 517. 735-5-^8).  Zahnformel:  l  J  \^.  Die  drei  vor- 
deren P  oben  sind  winzig  klein,  einwurzehg,  hinfällig,  nicht  selten  fehlend;  P' 
steht  dicht  hinter  dem  starken  C.  P*  (Reisszahn)  mit  coniechem  Vorderhöcker, 
etwas  niedrigerem  Hinterhocker  und  schwach  entwickeltem,  ganz  nach  hinten, 
dem  zweiten  Aussenhöcker gegenüberstehenden  Innen tuberkel.  Jf'  gross,  läng- 
lich vierseitig,  mit  vier  niedrigen,  stumpfconischen  Höckern  und  zahlreichen 
Faltchen  und  kleinen  Nebentuberkeln.  Mt  breit,  doppelt  eo  lang  als  Pt,  mit 
runzeliger  und  höckeriger  Oberfläche,  in  der  vorderen  Hälfte  mit  vier 
niedrigen  Haupthöckem;  der  Talon  sehr  gross,  fast  eben,  runzelig.  Von 
den  unteren  P  ist  nur  der  hinterste  zweiwurzelig,  klein,  eiiiBpitzig.  Mi 
schmal,  langgestreckt,  die  vordere  Hälfte  mit  breitem  Vorderhöcker,  einem 
Aussenhöcker  und  einem  fast  gleichniässig  entwickelten  Innenhöcker.  Mt 
breit,  länglich  vierseitig,  mit  zwei  niedrigen  gegenüberstehenden  Vorder- 
höckern, sehr  breitem,  aussen  und  innen  durch  Höcker  begrenztem  Talon. 
Ma  dreiseitig,  hinten  verschmälert,  die  Oberfläche  wie  hei  Mi  mit  Runzeln, 
Falten  und  Höckerchen  bedeckt. 

Schädel  langgestreckt,   die   Himkapsel  gross,   gewölbt,  die  Basis  breit, 

der  Sagittalkamm  sehr  schwach,    in  zwei  divergirende  Aeste  getheilt     Hu- 

mems  und  Femur  schlank    und  lang,   esterer  zuweilen  noch  mit  Foramen 

entepicondyloideum,  am  distalen  Ende  stark  quer  verbreitert.    Metacarpalia 

Zlttel,  Handbucb  der  Palaeontologle.    tv.  Buid.  41 
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und  Metatarsalia  ziemlich  kurz,  plump,  dem  Boden  aufliegend;  die  fünfte 
Zehe  vorne  und  hinten  ebenso  lang  als  die  vierte,  die  übrigen  nach  innen 
etwas  an  Stärke  und  Länge  abnehmend  (Fig.  517  B). 

Die  Gattung  ürsus  wird  in  mehrere  Subgenera  zerlegt,  wovon  Tha-- 
lassarctos  Gray,  ürsus  s.  str.  {Spelaearctos  Geoffr.,  Dania,  Myrmarctos^ 
Euarctos,  Prochüus  Gray)  und  Melursus  Gray  {Chondrorkynchtis  Fischer) 
besondere  Gruppen  bezeichnen.  Der  älteste  fossile  Bär  (17.  Theobaldi  Lyd.) 
stammt  aus  den  obermiocaenen  Sivalik-Schichten  Ost-Indiens  und  steht 
dem  noch  jetzt  in  Süd-Indien  lebenden  U,  (Melursus)  labiatus  Blv.  nahe. 
In  Europa   treten   ächte  Bären   erst  im    oberen   Pliocaen   des  Val  d'Amo 


w 

I 


Flg.  537. 
Urfuti  Etruscus  Guy.    Ob.  Pliocaen.    Mont  Perrier.    Aavcrgne.    Linker  Oberkiefer  */«  nat.  Or. 

(nach  Oaudry). 


und  der  Auvergne  auf.  Der  verhaltnissmässig  kleine  U.  Etruscus  Cuv. 
(=  ü.  Ärvemensis  Croiz,  U.  minimus  Dev.  et  BouiD.,  U.  minutus  Gervais) 
(Fig.  537)  zeichnet  sich  durch  den  Besitz  von  vier  P  im  Ober-  und  Unter- 
kiefer aus;  die  M  haben  nur  schwach  entwickelte  Runzeln  und  Neben- 
höckerchen,  die  Grösse  steht  dem  braunen  Bär  fast  gleich.  Im  Pleistocaen 
gewinnt  die  Gattung  UrstAS  eine  grosse  Verbreitung.  Der  Höhlenbär 
({7.  Spelaeus  Blumb.)  (Fig.  536)  ist  überhaupt  das  häufigste  Raubthier 
der  Diluvial  zeit;  er  bewohnte  Höhlen  und  Felsspalten,  worin  oft  Hunderte 
und  Tausende  von  Individuen  begraben  liegen,  fehlt  aber  auch  dem  ge- 
schichteten Diluvium  nicht.  Die  Höhlen  in  Franken  (Muggendorf,  Raben- 
stein, Gailenreuth),  Schwaben,  Westfalen,  Belgien,  Polen,  Mähren,  Frank- 
reich, Italien,  Dalmatien,  Süd-Russland,  Algerien  sind  überreich  an  Resten 
des  Höhlenbären,  dagegen  waren  die  englischen  Höhlen  mehr  von  der 
Hyaena  spelaea  bewohnt.  Der  Höhlenbär  übertraf  an  Grösse  den  Eisbären 
und  Grizzly,  sein  Schädel  zeichnet  sich  durch  die  hohe,  in  schrägem  Winkel 
ansteigende  Stirnregion  aus;  im  Ober-  und  Unterkiefer  fehlen  bei  ausge- 
wachsenen Individuen  die  drei  vorderen  Praemolaren.  Z7.  arcioideus  Blumb., 
U.  planus  Oken,  U.  fomicatus,  gigantem,  leodiensis  Schmerling,  TJ,  dentifricius 
Meyer,  ü,  ferreo-jurassicus  Jäger,  U,  Metopoleianus,  Metoposcairanus  und  Piäarei 
SerreSf    U.  Neschersensis  Croiz,    U.  Lartetianus   und  Letoumeuxianus  Bouig., 
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U.  Gnudryi  Filhol  aind  theils  SynoDjtne,  theils  Varietäten  des  Höhlenbäre. 
Mit  U.  spdaeus  findet  sich,  jedoch  viel  seltener,  ü.  priacue  Cuv.  (=  ü.  kor- 
ribüis  foisüis  Lyd.,  U.  fossüia  Goldf.,  ü.  Bourguignati  Lartet).  Derselbe 
hat  faat  gleiche  Grösse,  aber  eine  niedrigere  Stirn  und  im  Unterkiefer 
wenigstens  eine  Alveole  für  Pi.  Er  wird  bald  mit  dem  amerikanischen 
Grizzly  {U.  ferox  Geoflr.),  der  auch  im  amerikanischen  Diluvium  vorkommt, 


Rcebler  OnlcckleCer  von 


Flg.  MB. 
VrtMt  Aretai  LiD.,  B  Urrai  priinu  Cnv.,  C  Urnu  rpelattu  Blamb. 
(nach  Owen). 


bald  mit  dem  braunen  Bären  identificirt.  Der  braune  Bär  {ü.  arctos  Lin.) 
iat  kleiner  und  seltener  als  der  Höhlenbär ;  seine  Stirn  ist  flach ,  im 
Ober-  und  Unterkiefer  sind  zuweilen  sogar  stiftförmige  P  vorhanden;  er 
gehört  dem  interglacialen  und  postglaciaJen  Diluvium  von  Europa  und 
Nord-Asien  an.  Vom  Eisbär  {V.  fnaritimaa  Lin.)  wurde  im  Diluvium  hei 
Hamhui^  angeblich  ein  Schädel  gefunden.  Im  Pleistoc&en  von  Nord- 
Amerika  fehlt  ü.  spelaetts,  dagegen  haben  neben  U.  ferox  noch  der  schwarze 
Bär  (ü.  Americanus  Geoffr.)  und  U.  amplideas  Leidy  fossile  Reste  hinterlassen. 
Aus  dem  Pleiatocaen  von  Ost-Indien  wird  U,  NaHiadicus  Pate,  und  Cautley 
erwähnt. 


Vertebrata. 

ZeKtiche  und  rSumiiche  Verbrettung  der  Ursidae. 
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Hya«narctoB 

Ob.  ]llo««eii 

Hyaenurctos 

HyaenarctoB 

HittL  Hi«e»eii 

ünt.  Hloeaen 

HyaenarctoB 



3,  Familie.    Procyonidae. 

Zahnformel:  j  f  J'  ;_j-  Typische  Reisszähne  fehlen.  Oberer  f  den  M 
äJmlich,  wenig  verlängert  mit  zuiei  Aussen-  vnd  zwei  Innenhöckem;  obere  M  breit, 
mit  niedriger  vier-  bis  dreihöckeriger  Krone.  Untere  M 
vierseilig,  mit  zweihöckerigem  Talon.  Schädel  kurz,  breit 
Temporalkämme  nicht  zu  einer  Sagittalcrista  vereinigt. 
Gehorblase  schwach  gewölbt,  ungetheüt.  Foramen  condyloi- 
deum  und  postglenoidaie  vorhanden.  Processus  paroccipitalis 
und  mastoideus  wohl  entwickelt.  Schwanz  lang.  Extremitäten 
fünfzehig,  plantigrad. 

Die  Prücyoiiiden  gehören  zu  den  Blainville'scben 
Si^ursi  und  bilden  eine  eigenartige,  gegenwärtig  auf 
Ameriica  und  Süd  -  Asien  beschrankte  Gruppe  von 
Omnivoren  Raublhieren,  die  mit  Bären  and  Hunden 
am  meisten  Verwandtschaft  beEdtzen.  Es  sind  harm- 
lose, meist  mittelgrosse  Thiere  mit  grossen,  höckerigen 
Backzähnen,  die  sich  von  Früchten,  Honig,  Eiern, 
Insekten,  Krebsen  und  kleinen  Säugethieren  emäbren. 
Die  Gattungen  Ärctitis  Teram.  und  Ailurus  Cuv. 
leben  in  Süd-Indien  und  den  Sunda-Inseln,  Cercoleptes 
Illig.,  Bassaris  Wagi,  Bassaricyon  Allen,  Procyon 
Storr  (Waschbär)  und  Nasua  Storr  in  den  wärmeren 
Nord-AmerikB.  Unter-  Regionen  von  Süd-,  Central-  und  Nord-Amerika.  Fossile 
Miie  des  BohsaeiB  (nach  Vertreter  finden  sich  nur  spärlich  in  brasilianischen 
Knochenhöhlen  {Sasua  rufa  Desm.  und  N.  Brasüiensis 
Lund,  Procyon  cancrivortis  Cuv.),  in  der  Pampas-Formation  von  Argentinien, 
{Procyon   [Amphinasua]   argentina    Mor.    et    Mercerat,     Revista    del    Musfe 
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La  Plata^)  =  Oligodens  oder  Oligohunis  argentina  Burm.],  in  den  Megalonyx 
Beds  von  Virginien  Myxophagm  spelaeus  Cope  und  Süd-Carolina  {Ärctodus 
prisHnus  Leidy). 

Ein  isolirter  letzter  oberer  M  ans  dem  Pliocaen  (Loup  fork  Beds)  von 
Nebraska  wird  von  Leidy  mit  ^o^ua  verglichen  nnd  Leptarctus  primus 
genannt.  Die  Bestimmung  dieses  Restes  ist  unsicher,  ebenso  die  eines 
Unterkiefer  aus  dem  Red  Crag  von  Felixstowe  in  England,  den  Boyd  Daw- 
kins  (Quart,  joum.  geol.  Soc.  1888,  XLIV,  228)  als  Äelurus  Änglicus  bezeichnet. 

4.  Familie.    Mustelidae.    Wiesel,  Marder,  Otter*). 

Tppische  Zahnformel:  ^  J*  ^'  ^"^.  Oberer  Beisszahn  (P*)  mit  zwei  scharfen 
Aussenzacken  und  kräftigem  Innenhöcker.  Unterer  Beisszahn  (Mi)  gross,  mit 
stark  entiüickeltem  grubigem  Taton^  dessen  schneidende  Äussenfcand  höher  als  die 
Innenwand  ist  Jf '  im  Oberkiefer  quer  verbreitert,  trituberculär,  klein  oder  gross^ 
vierseitig,  JIP  (nur  bei  fossilen  Formen  vorhanden)  winzig,  frühzeitig  ausfallend. 
M%  im  Unterkiefer  klein^  hinfällig.  Oehörblase  ohne  Septum,  gewölbt;  Processus 
parocciptalis  und  mastoideus  vorragend;  Äli^henoidcanal  fehlend.  Foramen 
postglenoidale  und  caroticum  selbständig  entwickelt;  Foramen  condyloideum  dem 
Foramen  lacerum  genähert.  Körper  gestreckt;  Fiisse  meist  fünfzehig,  plantigrad 
oder  digitigrad. 

Die  Musteliden  sind  kleine  oder  mittelgrosse,  schlanke,  bewegliche,  meist 
blutgierige  Räuber,  die  gegenwärtig  mit  Ausnahme  von  Australien  über  die 
ganze  Erde  verbreitet  sind  und  in  grösster  Zahl  die  nördliche  Hemisphäre 
bewohnen.  Auch  die  fossilen  Vorläufer  aus  dem  Tertiär  und  Diluvium  finden 
sich  in  Europa,  Asien,  Nord-Afrika,  Nord-  und  Süd-Amerika  und  zwar  die 
ältesten  im  oberen  Eocaen  von  Europa.  Obwohl  die  Musteliden  auf  Grund 
der  Beschaffenheit  der  Schädelbasis  von  Flower  und  Mivart  den  Arctoi- 
den  beigezählt  und  mit  den  Ursiden  und  Procyoniden  zu  einer  grossen 
Gruppe  vereinigt  werden,  so  besitzen  doch  ihre  fossilen  Vorläufer,  wie 
Schlosser  überzeugend  nachgewiesen,  so  enge  Beziehungen,  zu  den  älteren 
Viverriden,  dass  eine  nur  einigermassen  scharfe  Grenze  zwischen  beiden 
Familien  im  Eocaen  kaum  gezogen  werden  kann.  Die  Musteliden  streben 
im  Verlauf  ihrer  phyletischen  Entwickelung  allerdings  eine  stärkere  Re- 
duktion und  eine  grössere  Specialisirung  ihrer  Höckerzähne  an,  allein  in 
ihrem  Bau  und  ihrer  Anordnung  bewahren  sie  den  Charakter  von  Viverriden 
und  Caniden.    Der  untere  M%  ist  anfänglich  (bei  den  älteren  fossilen  Formen) 

^)  Ämeghino  hält  Amphinasua  fflr  identisch  mit  Ognonasua  (vgl.  8.  604) ;  letztere 
könnte  jedoch  auf  ein  mangelhaftes  ünterkieferfragment  eines  Raabbeutlers 
basirt  sein. 

*)  Coues,  EUiottf  Fur-bearing  animals.  A  Monograph  of  North- American  Maste- 
lidae.  U.  S.  geol.  Sorvey.  Misceli.  Public.  Washington.  1877. 
Gray,  J.  E.,  Kevision  of  the  genera  and  species  of  Mustelidae.  Proceed.  zool.  Soc. 

London  1866.  S.  100-154. 
Winterfdd,  Franz,  TJeber  quartäre  Mustelidenreste  Deutschlands.    Zeitschrift  der 
deutschen  geol.  Ges.  1885.  S.  826. 
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noch  ziemlich  gross  und  zweiwurzelig  und  besitzt  in  der  Vorderhälfte  drei 
oder  zwei  Höcker,  auf  welche  ein  grubiger  Talon  folgt;  bei  den  vorge- 
schritteneren Formen  wird  er  stiftförmig  und  einwurzelig.  Der  untere  Reiss- 
zahn hat  in  der  vorderen  Hälfte  entweder  drei  Zacken  oder  der  Innenzacken 
verkümmert,  und  einen  grubigen  Talon,  der  aussen  durch  einen  schneidenden 
Zacken  begrenzt  wird.  Die  vorderen  P  stimmen  mit  Viverren  imd  älteren 
Caniden  überein.  Der  obere  Reisszahn  ist  an  älteren  Formen  genau  wie 
bei  Cynodictis  oder  Viverra  b'escha£Fen,  seine  DiSerenzirung  äussert  sich  in 
Verdickung  und  Verbreiterung  des  Innenhöckers,  zu  dem  hin  und  wieder 
noch  ein  secundäres  Höckerchen  kommt. 

Am  Schädel  der  Musteliden  ist  meist  der  Gesichtstheil  etwas  verkürzt, 
namentlich  bei  den  modernisirten  Formen,  und  die  ursprünglich  wie  bei 
Viverren  und  Caniden  seitlich  zusammengedrückte  Himhöhle  schwillt  bei 
den  Lutrinen  hinten  an  und  dehnt  sich  in  die  Breite  aus.  Die  ungetheilte 
Gehövblase  zeigt  bei  den  verschiedenen  Unterfamilien  erhebliche  Verschieden- 
heiten, der  äussere  Gehörgang  ist  etwas  verlängert,  die  Paroccipital-  und 
Mastoidfortsätze  sind  abweichend  von  den  Viverriden  stets  wohl  ent" 
wickelt.  Die  in  querer  Richtung  verlängerte  Gelenkgrube  für  den  Unter- 
kiefer ist  vorne  und  hinten  durch  eine  vorragende  Knochenleiste  verstärkt. 
Das  übrige  Skelet  bietet  wenig  charakteristische  Eigenthümlichkeiten ;  es 
bewahrt  primitive  Merkmale  und  stimmt  darin  am  meisten  mit  den  Viver- 
riden überein.  Einzelne  fossile  Formen  (Falaeoprionodon,  StenoplisicHs)  zeichnen 
sich  durch  hochbeinige  Extremitäten  aus,  meist  sind  aber  die  Beine  ziemlich 
kurz,  fünfzehig,  semiplantigrad,  seltener  digitigrad.  Bei  den  Lutrinen  sind  die 
Extremitätsknochen  plump,  gedrungen  und  ziemlich  stark  gebogen.  Die 
Musteliden  werden  von  Mivart  in  drei  Unterfamilien  {Mustelinae,  Mdinae 
und  Lutrinae)  zerlegt,  wovon  jede  eine  grössere  oder  kleinere  Anzahl  fossiler 
Vorläufer  besitzt. 

1.  Unterfamilie.    Mnstelinae.    Marder  und  Wiesel. 

Schädel  länglich,  Schanze  etwas  verschmcäert.  Oehörhlase  stark  angeschwollen. 
Oberer  Beisszahn  (P*)  länglich  dreieckig  y  mit  starkem  Innenhöcker  am  Vorder- 
rand.  M^  quer  verlängerty  kürzer  als  breit,  dreihöckerig.  M*  (wenn  vorhanden) 
winzig.  Unterer  Höckerzahn  {M%)  klein.  Unterer  Reisszahn  {M%)  mit  massig 
entwickeltem  grubigem  oder  schneidendem  Talon.  Beine  ziemlich  lang,  schlank. 
Klauen  lang,  nicht  retractil. 

Lebend  und  fossil  in  Europa,  Asien,  Nord-  und  Süd-Amerika.  Fossil 
vom  oberen  Eocaen  an. 

Stenoplesictis  Filhol.  Fig.  540.  Schädel  klein,  langgestreckt,  Unterkiefer 
schlank.  Zahnformel:  |'  {  ^rV'^-  Oberer  Reisszahn  (P*)  gestreckt  dreieckig, 
mit  hoher,  scharfer  Aussenspitze,  niedrigem  Hinterzacken  und  ziemlich  weit 
vorgeschobenem  Innenhöcker  am  Vorderrand.  3f*  dreiwurzelig,  sehr  kurz, 
quer  verlängert,  mit  drei  Höckerchen;  M*  winzig  oder  fehlend,  einwurzelig. 
Unterer  Reissznhn  (Mi)  mit  zwei  Aussenzacken,  einer  ziemlich  kräftigen  Innen- 
spitze und  einem  sehr  kurzen  grubigen  Talon.    Mt  klein,  mit  drei  vorderen 
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Spitzchen   und   einem    Talonhöckerchen.     Ober  Eocaen   (Phosphorit)   von 
Quercy,    St.  Cayluxi,  minor  Filhol. 

Palaeoprionodon  Filhol  (Fig.  541).  Wie  Stenoplesictis,  jedoch  Innen- 
zacken des  unteren  Reisszahnes  (3fi)  schwächer  und  3f«  noch  kleiner. 
Phosphorit.     Quercy  (P.  mutabüiSy  Simplex  Filhol). 

A  B 


ri'  fi*   ff"    fi'  m' 


Fig.  610. 
SienapletietU  Cayluxi  Filhol.    Phofphorit.    Quercy.    Ä  Linker  Oberkiefer  von  unten,  B  Linker 

Unterkiefer  von  innen  (nat.  Gr.). 

Haplogale  Schlosser  (Froaüurus  p,  p,  Filhol).  M  ^^-,  Unterer  Reiss- 
zahn (M\)  mit  sehr  schwachem  Innenzacken  und  kleinem  grubigen  Talon. 
P*  oben  katzenähnlich  länglich  dreieckig,  mit  Basalhöcker  in  der  Ecke  von 
Vorder-  und  Aussenrand.  Im  Phosphorit  des  Quercy.  H.  {Froaüurus)  medius 
und  Julieni  var,  prisca  Filhol  im  Miocaen  von  Grive-St.  Alban  und  Sansan, 
H,  {PlesicUs)  mutatu  Filhol  sp. 

A  B 


c  p!  fi*   pf    Pf\j^ 


Fig.  541. 
Palaeoprionodon  mutaWU  Filhol.    Phosphorit.    Quercy.    1  Linker  Oberkiefer  von  unten,  B  Linker 

Unterkiefer  von  innen  (nat  Gr.). 

Stenogale  Schlosser  (Pseudaelurus  p.  p.  Filhol).  Zahnformel:  3.  \ri^% 
Unterkiefer  gedrungen.  Pa  mit  hinterem  Nebenzacken,  Mx  mit  schwachem, 
weit  nach  hinten  gerücktem  Innenzacken  und  kleinem,  aussen  durch  eine 
Schneide  begrenztem  Talon;  die  beiden  Aussenzacken  als  divergirende 
Schneiden  ausgebildet.  M%  einwurzelig,  zuweilen  fehlend.  Obere  Zähne 
nicht  sicher  ermittelt.  Im  Phosphorit  des  Quercy  {St  [Plesiogale]  gracilis 
Filhol  sp.,  St.  [Pseudaelurus]  intermedius  Filhol  sp.),  im  unteren  Miocaen  von 
Haslach  bei  Ulm  {St.  [Mustela]  hreuidens  Meyer),  im  mittleren  Miocaen  des 
Orleanais  {St.  Aurdianense  Schlosser)  und  der  Gegend  Dinkelscherben,  Bayern. 
Nach  Cope  (American  Naturalist  1890,  S.  950)  auch  im  Pliocaen  (Loup 
Fork  Beds)  in  Nebraska. 

f  Pseudictis  Schlosser.     Miocaen    Günzburg.  Grive-St.  Alban. 

Plesictis  Vom.  emend.  Schloss.  (?  Proplesictis  Filh.)  Fig.  542.  Schädel  mit 
kurzer  Schnauze,  Himhöhle  massig  gross,  die  beiden  Temporalkämme  nicht 
zu  einer  Sagittalcrista  verschmolzen.  ,  Zahnformel:  g.  \  X  2~'-  Oberer Reisß- 
zahn  (P*)  mit  wohl  entwickeltem  Innenhöcker.    M*  quer  dreieckig,  mit  zwei 
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gleich  Etarken  Aussenhöckem ,  einem  Innenböcker  und  Innenwall.  Ein 
zweiter  kleiner  M  ist  bei  den  älteren  Arten  aus  dem  Phosphorit  vorhanden, 
fehlt  aber  bei  den  miocaenen  Formen  Von  den  unteren  P  bai  der  hinterste 
eine  schwache  vordere  und  eine  hochgelegene  hintere  Nebenspitze.  .Wi  (Reise- 
zahn)  mit  hoher  InnenRpitze,  Talon  kurz,  grubig,  Innenwand  etwas  niedriger 
als  Auseenwand.  3fi  langgestreckt,  mit  niedrigen  Höckern  und  langem 
Talon.  Extremitäten  schlank,  Rajiius  und  Tibia  gerade.  Im  oberen  Ik)caen 
(Phosphorit)  desQuercy  {P.  paimidens,  robustua  Filhol,  P.  pj/ffmaeus  SdiloBB.), 
im  Oligocaen  von  Ronzon  {PropUsicÜs  Aymardi  Filhol)  und  im  unteren 
Miocaen  der  Limagne  (St.  G6rand-le-Puy) ,  Weisenau  und  Ulm  (P.  rotntstut, 
minimua  Filhol,  P.  Lemanenais,  palualri«  Pomel). 


Ä  Bohtdcl  voD  obcD. 


Mustela  Lin.  8.  str.  {Mattes  Cuv.).  Zahnformel:  \\  J'-J.  Zahne  massiv, 
wie  bei  voriger  Gattung,  jedoch  M'  (oben)  beträchüich  grösser,  quer  ver- 
längert, innen  verbreitert,  länger  als  aussen,  mit  starkem  Innenwall.  Jfi 
(unten)  mit  Innenzacken  und  grossem,  grubigem  Talon.  3ft  oval  mit  faat 
glatter  oder  schwach  höckeriger  Krone.  Lebend  in  Europa,  Nord-Asien  und 
Nord-Amerika.  Fossil  in  diluvialen  Knocheiihöhlen  von  Europa  {M..  Martes 
Lin.,  Edelmarder,  M.  foina  Briss.,  Steinmarder).  Im  mittleren  Miocaen  von 
Grive-St.  Alban  oder  Günzburg  {M.  Fähali  Depöret),  Sansan  {M.  gmettoides 
und  zibetkoidea  Blv.)  M.  leptorhyncka,  LarUti  Filhol ;  im  oberen  Miocaen  von 
Pikermi  {M.  Pentelici  Gaudi^)  und  Sivaiik  in  Ost-Indien.  Im  Pliocaen  (Loup 
fork  Beds)   von  Colorado    und   Neu-Mexico  {M.  parvUoba,  Nambtana  Cope). 

Pataeogale  H.  v.  Ueyei  (Mustela  p.  p.  Filhol  Plemgale  Pomel,  Bvnae- 
Iwrm  Cope).  Unterkiefer  schlank,  mit  3—4  P  und  2  M.  Unterer  Reiss- 
zahn (JW.)  ohne  Innenzacken,  mit  scheidendem  Talon;  M%  zweiwurzelig,  klein. 
M'  im  Oberkiefer  fehlt.    Im   oberen  Eocaen  (Phosphorit)  des  Quercy.     P. 
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{Muskta)felina;  im  unteren  Miocaen  von  Coumon,  St,  G6rand-le-Puy,  Weisenau 
und  Gegend  von  Ulm.  P.  fecunda  und  pulchella  Meyer,  P.  {FlesiogaU)  robusta 
Pomel  8p.,  P.  {Mustela)  Waterhouai  Pomel  sp.,  P.  sectoria  Gervais  sp.  und  im 
mittleren  Miocaen  den  Orleanais.  P.  Qetvaiai  Schlosser.  Nach  Schlosser 
dürfte  Banatlurus  lagophagus  Cope  aus  den  White  River  Beds  von  Colorado 
hierher  gehören. 

Proputorius  Pilhol.  Nur  kurze,  gedrungene  Unterkiefer  bekannt. 
Zahnformel:  3717372-  Pi  fehlt,  P«  und  P»  sehr  klein,  P*  mit  schwachen 
Nebenzacken.  Reisezahn  mit  starkem,  dem  Hauptzacken  gegenüberstehenden 
Innenzacken  und  grossem  grubigem  Talon.  Miocaen.  Sansan,  P.  San- 
t  Filhol. 


Paloriiu  ermfnnu  Un.   sp.    Kaochen- 

bBblen   TOD  BiiKiKDd.     Schldel  nelMt 

DnWrklefBt   Ton    der    Seite    nat   Or. 

(tucb  Owen). 


Flg.  M» 
Pultiritu  tulgcHt  Owen.    Berr?  Head  I 
Devoueblre.  A  Oberkiefer,  £  Duterklefer  nit  Gr. 
(Dach  Oven). 


Putorias  Cuv.  (MusMa  p.  p.  Lin.,  f  Putoriodua  Gerv.)  Fig.  543.  544. 
Zahnformel:  ^  JjJ-  Kiefer  verkürzt;  Pi  oben  und  unten  fehlend.  P* 
länglich  dreieckig  mit  weit  vorspringendem  Innenhöcker  am  Vorderrand. 
Jf'  kurz,  quer  verlängert,  der  Innenlappen  etwas  Verbreitert.  Unt.  Mi 
(Reisszahn)  ohne  Innenzacken,  Talon  Gchneidend.  Mt  sehr  klein,  rundlich, 
einwurzelig.  Lebend  in  Europa,  Nord-Asien  und  Nord  Amerika.  P.  vulgaris 
Owen  (Wiesel),  P.  foetidus  Gray  (Dtis,  Stinkmarder)  und  P.  ermituwa  Lin. 
8p.  (Hermelin)  finden  sich  nicht  selten  in  diluvialen  Knochenhöhlen  von 
Europa;  P.  (Mustela)  ardeua  Gerv.  im  Pliocaen  von  Isaoire,  Auvergne. 

Qalo  Storr,  Vielfrass  (Fig.  545).  Schädel  mit  kurzer  Schnauze,  langer 
Himhöhle  und  kräftiger,  einfacher  Sagittalcrista.  Zahntormel:  \  \-^-\.  Poben 
und  unten  einspitzig,  sehr  massiv.  Oberer  Reisszahn  lang,  sehr  kräftig, 
hinten  kaum  verschmälert,  mit  zwei  niedrigen  Aussenzacken  und  kräftigem 
Innenhöcker  am  Vorderrand.  Jtf'  kurz,  quer  verlängert,  innen  etwas  ver- 
breitert mit  zwei  stumpfen,  nif^drigen  Aussenhöckem,  Innenhöcker  und  starkem 
Innenwall.  Unterkiefer  gedrungen,  kurz.  Mi  massiv,  gestreckt,  die  beiden 
Aussenzacken  plump,  Innenzacken  fehlt,  Talon  kurz.  M\  sehr  klein,  oval,  eln- 
wurzelig.  Lebend  in  den  borealen  und  arctischen  Regionen  von  Europa,  Asi<  n 
und  Nord-Amerika.    Fossil  in  diluvialen  Knochenhöhlen  von  Central-Europa. 
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Flg.  MS. 
aulo  Iiuew  LIn.  (0.  ipiiattu 
Ooldr.).  DlluTl&le  KDOcheii' 
heb  1  c.  <3«lleiireuUi ,  PruikeD . 
Kecbter     Obwklefcr      von 


Der  VielfniBs  (Ö.  luseus  Lm.  =  G.  spelaeus  Goldf.)  lebte  noch  im  vorigen 
Jahrhundert  in  Norddeutechland  und  findet  rieh  allerdings  selten  auch  in 
den  Pfahlbauten  der  Schweiz. 

,  Oalietis  Beil  {Oalera,   Orisonia  Gray).     Back- 

zähne: ^^.  Csehr  stark,  die  äusseren  Jim  Oberkiefer 
eckzafanähnlich.  Lebend  in  Süd-Amerika.  Fossil  in 
bramlianischen  Knochenhöblen  (Ö.  major,  intermedia 
Lund,  ß.  barbara  Lin.)  und  im  DiluTium  von  Mary- 
land.    0.  macrodon  und  perdicida  Cope. 

Mellivora  Storr  {ürattaxus  Hodgs.,  Batelvs  Gray, 
Melitonyx  Gloger).  Ziemlieh  grosse,  dachBähnliche 
Thiere.  Zahnformel :  *■  j-'— J.  Die  P  sehr  dick, 
einspitzig.  P*  plump  mit  starkem  Basalband,  zwei 
AuBsenzacken  und  sehr  starkem,  weit  nach  innen 
vorgeschobenem  Innenhöcker.  Jf'  wie  bei  Mustela. 
Unterer  Reisszahn  {M,}  ohne  Innenzacken  mit  schnei- 
dendem Talon.  Lebend  in  Süd-Oat- Afrika  und  Süd- 
Asien.  Fossil  in  den  Siv^likschichten  Ost-Indiens. 
M.  Sivalensis  Falc.  und  Cautley,  M.  Puf^}abiellsis  Lyd. 
f  MellivorodonLyd.  Tertiär,  Sivfüik.  M.paiae- 
indicus  Lyd. 

2.  Unterfamilie.    Helinae.    Dachse  und  Stinkthiere. 

Schnausx  verkürd.  Qehörhlase  massig  getoölbt.  Oberer  lieisszahn  (P*)  kurz 
dreieckig,  Innenhöcker  ansehnlich  vergrössert  und  meist  in  die  Mitte  gerückt. 
Oberer  HöcRerzahn  sehr  gross,  fast  quadratisch,  drei-  vier-  oder  vielhöckerig, 
unterer  Beisszahn  mit  grossem  grubigem  TcUon.  M%  klein.  Beine  kurz;  Krallen 
der  Vorder/ilsse  lang,  zum  Qraben  geeignet. 

Lebend  in  Europa,  Asien  und  Amerika.  Fossil  im  Terüär  und  Di- 
luvium desselben  Gebietes. 

Trochictis  H.  v.  Meyer  {Hydrocyon  Lartet).  Nur  kurze,  plumpe  Unter- 
kiefer bekannt.  Die  drei  vorderen  P  einfach,  P,  mit  schwachen  Neben- 
zacken, Afi  niedrig,  der  Innenzacken  weit  nach  vorne  gerückt  mit  sehr 
grossem  grubigem  Talon.  Mt  einwurzelig.  Im  mittleren  Miocaen  von  Käpf- 
nach  bei  Zürich  (T.  carboiiaria  Mey.),  Grive-St.  Alban,  Sansan,  Voitsbei^; 
{T.  [Musteia]  hydrocyon  und  taxodon  Gerv,  sp.,  T.  Gaudryi  Filhol)  und  Mont- 
pellier (T.  elongata  Gerv.  sp,). 

Trochotherium  Fraas.  Backzähne:  ,' ,-  Ob.  Reisszabn  ohne  Innen- 
höcker, dick.  M'  gross,  oval-vierseitig,  mit  einem  in  die  lAnge  gezogeneu 
Aussenhöcker  und  massivem  Innentuberkel  mit  zahlreichen  dünnen  Hilfs- 
wurzeln. Unterer  Reisszahn  (3fi)  sehr  niedrig,  lang,  ohn^  Innenzacken, 
Talon  lang,  ungegliedert,  etwas  ausgehöhlt.  Miocaen  von  Steinheim.  T. 
cyamoides  Fraas. 

Promeies  Zitt.  Fig.  54(5.  Schädel,  Unterkiefer  und  Extremitäten  ähn- 
lich dem  Edelmarder,  nur  robuster.  Scheitelkämme  hinten  vereinigt,  weiter 
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vome  getrennt,  aber  wenig  dirergirend.  Zahnformel :  |=|'  ^■^.  P  oben  und 
unten  einfach,  scharf  zugespitzt.  Ob.  ReisBzahn  (P*)  langgestreckt,  dreieckig, 
mit  Btorkem  äusserem  Hauptzacken  und  sehr  schwacbem  Hinterzacken.  Der 
Innenhöcker  grose,  am  vorderen  Ende,  ausserdem  ein  kleines  Höckerchen 
am  Auseeneck  des  Vorderrandes.  Im  Unterkiefer  bat  Pi  einen  ganz  schwachen, 
hochgelegenen  hinteren  Nebenzacken.  Mi  sehr  lang,  in  der  Vorderhälfte 
mit  drei  niedrigen  Spitzen,  der  grosse  grubige  Talon  auseen  durch  einen 
scharfen  Zacken,  innen  und  hinten  durch  einen  gekerbten,  erhöhten  Rand 
begrenzt.  Mi  klein,  rundlich,  vierseitig  mit  höckeriger  Oberfläche.  Im  oberen 
Hiocaen  von  Pikermi.     P.  {Muslela)  palaeaäica  Weithofer. 


FlK  M«. 

Pramelet  palatalHea   Werihofer   sp. 

Ob    Mlocien.     Plketml  b«l  Atbeo. 

X  Gaumen  von  nnliD,  BTJaaiUtlti 

Ton    iDnen    nat,    Gr.    (nach 

Welthotar). 


Flg.  M7. 
J(<le>  fami  Pallu,   BrombeTgerHöhl«.  Fnnken. 
A  Obartlefet,    B  üoterkleter  (EngUod]  naL  Gr. 


ife(esStorr(r(WTMCuv.)DachB.  Fig.5i7.  Backzähner  J^JJ—.  DiePoben 
und  unten  klein,  einfach ;  P*  kurz  dreieckig,  der  Innenböcker  gross  und  weit 
nach  hinten  gerQckt;  Jf*  fast  doppelt  so  gross  als  der  Reisszahn,  sehr  breit, 
länglich  vierseitig  mit  zwei  stumpfen,  niedrigen  Au ssenh Ockern,  zwei  ver- 
längerten Innenhöckcm,  einem  Sterken  Innenwall  und  einem  Secundärhöcker 
am  äusseren  Theil  des  Hinterrandes.  Unterer  Reisszabn  (M,)  sehr  lang, 
hinten  verbreitert;  die  vordere  Hälfte  mit  zwei  niedrigen  Aussenzacken  und 
einem  kräftigen,  weit  nach  hinten  gerichteten  InnenhÖcker;  der  sehr  breite 
grubige  Talon  aussen,  innen  und  hinten  durch  eine  Wand  begrenzt.  Mt 
oval  mit  Bchwach  höckeriger  Krone,  einwuraeiig.  Lebend  in  Europa  und 
Asien.  Fossil  im  oberen  Miocaen  von  Maragha  in  Persien  (Üf.  F»laki  und 
Maragkamts  Kittl)  und  in  diluvialen  Knochenhöhlen  von  Europa.  M.  (aants 
Pallas. 

Mephitis  Cuv.  Backzähne:  j-^.  Kiefer  kura,  Zähne  massiv.  P*  (Reiss- 
zahn) im  Oberkiefer  kurz,  dreieckig  mit  starkem,  weit  nach  hinten  gerücktem 
Innenböcker.     M'  gross,   quer  vierseitig  mit  zwei  stumpfen  Aussenhöckern, 
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Iiinenhöcker  und  Innenwall.  Mi  unten  mit  zwei  niedrigen  Aussenzacken 
und  langem  grubigem  Talon,  Mt  klein  oval.  Lebend  in  Nord-  und  Central- 
Amerika.  Fossil  in  den  Knochenhöhlen  von  Nord-Amerika  (M.  perdicida 
Cope,  M.  mephitica  Shaw). 

f  Promephitis  Gaudry.  Die  vorderen  P  im  Alter  verkümmert,  so 
dass  nur  2  übrig  bleiben.  P*  hat  einen  breiten  Aussenkamm  und  einen 
schwachen  Innenhöcker.  Mi  mit  Innenzacken  und  langem  Talon.  Im 
oberen  Miocaen  von  Pikermi.    P.  Larteti  Gaudry. 

Conepatus  Gray  {Triodon ^  Mephitis  Ameghino).  Backzähne:  |^J  sehr 
ähnlich  MephitiSy  jedoch  grösser  und  gedrungener.  Schnauze  verlängert.  In 
Süd-  und  Central-Amerika  lebend.  Fossil  in  der  Pampas-Formation  von 
Argentinien.  C.  primaevus  Burm. ,  C.  Mercedenais,  Cordubmsis  Amegh.  und 
in  Knochenhöhlen  von  BrasiUen.     C,  fossüis  Lund. 

Lyncodon  Gervais.  Unten  nur  2  P  und  ein  M,  Lebend  und  fossil 
(Pampas-Formation)  in  Argentinien.    L.  Lujanensis  Amegh. 

3.  Unterfamilie.    Lntrinae.    Otter. 

Schädel  in  der  Orbitalregion  eingeschnürt,  Hirnhöhle  gross,  Schnauze  kurz. 
Gehärblase  schwach  angeschwollen,  nicht  bis  zum  Paroccipitalfortsatz*  reichend. 
Fasse  mit  Schioimmhaut.  Im  Oberkiefer  i,  selten  2  3f,  unten  2  M.  Oberer 
Reisszahn  kurz  dreieckig^  mit  sehr  grossem,  die  Mitte  des  Zahns  einnehmendem 
Innenhöcker  j  der  zuweilen  noch  durch  ein  oder  zwei  kleine  Nebenhöcker  verstärkt 
wird,  M^  ebenso  breit  als  lang^  höckerig.  Extremitäten  kurz.  Zehen  durch 
Schwimmhaut  verbunden. 

Lebend  an  Flüssen,  Seen  oder  am  Meer  {Enhydria)  in  Europa,  Asien 
und  Amerika.  Fossil  im  Miocaen  und  Pliocaen  von  Europa,  Süd-Asien  und 
Nord-Amerika  und  im  Diluvium  von  Europa.  Von  der  im  Meere  lebenden 
Gattung  Enhydria  sind  bis  jetzt  keine  fossilen  Reste  bekannt. 

Potamotherium  GeofEroy  {Stephanodon  Meyer,  Lutra  p.  p.  Filhol,  Lur 
trictis  Pomel).  Fig.  548.  Zahnformel:  .J-jt-j-I-  Wie  i>tt<ra,  jedoch  die  Zähne 
weniger  massiv  und  im  Oberkiefer  ein  kleiner  hinfälliger,  einwurzeliger  If*. 
M^  sehr  kurz,  quer  verlängert,  an  Plesictis  erinnernd,  die  zwei  Aussen- 
und  der  Innenhöcker  bestimmter  als  bei  Lutra,  ausserdem  am  vorderen 
Ausseneck  ein  Basalhöcker.  Im  Unterkiefer  sind  vier  P  vorhanden,  Mt  hat 
eine  längliche  Form.  Das  Skelet  ist  dem  Wasserleben  angepasst.  Der 
Humerus  stark  gekrümmt  und  seitlich  zusammengedrückt,  der  Radius  ge- 
bogen, massiv,  das  Femur  sehr  kurz  und  plump,  das  Sacrum  aus  zwei, 
statt  wie  bei  Lutra  aus  drei  Wirbeln  zusammengesetzt.  Im  unteren  Miocaen 
von  St.  G6rand-le-Puy,  Weisenau  bei  Mainz  und  Eckingen  bei  Ulm.  P.  Vak- 
toni  Geoffroy  {Stephanodon  Mombachiensis  Meyer). 

Brachypsalis  Cope  (Amer.  Naturalist  1890.  S.  951).  Im  Unterkiefer 
4  P  und  2  M.  Der  Talon  des  unteren  Reisszahnes  glockenförmig,  ebenso 
lang  als  die  dreizacke  Vorderhälfte;  Hinterrand  des  Talon  lappig.  P«  und 
1-4  ebenso  gross  als  M\.  Der  hintere  Backzahn  (3f<)  kräftig.  Pliocaen  (Loup 
Fork  Beds)  Nord-Amerika.    B.  pachycephalus  Cope. 
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Enhydriodon  Falcoti.  (antea  Jmyxodon  Falcon.).  Zahnf ormel :  3. 1.2—3.1. 
Oberer  Beisszahn  fast  ebenso  breit  als  lang,  mit  sehr  grossem,  halbmond- 
förmigen] Innenhocker  der  hinten  durch  zwei  kleinere  Nebenhöcker  verstärkt 
wird  In  den  Sivahkschichten  Oat-IadieoB.  E.  Sivalaisis  Falc  und  im  Mio- 
caen  von  Monte  Bamboh   E   (LtUra)  Campanii  Menegh. 


J>D(ainoIAcr<uin  VnCetoni  Qeofftof  S 
Unt.  Ulocun,  8t.  airand-le-Pur. 
voQ  udUd  DDd  TOQ  der  Bette  Vi 


Latra  vulearii  Erxi.  (Flacliolter.)  Torf.  Cam- 
brldgeblra.  A  Bechlsr  Oberkiefer  tod  unten, 
B  Bccbtcr  UolerklefCr  von  oben  i»l.  Gi.  <n*cb 


Liitra  Krxleben.  Fig.  549.  Schädel  flach,  mit  stumpfer  Schnauze,  Him- 
hühle  sehr  breit,  gewölbt,  Sagittalkamm  einfach.  Zahnfurmel:  ^'  |  *■  ^.  Die  zwei 
vorderen  oberen  P  massiv,  einfach,  ohne  Nebenspitien,  zuweilen  felilend. 
P*  mit  hohem  spitzem  Hauptzacken,  niedrigem  Hinterzackeu  und  sehr 
grossem,  weit  vorragendem,  die  Mitte  des  Zahnes  einnehmendem  Innen- 
höcker. M'  breiter  als  lang,  vierseitig,  mit  zwei  Aussenhöckern,  Innenliöcker 
und  einem  zu  einem  hinteren  Innenhöcker  anschwellenden  Baealwall. 
Unterer  Mi  lang,  mit  wohl  entwickeltem  Innenzacken  und  schneidendem 
Talon,  ift  klein  mit  zwei  spitzen  Aussenzacken.  Körper  gedrungen,  ver- 
längert, Schwanz  lang.  Extremitäten  kurz;  Humerua  gekrümmt,  kantig, 
Zehen  durch  Schwimmhaut  verbunden.  Die  Fischotter  wohnen  gegen- 
wärtig an  Flüssen  und  Seen  in  Europa,  Nord-  und  Mittel-Asien  und  Nord- 
Amerika.  Fossil  im  mittleren  Miocaen  von  Günzburg,  Steinheim,  Grive- 
St  A!ban,  Sansan,  Braunkohle  von  Elgg  und  Käpfnach  und  Steyermark  (L. 
Larteti  Filhol  ^  Musiela  gamlitzensis  Meyer) ,  L.  dubia  BIv. ;  im  oberen 
Miocaen   von  Eppelsheim  {L.  hersica  Lyd.),    im  Phocaen   von   MontpeUier 
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{L.  affinis  Gervais)  und  Mont  Perrier,  Auvergne  (X.  Bravardi  Gervais)  und  im 
Red  Crag  von  England  (L,  Reevei  Newton).  Aus  den  Sivalikschicbten  Ost- 
Indiens  sind  Lutra  palaeindka  und  bathygnaihus  Lyd.,  aus  den  Lioup  Fork  Beds 
von  Nord- Amerika  L.  lycopotamiea  Cope  und  L.  piscinaria  Leidy  beschrieben. 
L,  vulgaris  Erxl.  kommt  in  diluvialen  Knochenhöhlen  Europas  und  in  den 
Forest  Beds  von  Norfolk  vor. 


Zeitliche  und  räumliche  Verbreitung  der  Musteiidae. 
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5.  Familie.    Viverridae.    Zibethkatzcn. 

Typische  Zcümformel:  f;-/ J'l-  Schneidezähne  Mein;  obere  C  lang  und  dünn, 
untere  C  kurz  und  dick.  Oberer  P*  (Beisszahn)  gestreckt  mit  zwei-  bis  dreizackiger, 
schneidender  Aussenwand  und  kräjtigem,  am  Vorderrande  gelegenen  Innenhöcker. 
Oberer  M  trituberculär.  Unterer  Mi  (Reisszdim)  mit  zwei  äusseren  und  einem 
Innenzacken  und  kräftigem,  zackig  begrenztem  Talon.  M%  ähnlich  gebaut,  aber 
klein.  Schädel  gestreckt,  niedrig,  Schnauze  zietnlich  lang.  Processus  paroccipiialis 
und  fnastoideus  in  der  Begel  nicht  über  die  Oehörblase  vorragend.  Oehörblase 
mit  Septum.  Alisphenoidcanal  vorhanden.  Foramen  postglenoidale  fehlt,  Fora- 
men  candyloideum  mit  dem  Foramen  lacerum  vereinigt.  Extremitäten  kurz, 
schlank;  Füsse  ptanÜgrad  oder  digitigrad,  fünf-  selten  vierzehig.  Schwanz  lang. 
Penisknochen  schwach. 

Die  Viverriden  sind  meist  kleine  oder  mittelgrosse,  schlanke,  schnell- 
füssige,  blutgierige  Raubthiere,  welche  jetzt  ausschliesslich  in  der  alten  Welt 
(Afrika,  Asien  und  Süd-Europa)  verbreitet  sind  und  auch  fossil  nur  im 
Tertiär  von  Europa  und  Süd-Asien,  sowie  im  Pleistocaen  von  Süd-Indien 
vonkommen.  Das  Gebiss  der  Viverren  weist  noch  vielfach  primitive 
Merkmale  auf  und  wird  in  dieser  Hinsicht  nur  von  den  Caniden  über- 
troSen.  Im  Oberkiefer  sind  wie  bei  den  Hunden  stets  zwei  dreihöckerige, 
quer  verlängerte,  nach  innen  verschmälerte  M  vorhanden,  von  denen  der 
hintere  kleinere  noch  alle  Elemente  des  vorderen  besitzt.  Der  obere  Reiss- 
zahn stimmt  im  WesentUchen  mit  jenem  der  Musteliden  und  Caniden 
überein,  zeichnet  sich  aber  in  der  Regel  durch  scharfe  Zacken,  sowie  durch 
die  Entwicklung  eines  zugespitzten  vorderen  Aussenhöckers  von  dem  Haupt- 
zacken aus.  Die  locker  gestellten  P  sind  oben  und  unten  meist  vollzählig 
vorhanden,  selten  durch  Verkümmerung  der  vorderen  reduzirt.  Der  untere 
Reisszahn  (Jfi)  stimmt  fast  genau  mit  den  älteren  fossilen  Caniden  und 
Musteliden  überein,  der  kleine  Mt  hat  noch  in  der  vorderen  Hälfte  drei 
2iacken.  Der  Mangel  eines  dritten  unteren  M  ist  öfters  das  einzige  Uuter- 
scheidungsmittel  von  fossilen  Unterkiefern  aus  der  FamiUe  der  Viverriden 
und  Caniden. 

Auch  der  Schädel  hat  durchaus  ursprüngliche  Merkmale  bewahrt. 
Seine  langgestreckte,  schmale,  niedrige  Gestalt,  die  verlängerte,  meist  zu- 
gespitzte Schnauze  stimmt  mit  den  älteren  fossilen  Caniden  überein;  der 
Sagittalkamm  ist  hoch,  einfach,  das  Alisphenoid  meist  von  einem  Canal 
durchbohrt,  die  Gehörblase  gross,  angeschwollen,  durch  eine  innere  Scheide- 
wand getheilt,  ohne  verlängerten  äusseren  Gehörgang.  Der  Unterkiefer  ist 
niedrig,  lang  gestreckt.  Der  ganze  Körper  hat  schlanke  Gestalt,  der  Schwanz 
meist  ansehnliche  Länge;  dagegen  sind  die  Extremitäten  ziemUch  kurz. 
Der  Humerus  wird  meist  von  einem  Epicondylarloch  durchbohrt,  die  Fibula 
besitzt  ansehnliche  Stärke.  Die  Zehenzahl  vorne  und  hinten  sinkt  nur 
ausnahmsweise  durch  Verkümmerung  des  Daumens  oder  der  grossen  Zehe 
auf  vier  herab.  Meist  besitzen  alle  fünf  Metapodien  nahezu  gleiche  Länge, 
bleiben  aber  kürzer  als  bei  den  Caniden.     Die  Verbindung  der  Hand-  und 
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Fussknochen   ist  eine   sehr  innige,   indem   die  beiden   inneren  Metapodien, 
namentlich  am  Hinterfuss,  viel  weiter  heraqfrücken  als  die  äusseren. 

Im  Allgemeinen  können  die  Viverriden  unter  den  lebenden  Camivoren 
bezüglich  des  Skeletbaues  als  die  primitivsten  Formen  bezeichnet  werden; 
im  Gebiss  allerdings  stehen  sie  durch  Schwund  des  letzten  unteren  Back- 
zahns über  den  Hunden,  während  sie  von  diesen  in  der  Specialisirung  der 
Extremitäten  übertroffen  werden.  Die  ältesten  fossilen  Caniden  aus  dem 
oberen  Eocaen  (Cynodictis,  Cynodon  etc.)  stehen  übrigens  auch  in  Bezug 
auf  Extremitätenbau  so  ziemlich  auf  gleicher  Linie  mit  den  Viverren,  so 
dass  ein  gemeinsamer  Ursprung  der  beiden  Familien  kaum  zweifelhaft  sein 
kann.  Nicht  weniger  eng  verknüpft  mit  den  Viverriden  sind  die  Musteliden. 
Bei  einer  Reihe  fossiler  Gattungen  (ßtenoplesicHs,  Palaeoprtonodon,  Raplogale, 
Stenogale,  Hesidis),  die  ihre  Hauptverbreitung  im  oberen  Eocaen  und  unteren 
Miocaen  besitzen,  hat  sich  bereite  eine  entechiedene  Reduktion  des  Gebisses 
vollzogen.  Die  oberen  M^  sind  kurz  und  quer  verlängert,  ähneln  durchaus 
den  M  der  Musteliden  und  die  M*  sind  zu  winzigen,  frühausfallenden  Höcker- 
zähnchen  herabgesunken  oder  auch  total  verschwunden  Auch  der  zweite 
Molar  des  Unterkiefers  erinnert  durch  seine .  geringe  Grösse  mehr  an  Muste- 
liden als  an  Viverriden.  Schlosser  hält  die  genannten  Gattungen  darum 
wohl  mit  Recht  für  die  Vorläufer  und  Ahnen  der  Musteliden,  obwohl  sie 
noch  die  Zahnformel  und  nach  Scott  auch  die  durch  ein  Septum  getheilte 
Gehörblase  der  Viverriden  besitzen. 

Wenn  sich  demnach  Viverriden  und  Caniden  in  ihren  ältesten  Ver- 
tretern auf's  Engste  berühren  und  offenbar  aus  gleicher  Wurzel  hervor- 
gegangen sind,  so  haben  sich  von  den  letzteren  doch  schon  im  Eocaen 
die  Musteliden  abgezweigt. 

Die  fossilen  Viverriden  sind  wie  ihre  zahlreichen  lebenden  Nachkommen 
auf  die  alte  Welt  beschränkt.  Sie  beginnen  in  Europa  im  oberen  Eocaen 
und  dauern  bis  in's  Pliocaen  fort.  In  Ost-Indien  finden  sich  ihre  Reste  im 
Tertiär  und  Pleistocaen.  Nord-Amerika  besitzt  weder  lebende  noch  fossile 
Viverren. 

Amphictis  Pomel  {Sorictis,  Amphichneumon  und  Galerix  Pomel).  Oben 
und  unten  je  zwei  M.  Die  drei  vorderen  unteren  P  einfach,  ohne  Neben- 
zacken, Pa  mit  schwachem,  hochgelegenem  Hinterzacken.  Mt  im  vorderen 
Theil  dreizackig,  die  Innenspitze  hoch,  der  Hauptspitze  gegenüber,  Talon 
mit  schneidender  Aussenwand;  Mt  langgestreckt,  sehr  schmal,  mit  sehr 
schwachen  Höckern  und  grossem  Talon.  M*  im  Oberkiefer  mit  zwei  coni- 
schen Aussenspitzen,  einem  Innenhöcker  und  zwei  kleinen  Zwischenhöckem ; 
der  Innenwall  ist  als  selbständiger  Höcker  am  Hinterrand  entwickelt  Im 
Phosphorit  des  Quercy  (A.  ambiguus  Gervais)  und  Im  unteren  Miocaen  von 
St.  G6rand-le-Puy  und  Ulm  {A,  antiquus,  leptorhynchus  Pomel). 

Viverra  Lin.  (Ichneugale  Jourdan,  PcUaeomephitis  Praas)  Fig. 550.  Schädel 
niedrig,  stark  gestreckt  mit  schmaler,  verlängerter  Schnauze,  die  Orbita  hinten 
weit  offen,  die  Sagittalcrista  kräftig,  Nasenbeine,  Stirnbeine  und  Scheitelbeine 
fast  in  gleicher  Ebene.    Oberer  Reisszahn  (P*)  mit  zweizackiger  Aussenwand 
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einem  vom  Basalbaad  gebildeten  vorderen  Aussenböcker  und  st&rkem, 
am  vorderen  Ende  vorapringendem  Innenhöcker,  if'  quer  verlängert,  nach 
innen  verachmälert  mit  zwei  niedr^en  Aussenhöckem,  einem  Vförmigen 
Innenhöcker,  zuweilen  zwei  Zwischenhöokem  und  innerem  Basalwall.  Jf* 
wie  J/',  aber  viel  kleiner.  Die  drei  hinteren  P  im  Unterkiefer  mit  Neben- 
zacken; Ml  im  vorderen  Theil  mit  drei  klüftigen  Spitzen,  die  innere  der 
Hauptspitze  gegenüberstehend,  Talon  aussen  und  innen  durch  Zacken  be- 
grenzt, der  äussere  höher  als  der  innere,  schneidend,  zuweilen  gekerbt. 
Ml  klein  mit  drei  niedrigen,  aber  spitzen  Vorderhöckem  und  kräftigem 
Talon.  Schwanz  lang.  Extremitäten  schluik;  Humerus  häufig  mit  Poramen 
entcpicondyloideum.  Vorder-  und  Hinterfuss  fünfzehig,  digitigrad,  die 
Krallen  zurückziehbar. 

Lebend  in  Indien,  Afrika  und  Südwest- 
Europa  (Spanien,  Südfrankreich).  Fossil  im 
Pleistocaen  und  in  den  Sivalikschichten  von 
Ost-Indien.  V.  Bakeri  Böse,  T.  Duraitdi  Lyd. 
Femer  im  PÜocaen  von  Perpignan  (V.  Pre- 
pratxi  Dep^ret);  im  unteren  Miocaen  von 
Grive-Si    Albau    und    Göriach     (F.    lepto- 


?1g.  MO. 

Vlvtrra   timpUdden)  Bcbtou.    Phoiphoril.    Qaercjr. 

Becbler  Unterkiefer  von  iDneii  ou.  Or. 


Flg.  Ul. 
HtTpeile*    LeatanemU    Pomel  (Vlverra 
anHqua  Bl«lnv.|.   HdL  ICIoeKO.    Ire- 
toiu.  A)ll<r.  Oanmen  TOD  natvD  n&iOr. 


rkyncha  Filhol  ^  Cynodktis  Oöriackensis  Toula),  Steinheim  (F.  SteinAeimmais 
Fraas),  Sansan  (F.  Sansaniensis  Lartet).  Aus  dem  oberen  Eocaen  (Phosphorit) 
des  Quercy  werden  F.  minima,  angustidens  Filhol  und  F.  simplicidens  Schloss., 
aus  dem  oberen  Eocaen  von  Hordwell  in  England  F.  Haatingsiae  Davies  er- 
wähnt. Letztere  Art  ist  nach  Lydekker  (Quart  joum.  geol.  Soc.  1892. 
XLVin.  S.  375)  identisch  mit  F.  angustiäetu  Filhol. 

Herpestes  Illig.  {Mangusta  auct, ,  Ichneumon  Lacäp.)  I^^g.  551.  Schädel 
niedrig,  die  Orbita  hinten  mehr  oder  weniger  voUtändig  knöchern  umgrenzt. 
Schwanz  lang,  Füese  fünfzehig,  digitigrad,  Krallen  nicht  zurückziehhar.  Gebiss 
äbnUch  Viverra,  jedoch  oberer  Reisszahn  mit  niedrigem  hinterem  Aussenzacken, 
der  untere  Reisszahn  (Mi)  mit  grossem,  nach  innen  sanft  abfallendem  Talon. 
Lebend  in  Afrika,  Süd-Asien  und  SÜd-Europa.  Die  fossilen  Reste ,  welche 
Herpes^  zugeschrieben  werden,  weichen  in  mehrfacher  Hinsicht  von  den 
lebenden  Formen  ab  und  vereinigen  häufig  Merkmale  von  Viverra  und 
Herpestes,  so  dass  die  Unterscheidung  dieser  beiden  Genera  im  Tertiär  un- 
gemein schwierig  wird.  Im  unteren  Miocaen  von  St.Gerand-le-Puy  und 
Zlltal.  Huidbucb  der  Falaeontologle.    IV.  Band.  42 
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anderen  Localitäten  der  Limagne  findea  sich  ganze  Sc^Ulel,  Unterkiefer 
und  zahlreiche  Skeletknochen  von  H.  Lemanenais  Pomel,  womit  BlaiDville'e 
Viverra  antiqua,  V.  Suevka  Meyer  aus  der  Giegend  von  Ulm  und  Weisenan 
und  wahrscheinlich  auch  die  als  Serpestes  priaeus  Filhol  bezeichneten  Unter- 
kiefer identisch  tdnd.    H.  primaewa  Pomel  aus  St.  G6rand-le-Puy  zeichnet 


FU.tSt. 
rdm.  ip.    Ob.  Hlocaen.    Flkenol  bei  AUieD.    Linber  O 

Dst  Qr.  [nach  QkDdiy). 


sich  durch  ansehnliche  Länge  des  unteren  P«  aus.  Im  mittleren  Miocaen 
von  Grive-St  Alban  kommt  S.  erastua  Filhol,  im  Pleietocaen  von  Madras 
die  noch  lebende  H.  Nipaletaia  Gray  vor. 


»8.661 
leHtlKriun  nfriuhin  Nordm.  ip.    Ob.  Uiocaen.    Ptkerml  bei 
'h  DU.  Or.  (naab  Qftudrj). 


Progenetta  Dep6ret  (Arch.  Mus.  d'hiat  nat  Lyon  1892.  V.  34).  P*  sehr 
lang,  mit  dreizackiger  Äussenwaiid,  Vorderzacken  kräftig  entwickelt.  P*  mit 
hinterem  Nebenhöcker.  If'  quer  dreieckig,  trituberculär,  der  hintere  Aussen- 
höcker  viel  schwächer  als  der  vordere.  Ht  klein,  nur  zweiwurzeHg.  Miocaen 
von  Grive-St.  Alban  und  Sansan.  P.  (Thalassictis)  incerta  Gervais  sp.  hat 
die  Grösse  eines  Panthers. 
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Ictitherium  Wagner  (antea  Oaleoiherium  Wagner  non  Jaeger,  ThalaS' 
sietia  Nordm.,  Palhyaena  Grervaia,  Lepihyaena  Lyd.)  Fig.  552. 553.  Schädel  lang, 
gestreckt,  der  Postorbitalfortsatz  stark  entwickelt  und  abwärts  gebogen. 
Schwanz  lang.  Hinterfuss  fünfzehig.  Gebiss  (Itxx'D'  Oberer  Reisszahn 
sehr  lang  und  gross,  mit  dreizackiger  Aussenwand,  aer  Vorderzacken  stärker 
als  bei  Viverra,  der  Hinterzacken  als  lange  Schneide  ausgebildet.  P*  und  P" 
länglich  massiv,  mit  hinterem  Nebenhöcker.  M^  und  JP  quer,  dreihöckerig, 
ziemlich  klein.  Pi  im  Unterkiefer  klein,  stiftförmig,  die  drei  übrigen  kräftig, 
verlängert  mit  niedrigem  Vorder-  und  Hinterzacken  und  Talon.  Der  Reiss- 
zahn (Jfi)  im  vorderen  Theil  mit  zwei  divergirenden  Aussenzacken  und 
schwacher  Innenspitze,  der  Talon  durch  drei  Stacken  begrenzt.  Jf«  klein, 
einfach.  Die  drei  im  obersten  Miocaen  von  Pikermi,  Samos,  Maragha,  Mt. 
Löb^ron,  Ungarn  (Baltavar)  und  Bessarabien  vorkommenden  Arten  (7.  ro- 
bustum  Nordm.  sp.,  J.  hipparionum  Gerv.^und  L  d'Orbignyi  Gaudry)  schwanken 
in  der  Grösse  zwischen  einer  Zibethkatze  imd  einem  Schakal.  Bei  der  grössten 
derselben  (I.  hipparionum  Gerv.)  sind  die  oberen  Af  sehr  klein  geworden 
und  der  letzte  P  zeigt  schon  fast  genau  die  Gestalt  eines  Hyänenreisszahns. 
Gervais  betrachtet  dieselbe  als  besondere  Gattung  (Palhyaena)  und  als 
Bindeglied  zwischen  Hyaeniden  und  Viverriden.  Lepihyaena  Sivalensis  Lyd. 
aus  Ost-Indien  gehört  wohl  zur  gleichen  Gruppe. 


Zeitliche  und  räumliche  Verbreitung  der  Viverridae. 
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6.  Familie.    Hyaenidae.    Hyänen. 

Zahnformel:  f ;  \'  ^zl]  /„^ -  Oberer  Beissßohn  (P»)  langgestreckt,  ungemein 
kräftig^  vor  der  Haupt^itze  ein  niedriger  Varderzacken^  der  Hinierzaeken  zu 
einer  langen,  schneidenden  Klinge  ausgezogen;  Innenhöcker  am  Vorderrande,  Die 
übrigen  P  oben  und  unten  mit  Ausnahme  des  kleinen,  zuweilen  fehlenden  Fi  unr 
gemein  dick,  kegelförmig.  Oberer  M  klein,  quer  verlängert,  auf  der  Inneneeiie 
des  Eeisszahns  gelegen  und  von  diesem  verdeckt.  Unterer  Reisszahn  zweizaekig 
mit  schwachem  Talon.  Schädel  kurz,  dick.  €hhörblase  ohne  Sepium.  Processus 
paroccipitalis  vorragend,  Hinterbeine  kürzer  als  Vorderbeine.  Füsse  digiiigrad, 
vorne  meist,  hinten  stets  vierzehig,    Penisknochen  schwach. 

Das  Gebisa  der  Hyänen  zeichnet  sich  durch  Reduktion  oder  gänzliche 
Verkümmerung  der  zweiten  Molaren  und  namentlich  durch  ungewöhnliche 
Stärke  und  massive  Beschaffenheit  §Jler  übrigen  Zähne  aus,  wodurch  das- 
selbe zum  Zermalmen  von  Knochen  vorzüglich  geeignet  wird.  Die  äusseren 
J  oben  und  unten  sind  kräftig,  die  conischen  Eckzähne  gewaltig  dick  und 
auch  die  P  mit  Ausnahme  des  zuweilen  ganz  fehlenden  ersten  sehr  massiv. 
Der  obere  Reisszahn  hat  eine  dreizackige,  der  untere  eine  zweizackige  Aussen- 
wand.  Innenzacken  und  Talon  am  unteren  Reisszahn  (Ifi)  sind  schwach 
entwickelt.  Im  Ganzen  stellt  sich  übrigens  das  Hyänengebiss  als  eine 
Differenzirung  der  Viveriidenbezahnung  dar;  die  Gattungen  IcHiherium, 
Hyaenictis  und  Lycyaena  sind  vermittelnde  Bindeglieder,  welche  fast  mit 
gleichem  Recht  der  einen  oder  der  anderen  Familie  zugetheilt  werden 
könnten.  Auch  der  Schädel  erinnert  noch  vielfach  an  Viverren,  obwohl 
die  Schnauze  stärker  verkürzt  ist,  die  Stirn  ziemlich  steil  ansteigt,  der 
Alisphenoidalcanal  und  das  Foramen  postglenoidale  fehlen,  die  Carotis. 
öffnimg  sehr  klein  und  undeutlich  geworden  ist,  das  Foramen  condyloideum 
dicht  neben  dem  Foramen  lacerum  liegt  und  die  hinten  hochgewölbte,  vorne 
verschmälerte  Gehörblase  eines  Septums  entbehrt. 

Grössere  Verschiedenheiten  weisen  die  Extremitäten  auf.  Sie  haben 
eine  starke  Differenzirung  erfahren..  Am  Humerus  kommt  niemals  ein  Kpi- 
condylarforamen  vor,  der  Daumen  und  die  erste  Zehe  am  Hinterfuss  sind 
nur  noch  durch  ungegliederte  Stummel  angedeutet,  die  Vorderextremitäten 
in  auffallender  Weise  verlängert  und  dadurch  die  abschüssige  Haltung  des 

»)  Literatur  vgl.  8.  606,  ausserdem: 
BoiUe,  M.,  Description    de  l'Hyaena  brevirostris.    Ann.  sc.  nat.  1893.    Zool.  t.  XV. 

8.  85. 
Goldfuss,  Ä.,  Osteolog.  Beitr.  zur  Kenntniss  verech   Säugethiere  der  Vorwelt.    Nov. 

Acta  Ac.  Leop.  IX. 
Gaudry,  A.  et  Baute,  M.,  Mat^riaux  pour  l'hist.  dös  temps  quatemaires.  Fase.  IV.  18d2. 
Wagner,  A.,  8pecifi8che  Differenzen  zwischen  Hyaena  brunnea,  striata  und    crocuta 

in  der  Beschaffenheit  des   Schädels  und   Gebisses.    Abb.   MOnch.   Acad.  1843. 

III.  609. 
Weithof  er,  K.  A.,  Die  fossilen  Hyaenen  des  Amothales  in  Toskana.  Denkschr.  Wien. 

Ac.  1889.  Bd.  LV. 
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Rückens  hervorgerufen.  Die  Krallen  sind  nicht  zurückziehbar.  Bei  der 
lebenden  Gattung  Proteles  sind  die  Backzähne  in  eigenthümlicher  Weise 
vereinfacht,  zu  stumpfen  Kegeln  umgewandelt  und  die  Reisszähne  nicht  von 
den  benachbarten  Zähnen  unterschieden.  Sie  bildet  nach  Flow  er  eine 
selbständige  Familie. 

Die  Hyaeniden  sind  ofienbar  aus  den  Viverriden  hervorgegangen,  jedoch 
nicht  aus  der  Gattung  IctiO^erium,  welche  gleichzeitig  mit  Hyaena  erscheint, 
sondern  aus  älteren  Stammformen.  Sie  gehören  jetzt  ausschliesslich  der 
alten  Welt  (Afrika  und  West- Asien)  an  und  auch  die  fossilen,  erst  im  oberen 
Miocaen  auftretenden  Arten  finden  sich  nur  in  Europa,  Nord- Afrika  und 
Süd-Asien. 

Lycyaena  Hensel  {Agnotherium,  Äffnocyan  Kaup).  Schnauze  verlängert- 
Zahnformel:  |— j'-^ -^.  P  weniger  massiv  als  bei  Hyaena^  mit  starkem  Basal, 
wulst  Unt.  Reisszahn  (Ifi)  mit  ziemlich  starkem,  aussen  und  innen  zackig 
begrenztem  Talon,  im  vorderen  Theil  mit  kleinem  Innenzacken;  Mt  klein, 
fast  stiftförmig.  Im  oberen  Miocaen  von  Pikermi  und  Samos  L.  (Hyaena) 
Choeretis  Gaudry  und  Lartet  sp.  und  in  den  Sivalikschichten  Ost-Indiens. 
L,  macrostoma  Lyd. 

Hyaenictis  Gaudry.  Obere  M^  verhaltnissmässig  gross,  innerhalb  der 
langgestreckten  hinteren  Klinge  des  gewaltigen  Reisszahns  stehend.  Im 
Unterkiefer  ein  kleiner  M*  vorhanden.  Ober  Miocaen  von  Pikermi  {H. 
Oraeca  Gaudry)  und  Sivalik.    H,  Sivalensis  Böse. 

Hyaena  Zimmermann  (Crocoüa  Kaup,  Euhyaena  Falconer).  Fig.  554. 555. 
Zahnformel:  g*  \  Jl|'  |.  Die  oberen  P  mit  Ausnahme  der  stiftförmigen,  zu- 
weilen fehlenden  P*  ungemein  massiv,  an  der  Basis  von  rundlichem  Quer- 
schnitt, mit  schwachem  hinterem  Nebenhöcker.  P*  (Reisszahn)  ungemein 
lang  und  kiäftig,  die  Aussenwand  mit  einem  kräftigen  Vorderzacken,  einem 
hohen  Hauptzacken  und  einem  als  schneidende  Klinge  entwickelten,  ver- 
längerten Hinterzacken ;  der  Innen-  f 
höcker  am  vorderen  Ende.  If  *  sehr 
klein,  quer  verlängert,  innerhalb 
des  Reisszahns  stehend.  Die  drei 
hinteren  P  des  Unterkiefers  sehr 
massiv,  gross,  mit  starker  Haupt- 
spitze und  wohl  entwickelter  Hinter- 
spitze. Pa  sehr  klein,  zuweilen 
fehlend.  Mx  (Reisszahn)  mit  zwei 
diverrirenden  Aussenzacken ,  einer                                  ** 

",  ,  .  1.  V  •    i.  Hyama  eroaUa  Zlmmerm.  (=  H.  tpelaea  Goldf.). 

sehr  schwachen,  weit  nach  hmtenge-       xentshöhle    bei   Torquay.     England.     Unterkiefer 

rückten  Innenspitze  und  sehr  kurzem  Vs  nat  or.  (nach  Owen). 

oder  rudimentärem  Talon.  Ein  win- 
ziger J/a  kommt  zuweilen  bei  lebenden  Hyänen  vor.    Von  den  drei  noch  jetzt 
existirenden  Arten  bewohnt  H.  striata  Zimmerm.  (=  -ff.  vulgaris  Desm.)  Nord- 
Afrika  und  West-Asien,  H.  crocuta  Zimmerm.  (=  H,  mactUata  Temm.)  Süd-  und 
Ost-Afrika,  H,  brunnea  Thunb.  Süd-Afrika.    Die  gefleckte  Hyäne  (H.  crocuta) 


r-.-  ^.  ^ 


zeichnet  sich  durch  kleinen  einwuizeligen  oberen  M  und  durch  einfachen  un 
teren  Reisszaho  aus,  au  dem  sowohl  der  Inneniacken  als  auch  der  Talon 
verkOmmert  sind.  Sie  war  in  der  älteren  Diluvialzeit  Über  gaos  Central-Europ« 
verbreitet  und  bewohnte  zuweilen  in  grosaer  Zahl  Höhlen  und  Felsspalten, 
in  welche  sie  ihre  Beute  schleppte  und  verzehrte,  wie  aus  dem  gleichzeitigen 
Vorkommen   benagter   Knochen    hervorgeht.     Sie   wurde   von   GoIdfuRS 


Plg   US 

Byaaia  ertmia  Roth  o   Wagnar    Ob   UIocmd     Plkarml  twl  AthsD     A  Schldel  Dod  DDlerUenr  tw 
dm  Seile  i^  nat  Gr..  B  Linker  Oberklrfcr  von  unlcn  Vi  iwt.  Gr.  Iiuch  Qandrr). 

.ff.  spetaea  genannt  und  findet  sich  besonders  häufig  in  England  (Kirkdal- 
höhle  von  Yorkshire,  Kent's  und  Brixhamhöhle  bei  Torquay),  in  der  Ofnet- 
höble  bei  Nördlingen,  mehr  vereinzelt  in  den  fränkischen,  west^ischen, 
belgischen,  fraozösifichen ,  spanischen,  italienischen  etc.  Knocbenhöblen, 
sowie  im  älteren  geschichteten  Diluvium  von  fast  ganz  Europa.  Auch  die 
gestreifte  Hyäne  (H.  striata)  mit  verbältnissmäaeig  grossem,  dreiwuizeligem 
oberem  M',  sowie  mit  Iimenzacken  und  wohl  entwickeltem  Talon  am  unteren 
ReiBBzabn  kommt  im  Pleistocaen  von  Süd-Frankreich  (ff.  priaca  und  inter- 
media M.  de  Serree,  ff.  Monspessulana  Chriatol),  vielleicht  schon  im  Red-Crag 
von  Eseex  (ff.  antiqua  Lank.)  vor.  Im  oberen  Pliocaen  der  Auvergne  finden 
sich  H.  Arverueitsis  und  Perrieri  Croiz.  und  Jobert  und  ff,  breviroatris  Aym. 
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Erstere  steht  der  H.  striata,  die  zweite  der  H,  croctUa  nahe,  die  dritte 
zeichnet  sich  durch  beträchtlichere  Grösse  aus.  Aus  dem  Pliocaen  von 
Toscana  werden  R.  Topariensis  Major  und  R.  robusta  Weithofer  als  stell- 
vertretende Formen  von  R,  Perrieri  und  hremrostria  beschrieben.  Dieselben 
sind  jedoch  nach  M.  Boule  (Bull.  Soc.  geol.  1893.  XXI.  Comptesrend.  V) 
identisch  mit  den  zwei  Arten  aus  der  Auvergne.  Die  Sivalikschichten 
liefern  R,  felina  Böse  und  R.  Colvini  Lydekker  (=  R.  Sinensis  Owen); 
das  obere  Miocaen  von  Pikermi,  Baltavar,  Maragha,  Löb^ron  R.  eximia 
Roth  und  Wagn. 


Zettliche  und  räumliche  Verbreitung  der  Hyaeniden. 


Nord-Afrika 

Europa 

Asien 

Jetztzeit 

Hyaena 

Hyaena 

Plelstoeaen 

Hyaena 

Hyaena 

Plioeaen 

Hyaena 

Hyaena 

Lycyaena 
HyaenicÜB 

Ob.  Mioeaen 

• 

1 

Hyaena 

Lycyaena 

Hyaenictis 

7.  Familie.    Felidae.    Katzen^). 

Typische  Zahnformel:  ^-r^^l'f(^2y  -^^^^w^  *****  *^^^»  vorne  und  hinten 
meist  mehr  oder  weniger  zngeschär/t.  Oberer  Beisszahn  stark  verlängert,  schneidend 
mit  Innenhöcker  und  dreizackiger  Atissenwand.  Unterer  Beisszahn  (Mi)  mit  zwei 
schneidenden,  dirergirenden  Äussenzacken ,  schwacher  oder  fehlender  Innenspitze 
und  schwachem,  schneidendem  oder  rudimentärem  Talon.  Oben  und  unten  nur  ein 
kleines  Röckerzähnchen,  P  oben  und  unten  an  Zahl  mehr  oder  weniger  reducirt. 
Oehörblase  hoch  gewölbt,  durch  eine  Scheidewand  getheilt,  ohne  verlängerten  äusseren 
Gehörgang,    Schnauze  kurz,    Extremitäten  lang,  schlank;  Rumerus  mit  Foramen 


^)  Literatur  vgl.  S.  606,  aosserdem: 
Bourguignat,  J.  B,^    Hist   des  Felidae  foss.   en  France  dans   les  depöts  quatem. 

Paris  1879.  4». 
Dawkins,  W.  Boyd  and  Sandford,   Monograph  of  the  British  pleistocaene  Mammalia. 

Palaeont.  Soc.  (Felis  leo). 
Cope,  E.,  On  the  extint  Gats  of  Amerika.    Amer.  Naturalist  1880.    S.  833. 
Mivart,  St.  G.,  The  cat,  on  Litroduction  to  the  study  of  backboned  Animals,  espe- 

cially  Mammals.  London  1881. 
Scott,  W.,  B,,  On  the  osteology  and  systematic  position  of  Dinictis  felina  Leidy. 

Proceed.  Ac.  nat  bist.  Philadelphia.  1889.  S.  211. 
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entepicondyloideum.  Füsse  digiHgrad,  die  vorderen  mit  fünfy  die  hifUeren  (in  der 
Regel)  mit  vier  Zehen.    Penisknochen  klein. 

Die  Feliden  sind  gegenwärtig  über  die  ganze  Erdoberfläche  mit  Aus- 
nahme von  AustraUen  verbreitet.  Ihre  fossilen  Vorfahren  finden  sich  im 
Tertiär  und  Diluvium  des  gleichen  Gebietes  und  beginnen  im  oberen 
Eocaen.  Unter  allen  Raubthieren  besitzen  die  Katzen  das  reducirteste,  aber 
zugleich  speciaUsirteste ,  zum  Zerreissen  und  Zerschneiden  von  Fleisch- 
nahrung geeignetste  Gebiss.  Die  J  stehen  meist  in  einer  Reihe,  sind  klein, 
conisch  oder  spateiförmig.  Die  starken,  hinten  und  vorne  meist  zugeschärften 
Eckzähne  nehmen  im  Oberkiefer  zuweilen  säbelförmige  Grestalt  an  und  ragen 
als  mächtige  Hauzähne  weit  über  den  Unterkiefer  vor,  der  in  diesem  Falle 
hinter  der  abgeplatteten  S3rmphyse  eine  Einbuchtung  und  öfters  eine  nach 
unten  vorragende  Erweiterung  erhält.  Der  obere  Reisszahn  ist  mächtig 
gross,  langgestreckt,  die  schneidende  Aussenwand  ausser  den  beiden  Haupt- 
zacken  noch  mit  einem  dritten  Vorderzacken  versehen;  der  Innenhöcker  meist 
kräftig  und  am  vorderen  Ende  des  Zahnes  gelegen.  Der  untere  Reisszahn 
besteht  aus  zwei  grossen,  schneidenden,  seitlich  abgeplatteten,  etwas  diver- 
girenden  Zacken  und  einem  kleinen  schneidenden  Talon,  der  bei  den 
specialisirtesten  Formen,  wie  die  stets  sehr  schwache  Innenspitze  verkümmert 
Hinter  den  Reisszähnen  steht  oben  imd  unten  je  ein  einziger,  winziger 
Höckerzahn,  wovon  der  obere  häufig  auf  die  Innenseite  des  P*  gerückt  er- 
scheint. Von  den  P  fehlen  fast  immer  ein  oder  zwei,  zuweilen  sogar  die 
drei  vorderen;  die  hinteren  sind  ziemlich  gross,  seitlich  zusammengedrückt, 
ihre  Hauptspitze  schräg  nach  hinten  geneigt  und  meist  eine  hintere  Neben- 
spitze imd  ein  starker  Basalwulst  vorhanden. 

Der  Schädel  hat  bei  den  älteren  Formen  noch  gestreckte  Form  und 
namentlich  besitzt  die  Hirnhöhle  ansehnliche  Länge,  während  die  Schnauze 
stets  verkürzt  erscheint;  bei  den  jüngeren  Katzen  wird  der  Schädel  kurz, 
breit  und  insbesondere  die  Hirnhöhle  nimmt  beträchtlich  an  Breite  zu. 
Die  Schädelbasis  zeigt  grössere  Verschiedenheiten  als  in  irgend  einer  anderen 
Familie  und  erweist  sich  zur  systematischen  Verwerthung  ungeeignet. 
Während  alle  lebenden  und  pleistocaenen  Feliden  hoch  gewölbte,  durch  ein 
Septum  getrennte  Gehörblasen  mit  weit  geöffnetem,  nicht  verlängertem 
Gehörgang  besitzen,  an  welche  sich  der  Processus  paroccipitalis  und  mastoi- 
deus  dicht  anlegen,  sind  letztere  bei  den  älteren  fossilen  Formen  ebenso 
kräftig,  wie  bei  Caniden  oder  Musteliden  entwickelt.  Bei  den  modernen 
Katzen  vereinigt  sich  das  Foramen  condyloideum  mit  dem  Foramen  lacerum 
und  dem  Carotiscanal.  Das  Foramen  postglenoidale  und  der  Alisphenoid- 
canal  fehlen;  bei  Proaelurus  und  den  meisten  fossilen  Machairodinen  sind 
alle  Foramina  und  der  Alisphenoidcanal  vorhanden  und  fast  wie  bei  den 
Caniden  beschaffen.  Bei  der  Gattung  Machairodus  verhalten  sich  die  ameri- 
kanischen Arten  wie  die  recenten,  die  europäischen  wie  die  älteren  fossilen 
Katzen.  Die  Orbita  bleiben  hinten  bei  den  fossilen  Feliden  meist  weit  offen, 
bei  den  recenten  verlängern  sich  die  Postorbitalfortsätze  des  Stirnbeins  und 
nähern   sich    einem    vom   Jochbogen   aufsteigenden  Fortsatz,   so    dass   die 
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Augenhöhlen  fast  geschlossen  werden.  Die  Jochbogen  entspringen  fast 
rechtwinkeUg  und  ragen  weit  vor.  Der  Unterkiefer  fügt  sich  mit  seinem 
queren  Condylus  in  eine  Glenoidgrube  des  Schädels  ein,  die  vorne  und 
hinten  durch  erhabene  Knochenleisten  begrenzt  wird. 

Das  Skelet  der  Fehden  vereinigt  zierliche  schlanke  Form  mit  beträcht- 
Hcher  Stärke.  Die  Extremitäten  sind  lang;  die  Metapodien  aufgerichtet, 
die  grosse  Zehe  am  Hinterfuss  verkümmert,  der  Daumen  kürzer  als  die 
übrigen  Finger.  Die  zwei  inneren  Metapodien  schieben  sich  mit  ihren 
oberen  Gelenkflächen  namentlich  an  den  Hinterfüssen  weit  in  die  Fuss- 
Wurzel  hinein.  Die  Endphalangen  sind  kurz  zugespitzt,  von  scharfen, 
meist  retraktilen  Krallen  umgeben,  welche  sich  in  kragenförmig  umge- 
schlagene Knochenlamellen  am  proximalen  Ende  der  Phalangen  einfügen. 

Die  jetzt  lebenden  Feliden  nehmen  eine  isoUrte  Stellung  unter  den 
übrigen  Carnivoren  ein.  In  eigenthümlicher  Specialisirung  von  Gebiss  und 
Schädel  kommen  ihnen  auf  der  einen  Seite  nur  die  Hyaeniden,  auf  der 
anderen  Seite  die  Bären  gleich.  Ihre  Herkunft  und  Abstammung  'lässt  sich 
schwierig  ermitteln,  da  schon  die  eocaenen  Vorläufer  wenigstens  theilweise 
{ÄelurictiSy  Eusmüus)  das  Felidengepräge  in  ausgesprochenster  Weise  besitzen. 
Einiges  Licht  auf  die  Entstehung  der  Katzen  wirft  die  Gattung  Proaelurus 
aus  dem  unteren  Miocaen,  welche  Merkmale  der  Viverriden  und  Feliden 
vereinigt  und  welche  in  der  jetzt  in  Madagaskar  lebenden  Gattung  Oryptoprocta 
wahrscheinlich  noch  einen  direkten  Nachkommen  auf  die  Jetztzeit  überUefert 
hat.  Es  spricht  diese  Thatsache  für  die  von  englischen  Forschem  stets  und 
neuerdings  wieder  von  Mivart  und  Scott  betonten  verwandtschaftUchen  Be- 
ziehungen der  Katzen  und  Viverriden.  Doch  dürfte  diese  Annahme  nur  für  die 
Unterfamilie  der  Felinae  gelten.  Die  säbelzähnigen,  erloschenen  Machairodinae 
bilden  ohne  Zweifel  eine  besondere  Formenreihe,  welche  mit  Proaelurus 
wenig  gemein  hat.  Sie  sind,  wie  Osborn  mit  guten  Gründen  nachzuweisen 
sucht,  wahrscheinUch  direkt  aus  der  CreodontierfamHie  Palaeonictidae  her- 
vorgegangen. Jedenfalls  lässt  sich  eine  diphyletische  Entstehung  der  jetzt 
unter  der  Bezeichnung  Felidae  zusammengefassten  Raubthiere  nicht  ohne 
Weiteres  von  der  Hand  weisen. 

Die  Feliden  lassen  sich  in  drei  Unterfamihen  (Proaelurinae,  Machai- 
rodinae und  Felinae)  zerlegen. 

1.  Unterfamilie.    Proaelnriiiae '). 

Zahnformel:  ^—j'  j-^.  Unterer  Beisszahn  mit  starkem,  schneidendem  Talon, 
Schädel  gestreckt.  Unterkiefer  schlank,  vorne  verschmälert,  mit  gebogenem  Unter- 
rand.  Eoctremitäten  hochbeinig.    Vorder-  und  Hinterjüsse  semidigitigrad,  fünfzehig. 

Die  Stellung  dieser  kleinen  Gruppe,  welche  vermuthUch  in  der  leben- 
den Gattung  Oryptoprocta  gipfelt,  ist  strittig.   Fl o  wer  und  Milne  Edwards 


*)  Filhol,  H.,  Observations  sur  le  genre  Proailurus.  Bull.  boc.  d.  sc.  phys.  et 
nat.  de  Toulouse  1880. 

Müne-EdtoardSf  A.  et  Orandidier,  Observ.  anatomiques  s.  quelques  Mammif. 
de  Madagascar  (Oryptoprocta).  Ann.  Sc.  nat.  5.  ser.  VII.  Zeel.  S.  314. 
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stellen  letztere  zu  den  Peliden,  Mivart  zu  den  Viverriden.  Das  Gebise 
ist  katzenartiger  als  bei  allen  Viverren,  obwohl  die  vorderen  P  in  viel 
geringerem  Maasee  und  der  zweite  untere  Jlf  noch  gat  nicht  der  Reduction 
verfallen  sind.  Das  Skelet  dagegen  hat  so  viele  primitive  Merkmale  be- 
wahrt, dasB  es  weit  mehr  mit  Viverren  als  mit  Katien  verglichen  werden 
kann.  Auch  die  BeBchaffenheit  der  Schädelbasis  zeigt  noch  geringe  Speciali- 
Birung.    Pilhol  beschreibt  ein  volletändiges  Skelet  von  Proiuturvs Lemanenaü; 


if^iiiiir 


Flg.  508. 

/■Hcnl  nnial.    Dnt.  UlooMD.    Bt  O^nDd-l^-Pnr.    Alller. 
Dten  '/i  nat.  Qr.    C  Linker  ünleTklehr  von  bona  'li  nal.  Qr 
ftuneo  nac  Or.  Inuh  FllholJ. 


betont  die  groBue  üebereinstimnmng  mit  Oryptoproda  und  hält  die  fossile 
Form  für  einen  direkten  Vorläufer  von  Felis.  Bei  Reudaelurus  ist  der  Peliden- 
charakter  im  Gebiss  schon  sehr  bestimmt  auBgcBprochen. 

Proae/arwaFilh.  (Fig.556).  Zahnformel:  ';  };  ^;  |.  Unterer  Reisszahn  (ifi) 
mit  sehr  schwachem  Innenzacken  und  schneidendem  Talon,  Mt  winzig.  Pt 
und  Pa  mit  vorderem  und  hinterem  Nebenzacken  und  starkem  Basalband.  Ob. 
Eeiaszahn  (P*)  länglich  dreieckig  mit  starkem  Innenhöcker  am  Vorderrand 
und  schwachem  vorderem  Auesenzacken.  M*  klein,  kura,  quer  verlängert 
Schädel  an  die  lebende  Gattung  Crypioprocta  aus  Madagaecar  erinnernd,  mit 
hohem  Sagittalkamm.  Älisphenoid  von  einem  Canal  durchbohrt,  Carotis- 
canal  neben  dem  Foramen  lacerum.  Extremitäten  lai^,  schlank;  Schwanz 
Behr  lang.  Im  unteren  Miocaen  von  St.  Q6rand-le-Pay.  P,  lemanmais  und 
Juliewi  Filhol. 

PsewiiaeiiirMgGerv.emend.Filh.  Fig.557.  Zahnformel:  ?^j^|'-J.  Oberer 
C  sehr  stark,  hinten  zugeechärft  und  fein  gekerbt.  I"  winzig,  stiftförmig,  da- 
hinter eine  Lücke,  P'  mit  starker  Haupt^pitze,  kleiner  Hinterspitze  und 
kräftigem  Basalwulat,  Reisszahn  gestreckt,  mit  vorspringendem  Innenhöcker 
am  Vorderrand  und  schneidender  mehrzackiger  Aussenwand,  die  aus  einem 
kleinen  Vorderl^cker,  einer  kräftigen  Hauptspitze  und  einer  zweizackigen, 
verlängerten  Hinterschneide  besteht     if'  unbekannt,  jedenfallfi  hinter  dem 
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Reieszahn  Btehend.  UDterkiefer  gedrungen,  ziemlich  kurz  und  hoch,  die 
Seitenfläche  all  mählig  in  die  Symphyeenregion  verlaufend,  mit  sehr  grosser 
Uassetergrube  auf  der  AuBeenseite.  In  der  Regel  sind  nur  zwei  mit  com- 
primirter,  vorne  und  hinten  schneidender  Hauptepitze,  schwachen  Neben- 
spitzen und  starkem  Ba«alband  versebene  P  vorbanden,  zuweilen  aber  auch 
noch  in  dem  Diaatema  zwischen  Pt  und  C  ein  winziges  bin^liges  Stift- 
zähnchen.  Reisszahn  katzenartig  mit  zwei  schneidenden  divei^irenden  Zacken 
und  ganz  schwachem  Talon,  die  Innenepitze  nur  durch  ein  winziges  Höcker- 
eben  angedeutet. 


Wg.  MT. 

pKuilattunu  taadridetitalttt  BIt.  (Ftltt  hpaitioitttt  Lartal).    UlocieD.    B«iuu.    Gen.    A  Bechwi 

Obeiklererfra^ment,  B  oberer  Belnuhn  tod  unlcD,  C  rechter  Upterklefer  Toa  auMoa  •/,  nat  Gr. 

(nMh  Pllhol). 

Daa  GebiSB  dieser  Gattung  ist  viel  specialisirter  und  katzenartiger  als 
das  von  Proaeluru»  und  Cryptoproeta;  auch  die  vorhandenen  Skeletknochen 
zeigea  Felidenmerkmale.  Der  Humerus  hat  aber  noch  ein  Gpicondylarloch. 
Die  typische  Art  (P.  quadridenlatus  =  Felis  hyamoides  Lartet,  F.  ietraodon  Blv.) 
aus  dem  mitüeren  Miocaen  von  Sansan  und  Göriach  erreichte  die  Dimen- 
sionen eines  kleinen  Panders.  Einen  fast  gleich  grossen,  aber  etwas  schlankeren 
Unterkiefer  beschreibt  Leidy  als  P.  inlrepidus  aus  dem  Pliocaen  (Loup- 
Fork-Beds)  von  Nebraska. 

Ein  Unterkiefer  aus  dem  Phosphorit  des  Quercy  (P.  Edwardai  Filhol) 
stimmt  im  Gebiss  zwar  mit  Paeitdaelurm  überein,  allein  die  Symphysen- 
region  zeigt  bereits  die  für  Machairodinae  charakteristische  Abplattung. 


2.  Unterfamile.    Hacbairodinae.    Säbelzähner. 

Zakuformel:  jfg— ;'  *s~i--i-  Obere  Eckzähne  gewaltig  gross,  säbelförmig, 
satlich  abgeplattet,  vorne  tmd  hitäen  zugeschär/t,  weit  über  den  JJnterkieJer  vor- 
ragend.    Vordere  P  mehr  oder  icemger  reducirt.    Oberer  Beiasxahn  schneidend, 
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mit  oder  ohne  vorderen  Ndienzacken.  Unterer  Seisstahn  mit  Talon.  UnUr- 
kie/er  tn  der  Symphyse  abgeplattet,  toinklig  gegen  die  äussere  Seitenftädte  abge- 
grenzt,  Unierrand  gerade,  vorne  mehr  oder  weniger  nach  unten  herabgesogen. 
Femur  öjiers  mit  drittem  Trochanter. 

AuBgeeUirbene,  meist  grosse,  mit  furchtbaren  Bäbelfönnigen  Hauzähnen 
versehene  Katzen,  die  vom  Eocaen  bis  Pleistocaen  in  Europa,  im  Miocaen 
und  Pliocaen  in  Süd-Asien,  im  Miocaen,  Pliocaen  und  FleiBtocaen  in  Nord- 
Amerika  und  im  Pleistocaen  in  Süd-Amerika  verbreitet  waren.  Mit  Aus- 
nahme der  jüngsten  Arten  von  Machatrodus  weicht  die  Schädelbams  wesent- 
lich von  jener  der  recenten  Fehden  ab.  Paroccipital-  und  Mastoidfortsatz 
ragen  frei  vor,  der  Carotiscanal,  das  Foramen  condyloideum  und  postglenoi- 
dale  sind  selbständig  entwickelt  und  ein  Ahsphenoidcanal  vorbanden.  Cope 
trennte  darum  Machairodus  von  den 
~~\  übrigen  Säbelzähnern  mit  primitiver 
ff  Schädelbasis      (Nimraviden)      und 

stellte  letztere  zu  den  typischen 
Fehden.  Die  Untersuchung  der 
Machatrodus- Arien  in  Europa  zeigt 
jedoch  daes  dieselben  einen  all- 
mahligen  Uebergang  von  der  primi- 
tiveren zu  der  moderneren  Aus- 
bildung der  Schädelbasis  erkennen 
B  lassen.    Die  Backzähne  der 

/j  ^  fj        /'.        /n  „i  Mackairodinae    haben    ent- 

/ 1  :  >\  schiedenen  Felidencharak- 

■  \  .hP  I    -.^T'iÄyr^  fh--^f^^  ^^'  "'^  besitzt  der  untere 

Fat^N^   .^^t^^^.^^k^<ä^- Jr/-{  Reisszabn,  namentlich  bei 

den  älteren  Formen,  noch 
einen  wohl  ausgebildeten 
schneidenden  Talon,  im 
sonstigen  Skeletbau  ver- 
ratben  die  geringere 
Streckung  der  Extremi- 
täten und  die  gelegenUiche 
Ausbildung  eines  dritten 
TrocbanterB  am  Femur  im  Vergleich  zu  den  Felinen  eine  geringere 
Speciahsirung. 

AeturictisTTo\ieB8aTt{AelurogaleFi]h.  non  Fitzinger)  Fig. 558,  Backzähne: 
j  J-  Ob.  C  massig  lang,  hinten  zugeschärft.  P*  klein,  zweiwurzelig;  P*  mit 
starkem  Baaalband,  hoher  Haupt-  und  kleiner  Hinterspitze.  Reisezahn  (P*) 
mit  sehr  kräftigem,  weit  nach  innen  vorgeschobenem  Innenhöcker;  Aussen- 
wand  mit  schwachem  Vorderhöcker,  hohem  Hauptzacken  und  langem 
schneidendem  Hinterzacken.  M'  klein,  quer  oval,  dreiwurzelig,  von  aussen 
sichtbar.  Unterkiefer  vorne  abgeplattet.  C  ziemlich  schwach,  dreiseitig.  Die 
zwei  hinteren  P  kräftig  mit  kleineu  Nebenzacken.   Pi  klein,  früh  ausfallend. 
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ReiSBzahn  (Mi)  zweizsckig,  mit  kunem  schoeidendem  TaloD,  ohne  Innen- 
Bpitze.  Mt  winzig,  einwurzelig,  zuweilen  fehlend.  Die  Metacarpalia  und 
Metatarsalia  sind  auffallend  plump  und  kurz;  Calcaneus  und  Aetragalus 
sehr  ähnlich  FdU.  Im  oberen  Eocaen  (Phosphorit)  des  Quercy  und  Bohn- 
en von  Würtemberg.    A.  intermedia,  minor,  mtUata  Filhol. 


Flg.  U9. 
DüHelit /ellna  Leldr.  Uat.  UlocacD  iWhlle  BItci  Beds).  Nebraata.  i  ScUdel  T 
(nub  ScotlJ.  cor  Fonmep  CuoÜcani,  e/  Forunen  condrloldaum,  fip  Fonmea  Ikcarum  posterla». 
glai  Fonmen  poatglenoldije ,  oa  blatere  OeffDune  de»  AllipheDotdckaali,  /D  Far&men  ovale,  puf 
PörunlpB  pkUtlaa,  par  Proceuui  parocclpltalli,  noi  Proceiiiui  mutoldena.  tno  innere  Oebürgsniii- 
öffnoDs.  PB  Ptocaaat  poatgleDoIdBlii.    B  Linker  Hlnleifnaa  (nscb  Scott). 

Ein  unvoUetändiger  Unterkiefer  im  oberen  Tertiär  von  Sivalik  wird  von 
Lfdekker  dieser  Gattung  zugesellt. 

1  Aeluropsis  Lydekker.     Ober  Miocaen.     Sivalik. 

Diniclis  Leidy  (Daptopküus  Cope)  Fig.  559. 560.  Schädel  mit  kurzer,  etark 
ansteigender  Sbhnauze,  hoher  Stirn  und  breitem  Gaumen;  das  Granium  an- 
sehnbch  verlängert,  fast  auaschliesslicb  von  den  Scheitelbeinen  bedeckt. 
Postorbitalfortsatz  kraftig,  Jochbogen  weit  voiepringend,  ohne  aufsteigenden 
Forteate.  Paroccipitalfortsatz  schwach  und  wie  der  kräftige  Mastoidfortsati 
von  der  Gehörblase  getrennt.  Alisphenoid  von  einem  Canal  durchbohrt, 
ebenso  die  Carotis-,  Condylar-  und  Glenoid  foramina  deutlich  entwickelt,  wie 
bei  den  Caniden.  Zahnformel;  j,— j'^.  Oberer  J  conisch,  ohne  Basalband. 
C  seitlich   zusammengedrückt,  lang,   hiaten   zugeschärft   und   fein  gekerbt. 


P"  sehr  klein,  zweiwunselig,  P*  grosa  mit  hoher  Haupt-  und  niedriger  H]Ilte^ 
spitze.  ReiBBzahn  (P*)  mit  stark  vonpringendem  Innenhöcker,  Auasenwand 
mit  hoben  Hauptzacken  und  verengerter,  schneidender  Hinterapitee  ohne 


Vorderhöcker,  Jtf'  quer  verlängert,  kurz,  verhiÜtnissmässig  gross,  dreiwuneÜg. 
Unterkiefer  in  der  Symphyae  abgeplattet;  winklig  gegen  die  seitliche  und 


untere  Fläche  abgegrenzt.  P>  sehr  klein,  Pi  und  Pi  mit  niedrig«!  N^>eD- 
spitzen.  Mi  mit  iwet  divergirenden  AusBenzackeu,  einem  ganxen  Bchwacfaeo 
Intienhöckerchen  und  kleinem  schneidendem  Talon,  Mt  wintig,  oval.    Der 
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Humerus  ist  stämmig,  das  Femnr  lang  und  Bchlank  und  wie  bei  den  primi- 
tiven Ganiden  und  Creodontiem  mit  vorspringendem,  hochgelegenem  dritten 
Trocbanter  versehen.  Tibia  erheblich  kürzer  als  Femur,  Fibula  ziemlich 
klüftig.  Hinterfuee  fünfzehig,  wahrscheinlich  plantigrad,  die  Metatarsalia 
kurz  und  dünn,  ähnlich  den  primitiven  Caniden  {Cynodidis)  und  Viverriden. 
Astragalus  mit  schwach  au^efurchter  Trochlea,  Cuboideum  den  Calcaneus 
stützend  und  das  innere  Ende  des  Astragalus  berührend.  Mt  I  und  II 
höher  heraufgeröckt  als  Mt  III.  Die  Klauen  retraktü.  Im  unteren  Mlocaen 
(White  River-Beds)  von  Nebraska  und  Colorado,  D.  felina  Leidy,  D.  aquali- 
dens  Cope  und  im  oberen  Mlocaen  von  Oregon.    D.  ct/clops  Cope. 


Pogmiodim  ploffcafWu  uiv>.     Ob.  biuv~>u.    juuu  D>i.     Oi«k>iu.    ouiJLiliii  uii^  Cumiisidr 
«k.  Y(  DM.  Qr.  (tuch  Copa). 

Nimravus  Cope  (Fig.  561).  Sehr  ähnlich  Adurogale  und  Dinictia,  jedoch 
nur  1^  Backzähne.  Obere  J  spatelförmig ,  oberer  C  Ung,  schlank,  hinten 
zugeschärft  und  gekerbt.  P'  fehlt,  P*  sehr  klein,  P*  und  P*  mit  nach  hinten 
gerichteter  Hauptspitze  und  niedriger  hinterer  Nebenspitze;  W  quer  ver- 
längert. Im  Unterkiefer  sind  die  zwei  letzten  P  und  der  Reieszahn  kräftig 
entwickelt;  der  letztere  ist  zweizackig,  ohne  Innenspitze  mit  kurzem  echoei- 
dendem  Talon.  Mt  winzig  klein.  Femur  schlank,  ohne  dritten  Trochanter. 
Ober  Miocaen  des  John  Day-River  in  Oregon.  N.  gomphodus  und  confertus 
Cope  haben  die  Grösse  eines  Panthers. 

Pogonodon  Cope  (Fig.b62).  UnterkieferinderSymphyse  etwas  nach  unten 
verlängert,  vorne  abgeplattet.  Zahnformel:  f  l'-v  Ob.  C  mächtig,  säbel- 
förmig, durch  ein  Diastema  von  dem  kleinen  P*  getrennt.  P*  und  P*  wie 
bei  Nimravus  ohne  vordere  Aussenspitze.  Unterer  C  verbal tnisemassig  klein. 
Mt  fehlt.  Die  beiden  bis  jetzt  bekannten  Arten  (P.  platycopsis  und  brachyops 
Cope)  aus  dem  oberen  Miocaen  des  John  Day- River- Gebietes  in  Oregon 
waren   die  gewaltigsten   und   blutgierigsten  Raubthiere,   die  Nord- Amerika 
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jemak  besass.    Die  säbelfönnigen  oberen  Eckasähne  hingen  bei  geschlossenem 
Rachen  über  den  Aussenrand  des  Unterkiefers  herab. 

Ärchaelurus  Cope.  Schädel  mit  kurzer,  gegen  die  Stirn  steil  an- 
steigender gewölbter  Schnauze,  hohem  Oberkiefer;  die  Schädelbasis  mit 
Alisphenoidcanal,  selbständigem  Carotis-,  Condylar-  und  Postglenoidalforamen; 
Jochbogen  massig  stark,  ohne  aufsteigenden  Fortsatz,  Himhöhle  zusammen- 
gedrückt, etwas  verlängert.  Unterkiefer  nach  vorne  verschmälert,  die  Sjrm- 
physe  gegen  die  Seiten  kantig  begrenzt  Zahnformel:  |;|'|-^.  Schneidezähne 
spateiförmig.  Ob.  Eckzahn  stark,  hinten  zugeschärft.  P'  und  P*  sehr  klein, 
einwurzelig;  P^  schmal,  langgestreckt;  P*  (Eleisszahn)  mit  scharfem  Haupt- 
zacken und  niedrigem  schneidendem  Hinterzacken,  Innenhöcker  schwach. 
Jf'  klein,  oval,  nicht  vom  Reisszahn  verdeckt.  Pi  im  Unterkiefer  fehlt, 
Pa  winzig,  stiftförmig,  Pa  und  P*  seitlich  comprimirt,  mit  scharfer  Haupte 
spitze  und  niedrigen  Nebenspitzen.  Mi  (Reisszahn)  zweizackig,  ohne  Innen- 
spitze, mit  sehr  kurzem,  schneidendem  Talon.  M*  sehr  klein,  einwurzelig, 
früh  ausfallend.  Extremitäten  schlank.  Im  oberen  Miocaen  (John  Day- 
Beds)  von  Oregon.     Ä.  debüis  Cope.     Grösse  wie  Panther. 

Hoplophoneus  Cope  {Drepanodon  Leidy  non  Nesti).  Schädel  ähnlich 
Nimravus;  Unterkiefer  in  der  Symphyse  abgeplattet,  der  Unterrand  am 
vorderen  Ende  mit  einem  gerundeten,  vorspringenden  Fortsatz.  Back- 
zähne: ^'  |.  Ob.  C  mächtig  gross,  säbelförmig.  P*  zweiwurzelig,  Reiss- 
zahn (P*)  mit  weit  vorspringendem  Innenhöcker.  M^  ziemlich  gross,  aussen 
breiter  als  innen,  zweihöckerig.  Unterer  Reisszahn  zweizackig  mit  winzigem 
Talon.  Das  ganze  Skelet  wird  von  Scott  und  Osborn  (Bull.  Mus.  compar. 
Zoology  1887.  XIII.  Nr.  5)  beschrieben  und  ist  dem  von  Dinidis  ähnUch. 
Humerus  mit  stark  entwickeltem  Deltoidkamm  und  Foramen  entepicondy- 
loideum.  Scaphoideum  und  Lunare  verschmolzen,  aber  die  Verwachsungs- 
linie noch  sichtbar,  im  Uebrigen  der  Carpus  katzenartig.  Hand  fünffingerig, 
der  Daumen  stark  verkürzt,  die  übrigen  Metacarpalia  dünn  und  schlank. 
Die  Klauenphalangen  an  ihrer  Basis  mit  kragenartig  eingeschlagener 
Knochenlamelle.  Femur  mit  drittem  Trochanter.  Tarsus  und  Hinterfuss 
wie  bei  Dinictis.  Schwanz  sehr  lang.  Im  unteren  Miocaen  (White-River  Beds) 
von  Nebraska  und  Colorado  (H.  [Drepanodon]  primaevuSf  occidenialis  Leidy, 
H.  oreodontis  Cope)  und  im  oberen  Miocaen  von  Oregon.  H.  cerehralis  und  stri- 
gidens  Cope.   Die  genannten  Arten  stehen  etwa  dem  Luchs  an  Grösse  gleich. 

Eusmilus  Gervais  (JoUm.  de  Zoologie  1875.  IV.  S.  419).  Zahnformel: 
^j^'-|.  Unterkiefer  schlank,  in  der  Symphyse  vertical  abgeplattet  und  zu 
einem  ziemlich  weit  herabgezogenen  Lappen  verlängert.  Nur  zwei  tmtere  J 
vorhanden,  C  klein,  durch  ein  langes  Diastema  vom  P4  getrennt.  Die 
beiden  vorhandenen  Zähne  richten  ihre  Zacken  schief  nach  hinten.  Pt  hat  eine 
Hauptspitze  und  zwei  niedrige  Nebenspitzen.  Mi  ist  ziemlich  dick,  zwei- 
zackig mit  starkem,  schneidendem  Talon.  Der  wahrscheinlich  zu  Eusmüus 
gehörige  ob^re  Reisszahn  hat  einen  niedrigen  Hauptzacken,  einen  hohen 
schneidenden  Hinterzacken  und  einen  sebr  schwachen  Innenhöcker.  Im 
Phosphorit  des  Quercy.    E,  (Drepanodon)  bidentatus  Filhol. 
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Machairodua  Raup  {Agnotherium  p.  p.  Kaup,  Drepanodon  BroDo, 
Meganthereon  Pomel,  Stetteodon  Geofiroy,  Smüodon  Lund,  Mnni/His  Muniz,  Trvci- 
felis  Leidy).  Fig.  ä63-&65.  Schädel  mit  kuizer  Schnauze,  sehr  langgestreckter, 
Beitlich  zuBamm ellgedrückter  Hirnschale  nüt  hohem  Sagittalkamm.  Pro- 
ceBSUB  zygomaticus  des  Squamosum  rechtwinklig  vorepringend.  Jochbogen 
ungemein  stark,  die  Orbita  jedoch  hinten  vollständig  oiSen.  Gehörblase 
massig  angeschwollen.  Foramen  condyloideum  wie  bei  den  Katzen  in  einer 
gemeinsamen  Vertiefung  mit  dem  Foramen  lacerum  posterius  liegend  und 
letzteres  mit  dem  Foramen  caroticum  verbunden;  bei  den  älteren  Arten 
{M.  palmidms)  ein  Alisphenoidcanal  vorhanden,  dessen  Oeffnangea  quer  zur 
Längsaze  des  Schädels  liegen.  Dieser  Caaal  fehlt  den  jüngeren  ameri- 
kanischen Formen.'  Der  Tbränencanal  durchbohrt,  wie  bei  den  Hunden  und 


Flg.  MB. 
euUrtdau  Cnv.  «p.    Flloeaen.    Hont  PenJar.    Puj-de-D&me.    SehUe)  mit  DDlarUerei 
voD  der  S«lM  '^  nat.  Or.  {aach  QarTali). 

Viverren,  auBBchliesslich  das  Thränenbein.  Zahnformel :  |^I-j*x^-  Oberer  J 
conisch,  von  innen  nach  aiisyen  an  Stärke  zunehmend.  C  gewaltig  gross, 
säbelförmig  zugespitzt,  seitlich  zusammengedrückt,  vome  und  hinten  zu- 
geschärft und  namentlich  hinten  fein  gekerbt  Zwischen  C  und  J*  ein 
kurzes  Diastema.  P*  comprimirt,  mit  Hauptspitze,  Vorder-  und  Hinterspitze 
und  zuweilen  noch  kleinem  Talon  von  verschiedener  Grösse.  Oberer  Reiss- 
zahn (F*)  stark  verlängert,  schneidend,  der  Iniienhöcker  schwach,  die  Aussen- 
wand  mit  Hauptzacken,  einfachem  oder  zweispitzigem  Vorderzacken  und 
langem  klingenförmigem  Hinterzacken.  J£'  hinter  dem  P*  klein,  quer  ver- 
längert. Unterkiefer  vorne  vertical  abgeplattet,  das  vordere  Ende  nach  unten 
herabgezogen.  Der  untere  C  wenig  stärker  als  J*,  hinten  gekerbt.  P«  zwei- 
wurzelig, mit  Hauptspitze  und  schwachen  Nebenspitzen,  bei  M.  (Smilodon) 
)(«o;a«tMklein,  einwurzelig  oder  fehlend.  Pt  mit  starken  Nebenzacken  und  Basal- 
band.  Reisszabn  (Mi)  mit  zwei  grossen,  divergirenden,  acbneidendea  Zacken, 
Zittel.  Handbuch  d«i  PftluontolOKle.    IV.  Band.  4S 
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ohne  TaloD.  Das  Skelet  (Fig.  bGb)  iet  hochbeinig,  aber  kräftig,  durcbaoB 
kaUenartig;  der  VordertuBS  fÜDf-,  der  HinterfuBS  vierzehlg;  die  Mctapodien 
küraer  als  bei  Felis,  die  Krallen  zurückiiehbar.  Die  ältesten  Reste  von 
Machairodus  (obere  Backzahne)  finden  sich   im  oberen  Eocaen  (Pbosphorit) 


Maihalndui  ntosnevi  LuDd 
Argen  Knfen.   Schfidi 


des  Quercy  (3f.  tnsignU  Filhol).  Im  mittleren  Miocaen  von  Sansau,  Grive 
St.  Alban,  Steinhdm  kommen  M.  palmidens  Blainv.  mid  M.  Jourdani  Filhol 
vor,  im  oberen  Miocaen  von  Eppelsheim,  Läbäron,  Pikermi,  Samos,  ßalta- 
var,  Maragha  M.  apkatiistes  Kaup  (=  M.  leoninus  Wagn.)  und  M.  ogygia 
Kaup  (^  M.  orienlalis  Kittl,  M.  Scblosseri  Weithofer)  vor.  Im  Pliocaen  der 
Auvergne  und  Toscana  M.  cultridma  Cuv.  sp,  (^  Felis  megantkereon  Croiiet, 
Ursus  cultrideTis  Cuv.,  Ursus  drepanodon  Nesti,  M.  arvemenais  und  Issiodotvnsis 
Croizet  und  Jobert);  ausserdem  im  oberen  Ptiocaen  des  Val-d'Arno  M.  cn- 
natidais  und  Nestianus  Weithofer.     M.  crenatidens  findet  sich  nach  Fabrini 
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auch  in  den  Foreat-BedB  von  Norfolk,  England,  (Quart,  journ.  geol.  9oc. 
VI.  S.  440  und  XLII.  S.  309)  Die  jüngste  seltene  europiüsche  Art  (if.  latidens 
Owen)  Btammt  aus  geBohichtetem  PleiBtocaen  und  Knochenhöhlen  von  Eng- 
land (Kents  Höhle),  Frankreich  und  Ligurien.  Aus  den  Sivalikschichten 
Ost-Indiene  sind  M.  Siwüensis  Falcon.  und  M.  palaeindtcus  Böse  beschneiden. 


In  den  Megalonyx  Beds  von  Peonsylvanion  und  Texas  deuten  vereinzelte 
Zähne  die  Anwesenheit  von  zwei  Arten  der  Gattung  Machairodus  (Smüodon 
gradlia  Cope  und  Trucif^is  faialis  Leidy)  an.  Eine  Knochenspalte  in  Florida 
enthielt  einen  Schädel  von  M.  Floridanus  Leidy  (Trans.  Wagner's  Inst. 
Sc.  1869.  II.  S.  13),  der  sich  von  dem  südamerikanischen  M.  neogaeus  nur 
durch  etwas  geringere  Dimensionen  unterscheidet.  Die  Knochenhöhlen  von 
Brasilien  und  die  Fampasformation  von  Argentinien  liefern  den  gewaltigen 
M.  {Hyaenä)  neogaeus  Land  Bp.  (^  Smüodon  popiUator  Lund,  Felis  smüodon 
Blv.,  S.  necator  Gervais),  von  dem  fiurmeister  ein  vollständiges  Skelet 
abbildet  (Atlas  zur  Description  phys.  de  la  Republ.  Argentine  vol.  III.  t.  9 
und  10).  Derselbe  kommt  nach  Branco  (Fossile  Säugethierfauna  von  Punin 
in  Ecuador  S,  137)  auch  bei  Riobamba  in  Ecuador  vor.  Eine  zweite  Specles 
aus  der  Pampasfonnation  ist  M.  EnBenadmsis  Amegh. 

Die  ältesten  Funde  dieser  gewaltigen  Katze  wurden  in  Italien, 
Deutschland  und  Frankreich  gemacht.  Es  waren  obere  Eckzähne,  die 
Cuvier,  Nesti,  Croizet  und  Jobert  zu  Ursus  stellten,  ßravard 
theüte  sie  der  Gattung  Felis  zu  und  Kaup  errichtete  1833  dafür  die 
Gattung  Mackairodu3.  Etwas  später  (1842)  beschrieb  Lund  ahnhche  Zähne  aus 
brasilianischen  Höhlen  unter  dem  Gattungsnamen  Smilodon.  Bronn  suchte 
für  beide  den  Namen  Drepanodon  einzuführen,  der  jedoch  von  Nesti  nur 
als  Speciesbezeichnung  verwendet  worden  war.    Auch  Meganthereon  Pomel 
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musste  dem  älteren  Kaup'Bcheu  Namen  weichen.  Cope  nennt  die  mit  zwei 
zweiwurzeligen  unteren  P  versehenen  Arten  Drepanodon^  die  mit  nur  einem 
P  und  mit  einem  einwurzeligen  P«  ausgestatteten  Formen  Smüodon.  Ger- 
vais hatte  schon  früher  Smüodon  als  Subgenus  von  Machairodus  getrennt. 

3.  Unterfamilie.    Felinae. 

Zaihnformd:  ^j^Zj'-j-  Eckzähne  conisch,  oben  und  unten  von  fast  gleicher 
Stärke.  Die  zwei  vorderen  F  JeUend.  P*  mit  starkem  vorderem  Nebenzacken. 
Unterer  Beisszahn  ohne  Talon.  Oberer  Höckerzahn  winzig  y  unterer  fehlt.  Die 
Seitenfläche  des  Unterkiefers  aümahlig  in  die  Symphyse  Übergehend. 

Fossil  im  Miocaen,  PUocaen  und  Diluvium.  Lebend  in  der  alten  Welt 
und  Amerika. 

Felis  Lin.  Zahnformel:  J' J— 7*'  v  Eckzähne  oben  und  unten  von 
nahezu  gleicher  Stärke,  dick,  conisch.  J  in  gleicher  Reihe,  das  äussere 
Paar  am  stärksten.  P*  klein,  einwurzelig,  P"  mit  schräg  nach  hinten  ge- 
richteter Hauptspitze  und  kleiner  hinterer  Nebenspitze,  P*  (Reisszahn)  sehr 
lang  mit  wohl  entwickeltem  Innenhöcker,  die  Aussenwand  mit  Vorder- 
zacken, Hauptzacken  und  schneidendem  Hinterzacken.  M^  winzig,  inner- 
halb des  P*  stehend.  Die  beiden  unteren  Praemolaren  (P«  und  P»)  sind 
durch  ein  Diastema  vom  Eckzahn  getrennt,  hinten  und  häufig  auch  vorne 
mit  kleinen  Nebenzacken  versehen.  Der  Reisszahn  (Mi)  ist  gross,  zwei- 
zackig, ohne  Innenspitze  und  ohne  Talon.  Nach  dem  Bau  des  Schädels, 
der  Beschaffenheit  der  Pupille  und  der  äusseren  Erscheinung  werden  die 
Katzen  in  eine  Anzahl  Subgenera  zerlegt  (ünm,  Hyperfelis,  Lynx,  Catolynx, 
Äüurina  etc.),  die  jedoch  auf's  Engste  mit  einander  verknüpft  und  im 
fossilen  Zustand  kaum  zu  unterscheiden  sind.  Die  ältesten  ächten  Katzen 
scheinen  als  Seltenheit  schon  im  mittleren  Miocaen  von  Sansan  aufzutreten 
(P.  media  und  pygmaea  Gervais),  erstere  ist  wahrscheinlich  identisch  mit 
F.  tumauensis  Hömes  von  Steyermark;  aus  dem  obersten  Miocaen  von 
Eppelsheim,  Pikermi,  Maragha  etc.  werden  F,  antediluviana  Kaup,  F.  leiodon 
Weithof  er  und  F.  prisca  Kaup  auf  dürftiges  Material  begründet;  von  Felis 
AUica  Wagn.  aus  Pikermi  ist  der  ganze  Schädel  und  Unterkiefer  bekannt 
Sie  steht  der  Wildkatze  nahe,  hat  aber  viel  kräftigere  Zahne.  Aus  dem 
oberen  Pliocaen  der  Auvergne  werden  von  Croizet  und  Jobert  F.  pardi- 
nensis,  Arvemensis,  brevirostris  und  issiodorensis  beschrieben;  mehrere  derselben 
finden  sich  auch  im  Val-d'Amo.  F.  Christdi  Gerv.  aus  dem  Pliocaen  von 
Montpellier  hat  die  Grösse  eines  Luchs.  In  diluvialen  Knochenhöhlen 
Europas  kommt  der  Höhlenlöwe  (F.  spelaea  Goldf.),  der  sich  vom  jetzt  in 
Afrika  und  West- Asien  verbreiteten  Löwen  nicht  unterscheidet,  vereinzelt 
vor.  Derselbe  bewohnte  noch  in  historischer  Zeit  Süd -Europa.  Auch 
vom  Panther  {F.  pardus  Lin.),  vom  Pardelluchs  (P.  [Lynx]  pardina 
Temm.),  von  von  der  Falbkatze  {F.  cqffra  Desm.),  der  Wildkatze 
(P.  caius  Lin.),  vom  Luchs  (P.  lynx  L.)  und  nach  Bourguignat  sogar 
vom  Tiger  (P.  tigris  Lin.)   enthalten   die   europäischen   Höhlen,  nament- 
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lieh  die  von  Belgien,  Südfrankreich  und  Gibraltar  spärliche  Ueberreste. 
In  den  Sivalikschichten  kennt  man  die  tigerähnliche  F.  cristata  Falc. 
und  Cauiley  und  eine  kleinere  F,  BengcUensia  Desm.  nahestehende  Form. 
Im  Pleistocaen  von  Ost-Indien  F.  onga  und  pardalis  Lin.  Nord-Amerika 
besitzt  nur  zwei  grosse,  löwenähnliche,  pleistocaene  Katzen  {F,  atrox  und 
angusta  Leidy);  in  der  Pampasformation  von  Argentinien  finden  sich  neben 
dem  noch  jetzt  daselbst  lebenden  Puma  {F,  concolor  lin.)  und  Jaguar 
(F.  anga  lAn.)  die  erloschenen  F,  longifrons  Burm.,  F,  platensis  und  palustris 
Ameghino. 

Cynaelurus  Wagler.  Hundskatze.  Wie  Felis,  jedoch  ohne  vollständig 
zurückziehbare  Klauen  und  hochbeiniger.  Der  obere  Reisszahn  ohne  Innen- 
höcker. Lebend  in  Asien  und  Afrika.  Fossil  in  den  Sivalikschichten  Ost- 
Indiens.     C.  brachygnatha  Lyd. 
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Zeitliche  und  räumliche  Verbreitung  der  Carnivora  flssipedia. 

Die  ältesten  ächten  Raubthiere  erscheinen  im  oberen  Eocaen  von 
Europa  und  zwar  im  Lignit  von  D6bruge,  im  Pariser  Gjrps,  im  Süsswasser- 
mergel  von  Süd-England,  im  Bohnerz  des  schweizerischen  und  deutschen 
Jura  und  besonders  in  den  Phosphoritablagerungen  des  Quercy.  Die  übrigen 
Welttheile  haben  bis  jetzt  keine  eocaenen  Formen  geliefert.  Von  den  sieben 
Familien  sind  die  Caniden  am  zahlreichsten  durch  die  Gattungen  Cyna- 
dictis,  Cynodon^  Plesiocyon,  Paehycynodan,  Ckphalogale,  Pseudamphicyon  und 
Brachycyon  vertreten;  nächstdem  haben  die  Musteliden  in  den  Geschlechtem 
Stenoplesktis,  Palaeoprionodon,  HaplogaU,  StenogcUe,  Ple$icHs  imd  PcdaeogaU 
zahkeiche  Reste  hinterlassen;  die  Viverriden  stellen  in  Amphktis  und 
Yiverra^  die  Feliden  in  ?  Pseudadurus,  Adwrictis  und  Eusmüus  ihre  ältesten 
Vertreter.  Mit  Ausnahme  der  Katzen ,  welche  bereits  eine  weit  vorge- 
schrittene DiSerenzirung  erkennen  lassen,  zeigen  die  Angehörigen  allerübrigen 
FamiHen  soviel  gemeinsame  Merkmale,  dass  sie,  gehörten  sie  der  Jetztzeit 
an,  voraussichtlich  in  ein  und  dieselbe  Familie  gestellt  worden  wären.  Ihre 
massige  Grösse,  ihr  langgestreckter  Schädel,  die  verlängerte  Schnauze,  die 
vollständige  Ausbildung  der  Foramina  auf  der  Schädelbasis,  ja  sogar  eine 
beginnende  Theilung  der  Gehörblase  bezeichnet  sämmtliche  eocaene  Raub- 
thiere. Auch  das  Gebiss  hat  noch  keine  nennenswerthe  Reduktion  erlitten, 
die  P  sind  meist  vollzählig  und  nur  die  letzten  Höckerzähne  oben  und 
unten  sind  bei  den  primitiven  Musteliden  und  Feliden  geschwunden.  Die 
Reisszähne  oben  und  unten  diSeriren  bei  den  verschiedenen  Gkittungen  nur 
wenig  und  die  P  haben  fast  überall  gleiches  Gepräge.  Nicht  minder  ent- 
spricht der  Skeletbau  der  eocaenen  Fissipeden  der  Vorstellung,  welche  man 
sich  von  einem  primitiven  Raubthier  zu  machen  hat.  Die  Extremitäten 
besitzen  nur  massige  Länge,  der  Humerus  fast  immer  ein  Foramen  condy 
loideum,  das  Femur  meist  einen  dritten  Trochanter;  Radius  tmd  XHna  sind 
vollständig  getrennt,  die  Fibula  noch  ziemlich  kräftig,  die  Metapodien  wenig 
verlängert  und  die  Zehen  vorne  und  hinten  fast  immer  in  der  Fünfzahl 
ausgebildet. 

Vergleicht  man  die  obereocaenen  ächten  Camivoren  mit  ihren  Vor- 
läufern, den  Creodontiem,  so  können  unter  diesen  nur  die  Miaciden  für 
die  generalisirten  Formen  als  Ahnen  in  Betracht  kommen;  für  die  eigen- 
artig specialisirten  Katzen  {Aelurictis  und  Eiismüus)  wäre  eine  Abstammung 
von  Palaeonictiden  nicht  unwahrscheinlich,  obwohl  immerhin  eine  ziemlich 
weite  Kluft  zwischen  beiden  besteht. 

Die  schärfere  DiSerenzirung  der  Raubthiere  in  die  jetzigen  Familien 
vollzog  sich  in  der  mittleren  Tertiärzeit  sowohl  in  Europa,  als  auch  in 
Nord-Amerika  und  Asien.  Die  wenigen  oligocaenen  Formen  aus  Ronzon 
{Cynodan,  Amphicynodon ,  Plesictis  [f  ProplesicHs]  und  Elocyon)  haben  noch 
ganz  eocaenes  Gepräge;  dagegen  erscheinen  im  unteren  Miocaen  von 
St.  G6randle-Puy  und  den  gleichalterigen  Ablagerungen  von  Frankreich, 
Deutschland  (Weisenau,  Ulm)  und  Böhmen  (Tuchoritz)  bereits  eine  Anzahl  be- 
stimmter charakterisirter  Gattungen  aus  den  bereits  im  Eocaen  vorhandenen 
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Familien.  Von  Caniden  eintf  zu  erwähnen  Cephalogale  und  Amphicyon, 
von  Musteliden  PlesicHs,  Palaeogale  und  Potamotheriumy  von  Viverriden 
Ämphidis,  Viverra,  Herpestes,  von  Feliden  Proaelurus. 

Die  nordamerikanißchen  White  River  Beds  enthalten  von  ächten  Caniden 
die  Gattungen  Daphaenos  und  Galect^uSy  von  Musteliden  PcdaeogcUe  {Bunae- 
lurus),  von  Feliden  Diniciis  und  Hoplophonens, 

Reicher  und  mannichfaltiger  entwickeln  sich  die  Raubthiere  im  mitt- 
leren Miocaen  von  Europa  (Sansan,  Simorre,  Grive-St.  Alban,  Günzburg, 
Steinheim,  Georgensgmünd ,  Käpfnach,  Steyermark)  und  Nord -Amerika 
(John  Day  Beds).  Die  europäischen  Ablagerungen  liefern  von  Caniden  die 
Gattung  GcUecynuSy  sowie  die  bereits  nach  den  Ursiden  strebenden  Ämphi- 
cyon^  Pseudocyon,  Hemicyon  und  Dinocyon,  Die  ächten  Ursiden  beginnen  mit 
Hya^enardos\  von  MusteUden  ist  eine  grosse  Zahl  vorhanden  {HaplogcUe, 
P^eudicHs,  Palaeogaley  PropiäoriuSy  Mustela^  TrochicHSy  Trochotkerium ,  Lutra, 
Enhydriodon\  von  Viverriden  die  Gattungen  Viverra,  Herpestes  und  ProgeneUa 
und  von  Feliden  Pseudaelurtts  und  MacJiairodus. 

Im  oberen  Miocaen  von  Europa  (Eppelsheim,  Pikermi,  L6b6ron 
Baltavar  etc.),  Kleinasien  (Samos),  Persien  (Maragha)  sind  die  Caniden  noch 
durch  Simocyon,  die  Ursiden  durch  Hyaenarctos,  die  Musteliden  durch 
Mustela,  PromeleSy  MeUs  und  PromephitiSf  die  Viverriden  durch  Viverra  und 
IcHtheriumy  die  Hyaeniden  zum  erstenmal  durch  Hyaenictis,  Lycyaena  und 
Hpaena,  die  Feliden  durch  Machairodus  und  Felis  repräsenürt. 

Die  meisten  der  genannten  Genera  kommen  auch  in  den  Sivalikschichten 
Ost-Indiens  vor,  ausserdem  aber  noch  einige  moderne  Typen  wie  ürsus, 
Meüivoray  MeUivorodany  Lutra,  Aeluropsis  und  Cynaelurus. 

Aus  den  nordamerikanischen  John-Day-River  Beds  kennt  man  von 
Caniden  Galecynus,  Temnocyon,  Hyaenocyany  Oligohunis  und  Enhydrocyon,  von 
Feliden  die  säbelzähnigen  DinicHSy  Nimravus,  Pogonodoriy  Ärchaeiurus  und 
Hoplopkoneus,  Musteliden,  Viverriden,  Ursiden,  Hyaeniden  und  Procyoniden 
sind  im  Miocaen  von  Nord-Amerika  bis  jetzt  noch  nicht  gefunden. 

In  den  zum  unteren  Pliocaen  gerechneten  Loup  •  Fork  -  Schichten 
von  Nebraska  und  Colorado  fehlen  die  charakteristischen  Machair odinae-y 
dagegen  finden  sich  die  Caniden-Gattungen  Canis  und  Aelurodoriy  femer  die 
Musteliden  Mustela,  Luira  und  Brachypsalis  und  der  erste  fossile  Vertreter 
der  Procyoniden. 

Das  Pliocaen  von  Europa  (Auvergne,  Montpellier,  Perpignan,  Val 
d'Arno)  enthält  bereits  eine  durchaus  moderne  Carnivoren  •  Gesellschaft 
{CaniSy  ürsus,  PutoriuSy  Mustela,  Lutra,  Viverra,  Hyaena,  Felis),  unter  welcher 
nur  Machairodus  als  einziger  alterthümlicher  Typus  hervorragt. 

Dieselben  Gattungen  bewohnten  auch  noch  im  älteren  Diluvium, 
allerdings  fast  durchwegs  in  etwas  veränderten,  zumeist  noch  jetzt  exi- 
stirenden  Arten  Europa  und  die  benachbarten  Theile  von  Afrika  und  Asien. 

In  ähnlicher  Weise  vollzog  sich  in  der  Uebergangsperiode  von  Pliocaen 
und  Pleistocaen  in  Nord-Amerika  die  allmähUge  Umwandlung  der  tertiären 
Raubthiere  in  die  der  Jetztzeit.    Die  Gattungen  Canis,   ürsus,  Arctotherium, 
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Procyon,  Ärdodus,  Mephiiis,  ChüicHs,  Machairodus  und  Fdis  bewohnten  schon 
damals  den  nordamerikanischen  Continent. 

Was  Süd-Amerika  in  der  Pampasformation,  in  Enochenhöhlen  und 
vulkanischen  Tufien  an  Raubthieren  enthält  (Canis,  Macrocyan,  letieyon, 
Ardotkerium;  Nasua^  Froeyon^  Amphinasua;  Oalictis,  Conepatus^  Lyneodon; 
Machairodus,  Felis)  dürfte  theils  am  Schlüsse  der  Tertiarzeit  von  Nord- 
Amerika  eingewandert,  theils  sich  während  der  Diluvialzeit  aus  jenen  Ein- 
wanderern entwickelt  haben.  In  der  mittleren  Tertiärzeit  besass  Süd-Amerika 
keine  Camivoren. 

Im  Allgemeinen  darf  als  Heimath  für  die  Fissipedia  die  nördliche 
Hemisphäre,  insbesondere  Europa  und  Nord -Amerika  bezeichnet  werden. 
Im  Eocaen  hatten  sich  nur  die  Fehden  zu  stärkerer  Differenzirung  auf- 
gera£ft,  während  die  übrigen  Formen  noch  ein  indifferentes,  generaUsirtes 
Gepräge  bewahrten.  Im  Miocaen  erhielt  der  Umwandlungsprocess  dnen 
lebhafteren  Anstoss,  alle  jetzigen  Familien  erlangten  ihre  charakteristi- 
schen Merkmale  und  sind  durch  eine  grosse  Anzahl  von  (xattungen 
und  Arten  vertreten.  Im  PUocaen  und  Pleistocaen  vollzog  sich  in  Europa» 
Nord- Amerika  und  Asien  theils  durch  Vernichtung  älterer  Typen,  theils 
durch  Transformation  früher  vorhandener  Arten  eine  allmählige  Annäherung 
an  die  Jetztzeit.  Auf  die  muthmaassliche  Abstammung  sämmtlicher  Fissi- 
pedia  von  Creodontiem  {Miacidae)  und  auf  die  innige  Verbindung  der 
älteren  Caniden  und  Viverriden,  auf  die  Abstammung  der  MusteUden, 
Ptocyoniden  und  Felinen  (s.  str.)  aus  Vivcrren-  und  Caniden-artigen  Vor- 
fahren, auf  die  späte  Entwicklung  der  Ursiden  aus  den  Caniden  und  der 
Hyaeniden  aus  Viverriden  wurde  bei  Betrachtung  der  einzelnen  Familien 
bereits  hingewiesen. 

3.  Unterordnung.    Plnnipedia.    Flossenfüsser.  ^) 

Marine  Fleischfresser,  mit  kurzen  Flossenfüssen  mit 
grossem   stark  gefurchtem   Gehirn   und   vollständigem,    aber 


^)  lateratar: 
Auen,  J.  A.y  On  the  eared  Seals.  Bull.  Mos.  comp.  Zoology  vol.  XL 
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Amphith^riens.  1877. 
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Brühl,  üeber  Phoca  holitschensis.  Mitth.  zool.  Inst  Univ.  Pesth.  1866. 
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Gniscardi,  G.,  Sopra  an  teschio  fossile  di  Foca.     Atti  Acad.  Sc.  fia.  e  mat  Napoli. 
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wenig  diff ereozirtero  GebisB.  Schneidezähne  meist  an  Zahl 
etwas  reduzirt,  coniscb.  Eckzähne  ziemlich  kräftig.  Back- 
zähne alle  mehr  oder  weniger  gleichartig,  conisch  oder 
die  Hauptepitze  vorne  und  hinten  von  einer  niedrigeren 
Nebenspitze  umgeben.  Die  zwei  hinteren  M  meist  fehlend. 
Extremitäten  fünfzehig;  sämmtHche  Zehen  vollständig  durch 
eine  Schwimmhaut  verbundeu. 

l>ie  Pinmpedia  unterscheiden  sich  durch  Lebensweise,  Körpergestalt, 
Gebiss  und  Extremitätenbildung  sehr  auffaltend  von  den  übrigen  Camivoren, 
mit  denen  sie  jedoch  im  anatomischen  Bau  und  in  der  Entwickelmigs- 
geschichte  so  grosse  Uebereinstimmung  besitzen,  dass  sie  nur  als  eigen- 
thümUch  difierenzirte  und  ans  Wasserleben  angepasete  Seitenlinie  derselben 
betrachtet  werden  dür- 
fen. Sie  leben  gegen-  * 
wärtig  in  grosser  Zahl 
an  den  UeereskQsten 
und  bewohnen  nament- 
lich die  kälteren  Re- 
gionen beider  Hemi- 
sphären, fehlen  aber 
auch  den  gemässigten 
Zonen  nicht  vollständig. 
Manche  Gattungen 
steigen  in  Flussmün- 
dungen ziemlich  weit  in 
das  Land  heran!  Sie 
ernähren  sich  haupt- 
sächlich von  Fischen, 
Krebsen,  Mollusken  und 
anderen  Seethieren ; 
halten  sich  meist  im 
Wasser  auf,  wobei  sie 
ihre  Extremitäten  als 
Flossen  benätzen;  auf 
dem  Lande  schieben 
sie  sich  nur  mühsam 
vorwärts.  Ihre  Jungen 
gebären  sie  am  Ufer. 

Fossile  Reste  sind  im 
Ganzen   selten  und  finden  sich  in  Europa  und  Amerika  vom  Miocaen  an. 

Der  Schädel  (Fig.  566)  ist  niedrig,  langgestreckt,  in  der  Orbitalregion  stark 
eingeschnürt,  der  Gesichtstheil  verschmälert,  die  Himkapsel  gross.  Jochbogen 
kräftig,  weit  abstehend,  die  Augenhöhlen  gross,  hinten  weit  offen ;  ein  Post- 
orbit&lfortsatz  nur  bei  Otariüen  vorhanden.  Gehörblasen  angeschwollen, 
der  Processus  paroccipitalis  ebenso  wie  der  Processus  mastoideus  schwach 


ng-saa. 

Otarla  (Byptophoca)  IropicalU  Orar    Aiutn1l«n.    SohUcl  v 
Beile  und  tod  unten  (DHh  Ora;). 
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eDtwickelt  und  kaum  vorragend.  Das  Foramen  ]acerum  ist  vom  Foramen 
condyloideum  getrennt,  ein  Alispbenoidcanal  bald  vorhanden,  bald  fehlend. 
Der  Unterkiefer  hat  einen  starken  Kronfortsati  und  queren  CondyloB. 

Das  Gebiss  besteht  aus  Schneide-,  Eck-  und  Backzähnen.  Von  den 
Schneidezähnen  verkümmern  im  definitiven  Gebiea  in  der  Regel  ein,  lu- 
weilen  auch  zwei  Paar.  Sie  besitzen  conische  Form  und  nehmen  von  innen 
nach  aussen  an  Stärke  zu.  Die  kegelförmigen  Eckzahne  ragen  meist 
weniger  stark  als  bei  den  übrigen  Camivoren  vor,  nur  bei  den  Trichechiden 
erlangen  die  oberen  gewaltige  Grösse  und  nehmen  die  Gestalt  von  mächtigen, 
weit  über  den  Unterkiefer  vorragenden  Hauzähnen  an.  Bei  den  BackzahneD 
vermisst  man  eine  Differenzirung  in  Lückenzähne,  Reiss-  und  Höckerzähne. 


PJioca  GroeiäaniU 

Sie  sind  alle  gleichartig,  bald  conisch,  einwurzelig  oder  seitlich  zusammen- 
gedrückt, zweiwurzelig  mit  einer  Hauptspitze  und  vorne  und  hinten  ein 
oder  zwei  niedrigen  Nebenspitzen.  Ihre  Zahl  schwankt  zwischen  5  und  (!; 
die  Reduktion  beginnt  stets  am  hinteren  Ende  bei  den  ächten  Molaren. 
Das  M  i  1  c  h  ge  b  i  8  B  bat  drei  Paar  Schneidezähne  oben  und  unten, 
einen  Eckzahn  und  vier  milcbmolnren,  die  ihren  Ersatzzähnen  gleichen. 
Der  Zabnweclisel  findet  sehr  frühzeitig,  zuweilen  schon  im  Embiyonal- 
zustand  statt. 

Die  Wirbelsäule  stimmt  im  Wesentlichen  mittlen  Camivoren  über 
ein.  Der  Schwanz  ist  kurz.  Schlüsselbeine  fehlen.  Das  Schulterblatt  ist 
gross,  die  gebogenen  Ober-  und  Vorderränder  gehen  allmählich  in  einander 
über,  die  Spina  liegt  dem  Hinterrand  näher  als  dem  Vorderrand.  Der 
Humerus  zeichnet  sich  durch  kurze,  gedrungene  und  gebogene  Form  aus,  die 
rauhe  Oista  deltoidea  ragt  weit  vor,  der  innere  Epicondylus  ist  niemals 
durchbohrt.  Ulna  und  Radius  bleiben  getrennt;  der  Radius  ist  am  distalen 
Ende  verbreitert,  die  Ulna  besitzt  ein  ungewöhnlich  breites  und  kräftiges 
Olecranon.  Im  Carpus  sind  Scaphoideum  und  Lunare  wie  bei  den  Raub- 
thieren  verschmolzen.     Die  MetacarpaUa  haben  nur  massige  LÄnge,   von 
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den  fünf  Fingern,  die  alle  bis  ans  Ende  durch  Schwimmhaut  verbunden 
sind,  ist  der  innerste  meist  etwas  länger,  als  die  übrigen,  welche  nach  aussen 
etwas  an  Länge  abnehmen.  Die  Endphalangen  sind  distal  entweder  breit 
und  abgeplattet  oder  zugespitzt  und  mit  Krallen  versehen.  Der  kräftige, 
am  distalen  Ende  breite  Oberschenkel  *  bleibt  an  Länge  meist  hinter  dem 
Humerus  zurück.  Die  ziemUch  kräftige  Fibula  artikulirt  mit  Calcaneus  und 
Astragalus.  Der  Calcaneus  ist  kurz,  platt,  mit  kurzem  Tuber  calcis.  Von 
den  fünf  Zehen  überragt  die  innere  und  öfters  auch  die  äussere  die  übrigen 
an  Länge  \md  Stärke.  Bei  den  Phociden  richten  sich  die  Hinterfüsse  fast 
horizontal  nach  hinten.    Penisknochen  vorhanden. 

Die  Pinnipedia  haben  sich  wahrscheinlich  schon  frühzeitig  von  Camivoren 
oder  CreodofUia  abgezweigt ;  für  die  Ableitung  von  irgend  einer  bestimmten 
Gruppe  der  Camivoren  fehlen  aber  bis  jetzt  noch  sichere  Anhaltspunkte. 

1.  Familie.    Otaridae.    Ohrenrobben. 

Zahnfarmd:  |^'^«-^  Obere  Eckzähne  nicht  verlängert.  Backzähne  conisch, 
einwurzelig,  an  der  Basis  der  Krone  etwas  angeschwollen,  mit  sehr  schwachen 
Nebenspüzen,  Schädel  mit  FostorbitaUfortsatz  und  Alisphenoidcanal.  Vorderzehen 
von  innen  nach  aussen  an  Grösse  abnehmend^  Hinterzehen  ziemlich  gleich  lang. 
Äeussere  Ohrmuscheln  vorhanden. 

Die  Otariden  leben  jetzt  hauptsächlich  in  den  Meeren  der  südlichen 
Hemisphäre,  gehen  aber  im  stillen  Ocean  auch  in  die  nördlichen  Meeres- 
theile  über.  Fossile  Reste  von  Ärctophoca  Fischeri  Gerv.  Amegh.  finden 
sich  im  Tertiär  (Patagonische.  Stufe)  von  Argentinien.  Die  lebende  Otaria 
jübata  Blv.  kommt  im  Diluvium  von  Argentinien  vor.  Auch  in  Neu- 
seeland wurden  pleistocaene  Otaridenspuren  nachgewiesen. 

2.  Familie.    Phoeidae.    Seehunde. 

Zah^fo7-mel :  Izfrr  ^^  Milchgebiss  nur  drei  Backzähne,  Obere  Eckzähne 
nicht  verlängert.  Alle  Backzähne  oder  doch  die  vier  hinteren  zweitvurzelig,  mit 
kräfftiger  Mittelspitze  und  einer  niedrigeren  Nebenspitze  vom  und  hinten,  Schädel 
ohne  Postorbitalfortsatz  und  Älisphenoidcanalf  Mastoidfortsatz  stark  angeschwollen. 
Vorderzehen  vorne  von  innen  nach  aussen  an  Grösse  zunehmend;  am  Hinierfuss 
die  äussere  und  innere  Zehe  länger  als  die  mittlere,    Äeussere  Ohrmuscheln  fehlen. 

Lebend  hauptsächlich  in  den  kälteren  Regionen  beider  Hemisphären, 
aber  auch  im  Mittelmeer  und  Ostsee.  Fossil  ziemUch  selten  in  Europa  und 
Nord- Amerika  vom  Miocaen  an.  Die  fossilen  Reste  sind  meist  sehr  unvoll- 
ständig und  die  darauf  basirten  Gattungen  zum  Theil  recht  ungenügend 
charakterisirt. 

Pristiphoca  Gervais.  Unterkiefer  sehr  schlank,  mit  fünf  Backzähnen, 
wovon  der  vorderste  einwurzelig.  Die  abgeplattete  Krone  hat  einen  hohen 
Hauptzacken  und  zwei  niedrige  ohrenförmige  Nebenspitzen.  Aehnlich  dem 
im  Mittelmeer  lebenden  Pelagius  monachus  Cuv.  Miocaen  von  Montpellier. 
P,  occUanica  Gervais. 
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Monatherium  van  Beneden.  Nur  wenige  Skeletknochen  bekaont, 
ähnlich  dem  lebenden  Pelagius  monaekua.  Miocaen,  Belgien.  M.  Ddognii, 
affinis  van  Bened. 

Propkoca  van  Beneden.  Von  allen  lebenden  Phodden  verscbieden 
durch  lange  Lendenwirbel,  gekrümmten,  oben  dünnen,  unten  sehr  breiten 
Oberschenkel,  kurzen  kräftigen  Humenie  mit  geradem  und  zosammen- 
gedrücktem  Bicipitalkamm.  Im  Miocaen  (Etage  Dieatien)  von  Antwerpen. 
P.  Bouaieaui  und  proxima  v.  Bened. 

Palaeophoca  van  Beneden.     Unterkiefer  niedrig;  die  Backzähne  zwei- 
wurzelig mit  starker  Mittelepitze,  vorderer  und  hinterer  NebenBpitze  und 
kräftigem  Basalband.     Skeletknochen  ähnlich  der  im  Mittelmeer  lebenden 
Gattung  Monachius.    Im  Crag  von  Antwerpen.     P.  Ngsti  van  Bened.    Nach 
van    Ben e d e n    gehört    der    wohl    erhaltene 
Schädel  von  Fhoea  OauditU  Guiscardi  aas  dem 
Pliocaen  (?)  von  Roccamorice  bei  Neapel  hierher. 
Pkoca  Lin.  (Fig.  567.  568).    Zahnformel: 
^\~    Obere  und  untere  C  conisch,  fast  von 
gleicher  Stärke.    Backzähne  nicht  difEerenzirt, 
oben  und  unten  gleichartig,  seitlich  zusammen- 
gedrückt mit  HauptBpitze,  vorderer  imd  hin- 
terer Nebenapitze  und  zuweilen  noch  je  einer 
acceseorischen   Spitze    des   Basalbaiides.     Die 
vier   vorderen   Backzähne   sind  P,    der   letzte 
ein  ächter  M.     Fossile   Robbenreete,    die   der 
Jl     ""^^^"^        Gattung  Phoca  zugeschrieben    werden,    finden 
^i      \\  sich    im    Miocaen     (earmatlsche    Stufe)     von 

A      \^  Holitach,     Ungarn    und     Hemals    bei    Wien 

\\        \\         (PÄ.  Holiischenns  Brühl),    häu6g   bei   Kertsch 
\  in  Südrussland  (F%.  PonÜca  Eichwald,  Ph.  moetica 

Nordm,),  auf  Malta  (Ph.  rugosidaia  Owen),  im 
Miocaen  von  Volterra,  Toscana ,  im  Crag  von 
Antwerpen  [JA.  vüuiinoiäea  van  Beneden)  und 
im  Pleiatocsen  von  Schottland ,  Norwegen 
und  Nord-Amerika  (Ph.  groenlandiea  Nills.). 
Im  Miocaen  von  Virginien  kommt  P%.  Wpmani  Leidy,  im  Pliocaen  von  Süd- 
Carolina  Ph.  debilis  und  modeaia  Leidy  vor.  Die  von  Meyer  beschriebene 
Ph.  ambigua  Münster  aus  dem  Oligocaen  von  Bünde  bei  Osnabrück  ist 
auf  Reste  eines  Zabnwalee  begründet  (vgl.  S.  171). 

Mesotaria  van  Beneden.  Eckzähne  conisch,  ohne  Basalband,  die 
Krone  an  ihrer  Basis  etwas  eingeschnürt.  Skeletknochen  an  Phoca  und  Otaria 
erinnernd.  Crag.  Antwerpen.  M.  ambigua  van  Bened.  Hierher  vielleicht 
auch  Otaria  Oudriana  und  LecUrcii  Delfortrie  aus  dem  Miocaen  von  Bordeaux. 
Callophoca  van  Beneden.  Nur  Extremitätenknochen  bekannt,  ähn- 
lich der  nordischen  Gattung  Pagophilus,  aber  beträchtlich  gröaser.  Crag. 
Antwerpen.     C.  obscnra  van  Bened. 


vig.iBi. 

Phoea  SoUUchentU  Brühl  (f  A.  Vien- 
nmtlt  BlKhiT.].  Uloca«n.  HoIlUCh. 
Ungarn.     Linker   HInterAua  (nocb 
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Von  Platyphocay  Phocanella  und  Oryphoca  van  Beneden  aus 
dem  Crag  von  Antwerpen  kennt  man  nur  Extremitätenknochen  und  Wirbel. 
Die  erste  Gattung  steht  Phoca  barhata,  die  zweite  Fh.  foetiday  die  dritte  der 
lebenden  Grattung  Halichaenis  nahe. 

3.  Familie.    Trichechidae.    Walrosse. 

Zahnfarmel:  ^^^-^;  Müchgebiss:  f '  J -^'  Obere  Eckzähne  gewalHg  gross, 
7veit  vorragend,  wurzellos.  Schneidezähne  und  hintere  M  verkümmert  Backzähne 
einfach,  conisch,  nicht  differenzirt.  Schnauze  breit;  Schädel  ohne  Fostorbitalfort- 
satz,  Älisphenoidcanal  vorhanden.  Mastoidfortsatz  stark  vorspringend.  Zehen 
an  Vorder-  und  HinterfUssen  von  innen  nach  aussen  etwas  an  Länge  abnehmend. 

Lebend  in  den  nördlichen  Polarmeeren.  Fossil  im  Pliocaen  und 
Pleistocaen. 

Trichechus  Lin.  {Odotenotherium  Gratiolet,  Odobaenus  Allen,  Triche- 
codon  Lankaster).  Eckzähne  60 — 80  cm  lang.  Obere  Schneidezähne  ziemlich 
weit  nach  hinten  gerückt.  Backzähne  oben  und  unten  alle  gleichartig, 
stumpfconisch,  die  hinteren  verkümmert.  Untere  Eckzähne  schwach.  Fossile 
Reste  von  Walrossen  sind  selten,  obwohl  sie  öfters  irrthümlich  citirt  wurden. 
So  beschreibt  Jaeger  Rippen  von  HalUherium  aus  Baltringen  als  Trichechus- 
Zähne;  Gratiolet  einen  Schädel  von  Montrouge  bei  Paris,  der  offenbar 
von  einem  recenten  Individuum  herrührt.  Im  Crag  von  Antwerpen  und 
England  kommen  Reste  von  T.  rosmarus  Lin.,  T.  Huxleyi  Lank.  und  T.  Ko- 
nincki  van  Beneden,  im  Pleistocaen  von  Nord -Amerika  T.  Virginianus  de 
Kay  vor. 

Alachtherium  du  Bus.  Schädel  viel  höher  und  die  Temporalknochen 
weiter  nach  aussen  und  unten  vorspringend  als  bei  Trichechus.  Unterkiefer 
aus  einem  horizontalen  Ast  und  einer  schräg  nach  vorne  ansteigenden  langen 
Symphysenregion  bestehend.    Crag.    Antwerpen.    A.  Oretsii  du  Bus. 

13.  Ordnung.    Primates.    Herrenthiere.  ^) 

Unter  der  Bezeichnung  Primates  hatte  Linnö  den  Menschen,  die 
Affen,  Lemuren  und  Fledermäuse  zusammengefasst.  Schliesst  man  die 
letzteren  aus,  so  bleibt  eine  natürliche  Gruppe  von  Mammalia  übrig, 
deren  Angehörige  in  anatomischer  Hinsicht  enge  mit  einander  ver- 
knüpft sind,  wenn  auch  die  Endglieder  (Mensch  und  Lemur)  scheinbar 
nur  wenig  Merkmale  mit  einander  gemein  haben.  Bei  sämmtlichen 
Primaten  sind  die  Augenhöhlen  hinten  entweder  durch  einen  knöchernen 
Bogen  oder  durch  eine  geschlossene  Wand  gegen  die  ychläfengruben 
abgegrenzt;  der  Daumen,  wenn  überhaupt  vorhanden  und  die  grosse 


*)  BlainvitUt  Ducrotay  de,  Ost^ographie.  vol.  I.  Primates. 
Schlosser,  M.,   Die   Affen,   Lemuren,    Cheiropteren   etc.   des   europäischen   Tertiärs. 

Beitr.  zur  Palaeont  Oeeterr.-TJng.  1887.  VI. 
—  Die  fossilen  Affen.  Archiv  für  Anthropologie. 
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Zehe  sind  (ausgenommen  den  Menschen)  opponirbar,  die  Hand-  und 
Fusswurzelknöchelchen  alle  getrennt,  das  Schlüsselbein  wohl  entwickelt, 
Radius  imd  ülna  niemals  verschmolzen.  Das  Gebiss  der  Primaten 
bildet  häufig  eine  geschlossene  Reihe,  besteht  aus  Schneide-,  Eck-  und 
Backzähnen  und  weist  nur  bei  den  J  und  P,  sehr  selten  bei  den  C 
und  M  eine  Reduktion  auf,  die  übrigens  in  einem  einzigen  Falle 
[Chiromys)  bis  zum  Schwund  einer  ganzen  Zahnkategorie  (der  C  und 
unteren  P)  führt.  Bei  den  ältesten  und  primitivsten  fossilen  Primaten 
hat  sich  noch  die  volle  Zahl  der  »7  und  P  erhalten,  in  der  Regel  sind 
f ,  seltener  f  Schneidezähne,  f  e|  P  und  |,  höchst  selten  f  M  vorhanden. 
Die  brachyodonten  Backzähne  haben  bunodonte  oder  bunolophodonte 
Kronen,  die  Molaren  sind  stets  vollständiger,  als  die  Praemolaren;  die 
oberen  in  der  Regel  quadrituberculär,  seltener  trituberculär.  Hände 
und  Füsse  besitzen  meist  fünf  Zehen,' doch  verkümmert  der  Daumen 
nicht  selten.  Die  Endphalangen  sind  distal  mehr  oder  weniger 
abgeplattet,  nicht  gespalten,  mit  Nägeln  oder  Krallen  versehen.  Zu 
den  Primaten  gehören  die  drei  Unterordnungen  Prosimiae^  Simiae 
und  Bimana. 

1.  Unterordnung.    Proslmiae.    Halbaffen. 

{Lemuroidea  Flower.) 
» 

Plantigrade,  meist  fünfzehige,  frugivore  oder  omnivore 
Klettertbiere  mit  opponirbarer  grosser  Zehe.  Sämmtliche 
Finger  und  Zehen  oder  nur  die  zweite  Hinterzebe  mit  Krallen, 
die  übrigen  mit  Nägeln  versehen.  Gebiss  meist  vollständig. 
Obere  If  bunolophodont,  quadrituberculär,  oder  trituberculär; 
Peinfacher  als  die  If.  Untere  if  vier- oder  fünfhöckerig.  Nasen- 
beine und  Schnauze  verlängert.  Orbita  hinten  knöchern 
umgrenzt,  aber  nicht  durch  eine  Wand  von  den  Schläfen- 
gruben getrennt.  Foramen  lacrymale  vor  der  Augenhöhle 
gelegen.  Gehirn  schwach  gefurcht,  das  Cerebellum  nicht  von 
den  Hemisphären  des  Grosshirns  bedeckt.  Zitzen  brüst-  oder 
bauchständig. 

Die  Halbaffen  sind  heutzutage  diurch  die  Lemuren,  Chiromys  und 
die  Flattermaki's  vertreten,  welche  zum  grössten  Theil  Madagascar,  zum 
kleineren  Theil  auch  das  tropische  Afrika,  Süd-Indien,  die  Sunda-Inseln 
und  die  Philippinen  bewohnen.  Es  sind  Thiere  von  geringer  oder  mittlerer 
Grösse,  die  auf  Bäumen  leben,  sich  von  Früchten,  Blättern,  Eiern,  kleinen 
Vögeln,  Reptilien  und  Insekten  ernähren  und  hauptsächlich  in  der  Nacht 
auf  Beute  ausgehen.  Von  den  eigentlichen  Affen  unterscheiden  sie  sich 
durch  kleineres,  wenig  gefm'chtes  Gehirn,  in  welchem  die  grossen  Hemi- 
sphären das  Kleinhirn  nicht  bedecken;  femer  durch  die  grossen,  hinten 
zwar  knöchern  umgrenzten,  aber  nicht  durch  eine  Wand  von  den  Schläfen- 
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gruben  geschiedenen  Augenhöhlen;  durch  das  ausserhalb  der  Orbiten  gelegene 
Foramen  lacrymale,  durch  die  theilweise  bekrallten  Zehen,  durch  die  stets 
wohl  entwickelten,  opponirbaren  inneren  Zehen  am  Vorder-  und  Hinter- 
fuss,  durch  behaartes  Gesicht,  zweihömigen  Uterus  und  meist  abdominale 
Zitzen.    Die  Placenta  ist  diffus  oder  glockenförmig,  eine  Decidua  fehlt. 

Das  Skelet  der  Halbaffen  ist  in  vielfacher  Hinsicht  primitiver,  als  jenes 
der  Affen.  Es  erinnert  an  Insectivoren,  Oreodontia  und  Raubthiere.  Die 
Hinterbeine  sind  stets  länger,  als  die  Vorderbeine;  im  Carpus  und  Tarsus 
treten  niemals  Verschmelzungen  ein  und  im  ersteren  ist  in  der  Regel  ein 
Centrale  vorhanden.  Bei  vielen  lebenden  Lemuren  und  Chiromys  erlangen 
Calcaneus,  Astragalus,  Naviculare,  Guboideum  und  die  Cuneiformia  durch 
ungewöhnliche  Streckung  der  Fusswurzel  höchst  auffallende  verlängerte 
Gestalt  und  weichen  von  allen  übrigen  Säugethieren  ab.  Das  Gebiss 
bildet  bald  eine  geschlossene,  bald  eine  durch  Diastema  unterbrochene 
Reihe.  Die  oberen  Molaren  haben  entweder  trituberculären  oder  häufiger 
quadrituberculären  Bau  und  zwar  nimmt  der  vordere  Innenhöcker  meist 
V förmige  Gestalt  an,  verbindet  sich  durch  seine  .beiden  divergirenden 
^Schenkel  mit  den  Aussenhöckem,  so  dass  die  Zahnkrone  trigonodont  resp. 
bunolophodont  wird.  Der  zweite  Innenhöcker  bleibt  stets  an  Grösse  hinter 
dem  vorderen  zurück,  wenn  er  überhaupt  zur  Ausbildung  gelangt.  Meist 
ist  ein  kräftiges  Basalband  vorhanden,  das  zuweilen  einen  Innenwall  bildet; 
auch  Zwischenhöckerchen  kommen  bei  verschiedenen  Gattungen  vor.  Die 
unteren  M  lassen  sich  zwar  noch  vom  primitiven  »Tuberculosectorialc-Zahn 
ableiten,  allein  der  Talon  ist  wie  bei  den  Hufthieren  zu  einer  zweihöckerigen 
Hinterhälfte  umgewandelt,  welche  an  Breite  und  Länge  nicht  hinter  der 
Vorderhälfte  zurückbleibt.  Letztere  besitzt  häufig  noch  die  drei  primitiven 
Höcker,  doch  steht  der  vordere  Innenhöcker  an  Stärke  weit  hinter  den 
beiden  übrigen  zurück  und  verkümmert  häufig  vollständig,  so  dass  die 
Zahnkrone  der  unteren  M  aus  zwei  Paar  entweder  gegenüberliegenden  oder 
etwas  altemirenden  Höckern  besteht,  die  meist  durch  rechtwincklige  oder 
schiefe  Joche  verbunden  sind.  Ist  der  vordere  Innenhöcker  vorhanden,  so 
tritt  er  fast  immer  durch  eine  erhabene,  etwas  gebogene  Leiste  mit  dem 
vorderen  Aussenhöcker  in  Verbindung  und  die  Vorderhälfte  der  Zahnkrone 
besitzt  alsdann,  wie  bei  den  Insectivoren  drei  V  förmig  verbundene  Höcker. 
Der  untere  Ma  hat  in  der  Regel  einen  Talon.  Die  P  sind  stets  einfacher 
als  die  M,  meist  einspitzig  und  etwas  verlängert,  nur  P4  im  Unterkiefer 
erreicht  zuweilen  die  Vollständigkeit  eines  M.  Während  bei  den  fossilen 
Formen  nicht  selten  drei  J,  vier  P  imd  drei  M  entwickelt  sind,  kommen 
bei  den  lebenden  Lemuren  nie  mehr  als  drei  P  und  zwei  J  oben  und 
unten  vor  und  zwar  zeigt  der  vorderste  P  im  Unterkiefer  bei  denselben 
eine  höchst  auffallende  imd  kräftige  Ausbildung;  er  nimmt  die  Gestalt  und 
Funktion  eines  ächten  Eckzahns  an,  greift  aber  nicht,  wie  dieser,  vor  den 
normal  geformten  oberen  Eckzahn,  sondern  fügt  sich,  wie  ein  ächter  P, 
zwischen  letzteren  und  den  vordersten  oberen  P  ein.  Der  eigentliche  untere 
C  rückt  wie  bei  den  Wiederkäuern   dicht   neben   die  J  und   stimmt  mit 
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denselben  auch  in  Fonn  und  Funktion  überein.  Die  oberen  J  sind  klein, 
gekrümmt,  conisch  oder  schau! elf örmig ,  die  unteren  dagegen  ungemein 
schmal,  pfriemenförmig,  stark  verlängert  und  dicht  gedrängt  Bei  CMeo- 
pühecuSj  der  übrigens  von  vielen  Autoren  zu  den  Insectivoren  gestellt  wird, 
haben  die  unteren  J  breite  Kronen,  die  jedoch  durch  tiefe  Einschnitte 
kammförmige  Beschaffenheit  annehmen  und  zum  Reinigen  des  FeUes  be- 
nützt werden. 

Fossile  Primaten  mit  dem  eigenthümlich  differenzirten  Grebiss  und 
Hinterfussgelenk  der  lebenden  Lemuren  sind  unbekannt*).  Wohl  aber  liefern 
die  älteren  Tertiärablagerungen  von  Nord-Amerika  und  Europa  eine  ziem- 
lich beträchtliche  Anzahl  von  Primaten,  welche  im  Schädel-  und  Skeletbau 
mit  den  Lemuren  übereinstimmen,  aber  im  Gebiss  mit  den  eigentlichen 
Affen  ebensoviel  gemein  haben,  wie  mit  den  Lemuren  und  sich  insbesondere 
durch  normal  ausgebildete  J  und  C  in  beiden  Kiefern  auszeichnen.  Die 
ersten  hierher  gehörigen  fossilen  Ueberreste  aus  dem  Pariser  Gjps  worden 
bereits  von  Cuvier  untersucht,  jedoch  einem  ausgestorbenen  mit  ÄnoplO' 
therium  verwandten  Hufthier  zugeschrieben  und  Ädapis  genannt  Blain- 
ville  vermuthete  in  Ädapis  einen  Insectivoren.  Ln  Jahr  1862  beschrieb 
Rütimeyer  ein  Oberkieferfragment  mit  drei  Backzähnen  aus  dem  Bohnerz 
von  Egerkingen  als  CaenopUhecm  und  wies  mit  grossem  Scharfsinn  auf  die 
Uebereinstimmimg  der  Zähne  mit  den  lebenden  Lemuren  und  zugleich  mit 
platyrhinen  Affen  hin.  In  den  Jahren  1869  und  1870  wurden  Reste  von 
Primaten  in  den  eocaenen  Bridger  Beds  von  Wyoming  gefunden,  von  Leidy 
als  Hyopsodus,  Microsus  und  Omamys  beschrieben,  die  beiden  erstgenannten 
Genera  jedoch  den  Artiodactylen,  die  letzte  den  Lisectivoren  zugetheüt 
1871  veröffentlichte  Marsh  die  Diagnose  eines  vermeintlichen  kleinen  Pachy- 
dermen  (Limnotherium),  1872  kurze  Beschreibungen  von  isolirten  Zahnen  oder 
Unterkiefern  der  Grattimgen  ThinolesteSf  TtlmatoUsAeSy  Stenaeodon,  ÄnHaeodan, 
Baihrodan,  Mesacodan  und  Hemiacodony  deren  systematische  Stellung  nicht 
genauer  präcisiri;  wurde.  Mehrere  derselben  werden  übrigens  unsecHvaraust  ge- 
nannt. Weitere  Ueberreste  aus  den  Bridger  Beds  beschreibt  Leidy  (1872)  als 
MicrosyopSy  Notharctus,  Hipposyus,  Pcdaecxodon^  Washakius  und  vergleicht  sie 
zum  Theil  mit  Hyracoiherium  {Hyopsodus,  Microsyops),  zum  Theil  {Noikardus) 
mit  südamerikanischen  Affen  oder  Insectivoren  {PaUieacodon,  Waskaküa). 
Ln  Oktober  1872  erklärte  Marsh  die  Grattungen  LimnotheriuMy  ThinoUsUSf 
Telmatdesfes  für  Qtiadrumana  und  zwar  für  nahe  Verwandte  der  Lemuren 
und  wenige  Tage   später    beschrieb  Cope  Änaptomorpkus  (=  f  ÄnHacodon 

*)  Von  ächten  Lemuriden  wurde  neuestens  (Proeeed.  Roy.  See.  Juni  1893^ 
durch  Forsyth  Major  der  Schfidel  einer  ausgestorbenen  Gattung  Megaladapis 
beschrieben,  welcher  alle  lebenden  Formen  am  das  dreifache  an  Grösse  übertrifft 
und  neben  Knochen  von  Aepyomis,  Hippopotaimus,  FotainodMeruSj  Crocodihts  und 
Tfshuio  in  einem  Sumpf  bei  Ambolisatra  auf  Madagascar  gefunden  wurde.  Die  neue 
Gattung  erinnert  in  manchen  Merkmalen  an  südamerikanische  BrQllaffen  {Myeete8)y 
in  anderen  an  Phascolarctos.  Unter  den  Lemuriden  stehen  LepidoUmwr  nnd  C^ro- 
gaUm  am  nächsten.    (Anmerkung  wiihrend  des  Druckee.) 
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Marsh)  aus  den  Bridger  Beds,  dem  er  1873  die  Gattungen  TomWierium, 
Hyapsadus  und  Notharctus  beigesellte,  als  Primaten  und  erörterte  eingehend 
deren  Beziehungen  und  Verschiedenheiten  mit  Lemuren  und  Affen. 

Im  gleichen  Jahr  erschien  in  den  Actes  de  la  Soc.  lin.  de  Bordeaux 
die  Abbildung  und  Beschreibung  eines  vollständigen  Schädels  von  PcUaeo- 
lemur  Betülei  Delfortrie  aus  dem  Phosphorit  von  Bebuer  (Lot),  der  von 
Gaudry  als  identisch  mit  Ädapis  Parisiensis  Cuv.  und  Äphelothenum  Duveroyi 
Gervais  erkannt  wurde.  Delfortrie  betonte  die  grosse  Uebereinstimmung 
des  Schädels  mit  den  Lemuren,  zugleich  aber  auch  die  beträchtUche  Ver- 
schiedenheit des  Gebisses  gegenüber  den  lebenden  Maki's.  Gervais  und 
Gaudry  schlössen  sich  zwar  im  Wesentlichen  den  Anschauungen  Delfor- 
trie's  an,  hoben  aber  zugleich  gewisse  Aehnlichkeiten  mit  Hufthieren*hervor 
und  Fi  1  hol  errichtete  für  Ädapis  und  die  amerikanischen  Gattungen  eine 
besondere  Familie  ^Padiylemuriens€,  die  er  von  den  Prosimiae  trennte,  be- 
schrieb jedoch  eine  neuentdeckte  Gattung  Necrolemur  als  einen  ächten 
Lemuren.  1875  definirte  Marsh  seine  FamiUe  der  LimnoÜieridae  etwas 
genauer,  stellte  für  Lemuravus  und  Hyopsodus  eine  zweite  Familie  (Xemi«ra- 
vidae)  auf  und  erwähnte  eine  neue  Gattimg  {Laopithectui)  aus  dem  unteren 
Miocaen  von  Nebraska.  1877  errichtete  Cope  für  die  eocaenen  Quadru- 
manen  (mit  Ausnahme  von  Änaptomarphtis)  eine  besondere  Unterordnung 
MesodofUa,  welche  er  hauptsächlich  auf  Grund  des  primitiven  Skeletbaues 
an  die  Insectivoren  anschloss  und  zwischen  Creodonüa  und  Prosimiae  stellte. 
In  der  neuesten  systematischen  Uebersicht  der  Säugethiere*)  zieht  Cope 
die  Mesodonta  wieder  ein  und  vereinigt  dieselben  mit  den  Qtiadrumana, 
Schlosser  (1887)  hält  die  Mehrzahl  der  eocaenen  Primaten  für  eine  be- 
sondere, den  Uebergang  zwischen  Affen  und  Lemuren  vermittelnde  Ordnung 
{Pseudolemuridae),  einige  Gattungen  SibeT{ÄnaptoinarphuSy  Necrolemur,  Mixodectes) 
CynodorUamys)  für  ächte  Lemuren. 

Die  Prosimiae  lassen  sich  am  besten  in  fünf  Familien:  Pachy- 
lemuridaey  Anaptomorphidae,  Lemuridae,  Chiromyidae  und 
Galeopithecidae  eintheilen,  wovon  die  zwei  ersten  fossile  Reste  im 
älteren  Tertiär  von  Europa  und  Nord- Amerika  hinterlassen  haben.*) 

1.  Familie.    Pachylemuridae.    FilhoL*) 
{Mesodonta  Cope,  Pseudolemuridae  Schlosser.) 

Zahnformel:  s^^.if^'  Zahnreihe  oben  tmd  unten  geschlossen.  Schneide- 
und  Eckzähne  normal.     Obere  M  vierhöckerig,  der  vordere  Innenhöcker  gross, 

*)  SyllaboB  of  lectures  on  Geology  and  Palaeontology.  Philadelphia  1891. 
*)  Literatur: 
Cope,  KD.,  Tertiary  Vertebrata  of  the  West.  Rep.  ü.  S.  geol.  Surv.  1973.  III. 
—  The  Lemuroidea  and  the  Insectivora  of  the  Eocene  Period  of  North  America. 
Amer.  NaturaliBt  1885.  8.  457. 
Delfortrie  (Palaeolemur),   Actes  de  la  soc.  Lin.  Bordeaux  1873  und  Ann.  sc.  geol. 

1874.  t.  IV.  8.  18. 
Fühol,  H.,  Ann.  sc.  göol.  t.  V.  pl.  7  u.  8.  t.  VIIL  8.  73.  t.  XIV.  8.  19  u.  t  XVH.  pl  6. 
Zlttel»  Handbach  der  Palaeontologie.    IV.  Band.  44 
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Y förmig,  der  hintere  klein.  Foramen  lacrymale  aMf  oder  vor  dem  Vorderrand 
der  Äugenhöhle.  Humerus  mit  Foramen  eniepicondyloidenm.  Tarsus  niM 
verlängert. 

Fossil  im  Eocaen  und  untersten  Miocaen  von  Europa  und  Nord-Amerika. 

Der  nur  von  Ädapis  bekannte  Schädel  ist  ausgezeichnet  durch  hohen  Sa- 
gittalkamm  und  verhältnissmässig  kleine  Orbita,  hinter  denen  sich  der  GresichtB- 
theil  tief  einschnürt.  Die  verlängerte  Schnauze  mit  den  schmalen  aber  langen 
Nasenbeinen,  die  Umgrenzung  der  Augenhöhlen,  die  Lage  des  Foramen 
lacrymale  stimmen  mit  den  Lemuriden  überein,  dagegen  verschmelzen  die 
beiden  Unterkieferäste  in  der  Symphyse  und  der  aufsteigende  Ast  zeichnet 
sich  durch  ansehnliche  Breite  und  Höhe,  sowie  meist  durch  einen  Vorsprang 
am  Hinterrand  aus.  Unter  den  vorderen  P  befinden  sich  zwei  oder  drei  kleme 
Foramina  und  auch  die  hochangeschwollenen,  grossen,  gegen  vorne  ver- 
schmälerten Gehörblasen  erinnern  an  Lemuriden.  Das  Gebiss  freilich  steht 
wenigstens  im  vorderen  Theil  den  ächten  Affen,  namentlich  den  amerikani- 
schen, näher,  als  den  Lemuriden,  zeichnet  sich  übrigens  im  Ganzen  durch 
primitive,  indifferente  Merkmale  aus.  Die  oberen  M  lassen  den  TritubercoJär- 
typus  noch  deutlich  erkennen,  obwohl  sie  eine  vierhöckerige  Krone  besitzen, 
denn  der  kleine  hintere  Innenhöcker  erscheint  stets  als  ein  accessorisches 
Gebilde.  Sie  sind  durchaus  indifferent  und  kommen  in  nahezu  gleicher 
Ausbildung  bei  Condylarthra,  primitiven  Perissodactylen  (Hyracotherinae)  und 
Artiodactylen  {Cebochoerus,  Acotherülum),  Creodonüem  und  Insecüvoren  vor. 
Ebenso  wenig  besitzen  die  fünf-  oder  vierhöckerigen  unteren  M  eine  aus- 
gesprochene Differenzinmg  und  könnten  ebenso  gut  von  primitiven  Huf- 
thieren  und  Creodontiem,  wie  von  Lemuriden  herrühren.  Die  P  sind  im 
Gegensatz  zu  Affen  und  Lemuren  vollzählig  entwickelt  und  mit  Ausnahme 
des  vordersten  einwurzeligen  und  einspitzigen  oben  mit  Linenhöcker,  unten 
mit  Talon  versehen.  Im  Unterkiefer  kommt  Pi  öfters  dem  ersten  if  gleich, 
während  der  letzte  obere  P  höchstens  das  Trituberculärstadium  erreicht 
Der  hinterste  Milchbackenzahn  stimmt  in  beiden  Eäefem  mit  dem  vorderen 
ächten  M  überein,  was  gegen  die  von  Gaudry  und  Filhol  so  energisch 
betonte  enge  Verwandtschaft  mit  älteren  Artiodactylen  spricht  Die  Eck- 
zähne oben  und  unten  sind  conisch,  zugespitzt,  etwas  zurückgebogen  und 


Gervais,  P.,  Zoologie  et  Paläontologie  g^n^rales  (L^mures)  S.  81 — 36. 
Leidy,  Jos.,  Extinct  Vertebrate  Fauna  of  the  Western  Temtories.  Rep.  U.  S.  geol. 
Surv.  Territ  1873.  8.  75-90.  I.  S.  120-124. 

—  Proceed.  Ac.  nat.  bist.  Philad.  1869   S.  63.  1870   S.  110.  1872.  S.  20.  37. 
Marsh,  0.  C,  Amer.  Joum.  sc.   1871.   IL  8.  43.  1872.   IV.  8.  205.  210.  405.    1875. 

IX.  S.  239. 
Osbom,  H.  F.  u.   Wortman,  J.  Z.,  Fossil  MammalB  of  the  Wahsatch  and  Wind  River 

Beds.  Amer.  Mus.  nat.  bist  1892.  IV.  8.  101. 
Riitimeyer,  L.,   Eocaene   Säugethiere  aus   dem    Grebiete   des  schweizerischen  Jura. 

Neue  Denkschr.  Schweiz.  Ges.  f.  ges.  Naturw.  1862.  XIX.  S.  88. 

—  Die  eocaene  Säugethierwelt  von  Egerkingen.  Abhandl.  Schweiz,  palaeont  Ges. 
1891.  XVm.  8.  109—125. 
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wie  bei  allen  primitiven  Hufthieren,  Insectivoren,  Camivoren  und  Affen, 
nicht  aber  wie  bei  den  lebenden  Lemuriden  beschaffen.  Auch  die  schaufei- 
förmigen oberen  und  die  meisselförmigen  unteren  J  stimmen  weit  besser 
mit  Affen,  als  mit  Lemuren  überein;  immerhin  spricht  aber  auch  hier  die 
häufige  Ausbildung  eines  dritten  Incisivenpaares  für  eine  primitive  Aus- 
bildung des  Gebisses.  Bei  Ädapis  hat  das  definitive  Qebiss  nur  zwei,  das 
Milchgebiss  drei  Schneidezähne. 

Skeletknochen  sind  bis  jetzt  nur  von  Adapis,  Tomitherium,  Limnotherium, 
Lemuravus  und  Pelycodus  bekannt;  sie  besitzen  nach  übereinstimmender 
Meinung  von  Gaudry,  Filhol,  Marsh  und  Schlosser  am  meisten 
Aehnlichkeit  mit  Lemuriden.  Der  Humerus  zeigt  Uebereinstimmung  mit 
Creodontia  und  besitzt  bei  Ädapis  und  Tomitherium  ein  Foramen  entepi- 
condyloideum;  die  Vorderarmknochen  sind  schlank,  lang,  affenähnlich  und 
bekunden  vollständige  Supinationsfähigkeit;  vom  Carpus  ist  leider  nichts 
überliefert.  Der  Oberschenkel  stimmt  in  seinem  langen,  schlanken  und 
geraden  Schaft,  sowie  in  dem  hoch  hinaufgerückten  dritten  Trochanter  mit 
Lemuren  überein;  bei  Ädapis  überragt  er  den  Oberarm  kaum  an  Länge, 
bei  Tomitherium  dagegen  ist  er  mindestens  um  ein  Drittel  länger,  als  jener. 
Eine  grosse,  länglich  ovale  Patella  beschreibt  Cope  von  Pelycodus^  ebenso 
den  Calcaneus  und  Astragalus  dieser  Gattung.  Letzterer  hat  eine  gewölbte, 
nicht  gefurchte  tibiale  Gelenkfacette  und  einen  verlängerten  Stiel,  welcher 
über  den  Calcaneus  vorragt.  Auch  bei  Ädapis  und  Tomitherium  ist  die 
tibiale  Gelenkfläche  convex,  mehr  oder  weniger  verlängert  imd  wie  bei 
Affen  und  Lemuren  mit  einem  flügelartigen  Fortsatz  zur  Artikulation  mit 
der  Fibula  versehen.  Bei  Tomitherium  sind  weder  Naviculare»  noch  Cuboi- 
deum  verlängert,  wie  bei  den  Lemuriden.  Schmale,  gekrümmte,  krallen- 
artige Endphalangen  sind  bis  jetzt  nur  von  einer  einzigen  Gattung  {Pelycodus) 
bekannt. 

Die  Pachylemuriden  sind  nach  Cope  wahrscheinlich  aus  Condylarthren 
hervorgegangen,  stehen  aber  im  Skeletbau  den  Creodontiem  und  Insectivoren 
noch  so  nahe,  dass  sie  Cope  anfänglich  geradezu  mit  denselben  vereinigte. 
Die  ächten  Affen  dürften  im  Miocaen  aus  Pachylemuriden  entstanden  sein ; 
die  Ahnen  der  Lemuriden  haben  sich  wahrscheinlich  schon  früher  ab- 
gezweigt und  finden  in  den  Anaptomorphiden  ihre  ersten  fossilen  Vertreter. 

Lemuravus  Marsh  (Amer.  Journ.  Sc.  1875.  IX;  239).  Zahnformel: 
1^**- 1^  Zahnreihe  geschlossen.  Die  C  klein.  Unterkieferäste  in  der  Sym- 
physe vollständig  verschmolzen.  Gehirn  glatt,  massig  gross.  Skelet  lemu- 
roid.  Huräerus  mit  Epicondylarloch  und  durchbohrter  Fossa  olecrani. 
Radius  und  Ulna,  Tibia  und  Fibula  getrennt.  Astragalus  ähnlich  Lemur. 
Im  unteren  Eocaen  (Wasatch-Beds)  von  Wyoming.  L,  distans  Marsh.  Ist 
vielleicht  identisch  mit  Pelycodus  Cope. 

Pelycodus  Cope  (Fig.  569.  570).  Zahnformel:  |;^J;-J.  Obere  J  klein, 
C  kräftig,  conisch  zugespitzt;  M  vierseitig,  innen  verschmälert,  mit  zwei 
pyramidenförmigen,  aussen  convexen  Aussenhöckem,  einem  kräftigen  vor- 
deren V förmigen  Innenhöcker  und  einem  schwachen  zweiten  Innenhöcker; 

44* 
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Zwischenhöckercben  sehr  schwach  oder  fehlend«  IP  trigonodont,  der 
hintere  Innenhöcker  verkümmert  Die  zwei  hinteren  oberen  P  schmäler, 
mit  starker  Aussenspitze  mid  V  förmigem  Innenhöcker,  dreiwm^elig.    P^ 
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Flg.  669. 
Pelycodut  ttUut  Cope.    Unt  Eoeaen.    Wasatch.    Wyoming.   A.  B  Oberkiefer  von  nnten  und  ron  der 
Seite.    C  Eine  Zehe  des  Hlnterfünes  a  Metatarsale,   b,  e,  d  erste  bis  dritte  Phalange  in  nat  Qu 

(nach  Cope). 


und  P*  einwurzelig.    Untere  M  mit  zwei  Paar  gegenüberstehenden  stumpfen 
Höckern  und  einem  schwachen  unpaaren  Vorderhöcker;  die  äusseren  Höcker 


A 


ng.  570. 
Pelycodut  fntgivorus  Cope.  Unt. 
Eocaen.     Waaatch.     Wyoming. 
Unterkiefer  von  der  Seite  und 
von  oben  nat  Gr.  (nach  Cope). 


D 


Flg.  571. 

Hyopsodus  patUtu  Leidy.    Eocaen  (Bridger  Beds).    Wyoming. 

Ä  Oberkleferfhigment  von  unten  nat.  Gr.    £  Obere  Bac^iähne 

von  nnten  vergr.  */i  n^t.  Gr.   C  Unterkiefer  nat.  Gr.  />  Untere 

BackKähne  von  oben  Vt  x^t.  Gr. 


bogenförmig.  M»  mit  einem  Höcker  am  Hinterrand.  Die  vordere  Hälfte  der 
M  ist  höher  als  die  hintere.  Alle  P  mit  einfacher  Aussenspitze;  der  letzte 
und  vorletzte  zweiwurzelig.  Skelet  an  CreodanHa  und  InsecHvara  erinnernd; 
Astragalus  mit  kaum  gefurchter  tibialer  Gelenkfläche.  Endphalangen 
krallenförmig.  Im  unteren  Eocaen  (Wasatch-Beds)  von  Wyoming.  P.tuius, 
frugivarus,  angulatus  Cope.   Nach  Rütimeyer  im  Bohnerz  von  Bgerkingen. 
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P.  helveticuB  Rütim.    P.  pdvidena  Cope  aus  den  Paereo  Beda  wird  neuer* 
dingB  von  Cope  zu  der  Creodontier- Gattung  Chriacus  gestellt 

Hyopuodus  Leidy  (?  Microsus  Leidy)  Fig.  671.  Zahnformel:  ^'l  -j-J"-!' 
J  und  C  nur  durch  Alveolen  angedeutet,  noch  nicht  bekannt.  Obere  ii 
und  P  wie  bei  Pelycodus,  jedoch  Jf*  wie  M'  und  M*  quadrituberculär  und 
die  ZwiBcbenhöckerchen  kraftig  entwickelt.  Unterkiefer  schlank,  in  der 
Symphyse  nicht  verschmolzen.  Die  unteren  M  besitzen  zwei  schief  gegen- 
überstehende, fast  gleich  hohe  stumpfe  Höckerpaare,  wovon  die  beiden 
äusseren  Höcker  halbbogenförmig  gerundet  sind,  ifi  hat  einen  kräftigen, 
fünften  Höcker  am  Hinterrsnd.  Bei  P*  ist  das  Nachjocb  stark  reduzirt, 
der  vordere  Äugsenhöcker  hoch,  zugespitzt,  verlängert,  der  Innenhöcker 
niedrig.  Die  vorderen  P  werden  durch  Verkümmerung  des  Nachjochs  and 
Innenhöckers  einspitzig,  einwuizelig.  Mehrere  Arten  im  Eocaen  (Waeatch- 
und  Bridger-Beds)  von  Wyoming  und  Neu-Mexico.  H.  paulns  und  mtntu- 
cidus  Leidy,  H.  vicarias,  Fowellianw  Cope.  Nach  Rütimeyer  auch  im 
Bohnerz  von  Egerkingen.    S.  jurensU  Rütim. 

^  Microsyops  Leidy  {Limno&erium  p.  p. 

Marsh).    Wie  Hyopsodus,  jedoch  nur  drei  P 
Av^  im  Unterkiefer  vorhanden;   die  Jf  mit  zwei 

.lilC;  durch  schiefe  Querjoche  verbundenen  Höcker- 

paaren und  einem  schwachen  Höckerchen 
am  Vorderrand.  Eckzähne  stark.  Eocaen 
(Waeatch-  und  Bridger-Beds).  Wyoming. 
M.  elegans  Marsh  sp.  {M.  gracüis  Leidy), 
M.  Spierianw  Cope. 


Flg.  5«. 
TmtiA«rfiH»  nutratun  Cope.    Um.  Eocaen.    Neu-MexIco. 

dM.  Qr.  (nub  Cope). 


Tomitherium  Cope  {lAvmoikervim  p.  p.  Marsh)  Fig.  572,  Zahntormel: 
i  ~i  "i  s  Oberkiefer  unbekannt.  Untere  J  klein ,  meisselartig.  C  massig 
stark.  Die  drei  vorderen  P  einspitzig,  einwurzelig,  conisch,  nach  hinten  an 
Grösse  zunehmend.  P>  mit  starker  Aussenspitze  und  schwachem  Innen- 
höcker, zweiwurzelig.  M  wie  bei  Pelycodus.  Humerus  mit  Entepicondylar- 
loch,  dickem  CFelenkkopf.  Radius  und  Ulna  getrennt,  letztere  starker  als 
Radius,  mit  langem,  abgestutztem  Olecninon;  die  proximale  Gelenkfläche 
des   Radius   rundlich,   die   distale   dreiseitig,   ausgehöhlt,   wie   bei   Afien. 


Vflrtebrata. 


Pemur  sehr  lang,  Bchlank,  fast  ganz  gerade.  Im  unteren  Eocsea  (Waaatch- 
Beds)  von  Neu-Mexico.     T.  rosiratKm  Cope. 

Notharclus  Leidy.  Wie  Tomüherium,  jedoch  die  drei  hinteren  Pcles 
Unterkiefers  zweiwnrzelig;  Eckzahn  sehr  kräftig.  Ob.  Eocaen  (Bridger-Beds). 
Wyoming.     N.  teTtebrosua  Leidy. 

Ädapis  Cuvier  {PcUaeolemur  Filhol,  Aphelotherium,  Leptadapis  GervaÖB). 
Fig.  573. 574.  Zahnformel:  *  |  |  J  Zabnreibe  geschlossen.  Obere  Jf  etwas 
schief  vierseitig,  mit  zwei  pyramidenförmigen  AusBenhöckem,  einem  Vförmigen 
vorderen  und  einem  kleineren   coniachen  Innenhöcker,   zuweilen  auch  mit 


^dapK 


71g.  «s. 

V.    Pboaphorit.    Qdbtct.    A  BchUel  von  oben,  B  von 

C  Oben  Zabnieihe,  D  nutare  Z&lmrellie  Ic  nsL  Or. 


einem  winzigen  Zwischenhöckerchen  am  Vorderrand.  P*  trituberculär,  die 
drei  vorderen  P  comprimirt,  einspitzig,  innen  mit  atarkem,  talonartigem 
Basalband.  Eckzahn  seitlich  zusammengedrückt,  zugespitzt,  mit  schneiden- 
dem Vorder-  und  Hinterrand,  mehr  oder  weniger  stark  vor^^;end.  J  klein, 
seh  auf  eiförmig,  mit  kurzer  Krone.  Die  unteren  J  klein,  schräg  nach  vorne 
gerichtet,  mtiiaBelförmig.  Untere  C  vertical,  kräftig,  mit  abgestutzter  Spitze. 
Die  drei  vorderen  P  comprimirt,  einspitzig,  vorne  und  hinten  mit  winzigen 
vom  Baealband  gebildeten  Nebenspitzen ;  der  vordere  ein-,  die  hinteren  zwei- 
wurzelig. It  und  M  mit  zwei  Paar  schief  gegenüberstehenden,  spitzen,  durch 
Joche  verbundenen  Höckern,  von  denen  die  zwei  äusseren  bogenförmige 
Gestalt  besitzen,  ifi  mit  oder  ohne  Talon.  Der  letzte  Milchbackenzahn 
gleicht  dem  ersten  M.    Das  Milchgebise  besitzt  drei  Schneidezähne. 

Schädel  massig  lang  mit  ungemein  starker  Sagittalcrista,  hiDt«r  den 
rundlichen  Augenhöhlen  Btiirk  eingeschnürt;  Foramen  lacrymale  auf  dem 
Vorderrand  oder  vor  den  Orbiten  gelegen.  Himhöhle  breit,  Gehirn  ziemlich 
gross  mit  glatten  Hemisphären.    Jochbogen  sehr  massiv,  weit  vorspringend. 


Primatea.  Fronmiae.  PBchylemnridae. 
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Oehörblaaeo  groea,  oval,  angeBchwollen ,  nach  vorne  verschmälert.  Unter- 
kiefer kräftig,  namentlicb  der  hintere  aufsteigende  Theil  sehr  hoch,  der 
Kronforteatz  weit  vorragend,  der  Winkel  nur  wenig  vorspringend.  Das 
Skelet  erinnert  in  allen  wesentlichen  Merkmalen  an  Lemurea;  die  Extremi- 
tatenknochen  fdnd  denen  dee  Maki  sehr  ähnlich,  jedoch  plumper,  die  Vorder- 
arm- und  VorderfuBsknochen  etwas,  der  Oberschenkel  nur  wenig  länger,  als 
der  Hunierus,  Der  Calcaneua  (Fig.  574  B)  ist  am  distalen  Ende  breit  und 
'  gerade  abgestulzt;  der  Astragalus  (Fig.  574 C)  hat  eine  lange,  convexe 
Trochlea,  mit  einem  seitlichen  flügelartigen  Fortsatz  zai  Aufnahme  der 
Fibula,  and  eine  convexe  distale  Gelenkfläche.  Die  Metapodien  sind 
auffallend  kurz,  in  der  Mitte  dünn,  die  Gelenkköpfe  angeschwollen.  Der 
erste  Finger  und  die  grosse  Zehe  sind  opponirbar;  die  Phalangen  lang- 
gestreckt, schlank.    Im  oberen  Eocaen. 


Flg.  ST4. 

iOapU  Paritiaitlt  Cnv.  var.  nlnor.    Pboqihorit    Qaercj.    A  SchUdel  mit  üalackleftr  von  der 

Bette  'I,  nat.  Qr   (nacli  Fllhol).    B  Calcuiana  von  Tons  DBd  hinten,  C  Aitra^ni  Ton  Tonn 

und  hinten  oM.  Qi. 

Die  Gattung  Adapis  wurde  von  Cuvier  (Ossem.  toss.  4  M.  V.  S.  460. 
für  einen  stark  zerquetschten  Schädel  aus  dem  Pariser  Gyps  aufgestellt, 
flauen  zur  Reichen  Gattung  und  wahrscheinUch  sogar  zur  gleichen  Art 
gehörigen  Unterkiefer  aus  dem  Lignit  von  D6bruge  nannte  Gervais 
ÄpMotherium  Duvemoyi.  VoUstöndige  Schädel,  Unterkiefer  und  zahlreiche 
Skeletknochen  von  Ä.  Parisienm  {^  Palaeolemur  Betälei  Filhol)  fanden  sich 
später  in  den  Phosphoriten  von  Quercy  und  damit  zwei  weitere  Arten  A. 
minor  und  magnua  Filhol,  wovon  die  letztere  sich  durch  ansehnliche  Grösse 
und  den  Mangel  eines  Zwischenhöckerchen  an  den  oberen  M  auszeichnet. 
Gervais  betrachtet  darum  Ä.  magnus  als  eine  besondere  Gattung  {Lepta 
dapis).  Im  Bohnerz  von  Egerkingen  kommen  nach  Rütimeyer  Ä.  Pari- 
siensia  und  magtma  vor, 

Caenopithecus  Rütimeyer  (Fig.  575).  Die  aUein  bekannten  oberen  M 
haben  vierseitige  Krone  und  bestehen  aus  zwei  stumpfen,  pyramidenförmigen 
Auwenhöckem ,  einem   V-  oder  fast  halbmondförmigen  Innenhöcker,  neben 
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dem  das  starke  Basalband  noch  ein  sehr  kleines  hinteres  Innenhöckerchen 
bildet  und  einem  winzigen  Zwischenhöckerchen  am  Vorderrand.  If*  steht 
dem  vorletzten  Molar  nur  wenig  an  Grösse  nach.  (7.  lemtiraides  Rütim.  im 
Bohnerz  von  Egerkingen. 

LaopithecuB  Marsh  (Amer.  Joum.  Sc.  IX.  240).  Nur 
Unterkiefer  bekannt.  Von  den  drei  M  ist  der  vorderste  be- 
trächtlich grösser,  als  der  vorletzte  und  If«  kleiner  als  Ift .  Die 
zwei  Höckerpaare  stehen  sich  schief  gegenüber,  die  hinteren 
sind  niedriger,  als  die  vorderen.  Basalband  stark  entwickelt. 
Unt  Miocaen  (^White- River  Beds)  von  Nebraska.  L,  rolmsfus 
Marsh  hat  die  Grösse  eines  Coati.  Menotherium  Cope  ge- 
hört offenbar  zu  Laopiihecm.  Cope's  Abbildung  zeigt  einen 
ungewöhnlich  langen  hinteren  P  mit  nur  einer  Hauptspitze. 
Die  Gattungen  Indrodon  Cope  aus  dem  untersten  Eocaen 
von  Puerco  in  Neu-Mexico,  OpistkotomuSf  Äpheliscus 
{Prototomus),  Sarcolemur  Cope  aus  den  Wasatch-Beds  von 
Wyoming,  5*1^^0 «yu«  Leidy,  Thinolestes,  Telmatolestes, 
Bathrodon,  Mesacodon,  Stenacodon  Marsh  (Amer.  Joum. 
1872.  IV.  S.  210)  aus  dem  mittleren  Eocaen  (Bridger  -  Beds) 
von  Wyoming  beruhen  entweder  auf  ganz  dürftigen  üeber- 
resten  oder  sind  ungenügend  charakterisirt. 


Flg.  575. 
CaenopUKeeuM  U' 
mwroidet  Rfitim. 
Bohnen.  Eger- 
kingen. Drei 
obere  Jf  von 
unten  und  von 
der  Seite  in  nat 
Gr.  (nachRütl- 
m  e  7  e  r). 


2.  Familie.    Anaptomorphidae.    Cope. 

Zah^formel:  g^grr 7?;  fE^' f]  Schneide-  und  Eckzähne  normal.  Obere  M 
drei-  oder  vierhöckerig.  Foramen  lacrymale  vor  den  Äugenhöhlen  gdegen.  Unter- 
kiefer in  der  Symphyse  nicht  verschmolzen. 

Im  Eocaen  von  Europa  und  Nord-Amerika. 

Diese  unvollkommen  bekannte  Familie  unterscheidet  «ich  von  den  Pachy- 
lemuriden  durch  reduzirteres  Gebiss,  durch  die  in  der  Symphyse  getrennten 
ünterkieferäste,  und  durch  grössere  üebereinstimmung  des  Schädels  mit  den 
lebenden  Lemuriden.  Der  Schädel  ist  von  zwei  Gattungen  {Anaptomorphus  und 
Necrolemur)  bekannt.  Bei  beiden  zeichnet  sich  die  Himhöhle  durch  ansehn- 
liche Capacität  aus;  die  Temporalkämme  vereinigen  sich  zu  einer  ganz 
schwachen  Sagittalcrista,  die  Jochbogen  bleiben  an  Stärke  beträchtlich  hinter 
Ädapis  zurück.  Im  Einzelnen  lässt  sich  Anaptomorphus  am  besten  mit  Tarsius, 
Necrolemur  mit  Galago  vergleichen.  Von  den  lebenden  Lemuriden  unter- 
scheiden sich  die  eocaenen  Formen  durch  primitiveres  Gebiss.  Von  der 
eigenthümlichen  Umbildung  des  vorderen  P  im  Unterkiefer  zu  einem 
funktionirenden  Eckzahn  und  des  C  zu  einem  äusseren  Schneidezahn 
ist  bei  den  Anaptomorphiden   noch   nichts  zu  beobachten. 

Als  Gattungen  incertae  sedis  sind  Protoadapis  und  Plesiadapis  der  vor- 
stehenden Familie  angeschlossen.  Sie  zeichnen  sich  durch  eigenartige  Diffe- 
renzimng  der  J,  schwache  Entwickelung  der  C,  durch  ein  Diastema  vor 
den  Praemolaren  und  durch  von  vorne  nach  hinten  an  Grösse  zunehmende 
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3f  aus.  Lemoine')  and  Rütimeyer  vergleichen  dieselben  mit  LetnureD, 
OBborn*)  stellt  sie  za  den  Mesodonta,  Schlosser*)  hält  sie  für  primi- 
tive  Nager. 

Anaptomorphua  Cope{Äntiacodon'tiiaBh,  irasAaAnu5Leidy)Fig.576.  Zahn- 
formel: l  \  gl'ä^l^  Ob.  J  unbekannt,  C  klein,  stlftförmig;  durch  eine  kleine 
Lücke  von  den  zwei  kurzen,  quer  verbreiterten,  aussen  ei n spitzigen ,  innen 
mit  Vförmigem  Höcker  versehenen  P  getrennt.  M  trituberculär,  die  beiden 
Aussenhöcker  pyramidenförmig,  der  Innenhöcker  Vfömiig.  Untere  P  ein- 
spitzig, zweiwunelig,  die  M  mit  zwei  Paar  gegenüberstehenden  Höckern  und 
einem  vorderen  Innenhöcker,  die  J  aufrecht,  C  klein,  unmittelbar  vor  den 
zwei  P  stehend.  Die  Unterkieferäste  in'  der  Symphyse  nicht  verschmolzen. 
Schädel  kurz,  fast  ebenso  breit  als  lang.     Jochbogen  schwach,  die  hintere 


FI?  57«. 
u  Cope.    Dnt.  EocMd  (Wu&tch  Sedi).    Big  Horo.    WrOinlOB.    A.  B  BobUel 
Id  n>t,   C  doppelter  QrOoe  (lukch  Cope).    D.  E  DaterUeter  tod  oben  und  toq  d«r  Seite  ^i  nU.  Gr. 


Umgrenzung  der  grossen  Orbita  hauptsächlich  durch  den  Postorbitalfortsatz 
des  Stirnbeins  gebildet  Schnauze  abgestutzt;  Gaumen  breit.  Gehörblase 
gross,  oval.  Steht  nach  Cope  der  lebenden  Lemurengattung  Tarsim  nahe. 
Im  unteren  Eocaen  (Wasatch-Beds)  von  Wyoming.  A.  homunctdus,  A.  aemu- 
lus  Cope. 

Omomys  Leidy.  Nur  Unterkiefer  bekannt.  Wie  AnapUmorphus,  jedoch 
das  Kinn  mehr  verlängert  und  weniger  gerundet;  von  den  drei  P  ist  der 
hintere  zweispiUig,  die  beiden  vorderen  einspitzig.  Eocaen  {Bridger  Beds) 
Wyoming.     0.  Carteri  Leidy. 

Mixodeciea  Cope.  Nur  Unterkiefer  bekannt;  Zahnformel  nach  Cope 
0. 1.  Spä    Der  Vorderzahn  (J)  ist  sehr  kräftig,  stärker  als  die  drei  unmittelbar 

»)  Comptea  rendus  Acod.  Fr.  1887,  Janv.  u.  Bnll.  soc.  geol.  Fr.  1885.  Xm. 
S.  208.  —  1891.  XDC.  8.  263. 

*)  Btview  of  the  Gemaysian  Mammalia.  Proc.  Acad.  nat.  sc.  Philadelphia. 
1890.  S.  51. 

*)  Neaes  Jahrb.  f.  Mineralogie  etc.  1692.  IL  288. 
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darauf  folgenden  einspitzigen  und  einwiirzeligen  Zähne,  P.  mit  Bauptspitu 
und  hinterem  Baealhöcker,  zweiwurzeUg,  die  M  vorne  mit  drei  Vförmig 
verbundenen  Höckern  und  starkem  Talon,  mit  zwei  dureh  ein  Joch  ver- 
bundenen Höckern.  Unt.  Eocaen  (Puerco-  und  Wasatch-Beds)  Wyoming. 
M.  pungem  Cope. 

1  Gynodontomys  Cope.  Wie  MixoAeetea,  jedoch  P.  mit  starkem  zwei- 
Bpitzigem  Talon,  die  zwei  vorderen  P  klein,  einepitzig.  Unt  Eocaen  (Wasatch 
Bedfl).     Wyoming.     C,  latidena  Cope. 


'S     1^  «.  /V^A? 


Feenlem/iir  onfffinu  fllhoL    Pbotphoilt.    Qoero;.    A  SoUdel  TOn  oXira  und  B  tod  &<a  Salt* 

lut  Or.  (nAeh  fllhol.    C,  J)  Ob«n  Zahonthe  lut.  Qr.  uadTergr.  (luoh  Lydakke^.  XDntsr- 

kletbr  von  dei  Seit«  (aach  Fllbol).    F  nnterklalat  Ton  oben  *),  BaX.  Or. 

Neerolemur  Filhol  (Flg.  577).  Zahnlormel:  r(of).  \,  (4'ä,  1^  ZahoreihB 
geschlossen.  Ob.  M  vierseitig,  aussen  mit  zwei  pyramidenförmigen,  innen 
mit  zwei  V  förmigen  Höckern  und  zwei  kleinen  Zwischenhöckerchen ,  X* 
kleiner,  dreißeitig  mit  nur  einem  Innenhöcker.  Die  zwei  hinteren  P  vier- 
seitig, etwas  kleiner  als  die  if  mit  einer  ziemlich  hoben  Aussenspitze  und 
niedrigem  V-förmigem  Innenhöcker.  C  hinten  zugeschärft,  spitz.  Wahr- 
scheinlich zwei  J  vorhanden.  Untere  M  vierseitig  mit  zwei  Höckerpaaren 
und  einem  schwachen  bogenförmigen  Höckerchen  am  Vorderrand,  ifi  mit 
Talon.  Der  letzte  P  mit  Aussen-  und  schwacher  Innenspitze,  sweiwurzelig, 
die  zwei  folgenden  einspitzig,  etwas  schief,  mit  talonartdgem  Basalband. 
C  kräftig,  J  klein  oder  fehlend.  Zwischen  dem  C  und  P*  befindet  sich  ein 
winziges  nach  aussen  aus  der  Reihe  gerücktes  Zähnchen,  das  offenbar  den 
im  Verschwinden  begrifienen  Px  darstellt.  Der  kleine  Schädel  ist  breit,  der 
Gesichtstheil  massig  verlängert.  Die  grossen  Orbita  hinten  knöchern  um. 
grenzt,  die  bogenförmig  divergirenden  Temporalkanten  zu  einer  schwachen 
Sagittalcrista  vereinigt.  Jochbogen  stark.  Der  Winkel  des  Unterkiefers  bildet 
einen  hakenförmigen  Fortsatz.    Im  oberen  Eocaen  (Phosphorit)  dee  Quercy. 


Primates.  Prosimiae.  Anaptomorphidae. 
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N.  anHquuSy  Edwardsi  Filhol,  K  ZiUdi  Schloseer  und  im  Bohneiz  von  Eger 
kingen  und  Mauremont.    N.  Gartieri  Rütim. 


Fig.  578. 
Mierockoerus  eHnaeeut  Wood.    Ob.  Eocaen.    Hordwell.    England.    Obere  Zahnreihe  in 

nat.  Gr.  nnd  veigr.  (nacb  Lydekker). 

Mierockoerus  Wood  {Fig.  578)  aus  dem  oberen  Eocaen  von  Hordwell, 
wovon  Lydekker  (Quart,  joarn.  geoL  Soc.  1885.  XLL  S.  529)  eine  voll- 
ständige Zahnreihe  des  OberHefers  abbildet,  steht  offenbar  Necrolemur  ausser- 
ordentlich nahe,  doch  besitzen  die  zwei  vorderen  M  des  Oberkiefers  zwischen 
den  zwei  Aussenhöckem  ein  vom  Basalband  gebildetes  Medianpfeilerchen 
der  Aussenwand. 

f  Heterohyus  Gerv.  (Zool.  et  Paleont.  fr.  S.  202  pl.  35,  Kg.  14).     Nur 

ein  Unterkieferfragment  bekannt.     Die  M  länglich  vierseitig  mit  zwei  Paar 

schief  gegenüberstehenden,  durch  Joche  verbundenen  Höckern  und  einem 

schwächeren  Höcker  am  Vorderrand.     M9  mit  Talonhöcker.    P4  einspitzig. 

Ist  wahrscheinlich  identisch  mit  Necrolemur.    Eocaen.    Buchsweiler.    Elsass. 

H,  armaius  Gerv. 

C 
A  B 

i»  - — ^       t'i 


E 


Fig.  679. 

PlesiadapU  Remenais  Lemolne.  Unterstes  Eocaen.  Cernays  bei  Reims.  Ä  Obere  Backzfthnc. 
B  Die  beiden  oberen  Schneldez&hne  und  der  Eckzahn  von  der  Seite.  C  Erster  oberer  Schneide- 
zahn von  innen.  D  Unterer  Schneidezahn  von  innen  nat  Gr.  (nach  Lern  eine).  E  PlesiadapU 
Daiibrti  Lemolne.    Unt.  Eocaen.    Ay  bei  Reims.    Rechter  Unterkiefer  yon  aussen  nat.  Or. 

(nach  Lemoine). 

f  Gryptopithecus  Schlosser.  Nur  ein  Unterkieferfragment  mit  zwei 
unteren  M  aus  dem  Bohnerz  von  Heudorf  bekannt.  Die  M  haben 
zwei  Paar  durch  Querjoch  verbundene  Höcker  und  einen  ganz  schwachen 
Vorderhöcker;  die  hintere  Zahnhälfte  ist  viel  niedriger  als  die  vordere. 
C.  sideroliHcus  Schloss. 
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Gattungen  incertae  sedis, 

Plesiadapia  Gerv.  (Fig.  579).  Zahnformel:  f^JJfg;  Die  zwei  ob.  J 
sehr  ungleich,  das  äussere  Paar  klein,  einspitzig,  das  innere  kräftig  mit  drei- 
spitziger, seltener  einspitziger  Krone  und  einem  kräftigen  Basalzacken  auf 
der  Innenseite.  Ein  kleines  spitzes  Zäbnchen  mit  etwas  angeschwollener 
Wurzel  wird  von  Lemoine  als  Eckzahn,  von  Schlosser  als  dritter  Schneide- 
zahn gedeutet.  Die  P  sind  durch  eine  ziemlich  weite  Lücke  von  den  Vorder- 
zähnen getrennt;  ihre  quer  dreieckige  Krone  hat  einen  zweispitzigen 
Aussenhöcker,  einen  Vförmigen  Innenhöcker  und  ein  schwaches  vorderes 
Zwischenhöckerchen,  die  M  nehmen  nach  hinten  an  Grösse  zu,  sind  breiter 
als  lang,  trituberculär  mit  zwei  Zwischenhöckerchen  und  stark  entwickeltem 
warzigem  Basalband.  Unterkiefer  hoch,  der  aufsteigende  Ast  breit  und  hoch 
mit  starkem  Kronfortsatz,  die  S3rmphy8e  gerundet.  Der  lange,  schief  nach 
vorne  und  oben  gerichtete  einspitzige  J  hat  innen  einen  Basalzacken  und 
ist  durch  ein  Diastema  von  den  Backzähnen  getrennt.  Die  beiden  P  haben 
eine  hohe  ein-  oder  zweizackige  Vorderspitze  und  einen  niedrigen  Talon ;  die 
M  sind  länglich  vierseitig  mit  zwei  gegenüberstehenden  Höckerpaaren  und 
kräftigem  Basalband;  Jfs  ist  grösser  als  Mt  und  besitzt  einen  starken  mehr- 
höckerigen Talon.  Der  Schädel  ist  kurz  und  breit,  das  Skelet  entschieden 
lemuroid  mit  frei  rotirendem  Radius,  drittem  Trochanter  am  Femur,  gebogener 
Tibia,  langen  und  kräftigen  Phalangen  und  abgeplatteten,  am  Ende  ovalen 
Nagelgliedem.  Im  untersten  Eocaen  von  Cernays  (P.  Befnensis,  Oervaisi, 
TrouessarH  Lemoine)  und  Ay  bei  Reims.    P.  Daubrei  Lemoine. 

Proioadapis  Lemoine.  Zahnformel:  2.  1.  3,  3.  Zahnreihe  des  Unter- 
kiefers fast  geschlossen.  Die  beiden  J  klein,  C  kräftig,  spitz,  hinten  zu- 
geschärft. P  mit  hohem  ein-  oder  zweispitzigem  Vorderzacken  und  niedrigem 
Talon.  Die  M  länglich  vierseitig  mit  zwei  Paar  gegenüberstehenden  Höckern, 
Ifs  mit  fünftem  Höcker  am  Hinterrand.  Das  Basalband  bildet  am  Vorder- 
rand einen  erhöhten  Wall.  Eocaen,  Ay  bei  Reims.  P.  crassicuspidens, 
recticuspidens  Lemoine. 

2.  Unterordnung.     Simiae*    AfEen.*) 

Plantigrade,  mit  der  ganzen  Sohlö  oder  dem  äusseren 
Fussrand  auftretende  Land-  oder  Kletterthiere  mit  opponir- 
barem    Daumen   und   grosser  Zehe.     Sämmtliche   Endphalangen 


')  Literatur. 
Beyrichy  E.,  lieber  SemnopithecuB  Pentelicus,  Abth.  Berl.  Ak.  1860. 
Cocchif  IginOf  Su  due  Scimmie  fossili  italiane.  Boll.  Comitato  Ital.  1872.  S.  64. 
Deperet,  Gh.,  Descr.  des  anim.  foss.  du  Rousillon  (Dolichopithecus).  Möm.  soc.  gM. 

Fr.  Paläontologie  1890.  L  S.  11. 
Gaudry,  A.^  Animaux  foss.  et  göologie  de  l'Attique.     1862.  8.  18. 

—  Le  Dryopith^que.  M6m.  Soc.  g^ol.  Fr.  Paläontologie  1890.  I.  S.  5. 

—  Bull.  Soc.  g^ol.  Fr.  1891.  3  eer.  XIX.  228. 

Qervaia,  P.,  Zool.  et  Palöont.  g^n^rales  II.  (Singes)  S.  9—16. 
Raup,  J,  J.,  (Hylobates  Fontani)  Beitr.  etc.  (vgl.  S.  3)  6.  Heft  S.  1. 
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(mit  Ausnahme  der  Hapaliden)  abgeplattet  und  mit  Nägeln  be- 
deckt. Gebiss  vollständig  mit  nur  zwei  Paar  Schneidezähnen 
und  kleinem  Diastema.  Backzähne  bunodont,  oben  und  unten 
in  der  Regel  vierhöckerig,  die  oberen  M  zuweilen  dreihöcke- 
rig.- Orbita  nach  vorne  gerichtet,  hinten  durch  eine  knöcherne 
Wand  von  den  Schläfengruben  getrennt.  Foramen  lacrymale 
innerhalb  der  Augenhöhlen  gelegen.  Gehirn  gross,  stark  ge- 
furcht.   Zwei  Zitzen  an  der  Brust. 

Die  AjSen  bewohnen  gegenwärtig  vornehmlich  die  heissen  Regionen  von 
Afrika,  Asien  und  Amerika,  kommen  aber  namentlich  in  Asien  auch  in  der 
gemässigten  Zone  vor.  Eine  einzige  Art  lebt  auf  den  Felsen  von  Gibraltar. 
Fossile  Affen  beginnen  zuerst  im  mittleren  Miocaen  von  Europa  und  finden 
sich  in  spärlicher  Zahl  im  jüngeren  Miocaen  und  Pleistocaen  von  Europa, 
Süd-Asien  und  Nord-Afrika.  Auch  Süd-Amerika  besitzt  tertiäre  und  pleisto- 
caene  Formen,  welche  sich  an  die  noch  jetzt  daselbst  lebenden  Cetndae  und 
HapaUdae  {Ilatyrhinae)  anschhessen. 

In  Grösse  und  äusserer  Erscheinung  zeigen  die  Affen  ausserordentliche 
Verschiedenheiten.  Während  sich  die  niedrigsten  und  kleinsten  Formen  im 
allgemeinen  noch  an  die  Halbaffen  anschliessen,  werden  die  höchst  stehenden 
und  grössten  in  ihrem  ganzen  Körperbau  menschenähnlich. 

Der  Schädel  besitzt  stets  eine  sehr  geräumige  Himhöhle,  so  dass  der 
Gesichtstheil  gegen  das  eigentliche  Cranium  zurücktritt  und  sich  häufig 
stark  verkürzt.  Die  mächtig  entwickelten,  tief  gefurchten  Hemisphären  des 
Grosshims  bedecken  das  Kleinhirn  fast  vollständig,  und  stehen  an  Grösse 
und  Reichthum  der  Falten  nur  hinter  dem  Menschen  zurück.  Die  grossen 
rundlichen  Augenhöhlen  richten  sich  nach  vorn  und  sind  hinten  durch  eine 
knöcherne,  vom  aufsteigenden  Theil  des  Jugale  gebildete  Wand  von  der 
Schläfengrube  getrennt.  Das  Thränenbein,  sowie  das  Foramen  lacrymale 
liegen  innerhalb  des  Vorderrandes  der  Orbita.  Die  meist  nur  massig  ver- 
längerten, zuweilen  sehr  kurzen  Gesichtsknochen  steigen  nach  hinten  steil 
an.  Die  Nasenbeine  sind  kurz;  die  Nasenöffnung  ist  nach  vorne  gerichtet,  oben 
von  den  Nasenbeinen  seitlich  und  unten  vom  Zwischenkiefer  begrenzt.  Die 
Stirnbeine  verschmelzen  zu  einem  einfachen  Knochen,  die  grossen  Scheitel, 
beine  vereinigen  sich  in  der  Sagittahiaht  und  bilden  nur  ausnahmsweise 
einen  Scheitelkamm.  Auch  die  Orbitalcrista  ist  in  der  Regel  nur  schwach 
entwickelt.    Der  Unterkiefer  hat  einen  horizontalen  Unterrand,  einen  hohen 


Lartet,  E.,  Sur  iin  grand  singe  fossile  qoi  se  rattache  ou  Groupe  des  Singes  super. 

Comptes  renduB  1856.  XLin. 
Lydskker,  J8.,  Mem.  geol.  Surv.  India.  Ser.  X.  Tertiary  aud  Posttertiary  Vertebrata. 

vol.  IV.  part.  I  u.  Supplem.  L 
Major,  C.  J*.,  Forsyth,  Note  sur  des  singes  foss.  trouv^s  en  Italic.   Atti  See.  Ital. 

d.  sc.  nat.  1872.  XIV. 
Ristoriy  Q.,  Le  Scimmie  foBsili  italiane.  Boll.  Comitato  geol.  1890. 
Wagner,  A.,  Abh.  k.  bayer.  Ak  H.  Cl.  Bd.  IIL   1.  Abth.  S.  154.  Bd.  VII.  2.  Abth. 

S.  9.  Bd.  VIII.  1.  Abth.  S.  4. 
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und  meist  breiten  aufsteigenden  Ast  und  ein  schräg  ansteigendes  Kinn,  in 
welchem  die  beiden  nach  vome  convergirenden  Aeste  fest  verwachsen. 

Das  Gebiss  wird  oben  vor,  unten  hinter  dem  meist  kräftigen 
conischen  Eckzahn  durch  eine  kleine  Lücke  unterbrochen.  Die  Stärke  der 
C  ist  bei  Männchen  grösser,  als  beim  Weibchen.  Von  den  oben  und  imten 
meisselförmigen  Schneidezähnen  sind  stets  nur  je  zwei  auf  jeder  Seite  vor- 
handen. Die  oberen  Molaren  besitzen  bei  allen  Affen  der  alten  Welt  vier 
rechtwinklig  oder  schief  gegenüberstehende  stimipf  conische  oder  kantige 
Höcker,  wovon  der  hintere  Innenhöcker  zuweilen  etwas  schwächer,  als  der 
vordere  ist.  Bei  den  amerikanischen  Affen  wird  der  hintere  Innenhöcker 
zuweilen  ganz  vermisst.  Auch  die  unteren  M  besitzen,  da  der  vordere  Innen- 
höcker meist  vollständig  verkümmert  nur  zwei  Höckerpaare,  die  manchmal 
durch  dünne  Querjoche  verbunden  sind,  häufiger  aber  vollständig  getrennt 
bleiben.  Ms  zeichnet  sich  durch  einen  weiteren  Höcker  am  Hinterrand  aus. 
Die  P  bestehen  oben  und  unten  aus  einem  meist  spitzen  Aussenhöcker  und 
einem  kräftigen,  aber  niedrigen  Innenhöcker.  Bei  den  altweltlichen  Affen 
sind  oben  und  unten  J,  bei  den  neuweltUchen  |  vorhanden.  Im  Milch- 
gebiss  kommt  der  hintere  Backzahn  dem  ersten  ächten  Molaren  gleich. 

Die  Wirbelsäule  besteht  aus  7  Hals-,  11 — 14  Rücken-,  4 — 7  Lenden-, 
5  Sacral-  und  einer  sehr  wechselnden  Zahl  von  Schwanzwirbeln.  Die  einzelnen 
Wirbel  stimmen,  wie  auch  die  übrigen  Skeletknochen,  im  Wesentlichen 
mit  denen  des  Menschen  überein.  Der  Schwanz  erreicht  bei  manchen 
südamerikanischen  Affen  die  dreifache  Körperlänge,  bei  den  Anthropomorphen 
fehlt  er  ganz.  Das  Längenverhältniss  zwischen  Vorder-  und  Hinter-Extremi- 
täten  variirt  ausserordentlich.  Bei  den  Cercopitheciden  sind  beide  von 
massiger  und  fast  gleicher  Länge,  bei  Hylobates  und  Äteles  beide  stark  ver- 
längert, bei  den  Anthropomorphen  die  vorderen  erheblich  länger,  als  die 
hinteren.  Der  Humerus  hat  niemals  ein  Entepicondylarloch.  Radius  und 
Ulna  sind  getrennt,  kräftig  und  frei  um  einander  drehbar.  Der  Carpus  ist 
kurz  und  breit;  sein  mit  dem  Vorderarm  artikulirender  Hinterrand  bildet 
einen  convexen  Bogen;  die  Carpalia  sind  alle  discret  entwickelt  und  (mit 
Ausnahme  von  Chimpanse  und  Gorilla)  ein  ziemlich  grosses  Centrale  vor- 
handen. Das  Trapezium  hat  eine  sattelförmige  nach  aussen  und  unten 
gerichtete  Gelenkfläche  für  den  opponirbaren  Daumen,  der  übrigens  häufig 
nur  durch  einen  kurzen  Metacarpalstummel  ersetzt  wird  und  weniger  be- 
weglich ist,  als  beim  Menschen.  Die  Phalangen  sind  auf  der  Rückenseite 
convex,  auf  der  Unterseite  flach,  die  letztere  distal  verschmälert,  abgeplattet 
und  kaum  gekrümmt  Das  Becken  hat  bei  den  niedrigeren  Formen  noch 
länghch  gestreckte  und  schmale  Form,  wird  aber  bei  den  Anthropomorphen 
kürzer  und  breiter.  Das  Femur  ist  schlank,  gerade  ohne  dritten  Trochanter; 
Tibia  und  Fibula  sind  wohl  entwickelt  und  nur  an  den  Enden  mit  einander 
verbunden.  Patella  breit  und  flach,  rhombenförmig.  Tarsus  nur  massig 
verlängert ;  Astragalus  mit  convexer,  nicht  ausgefurchter  tibialer  Gelenkfläche 
und  einem  seitlichen  Fortsatz  zur  Artikulation  mit  der  Fibula.  Calcaneus 
mit  langem   Stiel,   unten    gerade    abgestutzt,    Naviculare    breit ,    niedriger, 
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Cuboideum  ziemlich  hoch,  schmal  Die  Cuneiformia  werden  von  den  drei 
inneren  Zehen  gestützt;  der  kurze,  aber  kräftige  Hallux  lenkt  sich  an  eine 
sattelförmige,  nach  innen  gerichtete  Facette  des  Entocimeiforme  ein  und  ist 
stets  opponirbar,  so  dass  auch  der  Hinterfuss  die  Funktion  einer  Hand  zu 
verrichten  im  Stande  ist. 

Die  Affen  lassen  sich  in  vier  Familien  (Anthropomorphaf  Cynopitheddae, 
Cebidae  und  Hapalidae)  eintheilen.  Die  beiden  ersten  gehören  der  alten 
Welt  an  und  zeichnen  sich  durch  schmale  Nasenscheidewand  und  nach 
vorne  gerichtete  Nasenlöcher  aus  (Oatarrhini  Qeoffroy);  die  zwei  letzteren 
bewohnen  Süd- Amerika  und  besitzen  seitUch  gerichtete  Nasenlöcher  {Platy- 
rhini  Geoffroy). 

Von  allen  vier  Familien  existiren  auch  fossile  Ueberreste,  doch  nur  in 
spärlicher  Zahl  und  meist  unvollständiger  Erhaltung.  Cuvier  bestritt  die 
Existenz  fossiler  Affen,  und  in  der  That  wurden  erst  1836  von  Baker  und 
Durand')  Kiefer  eines  grossen  Affen  in  den  Sivalikschichten  von  Sutley 
im  Himalajah  entdeckt.  Einige  weitere  fossile  Reste  aus  Ost-Indien  er- 
wähnten (1837)  Falconer  und  Caiitley').  Im  gleichen  Jahre  fand 
Lartet')  im  Miocaen  von  Sansan  den  Unterkiefer  eines  gibbonartigen  Affen 
[Pliopiihecu8\  und  fast  um  dieselbe  Zeit  veröffentUchte  Lund  die  Beschreibung 
mehrerer  in  brasilianischen  Knochenhöhlen  aufgefundener  und  meist  zu  noch 
lebenden  Gattungen  gehöriger  Arten.  Im  Jahr  1838  brachte  ein  bayerischer 
Soldat  ein  Oberkieferfragment  aus  Pikermi  bei  Athen  nach  München,  das 
A.  Wagner  als  Mesopithecus  Pentelicus  beschrieb  und  für  eine  Mittelform 
zwischen  Qibbon  und  Semnopithecus  hielt.  Spätere  Ausgrabungen  in  Pikermi 
lieferten  Wagner,  Beyrich  und  Gaudry  zahlreiche  Schädel  und  alle 
wesentlichen  Skelettheile  dieses  bestbekannten,  und  offenbar  gesellig  lebenden 
fossilen  Affen.  Die  im  Jahr  1839  von  Lyell*)  erwähnten  angeblichen  Affen- 
reste aus  dem  Londonthon  von  Suffolk,  welche  R.  Owen  anfänglich*) 
einem  Macacus  (Eopithecus)  zugeschrieben  hatte,  wurden  später  als  Hyra- 
cotherium  erkannt.  Auch  der  vermeintliche  Colobus  grandaevus  Fraas*)  von 
Steinheim  gehört  der  Suidengattung  Choeromarus  an.  Dagegen  beschrieb 
Gervais  aus  dem  Pliocaen  von  Montpellier  einen  Semnopithecus,  der  später 
auch  im  Amothal  gefunden  wurde,  wid  Lartet  (1856)  den  anthropomorphen 
Dryopithecua  aus  dem  Miocaen  von  St.  Gaudens,  Cocchi(1872)  den  pliocaen 
Atdaxinua  FlorenHnus  aus  dem  Amothal  und  den  miocaenen  Oreopithecus  vom 
Monte  Bamboli,  D^p^ret  den  Dolichopilhecns  aus  dem  Pliocaen  des  Rou- 
sillon,  undLydekker  einige  neue  Formen  aus  dem  Tertiär  und  Pleistocaen 
von  Ost-Indien.  Auch  im  Miocaen  der  Schweiz  und  der  Steyermark  wurden 
Kiefer   des   bei  Sansan   vorkommenden   Pliopithecm  gefunden.     Neuerdings 


»)  Joum.  Asiatie  Soc.  of  Bengal  1836.  vol.  V.  S.  739. 

«)  Ibid.  1837.  VI.  S.  364 

»)  Comptes  renduB  Acad.  d.  sc.  1837.  IV.  S.  485. 

*)  Ann.  Mag.  nat.  bist.  1839.  IV.  189. 

•)  Ibid.  1839.  IV.  S.  191. 

^)  Fauna  von  SteinLeim  S.  3. 
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hat  Ameghino  eine  Anzahl  fossiler  Affenreste  aus  dem  Tertiär  von  Süd- 
Amerika  beschrieben. 

A.  Seetion  Platyrhlni.    Breitnasen  *). 

1.  Familie.    Hapalidae.  Krallaffen. 

(ÄrdopUheci  Geoffroy.) 

Oehiss:  f^j' s' l  ^^  beiden  oberen  M  trüuberculär,  der  Innenköcker 
V förmig.  Obere  P  breiter  als  lang  mit  spitzem  Aussen-  und  Innenhöcker.  Untere 
M  vierhöckerig;  das  hintere  Höckerpaar  niedriger  als  das  vordere,  C  stark  vor- 
ragend. Schädel  rundlich;  Orbita  verhcUtnissmäsig  klein.  ÄUe  Zehen  an  beiden 
Eodremitäten  mit  Ausnahme  des  Hallux  mit  Krallen  versehen.  Schwanz  länger 
als  der  übrige  Körper. 

Die  einzige  im  tropischen  Süd- Amerika  lebende  Gattung  Hapale  Bllg. 
wurde  von  Geoffroy  in  die  zwei  Subgenera  Jacchus  und  Midas  zerlegt. 
Von  ersterem  fand  Lund  zwei  fossile  Arten  in  brasilianischen  Höhlen. 
J.  penicülaius  Geoffr.  und  J.  grandis  Lund. 

2.  Familie.    Cebidae. 

Qebiss :  |;4r?'  ^  Obere  und  untere  M  vierhöckerig.  P  zweihöckerig.  Sämmt- 
liehe  Zeheti  mit  Nägeln.    Schwanz  lang. 

Von  dieser  im  tropischen  Süd-  und  Central-Amerika  verbreiteten  Familie 
hatte  Lund  schon  1838  einige  fossile  Vertreter  im  Pleistocaen  von  Brasihen 
beschrieben.  Neuerdings  entdeckte  Fl.  Ameghino  im  älteren  Tertiär  von 
Patagonien  einige  spärliche,  aber  sicher  bestimmbare  Reste  von  Cebiden, 
welche  beweisen,  dass  die  platyrhinen  Affen  in  Süd-Amerika  entstanden 
sind  und  sich  dort  bis  auf  die  Jetztzeit  als  selbständiger  Seitenzweig  der 
Affen  weiter  entwickelt  haben. 

Homunculus  Ameghino  {Ecphantodon  MercerdA,)*)  Zahnformel:  ^  i  3  1 
Diastema  sehr  klein.  J  meisself örmig ,  die  äusseren  etwas  kleiner  als  äie 
übrigen,  C  wenig  vorragend,  auf  der  Hinterseite  mit  Basalhöckerchen.  Die 
einwurzeligen  P  mit  niedrigem  Aussenhöcker  und  zwei  vom  Basalband  ge- 
bildeten Linenhöckerchen.  M  fast  quadratisch,  mit  zwei  durch  schiefe 
Querjoche  verbundenen  Höckerpaaren;  Mt  etwas  kleiner,  als  die  beiden 
hinteren  Backzähne.  Die  zwei  Unterkieferäste  in  der  Symphyse  fest  ver- 
wachsen. Humerus  mit  Foramen  entepicondyloideum.  Im  älteren  Tertiär 
von  Santa- Cruz,  Patagonien.    H.  patagonicus  Amegh. 

Anthropops  Amegh.  Nur  ein  Symphysenfragment  des  Unterkiefers 
mit  den  Alveolen  von  vier  kleinen  J,  den  beiden  kräftigen  C,  den  zwei 
vorderen  einwurzeligen  P  und  dem  stark  abgekauten  letzten  P  beschrieben. 
Sämmtliche  Zähne  stehen  in  geschlossener  Reihe.  Im  älteren  Tertiär  von 
Santa-Cruz.    A.  perfectus  Amegh. 


»)  Ameghino,  Flor.,  Revißta  Argentina  1891.  I.  S.  290  u.  383—392. 
Lund,  Buk  paa  Brasiliens  dyreverden  etc.  1838—1839. 

»)  Ameghino,  Flor.,  Revue  scientifique  1893.  LI.  S.  14. 
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f  Homocentrus  und  Eudiaatatus  Amegh.  von  Santa-Cruz  in  Pata- 
gonien sind  auf  ganz  dürftige  Reste  basirt. 

Cebus  Erxl.  Ob.  C  kräftig;  P  mit  einfachem,  aussen  convexen  Aussen- 
höcker  und  U- förmigem  Innenhöcker,  M*  viel  kleiner  und  einfacher  als  die 
quadrituberculären  mit  schwachen  Zwischenhöckerchen  versehenen  M*  und 
Jf*.  Untere  M  mit  zwei  Paar  gegenüberstehenden  Höckern.  Schädel  mit 
grosser,  rundlicher,  menschenähnlicher  Himhöhle.  Greifschwanz  lang, 
ringsum  behaart.  Liebend  im  tropischen  Süd -Amerika;  fossil  in  dilu- 
vialen Knochenhöhlen  von  Brasilien.  C.  maeroffnathus  und  cirrhifer  Lund, 
C  apella  lin. 

My cete$  BUger  {Stentor  Geofiroy).  Ob.  M mit  nach  innen  vorspringendem 
hinterem  Innenhöcker,  der  vordere  Vförmig.  Untere  M  mit  vier  alter- 
nirenden  Höckern,  die  beiden  äusseren  Vförmig.  Schädel  hinten  stark 
verschoben,  pyramidal.  Lebend  und  fossil  (in  diluvialen  Knochenhöhlen)  in 
BrasiUen.    M,  ursinus  GeoSroy. 

f  Profopithecus  Lund  aus  diluvialen  Knochenhöhlen  von  Brasilien 
ist  auf  einen  Oberschenkel  von  ungewöhnlicher  Grösse  basirt. 

Callithrix  Erxl.  J  zugespitzt,  C  ungewöhnlich  klein.  Ob.  M  quadri- 
tuberculär  mit  zwei  Zwischenhöckerchen,  M»  kleiner  und  einfacher  als  die 
übrigen.  Die  unteren  M  mit  zwei  Paar  Höckern,  wovon  die  hinteren  niedriger, 
als  die  vorderen.  Schädel  mit  grosser,  gewölbter  Hirnkapsel,  die  Nasenbeine 
etwas  vorragend.  Lebend  in  Süd- Amerika;  fossil  in  diluvialen  Knochen- 
höhlen von  Brasilien.  C.  cklorocnomys  Lund,  C,  primaeva  Lund  (=  C,  an- 
tiqua  Lund). 

B.  Section  CatharrhInL    Schmaluasen. 
3.  Familie.    Gynopithecidae.    Hundsaffen. 

Oebiss:  ^'-j,  §'  y  ^  o^^^  ^^  unten  vierhöckerig ^  die  äusseren  und  inneren 
Höckerpaare  bald  durch  eine  tiefe  Längsfurche  getrennt,  bald  durch  Querjoche 
verbunden.  M»  unten  mit  Talon.  P  zweihöckerig.  Schnauze  vorspringend,  hä%^ 
verlängert.  Extremitäten  plantigrad.  Schwanz  meist  lang.  Gesässschwielen  vor* 
handen. 

Zu  den  Cynopitheciden  gehören  die  altweltlichen  Paviane,  Makak,  Meer- 
katzen, Stummelaffen  und  Schlankaffen,  welche  mit  ganzer  Sohle  auftreten, 
fast  immer  auf  allen  vier  Extremitäten  gehen  und  meist  einen  mehr  oder 
weniger  verlängerten  Schwanz,  sowie  stets  Backtaschen  und  Gesässschwielen 
besitzen.  Die  im  Miocaen,  Pliocaen  und  Pleistocaen  von  Europa  und  Asien 
vorkommenden  fossilen  Formen  schliessen  sich  ziemlich  eng  an  noch  lebende 
Gattungen  an. 

Oreopithecus  Gervais  (Fig.  580).  Eckzähne  oben  und  unten  schwach. 
Ob.  J  meisselförmig,  untere  /  schaufeiförmig.  Ob.  M  mit  zwei  Paar  gegen- 
überstehenden, conischen,  durch  eine  mediane  Längsfurche  getrennten  Höckern 
und  kräftigem  Basalband ;  M*  kaum  kleiner  als  M*.  Die  oberen  P  mit  hoher 
Aussenspitze  und  kräftigem  Innenhöcker.    Untere  M  schmäler,  als  die  oberen, 

Z 1 1 1  e  1 ,  Handbneh  der  PalMontologle .    IV.  Band.  45 


mit  zwei  Höckerpaaren  und  einem  nnpaaren  Höcker  am  Hinteirand,  der 
sich  bei  M*  zu  einem  ki^igen  Talon  entwickelt  Die  Oattung  Ore(^>itheau 
ist  bis  jetzt  nur  aus  mittelmiocaenem  Lignit  von  Monte  Bamboli,   Casteani 


ng.MD. 

OrtopUtttetu  Bambalii  QerrKlii.    BfiocMD,    Towuu,    A  Obeie  Z&hnreihe  Ton  Cuteanl  In  dkl  Gr. 

(naoh  Rlilorl).    B  Untere  Zaiaatibe  daw  JungeD  Im  ZAhnwecbael  ba&adlloheD  lodliJäonnu 

TOD  Honte  BUDboU  nat.  Or,  (nacb  OerTili). 

und  Montemassi  in  Toscana  bekannt  (0.  BamboKi  Gerv.);  sie  wurde  von 
Gervais  zu  den  ÄrUhropomorpha,  von  Scbloseer  zu  den  Cynocephabden 
gestellt.  Nach  Ristori  überwiegen  Im  Unterkiefer  allerdings  die  Bedehungeu 
zu  Cynocephalus  und  CercopUhecua ,  dagegen  erinnert  die  Bezabnung  des 
j  ß  Oberkiefers     mehr 

an  anthropomorpbe 
Formen.  OreopiAe- 
eus  gehört  zu  den 
grÖBsten  fossilen  Affen 
und  wird  an  Stärke 
nur  von  DryopUkeew 
(ibertrofien. 

Cynoeephatyts 
Lac^pfede,  Pavian 
Schnauze  Btark  ver- 
längert, Nasenlöcher 
terminal.  Ob.  und 
untere  M  mit  zwei 
Paar  seihständig  ent- 
wickelten, durch  eine 
mediane  Längsfurcbe 
getrennte  Höcker.  Jfi 
(ml  Gr.).  unten    mit    starkem 

Talon.  Lebend  in  Afrika  und  Arabien.  Fossil  in  den  Sivalikschichten  von 
Ost-Indien.  C  {Semnopilhecus)  subhimalayanva  Meyer  sp.,  0.  Falconeri  Lyd.  und 
in  diluvialen  Knochenhöhlen  von  Madras.  Angeblich  auch  im  Fllocaen  von 
Algerien.     G.  Aüanticvs  Thomas  (Mem.  See.  g^ol.  Fr.  1884.  IH.  14). 

Mesopithecus  Wagn.  (Fig.  581.  582).  Schädel  und  Grebias  wie  bei 
SemTwpi&ecus ,  das  Skelet  aber  plumper  und  mehr  mit  Macaeus  überein- 
stimmend. Die  Männchen  haben  erheblich  stärkere  Eckzähne,  als  die  Weib- 
chen.   Mesopithecus  Pentelici  Wagn.  aus  dem  obersten  Miocaen  von  Pikermi  bei 


MaotrUlitau    PrnltHcu4    Wacn. 

A,  B  Schädel  rolt  CDteiklefer  dnea  mbuillcheii  lodlilduumi  tod  der 

Seit«  und  VOD  Tonie  Vi  nal.  Gr.  (Dach  Oandiy).   COben  Zabnrelbe 
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Athen  iat  der  häufigste  und  am  voUständigsten  bekannte  foBsile  Affe.  Ganze 
Schädel  und  von  Wagner,  Beyrich,  das  vollBtandige  Skelet  von  Gaudry 
beechrieben  worden.  Das  erste  Kieferfr^ment  kam  schon  1836  in  den 
Besitz  des  Münchener  Museums 
und  wurde  von  A.  Wagner  sofort 
als  Affe  erkannt.  M.  Pentdid  ist 
auch  bei  Baltavar  in  Ungarn  ge- 
funden worden. 

SemnopithecusCav.  Ob.Jf 
mit  zwei  Paar  spitzen  gegenüber- 
stehenden und  durch  scharfe^  nach 
vome  und  hinten  schräg  abfallende- 
Quer Joche  verbundenen  Höckern; 
die  unteren  M  ebenfalls  mit  zwei 
durch  dachförmig  abfallende  Quei^ 
Joche  verbundenen  Höckern,  wo- 
von    die     inneren     höber ,     als 

die  äusseren.  M»  mit  Talon.  Lebend  im  südöstlichen  Asien.  Fossil  im 
Pliocaen  von  Montpellier  und  Casino  in  Toscana  {S.  Monapessidanus  Gerv.),  in 
den  SivaJikschichten  von  Ost-Indien  (S.  palaeindiaa  Lyd.)  und  im  Pleistocaen 
von  Indien  (S.  mietlus  Duf.). 

Dolichopithecus  Depä^t.  Wie  Semmqrithecus,  jedoch  die  Schnauze 
stark  verlängert  und  die  Extremitäten  kürzer  und  plumper.  Im  Pliocaen 
von  Serrat  d'en  Vaquer  bei  Perpignan  fanden  sich  drei  Schädel,  verschiedene 
Kiefer  und  eine  Anzahl  Skeletknochen.   D.  Ruscinensis  Dep. 

Macacua  Lacgp^de  {Inuus  GeoEEroy,  Ävlaxinw  Coechi).  Ob.  M  niedrig, 
vierseitig  mit  zwei  Paar  gegenüberstehenden,  stumpf  conischen  oder  kantigen, 
bald  durch  eine  mediane  LÄng&rinne  getrennten,  bald  durch  Querjoche  ver- 
bundenen Höckern;  die  P  mit  Aussen-  und  Innenhöcker.  Untere  M  wie  die 
oberen,  nur  schmaler,  Pa  mit  starkem  Talon.  C  bei  Männchen  kräftig,  ziem- 
lieh  stark  vorragend.  Schnauze  etwas  verlängert,  Nasenlöcher  nicht  terminal 
3f.  (Inuttö)  ecaudatus  Geofir.  ist  der  einzige  noch  jetzt  in  Europa  (auf  den 
Felsen  von  Gibraltar)  und  in  Nord-Afrika  lebende  Afie.  Die  übrigen  Arten 
der  Gattung  Macaeua  haben  eine  weite  Verbreitung  im  südUchen  und  öst- 
lichen Asien  imd  bewohnen  zum  Theil  die  hochgelegenen  Gebiete  von  Tibet, 
des  Himalajah  und  Japan.  M.  priscus  Gerv.  aus  dem  Pliocaen  von  Mont- 
pellier und  M.  Sivalensis  Lyd.  aus  den  Sivalikschichtcn  Ost-Indiens  sind  die 
ältesten  fossilen  Vertreter  dieser  Gattung.  Ein  wohlerhaltener  Unterkiefer, 
sowie  verschiedene  isolirte  Zähne  des  Äulaxinus  Florentinus  Coechi  aus  dem 
Pliocaen  des  Val  d'Amo  werden  von  Ristori  zu  Inuus  (Macacus)  gestellt. 
Der  angebliche  Macacus  {Eopithecua)  eocaenus  aus  dem  Londonclay  von  Kyson 
gehört  zu  Hyracolherium  cuniculua  Owen.  Ein  wohl  erhaltener  Gaumen  von 
M.  {Inuus)  Suevicus  Hedinger  mit  allen  M  und  den  zwei  Unken  P  wurde  von 
Hedinger  im  Heppenloch  bei  Kirchheim,  Würtemberg  (N.  Jahrb.  für 
Mineralogie  1891. 1.  169)  entdeckt;  in  einer  Felsspalte  von  Montsanös  (Haute- 
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Garonne)  fand  Harl6  (Compte  rend.  Soc.  d'hist  nat.  Toulouse  1892)  ein 
Unterkieferfragment  von  Macacus  in  Gesellschaft  von  diluvialen  Säugethieren. 
Knochen  eines  fossilen  Magot  {Mcumcus  trarensis  Pomel)  werden  von  Pomel 
(Comptes  renduB  1892.  S.  157)  aus  dem  Diluvium  von  Algerien  erwähnt, 
imd  nach  Calderon  (Quart,  joum.  g^ol.  Soc.  1877.  V.  33.)  hat  auch  der 
noch  jetzt  lebende  M,  Inuus  fossile  Reste  in  den  Höhlen  von  Gibraltar 
hinterlassen. 

4.  Familie.    Anthropomorphidae.    Menschenaffen. 

0*00 
Zahnformd:   y-j-\'  y    Obere  und  untere  M  vierhöckerig ^  die  inneren  Höcker 

mit  den  äusseren  altemirend.   Der  letzte  untere  M  ohne  oder  mit  sehr  schwachem 

Talon.    F  kürzer,  als  lang,  zweihöckerig,    Schädel  mit  Sagittal-  und  Occipital- 

kämm.    Vorderextremifdten  länger  als  die  hinteren.    Gang  meist  au^f recht.    Schwanz 

/eMt.     Qesässschunelen  nur  bei  Hylobates  vorhanden. 

Die  Anthropomorphen  stehen  dem  Menschen  im  ganzen  Skeletbau  am 
nächsten,  und  unterscheiden  sich  von  den  übrigen  Affen  durch  das  hoch- 
entwickelte Gehirn,  durch  die  Fähigkeit  aufrecht  zu  gehen,  wobei  sie  freilich 
nicht  wie  der  Mensch  mit  der  Sohle,  sondern  mit  dem  äusseren  Seitenrand 
des  Fusses  auftreten;  ferner  durch  mehr  oder  weniger  starken  Scheitel-  und 
Ocdpitalkamm  zur  Befestigung  der  starken  Muskeln,  durch  den  Mangel  eines 
Schwanzes  und  Anapophysen  an  den  Rumpfwirbeln.  Auch  das  Gebiss 
nähert  sich  durch  Abstumpfung  der  Höcker  auf  den  Molaren  und  durch 
Verkümmerung  des  Talons  am  letzten  unteren  Backzahn  dem  des  Menschen, 
von  dem  es  sich  freilich  durch  starke  Entwickelung  der  Eckzahne  sofort 
unterscheidet.  Unter  den  lebenden  Formen  nehmen  die  in  Ost -Indien 
heimischen  Hylobates- Arten  eine  tiefere  SteUung,  als  die  übrigen  ein.  Sie 
sind  kleiner  als  Gorilla,  Chimpanse  und  Drang  Utang,  stützen  sich  beim 
Gehen,  wie  die  niedrigeren  Affen,  gerne  auf  ihre  ungemein  langen  Vorder- 
beine, sind  vortreffliche  Kletterer  und  besitzen  Gesässschwielen. 

Es  ist  bemerkenswerth ,  dass  eine  dem  Hylobates  sehr  nahestehende 
Gattung  (Fliopithecus)  während  der  mittleren  Miocaenzeit  in  Europa  verbreitet 
war.  Gleichzeitig  existirte  der  Dryopithecus,  der  an  Grösse  dem  Chimpanse 
gleichkommt,  jedoch  nicht,  wie  früher  angenommen  wurde,  einen  noch 
menschenähnlicheren  Unterkiefer  und  menschlicheres  Gebiss  besitzt»  als  die 
lebenden  Anthropomorphen.  Spärliche  fossile  Reste  von  hochstehenden  dem 
Chimpanse  und  Drang  Utang  nahestehenden  Affen  werden  von  Lyde  kke 
aus  den  tertiären  Sivalikschichten  beschrieben. 

Fliopithecus  Gervais  (Frotopithecus  Lartet  non  Lund)  Fig.  583).  Auf 
Unterkiefer  begründet.  J  schmal,  ziemlich  lang;  C  kräftig,  aber  wenig  höher 
als  die  J.  Backzähne  niedrig,  gedrungen;  der  vordere  P  einspitzig,  der 
hintere  zweispitzig.  M  mit  zwei  Paar  schief  gegenüberstehenden  stumpf- 
conischen  Höckern,  und  einem  schwachen  unpaaren  Höckerchen  am  Hinter- 
rand, das  bei  Mi  zu  einem  talonartigen  Basalwulst  umgebildet  ist.  Die  von 
A.  Hof  mann  in  der  miocaenen  Braunkohle  von  Göriach  entdekten  Ober- 
kiefermolaren haben  zwei  Aussenhöcker,  einen  grossen  Vförmigen  vorderen 
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Innenhöcker  und  einen  Bchwachen  hinteren  Innenböcker.  Der  obere  0  ist 
nur  Diäasig  stark.  Im  mittleren  Miocaen  von  Sansan  (Gere),  GriveSt-Alban 
(Is^re)  und  Orl^nais;  in  der  Braunkohle  von  Etgg,  Schweiz  (Heer,  Urwelt 
der  Schweiz  1865.  Taf.  XL  Fig.  4)  und  Göriach,  Steyermark.  P.  antüjyms 
Gerv.  (=  P.  ptaigodon  Biederm.)  steht  in  Grosse  und  Zahnbau  dem  in  Süd- 
Italien  und  den  Sunda-Inseln  lebenden  Gibbon  (Hylobaiea)  so  nahe,  dass  die 
generiBche  Unterscheidui^  sehr  zweifelhaft  erschemt 


ng.ui. 

PtiqpUhtctuiuMqtnuQtirr.  Hiac^aa  . 
Gen.    Onterkleßr  tod  oban  1d  i 

(nBcb  BlalnvlUe). 


DTfopUhtau    Fontant     I^rtel.        Hlttol    Hlocaen. 

St.  Gaudcni.  HBate.Ouaiuie.  ÜDlukietar  tod  oben 

>l,  DBL  Ol.  (uah  OandTj). 


Drjfopithecus  Lartet  (Fig.664).  Die  beiden  vorhandenen  Unterkiefer  und 
ein  UumeniB  aus  dem  mittleren  Miocaen  von  St.  Gaudens  (Haute-Garonne) 
rühren  vom  gröesten  und  menschenähnlichsten  fossilen  Affen  aus  dem 
Europäischen  Tertiär  her.  Die  Dimensionen  desselben  stimmen  nahezu  mit 
dem  Chimpanse  öberein,  allein  die  M  besitzen,  wie  beim  Gorilla,  zwei  Paar 
gegenüberstehende  stumpf  conische  Höcker  und  einen  unpaaren  Höcker  am 
Hinterrand,  der  bei  M*  durch  einen  zweihöckerigen  Talon  ersetzt  wird.  Der 
hintere  P  ist  länger,  als  breit,  bat  zwei  Höcker  und  einen  schüseelförmigen 
Talon ;  der  vordere  P  ist  wie  beim  Gorilla  sehr  kräftig,  einspitzig  und  innen 
mit  starkem  Basalband  versehen.  Dei  sehr  dicke,  hinten  zugeschärfte  C 
ragt  erheblich  über  die  Backzähne  vor.  Die  J  sind  schmäler  und  kleiner, 
als  beim  Chimpanse  und  Gorilla.  Die  hohe  Symphyse  des  Unterkiefer  steigt 
schräg  nach  vorn  an;  der  Zwischenraum  zwischen  den  beiden  Aesten  ist 
erheblich  schmäler,  als  beim  Chimpanse,  und  unvei^leichhch  viel  enger,  als 
beim  Menschen;  der  Raum  für  die  Zunge  darum  ziemhch  klein. 

Obwohl  sich  Dryopilheeus  unzweifelhaft  an  die  höchst  stehenden  Anthro- 
pomorphen  anschliesst,  wurde  seine  Aehnlichkeit  mit  dem  Menschen  doch 
von  Lartet,  Lyell  und  anderen  Autoren,  wie  Gaudry  Überzeugend  nach- 
gewiesen, bedeutend  überschätzt.     Die   vier  Abbildungen  (Fig.   585)   zeigen 
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die  grosse  Verschiedenheit  des  Kinnes  zwischen  Mensch,  Chimpanse  und 
Dryopithecus ;  die  Symphyse  beim  letzteren  ist  länger  und  schmäler,  als  bei 
allen  Anthropomorphen  und  deutet  auf  eine  ansehnliche,  an  Paviane  erinnernde 
Verlängerung  der  Schnauze  hin.  Die  Backzahnreihen  divergiren  etwas  nach 
vorne  und  aussen,  statt  nach  vorne  und  innen  zu  convergiren,  wie  beim 
Menschen.    Die  beiden  P  haben  keine  Aehnlichkeit  mit  den  menschlichen 


Flg.  585. 

A  Seitliche  Ansicht  des  Unterkiefers  Ton  Dryopühecu»  Fcntani. 
B  •  >  •  •        yon  Chimpanse  (Simia  troglodyles)' 

C  •  •  •  •         der  hottentotischen  Venus. 

D  '  •  •  •         eines  Franzosen. 

8&mmtliche  Figuren  */4  Qi^t.  Gr.  (nach  Oaudry). 


Ltickenzähnen,  stimmen  aber  fast  genau  mit  denen  des  Gorilla  überein;  die 
Eckzähne  sind  wie  beim  Gorilla  mächtig  entwickelt. 

Nach  Gaudry  nimmt  Dryopithecus  nicht  die  höchste,  sondern  die  tie&te 
Stellung  unter  den  Anthropomorphen  ein,  und  steht  dem  Menschen  erheblich 
femer,  als  der  Chimpanse.  Zu  Dryopithecus  werden  auch  zwei  isolirte  Back- 
zähne aus  dem  Bohnerz  von  Melchingen  und  Salmendingen  in  Würtemberg 
gerechnet,  welche  Jaeger  anfänglich  für  Menschenzähne  gehalten  hatte. 
Ebenso  glaubten  Kaup  und  Lartet  (Kaup,  Beitr.  1861.  Hft.  5.  S.  1)  einen 
schon  im  Jahr  1820  bei  Eppelsheim  aufgefundenen  und  von  Schleier- 
macher einem  zwölfjährigen  Mädchen  zugeschriebenen  Oberschenkelknochen, 
der  nach  Owen  sehr  grosse  Aehnlichkeit  mit  Hylobates  besitzt,  dem  Dryo- 
pithecus Fontani  zuschreiben  zu  dürfen,  was  jedoch  bei  dem  beträchtlich 
verschiedenen  Alter  der  Ablagerungen  von  Eppelsheim  und  St.  Gaudens 
höchst  unwahrscheinlich  ist. 
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Simia  Lin.  (Troglodytes  Geoffr. ,  Anihropopitheeus  BIv.).  M  oben  und 
und  unten  mit  zwei  Paar  gegenüberstehenden,  stumpfen,  niedrigen  Höckern, 
die  durch  eine  schüfiselartig  vertiefte  Medianfläche  getrennt  sind,  der  hinterste 
M  etwas  kleiner,  als  die  beiden  vorderen,  im  Unterkiefer  mit  schwachem 
fünften  Höcker  am  Hinterrand.  P  erheblich  breiter  als  lang,  zweihöckerig. 
Schwanzlos,  aufrecht  gehend  und  mit  dem  Aussenrand  des  Fusses  auftretend. 
Arme  sehr  lang,  bis  unter  das  Knie  reichend.  Keine  Gesassschwielen.  Der 
Chimpanse  (Simia  trogloiytes  Blumb.]  lebt  im  tropischen  Afrika,  ist  ein  aus- 
gezeichneter Kletterer  und  nährt  sich  von  Früchten  und  jungen  Pflanzen- 
trieben.  Einen  fossilen  Kiefer  aus  den  Sivalikschichten  von  Ost-Indien,  der 
sich  durch  relative  Kleinheit  seiner  P  sehr  entschieden  vom  Orang  Utang 
{Simia  Saiyrus)  unterscheidet,  bestimmte  Lydekker  als  S,  (PalaeapitheoHs) 
Sivcdensis,  Ein  isolirter  Backzahn  aus  denselben  Schichten  wird  dagegen 
mit  dem  Orang  Utang  verglichen.  Das  Vorkommen  eines  jetzt  nur  in 
Afrika  heimischen  tertiären  Chimpanse  in  Ost-Indien  ist  jedenfalls  von  hohem 
Interesse. 

3.  Unterordnung.    Blmana.    Zweihänder.  ^) 

Aufrecht  gehende,  mit  Vernunft  und  artikulirter  Sprache 
begabte  Weseti.  Hände  mit  opponirbarem  Daumen;  Füsse 
plantigrad,  grosse  Zehe  nicht  opponirbar.  Sämmtliche  Finger 
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Vogt,  C,  Vorlesungen  über  den  Menschen,  seine  Stellung  in  der  Schöpfung  und  in 
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und  Zehen  mit  glatten  Nägeln.  Gebiss  f^'  }' *|-f)  in  vollkommen 
geschlossener  Reihe,  ohne  Diastema;  Eckzähne  nicht  vor- 
ragend. Orbita  hinten  durch  eine  Wand  abgeschlossen.  Ge- 
hirn ungemein  gross,  mit  tiefen  und  sehr  zahlreichen  Win- 
dungen. Dichte  Behaarung  auf  Kopf,  Kinnladen,  Genitalien 
und  Achselgruben  beschränkt. 

Der  einzige  Vertreter  der  Bimanay  der  Mensch,  wurde  schon  von 
Linn^  in  die  Ordnung  der  Primaten  gestellt  und  nur  als  Gattung  von  den 
Affen  getrennt.  Cuvier  und  Owen  errichteten  für  den  Menschen  eine  be- 
sondere Ordnung,  die  den  Quadrumana  (AfEen  und  Halbaffen)  als  gleich- 
werthig  gegenübergestellt  wurde.  VonHuxley,  Darwin,  Haeckel  u.  A. 
werden  die  Unterschiede  zwischen  Mensch  nnd  Affen  weit  geringer  geschätzt 
und  denselben  höchstens  die  Bedeutung  von  Faroilienmerkmalen  zuerkannt. 

In  körperlicher  Hinsicht  schliesst  sich  der  Mensch  in  der  That  aufs 
Engste  den  Affen  und  namentlich  den  Catarrhinen  an,  so  dass  es  schwer 
fällt,  eine  scharfe  anatomische  Grenze  zwischen  beiden  zu  ziehen.  Die  Kluft 
zwischen  dem  höchsten  und  niedrigsten  Affen  ist  nach  Huxley  weit  grösser 
als  die  zwischen  dem  Menschen  und  den  anthropomorphen  Affen.  Die  rund- 
lich gewölbte  Form  der  sehr  geräumigen  Schädelkapsel,  das  bedeutende 
Uebergewicht  des  Schädels  über  das  Gesicht  und  der  Mangel  einer  Sagittal- 
crista  unterscheidet  zwar  den  Kopf  des  Menschen  sehr  bestimmt  von  allen 
Catarrhinen- Affen,  allein  manche  südamerikanischen  Hati^hini  stehen  auch 
in  dieser  Hinsicht  dem  Menschen  ungemein  nahe.  An  Grösse  und  Gewicht 
übertrifft  freilich  das  menschliche  Gehirn  das  aller  Affen  um  ein  Beträcht- 
liches, allein  im  anatomischen  Bau  der  einzelnen  Theile,  in  der  Entwickelung 
der  grossen  Hemisphären  .und  im  Verlauf  der  Windungen  herrscht  bei  Affen 
und  Menschen  derselbe  Bauplan.  Die  Verschmelzung  von  Zwischenkiefer 
mit  dem  Oberkiefer,  sowie  der  durch  relativ  schwache  Eckzähne  bedingte 
Mangel  eines  Diastema  sind  unerhebliche  Merkmale,  die  kaum  zu  einer 
generischen  Trennung  ausreichen.  Das  steil  abfallende  (orthognathe)  Gesicht 
verleiht  dem  Menschen  gegenüber  der  vorspringenden  (prognathen)  Schnauze 
der  meisten  Affen  sein  edleres  Aussehen  und  mit  der  orthognathen  Gesichts- 
bildung steht  auch  die  fast  senkrecht  ansteigende  Symphysenregion  des 
Unterkiefers  mit  dem  etwas  vorspringenden  Kinn  in  Zusammenhang.  Der 
Unterkiefer  hat  hufeisenförmige  Gestalt  und  die  beiden  fest  verschmolzenen 
Aeste  umschliessen  einen  viel  breiteren  Raum  für  die  Zunge,  als  bei  allen 
Affen.  Das  Gebiss  stimmt  in  Zahl  und  Form  der  Zähne  mit  den  Catar- 
rhinen-Affen  überein ;  die  Eckzähne  ragen  jedoch  kaum  über  die  geschlossene 
Zahnreihe  vor  und  die  Höcker  der  Backzähne  sind  stumpfer,  breiter  und 
niedriger  als  bei  den  Affen.  Die  oberen  und  unteren  M  sind  in  der  Regel 
vierhöckerig;  an  den  oberen  bleibt  aber  der  hintere  Innenhöcker  sehr  oft 
an  Grösse  beträchtUch  hinter  dem  vorderen  zurück  und  verkümmert  zuweilen 
sogar,  so  dass  ein  Tritubercularzahn  entsteht*) ;  an  den  unteren  fügt  sich  den 

')  Cope,  E,  D.y  On  the  tritabercular  Molar  in  human  dentition.  Journal  of 
Morphology  1888.  IL  7. 
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vier  Haupthöckem  häufig  noch  ein  schwaches  unpaares  Höckerchen  am 
Hinterrand  bei.  Die  ein  wurzeligen  P  sind  einfacher  und  kürzer,  als  die  Jf 
und  bestehen  aus  einem  äusseren  und  einem  inneren  Höcker.  Bei  Austra- 
liern, Neu-Caledoniem  und  Negern  erscheint  zuweilen  ein  vierter  Jf^  während 
sich  bei  den  civüisirten  Rassen  eine  Tendenz  zur  Verldunmerung  der  letzten 
M  (^VeiB8heitezahne)  bemerkbar  macht. 

Nicht  unerhebliche  Eigenthümlichkeiten  im  Bau  der  Wirbelsäule  und 
der  Extremitäten  verursachen  den  aufrechten  Gang  des  Menschen.  Es 
sind  dies  die  doppelte  S  förmige  Krümmung  der  Wirbelsäule,  die  beträcht 
liehe  Länge  und  starke  Muskulatur  der  Beine,  die  Breite  der  Schultern  und 
die  verhältnissmässig  geringe  Länge  der  Arme.  Die  menschliche  Hand  über- 
trifft an  Beweglichkeit  und  Anpassungsfähigkeit  bei  wdtem  die  Hand  der 
Affen;  der  Daumen  ist  stark  entwickelt,  opponirbar  und  sehr  beweglich. 
Die  Sohle  des  Fusses  liegt  horizontaL  Die  Metatarsalia  und  Tarsalia  bilden 
ein  Gewölbe  und  die  starke,  nicht  opponirbare  Innenzehe  kann  nicht  zum 
Greifen,  sondern  nur  zum  Tragen  des  Körpers  verwendet  werden. 

Nach  dem  ganzen  anatomischen  Bau  und  der  körperlichen  Entwickelung 
gehört  der  Mensch  unzweifelhaft  zu  den  Primaten  und  wenn  demselben 
häufig  eine  Stellung  ausserhalb  des  Thierreichs  angewiesen  wird,  so  stützt 
sich  dieses  Vorgehen  nicht  auf  körperUche  Merkmale,  sondern  auf  seine  hohe 
intellectuelle  Befähigung,  auf  den  Besitz  von  Geist  und  (Semüth  und  einer 
artikulirten  Sprache. 

Der  Mensch  (Hwmo  sapiens)  wurde  schon  von  Linn6  nach  Farbe  und 
Temperament  in  vier,  von  Blumenbach  nach  Kopfbildung,  Farbe  und 
Behaarung  in  fünf  Varietäten  oder  Rassen  (kaukasische,  mongolische,  äthio- 
pische, amerikanische  und  malajische)  eingetheilt  und  seitdem  sind  eine 
Menge  von  Versuchen  gemacht  worden,  die  (jattung  Homo  in  verschiedene 
Arten,  Varietäten  und  Rassen  zu  zerlegen.  Ha e ekel  unterscheidet  nicht 
weniger  als  12  Arten  mit  36  Rassen.  Die  Thatsache,  dass  zwischen  den  ver^ 
schiedenen  Rassen  alle  nur  denkbaren  Uebergänge  vorkonmien,  und  dass 
alle  Menschenrassen  sich  mit  einander  kreuzen  und  fruchtbare  Nach- 
kommen hervorbringen,  macht  es  überaus  wahrscheinlich,  dass  sänmitliche 
Menschen  von  einer  einheitlichen  Grundform  abstanunen. 

Leider  gewährt  jedoch  die  urgeschichtliche  Forschung  über  diesen  muth- 
maasslichen  Urmenschen  nur  sehr  dürftigen  Au&chluss  und  auch  über  Ur- 
sprung und  Herkunft  des  Menschen  herrscht  vorläufig  noch  vollständige 
Unsicherheit. 

Die  Existenz  des  Menschen  in  diluvialen  oder  noch  älteren  Ablagerungen 
wurde  vor  fünfzig  Jahren  fast  einstimmig  geleugnet.  Neuere  Forschungen 
haben  jedoch  gezeigt,  dass  der  historischen  Zeitrechnung  jedes  Cultur- 
volkes  eine  nicht  durch  Tradition  oder  schriftliche  Aufceichnungen  bellte 
prähistorische  Periode  vorausgeht.  Während  die  historische  üeberlieferung 
höchstens  einen  Zeitraum  von  6 — SiKX)  Jahren  umspannt^  erstreckt  sich  die 
prähistorische  Existenz  des  Menschen  auf  viel  grössere  Zei^>erioden.  In 
Europa  beginnt  die  prähistorische  Zeit  schon  im  ersten  Jahrtausend  v.  Chr. 
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Für  die  Niederlassungen  der  Pfahlbauern  und  für  das  Volk,  welches  während 
der  jüngeren  Steinzeit  Europa  bewohnte,  fehlt  bereits  jede  geschichtliche 
Anknüpfung.  Die  damaligen  Menschen  lebten  jedoch  unter  denselben  klima- 
tischen und  orographischen  Bedingungen,  in  derselben  thierischen  und  päanz- 
liehen  Umgebung,  wie  wir  selbst;  sie  züchteten  Hausthiere,  trieben  Acker- 
bau und  benützten  neben  Wafien  und  Geräthen  aus  Stein,  Knochen  und 
Hörn  auch  Metalle:  Bronze,  Kupfer  und  zuletzt  Eisen. 

Die  sogenannte  jüngere   oder  neolithisehe   Steinzeit  gehört  somit  noch 
in  die  jetzige  geologische  Periode. 

Aber  auch  aus  dem  Diluvium,  worin  Hausthiere  imd  Culturgewachse 
vollMandig  fehlen,  wo  sich  der  jetzigen  Fauna  imd  Flora  eine  Anzahl  von 
ausgestorbenen  Arten  uud  solche 
Formen  beimischen,  die  gegenwärtig 
noch  in  kälteren  Zonen  fortexistiren, 
sind  zahlreiche  Spuren  des  fossilen 
Menschen  nachgewiesen.  In  Europa 
gehören  die  menschlichen  Wobn- 
stätten  in  Höhlen,  Felsnischen  und 
FluBsniederungen  aus  der  soge- 
nannten >Renthierperiode<  grössten- 
theÜB  der  glacialen  oder  post- 
glacialen  Zeit  an.  Neben  Renthier 
waren  Wildpferd,  Auerochs,  Ur, 
Hirsch,  Gemse,  Moschusochs,  S^ga- 
Antüope,  Wildschwein,  Wolf,  Bär, 
Eisfucha,  Vielfraa,  Alpenhase,  Marder, 
HermeUn,  Lemming,  Springmaus, 
Murmeltbier,  SiDg8ehwan,Auerhahn, 
Birkhahn  u.  a.  fharakteristische 
Zeitgencesen  des  Menschen ;  .dagegen 
yermisst  man  Rind,  Schaf,  Ziege, 
HausBchwein,  Haushund  und  tdle 
anderen  Zuehtthiere.  Auch  Metallgeräthe,  Thongeschirre  und  Grabdenkmäler 
aus  der  Renthierzeit  sind  unbekannt.  Zu  Waiden,  Werkzeugen  und  Schmuck 
benutzte  man  vorzüglich  Feuerstein ,  Knochen ,  Hörn  und  Elfenbein,  Die 
Stein  Werkzeuge  der  ipalaeolithischen  oder  älteren  Steinzeitc  unterscheiden 
sich  von  den  neoUtbischen  durch  den  Mangel  an  feinerer  Bearbeitung.  Sie 
sind  niemals  durchbohrt,  geschlifien,  sondern  nur  roh  behauen  und  durch 
Schläge  mit  anderen  Steinen  in  Formen  gebracht,  wodurch  sie  zur  Ver- 
wendung als  Beile,  Messer,  Schaber,  Lanzen  und  Pfeilspitzen  geeignet 
wurden  (Fig.  586).  Neben  Feuerstein  wurden  aus  Renthierknochen  und 
Geweiben  Harpunen,  Pfeile,  Nadeln,  Griffe  von  Werkzeugen  und  Schmuck- 
gegenstände  geschnitzt.  Von  grossem  Interesse  sind  die  bildlichen  Dar- 
stellungen, welche  die  Menschen  der  älteren  Steinzeit  ofTenbar  mit  Feuer- 
8t«in8plittem    nicht   ohne   Talent    und    durchaus    kenntlich   auf   Knochen 


Fig.  GM. 

Roh  bahauens  Fcucnlelnmeoer  am  der  Utej 
SlelDialt.      BKuberbühIc    voa    EKenhooKii 
Bcgeiubuig, 
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und  Elfenbeinstücken  einkritzten.  Die  Höhlen  im  P^rigord,  in  Belgien, 
bei  Genf  und  Schaffhausen  haben  eine  erhebliche  Anzahl  solcher  Zeich- 
nungen geliefert,  unter  denen  die  Bilder  von  Renthier  und  Pferd  am 
häufigsten  wiederkehren  (Fig.  587).  Die  noch  heute  von  Eskimo  verfertigten 
Knochengeräthe  mit  Verzierungen  und  Zeichnungen  erinnern  in  auffälliger 
Weise  an  die  künstlerischen  Darstellungen  des  palaeolithischen  Urmenschen. 
Die  Beweiskraft  der  Höhlenfunde  wird  leider  durch  die  Unsicherheit  er- 
schüttert, welche  in  der  Regel  über  die  Art  und  Weise  der  Einschwenmiung 
oder  sonstigen  Einführung  ihres  Inhaltes,  sowie  über  den  Beginn  und  die 
Dauer  ihrer  Besiedelung  herrscht.  Ueberdies  haben  spätere  Bewohner  ihre 
Ueberreste  häufig   mit  der  Hinterlassenschaft  früherer  Insassen  vermischt. 


Flg.  687. 

Zelclviungen  auf  Rentblerknochen  Ä  Mensch  mit  Pferden,  B  WQdpferde,  C  Weidendes  Renthier. 

(A  und  B  aus  Höhlen  des  P^rigord,  C  aus  dem  Kesslerloch  bei  Schaflfhanaen.) 

Diesen  Vorwürfen  unterliegen  Funde  menschlicher  Thätigkeit  nicht,  welche 
in  Ablagerungen  von  einheitlichem  Charakter  und  streng  definirbarem  Alter 
vorkommen.  Schon  im  Jahr  1833  hat  Boucher  de  Perthes  auf  das 
Vorkommen  roh  bearbeiteter  Feuersteine  im  geschichteteten  Diluvium  von 
AbbeviÜe  aufmerksam  gemacht  (Fig.  588)  und  später*)  eine  grosse  Menge 
derselben  beschrieben.  Sie  finden  sich  vermischt  mit  Resten  der  älteren 
Diluvialfauna  (Elephas  arUiquus  und  primigenius,  Rhinoceros  HchorhinuSy  Merdd, 
Ursus  spelaeus^  Riesenhirsch,  Ur,  Auerochs,  Moschusochs  etc.)  und  zwar 
nicht  nur  im  Kies,  Sand  und  Lehm  des  Sommethales,  sondern  auch  an 
zahlreichen  Fundorten  des  nördlichen,  mittleren  und  südlichen  Frankreichs, 

')  Boucher  de  Perthes,  Antiquit^s  celtiques  et  antödiluviens.  Paris  vol.  1. 11.  III 

1847—1864. 
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im  südlichen  England,  im  Löse  von  Thiede  bei  Braunschweig,  im  Sand  von 
Taubach  bei  Weimar,  in  Niederösterreich ,  Mähren,  Italien,  Griechenland, 
Spanien,  Portugal,  Nord-Ahika  und  Ruseland.  Auch  in  Süd -Indien  (Ner- 
buddathal)  und  Nord -Amerika  sind  ähnliche  Feuersteinwerkzeuge  im  ge- 
schichteten Diluvium  mit  auegestorbenen  Landsäugethieren  gefunden  worden. 
Mit  die  wichtigsten  Beweise  für  das  Zusammen- 
leben von  Mammuth  und  Mensch  liefern  die  von 
Graf  Wurm br and')  und  Maska*}  beschriebenen 
menschlichen  Culturreste  im  Löss.  Bei  Predmost 
in  Mähren  ist  mitten  im  Lobs  eine  mit  Asche, 
Kohlentrümmem ,  zersplitterten  und  zerklopften 
Knochen  und  rohen  Feuereteinwerkzeugen  erfüllte 
Culturscbicht  eingeschaltet,  worin  hunderte  von 
Mammuth-Individuen  von  verschiedenster  Grösse 
und  Alter  begraben  liegen,  vermiächt  mit  mensch- 
hchen  Culturresten  und  mit  Knochen  und  Kiefern 
von  Wolf,  Hyäne,  Renthier,  Fuchs,  Eisfuchs, 
VielfrasB,  MoBchusochs,  Wildpferd,  Elen,  Auerochs, 
Schneehase  u.  a.  Die  Mammutbknocben  sind 
häufig  deutlich  bearbeitet,  verkohlt,  mit  Röthel 
bestrichen  und  zuweilen  stecken  sogar  noch  ab- 
gebrochene Spitzen  der  Feuersteingeräthe,  womit 
die  Knochen  bearbeitet  wurden,  in  der  compacten 
Knochenmasse.  Japetus  Steenstrup*)  hat 
zwar  die  Beweiskraft  auch  dieser  Funde  angezweifelt 
und  angenommen,  der  Mensch  der  Renthierzeit 
habe  Localitäton,  wo  Mammuthheerden  früher  zu 
Grunde  gegangen  seien,  aufgesucht,  um  eich 
Knochen  und  Elfenbeia  für  seine  Geräthe  zu  ver- 
schaffen, allein  die  einheitliche  Beschaffenheit  der 
Ixissablagerung,  worin  die  Culturschicht  eingebettet 

ist,  widerspricht,  wie  dies  auch  von  Maeka*)  betont  wird,  einer  solchen 
Auffassung.  Für  das  Zusammenleben  von  Mensch  mit  Mammuth  liefert 
auch  eine  in  der  Höhle  von  La  Madeleine  im  Pörigord  aufgefundene 
Zeichnung  eines  Mammuths  einen  wichtigen  Beweis  (Fig.  589). 

Im  VerhältnJBS  zu  der  grossen  Masse  von  Werkzeugen  gehören  Ueber- 
reste  des  diluvialen  Menschen  selbst  zu  des  grössten  Seltenheiten.  Das 
Alter  der  viel  besprochenen  Schädel  aus  den  Höhlen  von  Paviland  in  Gla- 
morganshire,  von  Er^is,  Engihoul  und  Spy  bei  Lüttich,  von  Crendron  an 


Ftg.lW«. 

aus    dem    ge- 
■cMcbleten  DUoTlnm  von  Abbe- 

rille  (Tipe  CheJlAen). 


')  Wwmbrand,  Oundaeker,  Graf  v.,  Ueber  die  Anwesenheit  des  Menschen  wir 
Zeit  der  Löesbildung.  Denkschr.  Wiener  Akad.  1669.  Bd.  XXXIX. 

■)  Maska,  Der  diluviale  Mensch  in  Mähren.  Neutitschein  1886. 

■}  Steetwtmp,  Japebu,  Die  Moromuthjfigeretation  bei  Pfedmoat,  Mähren.  Mit 
tbeilungen  anthrop.  Ges.  Wien  1890.  XX. 

*)  liaaka,  Sitsgsber.  anthrop.  Ges.  Wien.  Bd.  XIX.  S.  83. 
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der  Lesse,  aus  der  Gailenreuther  Höhle,  auB  den  Höhlen  von  Aurignac, 
Cro-Magnon,  Bruniquel,  Lombrive,  Cavillon  bei  Mentone,  Grotta  dei 
Colombi  auf  Palmaria  ist  zweifelhaft,  der  Schädel  aue  Cadnetatt,  welchen 
Quatrefages  zum  Typus  einer  besonderen  Rasse  stempelte,  stammt 
sicher,  wie  die  Skelele  von  Grenelle  und  Oichy  bei  Paris  aus  später 
Zeit;  die  Extremitäten knochen  aus  dem  Löss  von  Lahr  sind  verioren,  die 
ökelete  aus  dem  vulkanischen  Tu3  von  Denise  bei  Le  Puy  von  zweifelhaftem 
Alter,  ebenao  der  Schädel  von  Briiz  in  Böhmen.  Das  berühmte  Bcbädel- 
fragment  aue  einer  Felsspalte  des  Neanderthales  mit  seinen  starken  Augen- 
wülsten  und  der  niedrigen,  zuriickäiehenden  Stirn  rührt,  wie  Virchow 
nachgewiesen,  von  einem  Microcephalen  her,  dessen  diluviales  Alter  nicht 
im  mindesten  erwiesen  ist.  Auch  der  Unterkiefer  von  Moulin-Quignon  bei 
Ahbeville  wurde  von  Arbeitern  betrügerischer  Weise  untergeschoben.  Als 
diluviale  Menschenreste  von  verlässigem   Alter   bleiben  eigentlich   nur   ein 
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Schädel  von  Olmo  bei  Chiana  in  ToBcana.  ein  Schädel  von  Egisheim  im 
Elsass,  ein  Unterkiefer  aus  der  Höhle  von  Naulette  bd  Furfooz  in  Bellen 
und  ein  Kieferfragment  aus  der  Schipkahöhle  in  Uähren  übrig.  Dieses 
Material  genügt  nicht  zu  einer  Raseenbestimmung ;  allein  sämmtliche 
Menschenreste  von  verlässlichem  Alter  aus  dem  Diluvium  von  Europa 
stimmen  wie  alle  in  Höhlen  gefundenen  Schädel  nach  Grösse ,  Form 
und  Capacität  mit  dem  Homo  sapiens  überein  und  sind  durchaus  wohl  gebildet 
Sie  füllen  in  keiner  Weise  die  Kluft  zwischen  Menschen  und  Affen  aus. 

In  Nord-Amerika  machte  einige  Zeit  ein  von  Whitney  aus  dem  ober- 
pliocaenen  >auriferoU8  graveU  von  Calaveras  in  Galifomienen  beschriebener 
Schädel  grosses  Aufsehen;  nach  Mortillet  handelt  es  sich  hier  um  einen 
von  Arbeitern  in  den  Boden  begrabenen  recenten  Indianerachädel. 

Mehr  Vertrauen  verdienen  die  Funde  aus  Süd  •  Amerika.  Schon 
Lund  hatte  in  brasilianischen  Knochenhühlen  menschliche  Schädel,  ve^ 
mischt  mit  ausgestorbenen  und  recenten  Säugethieren  aufgefunden;  ebenso 
kommen  im  obersten  Diluvium  (Plata-  und  Querandische  Stufe)  von  Argen- 
tinien Feuerstein  Werkzeuge  und  menschliche  Schädel  von  dolichocep  haier 
Beschaffenheit  vor.  Aber  auch  in  der  Pampasformation  von  Argentinien, 
welche  Ameghino  ins  Phocaen  stellt,  sind  mehrfach  aufgespaltene,  bearbeitete 
und  angebrannte  Rohre nknoclien  und  Kiefer  von  Hirsch,  Qlyptodott,  Mastodon 
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und  Toxadan  mit  FeuerBteinwerkzeugen  von  paläolitischem  Gepräge,  sowie 
Schädel  und  ganze  Skelete  von  MenBchen  gefunden  worden.  Bei  Arrecifes 
lag  ein  Menschen-Skelet  unter  einem  Glyptodonpanzer  und  befindet  sich  jetzt 
im  Museum  von  Kopenhagen.  Ein  zweites  Skelet  aus  Mercedes  gelangte 
ins  Museo  civico  von  Mailand,  ein  drittes  von  Santiago  Koth  gefundenes 
nach  Zürich.  Die  fossilen  Menschenschädel  aus  Süd -Amerika  haben  kein 
einheitliches  Gepräge;  die  einen  sitid  dolichocephal  und  erinnern  an  die 
noch  jetzt  in  Süd-Amerika  lebender  Indianer,  andere  haben  brachycephale 
Form.  Ein  Skelet  besass  18  (statt  17)  Rumpfwirbel  und  zeigte  eine  Durch- 
bohrung des  Brustbeins.  Roth  vermuthet,  der  fossile  Mensch  in  Süd- 
Amerika  habe  die  Panzer  der  Riesengürtelthiere  als  Wohnung  benutzt. 

Ameghino  fand  in  der  araucanischen  Formation  (angeblich  Miocaen) 
des  Monte  Hermosa  bei  Bahia  Bianca  Quarzitsplitter,  deren  Bearbeitung  er  dem 
9ÄrUhropopühectiS€,  einem  hypothetischen  Vorläufer  des  Menschen  zuschreibt. 

Erscheint  die  Coexistenz  des  Menschen  mit  Olyptodon,  Panochihus,  Mega- 
therium,  Mylodan,  Mastodan,  Toxodan  und  der  übrigen  charakteristischen 
Fauna  der  sogenannten  Pampasformation  nach  den  Angaben  von  Ameghino 
und  Roth  überaus  wahrscheinlich,  so  bleibt  die  Deutung  der  Quarzitsplitter 
in  den  sicherlich  tertiären  Ablagerungen  des  Monte  Hermosa  sehr  proble- 
matisch. Die  Annahme,  dass  der  fossile  Mensch  der  Pampaaformation  nebst 
einer  grossen  Anzahl  Säugethier- Gattungen,  wie  Mastodon,  Equus,  Cervus 
Canis,  Ärctotherium^  Lutray  MephitUf  Felis,  Machcierodiis  u.  A.,  während  der 
Diluvialzeit  aus  Nord- Amerika  nach  der  südlichen  Hemisphäre  gewandert  sei, 
ist  übrigens  viel  wahrscheinlicher,  als  seine  autochthone  Entstehung  in  Süd- 
Amerika. 

Für  die  Existenz  des  Menschen  in  der  Tertiär-Zeit  fehlt  es  vorläufig 
sowohl  in  Amerika,  als  auch  in  Europa  an  allen  verlässlichen  Anhaltspunkten. 
Die  angeblich  vom  Menschen  bearbeiteten  gekerbten,  mit  Einschnitten  ver- 
sehenen und  durchlochten  Knochen  fossiler  Säugethiere  aus  dem  Pliocaen 
von  St.  Prest  und  Val  d'Amo,  Poggiorone  bei  Bologna,  aus  dem  Miocaen 
des  Orleanais,  aus  den  Faluns  von  Pouanc6,  Chavagnes  -  les  -  Eaux  und 
anderen  Localitäten  haben  sich  als  von  Thieren  benagte  Reste  heraus- 
gestellt. Die  angeblich  absichtlich  aufgeklopften  Röhrenknochen  von  Sansan 
und  Pikermi  sind  auf  natürlichem  Wege  zersprungen.  Auch  die  berühmten 
von  Abb6  Bourgeois  im  untermiocaenen  Süsswasserkalk  von  Thenay  bei  Pont- 
Levoy  (Loir-et-Cher)  gefundenen  Feuersteinsplitter  (Fig.  590),  sowie  ähnUche 
von  Ribeiro  im  Tertiär  von  Portugal  nachgewiesenen  Feuersteinfragmente, 
haben  nicht  die  charakteristischen  Schlagmarken  der  paläoUthischen  Stein- 
werkzeuge, besitzen  noch  keine  regelmässige  Form  und  unterscheiden  sich 
nicht  von  den  durch  meteorologische  Einflüsse  natürlich  zersprungenen 
Feuersteinsplittem,  welche  z.  B.  den  Boden  der  libyschen  Wüste  zuweilen 
meilenweit  bedecken.  Sie  beweisen  demnach  weder  die  Existenz  des  tertiären 
Menschen,  noch  eines  AnthropopUhecuSy  Proanthropos  oder  menschenähnUchen 
Affen,  der  diese  angeblichen  Artefacte  entweder  durch  Klopfen  oder  durch 
Feuer  hergestellt  hätte. 
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An  nnd  für  eich  steht  der  Existenz  des  Menschen  in  der  Tertiäraeit 
Nichts  entgegen;  seine  Entstehung  im  Tertiär  ist  eogai  überaus  wahrscheia- 
lich,  allein  Beweise  dafür  liegen  vorlaufig  noch  nicht  vor.  Geologe  und 
Urgeschichte  zeigen  bis  jetzt  nur,  daaa  der  Mensch  in  der  Diluvialzeit  bereits 
einen  grossen  Theil   des  Erdballs,   jedenfalls  Europa,  Nord-Afrika,   Asieni 


Nord-  und  Südamerika  bewohnt  hat,  dass  er  überall  auf  einer  sehr  niedrigen 
Culturetufe  stand,  weder  die  Herstellting  von  Werkzeugen,  Gerätheo  and 
Waffen  aus  Metall,  noch  die  Verfertigung  von  Thongeechirren,  noch  die 
Züchtung  von  Hausthieren  oder  Culturgewächsen  kannte,  jedoch  in  körper 
hcher  Hinsicht  nicht  nennenswerth  vom  jetat  lebenden  Menschen  abwich, 
und  bereits  durch  eine  gewisse  kiinsUeriscbe  Begabung  ausgezeichnet  war, 
die  ihn  befähigte,  Thiere,  PSanzen  und  Menschen  bildlich  nachzuahmen. 
Das  Problem,  wo  der  Mensch  zuerst  auf  der  Erde  erechieuen  and  aus  welcher 
Form  er  hervot^gangen  ist,  hat  trotz  aller  Bemühungen  der  modernen 
Geologie  und  Anthropologie  bis  jetzt  noch  keine  Lösung  gefunden. 


Rückblick  auf  die  geologische  Entwickelnng,  Herkunft  und 

Verbreitung  der  Sängethiere.  ^) 


In  einer  geistvollen  Abhandlung  »über  die  Herkunft  unserer  Thier- 
welt«  hat  L.  Rütimeyer*)im  Jahre  1867  die  geologische  Entwickelung 
und  Verbreitung  der  Säugethiere  und  die  Beziehungen  der  zeitlich  ver- 
schiedenen Faunen  unter  einander  und  zu  der  noch  jetzt  existirenden 
geschildert.  Obwohl  seit  dem  Erscheinen  jener  meisterhaften  Skizze 
das  paläontologische  Material  durch  neue  Entdeckungen  in  Europa  und 
noch  mehr  in  Nord-  und  Süd-Amerika  mindestens  verdoppelt  wurde, 
so  brachte  diese  unerwartete  Vermehrung  doch  in  den  meisten  Fällen 
nur  eine  Bestätigung  der  von  Rütimeyer  auf  beschränktere  Erfah- 
rung gestützten  Anschauungen.  Gegenwärtig  bildet  Afrika  noch  die 
einzige  grössere  Lücke  in  unserer  Kenntniss  der  fossilen  Säugethiere; 
alle  übrigen  Welttheile  haben  mehr  oder  weniger  reichliche  Documente 
aufzuweisen,  aus  denen  sich  mit  annähernder  Sicherheit  der  Weg  ver- 
folgen lässt,  den  die  Mammalia  in  ihrer  geologischen  Entwickelung  ein- 
geschlagen haben. 

Mesozoisches  Zeitalter. 

Die  ältesten  Reste  von  Säugethieren  stammen  aus  der  Trias.  Isolirte 
Zähnchen  von  Microlestes  und  Triglyphus  aus  rhätischen  Schichten 

')  Koken  E.^  Die  Geschichte  des  Säugethierstammes  nach  den  Entdeckungen 
und  Arbeiten  der  letzten  Jahre.     Naturw.  Rundschau  von  Sklarec.  1892.  Nr.  14. 15. 19. 

Marsh  0.  C,  Introduction  and  Succession  of  Vertebrate  Life  in  America. 
Adress  del.  bef.  the  Amer.  Assoc.  for  advancem.  of  Science  in  Nashville.    1877. 

Schlosser  M.f  Ueber  die  Beziehungen  der  ausgestorbenen  Säugethierfaunen  und 
ihr  Verhältniss  zur  Säugethicrfauna  der  Gegenwart  Biolog.  Gentralblatt  1888.  VUL 
S.  682—631. 

*)  Bütimeyer  L,y  Ueber  die  Herkunft  unserer  Thierwelt   Eine  zoogeographische 

»kizze.    Basel  1867. 

*Ziitel,  Handbuch  der  Palfteontologle.    IV.  Band.  46 
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Württembergs  und  Englands,  ein  Schädel  von  Tritylodon  und  Skelet- 
theile von  Theriodesmns  aus  den  Karroo- Schichten  von  Süd -Afrika 
beweisen  die  weite  Verbreitung  der  leider  noch  sehr  unvollständig 
bekannten  Allotheria  im  Beginn  des  mesozoischen  Zeitalters.  Ist  es 
vorläufig  auch  noch  nicht  möglich,  diesen  kleinen  Pflanzenfressern  oder 
Omnivoren  eine  bestimmte  Stellung  im  zoologischen  System  anzuweisen, 
so  steht  doch  fest,  dass  sie  nur  mit  den  niedrigst  organisirten  jetzt 
lebenden  Säugethieren,  mit  den  Monotremaia  und  Marstipialia  vergliehen 
werden  können  und  weder  im  Gebiss,  noch  Schädelbau  Beziehungen 
zu  Reptilien  oder  Amphibien  aufweisen.  Eine  ganz  andere  Gruppe 
primitiver  Säuger  von  winziger  Grösse  ist  durch  zwei  ünterkieferchen 
aus  der  oberen  Trias  von  Nord-CaroUna  in  Amerika  angedeutet.  Die 
Gattungen  Dromatherium  und  Microconodon  erinnern  an  Insectivoren 
und  Marsupialier,  unterscheiden  sich  aber  von  beiden  durch  höchst 
primitive  triconodonte  Backzähne,  deren  Krone  undeutlich  von  der  ein- 
fachen oder  durch  eine  seitliche  Furche  nur  unvollständig  getheilten 
Wurzel  geschieden  ist.  Die  schlanken  stiftförmigen  Schneidezähne  und 
ein  kräftiger  Eckzahn  zeigen  übrigens,  dass  die  triasischen  I^vtodonta 
Amerika's  ein  nicht  weniger  differenzirtes  Gebiss  besassen,  als  die 
Trityhdontidae  aus  Europa  und  Süd-Afrika. 

Im  Jura  haben  sich  sowohT  die  Aüotheria,  als  auch  die  insekten- 
fressenden Beutelthiere  vermehrt  und  weiter  entwickelt.  In  Europa  sind 
der  Gross-Oolith  von  Stonesfield  und  das  »Dirt  bed«  von  Purbeck 
zwar  noch  inamer  die  einzigen  Fundorte  geblieben,  aber  daneben  haben 
die  oberjurassischen  »Atlantosaurus  Beds«  in  Wyoming  und  Colorado 
eine  Fülle  neuer  Formen  geliefei-t,  von  denen  freilich  wie  von  ihren 
europäischen  Altersgenossen  meist  nur  Kiefer,  isolirte  Zähnchen,  sehr 
selten  sonstige  Skeletknochen  vorhanden  sind.  Die  jurassischen  Allo- 
therien  werden  in  zwei  bis  jetzt  noch  ungenügend  charakterisirte  Fami- 
lien vertheilt,  wovon  die  eine  (Bolodontidae)  nur  durch  Oberkiefer,  die 
andere  [Plagiaülacidae)  hauptsächlich  durch  Unterkiefer  vertreten  ist 
Die  letzteren  stimmen  im  Bau  der  Molaren  mit  dem  triasischen  Micro- 
lestes  überein,  allein  die  unteren  Praemolaren  erlangen  die  Gestalt  von 
schneidenden,  auf  den  Seiten  gerieften  Blättern,  wie  sie  heutzutage  nur 
bei  den  Gras  fressenden  Känguruh-Ratten  [Hypsiprymnidae)  vorkommen. 
Auch  die  nagerartigen  Schneidezähne  fordern  zum  Vergleich  mit  Hypsi- 
prymnus  und  anderen  diprotodonten  Beutelthieren  auf.  Von  Interesse 
ist  der  Umstand,  dass  aus  den  Purbeckschichten  Englands  bis  jetzt  nur 
zwei  Gattungen  {Plagiaidax  und  Bolodon)  bekannt  wurden,  für  welche 
Nord-Amerika  in  Ctenacodon  und  Ällodon  zwei  sehr  nahe  stehende  Er- 
satzformen besitzt.     Von  dem   winzigen  Stereognathus  aus  dem  Gross- 
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Oolith  von  Stonesfield  mit  halbmondförmig   gebogenen   Höckern    auf 
den  Molaren  ist  nur  ein  einziges  Kieferchen  vorhanden. 

Neben  den  Alhtheria  gibt  es  im  Jura  von  Europa  und  Nord- Amerika 
eine  beträchtliche  Anzahl  mit  dreispitzigen  Backzähnen,  conischen  Eck- 
zähnen und  Stift-  oder  spateiförmigen  Schneidezähnen  versehener  Gat- 
tungen, welche  selten  die  Dimensionen  einer  Ratte  übertreffen  und 
vorzugsweise  auf  Insektennahrung  angewiesen  waren.  Die  europäischen 
Formen  wurden  von  Owen  alle  zu  den  polyprotodonten  Beutelthieren 
gestellt  und  mit  dem  lebenden  Myrmecobius  verglichen,  allein  nur  bei 
einzelnen  Gattungen  tragen  Bezahnung  und  Form  des  Kiefers  so  deut- 
liche marsupiale  Merkmale  zur  Schau,  dass  ihre  Bestimmung  vollkommen 
gesichert  erschiene;  in  vielen  Fällen  macht  ein  Gemisch  von  marsu- 
pialen  und  insektivoren  Eigenschaften  jede  Entscheidung  unmöglich. 
Marsh  löste  die  Frage  in  radikaler  Weise,  indem  er  für  die  mit  spitzen 
Zähnen  versehenen  mesozoischen  Säuger  eine  selbständige  Ordnung 
Pantotheria  errichtete;  Osborn  erkennt  in  denselben  die  Vorläufer 
der  polyprotodonten  Beutler  und  der  Insektenfresser.  Leider  stützt  sich 
unsere  Kenntniss  dieser  alten  Säugethiere  bis  jetzt  lediglich  auf  Kiefer, 
vereinzelte  Zähne,  Wirbel  und  spärliche  Extremitätenknochen.  Ein 
Becken  mit  den  charakteristischen  Beutelknochen  wurde  noch  niemals 
gefunden.  Wie  bei  den  AUotherien  so  zeigt  sich  auch  bei  den  juras- 
sischen Polyprotodonten  eine  überraschende  Aehnlichkeit,  in  einzelnen 
Fällen  sogar  völlige  Uebereinstimmung  der  europäischen  und  ameri- 
kanischen Gattungen.  In  beifolgender  Liste  sind  die  correspondirenden 
Gattungen  beider  Continente  nebeneinander  gestellt  und  die  aus  dem 
Gross-Oolith  von  England  stammenden  mitG.O,  die  aus  den  Purbeck- 
schichten mit  P  bezeichnet. 


England 

Nord-Amerika 

Amphiiestes  (G.O) 

Priacodon 

Triconodon  (P) 

Triconodon 

Phascolotherinm  (G.O) 

Spälacoiherium  (P) 

Tinodon 

Dicroq/nodon 

Docodon 

Ennacodon 

AmphUherium  (G.O) 

Peramus  (P) 

Amhlotherium  (P) 

Paurodon 

Achyrodon 

Laodon 

Dryolestes 

Aathenodon 

Curtodon  (P) 
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Man  hat  früher  der  jurassischen  Säugethierwelt  ein  australisches 
Gepräge  zugeschrieben.  Ein  Vergleich  der  jetzt  in  Australien  lebenden 
Beutelthiere  mit  den  jurassischen  ÄUofheria  und  Pantotheria  gewährt 
jedoch  nur  sehr  bescheidene  Anknüpfungspunkte.  Die  mesozoischen 
Formen  haben  ein  viel  monotoneres  Gepräge,  als  ihre  stärker  differen- 
zirten  austrahschen  Verwandten  imd  beide  Faimen  stimmen  hauptsäch- 
lich in  der  Abwesenheit  placentaler  Gattungen  überein. 

Aus  der  Kreideformation  fehlte  bis  zum  Jahre  1882  jede  Spur 
von  Säugethieren.  Jetzt  kennt  man  aus  der  Wälderstufe  von  England 
idolirte  Zähnchen  der  schon  im  Jura  verbreiteten  Gattung  Plagiaulax 
und  in  den  sogenannten  Laramieschichten  des  amerikanischen  Westens 
(Wyoming,  Dakota,  Colorado,  Montana)  sind  neuerdings  eine  beträcht- 
liche Menge  von  Zähnen  und  Kieferfragmenten  von  Marsh  beschrieben 
worden.  Die  HofEnungen,  welche  man  früher  auf  die  Entdeckung 
cretaceischer  Säugethiere  gesetzt  hatte,  sind  freilich  nicht  in  Erfüllung 
gegangen ;  denn  die  bis  jetzt  vorhandenen  Funde  beweisen  nur,  dass 
die  jurassischen  Formen  während  der  Kreidezeit  geringe  Veränderungen 
erlitten  haben  und  dass  Alhtheria,  Pantotheria  und  vieDeicht  eine 
Tillodontier-Gattung  {Siagodon)  auch  während  der  Kreidezeit  den  Grund- 
stock der  Säugethierfauna  bildeten.  Die  erhofften  Vorläufer  der  Huf- 
thiere,  Raubthiere,  Nager  und  sonstigen  placentalen  Ordnungen  haben 
sich  nicht  gefunden.  Die  zahlreichen  von  Marsh  auf  isolirte  Zähn- 
chen errichteten  Gattungen  wurden  von  Osborn  stark  reduzirt;  die 
einigermaassen  sicher  begründeten  schliessen  sich  wie  Meniscoessus, 
Cimolomys,  ÄUacodon,  Oracodon  sehr  eng  an  jurassische  AUotheria,  oder 
wie  Dnjolestes  und  Pediomys  an  Pantotheria  an.  Einige,  als  Didelphops^ 
Cimolestes,  Telacodon  und  Batodon  bezeichnete  Kieferchen  und  Zähne 
scheinen  ächte  Marsupialier  (Didelphyiden)  zu  sein.  Die  aus  kleinen 
Formen  zusammengesetzte  cretaceische  Säugethierfauna  bildet  somit  eine 
Fortsetzung  der  jurassischen,  nicht  aber  die  Vorstufe,  aus  welcher  die 
unendlich  reichere  und  mannichfaltiger  tertiäre  direct  abgeleitet  werden 

könnte. 

Kaenozoisches  Zeitalter. 

Mit  Beginn  der  Tertiärzeit  fliessen  die  Quellen  für  die  Kenntniss 

der  fossilen  Mammalia  weit  reichlicher  als  in  der  mesozoischen  Periode. 

Schou  im 

untersten  Eocaen 

schalten  sich  in  der  Gegend  von  Reims  Süsswasserschichten  ein,  welche 
eine  höchst  merkwürdige  von  Lemoine^)   entdeckte  Fauna  enthalten. 

^)  Lemoinef  F.,  Etüde  d'ensemble  sur  les  donts  des  Mammif^res  foss.  des  eu- 
virons  de  Reims.     Bull    Soc.  göol  de  France  1891.     3  »er.     XIX.     S.  263—290. 
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Nur  die  Gattungen  Neoplagiaidax  und  Liotomtis  knüpfen  an  die  AUo- 
therien  der  oberen  Kreide  an,  alle  übrigen  Elemente  der  »Fauna  von 
Cemays«  gehören  zu  placentalen  Säugethieren.  Kleine  Insektenfresser 
(Ädapisorex)  und  Raubthiere  [Creodontia)  von  sehr  primitivem  Gepräge 
(Proqfliictis,  Dissacm,  Hyaenodictis ,  Tricuspiodon,  Arctocyon,  Conaspido- 
therium,  Arctoq/onides,  PUsiesthonyx,  Protoproviverra),  die  freilich  mit  Aus- 
nahme des  auch  durch  ansehnliche  Grösse  hervorragenden  Arctocyon  nur 
durch  dürftige  Ueberreste  vertreten  sind,  ferner  einige  fünfzehige  Huf- 
thiere  aus  der  Ordnung  der  Condylarthra  (Pleuraspidotherium,  Orthaspido- 
therium)  und  zwei  zweifelhafte  Halbaffen  (Plesiadapis  und  Protoadapis) 
setzen  diese  älteste  tertiäre  Thiergesellschaft  in  Europa  zusammen. 

Eine  gleichaltrige  Fauna  von  überraschender  Aehnlichkeit  stammt 
aus  den  »Puerco-Schichten«  von  Neu-Mexico.  Nach  Cope's*)  über- 
sichtlicher Darstellung  besteht  die  Vertebratenfauna  von  Puerco  aus 
12  Reptilien-,  1  Vogel-  und  93  Säugethierarten.  Von  den  letzteren  ge- 
hören nicht  weniger  als  45  zu  den  Creodontia  [Mioclaerms,  Tricentes, 
ChriacuSy  Protochriacus ,  Oxydaentis,  Pentacodon,  Ooniacodon,  Sarah 
thraustes,  Deltatherium,  Tritsodon,  Dissacus,  Didymictis  u.  A.)  24  zu  den 
Condylarthra  (Haploconus,  Änisonchiis^  Zetodon,  Hemithlaem,  Periptychtis, 
Ectoconus,  Protogonia)y  2  zu  den  Ämblypoda  (Pantolambda),  5  zu  den 
Halbaffen  (Mixodectes,  Indrodon)^  7  zu  den  Tillodontia  {Psittacotherium, 
HemiganuSy  Conoryctes,  Onychodectes)  und  11  zu  den  ÄlloÜieria,  unter 
denen  die  Gattung  Polymastodon  die  drei  mitvorkommenden  Neo- 
plagiaitUix,  Ptüodus  und  Chirox  beträchtlich  an  Grösse  überragt.  Der 
grösseren  Reichhaltigkeit  der  amerikanischen  Fauna  entspricht  ihre 
mannichf altigere  Zusammensetzung,  doch  treten  zu  den  in  Europa 
nachgewiesenen  Ordnungen  nur  die  Tillodontier  als  neues  Element 
hinzu  und  diese  sind  möglicherweise  schon  in  der  oberen  Kreide  durch 
die  Gattung  Stagodon  [Thlaeodon)  vertreten.  Ueberblickt  man  die  Ge- 
sammtheit  der  bei  Reims  und  Puerco  vorkommenden  Säugethiere,  so 
findet  man  neben  einigen  aus  der  Kreide  übernommenen  Allotherien, 
die  hier  ihren  Höhepunkt  erreichen,  um  alsdann  für  immer  zu  ver- 
schwinden und  neben  den  räthselhaften  schon  im  Eocaen  aussterbenden 
Tülodontia  vier  verschiedene  Ordnungen  von  placentalen  Säugethieren 
(Creodontia,  Condylarthra,  Ämblypoda,  Pachylemuria),  Die  erst  im 
jüngeren  Eocaen  zur  vollen  Entfaltung  gelangenden  typischen  Reprä- 
sentanten dieser  vier  Ordnungen  stehen  einander  in  äusserer  Erscheinung 
und  in  Gesammtorganisation  fern ;  die  Formen  der  Cemays-  und  Puerco- 
Fauna  dagegen  sind  durch  eine  Reihe  gemeinsamer  Merkmale  so  enge 

*)  CopCf  E.  D.,  Synopsis  of  the  Vertebrate  Fauna  of  the  Puerco  Series.   Trans. 
Amer.  Phüos.  Soc.  1888.    XVI. 
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mit  einander  verknüpft,  dass  in  vielen  Fällen  die  Bestimmung  der  Ord- 
nung Schwierigkeiten  bereitet.  Sie  besitzen  alle  fünfzehige  plantigrade 
Extremitäten,  deren  Endphalangen  weder  mit  ächten  Hufen,  noch 
ächten  Krallen,  sondern  mit  einem  Mittelding  zwischen  beiden  versehen 
sind;  bei  allen  bleiben  die  Vorderarm-  und  Vorderfussknochen  getrennt; 
der  Humerus  ist  fast  immer  von  einem  Foramen  entepicondyloideum 
durchbohrt,  das  Femur  hat  einen  dritten  Trochanter  und  im  Carpus 
war  höchst  wahrscheinlich  überall  ein  Centrale  vorhanden.  Sämmt- 
liche  Schädel  haben  niedrige,  langgestreckte  Form,  stark  entwickelte 
Gesichtsknochen,  winzige  Hirnkapsel,  glatte  Hemisphären  des  Gross- 
hims  und  ein  von  diesem  nicht  überdachtes  Cerebellum.  Auch  das 
Gebiss  lässt  noch  keine  nennenswerthe  Differenzirung  erkennen.  Schneide- 
und  Eckzähne  haben  conische  Gestalt,  die  Prämolaren  sind  einfach  und 
die  brachyodonten  Molaren  im  Oberkiefer  trituberculär,  im  Unterkiefer 
»tritubercular-sectorial«.  Wäre  es  möglich,  den  Thiergestalten  der  Cer- 
nays-  und  Puerco-Periode  Leben  einzuhauchen  und  sie  unter  unsere 
heutige  Säugethierfauna  zu  versetzen,  so  würde  vermuthUch  jeder  Zoo- 
loge die  damaligen  Oreodontia,  Condylarthra,  Pachylemuria  und  AnAhf- 
poda  ih  eine  einzige,  einheitliche  Ordnung  zusammenbringen,  obwohl  sie 
unzweifelhaft  die  primitiven  Vorläufer  von  vier  nachmals  stark  difEe- 
renzirten  Gruppen  darstellen.  Dieses  Zusammenwachsen  verschieden- 
artiger Stämme  in  eine  gemeinsame  Wurzel  bildet  eines  der  stärksten 
Argumente  zu  Gunsten  der  Descendenztheorie,  zugleich  aber  auch  eine 
nicht  geringe  Schwierigkeit  für  die  Systematik.  Hätten  sich  die  alt- 
eocaenen  Säugethiere  nicht  weiter  entwickelt  und  difEerenzirt,  so  würde 
man  vermuthlich  unter  den  placentalen  Säugethieren  nur  zwei  Ord- 
nungen unterscheiden,  wovon  eine  die  Tilhdontia,  die  andere  alle 
übrigen  Formen  enthielte. 

Schon  in  der  nächsten  Zone  des  älteren  Eocaen's,  zu  welcher  in 
Europa  der  Londonthon  von  England,  der  untere  Meeressand,  plastische 
Thon  und  Lignit  des  Pariser  Beckens,  sowie  die  sogenannten  Wasatch- 
oder  Coryphodon-Beds  in  Wyoming,  Utah  und  Neu-Mexico  gehören, 
hat  sich  der  Charakter  der  Säugethierfauna  nicht  unerheblich  veräiidert. 
Die  AUotherien  sind  verschwunden.  Die  Creodontia  haben  vielfach  an 
Grösse  und  Differenzirung  zugenommen  und  bereits  Raubthiergepräge 
erhalten.  Unter  den  Hufthieren  lassen  sich  Ämblypoda,  Candylarlhra 
und  Perissodactyla  schon  sehr  bestimmt  unterscheiden,  von  Artiodactylen 
finden  sich  spärliche  und  primitive  Vorläufer;  die  Prosimiae  (Pachylemuren) 
sind  zahlreich,  die  Nager  und  Tillodontia  durch  typische,  scharf  difEeren- 
zirte  Gattungen  vertreten.  Die  bis  jetzt  bekannten  Genera  dieses  Hori- 
zontes vertlieilen  sich  folgendermaassen  auf  Europa  und  Nord- Amerika : 


Herkunft  und  Verbreitung  der  Säugethiere. 


727 


Europa 


Nord-Amerika 


Condylarthra 


t  Fhenacodua  *) 

Fhenacodus 

t  Frotogonia 

Frotogonia 

t  Meniscodon 

Meniscotherium 

t  Feriptychus 

Perissodactyla 

Hyracops 

Hyraeotherium 

Hyraeotherium 

Fachynolophus 

Fachynolophus 

Lcphiodon 

Eohippu8 

Lophiodochoerus 

Heptodon 

Brachydiastematotkerium 

Syatemodon 

Lamhdotherium 

Artiodaetyla 

Lophiodochoerus 

Fantolestes    • 

Frotodichobune 

Amblypoda 

Coryphodon 

TiUodontia 

Coryphodon 

Manteodon 

Ectacodon 

Esthonyx 

Esthonyx 

(Flaiychoerops) 

Stylinodon 

t  Stylinodon 

Bodentla 

Dryptodon 
?  EctoganuB 

Deeticadapia 

InsectiYora 

Faramys 

Ädapisoriculus 

Creodontia 

Di€u:odon 
Cenietodon 

Falaeonicüa 

Falaeonictis 

t  Froviverra 

Oxyaena 

t  Cynohyaenodon 

Amblyctonus 

t  Aüuravus 

Fachyaena 

?  Ärgiüotherium 

Änacodon 

Sinopa 

Diddphodus 

Dissacus 

Miacis 

Didymietis 

')  Di0  mit  t  bezeichneten  Formen  sind  nur  aus  dem  Bohnerz  der  Schweiz 
bekannt. 
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Europa  Nord -Amerika 

Prosimiae 

(P  a  ch  y  1  e  mu  r  i  d  a  e) 

t  Pelycodua  Pdycodtis 

t  Hyop8odtM  HyopBodus 

Lemuravw 
Microsyopt 
Totnitherium 
Anaptamorphus 
Mixodeetes 
Cynodontomys 
?  Sarcolemur 
?  Aphdiactts 
?  Opisthotoimu 

Vergleicht  man  die  auf  zwei  so  entfernt  gelegenen  Schauplätzen 
lebenden  Säugethierfaunen  der  älteren  Tertiärzeit  mit  einander,  so  fällt 
zunächst  die  Armuth  an  Gattungen  und  Arten  in  Europa  gegenüber 
der  Reichhaltigkeit  der  amerikanischen  Fundstätten  in  die  Augen. 
Bedenkt  man  jedoch,  dass  in  Europa  bis  jetzt  nur  einige  wenige  Fund- 
orte von  sehr  beschränkter  Ausdehnung  in  Nord-Frankreich,  England 
und  in  der  Schweiz  das  Material  dieser  Fauna  lieferten,  während  in 
Wyoming,  Utah  und  Neu-Mexico  alttertiäre  Süsswasserschichten  hunderte 
von  Quadratmeilen  bedecken  und  unverhüllt  der  Untersuchung  zu- 
gänglich sind,  so  darf  die  Hoffnung  einer  späteren  Ergänzung  der 
europäischen  Funde  nicht  aufgegeben  werden.  Haben  doch  die  schönen 
Untersuchungen  Rütimeyer's*)  über  die  Bohnerzfauna  der  Schweiz 
gezeigt,  dass  auch  in  Europa  während  der  Eocaenzeit  eine  unerwartet 
grosse  Anzahl  Gattungen  von  acht  amerikanisehem  Gepräge  gelebt 
haben.  Die  mit  Lehm  und  Bohnerz  erfüllten  Spalten  von  Jurakalk, 
welche  jene  Formen  enthalten,  lassen  sich  freilich  nicht  direct  mit 
regelmässig  abgelagerten  Sedimentschichten  vergleichen.  Ihre  Aus- 
füllung erfolgte  wahrscheinHch  sehr  langsam,  begann  offenbar  schon 
während  der  älteren  Eocaenzeit  und  dauerte  bis  zum  Schluss  derselben 
fort.  Die  Bohnerzfauna  der  Schweiz  hat  darum  keinen  einheitlichen 
Charakter;  Formen  von  alteocaenem  Gepräge  vermischen  sich  mit 
mittel-  und  obereocaenen.  Sind  die  ersteren  in  der  R^gel  auch  nin: 
durch  wenige  isolirte  Zähne  angedeutet,  so  zeigen  sie  doch,  dass  mehrere 
vorher  für  amerikanische  Autochthonen  gehaltene  Gattungen  auch  in 
Europa  gelebt  haben.  Und  diese  Thatsache  ist  von  grosser  Bedeutung, 
denn  sie  beweist  nicht  allein  die  einheithche  Entstehung  der  alteocaenen 

^)  Die  eocaene  Säugethierwelt  von  Egerkingen.  Abh.  Schweiz,  pi^ontolog. 
Gesellschaft  1891.    Bd.  XVUI. 
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Fauna,  sondern  auch  den  einstigen  Zusammenhang  der  zwei  jetzt  scharf 
getrennten  Verbreitungsgebiete. 

Im  mittleren  Eocaen  waren  in  Europa  die  Erhaltungs- 
bedingungen noch  viel  ungünstiger,  als  vorher.  Die  Umgebung  von 
Paris,  die  Süsswasserablagerungen  von  Argenton  (Indre),  Bracklesham 
(Sussex),  Issel  (Aude),  Buchsweiler  (Elsass)  und  einige  wenige  andere 
zerstreute  Locahtäten  haben  die  dürftigen  Reste  einer  Säugethierfauna 
geliefert,  aus  welcher  von  Perissodactylen  die  Gattungen  Lophiodon, 
Pälaeotapirus,  Propälaeotherium,  Patoplotherium,  Hyracotherium,  Pachy- 
nolophttö,  Pernatherium,  von  Artiodactylen  Dichobune,  von  Creodontia 
die  Gattung  Proviverra  zu  nennen  sind.  Die  zusammengeschwemmten 
Zähne,  Knochen-  imd  Kieferfragmente  in  den  Bohnerzspalten  von  Eger- 
kingen,  Gösgen,  Mauremont  und  St.  Loup  des  schweizerischen  Jura 
könnten  wohl  besseren  Aufschluss  über  die  Zusammensetzung  der 
mitteleocaenen  Säugethierfauna  gewähren,  enthielten  sie  nicht  ein  Ge- 
meng aus  allen  Abtheilungen  der  Eocaenperiode.  Der  Vergleich  mit 
dem  amerikanischen  Verbreitungsgebiet,  wo  die  berühmten  Bridger- 
oder  Dinoceras-Schichten  von  Wyoming  eine  Fülle  prachtvoll  erhaltener 
Säugethiere  enthalten,  stösst  darum  aus  Mangel  an  Material  auf  grosse 
Schwierigkeiten.  Immerhin  dürften  neue  Funde  in  Europa  voraus- 
sichtHch  weitere  Formen  von  amerikanischem  Typus  Uefem,  denn  alle 
unsere  mitteleocaenen  Genera  besitzen  in  den  Bridger  Beds  entweder 
Repräsentativ-Formen  oder  sind  daselbst  durch  wenig  abweichende 
Arten  vertreten.    Die  Bridger  Schichten  enthalten  folgende  Gattungen: 


Marsnpislia 

Diddphys 

Perlssodaetyla 

Hyracotherium 

Eohippua 

Pachynolophus 

(Orohippua) 

?  HdohippM 

Epihippus 

Lambäotherium 

HekUetes 

Hyraehiua 

Colonoceras 

Triplofms 

Amynodon 

FalaeoByopa 

lAmnohyops 

TtLmatotherium 


Artiodaetyla 

Achaenodon 
Homacodon 
?  Oromeryx 
Ithygrammodon 
?  SHbarus 

Amblypoda 

üintatherium 
Dinoceroa 
Loxolophodon 
(Tinoceras) 

TUlodontia 

Tülotherium 
Anehippodus 


Rodentia 

Paramys 

My8op8 

Tülomys 

Toxymys 

Colonymys 

InseeÜTora 

Idops 

?  Passalacodon 
?  Anisacodon 
?  Entomacodon 
?  Euryacodon 

Ohiroptera 

Nyctüestea 
Vespentgo 
NyctUherium 


730  Rückblick  auf  dio  geologische  Entwickelnng, 


Oreodontia 

Prosimiae 

Mesonyx 

Hyopaodua 

Proviverra 

Tomitherium 

FrotopscUis 

Omotnys 

Miacis 

Notharchts 

DidymictU 

Limnotherium 

Microsyops 
?  Thinolestes 
?  Tdmatolestes 


Im  mittieren  Eocaen  erscheinen  auch  die  ersten  Meersäugethiere 
und  zwar  Zeuglodon  in  Nord -Amerika  und  Europa,  Hälüherium  in 
Europa  und  Nord -Afrika,  Proragtomm  in  West-Indien.  Das  charakte- 
ristische Gepräge  erhält  die  raitteleocaene  Fauna  durch  die  starke  Ent- 
wickelnng der  Perissodactylen  und  Prosimiae  und  durch  das  unver- 
mittelte Auftreten  der  gewaltigen,  bis  jetzt  auf  Nord -Amerika  beschränkten 
Dinoceratiden.  Die  Artiodactylen,  Nager  und  Insectivoren  sind  in  der 
Zunahme,  die  Oreodontia  und  Tillodontia  bereits  in  der  Abnahme 
begriffen,  die  Chiroptera  zum  erstenmal  nachgewiesen. 

Zum  oberen  Eocaen  (von  vielen  Autoren  auch  zum  unteren 
Oligocaen)  wird  in  erster  Linie  die  durch  Cuvier's  Arbeiten  berühmte 
Fauna  des  Pariser  Gyps  gerechnet.  Mit  diesem  sind  gleichaltrig  die 
an  Säugethieren  überaus  reichen  Lignite  von  Döbruge  bei  Apt  (Vau- 
cluse);  die  Süsswassermergel  und  Kalke  von  Alais  und  St.  Hippolite 
(Gard),  der  Gegend  von  Le  Puy  im  Velay  und  von  ÜMtelnaudary 
(Languedoc),  des  oberen  Rheinthals  (Mühlhausen  im  Elsass,  badisches 
Breisgau)  und  die  Süss  wasserschichten  von  Bembridge  und  Hordwell 
im  südlichen  England.  Zahkeiche  Reste  derselben  Fauna  finden  sich 
eingeschwemmt  im  Bohnerz  des  schweizerischen,  schwäbischen  und 
fränkischen  Jura  (Egerkingen,  Gösgen,  Mauremont,  Delsberg,  Moutiers, 
Schaffhausen,  Fronstetten,  Gegend  von  Ulm,  Heidenheim,  Pappenheim 
u.  a.  O.)  und  namentlich  in  den  mit  Phosphorit-haltigem  Lehm  ausge- 
gefüllten  Jurakalkspalten  im  sogenannten  Quercy  zwischen  Villefranche  • 
und  Montauban.  Die  Bohnerze  und  Phosphorite  enthalten  freilich,  wie 
schon  bemerkt,  keine  einheitlichen  Faunen :  in  der  Schweiz  (namentlich 
bei  Egerkingen  und  Mauremont)  mischen  sich  alteocaene  mit  mittel- 
und  obereocaenen  Arten;  im  Quercy  gesellt  sich  den  obereocaenen 
Formen  ein  kleiner  Prozentsatz  acht  oligocaener  und  sogar  unter- 
miocaener  Typen  bei.  Obwohl  nun  die  Phosphorite  ganz  überwiegend 
obereocaene  Arten  und  so  ziemlich  alle  auch  anderwärts  aufgefundene 
obereocaene  Genera  enthalten  und  an  Reichhaltigkeit  und  trefflicher 
Erhaltung  der  Ueberreste  alle  übrigen  obereocaenen  Localitäten  in 
Schatten  stellen,  so  müssen  bei  der  Beurtheilung  des  Gesammtcharakters 
der  Fauna  doch  hauptsächlich  die  Reste  aus  den  auf  normalem  Wege 
gebildeten  Ablagerungen  berücksichtigt  werden. 
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Folgende   Gattungen 
zusammen  *) : 

Marsupialia 
Diddphya 

Gondjlarthra 

t  Fhenacodus 
t  Protogonia 
t  Feripiychus 
t  Meniacodon 

Perlssodaetyla 

f  ?  Hyracotherium 

*  t  Fachynolophus 
Lophiotherium 

t*  Propalaeotherium 

FdUuotherium 

Paloploiherium 

Anchüophtia 

t  •  Lophiodon 

*  ProtapiriLS 

*  Cadurcotherium 

*  Äceratherium  (M) 

*  Schizotherium 

Artlodaetyla 

*  ^ni^roco^Aerium  (0) 

*  t  Bhagaiherium 

*  Motherium  (0) 

*  Eemichoeru8 
Acothendum 

*  Doliochoenis 
ChoeropotamiM 

*  Palaeochoerus  (M) 
Anoplotherium 
Diplohunt 
Dacryiherium 

*  ?  if ia^oc^eriM 

*  Mouillcuntherium 


setzen    in   Europa    die    obereocaene   Fauna 


•  S^aniot?ienum 

•  Oxcicron 

•  Deüotherium 
Xipkodon 
Ämphimeryx 
Dichodon 

•  f  Haplomeryx 

•  Tragxdohtfua 

•  Caeno^Amum  (M) 

•  FUsiomeryx  (M) 

Lophiomeryx 

•  Cryptomeryx 

•  Prodretno^Ämum 

•  Choüodon 

•  Flatyprosopos 

•  Dremotherium  (M) 

TiUodontia 

t  Stylinodon 

Rodentla 

•f  fkiuroides 

•  P8eu(2o8eiuru« 

•  f  iSSnuru«  (M) 

•  Cricetodon  (M) 

•  t  IVecÄotny« 
Iheridomys  (OM) 

•  Nesokerodon 

•  Frotechimys 
Mijoxua  (M) 

•  Eomys 
Flesiarctomya 

•  Flesiospennophüus 


InseetlTora 

•  Myxomyogcde 

•Ä>rer  (M) 

•  Necroaorex 

Chlroptera 

•  Faeudorhinolophua 

•  VespertUiavfM 

{Vespertüid) 
Creodontia 

t  ifioc/aenu« 

Provivcrra 
Galethylax 
t  Frorhizaena 

•  Oxyaena 
Hyaenodon  (OM) 
Pferorfon 

•  Fseudopterodon 

•  Thereutherium 
f  Oynohyaenodon 

Camlrora  rera 

(Fissipedia) 

•  t  Cynodon  (O) 

•  Pfewocyon 

•  Fachycynodon 

•  Amphicynodon  (0) 

•  Cephalogale  (M) 

•  t  Fseudamphicyon 

•  Brachycyon 

•  Stenaplesictis 


*)  Die  nur  im  Phosphorit  vorkommenden  Genera  sind  mit  *,  die  nur  aus  dem 
Bohnerz  der  Schweiz  bekannten  mit  f,  die  im  Phosphorit  und  Bohnerz  zugleich 
vorkommenden  mit  •f  bezeichnet.  Den  auch  im  Oligocaen  verbreiteten  Gattungen 
ist  ein  (0),  den  im  unteren  Miocaen  vorkommenden  ein  (M)  beigefügt. 


*  Ädurictia 

Microehoerus 

•  t  Pseudadurua  (M) 

•  HeUrohyti9 

*  EttsmÜtu 

•  Oryptopithecus 

t  Pelycodus 

ProBimiae 

t  Hyapsodua 

Adapia 

•  Necrolemur 
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•  PcUaeoprianodon 

•  Haplogale  (M) 

•  Stenogak  (M)  • 

•  Ple8icti8  (0  M) 
Palaeogale  (M) 

•  iimpAic^is  (M) 
7werra  (M) 

Ein  Vergleich  dieser  Fauna  (aus  welcher  die  mit  f  bezeiclineten 
Gattungen  von  Egerkingeu  wohl  entfernt  werden  dürfen)  mit  der  unter- 
und  mitteleocaenen  des  gleichen  Verbreitungsgebietes  ergibt  zunächst 
eine  viel  grössere  Reichhaltigkeit  an  Gattungen  (c.  110)  und  Arten 
(c.  200).  Mögen  auch  reichlich  10%  der  Species  und  Genera  nur 
provisorischen  Werth  besitzen  und  bei  genauerer  Kenntniss  wieder  ver- 
schwinden, so  bleibt  doch  eine  so  bunte  und  formenreiche  Thiergesell- 
schaft  übrig,  wie  sie  heutzutage  nur  noch  in  tropischen  Regionen  an- 
getroffen wird.  Unsere  jetzige  europäische  Landsäugethierfauna  enthält 
54  Genera  mit  ungefähr  150  Species  und  von  diesen  gehören  circa 
60%  der  aus  Nagern,  Insektenfressern,  Fledermäusen  und  kleinen 
Raubthieren  bestehenden  Microfauna  an,  für  welche  die  Erhaltungs- 
bedingungen in  früheren  Erdperioden  sehr  ungünstig  waren.  Die  Huf- 
thiere  spielen  im  oberen  Eocaen  noch  immer  die  Hauptrolle,  doch 
haben  die  Perissodactylen  die  führende  Stellung  an  die  Artiodactylen 
abgetreten.  Unter  den  ersteren  dauern  zwar  Pachynohphtis,  Propalaeo- 
therium  und  Lophiodon  fort,  stehen  aber  an  Häufigkeit  hinter  den  mo- 
derneren Gattungen  Palaeotherium  und  Paloplotherium  zurück.  Unter 
den  Artiodactylen  gehören  fast  genau  die  Hälfte  aller  Gattungen  zu 
den  Anoplotheriden,  welche  in  der  äusseren  Erscheinung  unter  allen 
Paarhufern  am  meisten  den  Perissodactylen  gleichen  und  in  ihrem 
Gebiss  und  Skeletbau  Merkmale  von  Hufthieren  und  Fleischfressern 
vereinigen.  Sie  gehören  zu  den  sonderbarsten  Geschöpfen  der  da- 
maligen 2eit.  Ihre  niedrigen  lophodonten  Backzähne  erinnern  an 
Palaeotherien;  eine  Reduktion  von  Eckzähnen  oder  Schneidezähnen  ist 
noch  nicht  zu  beobachten;  dem  Schädel  fehlen  Geweihe  oder  sonstige 
Protuberanzen,  die  Extremitäten  haben  nur  massige  Differenzirung 
erlitten,  besitzen  stets  getrennte  Metapodien  und  inadaptive  Hand- 
und  Fusswurzel,  ihre  Endphalangen  gleichen  den  indifferenten  Hufen 
oder  Krallen  der  Condylarthren.  In  der  äusseren  Erscheinung  bieten 
die  Anoplotheriden  grosse  Abwechselung.  Während  Änoploiheriwm, 
Dichohune  und  Verwandte  in  Grösse  und  Gestalt  einem  Tapir  ähnlich 
sein  mochten,  dem  man  allerdings  einen  sehr  langen  Schwanz  an- 
zufügen hätte,  eriimerten  die  Dichobunen,  Xiphodonten  u.  A.  mehr  an 
schlank  gebaute  Rehe    und  die  zierlichen,    vierzehigen  Caenotherien, 
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welche  noch  bis  in's  Miocaen  fortdauern,  schwanken  in  der  Grösse 
zwischen  Eichhörnchen  und  Katze.  Neben  den  Anoploiheriden  stellen 
TraguHden  das  Hauptcontingent  der  Paarhufer.  Dieselben  haben  im 
Gebiss  schon  nahezu  das  Gepräge  von  brachyodonten  Wiederkäuern 
erlangt  und  bleiben  auch  im  Skeletbau,  namentlich  in  der  Ausbildung 
der  Extremitäten  kaum  hinter  den  noch  jetzt  existirenden  Zwerg- 
hirschen zurück,  die  gewissermaassen  als  Relicten  einer  früheren  Erd- 
peride zu  betrachten  sind  und  unter  allen  Wiederkäuern  die  primitivsten 
Merkmale  besitzen.  Die  eocaenen  Suiden  (Cebochoerus,  Elotherium, 
Choeropotamus,  Palaeochoerus,  Äcofherulum  u.  a.)  verhalten  sich  zu  den 
jetzt  lebenden  Schweinen  wie  die  Traguliden  zu  den  Cerviden.  Ihre 
bunodonten  Backzähne  haben  einfache  vierhöckerige  Krone;  Eckzähne 
und  Schneidezähne  sind  wenig  differenzirt,  denen  von  Condylarthren 
und  Creodontiern  ähnlich,  das  Skelet  hat  noch  keine  nennenswerthen 
Vereinfachungen  oder  Reduktionen  der  Extremitäten  erlitten.  Auch  die 
frühzeitig  erloschenen  Anthracotheriden  erweisen  sich  als  Collectivtypen, 
welche  lophodonte  und  bunodonte  Paarhufer  mit  einander  verbinden. 
Der  Mangel  an  Condylarthren  und  Amblypoden  zeigt  übrigens,  dass 
die  obereocaene  Hufthierfauna  bereits  eine  höhere  Ausbildimg  erreicht 
hatte,  als  die  ihr  unmittelbar  vorausgehende ;  und  diese  Thatsache  tritt 
nicht  minder  bestimmt  auch  bei  den  Raubthieren  zu  Tage.  Die  un- 
voUkommeneren  Oreodontia  sind,  was  Formenreichthum  anlangt,  in 
starkem  Rückgang  begrifEen,  wenn  auch  Syaenodon  und  Pterodon  noch 
immer  zu  den  häufigsten  imd  stärksten  Raubthieren  der  damaligen 
Zeit  gehören;  neben  ihnen  taucht  eine  Fülle  von  ächten  fissipeden 
Camivoren  auf,  die  zu  den  Caniden,  Musteliden  und  Viverriden  gestellt 
werden,  aber  noch  so  viele  gleichartige  Merkmale  besitzen,  dass  sie 
sicherlich  in  eine  einzige  Famihe  vereinigt  würden,  wenn  sie  noch 
heute  neben  ihren  vorgeschritteneren  und  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen differenzirten  Nachkommen  lebten.  Nur  die  Katzen  (Pseudae- 
lurm,  Ensmüus)  zeichnen  sich  schon  im  Eocaen  durch  scharf  ausgeprägte 
Merkmale  aus.  Ein  höchst  charakteristisches  Element  der  obereocaenen 
Fauna  bilden  auch  die  Pachylemuren  (Ädapis,  Caenopiihecus,  Necrolemur, 
Microchoenis  u.  a,),  welche  sich  an  alttertiäre  Vorläufer  anschUessen 
und  Merkmale  der  jetzigen  Halbaffen  und  der  eigentlichen  Affen 
vereinigen. 

Die  sogenannte  Microfauna  ist  ziemlich  reichlich  durch  Nager, 
Insektenfresser,  Fledermäuse  und  Beutelratten  [Didelphys)  vertreten. 
Die  drei  letztgenannten  Ordnungen  enthalten  durchwegs  Arten  ohne 
besonders  auffallende  Eigenthümlichkeiten.  Sie  könnten  füglich  auch 
heute  existiren   und  beweisen,    dass  diese    Gruppen    seit   Beginn   der 
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Tertiärzeit  nur  geringe  Fortschritte  gemacht  haben.  Auch  die  Nager 
bilden  ein  conservatives  Element  der  obereocaencn  Thiergesellschaft. 
Bleiben  sie  in  mancher  Hinsicht  auch  an  Differenzirung  hinter 
ihren  Nachfolgern  zurück,  so  besitzen  sie  doch  bereits  alle  typischen 
Merkmale  der  Ordnung  und  erscheinen  mit  den  Vertretern  anderer 
Gruppen  kaum  enger  verknüpft,  als  ihre  noch  jetzt  existirenden 
Nachkommen. 

Sieht  man  nach  Vergleichspunkten  für  die  europäische  obereocaene 
Säugethierwelt,  so  lenkt  sich  der  Blick  sofort  wieder  nach  Nord-Amerika, 
wo  auf  die  fossilreichen  Bridger-Beds  in  den  sogenannten  Uinta-  oder 
Diplacodon-Beds  eine  verarmte  Tochterfauna  begraben  Uegt,  in  welcher 
die  Amblypoden  und  TillodonHa  verschwunden  sind,  Perissodactylen 
(Pachynohphus,  Triphpus,  Isectohphus,  Diplacodon,  Ämynodon),  Artio- 
dactylen  [Ptotoreodon,  Leptotragtdus)  und  Oreodontia  (Mesonyx,  Miacis) 
vorherrschen  und  Nager  und  Prosimiae  wenigstens  durch  spärliche 
Reste  angedeutet  erscheinen.  Ein  specieller  Vergleich  des  paläonto- 
logischen Inhaltes  der  Bridger-  und  Uinta-Schichten  mit  den  mittel- 
und  obereocaenen  Säugethieren  Europa' s  würde  zwar  mancherlei  Paral- 
lelen ergeben,  aber  zugleich  auch  zeigen,  dass  gemeinsame  Gattungen 
oder  repräsentative  VerbindungsgHeder  sparsamer  vorkommen,  als  im 
älteren  Eocaen.  Nur  wenige  Namen  wiederholen  sich  in  den  europäischen 
und  amerikanischen  Listen  (Didelphys,  Hyracotherium,  Pachynolophus, 
Nyctitherium,  Proviverra),  aber  bei  genauerer  Prüfung  würde  man  doch 
finden,  dass  verschiedene  europäische  Genera  im  westlichen  Welttheil 
unter  leichter  Verkleidung  wiederkehren.  So  nehmen  z.  B.  Heldletes 
und  Isectohphus  die  Stelle  der  europäischen  Gattungen  Lophiodon  und 
Protapirus  ein,  Cadurcotherium  wird  durch  Afnynodon,  Plesiardomys 
durch  Paramys  ersetzt;  die  europäischen  Halbaffen,  Fledermäuse  und 
Insektivoren  besitzen  meist  nahe  verwandte  Repräsentativgenera  in 
Nord- Amerika  und  für  die  Anoplotheriden  und  Traguliden  bieten  die 
allerdings  ziemlich  abweichenden  LeptotraguUden  Ersatz. 

Immerhin  hat  die  Thierentwickelung  auf  beiden  Continenten 
sichtlich  verschiedene  Wege  eingeschlagen.  Die  Verbindung  der  beiden 
Continente  scheint  zwar  noch  bestanden  zu  haben  allein  die  CJommuni- 
cation  dürfte  erschwert  gewesen  sein. 


Neben  den  Fundstätten  in  Europa  und  Nord-Amerika  hat  sich  in 
neuester  Zeit  ein  weiterer  Schauplatz  tertiärer  Säugethiere  im  südlichen 
Theil  von  Argentinien  erschlossen,  der  an  Reiclihaltigkeit  die  beiden 
älteren  noch  zu  übertreffen  scheint.  Vereinzelte  Reste  aus  den  Tertiär- 
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schichten  der  Gegend  von  Santa  Cruz  in  Patagonien  sind  schon  seit 
mehr  als  40  Jahren  ijekannt;  aber  erst  durch  Burmeister,  Moreno 
und  vor  Allem  durch  die  unermüdlichen  Forschungen  Florentino 
Ameghino's  gewinnt  man  einen  genaueren  Einblick  in  diese  höchst 
merkwürdige  Fauna,  welche  in  Süsswasserablagerungen  von  60 — 80  m 
Mächtigkeit  eingebettet  liegt.  Folgende  Genera  sind  bis  jetzt  aus  der 
»Santa  Cruz-Formation«  bekannt. 


Marsupialia 

Eodiddphys 

Prodidelphya 

Microbiotherium 

Siylognathus 

Hadrorhynchus 

Prothylacinus 

Perathereuies 

Äbderites 

Äcdestia 

DecasHs 

EpanorthiM 

CaUomenua 

Halmadromua 

Halmasdus 

Easoprion 

Fichipüus 

Garzonia 

Halmariphus 

Sparassodontia 

Borhyaena 

Äcrocyon 

Agustylus 

Haihlyacynua 

DinamycHs 

Conodinyctia 

Anaiherium 

Sipalocyon 

Acyon 

Ictiobortu 

GadosicHs 

Protoproviverra 

Edentata 

a)  Vermilinguia 
Scotaeops 

b)  Tardigrada 

Entelopa 

Dideüotherium 


c)  Gravigrada 

Zamicrua 

Hapalopa 

Paeudhapalops 

Amphihapalops 

Schismotherium 

Tretnatherium 

Nematherium 

Oeronops 

Analeimorphus 

Eucholoeops 

HyperleptuB 

Xyophoms 

Planops 

Paraplanops 

Metopotherium 

Ewrysodon 

Tolmod'Ui 

Prepoiherium 

Lymodon 

Analcitherium 

Ammotherium 

d)  Glyptodontia. 
Cochlops 
Eucinepeltua 
Propalaeohoplophorus 
Asterostemma 

e)  Dasypoda 
Dasypus 

CMamydotherium 
Peltephüus 
Stegotherium 
Prozaedyus 
Proeutaius 
?  Antiosodon 

PerlBsodsetyla 

a)  Protörotheridae 
Diadiophoms 
Licaphrium 


Thoatherittm 
Proterotherium 

b)  Macrauchenidae 
Theosodon 
Coelosoma 
Pseudocoelosoma 

Toxodontia 

Nesodon 
Adinotherium 
?  Gronotherium 
?  Xotoprotodon 
?  Acrotherium 
?  Phobereotherium 
?  Nannodos 
?  Rh(ui%notherium 
?  Palaeolithops 
Astrapotherium 
?  Listriotherium 
?  Astrapodon 
BomcUodontotherium 
?  Diorotherium 
Colpodon 

Typotherla 

Protypotherium 

Patriarchus 

Interatherium 

Icochüus 

Begetotherium 

Rodentia 

Steiromys 

Acaremys 

Sdamys 

Sderamys 

Adelphomys 

Stichomys 

Oleofwpsis 

Spaniomys 
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Neoreomyt 

Sphaeromya 

Hedvnys 

Sphodromys 

Primates 

Phanov^ys 

Sphingomys 

Homunadtu 

Eocardia 

Perimya 

?  Homocentnu 

?  Procardia 

Pliolagostomus 

Anthropops 

?  Dicardia 

Prolagostamus 

?  EudiastatM 

?  Tricardia 

LagostomuB 

Schistomys 

Scotoeumys 

Die  Zusammensetzung  dieser  fossilen  patagonischen  Tertiftrfauna, 
welcher  nach  Ameghino  einige  ältere  problematische,  angebUch  mit 
Dinosaurier-  und  Crocodil-Knochen  vermischte  Säugethierreste  (Macro- 
pristis,  Pyrotherium  ^  Astrapofherium,  Dasypus)  vorausgehen,  steht  in 
schroffstem  Contrast  zu  der  im  europäischen  Eocaen  vorkommenden 
SäugethiergeseUschaft.  Von  den  121  oben  angefünrten  Genera  mit 
mindestens  220  Arten  dürfte  freilich  ein  ansehnlicher  Bruchtheil  vor 
einer  kritischen  Prüfung  nicht  Stand  halten,  aber  jedenfalls  übertrifft 
die  fossile  Säugethierfauna  von  Santa  Cruz  die  jetzt  in  Argentinien 
existirende,  welche  nach  Ameghino  nur  107  Arten  enthält,  bedeutend 
an  Reichthum  von  Gattungen  und  Arten  und  ist  in  dieser  Hinsicht 
der  obereocaenen  Europa's  mindestens  gleichwerthig.  Ameghino 
vermehrt  die  Liste  noch  um  drei  angebliche  Amblypoden  (PlanoduSj 
Adelotheritim,  Ädrastofherium)  und  einen  Tillodontier  (JSntocasmus)^  allein 
diese  Angabe  stützt  sich  auf  Reste,  welche  absolut  keine  genauere  Be- 
stimmung zulassen.  Im  Vergleich  mit  der  europaeo-amerikanischen 
Eocaenfauna  fällt  zunächst  der  gänzhche  Mangel  an  Artiodaciyla^  In- 
secHvora,  Chiroptera,  Carnivora  und  Ptosimiae  auf.  Die  Ferisao- 
dactyla  sind  durch  zwei  fremdartige,  ausgestorbene  Familien  (Protero- 
iheridae  und  Macrauchenidae),  die  Nager  lediglich  durch  hystricomorphe 
Formen  von  specifisch  südamerikanischem  Gepräge  imd  ebenso  die 
Primaten  durch  platjrhine  Affen  vertreten.  Die  Hauptmasse  der  Fauna 
setzt  sich  aus  Beutelthieren,  Edentaten,  Toocodontia  und  Typotheria  zu- 
sammen. Von  den  zwei  letztgenannten  Ordnungen  besitzt  nur  Süd- 
Amerika  fossile  Vertreter,  welche  in  der  Santa  Cruz-Formation  beginnen 
und  in  der  Pampas  Formation  erlöschen.  Auch  von  den  Edentaten 
gehören  sämmtliche  Formen  den  jetzt  ausschliesslich  in  Süd -Amerika 
lebenden  Xenarthra  an  und  unter  den  Beutelthieren  herrschen  die  noch 
jetzt  in  ganz  Amerika  und  während  der  Tertiärzeit  über  die  nördliche 
Hemisphäre  verbreiteten  Didelphyiden  vor,  werden  aber  von  anderen 
Formen  begleitet,  die  nach  Australien  weisen.  Ameghino  hat  dieselben 
anfänglich  theils  zu  den  Dasyuriden,  theils  zu  den  Oreodontia  gestellt,  ist 
aber  bezüglich  der  letzteren  selbst  schwankend  geworden  und  gibt  zu  *)» 

*)  Kevista  Argentina  I.   S.  314. 
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dass  wenigstens  ein  Theil  der  angeblichen  Creodontia  zu  den  Beutel- 
thieren  gehören  dürfte,  wenn  sie  nicht  eine  eigene  selbständige,  zwischen 
Marmpialia  und  Creodontia  zu  stellende  Ordbnung  {Sparassodontia)  bilden. 
Gleiches  gilt  von  den  vermeintlichen  Plagiaulaciden,  die  Ameghino 
hauptsächlich  zur  Altersbestimmung  der  Santa  Cruz-Formation  verwertliet 
hatte.  *)  Auch  diese  bilden  wahrscheinlich  eine  selbständige,  autochthone 
oder  möglicher  Weise  aus  Australien  eingewanderte  Marsupialierfamilie. 

Unter  allen  Umständen  muss  Süd -Amerika  als  ein  selbständiges 
»Schöpfungscentrum«  angesehen  werden,  das  wahrscheinlich  in  einer 
frühen  Periode  von  Australien  her  befruchtet  worden  war,  aber  bereits 
in  der  Santa  Cruz-Formation  sogar  bei  den  Marsupialiern  eigenartige 
Formen  hervorgebracht  hatte.  Für  einen  Zusammenhang  mit  der  die 
nördliche  Hemisphäre  oder  doch  Europa  und  Nord -Amerika  in  da- 
maUger  Zeit  bewohnenden  Säugethierfauna  fehlen  trotz  gegentheiliger 
Versicherung  Ameghino 's  *)  alle  sicheren  Anhaltspunkte.  Dagegen 
kann  der  auf  die  Verbreitung  der  Süsswasserthiere  gestützten  Ver- 
muthung  Ihering's  *),  wonach  Süd -Amerika  während  der  mesozoischen 
und  älteren  Tertiärzeit  mit  Australien  und  Süd -Afrika  in  Landverbin- 
dungen gestanden  sein  soll,  die  Berechtigung  nicht  versagt  werden.  Es 
ist  eine  neue,  völlig  fremdartige  Thiergesellschaft,  welche,  uns  durch 
Ameghino's  Forschungen  in  Patagonien  erschlossen  wurde,  und  in 
ihr  befinden  sich  die  Ahnen  der  Edentaten,  Nager  und  Affen  des 
heutigen  neotropischen  Reiches. 

Der  scharfen  Altersbestimmung  einer  so  abgeschlossenen  und  eigen- 
artigen Fauna  stehen  grosse  Schwierigkeiten  im  Wege,  namentlich 
wenn  auch  die  geologischen  Verhältnisse  keine  entscheidende  Auskunft 
gewähren.  Die  Santa  Cruz-Schichten  ruhen  unmittelbar  auf  der  »For- 
mation guaranienne«,  deren  untere  Abtheilung  aus  marinen,  unzweifelhaft 
3er  Kreide  angehörigen  Ablagerungen  besteht,  während  die  obere  aus 
Conglomeraten  und  stürmisch  gebildeten  Sandstemen  (Pehuenche-Stufe)  zu- 
sammengesetzt ist,  worin  Reste  opisthocöler  Crocodile  und  Dinosaurier  (?) 


*)  Die  Untersuchung  einer  grösseren  Anzahl  von  Unterkiefern  und  isolirten 
Zähnen  der  Gattungen  AbderiteSf  Acdestis  und  Epanortkus,  die  ich  der  Güte  des 
Herrn  Ameghino  verdanke,  zeigt,  dass  diese  Genera  weder  in  der  Zahl,  noch  in 
der  Form  der  Backzähne  mit  Neoplagiaidax  übereinstimmen.  Hie  besitzen  grössere 
Aehnlichkeit  mit  australischen  Hypsiprymniden  und  erweisen  sich  durch  den  ein- 
gebogenen Winkel  des  Unterkiefers  als  ächte  Marsupialier.  Auch  Ameghino 
(Revue  gj6n6r.  des  Sciences  1893,  S.  77)  erklärt  dieselben  für  diprotodonte  Beutel- 
thiere,  zu  denen  er  übrigens  auch  FlagiaidaXy  Neoplagiaidax  und  Ftilodus  stellt. 

«)  Bull.  Soc.  g^ol.  de  France  1893,  Compte  rendu  No.  13.     LXVIU. 

»)  Ausland  1890,  S.  941  und  968;  ferner  1891,  S.  344  und  Archiv  für  Natur- 
geschichte 1898,  S.  126—140. 
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mit  den  oben  genannten  mangelhaft  erhaltenen  Säugethieren  {Macro- 
pristis,  Pyrrhotheriiitn  etc.)  vorkommen.  Die  Santa  Cruz-Formation  wird 
von  Basaltströmen  bedeckt  und  bildet  die  Basis  von  marinen  Schichten 
mit  Ostrea  Patagoniea,  Pecten  Paranensis  und  einer  grossen  Anzahl  fossiler 
Conchylien,  welche  bereits  von  d'Orbigny,  Darwin  und  Bravard 
untersucht  und  als  tertiär  bestimmt  worden  waren.  Darwin  hält  die 
marinen  Ablagerungen  für  eocaen,  d'  Orbigny  für  miocaen,  Ameghino 
für  oligocaen.  Directe  Vergleichspunkte  mit  nordamerikanischen  oder 
europäischen  Tertiärablagerungen  fehlen  auch  hier,  so  dass  das  Alter 
der  Santa  Cruz-  und  Patagonischen  Formation  lediglich  nach  dem 
allgemeinen  Charakter  der  fossüen  Ueberreste  bestimmt  werden  muss. 
Ameghino  stellt  die  Säugethierfauna  von  Santa  Cruz  in's  Eocaen. 
Dass  jedoch  zu  Gunsten  dieser  Annahme  die  Existenz  von  Ambly- 
poden,  TiUodontia,  Oreodoniia  und  Flaffiaidacidae  nicht  angezogen 
werden  darf,  wurde  bereits  erwähnt.  Unter  den  MarsupiaUem  fehlen 
Formen  von  entschieden  alterthümlichem  Gepräge,  und  insbesondere 
vermisst  man  engere  Beziehungen  zu  den  mesozoischen  Polyprotodonten 
und  Allotherien.  Unter  den  Perissodactylen  stehen  die  Macraucheniden 
im  Vergleich  zu  ihren  jüngeren  Nachkommen  m  der  Pampasformation 
in  Bezug  auf  Gebiss  und  Extremität^nbau  auf  primitiver  Stufe ;  dagegen 
haben  die  Proterotheriden,  welche  sich  im  Gebiss  am  ehesten  mit  Ano- 
plotheriden  und  Palaeotheriden  vergleichen  lassen,  die  letzteren  in  der 
Reduktion  der  seitlichen  Metapodien  und  in  der  ganzen  DifPerenzirung 
der  Extremitäten  weit  tiberholt.  Die  erstaunlich  zahlreichen  und 
mannigfaltigen  Edentaten  entsprechen  nicht  im  mindesten  den  Vor- 
stellungen, welche  man  sich  von  den  Ahnen  dieser  Ordnung  zu  machen 
berechtigt  ist.  Sie  bleiben  zwar  an  Grösse  weit  hinter  den  Riesen- 
formen der  Pampasformation  zurück,  sind  aber  schon  ebenso  bestimmt 
in  Unterordnungen  [Vermäinguia,  Tardigrada,  Oravigrada,  Glyptodontid 
und  Dasypoda)  gegliedert  wie  im  Pleistocaen  und  stehen  in  allen  we- 
sentlichen Merkmalen  des  Gebisses  und  Skeletbaues  auf  einer  hohen 
Stufe  der  Differenzirung.  Die  Backzähne  haben  bereits  prismatische 
Form  erlangt,  Schneidezähne  wurden  nur  bei  zwei  Gattungen  nach- 
gewiesen, und  ein  Zahnwechsel  scheint  ebenso  wenig  stattgefimden  zu 
haben,  wie  bei  der  Mehrzahl  der  lebenden  Edentaten.  Schädel  und 
Skelet  weichen  nicht  nennenswerth  von  jüngeren  Gattungen,  ab  und 
die  charakteristischen  Hautpanzer  der  Glyptodontier  und  Dasypoden 
aus  der  Santa  Cruz-Formation  sind  im  Wesentlichen  wie  die  der  pleisto- 
caenen  und  lebenden  Gattungen  gebaut.  Nach  Ameghino  sollen 
sogar  zwei  noch  jetzt  existirende  Gattungen  [Dasypus  und  Chlamydo- 
iherium)   in    der    Santa  Cruz-Formation    vorkommen.      Die    Edentaten 
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können  somit  nicht  als  Zeugen  für  den  alterthümlichen  Charakter  der 
Fauna  angerufen  werden.  Ebenso  wenig  die  Nager.  Auch  diese  ge- 
hören ausschliessHch  zu  Hystricomorphen  von  specifisch  südamerika- 
nischem Gepräge  und  stehen  theilweise  noch  jetzt  lebenden  Gattungen 
ausserordentlich  nahe  oder  stimmen  sogar  (wie  Lagostomus)  generisch 
mit  solchen  überein,  Die  vermeintlichen  Beziehungen  zu  europitischen 
Protrogomorphen  [Theridomys,  Nesokerodon,  Ärchaeomys)  haben  sich  als 
trügerisch  erwiesen  und  ebenso  die  mit  nordamerikanischen  tertiären 
Nagern.  Die  meist  hoch  prismatischen  Zähne  und  der  Mangel  eines 
Milchgebisses  beweisen,  dass  die  Nager  der  Santa  Cruz-Formation  durch- 
schnittlich auf  höherer  Entwickelungsstufe  angelangt  sind,  als  ihre 
obereocaenen  Verwandten  in  Europa  und  Nord -Amerika.  Unter  den 
Toxodontia  weisen  nur  die  Homalodontotheriden  primitive  Merkmale 
auf,  alle  übrigen  haben  ein  hoch  differenzirtes  Gebiss,  meist  prismatische 
Backzähne  und  reduzirte  Extremitäten.  Bei  den  Tyjpotheria  verrathen 
allerdings  die  meist  geschlossene  Zahnreihe  und  die  fünfzehigen  Ex- 
tremitäten einen  primitiveren  Zustand,  als  bei  ihren  Nachfolgern  im 
•jüngeren  Tertiär  und  in  ^  der  Pampasformation,  aber  auch  bei  ihnen 
haben  die  gekrümmten  Backzähne  bereits  prismatische  Gestalt  erreicht. 
Die  Affen  endlich  können  keineswegs,  wie  Ameghino  annimmt,  als 
die  Stammformen  aller  heutigen  Simiae  angesehen  werden;  denn  sie 
haben  specifisch  südamerikanisches  Gepräge  und  stehen  an  DifEeren- 
zirung  entschieden  über  den  mehr  generalisirten  Pachylemuren  des 
europäischen  und  nordamerikanischen  Tertiärs. 

Alles  in  Allem  genommen,  hat  die  Santa  Cruz-Fauna  entschieden 
eine  phylogenetisch  höhere  Stufe  erreicht  als  die  unter-  und  mittel- 
eocaene  Säugethiergesellschaft  der  nördUchen  Hemisphäre.  Sie  kann 
im  äussersten  Falle  mit  der  obereocaenen  oder  oHgocaenen  Europa's  in 
Parallele  gestellt  werden. 

Oligooaen. 

Die  kohlenführende  untere  Süsswassermolasse  der  Nord-  und  Süd- 
Alpen  (Ober-Bayern,  Schweiz,  Gegend  von  Vicenza,  Cadibona  und 
Zovencedo  in  Ligurien)  und  des  WaadÜänder  Hügellandes  (Rochette 
bei  Lausanne),  die  gleichalterigen  Ablagerungen  in  Ungarn  (Gran)  und 
Dalmatien  (Monte  Promina),  die  marinen  Sande  und  brakischen  Mergel 
des  Mainzer  Beckens,  des  oberen  Rheinthals  (Lobsann),  der  Gegend  von 
Paris  (Fontainebleau,  Etampes),  die  Süsswassermergel  von  Ronzon  bei 
Le  Puy,  Villebramar,  St.  Henri,  Manosque  und  a.  O.  in  Südfrankreich 
und  die  lacustren  Ablagerungen  von  Hempstead  und  Colwell  Bay  der 
Insel  Wight  enthalten  eine  ärmliche  Säugethierfauna,  welche  sich  aus 
folgenden  Gattungen  zusanmiensetzt: 
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Marsupialia 

Diddphys 
Ämphiperatherium 

Perissodaetyla 

Aceratheriutn 
?  RonzotJierium 

Artiodaetjla 

Anthracotherium 

Ancodus 

Motherium 

Plesiomeryx 

Odocus 


Bodentia 

Theridoinya 
Criceiodon 
?  Deeticm 
?  Elomy8 

InsectiTora 

Tetracu8 

Creodontia 

Hyaenodon 


CamiTom 

Cynodon 
Ämphicynodon 
FleskUa 
?  Mocyon 

Strenia 

Halitherium 

Cetaeea 

?  Squalodon 
?  Balaenoptera 


Die  oligocaene  Säugethierfauiia  erhält  nur  durch  das  reichliche 
Vorkommen  von  Anthracotherium,  Ancodus  und  Elotherium  einige  Selb- 
ständigkeit. Sie  theilt  mit  dem  oberen  Eocaen  fast  alle  Gattungen  und 
erweist  sich  als  eine  verarmte  Tochterfauna  der  ersteren.  Bemerkenswerth 
ist  die  Abwesenheit  einer  grösseren  Anzalil  im  oberen  Eocaen  blühender 
Gattungen  (Anoplotherium,  Diplohune,  Xiphodqn,  PäUieotherium,  PoUh 
phtheriutn,  Anchilophus,  Pterodon,  Proviverra  etc.). 

Miocaen. 

I.  Die  zum  unteren  Miocaen  gerechneten  Süsswasserablagerungen 
der  Limagne  (St.  Gerand-le-Puy,  Cournon,  Gannat  etc.),  des  Pariser 
Beckens  (Calcaire  de  Beauce),  der  Gegend  von  Mainz  (Weisenau,  Hoch- 
heim, Mombach),  Ulm  (Haslach,  Eckingen,  Michelsberg,  Eselsberg)  ent- 
halten eine  ziemlich  reiche  Säugethierfamia,  die  leider  bis  jetzt  nur  an 
wenigen  europäischen  Fundorten  nachgewiesen  werden  konnte,  Sie 
setzt  sich  aus  folgenden  Gattungen  zusammien  ^) : 


Marsupialia 

t  Didelpkys 

{Oxygomphms) 

t  Ämphiperatherium 

Perissodactyla 

•  Tapirtts 
Äceratherium 

•  Rhinoceros 
(Diceratheriu  m) 
?  Macrotherium 


Axtiodactyla 

t  Anthracotherium 
t  Palaeochoerus 

•  t  Amphitragulua 
t  Dremotherium 

t  Caenotherium 
t  Plesiomeryx 

Rodentia 

t  Theridomys 

•  f  Archaeomya 


•  t  Issiodoromys 

•  Myoxus 
Cricetodon 

•  SpermophüuB 
Sciurus 

•  Steneofiber 
•f  Titanomya 

InsectiTora 

•  Taipa 

•  t  Qeotrypus 


*)  Die  mit  •  bezeichneten  Gatttungen  treten  zum  erstenmal  auf,  (lie  mit  f  be- 
zeichneten erlöschen,  die  •f  bezeichneten  erscheinen  im  unteren  Miocaen  und 
sterben  daselbst  wieder  aus. 
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^-f  Echinogale  Chlroptera  *  Amphicyon 

•  Myogale  f  Palaeonycterü  Stenogale 

•  t  Plesiosorex  ?  Vespertilio  t  Plesktis 
Sorex                                         /^      j     xt  Palaeogale 

•  Dimylus  j.  tt         j  Potamothenum 

•  t  Cordylodon  t  Hyaenodon  ^  Amphictis 

•  t  Pa^ofnnac6U9  Carnirora  rera  Viverra 

•  Bkinaceua  (Fissipedia)  •  Herpestes 

t  Cephalogale  •  Proadurus 

Auch  diese  Fauna  gibt  sich  auf  den  ersten  Blick  als  eine  Tochter 
der  obereocaenen  und  oligocaenen  kund.  Dieselben  Ordnungen  und 
vielfach  sogar  dieselben  Gattungen  wiederholen  sich  in  allen  dreien, 
und  auch  die  procentuale  Betheiligung  der  einzelnen  Ordnungen  weist 
grosse  Uebereinstimmung  auf.  Im  Mangel  an  Halbaffen,  im  starken 
Rückgang  und  schliesslichen  Erlöschen  der  Marsupialier,  Creodontia 
und  Anoplotheriden,  in  der  viel  grösseren  Häufigkeit  einzelner,  früher 
nur  sporadisch  vorkommender  Gattungen,  wie  Anthracotherium,  Palaeo- 
choenis,  Dremotherium  und  in  dem  Auftauchen  einer  grossen  Anzahl 
neuer  Gattungen  wie  Tapints,  Dicerafheritim,  Amphitragulus,  Steneofiier, 
Titanomys,  Erinaceus,  Dimylus,  AmphicyoUy  Potamotherium,  Herpestes, 
Proaelunis  u.  A.  beruhen  die  Unterschiede  zwischen  der  obereocaenen, 
oUgocaenen  und  untermiocaenen  Fauna  Europa's.  Unter  den  neuen 
Gattungen  gibt  es  übrigens  keine  einzige  Gestalt,  für  welche  nicht  eine 
verwandte  im  Eocaen  gefunden  werden  könnten;  nur  in  der  Umbildung, 
Differenzirung  und  Verbesserung  älterer  Typen  unterscheidet  sich  die 
neue  Fauna  von  den  früheren.  Mit  Ausnahme  von  einigen  Beutlern, 
Nagern,  Insektenfressern  und  Fledermäusen  [Didelphys,  Myojnis,  Cri- 
cetodon,  Spermophihis,  Sciiirus,  Tälpa,  Myogale,  Sorex,  Ervnaceus,  Vesper- 
tilio) sind  sämmtliche  grösseren  Genera  erloschen. 

Die  reiche  Säugethierfauna  der  sogen.  White- River-Beds,  die 
in  Nord-Nebraska,  Dakota,  Colorado,  Wyoming  und  Süd-Canada  ein 
sehr  ausgedehntes  Areal  bedecken  und  eine  Mächtigkeit  von  40 — 60  M. 
erreichen,  verhält  sich  zur  Bridger-  und  Uintafauna  ganz  ähnlich,  wie 
die  untermiocaene  Europa's  zu  Obereocaen  und  Oligocaen.  Die  ge- 
waltigen Amblypoden  und  die  sonderbaren  TiUodontia  sind  erloschen, 
die  Creodontia  auf  eine  einzige  Gattung  [Hyaenodon)  zusammen- 
geschrumpft, die  Prosimiae  nur  noch  durch  zwei  Genera  vertreten.  Im 
Uebrigen  besteht  die  White  River  Fauna  aus  Beutelthieren,  Perisso- 
dactylen,  Artiodactylen,  Nagern,  Insektenfressern,  Fledermäusen  und  ächten 
Raubthieren  und  zwar  sind  bis  jetzt  folgende  Gattungen  nachgewiesen  *) : 

*)  Die  mit  E  bezeichneten  Genera  finden  sich  auch  im  Miocaen  von  Europa. 
Für  die  sonstigen  Zeichen  vgl.  Note  S.  740. 
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Manuplftlia 

Didelphyi 

PerisflodaetjU 

*t  Me8ohippu8 
•f  Tapiravus 

*  Aceratherium  (E) 

*  t  Hyracodon 

*  t  Metamynodon 

*  t  TitafMtherwm 
(Diconodon 

Brontop% 

Brantotherium 

Menopa 

Symborodon 

Megacerops 

Tiianop8 

AUops 

Dalodon 

TeUodu8 


Artiodaetjla 

^ff  Äncodua  (E) 
•fElotKerium  (E) 
*f  Perchoenu 

•  t  Leptochoenu 

•  AfffiochoeruB 
•f  Oreodon 

•  t  Poebrotherittm 
*'f  Oomphoihenum 
•f  Leptomeryx 

•  t  HypisodiM 
*t  Hypertragulua 

•  f  JVotoccro« 

Rodentia 

•  t  Ischiramys 

•  Steneofiber  (E) 

•  t  Hdiscomys 
•f  Oymnoptychus 

*t  Paiaeolagua 


InseetlTora 

**!  LepHctis 

*  f  Mesodectea 
•fGtolabia 

Cliiroptera 

*  t  Dornntna 

Creodontia 

*  Hyaenodon  (E) 

CamiTora  yera 

(Fissipedia) 

*  Galecynus 

*  HophphoneuB 

Primates 

*t  Laopiihecus 


Unter  den  Perissodactylen  stellt  Mesohippus  nur  ein  etwas  vor- 
geschritteneres DifEerenzirungsstadium  von  Epihipptcs  dar,  und  genau 
in  derselben  Weise  verhält  sich  Tapiravus  zu  Heläletes,  Hyracodon  zu 
Hyrachnis,  Metamynodon  zu  Amynodon.  Die  Titanotheriden  mit  einer 
Fülle  von  Arten  bilden  durch  ihre  Riesengrösse  und  Häufigkeit  ein 
höchst  charakteristisches  Element  der  White -River -Fauna  und  sind 
offenbar  aus  den  eocaenen  Palaeopsinen  hervorgegangen.  Unter  den 
Artiodactylen  nehmen  die  Oreodontiden  (Agriochoerus,  Oreodon),  was 
Häufigkeit  betrifft,  die  erste  Stelle  ein;  auch  sie  sind  schon  in  den 
Uinta-Beds  durch  Protoreodon  vertreten,  und  ebenso  erweisen  sich  Poe- 
brofherium  und  Oomphotherium  als  in  der  Richtung  der  heutigen  Ka- 
meele  fortschreitende  Verbindungsglieder  zwischen  den  letzteren  und 
den  eocaenen  Leptotragulinen.  Auch  die  Mikrofauna  der  White  River- 
Beds  schliesst  sich  eng  an  die  eocaene  an,  dagegen  treten  die  ächten 
Raubthiere,  die  Traguliden  {Leptomeryx^  Hypisodus,  Hypertragvlus),  die 
merkwürdige  Cerviden-Gattung  Protoceras,  sowie  einige  wahrscheinlich 
aus  Europa  eingewanderten  Gattungen  (Aceratherium,  Ancodus,  Elo- 
therium,  Steneofiber,  Hyaenodon)  als  neue  Erscheinungen  auf.  Ein  Ver- 
kehr zwischen  Europa  und  Nord -Amerika  fand  offenbar  noch  statt, 
aber  während  im  älteren  Eocaen  die  neue  Welt  mit  ihrem  Ueberfluss 
Europa  beschenkte,  erhielt  im  Miocaen  Nord -Amerika  eine  grössere 
Anzahl  von  Einwanderern  aus  Europa. 
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n.  In  der  jüngeren  Miocaenzeit  erweitert  sich  in  Europa  der 
Schauplatz  für  die  Verbreitung  von  Landsäugethieren  ganz  beträchtlich. 
Das  bisher  vom  Meer  überfluthete  Zwischengebiet  von  Alpen  und  Jura- 
Plateau  ist  jetzt  trocken  gelegt  oder  mit  Sässwassersümpfen  und  Land- 
Seen  bedeckt;  auch  im  Wiener  Becken  befindet  sich  das  Meer  im 
Rückzug,  in  den  Alpen  (Steyermark)  und  im  Juraplateau  (Steinheim, 
Nördlingen,  Georgensgmünd)  füllen  sich  Vertiefungen  mit  Süsswasser 
aus  und  enthalten  eingeschwemmte  Reste  von  Landthieren.  Eine  Menge 
von  Fundstellen  im  Rhonethale  (Grive-St.  Alban),  in  der  Schweiz 
(Winterthur,  Käpfnach,  Elgg,  Chaux-de-Fonds,  Vermes),  Ober-Baden 
(Oeningen,  Engelswies,  Heudorf),  in  der  schwäbisch-bayerischen  Hoch- 
ebene (Kirchberg,  Günzburg,  Dinkelscherben,  Haeder,  Dachau,  München, 
Freising,  Nieder-Bayem),  im  Juraplateau,  im  Wiener  Becken,  Steyer- 
mark, Ungarn,  Rumänien,  Bessarabien  enthalten  Ueberreste  von  Land- 
säugethieren, die  auch  westlich  vom  französischen  Centralplateau,  in 
dem  vom  Meer  verlassenen  ehemaligen  aquitanischen  Becken  (Sansan, 
Simorre,  St.  Gaudens),  in  der  Touraine  und  im  Orlöanais  wiederkehren 
und  sich  auch  in  Spanien  (San  Isidro)  und  Algerien  nachweisen  lassen. 
Italien  (Monte  Bamboli)  hat  wenigstens  Spuren  derselben  überHefert. 
Die  jüngere  oder  mittelmiocaene  Fauna  besteht  aus  folgenden 
Gattungen*]: 


Perlssodaetyla 

Proboseidia 

Orocidura 

*  t  Änchitherium 

*  Maatodon 

t  Dimylus 

Tapiru8 

•  Dinotherivm 

Äceratherium 

Cbiroptera 

Bhinoceros 

Rodentia 

Vespertüio 

{Dihaplus) 

Seiurua 

Vesperugo 

t  Macrotherium 

Steneofiber 

Orieetodon 

CamiTora 

Artlodactyla 

Myoxus 
•  Hystrix 

(Fissipedia) 

•  t  Hyotherium 

*  Myolagus 

*t  OcUecynus 

•  Choerotherium 

•  Lagomys 

t  Ämphicyon 

•  t  Listriodon 

•  t  Pseudocyon 

*  Hyaemoschus 

Inseetirora 

•f  Hemicyon 

{Dorcatherium) 

Talpa 

•  t  Dinocyon 

•  t  Palaeomeryx 

•f  Galenx 

•  Hifoenardos 

•  Procenmlus 

*  f  Lanthanotherium 

•  t  Haplogdte 

•  t  Micromeryx 

MyogdU 

t  Stenogale 

•  f  Dicrocercu 

Erinaceus 

•  t  PsetidicHs 

•f  Proiragoceras 

Sorex 

f  Palaeogale 

0_Vergl.  Note  8.  740. 
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•  t  Proputorius  Viverra  »  Primates 

•  Mustela  Jlerpestea  •  f  Dryopitheais 

•  t  Trochietis  •  f  Progenetta  •  j.  pUopUhecus 

•  f  Trochoiherium  f  Pseudaelurus  •  +  OreopUhectts 

•  Enhydriodon  •  Machairodus 

Das  unvermittelte  Erscheinen  von  Proboscidiem  (üfo^fodon,  Dino- 
therium)  und  ächten  Affen  (Dryopifheats,  Pliopithectis^  Oreopithecus),  das 
reichliche  Vorkommen  von  Rhinoceriden,  von  ÄnchWierium,  das  erst 
malige  Auftreten  von  Geweih  tragenden  Wiederkäuern  (Dicroceraa,  Pro- 
cermilvs)  und  Antilopen  (Protragoceras),  die  starke  Entwickelung  von 
Raubthieren,  welche  in  ihrer  Organisation  die  Mitte  zwischen  Hunden 
und  Bären  halten,  verleiht  der  mittelmiocaenen  Fauna  ein  von  der 
unmittelbar  vorhergehenden  ziemlich  abweichendes  Gepräge,  das  durch 
den  Mangel  an  kleinen  Caenotherien  und  Creodontiern  noch  verschärft 
wird.  Die  Kluft  zwischen  der  mittelmiocaenen  und  untermiocaenen 
Säugethierfauna  ist  sicherlich  eine  weit  grössere,  als  die  zwischen  der 
letzteren  und  der  obereocaenen.  Keine  einzige  Species  aus  dem  unteren 
Miocaen  hat  sich  unverändert  erhalten,  und  auch  die  aus  früherer 
Zeit  überlieferten  Gattungen  gehören  mit  Ausnahme  von  Äceratherium, 
RMnoceros,  Viverra,  Herpestes  und  Steneofiber  den  offenbar  wenig  um- 
bildungsfähigen lusectivoren,  Nagern,  Fledermäusen  und  kleinen  Raub- 
thieren an.  Auch  die  noch  jetzt  existirenden  Genera  der  damaligen 
Zeit  sind  mit  Ausnahme  von  Tapirus,  Rhinoceros,  Viverra  und  Herpestes 
Vertreter  der  Mikrofauna  und  haben  gegenwärtig  meist  kosmopolitische 
Verbreitung.  Von  den  vier  grösseren  Gattungen  leben  Tapirus  in  Indien 
und  Süd- Amerika,  die  drei  übrigen  im  Mittelmeergebiet,  Afrika  und  Süd- 
Asien,  also  durchwegs  in  auffallend  grossen  Verbreitungsgebieten. 

Die  beträchtliche  Verschiedenheit  der  unter-  und  mittelmiocaenen 
Säugethierfauna  wird  erklärlich,  wenn  man  bedenkt,  dass  zwischen 
beiden  fast  überall  in  Europa  mächtige  marine  Ablagerungen  ein- 
geschaltet sind,  die  jedenfalls  einen  langen  Zeitraum  repräsentieren, 
jedoch  fast  nur  Reste  von  Meersäugethieren  enthalten  und  über  die 
Landbewohner  der  damaligen  Zeit  keinen  Aufschluss  gewähren.  Die 
miocaenen  Thalassotherien  gehören  zu  den  Cetaceen,  Sirenen  und 
Pinnipedien  und  zwar  durchwegs  zu  erloschenen  Gattungen,  über  deren 
Herkunft  ebenso  völliges  Dunkel  herrscht,  wie  über  ihre  spärlichen 
Vorläufer  aus  dem  Eocaen  [Zeuglodon,  Frorostomtis,  Halitherium).  Dass 
übrigens  die  Küsten  Europa's  und  Nord-Amerika*s  in  der  Tertiärzeit 
von  ähnlichen  Meersäugethieren  bewohnt  waren,  ergibt  sich  aus  der 
weiten  Verbreitung  einzelner  Genera  (Zeuglodon,  Squalodon)  und  aus 
dem  im  Ganzen  übereinstimmenden   Charakter    der  fossilen   Cetaceen 
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aus  dem  Miocaen  von  Europa  und  den  östlichen  Vereinigten  Staa^ten 
(New-Jersey,  Maryland,  Virginien,  Georgia,  Carolina).  Dieselben  ent- 
halten folgende  Genera: 


Europa 


Cetaeea 

SqtuUodon 

Champsoddphis 

Trachyacanthus 

Delphinopsis 

Heterodelphis 

Priscoddphinus 

Schizodelphis 

McuTOchirifer 

?  Cetorhynchus 

Behiga 

Physodon 

Hoplocetus 

Plesiocetus 

Cetotherium 


Sirenla 

HcUitherium 

Rhytiodus 

Metaxytheriiim 

Miosiren 

Prohalicore 


CamiTora 

(Pinnipodia) 

Pristiphoca 
Monatherium 
Prophoca 
Mesotaria 


Nord-Amerika 

Cetaeea 

?  Ddphinodon 

?  Phocogenetis 

Sqwilodon 

Zarhachis 

Ixacanthus 

Cdophis 

Lophocetus 

Pri8codelphint48 

Rabdosteus 

Agdbdus 

Balaenoptera 

Sirenla 

?  Hemicaulodon 


Für  die  mitteleocaene  Landsäugethierfauna  fehlt  es  auch  in  Nord- 
Amerika  nicht  an  einer  Parallele.  Allerdings  hat  bis  jetzt  nur  der 
äusserste  Westen  in  den  Territorien  Oregon,  Nevada  und  Washington 
jene  zum  Theil  wundervoll  erhaltenen  Reste  geliefert,  welche  die  so- 
genannte John  Day- Fauna  zusammensetzen.  Das  reichliche  Vor- 
kommen von  Rhinoceros,  Aceratherium^  Anchitherium,  Steneofiber,  Sciurus, 
Lepus  und  Oalecyntis  zeigt,  dass  europäische  Genera  damals  noch  bis 
zum  pacifischen  Ocean  wandern  konnten,  und  wenn  auch  gewisse 
specifisch  amerikanische  Familien,  wie  die  Oreodontiden  und  Cameliden 
eine  Weiterausbildung  und  Vermehrung  erfahren  haben,  so  fehlt  es 
doch  nicht  an  Repräsentationsformen,  die  auf  gemeinsame  Abstammung 
und  auf  einstigen  Zusammenhang  beider  Continente  schliessen  lassen. 
Den  ältesten  Geweihträgern  Europa's  [Dicroceras]  entspricht  in  Nord- 
Amerika  Blastomeryx,  den  merkwürdigen  Macrotherien  und  Clialico- 
therien  der  alten  W^elt  die  amerikanische  Gattung  Moropvs  und  auch 
zwischen  Nagern  und  Raubthieren  der  beiden  Contingente  bestehen 
mancherlei  Beziehungen,  obwohl  die  Listen  meist  andere  Namen  ent- 
halten, die  jedoch  häufig  ähnliche  Formen  bezeichnen.  Die  Fauna  der 
John  Day-Beds  enthält  bis  jetzt  nachstehende  Genera  ^) : 


Perissodaetyla 

Anchitherium  (E) 
Aceratherium  (E) 


Rhinoceros 
{Diceratherium)  (E) 
Moropus 


Artiodaetyla 

Boöchoerus 
Chaenohyus 


*)  Die  mit  (E)  bezeichneten  (jattungen  finden  »ich  auch  in  Europa. 
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Bothrolabi$ 

?  Thinohyus 

Coloreodan 

Agriochoerus 

Merycochoerus 

BUutomeryx 

BodentiA 

ÄÜomys 
Scitinu  (E) 
Steneofiber  (E) 


Pleuroliew 

Entopiychmt 

Sesperamys 

Paeiculus 

Palaeolagua 

Lepua  (E) 

CamiTora 

(Fissipedia) 

Temnocyon 
Qalecynus  (E) 


Hyaenocyon 

Oligobunis 

Enhydrocyon 

Nimravu8 

Pogonodon 

Äreheuhurus 

Hoplophoneus 


Das  Bild  der  jüngeren  Miocaenfauna  Nord-Amerika's  wird  ergänzt 
durch  die  Funde  aus  den  sogenannten  Deep  River-  oder  Ticho- 
leptus-Beds,  die  bis  jetzt  nur  im  westlichen  Nebraska,  im  Deep 
River-Thal  von  Montana  und  im  Cottonwood-Creek  von  Oregon  nach- 
gewiesen werden  konnte.  Die  Fauna  dieser  Ablagerungen  hat  ein 
etwas  jüngeres  Gepräge  als  die  der  John  Day-Schichten.  Sie  zeichnet 
sich  vornehmlich  durch  das  Auftreten  von  Mastodon^  durch  die  starke 
Entwickelung  von  Oreodontiden  {Merycochoerus,  Merychius,  Leptauchenia, 
Cydopidius,  PUhecistus)  und  Cameliden  (Protolabis)  und  durch  die  Fort- 
dauer von  Änchitherintn  und  Blastomeryx  aus.  Im  Ganzen  sind  etwa 
20  Arten  aus  diesem  Horizont  bekannt. 

in.  Auch  in  Europa  findet  am  Schluss  der  Miocaenzeit  eine  ziemlich 
tief  greifende  Veränderung  im  Bestand  der  Landsäugethiere  statt.  Ver- 
hältnissmässig  wenige  und  meist  weit  entfernte  Fundstellen  geben  Auf- 
schluss  über  die  oberste  Miocaenfauna;  aber  einzelne  derselben 
zeichnen  sich  durch  erstaunliche  Reichhaltigkeit  und  treffliche  Erhaltung 
der  Ueberreste  aus.  So  wurden  z.  B.  bei  Pikermi  unfern  Athen  auf 
einem  Areal  von  300  m  Länge  und  60  m  Breite  nicht  weniger  als 
40  Arten  von  Säugethieren  und  darunter  einige  in  hunderten  von  In- 
dividuen und  in  ganzen  Skeleten  ausgegraben.  Eine  ähnliche  Nekro- 
pole  urweltlicher  Säugethiere  wurde  auf  Samos,  eine  andere  am  Mont 
Löböron  in  der  Provence  entdeckt«  Verschiedene  Fundorte  im  Rhonethal, 
am  Fuss  der  Pyrenäen,  in  Spanien,  Algerien  und  Klein -Asien  (Troja) 
beweisen,  dass  die  Pikermifauna  im  Mittelmeergebiet  weit  verbreitet 
war.  Sie  fehlt  auch  nicht  in  den  Ländern  nördlich  der  Alpen,  ist 
aber  dort  etwsis  ärmer,  entbehrt  insbesondere  unter  den  Wiederkäuern 
gewisser  Formen  (Antilopen,  Giraffen),  die  im  Süden  offenbar  von 
grasreichen  Steppen  umgeben  waren,  und  ersetzt  dieselben  durch  wald- 
Uebende  Hirsche,  Die  berühmten  Sandablagerungen  von  Eppelsheim 
bei  Worms,  der  Belvedereschotter  bei  Wien  und  die  im  Wiener  Becken, 
Ungarn  und  Rumänien  weit  verbreiteten  Congerienschichten  der  pon- 
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tischen  Stufe  enthalten  Ueberreste  der  obersten  miocaenen  Fauna,  die 
von  manchen  Autoren  bereits  dem  Pliocaen  zugetheilt  wird  und  aus 
folgenden  Gattungen  zusammengesetzt  ist^): 

Inseetifora 

Sorex 

CarniTora 

(Fissipedia) 

•f  Simocyon 
t  Amphicyon 
t  Hyaenarctos 
Musida 

m 

•f  Promeles 
•f  Fromephitis 
•f  IcHtherium 
•f  LycyaetM 

*  t  Hyaenictia 

•  Hyaena 
*Feli8  • 
Machairodus 

Primates 

*t  MeaopithecuB 

Wohl  das  fremdartigste  Element  dieser  Fauna  bildet  eine  Eden- 
tatengattung (Orycteropus)  von  afrikanischem  Gepräge,  die  sich  auf  der 
südlichen  Hemisphäre  der  alten  Welt  bis  heute  erhalten  hat.  Auch 
unter  den  Wiederkäuern  weisen  Giraffen,  Gazellen  und  eine  Fülle  von 
Antilopen  auf  Beziehungen  zu  Afrika  hin  und  bestätigen,  dass  damals 
zwischen  dem  Mittelmeergebiet  und  dem  schwarzen  Continent  eine 
Landverbindung  bestand,  auf  welcher  Rudel  von  Wiederkäuern  ver- 
kehrten. Unter  diesen  weit  vorgeschrittenen,  fast  modernen  Typen 
ragen  HeUadotherium  und  Samotherium  wie  Reliquien  einer  älteren  Zeit 
hervor,  und  auch  Mastodon^  Dinofherium,  Tapirus,  Aceratherium^  Rhir 
noceros,  das  nur  wenig  von  Macrotherium  abweichende  Chalicotherium, 
Hyaemoschus,  Cervulus,  Steneofiber,  Hysirix,  Mustela  und  Sorex  halten 
die  Continuität  mit  der  vorhergehenden  miocaenen  Fauna  aufrecht. 
Schaaren  eines  zierlichen  zebraähnlichen  Pferdes  (Hipparion),  ächte 
Wildschweine  von  ansehnlicher  Grösse  bewohnten  damals  fast  ganz 
Europa,  und  der  Reichthum  an  jagdbarem  Wild  übte  den  entsprechenden 
Einfluss  auf  die  Entwickelung  der  Raubthiere  aus.  Hyänen,  gewaltig 
bezahnte  Katzen  {Machairodits),  Viverren  (Ictitherium)  und  Vorläufer 
von  Bären  [Simocyon,  Ämphiq/on,  Hyaenarctos)  haben  reichliche  Ueber- 


Edentata 

•f  Samotherium 

•  Oryderopua 

*t  HeUadothenum 

^  CamdopardaliB 

Perissodaetyla 

•f  Tragoceraa 

♦f  Hipparion 

t  Palaeoryx 

lapirus 

♦f  TragdaphuB 

Äceratheriuin 

♦f  Falaeoreas 

Bhinoceros 

•f  Antidorcas 

(Dihoplua) 

^  Qazdla 

^f  Leptodon 

Antilope 

?  Titanotherium 

•f  Chalicotherium 

Proboseidia 

Mastodon 

Artiodaetfla 

t  Dinotherium 

*SU8 

HyaemoschiM 

Rodentla 

{Darcatherium) 

t  Steneofiber 

CennUfM 

♦f  Acomya 

•  t  Palaeotragus 

Hyatrix 

»)  Vergl.  Note  S.  740. 
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reste  überliefert  und  überragen  an  Häufigkeit  die  kleineren  zum  Theil 
aus  dem  mittleren  Miocaen  übernommenen  Genera  (Mtistela,  Promeles^ 
Prom^hitis).  Könnte  über  den  tropischen  Charakter  dieser  Fauna  noch 
Bedenken  bestehen,  so  würde  das  gesellige  Vorkommen  eines  dem 
lebenden  Semnopithecus  nahe  verwandten  Affen,  von  dem  bei  Pikermi 
Dutzende  von  Schädeln  und  ganze  Skelete  ausgegraben  wurden,  allen 
Zweifel  zerstreuen.  Obwohl  die  Zahl  der  noch  jetzt  existirenden 
Geschlechter  nicht  viel  grösser  ist,  als  im  mittleren  Miocaen,  so  trägt 
die  obermiocäne  Fauna  doch  ein  entschieden  moderneres  Gewand 
und  hat  in  mehreren  Gruppen  schon  fast  die  Organisationshöhe  der 
jetzigen  Fauna  erlangt. 

Für  die  Beurtheilung  der  einstigen  räumlichen  Verbreitung  der 
Säugethiere  bieten  die  in  verschiedenen  Theilen  von  Asien  gemachten 
Entdeckungen  hohes  Interesse.  Aus  den  berühmten  Fundstätten  in 
den  Sivalikhügeln  am  Südfuss  des  Himalaja  zwischen  Ganges  und 
Setledge  haben  schon  in  der  Mitte  dieses  Jahrhunderts  Fal coner  und 
Cautley  eine  reiche  Ernte  eingeheimst;  von  den  Gebrüdem  Schlag- 
intweit  wurden  Spuren  dieser  Fauna  in  Tibet  nachgewiesen,  und 
ebenso  haben  die  Thäler  des  Indus  und  Narbudda  und  die  Insel  Perim 
in  Vorderindien,  ferner  Ava  im  Becken  des  Iravaddi  in  Hinter- Indien, 
Birma,  Java,  Sumatra,  die  Philippinen,  China  und  Japan  vereinzelte 
Ueberreste  geliefert,  welche  für  eine  ausserordentlich  weite  Verbreitung 
der  sivalischen  Fauna  im  südlichen  und  östlichen  Asien  sprechen. 
Durch  die  Fundplätze  in  Persien  (Maragha),  Klein -Asien  (Urmia-See, 
Troja)  tritt  sie  in  directen  Zusammenhang  mit  Europa. 

Die  sogen.  Sivalikfauna  hat  keinen  einheitlichen  Charakter  und 
enthält  offenbar  Formen,  die  dem  europäischen  mittleren  und  oberen 
Miocaen  und  älteren  Pliocaen  entsprechen.  Eine  strenge  Scheidung 
nach  geologischen  Horizonten  konnte  bis  jetzt  leider  nicht  vorgenommen 
werden.  Doch  vermuthet  Lydekker,  dass  einzelne  LokaUtäten  in 
Sind,  Kach,  auf  Perim  und  in  den  Sivalikhügeln  vorzugsweise  ältere 
Typen,  andere  entschieden  pliocaene  Formen  enthalten.  Die  ganze 
Fauna  besteht  aus  nahezu  159  Arten,  welche  sich  auf  folgende  Galr 
tungen  vertheilen  *) : 

Perlssodactyla  Aceratherium  (E)  Artiodaetyla 

Hipparion  (E)  Rhinoceros  (E)  Anthracotherium  (E) 

?  llippodactylus  (Atelodus)  Merycopotamus 

Equus  (E*)  (Ceratorhinus)  Choeromeryx 

?  Tapirns  (E)  Clwlicotherium  (E)  Henximeryx 


*)  Die  mit  (E)  bezeiclineten  Genera  finden  sich  in  Europa  im  Miocaen,  die  mit 
(^E*)  bezeichneten  im  Pliocaen  von  Europa. 
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Liatriodon  (E) 
Hippohyua 
Su8  (E) 
Sanitherium 
Hyotherium  (E) 
Tetraconodon 
Hippopotamus  (E) 
Camdtts 

Dorcatherium  (E) 
Tragtdus 
?  Mo8chu8 
Palaeomeryx  (E) 
Cenms  (E) 
CamdopardcUis  (E) 
,  Heüadotherium  (E) 

Hydaspitherium 
Bramatherium 
Alcelaphus 
Tetraceraa 
?  Co&MS 
Goze/^  (E) 
Hippoiragus 
Boselaphus 


Oreas 

Strepsicerns 
Capra 
Bucapra 
?  Ovis 

Leptobos  (E*) 
Bubalus  (E*) 
Bison  (E*) 
Bo«  (E*) 


Proboseidia 

Mastodon  (E) 
Dino^Amum  (E) 
Elephas  (E*) 


Bodentia 

Rhizomys 
Hystrix  (E) 
Z€pt4«  (E) 


CanÜTora 

(Fissipedia) 

Amphicyon  (E) 
Canw  (E*) 
Hyaenarctos  {E) 
ilrsus  (E*) 
Mustela  (E) 

Mellivorodon 
Lutra  (E) 
Enhydriodon  {E) 
Viverra  (E) 
Lepthyaena 
Hyaena  (E) 

Äelurogale 
Felis  (E) 
Machairodus  (E) 

Primates 

Cynocephaltis 
Macacus  (E*) 
iSbnnopit^ecus  (E*) 
Troglodytea 
Simia 


Die  Uebereinstimmung  der  sivalischen  Fauna  mit  jener  von  Pikermi, 
Samos,  L^böron  u.  s.  w.  in  Europa  beschränkt  sich  nicht  etwa  nur  auf 
eine  grosse  Anzahl  gemeinsamer  Gattungen,  sondern  erstreckt  sich  sogar 
auf  die  Identität  mehrerer  Arten.  Sind  auch  vereinzelte  auffallende 
Typen,  wie  Sivatherium^  Vishnutherium,  Bramatlieriiim,  bis  jetzt  in 
Europa  unbekannt,  so  ist  doch  der  Totalcharakter  der  obermiocaenen 
Säugethierfauna  in  Europa,  Nord  Afrika,  Klein -Asien,  Süd-  und  Ost- 
Asien  ein  so  einheitlicher,  dass  dies  ganze  ausgedehnte  Gebiet  in  thier- 
geographischer  Hinsicht  ein  einziges  natürliches  Reich  büdet,  dem  sicli- 
Nord -Amerika  als  eine  besondere  Provinz  mit  eigenartig  differenzirten 
Typen  anschliesst.  Dass  die  sonst  in  Nord -Amerika  einheimischen  Ca- 
meliden  unvermittelt  auch  in  Ost  Indien  auftauchen,  während  sie  in 
Europa  fehlen,  ist  bemerkenswerth,  da  im  üebrigen  Europa  und  Nord- 
Amerika  engere  Beziehungen  aufweisen  als  Nord -Amerika  und  Ost- 
Asien.  Für  eine  Anzalil  Gattungen,  wie  ElephaSy  Bison,  Bos^  Biibüliis, 
Leptobos,  Equus,  Hippopotamus,  Canis,  Ursus,  Semnopithecus  und  Macacus, 
die  in  Europa  erst  im  Pliocaen  erscheinen,  dürfte  Süd-Indien  als  Ur- 
heimath  gelten,  wenn  eben  nicht  die  Sivalikschichten  auch  stellenweise 
wie  Lydekker  annimmt,  acht  pliocaene  Formen  enthalten. 
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In  schroffem  Gegensatz  zu  der  über  die  ganze  nördliche  He- 
misphäre verbreiteten  miocaenen  Säugethierfauna  stehen  die  wahr- 
scheinlich gleichalterigen  Formen  der  sogen,  »patagonischen  Formationc 
in  Patagonien  und  Urijguay.  Vergleicht  man  nachstehende  Liste  der 
bis  jetzt  aus  diesen  Schichten  bekannten  Gattungen  (aus  welcher  die 
Meersäugethiere  wegen  ihrer  besonderen  Verbreitungsbedingungen  zu 
entfernen  sind)  mit  jener  aus  Nord-Amerika,  Asien  oder  Europa,  so  tritt 
der  autochthon  südamerikanische  oder  nach  der  Sclater-Wallace'schen 
Terminologie  »neotropische«  Charakter  nicht  minder  scharf  hervor,  als 
in  der  älteren  Fauna  von  Santa  Cruz. 


Marsnpialia 

?  NoticHs 

Apera 

Cyfumasua 

Edentata 

Gravigrada 

Fromegaiherium 

Interodon 

Orthotherium 

Fliomorphus 

Menüau8 

?  Gnathopsis 

Promylodon 

Fseudolestodon 

Lestodon 

Diodomus 

Sphenotherus 

Banculcw 

Nephotherium 

Strabosodan 

Glyptodontia 

Hoplophorua 

Falaeohoplophorua 

Protoglyptodon 

Neuryurus 

Lomaphorus 

Fsettdoeuryurtts 


Dasypoda 
Froeuphractua 
Stenotatus 
Chlamydotheriwn 
?  Ewtatua 

Perissodaetyla 

Proterotheridae 

Froterotherium 
Brachytherium 

Macrauchenidae 
Scalahrinüherium 
Mesorhinus 
Oxyodontotherium 
MacraucKenia 

Toxodontia 

Toxodon 
?  Eutomodus 
Xotodon 
?  Stenotq^hanua 

Typotheria 

Frotypotherium 

Bodentia 

Discolomya 

Morenia 

Orthomys 


Myopotamus 

Eucardiodon 

Anchimys 

Frocardioiherium 

Cardiotherium 

Flexochoerus 

Caviodon 

Lagostomvs 

Megamys 

Tetrastylus 

Neo^blema 

Euphüus 

Briaromya 

Gyriabrus 

Ccdpostemma 

Stropho8tq>hanu8 

Faradoxomy8 

Haplostfvpka 

Cetaeea 

FonHstes 

Fantivaga 

Fontaplanodes 

Isehyrorhynch'us 

Balaena 

Notiocetua 

Sirenia 
EUtodon 


Die  patagonische  (miocaene)  Säugethierfauna  enthält  nur  Marsupüdia, 
Edentata^  Toxodontia,  Typotheria,  sowie  Perissodactyla  und  Bodentia  von 
specifisch  südamerikanischem,  anderwärts  unbekanntem  Gepräge.  Sie 
ist  eine  reifere  Tochter  der  Santa  Cruz-Fauna  und  von  jener  nur  durch 
stärkere  Differenzirung  der  einzelnen  Gattungen  imterschieden.     Keine 
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Spur   von  fremdsurtiger  Einmischung  deutet  auf  einen  Zusammenhang 
mit  Nord -Amerika  oder  mit  der  nordwestlichen  Fauna  hin. 

Pliooaen.  *) 

Die  pliocaene  Landsäugethierfauna  lebte  in  einer  Zeit,  wo  Europa 
im  Wesentlichen  schon  seine  heutige  Configuration  erhalten  hatte.  Italien 
war  im  Anfang  dieser  Periode  allerdings  theilweise  noch  vom  Meer 
überfluthet,  und  in  Belgien,  Holland  und  Süd-England  griff  die  Nordsee 
tiefer  in*s  Land  herein  als  heutzutage  und  hinterliess  die  als  Crag 
bezeichneten  Ablagerungen.  Auf  dem  ausgedehnten  mitteleuropäischen 
Festland  waren  die  Erhaltungsbedingungen  für  Säugethiere  wegen 
Mangels  an  ausgedehnteren  Süsswasserseen  äusserst  ungünstig.  Nur  in 
der  Auvergne  enthalten  vulkanische  Tuffe,  im  oberen  RhonethaL  mit 
Bohnerz  ausgefüllte  Felsspalten  und  vereinzelte  Süsswasserablagerungen, 
im  Rhonethal,  im  RousiUon  und  in  der  Gegend  von  Montpellier  Reste 
der  pliocaenen  Landfauna,  die  in  grösserer  Vollständigkeit  in  den  lim- 
nischen,  zum  Theil  Kohlen  führenden  Sedimenten  des  Arnothaies  und 
in  den  theilweise  marinen  Bildungen  von  Piemont  und  der  Romagna 
überliefert  wurde. 

Dieselbe  besteht  aus  folgenden  Gattungen: 

InseeÜTora 

Sorex 

CanÜTora 

(Fiseipedia) 

•  Canis 
t  Hyaenarctos 

•  TJrsus 

•  t  Adurus 
FutoriiM 
Lutra 
Viverra 
Hyaena 
Mcu:hairodu8 
Felis 

Primates 

•  8emnopithect*8 

•  t  Dolichopithecus 
f  MacacfM 

^)  Die  mit  *  bezeichneten  Genera  treten  im  Pliocaen  zum  erHten  Mal  auf,  die 
mit  t  bezeichneten  erlöschen. 


Perissodaetfla 

*B08 

Tapirua 
Ehinoceros 

•  Leptohos 
Bubalus 

{Atelodua) 

Proboscidia 

iCoehdfmta) 

t  Mastodon 

*  Eq[liU8 

t  Hipparion  (selten) 

^  Elephca 
Rodentia 

Artiodactyla 

Ardomys 

SU8 

t  Steneofiber 

^  Hippopotamus 

♦  Caator 

^  Cerw48  (Elaphua) 

•  Trogontheriwn 

•  {Polydadus) 

Oricetus 

^{Axia) 

•f  Trüophiomya 

•  {Capreolw) 

•  Arvicola 

♦  Alces 

*  Mus 

*  Dama 

Hystrix 

•  Cervtdus 

•f  Rusdnomys 

t  Falaeoryx 

•f  PeUegrinia 

OazeUa 

•  Lepus 

t  Tragelaphw 

*  Myolagus 

Antilope 

•  Lagomys 
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Obige  Tabelle  zeigt,  dass  in  Europa  die  aJterthümlichen  Gattungen 
Mastodon  und  Tapirus  erlöschen,  während  dieselben  in  Nord-Amerika 
und  Ost-Indien  im  Pleistocaen  fortdauern.  Unter  den  zahlreichen  neu 
auftauchenden  Gattungen  scheinen  einige  (Equus,  Hippopotamus,  Bos, 
Leptobos,  Bubalus,  Elephas,  Ursus,  Canü)  aus  Asien  eingewandert  zu 
sein,  und  diese  nebst  den  reichlich  vorkommenden  und  bereits  in  ver- 
schiedene Subgenera  zersplitterten  Hirschen  verleihen  der  pliocaenen 
Fauna  vorzüglich  ihren  eigenthümlichen  Charakter.  Trotz  ihres  mo- 
dernen Habitus  knüpfen  auch  die  pliocaenen  Formen  unbedingt  an 
ältere  Vorläufer  aus  der  Miocaenzeit  an ;  von  keiner  einzigen  Ordnung 
kann  man  behaupten,  dass  der  Faden  der  Continuität  zwischen  Äfiocaen 
und  Pliocaen  völlig  zerrissen  wäre.  Aber  in  weit  höherem  Maasse  als 
früher  leuchtet  die  Morgenröthe  der  Jetztzeit  aus  dem  Bilde  der  plio- 
caenen Säugethierwelt  hervor.  Abgesehen  von  einigen  meist  mangelhaft 
bekannten  Vertretern  der  Mikrofauna  fehlen  der  Jetztzeit  von  den 
pUocaenen  Gattungen  nur  Hipparion,  Mastodon,  Hyaenarctos,  Mcichairodus, 
Leptobos  und  Dolichopithecus.  Eine  viel  grössere  Zahl  von  Genera 
haben  freiUch  ihre  europäischen  Wohnsitze  verlassen  und  sich  in 
wärmere  Regionen  zurückgezogen  Das  tropische  Afrika  und  Indien 
sind  die  Zufluchtsstätten,  in  denen  sich  ein  ansehnlicher  Theil  der 
pliocaenen  Gattungen  forterhielt  und  im  Laufe  der  Zeit  mehr  oder 
weniger  umgestaltete.  Keine  einzige  pliocaene  Art  hat  sich  unver- 
ändert bis  in  die  Gegenwart  erhalten.  Dass  die  phocaene  Fauna  auch 
in  Indien  einen  mit  Europa  übereinstimmenden  Charakter  besass,  geht 
daraus  hervor,  dass  die  oberen  Sivalikschichten  und  die  jüngeren  Ab- 
lagerungen im  Kistna-,  Nerbudda-,  Jamna-,  Godaveri-  und  Pemganga- 
Thal  nicht  nur  dieselben  Genera,  sondern  theilweise  sogar  identische 
oder  doch  nahezu  identische  Species  enthalten. 

Die  im  Crag  von  Antwerpen,  Holland  und  Sussex,  wie  die  in  den 
marinen  Subappenninenschichten  Italiens  in  grosser  Häufigkeit  vor- 
kommenden Cetaceen,  Pinnipedier  und  Sirenen  nehmen  eine  ähnliche 
Mittelstellung  zwischen  Miocaen  und  Jetztzeit  ein,  wie  die  Landfauna. 
Sie  enthalten  nachstehende  Genera: 


Cetacea 

Tursiops 

Physodon 

Squalodon 

Orca 

Scaldicetus 

Eurhinoddphis 

Olobicephalus 

Hoplocetus 

Priscodelphinus 

Physeter 

?  Priscophyseter 

Ddphinua 

Physetenda 

?  Physotherium 

Steno 

Homocetus 

Hyperoodon 

*)  Deperet  Ch.,   Consid^rations  gönörales  sur  les  faunes  de  vert6br4B  plioc^nes 
d'Europe.     Ann.  Sc.  g6o\.  1885.    XVII.    S.  230. 
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Chanesipkiwi 

l80CetU8 

Pinnlpedia 

Placoziphiua 

Balaenoptera 

PrisHphaca 

Dioplodon 

Megaptera 

Palaeophoca 

Berardiopsis 

Bälaena 

Mesotaria 

Fksiocetus 

Pälaeoceius 

CaUophoca 

Heterocetus 

FUäyphoca 

Amphicetus 

Slrenla 

PhocaneUa 

Herpetocetua 

Oryphoca 

Idiocetua 

FeUinotherium 

Trichechus 

Mesocetus 

Halitherium 

Alachtherium 

In  Nord -Amerika  werden  die  sogen.  Loup  Fork-  oder  Plio- 
hippus-Beds  von  Niobrara,  Nebraska,  Wyoming,  Colorado,  Kansas, 
Neu-Mexiko,  Texas  und  Mexiko  in  der  Regel  zum  Pliocaen  gerechnet 
und  sind  vorzugsweise  durch  die  Häufigkeit  von  Mastodan,  AphehpSy 
Hipparion,  Pliohippus,  Protohippus,  Merychius,  Alerycochoerus,  Camelidae^ 
Nager  und  Raubthiere  charakterisirt.  Der  Mangel  an  Elephas,  hom- 
tragenden  Wiederkäuern,  TraguUden,  Hirschen,  Bären  und  Affen  ver- 
leiht dieser  Fauna  fast  eher  ein  miocaenes,  als  pliocaenes  Gepräge  und 
rechtfertigt  die  Meinung  Cope's,  welcher  diese  Schichten  in's  obere 
Miocaen  stellt.     Sie  enthalten,  nachstehende  Gattungen: 


Perlssodaetyla 

Hipparion  (E) 

Merychippm 

ProtohipptM 

Pliohippus 

Equu8  (E) 

Tapiravus 

Aphdops 

Artiodaetyla 

Metychius 

Merycochoerus 

Protolabia 


Procamdus 
Camdus 
PliaucKenia 
CoBoryx 

Probosoidia 

Mastodon  (E) 

Bodentla 

Eucaator 
MylagaulfM 
Hesperomys 
Palaeolagus 


Panolax 
?  Geomys 
7  Thomomys 

CamiTora 

(Fissipedia) 

Adurodon 
Canis  (E) 
Leptardoa 
Stenogale 
Mustda  (E) 
Braehypsalis 
Lutra  (E) 
Pseudadurus 


Mit  Europa  theilen  die  Loup  Fork-Schichten  die  Gattungen  Equus^ 
Hipparion,  Mastodon,  Canis,  Miistela,  Lutra,  mit  Süd -Asien  Camelm, 
Im  Ganzen  entfernt  sich  diese  Fauna  etwas  weiter  von  jener  der  alten 
Welt;  die  schon  im  unteren  und  mittleren  Miocaen  angebahnte  Spe- 
cialisirung  von  eigenartigen  nordamerikanischen  Formen  hat  sichtliche 
Fortschritte  gemacht.  Das  Band  zwischen  den  beiden  Provinzen  der 
nördhchen  Hemisphäre  ist  lockerer  geworden. 

In  Süd -Amerika  dürfte  Ameghino's  araucanische  Formation 
dem   älteren   europäischen   Pliocaen    entsprechen.      Dieselbe    hat   am 

Zittel,  Handbuch  der  Palaeontologle.    IV.  Band.  48 
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Monte  Hermoso  bei  Bahia  blanca  etwa  60  Arten  von  Säugethieren  ge- 
liefert, welche  sich  auf  folgende  Gattungen  vertheilen: 


Marsnplalia 

Didelphya 

Edentata 

Gravigrada 
Lestodon 

*  Megatherium 

*  Scdidotherium 
Fseudokstodon 
Diodomus 

Glyptodontia 

*  Glyptodon 
Hoplophorua 

*  Flohopharua 

*  PanoMhua 
Neuryurua 
Plaxhaplua 

Dasypoda 
Chlamydotherium 
DaaypuB 

*  DcLsypotherwm 
Proeuphraetua 
Eutaiua 


Perissodaetyla 

•  Tapirus  (N) 
(Antaodon) 

•  Hippidium  (N) 
Macrauchenia 

•  Epitherium 

Artiodaetyla 

•  Auchenia  (N) 

^  Eoauchenia  (N) 

•  Paraceros  (N) 

Proboscidia 

•  Mastodon  (N) 

Toxodontia 

To3cod<m 

•  Trachythaeru8 

•  Trigodon 
Xotodon 


Rodentla 

*  Myopotamua 
•Tribodon 

*  Eumysopa 

*  Dicaelophorus 

*  Phthoramys 

*  I^ataemys 

*  Piikanotomya 
Lagostomus 
Megamys 

*  Orthomyctera 

*  Microcavia 
^  PcUaeocavia 

^  Dioeartherium 

*  Phiigaffierium 

*  Hydroekoerua 
Caoiodon 


CamiTora 
♦  Canis  (N) 


Tjpotheria 

Protypoikerium 

*  Typotherium 

•  PachymeoB 

Die  autochthonen  Beutelthiere,  Edentaten,  Perissodactyla^  Toxodontia^ 
TypoÜieria  und  Nager  enthalten  theilweise  aus  älteren  Schichten  über- 
lieferte, theilweise  neue  (mit  *  bezeichnete)  Genera,  die  aber  fast  aus- 
nahmslos nur  weitere  Diöerenzirungsstadien  älterer  Typen  darstellen. 
Aber  mit  dieser  südweltlichen  Fauna  sieht  man  jetzt  zum  erstenmal 
eine  Anzahl  ganz  fremdartiger  EindringUuge  vermengt,  die  eine  andere 
Herkunft  verrathen.  Die  Gattungen  Tapirus,  Sippidium,  Aiicheniaf 
Eoauchenia,  Paraceros,  Mastodon  und  Canis  sind  sicherlich  nicht  auf 
südamerikanischem  Boden  entstanden,  sondern  aus  dem  Norden  ein- 
gewandert, wo  sie  entweder  als  identische  Gattungen  oder  als  nahe 
verwandte  Repräsentativformen  in  den  Loup  Fork-Schichten  bereits 
existirten.  Diese  Invasion  von  nördhchen  Fremdlingen  beweist,  dass 
erst  in  der  Pliocaenzeit  die  zwei  Hälften  des  westlichen  Continentes 
zusammenwuchsen  und  dass  damals  wahrscheinUch  eine  breitere  Land- 
brücke, als  der  heutige  Isthmus  von  Panama  Nord-  xmd  Süd-Amerika 
und  die  westindischen  Inseln  verband. 

Aber  nicht  nur  nordamerikanische  Typen  benützten  die  neueröffnete 
Bahn,  um  ihr  Verbreitungsgebiet  zu  vergrössem,  sondern  auch  die 
südhchen  Autochthonen   begannen    nach  Norden  zu  wandern,    und  so 
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vollzog  sich  am  Schluss  der  Pliocaenzeit  eine  der  merkwürdigsten 
Faunenüberschiebungen,  welche  die  Geologie  zu  verzeichnen  hat.  In 
Nord -Amerika  repräsentiren  die  sogenannten  Equus-Beds,  im  Westen 
und  Südwesten  der  Vereinigten  Staaten  (Oregon,  Californien,  Idaho, 
Arizona,  Neu-Mexiko,  Wyoming,  Kansas,  Texas),  in  Mexiko  und  Central- 
Amerika  und  die  gleichaltrigen  Megalonyx-Beds  im  Osten  (Kentucky, 
Pennsylvanien,  Ohio,  Carolina,  Virginien,  Florida)  und  West-Indien 
(Cuba)  entweder  die  letzte  Phase  der  Tertiärzeit  oder  den  Beginn  der 
pleistocaenen  Diluvialperiode.  Eine  seltsame  Mischfauna  von  nordischer 
und  südlicher  Herkunft  bevölkerte  damals  Nord -Amerika  und  hinter- 
liess  Reste  in  den  genannten  Ablagerungen. 

Zu  den  nordischen  Typen  gehören  die  Gattungen  Eguus^  Hipparwn^ 
Tapirus;  Dicotyles,  Platygonus;  Auchenia,  Eschatius,  Holomeniscm,  Cd- 
riacus,  Cervus,  Alces,  Bos,  Mastodon,  Elephas;  Castor,  Erethüon,  Casto- 
roides,  Sciurus,  Ärctomys,  Jaculus,  Arvicolay  Thomomys,  OeamySf  Neotoma, 
Lagomys,  Lepus,  Scalops;  Ptocyon,  Ärctodus,  Putorius,  Mustela,  Lutra^ 
Mephitis,  CaniSf  TJrocyon,  Pachycyon,  Chrysocyon,  Ärctotherium,  Felis^ 
Machairodtis ;  zu  den  südamerikanischen  Megalonyx,  Mylodon,  Olyptodon^ 
Chlamydotherium^  HydrochoeruSy  Ämhlyrhiza,  Toxodon.  Mit  der  Ent- 
stehung der  Equus-  und  Megälonyx-Beds  in  Nord -Amerika  dürfte  die 
Bildung   der    weitverbreiteten   Löss- ähnlichen   Lehmablagerungen   der 

sogenannten 

Pampas-Formation 

i»  Argentinien  und  Uruguay  zusammenfallen.  Auch  die  vulkanischen 
TufEe  in  BoUvien,  Peru  und  Chile  enthalten  Säugethierreste,  die  sich 
theils  in  den  Equus-Beds  von  Central -Amerika,  theils  im  Pampas- 
schlamm wiederholen.  An  Formenreichthum  übertrifft  die  Fauna  der 
Pampasformation  die  gegenwärtig  in  Süd -Amerika  existirende  Säuge- 
thierfauna.  Sie  enthält  nach  Ameghino  235  Arten  und  93  Gattungen. 
Wenn  auch  ein  Theil  der  in  den  Listen  verzeichneten  Arten  vor  einer 
genaueren  Prüfung  kaum  bestehen  dürfte,  so  bleibt  doch  noch  ein  so 
grosser  Rest  von  guten  Arten  und  Gattungen  über,  dass  überhaupt 
nur  die  eocaenen  Phosphorite  und  Bohnerze  in  Europa,  die  Santa  Cruz- 
Formation  von  Patagonien  und  die  Sivalikfauna  in  Vergleich  kommen 
können.  Unter  den  specifisch  südamerikanischen  Ordnungen  erreichen 
die  Edentaten  in  zahlreichen  Geschlechtem  von  Gravigraden,  Glypto- 
dontia  und  Dasypoda  beträchtUche  Grössenverhältnisse  und  ebenso  über- 
treffen die  Toxodontiay  Typotheria  und  Macraucheniden  der  Pampas- 
formation die  meisten  ihrer  Vorläufer  an  Grösse.  Aber  dieses  un- 
gemessene Wachsthum  und  die  in  der  Regel  damit  verbundene  weit- 
gehende Specialisirung   der   einzelnen  Organe   scheint   ihren  Trägem 

48* 


756 


Rückblick  auf  die  geologische  Entwickelung, 


verderblich  geworden  zu  sein,  denn  alle  die  riesigen  Edentaten,  Toxo- 
dontiay  Ttfpotheria  mhA  Macraucheniden  haben  das  Ende  der  Pampas- 
fonnation  nicht  überlebt  und  mit  ihnen  erloschen  auch  die  grösseren, 
aus  dem  Norden  eingedrungenen  Fremdlinge,  wie  Mastodon,  Machairodus^ 
EquuSy  Hippidium,  Mesolama^  Palaeolama  u.  A.  Die  schon  während 
der  araucanischen  Periode  beginnende  nordische  Invasion  führte  der 
südamerikanischen  Fauna  eine  erhebliche  Anzahl  neuer  Elemente  zu, 
unter  denen  in  erster  Linie  das  Pferd,  verschiedene  Gattungen  von 
Raubthieren  [MuchairodvSy  Felis,  Mephitis,  Lutra,  Nasua,  Ärctotherium), 
femer  ein  allerdings  zweifelhafter  Vertreter  der  Rhinoceriden  (?  Pli- 
catodon),  eine  beträchtliche  Anzahl  kleiner  Nager  aus  der  Gruppe 
der  Myomorpha  und  eiÄilich  —  der  Mensch  selbst  zu  nennen  sind. 
Die  Fauna  der  Pampasformation  enthält  nach  Ameghino  folgende 
Genera:*) 

t  Eleutherocercus 
•f  Neuryurus 
fDaedieurus 
t  Flaxhaplus 
t  ?  Heterodon 
t  ?  Euryodon 
-f  Plohophortu 


Marsaplalia 

Diddphys 
t  Dimerodon 


Edentata 

Vermilinguia 
Myrmecopluiga 

Gravigrada 

t  Megatherium 

t  EsBonodontherium 

t  Neoraeanthu8 

t  Ocnopua 

t  Nothrotherium 

t  Nothropus 

fMylodon 

t  Pseudokatodon 

f  Lestodon 

t  Laniodon 

t  Scelidotherium 

f  Flatyonyx 

t  Glo88otherium 

Glyptodontia 

t  Glyptodon 
f  Thoracophorua 
t  Hoplophorus 
t  Lomaphorus 
t  Panoc?Uhu8 


Dasypoda 

Chlamydophoru8 
t  Dasypotherium 
t  Chlamydotherium 
Tatusia 
Eutatua 
Tolypeutea 
Xenurus 
Cheloni8cii8 

Perissodaetyla 

fEquus  (N) 
-f  Hippidium  (N) 
t  Macrauchenia 
t  Diastomicodon 
Tapirus  (N) 
pPlicatodon  (N) 

Artiodactyla 

Dicotyles  (N) 
Auehenia  (N) 


fMesolama  (N) 
t  StUauchenia  (N) 
f  Palaeolama  (N) 
f  Hemiauchenia  (N) 
f  ProiaucJienia  (N) 
fEulamops  (N) 
Cervua  (N) 
(Furcifer)  (N) 
{(Jariacua)  (N) 
(Blastoceras)  (N) 
(JEpieuryceras)  (N) 
Anüfer  (N) 
Coaasus  (N) 

Probosoidia 

t  Mastodon  (N) 

Toxodontia 

t  Toxodon 
'f  DUobodon 
f7  Eutrigonodon 

Typotheria 

t  Typotherium 
t  Pachyrucoa 

Rodentia 

Hesperomys  (N) 
Habrothrix  (N) 


*)  Die  mit  f  bezeichneten  Gattungen  sind  erloschen,  die  mit  (N)  bezeichneten 
nordamerikanischen  I^rsprungs. 
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Oxymiderus  (N) 
Scapteromya  (N) 
Ehipidomys  (N) 
Nectomys  (N) 
Cahmys  (N) 
Beithrodon  (N) 
Bothriomys  (N) 
Tretomys  (N) 
PfygsopÄon«  (N) 
Holochüus  (N) 

t  DicadophortM 
t  Plataeomya 


Schizodon 

Loncheres 

Ndomya 

Mesomys 

Carierodon 

DolichoUa 

Cavia 

Microcavia 

Cerodon 

Hydrochoerus 

L(%go8iomu8 

lAfpU8  (N) 


CamiTora 

(Fissipedia) 

Canis  (N) 
fMacrocyon  (N) 
Ärctotherium  (N) 
Nasua  (N) 
t^mpAtno^ua  (N) 

Mephiti8  (N) 
Lyncodon  (N) 
Fc/i«  (N) 
t  If acAafro(2te.9  (N) 

Primates 

Sbmo  (N) 


Vergleicht  man  die  Fauna  der  Pampasformation  mit  der  jetzt  in 
Süd -Amerika  existirenden,  so  fällt  die  starke  Quote  erloschener  Gat- 
tungen sofort  in  die  Augen.  In  dieser  Hinsicht  entfernt  sie  sich  weiter 
von  der  jetzt  in  Süd -Amerika  lebenden,  als  die  pliocaene  in  Europa 
von  ihren  heutigen  Nachkommen.  Auf  der  anderen  Seite  begegnet 
man  jedoch  unter  den  fossilen  Pampasthieren  einer  ganzen  Anzahl 
noch  jetzt  lebender  Arten,  die  im  Pliocaen  von  Europa  gänzlich  ver- 
misst  werden.  Betrachtet  man  die  Pampasformation  mit  Ameghino 
als  Aequivalent  des  europäischen  Pliocaen,  so  besitzt  ihre  Fauna  einer- 
seits einen  alterthümlicheren,  andererseits  einen  moderneren  Charakter 
als  jene  in  Europa;  stellt  man  dieselbe  mit  Burmeister,  Stein- 
mann u.  A.  in*s  Pleistocaen,  so  zeichnet  sie  sich  durch  die  grosse 
Menge  erloschener  Gattungen  und  Arten  in  auffälliger  Weise  von  den 
diluvialen  Faunen  anderer  Welttheile  aus. 

Es  scheint  aber,  als  ob  auf  der  südlichen  Hemisphäre  mit  einem 
anderen  Maasstab  gemessen  werden  müsse,  als  anderwärts,  denn  auch 
Australien  bssitzt  in  Knochenhöhlen  und  oberflächlichen,  offenbar 
sehr  jugendUchen,  allgemein  dem  Diluvium  zugeschriebenen  Ab- 
lagerungen eine  erloschene  Fauna,  die  sich  zur  jetzt  daselbst  lebenden 
fast  genau  wie  die  Pampasfauna  zur  modernen  südamerikanischen 
verhält. 

Mit  Ausnahme  eines  Hundes  (Canis  dingo)  gehören  die  pleistocaenen 
Säugethiere  Australiens  zu  den  Monotremata  oder  Beutelthieren  und 
vertheilen  sich  auf  folgende  Genera: 


f  Froechidna 
Peratneles 
Dasyurus 
Sarcophilus 


ThyUicinus 
Bettongia 
Aepyprymnua 
t  Thylacoleo 


Pseudochirus 
f  KocUemm 
f  Archizonurus 
t  Thylacopardua 
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Macropus  f  Tridia  Phascolomys 

f  Slhenuma  f  Synaptodw  f  Phascolonus 

t  Procoptodon  f  Diprotodon 

t  Palarcheates  f  i^oto^Aerittm 

Auch  hier  zeichnen  sich  die  fossilen  erloschenen  Gattungen  und 
Arten  meist  durch  ihre  beträchtliche  Grösse  aus  und  wie  die  Gravi- 
graden  und  Olyptodontia  den  heutigen  Faulthieren  und  Gürtelihieren 
der  Pampasschichten  als  Riesen  gegenüber  stehen,  so  verhalten  sich 
die  gewaltigen  Diprotodorij  Nototherium,  Phascolonus,  Sthenurus,  Pro- 
coptodon,  Thylacoleo  u.  A.  zu  ihren  jetzt  lebenden  australischen 
Verwandten. 

Herrscht  somit  in  Nord-  und  Süd -Amerika  und  in  Australien  Un- 
sicherheit über  die  Abgrenzung  von  Pliocaen  und  Diluvium,  so  steht 
es  in  Europa  kaum  anders ;  denn  auch  hier  schiebt  sich  zwischen  die 
typisch  pUocaene  Fauna  des  Val  d'Amo,  der  Auvergne  und  der  Gegend 
von  Montpellier  eine  eigenthümHche  präglaciale  Mischfauna  ein,  deren 
Ueberreste  am  reinsten  in  den  sogenannten  Forest-Beds  von  Cromer  in 
Norfolk,  in  den  Sand-  und  Kiesablagerungen  von  Saint-Prest  (Eure-et- 
Loire),  Chagny  (Saöne-et-Loire),  Durfort  (Gard),  im  Sand  von  Leffe 
(Lombardei),  am  Janiculus  bei  Rom  und  anderen  Orten  ItaUens  be- 
graben liegen. 

Als  charakteristische  Arten  dieses  Horizontes  gelten: 

Equtis  f  Stenonia  Boa  primigmitia 

„      cahaüua  EUphaa  meridionalü 

BJiinoceros  etrtiscua  „       arUiguus 

„           Mercki  „        f  primigenius 

(JEUUnoceros  l^torhintis)  Castor  fiber 

Hippopoiamus  major  Trogontherium  Cktvieri 

8u8  scrofa  Sorex  vulgaris 

Cervus  Sedgtoicki  „      moachabua 

„     '  veriicomis  Talpa  Europaea 

„      polignacus  Cania  lupua 

„       eurycerua  „      vulpea 

„      elaphtta  üraua  arvemenaia 

f,      capreoliia  i,      apela/eua 

Antilope  ap.  Hyaena  ap, 

Gazella  anglica  Machairodua  latidena 
Biaon  ap. 

Von  acht  pliocaenen  Arten  enthält  diese  Fauna  nur  Elephas  me- 
ridionalis,  Ehinoceros  etruscus  und  JJrsus  arvemensis;  ausschliesshch 
gehören  ihr  an  Cervus  Sedguncki  und  verticomis,  alle  übrigen  Arten 
finden  sich  auch  im  ächten  älteren  Diluvium. 
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Pleistocaen  oder  Diluvium. 

Die  ächte  pleistocaene  Fauna  des  europäischen  Diluviums  enthält 
etwa  110  Arten,  während  die  jetzt  in  Europa  lebende  Fauna  mit  Ein- 
schluss  der  importirten  und  domestizirten  Formen  aus  ca.  150  Species 
besteht.  *) 

PeriBsodaetyla 

Equus  cab<jdlu8 
„      hemumus 
asinus 


'f  Elephaa  Falconeri 
f       „       primigenius 


f1            

^Bhinoceroa  {Cododonta)  avHquitatia 

Rodentla 

(      jB.  Hchorintis) 

Ardomya  marmotta 

fBhinoceros  MercH 

fy        Bobac 

f  Elasmotheriuin  Sibiricum 

Spermophüua  guttatus 

„           rufeacens 

Artiodaotfla 

„           ftdvua 

Su8  scropha  ferus 

„            citillua 

-f  Hippopotamus  major 

Sciurua  vtdgaria 

t           n             Pentlandi 

Myoxua  glia 

Cervua  elephas 

,f       nitela 

,.       can(iden8i8 

Muscardintia  aveUanariva 

t   „       eurycertLS 

Alactaga  jaculua 

t    „       Belgrandi 

t  Trogoniherium  (Juvieri 

„      capreolua 

Caator  fiber 

y,      Dama 

Hyairix  criatcUa 

Alces  pcdmatw 

ff        hintuHroatria 

Bangifer  tarandm 

Sminthtia  vagua 

Capra  ibex 

Mua  aylvatictia 

„      pyrertaica 

„     f  muaculua 

,f       hircus 

Cricettta  vulgaria 

Antilope  rupicarpa 

„       phaeua 

Saiga 

Arvicola  amphibiua 

t    „        fMaiUti 

„         glareolua 

Ovis  arica 

ff         niralia 

„        argaloides 

„         ratticepa 

t    f,        tragelaphus 

gregnlia 

Ovibos  fno8ch(xtu8 

„         arvalia 

t  Bo8  primigenius 

„         agreatia 

„     taurus 

Myodea  lemmua 

t  Bi8on  pri8cu8 

„        torqwUua 

Lepua  HmidM 

Proboseidia 

,y       variabilia 

fEZepftos  anÜquua 

,,      cunictdua 

f       „        melitensia 

Lagomya  jmaiüna 

t       „        mnaidriensia 

Myolagua  Sardua 

^)  In  nachstehender  Tabelle  sind  die  nur  aus  dem  Mittelmeergebiet  bekannten 
Arten  gesperrt  gedruckt^  die  mit  f  bezeichneten  erloschen. 
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InseeÜTora 

TtUpa  Europcbea 
MyogaU  moachata 
„        pyrenaica 
Sorex  vulgaris 

„      pygmaeus 
Crocidura  araneus 
Oro88opu8  fodiens 
Erinaceus  Europaeu8 

Chlroptera 

Veapertilio  murintis 

„         myatacinus 
Vcsperugo  nocttda 

pipistreUiut 
seroHnua 
„         borecdis 
PUcotus  auritus 
Rhinolophns  ferrum-equinum 

CanÜTora 

Canis  lupua 
(==  C,  spdaeus) 
Canis  lupus  Sitessii 
Cyon  Europaeus 
\Gyim  Edwardsianus 
fLycorus  Nemesianus 
Canis  vulpes 
„     lagopus 


n 


»» 


t  Canis  Mikii 
t  ürsus  spelaeus 
t     f,      priscus 
f,      arctos 
Mdes  iaacus 
Gido  lusctis 
Mwtda  maries 

„       foina 
Putoritis  foetidus 
„        vidgaris 
,y        ermineus 
Luira  vulgaris 
Hyaena  spelaea 
(=  H.  crocuta  var.) 
Hyaena  striata 
f  Machairodus  laHdens 
f  Felis  spelaea 

iigris 

pardus 

pardina 

caffra 

lynx 

caitus 

Primates 

-fMacacus  Suevius 
„        Inuus 
Homo  sapiens 


Mit  Ausnahme  von  Elephas  primigenivs,  Bhinoceros  antiquitatis, 
Bhinoceros  Mercki  und  Cervus  eurycerus  gehören  die  ausgestorbenen 
Arten  dem  älteren,  präglacialen  oder  interglacialen  Diluvium  an. 
Hippopotamus  major  ist  nur  eine  grosse  Varietät  des  afrikanischen 
Flusspferdes  und  ebenso  verhalten  sich  Felis  spelaea  und  Hyaena  spelaea 
zum  Löwen  und  zur  afrikanischen  gefleckten  Hyäne.  Zu  den  prägla- 
cialen oder  vielleicht  besser  interglacialen  Ablagerungen  rechnet  man 
die  älteren  geschichteten  Schotter,  Sande  und  Lehme  des  Seine-  und 
Sommethales  von  Nord-Frankreich,  des  Themse-  und  Ousethales  in 
Süd-England;  des  Rhein-  und  Neckargebietes  (Daxlanden,  Mannheim 
Worms,  Mosbach  bei  Wiesbaden,  Mauer  bei  Sinsheim,  Hangenbieten 
bei  Elsass);  die  Kalktuffe  und  Sande  von  Cannstadt  und  Taubach  bei 
Weimar;  die  interglacialen  Braunkohlen,  Schotter  und  Lehme  von  Utz- 
nach  und  Dümten;  die  älteren  geschichteten  Kies-  und  Sandablage- 
rungen im  Rhonethal,  in  der  Schweiz,  in  der  schwäbisch-bayerischen 
Hochebene;  im  Wiener  Becken,  Ungarn,  Rumänien,  Süd-  und  Mittel- 
Russland;  in  der  norddeutschen  Ebene  (Rixdorf),  ItaUen  und  Spanien. 
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Als  charakteristische  Elemente  der  älteren  diluvialen  Fauna  sind 
in  erster  Linie  die  schon  in  den  Forest-Beds,  bei  Saint  Prest,  Durfort 
u.  s.  w.  vorkommenden  Elephas  antiquiis,  Elephas  primigenius,  Rhino- 
ceros  Mercki,  Equm  caballus;  Trogontherium  Cuvieri,  Castor  ßber,  Sus 
scrqfa,  Cervus  eurycertis,  elaphus,  capreoltis^  Bos  primigenius,  Bison  priscus, 
Ursus  spelaeus,  Hyaena  spelaea,  Machairodus  latidens^  Canis  lupus  und 
vuJpes^  sowie  Felis  spelaea,  lynx,  einige  kleine  Nager  und  Insektenfresser 
anzuführen.  Die  pliocaenen  Formen  Elephas  meridionaJis,  Rhinoceros 
Etniscus  und  Ursiis  Arvemensis  sind  erloschen  oder  vielmehr  durch 
nahstehende  Nachkommen  ersetzt.  Die  ganze  präglaciale  und  inter- 
glaciale  Fauna  Europa's  verlangte  eine  reichliche  Vegetation  und  ein 
gemässigtes  Klima,  das  wahrscheinlich  dem  des  heutigen  Mittelmeer- 
gebietes entsprach,  keinenfalls  aber  strenger  war,  als  unser  jetziges 
mitteleuropäisches.  Nordische  oder  Hochgebirgsformen  fehlen  noch 
gänzlich,  dagegen  ist  die  Anwesenheit  des  Menschen  durch  das  häußge 
Vorkommen  roh  behauener  Feuersteinwerkzeuge  vom  »Chellöen-Typus« 
constatirt.  Während  diese  ältere  Diluvialfauna  Europa  und  Nord- 
Asien  bevölkerte,  begatm  die  Eiszeit  und  vernichtete  offenbar  eine  An- 
zahl dem  klimatischen  Umschwung  nicht  anpassbare  Formen  wie  Hip- 
popotamus,  Elephas  antiqutis  nebst  seinen  Zwergrassen  (Elephas  melitensis% 
mnaidriensis  und  Fakoneri),  Elasmotherium^  Trogontherium  und  Mar 
chairodits.  Eine  Invasion  von  kälteliebenden  Landthieren,  die  heute 
theils  im  hohen  Norden,  theils  in  den  rauhen,  asiatischen  Steppen  oder 
in  Hochgebirgen  hausen,  fand  statt  und  mischte  sich  mit  den  über- 
lebenden Elementen  der  älteren  Diluvialfauna.  Das  Mammuth  (Elephas 
primigenius)  und  wollhaarige  Rhinoceros  (Rhinoceros  antiqtütatis)  erlangten 
jetzt  erst  ihre  Hauptverbreitung  und  waren  durch  starke  Haarent- 
wicklung dem  rauheren  Klima  treffüch  gewachsen;  auch  Rhinoceros 
Mercki  dauerte  fort  und  hinterliess,  wde  die  beiden  anderen  Arten,  wohl 
erhaltene  Cadaver  im  gefrorenen  Boden  Sibiriens.  Neben  ihnen  gehörten 
Renthier  (Rangifer  tarandus)  und  Pferd  zu  den  häufigsten  Gestalten  der 
glacialen  Fauna  und  mit  ihm  finden  sich,  wenn  auch  seltener,  der 
hochnordische  Ovibos  mochatus,  ausserdem  boreale  Formen  wie  Lem- 
ming  (Myodes  lemmus)^  Halsbandlemming  (Myodes  torquatus)^  Arvicola 
nivalis  und  ratticeps,  Vielfrass  (Oulo  luscus),  Hermelin  (Putorius  ermineus), 
Eisfuchs  (Canis  lagopus)  und  asiatische  Steppenthiere  wie  Wildesel 
(Equxis  hemionus),  Saiga-Antilope,  Bobac,  Ziesel  (Spermophilus),  Pferde- 
epringer  (Alactaga),  Pfeifhase  (Lagomys  pimllits),  Moschusspitzmaus 
(Myogale  moschatä)  und  Hochgebirgsbewohner,  wie  Gemse,  Steinbock, 
Murmelthier,  Alpenhase  (Lepus  variabilis).  Die  Mehrzahl  unserer  jetzt 
in   Mittel-   und.  Nord-Europa   lebenden   endemischen   Landsäugethiere 
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nehmen  ebenfalls  Theil  an  der  glacialen  und  postglacialen  Fauna  und  alle 
diese  Formen  findet  man  in  der  Regel  vermischt  und  zusammen- 
geschwemmt  in  Felsspalten  und  Höhlen,  welche  gewissen  Raubthieren 
(dem  Höhlenbären,  der  Höhlenhyäne  und  dem  Wolf)  als  Wohnstätte 
dienten.  Auch  der  Löss  enthält  die  mitteldiluviale  GlacicJfauna  meist 
noch  in  voller  Reinheit  und  ist  insbesondere  ausgezeichnet  durch  das 
Vorkommen  von  Mammuth,  Rhinoceros  tichorhinus,  Renthier,  Moschus- 
ochse, Edelhirsch,  Bison  und  Ur. 

Nach  dem  Abschmelzen  der  diluvialen  Riesengletscher  erhielten 
sich  vereinzelte  nordische  Formen,  wie  Renthier,  Lemming,  Halsband- 
lemming,  Vielfrass,  Ziesel,  Pfeifhase,  Pferdespringer  noch  eine  Zeit 
lang  im  mittleren  Europa  und  charakterisiren  den  jüngeren  Abschnitt 
(Periode  der  Steppenfauna  Nehring*s)*)  der  paläohthischen  Cultur- 
stufe.  Die  menschlichen  Niederlassungen  in  den  Höhlen  des  Perigord, 
von  Belgien,  von  Thayingen  und  Schweizerbild  bei  SchafEhausen,  die 
Ansiedelung  im  Torf  von  Schussenried  in  Oberschwaben  liefern  treff- 
liche Beispiele  für  die  Zusammensetzung  der  Fauna  während  der 
sogenannten  Renthierperiode.  *)  Mit  dem  Eintritt  unserer  jetzigen  kli- 
matischen Verhältnisse  verbreitete  sich  alsdann  die  heutige  Waldfauna 
(Eichhörnchen-  oder  Auerochs-Periode)  über  Mittel-Europa  und  in  dieser 
begann  die  Züchtung  und  Importation  von  Hausthieren  durch  den 
Menschen  und  damit  eine  tief  greifende  Umwandlung  in  der  Zusammen- 
setzung der  thierischen  Umgebung  des  der  jüngeren  Steinzeit  an- 
gehörigen  Menschen.  •) 

Die  oben  geschilderte  Diluvialfauna  bevölkerte  übrigens  nicht  nur 
Europa,  sondern  auch  Nord-  und  Central -Asien.  Nach  Brandt*) 
fehlen  in  Asien  allerdings  einige  charakteristische  Formen  wie  Nilpferd, 
die  Steinböcke,  Gemse,  Damhirsqh,  Höhlenbär  und  Wildkatze;  dafür 
enthält  die  asiatische  Diluvialfauna  Antilope  gtttturosa,  Capra  Sibirica 
und  aegagrus,  Ovis  argali,  MoschiAs  moschifertis,  Siphneus  aspdUix,  El- 
lobim  taJpinus,  Spalax  iyphlus,  Sminthus  vagus^  Tamias  Paüasiy  Mvstela 
zibellina.  Felis  tigris  und  Canis  Nishneudensis.  Brandt*)  hält  Nord- 
Asien  und  überhaupt  die  hochnordischen  Breiten  für  dasjenige  Gebiet, 

*)  Nehring,  A.,  TJeber  Tundren  und  Steppen  der  Jetzt-  und  Vorzeit.  Berlin  1890. 

•)  Nehringt  A,,  Uebereicht  über  vierundzwanzig  mitteleuropäische  Quartär- 
Faunen.     Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  1880.    S.  468. 

•)  Woldrichy  J.  N.,  Die  diluvialen  Faunen  Mittel-Europa's.  Mitth.  Anthrop. 
Ges.  Wien.    1882.   XI. 

*)  Brandt,  J.  Fr.  und  Woldrichf  J.  N.j  Diluviale  europäiech-nordasiatische  Säug^ 
thierfauna  und  ihre  Beziehungen  zum  Menschen.  M^m.  Acad.  imp.  St.  Petersburg. 
1887.    Vn.   sör.  XXXV.   No.  10. 

*)  Naturgeschichte  des  Elens.    M6m.  Acad.  imp.  St.  Petersb.   XVL   S.  39 — 50 


Herkunft  und  Verbreitung  der  Säugethiere.  763 

WO  sich  während  der  Tertiär-  und  Diluvialzeit  die  europäische,  nord- 
asiatische und  nordamerikanische  Landfauna  concentrirt  hatte  und 
von  wo  aus  die  Wanderungen  und  Vorstösse  nach  Süden  und  Westen 
nach  Maassgabe  der  eintretenden  Abkühlung  erfolgten.  Indem  sich  die 
nordische  Fauna  während  der  Diluvialzeit  in  südlicheren  Breiten  aus- 
dehnte, nahm  sie  die  Wohnplätze  der  dortigen  aus  der  Tertiärzeit  über- 
lieferten Formen  ein,  drängte  dieselben  in  subtropische  und  tropische 
Regionen  zurück  und  bildete  den  eigentlichen  Stanmi  der  Diluvialfauna. 

Da  nach  der  übereinstimmenden  Angabe  russischer  Geologen  *) 
Sibirien  während  der  Eiszeit  im  Gegensatz  zu  Europa  und  Nord- 
Amerika  zwar  nicht  von  einer  geschlossenen  Decke  von  Inlandeis  be- 
deckt war  und  auch  nur  Gletscher  von  geringer  Ausdehnung  besass, 
wohl  aber  eine  Verschlechterung  der  klimatischen  Verhältnisse  und 
beträchtliche  Abkühlung  erlitt,  so  konnten  sich  auch  dort  nur  die  an- 
passungsfähigeren Elemente  der  präglacialen  Fauna  dauernd  erhalten. 
Andere  erlagen  den  ungünstigeren  Lebensbedingungen  oder  wurden  zur 
Auswanderung  gezwungen.  Die  allmählich  immer  tiefer  in  den  Boden 
eindringenden  Fröste  und  die  Bildung  von  sogenanntem  Aufeis  an  den 
Flüssen  schufen  in  Sibirien  damals  auch  die  Bedingungen  zur  Conser- 
virung  ganzer  Leichen  von  Mammuth,  Rhinozeros,  Wisent  und  Mo- 
schusochsen. 

Die  glaciale  und  postglaciale  Fauna  in  Nord -Amerika  ist  viel 
ärmer  an  Arten  als  in  Europa;  überdies  noch  weniger  untersucht  und 
zuweilen  schwer  zu  trennen  von  jener  der  älteren  Equus-Beds.  Als 
charakteristische  Arten  werden  genannt  Mastodon  Americantis,  Cervus 
Alces,  Cervakes  Americanus,  Rangif  er  tarandus,  f  Cervus  Canadensis^  Bos 
Americanus,  Ovibos  bomhifrons,  Canis  lupus,  Lrsus  ferox,  f Felis  atrox: 
Bemerkenswerth  ist  die  Abwesenheit  von  Equtis,  Bhinoceros,  Hippo- 
potamus,  Dicotyles,  Siis,  Machairodtis,  Ursus  spelaeus,  Felis  spelaea,  Hyaena 
spelaeüy  Bison  priscus,  Bos  primigenius,  Cenms  elaphus,  capreolus,  eurgcerus 
und  einer  grossen  Anzahl  anderer  in  Europa  und  Nord  -Asien  häufiger 
Formen.  Die  diluviale  Säugethierfauna  Europa*s  steht  zur  europäischen 
schon  genau  in  demselben  Verhältniss,  wie  die  lebenden  Faunen  der 
beiden  Continente.  Identische  Arten  sind  ausserordenthch  spärlich, 
dagegen  der  Gesammtcharakter  ähnlich  und  auf  gemeinsame  Abstam- 
mung hinweisend. 

In  Süd -Asien  und  Süd -Amerika  folgen  auf  die  Tertiärzeit  diluviale 
Faunen,  welche  der  Hauptsache  nach  bereits  aus  noch  jetzt  existirenden 

*)  Tacherskt/f  J.  D.,  Wissenschaftl.  Ergebnisse  d.  Neusibirischen  Expedition 
d.  J.  1886  u.  86.  IV.  Posttertiäre  Säugethiere.  M6m.  Acad.  Imp.  St.  Petersbourg 
1892.   XLL   S.  455,  511. 
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Arten  zusammengesetzt  sind,  jedoch  etwas  engere  Beziehungen  zu  ihren 
tertiären  Vorläufern  aufweisen. 


Aus  der  ganzen  Entwicklungsgeschichte  der  Säugethiere  von  der 
Trias  an  bis  zur  Jetztzeit  erhellt  trotz  aller  Mangelhaftigkeit  der  pa- 
läontologischen Ueberlieferung  mit  aller  Bestimmtheit,  dass  der  ge- 
netische Zusammenhang  zwischen  den  einzelnen  Faunen  ungeachtet 
vielfacher  Störungen  durch  geologische  Ereignisse  nie  vollständig 
unterbrochen  wurde  und  dass  jede  einzelne  Thiergesellschaft  durch 
allmähliche  Transformation  ihrer  Elemente  aus  einer  früher  vorhan- 
denen hervorgegangen  ist  und  zugleich  die  Aussaat  für  die  nächst- 
folgenden lieferte.  Einzelne  der  Mikrofauna  angehörige  Gattungen 
{Didelphys,  Sdurus,  Myoxits,  Sorex)  lassen  sich  zurückverfolgen  bis  in's 
Eocaen  und  haben  seit  ihrem  erstmaligen  Erscheinen  wohl  neue  Arten 
hervorgebracht,  aber  keine  nennenswerthen  Umgestaltungen  erlebt,  wie 
überhaupt  die  polyprotodonten  MarsupiaUer,  Insektenfresser  und  Nager 
die  wenigst  veränderlichen  Säugethiertypen  darstellen.  Recente  Genera 
von  ansehnlicherer  Grösse  tauchen  vom  unteren  Miocaen  an  in  immer 
stärkerer  Zahl  auf. 

Unsere  ganze  thierische  und  pflanzliche  Umgebung  wurzelt  un- 
bestritten in  vergangenen  Perioden  und  bei  keiner  Thierklasse  tritt  der 
enge  Zusammenhang  zwischen  Urzeit  und  Jetztzeit  schärfer  zu  Tage, 
als  bei  den  Säugethieren. 

Ueber  die  Entstehung  und  früheste  Vertheilung  der  Säugethiere  in 
mesozoischer  Zeit  fehlen  leider  noch  genügende  Anhaltspunkte,  aber  die 
Gleichförmigkeit  der  aus  AUotherien,  polyprotodonten  Beutelthieren  (oder 
primitiven,  vielleicht  marsupialen  Insektenfressern)  bestehenden  juras- 
sischen Säugetliierf aunen  in  Europa  und  Nord  -Amerika,  das  Vorkommen 
einer  typischen  AUotheriengattung  in  der  südafrikanischen  Trias  und 
die  grosse  Aehnlichkeit  der  obercretaceischen  Genera  mit  ihren  juras- 
sischen Vorläufern  machen  es  überaus  wahrscheinlich,  dass  in  der 
mesozoischen  Periode  eine  einzige  gleichförmige  Säugethierfauna  Europa 
(und  wahrscheinlich  auch  Asien),  Nord- Amerika  und  Afrika  bevölkerte. 
Ob  diesem  ausgedehnten,  thiergeographischen  Reich  damals  auch  Au- 
stralien angehörte  und  ob  sich  dorthin,  wie  vielfach  angenommen 
wurde,  in  späterer  Zeit  die  mesozoischen  Formen  zurückgezogen  haben, 
lässt  sich  auf  Grund  der  verfügbaren  Dokumente  nicht  mit  Gewissheit 
entscheiden.  Unter  allen  Umständen  hätten  sich  in  diesem  Falle  die 
jetzigen  australischen  Landsäugethiere,  wenn  sie  auch  im  Allgemeinen 
hinter  ihren  Stammesgenossen  in  anderen  Continenten  zurückgeblieben 
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sind,  sehr  stark  verändert  und  nur  wenige  Züge  ihrer  uralten  Vor- 
fahren bewahrt. 

Von  der  Tertiärzeit  an  ging  die  Verbreitung  der  Landsäugethiere 
sicherhch  von  nicht  mehr  als  drei  Entwiekelungsherden  oder  sogenannten 
Schöpfungscentren  aus. 

I.  das  alterthümUchste,  am  frühesten  von  den  übrigen  abgetrennte, 
noch  jetzt  am  schärfsten  begrenzte  thiergeographische  Reich  büdet 
Australien  mit  der  Nachbarinsel  Tasmanien.  Trotz  grosser  Ver- 
schiedenheit in  klimatischer  und  meteorologischer  Hinsicht  und  trotz 
der  auffallenden  Differenzen  in  den  Nahrungsbeding\mgen  enthält 
dieses  Reich  sämmtKche  jetzt  existirende  Monotremen  und  die  Mar- 
supialier  mit  Ausnahme  der  heute  in  Amerika,  in  der  Tertiärzeit  auch 
auf  der  ganzen  nördlichen  Hemisphäre  verbreiteten  Didelphyiden; 
ausserdem  aber  nur  einige,  höchst  wabrscheinhch  in  später  Zeit  von 
aussen  importirte  Fledermäuse,  Mäuse  (Pseudomys,  Hydromys^  Acanthomys, 
Hapalotis,  Echiofhrix)  und  den  Dingo,  eine  Varietät  des  Haushundes. 
Nach  A.  Wallace*)  hatte  sich  Australien  schon  am  Schluss  der  me- 
sozoischen Periode  von  den  übrigen  Continenten  getrennt,  umfasste 
jedoch  während  eines  Theiles  der  Tertiärzeit  noch  Neu-Guinea,  Celebes, 
die  Salomons-  und  vielleicht  auch  die  Fidschi-Inseln  und  besass  eine 
beträchtliche  Ausdehnung  nach  Süden  und  Westen.  Noch  heute  finden 
sich  auf  Neu-Guinea,  Celebes,  Amboino  und  sogar  Timor  australische 
ßeutler  mit  indischen  placentalen  Säugethieren  vermischt.  Für  einen 
einstigen  Zusammenhang  mit  Süd -Amerika  kann  trotz  der  Einsprache 
von  Wallace  das  reichliche  Vorkommen  fossiler  Beutelthiere  in  den 
Santa  Cruz-Schichten  von  Patagonien  geltend  gemacht  werden. 

n.  Das  zweite,  ehemals  nicht  minder  streng  als  AustaUen  ab^ 
geschlossene  thiergeographische  Reich  ist  Süd-Amerika  oder  Austro- 
Columbia.*)  Bis  in  die  jüngste  Tertiärzeit  enthält  dasselbe  nur 
Edentaten,  Toxodontia,  Typotheria,  einige  höchst  eigenthümlich  dif- 
ferenzirte  Perissodactylen,  hystricomorphe  Nager,  platyrhine  Affen  und 
Beutelthiere,  die  jedoch  von  den  australischen  sehr  erheblich  abweichen. 
Aus  diesem  Entwicklungsherd  empfing  Afrika  wahrscheinKch  im  Be- 
ginn der  Tertiärzeit  einige  versprengte  Wanderer,  wie  die  Vorläufer 
von  Orycteropus  und  ManiSy  die  vielleicht  aus  gemeinsamer  Wurzel 
mit  den  Typotlierien  hervorgegangenen  Hyracoidea  und  einige  hystri- 
comorphe Nager.  Der  einstige  Zusammenhang  des  südamerikanischen 
oder  neotropischen  Reichs  mit  Australien  und  Süd -Afrika  musste  aber 

*)  WcUlacet  Ä.  R.,  Die  geographische  Verbreitung  der  Thiere.  Aus  dem  Eng- 
lischen übersetzt  von  A.  B.  Meyer.    1876, 

«)  Huxley,  Th.,  Proceed.  zool.  Soc.  London  1868.    Ö.  316. 
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sicherlich  schon  in  der  älteren  Tertiärzeit  wieder  gelöst  worden  sein, 
denn  die  zu  gleichen  Ordnungen  gehörigen  Formen  in  den  drei  Con- 
tinenten  haben  hinreichend  Zeit  gehabt,  sich  in  ganz  eigenartiger  Weise 
zu  specialisiren.  Wie  am  Schluss  der  Tertiärzeit  die  südhche  und 
nördliche  Hälfte  von  Amerika  zu  einem  Welttheile  zusanunenwuchsen 
und  wie  sich  ihre  beiderseitigen  Faunen  durcheinander  schoben,  ist 
früher  (S.  754,  755)  eingehender  geschildert  worden. 

III.  Das  dritte  und  grösste  thiergeographische  Reich,  die  Are- 
togaea,  umfasst  nicht  nur  Europa,  Asien  und  Afrika,  sondern 
auch  Nord-Amerika.  Fehlen  über  die  ältere  Tertiärzeit  bis  jetzt 
auch  noch  alle  paläontologischen  Ueberlieferungen  aus  Asien  und 
Afrika,  so  erwecken  weder  die  reichhaltige  mio-pliocaene  Säugethierfauna 
Asiens,  noch  die  spärlichen  Ueberreste  aus  jüngeren  Tertiärbildungen 
Afrika's,  noch  die  Zusammensetzung  der  jetzt  in  Süd -Asien  und  Afrika 
existirenden  Fauna  die  Vermuthung,  dass  neben  den  im  älteren  Tertiär 
von  Europa  und  Nord -Amerika  bekannten  Säugethierstämmen  noch 
andere  fremdartige  in  irgend  einem  Theile  von  Eurasien  entstanden 
sein  müssten.  Die  bis  jetzt  bekannten  tertiären  Formen  aus  Europa 
und  Nord- Amerika  genügen  vielmehr  vollständig,  um  die  Säugethiere 
von  Europa,  Asien,  Afrika  und  Nord -Amerika  (mit  Ausnahme  einiger 
muthmasshch  aus  Australien  und  Süd- Amerika  eingewanderten  Formen) 
davon  abzuleiten.  Das  paläarktische,  nearktische,  äthiopische 
und  indische  Reich  von  Sclater  und  A.  R.  Wallace  bilden  (wie 
schon  Huxley  gezeigt*)  für  die  Säugethiere  ein  einziges  Verbreitungs- 
gebiet, das  sich  freiüch  schon  während  der  Tertiär-  und  Diluvialzeit  in 
mehrere  Provinzen  spaltete.  Am  frühesten  wurde  der  Zusammenhang 
mit  Nord-Amerika  gelockert  und  schon  im  Miocaen  und  Pliocaen  steht 
die  neue  Welt  der  alten  als  eine  selbständige  thiergeographische  Pro- 
vinz gegenüber,  die  freilich  nach  der  Eiszeit  wieder  einige  nordische 
Gäste  wahrscheinlich  über  Ost-Asien  erhielt.  Nach  Süd-Asien  und 
Afrika  zog  sich  am  Schluss  der  Tertiärzeit  ein  Theil  der  wärmeUebenden 
Formen,  namentlich  Hufthiere,  Raubthiere  und  Affen  zurück  und  be- 
völkerte eine  Provinz,  welche  von  der  Westküste  Afrika's  bis  zum 
chinesischen  Meer  reichte  und  wohl  auch  noch  die  Küstengebiete  des 
Mittelmeeres  imispannte.  Ceylon,  die  Sunda- Inseln,  Philippinen  und 
Madagascar  standen  in  der  jüngeren  Tertiärzeit  ohne  Zweifel  in  Ver- 
bindung mit  den  benachbarten  Continenten  und  erhielten  von  jenen 
ihren  Vorrath  an  Landsäugethieren.  Afrika  und  Süd-Asien  besitzen 
noch  jetzt  eine  Menge  gemeinsamer  Gattungen  und  enthalten  strenge 

0  Huadey,  Th.,  Proceed.  zool.  Soc.   London  1868.   8.  314. 
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genommen  eine  einzige  einheitliche  Säugethierfauna,  die  sich  wahr- 
scheinlich erst  in  der  Diluvialzeit  soweit  differenzirte,  dass  sie  heute 
auf  zwei  selbständige  Provinzen  vertheilt  werden  kann.  Gleichen  Rang 
mit  der  indischen  und  äthiopischen  Provinz  behauptet  Madagascar 
mit  den  Mascarenen.  Die  Landsäugethiere  dieses  kleinen  Gebietes 
tragen  unverkennbare  Züge  grosser  und  frühzeitiger  Isolirung  zur 
Schau.  Abgesehen  von  dem  Schwein  und  einigen  kleinen,  in  der 
Regel  passiv  wandernden  Nagern  gehören  die  meisten  Säugethiere  be- 
sonderen, specifisch  madagassischen  Gattungen  aij.  Die  zahlreichen 
Lemuren  erinnern  an  obereocaene  Vorläufer  aus  Europa  und  auch  die 
Raubthiere  (Cryptoproctiden)  und  Insektenfresser  (Centetiden)  weisen 
auf  Ahnen  aus  dem  älteren  Tertiär  hin.  Einheimische  Hufthiere  fehlen 
diesem  Inselgebiet  vollständig. 

Im  Gegensatz  zu  dieser  alterthümlichen  (madagassischen)  Provinz 
besitzen  Europa  und  Nord-Asien  (das  sogenannte  paläarktische  Gebiet) 
die  jugendlichste  Säugethierfauna.  Erst  im  Diluvium,  wahrscheinüch  unter 
Einfluss  der  Eiszeit,  hat  sich  dieselbe  umgestaltet  und  allmählich  einen 
von  der  äthiopisch-indischen  Fauna  abweichenden  Charakter  erhalten. 
Ob  auch  die  jugendlichste  Gestalt  in  der  animalischen  Welt,  der  Mensch, 
inmitten  dieser  jüngsten  Fauna  entstanden  ist  oder  ob  seine  Wiege, 
wie  Ameghino  glaubt,  in  einem  andern  Welttheil  gesucht  werden 
muss,  lässt  sich  vorläufig  mit  Sicherheit  nicht  entscheiden. 
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Register. 


A. 

Abathmodon  632. 
Abderites  85. 

meridionalis  85. 
Acanaemys  543. 
Acaremys  540,  555. 
Acdestis  85. 
Aceratberium  289, 290, 299. 

acutum  292. 

Austriacum  289. 

Blanfordi  290. 

brachypus  289. 

Croizeti  289. 

Gannatense  289. 

Goldfussi  289. 

inciflivurn  289,  290. 

Iravadicum  290. 

Leraanense  289. 

minutum  289. 

mite  291. 

occidentale  291. 

pacificum  291. 

Perimense  290. 

planidens  290. 

tetradactylus  289. 

Truquianum  291. 
Acbaenodon  334,  345. 

insoleoB  335. 

robustus  335. 
Acbaenodontinae  334. 
Acblysictis  603. 
Acbyrodon  102. 

nanus  102. 

pusillus  102. 
Acomys  538,  555. 

Gaudryi  538. 
Acotberulum  338,  345. 

Satnminum  338. 


Acrocyon  603. 
Acronotus  4*21. 
Acrotherium  485,  490. 

Earaikense  486. 
Actenomys  543. 
Acyon  603. 
Adapisorex  563,  571. 

Chevillioni  563. 

Gaudryi  563. 

Remensis  563. 
Adapisoricidae  561,  563. 
Adapisoriculus  563,  571. 

minimus  563. 
Adapis  688,  694,  711. 

magnus  695. 

Parisiensis  689, 694, 695. 
Addax  421. 
Adelomys  523,  524. 
Adelotherium  439. 
Adelpbotberium  483. 
Adelpbomys  541.  555. 

candidus  541. 

constans  541. 

regularis  541. 
Adinotherium  476, 477,486, 
490. 

magister  486. 

ovinum  486. 

robuBtum  486. 
Adracon  587. 
Adrastotberium  439. 
Adrotberium  374. 

depressum  374. 
Aelurictis  668,  677. 

intermedia  669. 

minor  669. 

mutata  669. 
Aelurodon  626,  638. 


Aelurodon  ferox  626. 

Haydeni  626. 

byaenoides  626. 

Wbeelerianufi  626. 
Aelurogale  668. 
Aeluropsis  669,  677. 
AepyprymnuB  109. 
Affen  700. 
Agabelus  174. 
Agnocyon  661. 
Agnotberium  635,  661, 673. 
Agriocboerinae  351. 
Agriocboerua  352,  357. 

antiquua  352. 

Guyotianns  352. 

latifrons  352. 

major  352. 

Ryderianns  352. 
AgustyluB  603. 
Ailuravus  588,  605. 
Ailurina  676. 
Ailurus  64i. 

Anglicus  645. 
Alactaga  527,  554. 

jaculuB  527. 
Alastor  576. 

beliopbygas  576. 
Alcelapbus  421,  422. 
Alces  404,  412. 

AmericanuB  404. 

latifrons  404. 

palmatns  404. 
AlcicepbaluB  408,  412. 

Neumayri  408. 
Allachtherium  685. 

Cietsü  685. 
Allacodon  79. 

bumilns  79. 
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Allodon  78. 

fortis  78. 

laüceps  78. 
Allodontidae  77. 
Allomys  529,  555. 

cavatus  529. 

hippoduB  529. 

nitens  529. 
Allops  304,  308. 
AUotheria  61,  72,  95. 
Alopecoida  628,  631. 
Alpenhase  551. 
Amblotheriidae  101. 
Amblotherium  101. 

mustelula  101. 

soricinum  51,  101. 
Amblyctonus  596,  605. 

sinuosus  596. 
Amblydactyla  434. 
Amblypoda  62,  205,  207, 

212,  213,  432. 
Amblyrhiza  547,  554. 

inundata  547. 

latidens  547. 

quadrans  547.. 
Ameisenfresser  124. 
Ammotherium  136. 
Amphiarctos  639. 
Amphibos  427. 

acuticomis  428. 
Amphichneumon  656. 
Amphichoerus  339. 
Amphicetus  182. 
Amphiotis  656,  659. 

ambiguus  656. 

antiquus  656. 

leptorhynchus  656. 
Amphicynodon  625,  638. 

palustris  624,  625. 
Amphicyon  635,  638. 

ambiguus  635. 

Blainvillei  637. 

crassidens  637. 

crucians  637. 

dominans  637. 

elaverensis  637. 

Eseri  637. 

giganteus  636,  637. 
Amphicyon  gracilis  637. 

GOrlachensis  638. 


Amphicyon  Guttmanni  637. 

helveticus  635. 

incertus  637. 

intermedius  637. 

Lemanensis  637. 

leptorhynchus  637. 

major  637,  638. 

minor  637. 

palaeindicus  637. 

Steinheimensis  637. 

zibethoides  637. 
Arophicyoninae  635. 
Amphidozotherium       564, 
571. 

Cayluxi  564. 
Amphigonus  100. 
Amphihapalops  133. 
Amphilagus  552. 
Amphilestes  97. 

Brod^pi  97. 
Amphimeryx  377,  381. 
Amphimoschus  397. 
Amphinasua  644,  645. 

Argentina  644. 
Amphiperatherium  108. 

Ronzini  108. 

Lemanense  108. 
Amphisorex  567. 

primaevus  567. 
Amphitheriidae  100. 
Amphitherium  97,  100. 

Prevosti  100,  101. 
Amphitragulus    395 ,    412, 
415. 

Boulangeri  396. 

elegans  396. 

gracilis  396. 

Lemanensis  396. 

meminoides  396. 

Pomeli  396. 
Amphitylus  100. 
Amynodon  282,  286,  299. 

advenus  287. 

antiquus  287. 

intermedius  287. 
Amynodontinae  286. 
Anacodon  588,  605. 

ursidens  588. 
Analei  morphus  133. 
Analcitherium  136. 


Zittel,  Handbuch  der  Palaeontologle.    JV.  Band. 


Anaptagenia  537. 
Anaptomorphus  688,  697, 
711. 

aemulans  697. 

homunculus  697. 
Anaptomorphidae  689, 696. 
Anantiosodon  153. 
Anarmacus  178. 
Anatherium  603. 
Anchilophus  248.  260,  263. 

Desmaresti  248,  249. 

Duvali  249. 

Gaudini  249. 

Radegondensis  248, 249. 

Valdensis  249. 
Anchitherium  237, 238, 249, 
250, 260, 261, 263, 264, 265. 

anceps  250. 

Anrelianense  235,  250. 

equiceps  251. 

longicrista  251. 

praestans  251. 

ultimum  251. 
Anchippodus  508. 

minor  508. 

ripuarius  508. 
Anchippus  250. 
Anchisodon  285. 
Anchymis  545,  555. 
Ancodus  318,  329. 

Americanus  340. 

borbonicus  340. 

bovinus  329. 

crispus  329. 

Gresslyi  329. 

leptorhynchus  329. 

palaeindicus  330. 

platyrhynchus  329. 

porcinus  330. 

Vectianus  329,  330. 

Velaunus  329. 
Ancylotherium  26, 311, 312, 

314 
Anisacodon  304,  308,  562, 

571. 
Anisodon  311. 
Anisonchus  215,  216. 
Anisolophus  264,  265. 
Anoa  427. 
Anomal uridae  521. 

49 


770 


B^iBter. 


Anoplonassa  179. 
Anoplotheridae  d23,  324, 

336. 
Anoplotherinae  370. 
Anoplotherimn  35, 26^  265, 
370,  381. 

CaylaxenBe  374. 

commune  370,  321, 371, 
372,  373. 

Lamillardi  374. 

latipes  370,  372,  373. 

murinmn  378. 

obliquom  378. 

platypus  373. 

secundarinm  374. 

tridactylos  373. 
Anthracotheridae  323,  324, 

325. 
Anthracotherinae  327. 
Anthracotherium  327,  328. 

Alsatinam  328. 

breviceps  328. 

Cuvieri  328. 

hippoideum  328. 

Ulyricmn  328. 

hyopotamoides  329. 

Laharpei  328. 

magnom  327,  328. 

minus  328. 

Punjabiense  329. 

Silistrense  329. 
Anthropomorphidae  708. 
Anthropopithecus  712, 719. 
Anthropops  704,  711. 

perfectus  704. 
Antiacodon  688,696,697,711. 
Anüdorcas  417. 

atropatense  417. 

Rothi  417: 
Antiler  401,  412. 
Antilocapra  417. 
Antilopinae  415. 
Antilope  422. 

clavata  421. 
Antilope  cristata  421. 

haatata  418. 

Jaegeri  420. 

Martiniana  421. 

palaeindica  422. 

rupicapra  422. 


Antilope  sansaniensia  421« 

torticomis  420. 
Antilopen  415. 
Antoletherium  454. 
Aodon  179. 
Apera  604. 
Apheliscus  696,  711. 
Aphelops  291,  299. 

craasuB  292. 

foBsiger  292 

malacorhinuB  292. 

megaloduB  291,  292. 
•  meridianus  292. 

superdliosus  292. 
Aphelotherinm  694. 

Duvernoyi  695,  689. 
Aporotns  178. 
Apterodon  599. 
Archaeoceti  62,  167. 
ArchaeluruB  672,»677. 

debiUs  672. 
Archaeomya  525,  555. 

cbinchilloideB  525. 

Laurillardi  525. 
Archaeotherium  335,  337. 
Archidiskodon  467. 
Archizonurus  110. 
ArctitiB  644. 
Arctocyon  586,  605. 

Dueilü  587. 

Gervaisi  586.  587. 

primaevuB  586,  587. 
Arctocyonidae  586. 
Arctodus  615. 

pristinuB  645. 
Arctophoca  683. 

Fischeri  683. 
Arctopitheci  704. 
ArctocyonideB  587,  605. 
Arctomys  529,  554. 

monax  529. 

marmotta  529. 

primigenia  529. 
Arctotherium  641,  644. 
Arctotherium    angustidens 
641. 

bonaäreneis  641. 

simum  641. 

vetustum  641. 
Argillotherium  603. 


Arionins  170. 

BervatoB  170. 
Artiodactyla  62,  203,  218, 

213,  315. 
ArtobiuB  578. 
Arvicola  536,  554. 

agrestiB  537. 

ambiguuB  536,  537. 

amphibiuB  536,  537. 

arvallB  537. 

breccienaiB  537. 

glareoluB  537. 

gregalis  537. 

intennedia  537. 

nivaliB  537. 

ratticeps  537. 
ABtrapodon  482,  490. 
Aatrapotheridae  480. 
ABtrapotherium  480,  483, 
490. 

magnum  481,  482. 
Aathenodon  102. 

Begnis  102. 
ABterostemma  147. 
Atalapha  578. 
AteloduB  293,  299. 

biconÜB  294. 

DeccanenBis  294. 

leptorhinuB  294 

megarhinus  294. 

pachygnathuB  293,  294. 
Atherura  540. 
Athrodon  102. 
Atryptheridae  482,  483. 
Atryptherium  483. 
Auchenia  365,  366. 

Apaca  365. 

Gnanako  365. 

Lama  365. 

Vicnnna  365. 
AuerochB  430. 
AulacoduB  541. 
AulaxinuB  707. 
Aulaxodon  134. 
AulocetuB  182. 

LinnanuB  182. 
Axifl  401,  412. 


BabyruBBa  345. 
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Bachitheriura  386,  890. 

cnrtaxn  386. 

ineigne  886. 

medium  386. 

minus  386. 
Baenodon  480. 

Chubutensis  480. 
Balaena  188. 

Etrusca  183. 

mysticetuB  184. 

primigenia  183. 
Balaenidae  183. 
Balaenodon  182. 
Balaenoptera  182. 

borealina  182. 

Gortesi  182. 

definita  182. 

emarginata  182. 

Gastaldü  182. 

Goropi  182. 

Juddi  182. 

molassica  182. 

palaeaüantica  182. 
Balaenopteridae  181. 
Balaenotus  183. 

amnis  183. 

insignis  183. 

Lawieyi  183. 

Meneghimi  183. 
Balaenula  183. 

balaenopsiB  183. 
Bartenwale  180. 
Bassaricyon  644. 
Bassaris  644. 
Bathmodon  438. 
Bathrodon  688,  696,  711. 
Bathyergidae  533. 
Bathyopsis  447. 

fissidens  447. 
Batodon  106. 

tenuis  106. 
Belemnoziphius  179. 
Beluga  176. 

Vermontana  176. 
Berardiopsis  180. 
Berardius  180. 
Bettongia  109. 

Grayi  108. 
Beuteldachse  103. 
Beutelmarder  104. 


Beutelratten  105. 
Beutelthiere  61,  86. 
Biber  531. 
BiboB  427,  430. 

GauruB  430. 

Gavesus  430. 

gmnniens  430. 

Indiens  430. 

palaeogaurus  430. 

Sondalcus  430. 
Bibos-Gruppe  430. 
Bimana  63,  712. 
Bisamrüssler  565. 
Bison  427,  430. 

Alleni  431. 

antiquus  430. 

Europaeus  430. 

ferox  431. 

latifrons  430. 

priscns  430. 

Sivalensis  431. 
Bison-Gruppe  430. 
Bisulca  315. 
Blainvillimys  524. 
Blastoceras  401,  412. 

campestris  401. 

ensenadensis  401. 

fragilis  401. 

paludoBUS  401. 
Blastomeryx  36,  899,  412. 

gemmifer  399. 
Boochoerus  337. 
Bolodon  77. 

crassidens  78. 
Bolodontidae  77. 
Borhyaena  603,  604. 

tuberata  603. 
Bos  7,  427, 431. 

acutifrons  432. 

brachyceros  432. 

elatus  430. 

Etruscus  430. 

frontosuB  431. 

Namadicus  432. 

Pallasi  429. 

planifrons  432. 

platyrhinus  432. 

primigenius  431,  432. 

tauruB  431. 

trochoceroB  431 


Boselaphus  419. 
Bothriodon  329. 
Bothriomys  536,  554. 
Bothrolabis  342,  345. 

rostratus  342. 

subaequans  342. 

trichaenus  342. 
Bovinae  415,  425. 
Brachydiastematherium 
303. 

magnum  303. 
Brachymeryz  356. 
Brachymys  526. 
Brachypsalis  652,  654. 

pacbycephalnB  652. 
Brachytherinm  266. 

cuspidatum  266. 
Bradypus  117,  126. 

cuculliger  126. 

giganteus  132. 
Bramatherium  411,  412. 

Perimense  411. 
Briaromys  549,  555. 
Brontotherium  304,  808. 

ingens  304. 
Brontops  304,  308. 

dispar  307,  308. 

robustum  306. 
Bruta  117. 

Bubalus-Gruppe  427. 
Bubalus  427,  428., 

antiquus  429. 

brachyceros  428. 

caffer  428. 
Bucapra  424. 

Daviesi  424. 
Bucervus  401,  412. 
Büffel  427. 
Buffelus  427,  429. 

Indiens  429. 

platyceros  429. 

Sivalensis  429. 

Sondaicus  429. 
BunaeluruB  648. 

lagophagus  648. 
Bunodontheridae  263. 
Bunodontherium  264. 
Bunodontia  323,  324. 
Bunotheria  504. 
Bunolophodon  460. 
49* 
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Bonolophodontia  324. 
Burtmopsis  182. 

C. 
Caenopithecus  688,695,711. 

lemnroides  696. 
Caenopue  289,  291. 
Caenotherinae  376. 
Caenotheriiun  376,  381. 

commoDe  377. 

coUotarsum  378. 

Courtoifli  378. 

elongatam  376,  377. 

Filhoü  377. 

Geoffroyi  377. 

laticurvatum  377. 

medium  377. 

metopias  377. 
Cadurcotherimn  287,  299. 

Cayluxi  287. 
CallistrophuB  139. 

priscus  139. 
Callithrix  705,  711. 

antiqua  705. 

chlorocnomys  705. 

primaeva  705. 
Callodontomys  547. 
Callomenus  85. 
Calomys  535,  554. 
Callopboca  684. 

obscura  684. 
Calpostemma  549,  555. 
CalydoniuB  343. 
Camelidae  323,  324,  357. 
Camelinae  364. 
Camelopardalis  408,  412. 

affinis  409. 

Attica  409. 

Biturgimn  409. 
Camelopardalis  giraffa409. 

microdon  409. 

sivalensis  409. 

Bpeciosa  409. 
Camelus  6,  207,  364,  366. 

antiquus  364. 

bactrianus  320, 360, 364. 

dromedariuB  364. 

Knoblochi  364. 

sibiricus  364. 

sivalensis  364. 


CamptomuB  amplus  73. 
Canidae  619. 
Caninae  622. 
Canis  627,  638. 

alpinus  fossilis  629. 
aureus  630,  631. 
avus  630. 
Azarae  629. 
bengalensis  631. 
bonaärensis  629. 
Borbonicus  629. 
cancrivoruB  630. 
Cautleyi  629. 
cultaridens  629. 
curvipalatus  631. 
dingo  630. 
Edwardsianus  629. 
Ensenadensis  629. 
Etruscus  629. 
Europaeus  629. 
Falconeri  629. 
familiaris608,611,613, 

614,  615,  616,  630. 

Scbädel  12. 

Halswirbel  6,  7. 

Bückenwirbel  8. 

Lendenwirbel  8. 

Schulterblatt  24. 

Badius  26. 

Ulna  26. 

Becken  30. 

Femur  31. 

Tibia  32. 

AstragaluB  33. 

Calcaneus  35. 
farailiaris  ferus  630. 
familiaris    intermedius 

630. 
familiaris  matris    opti- 

mae  630. 
familiaris  palustris  621. 
familiaris  Spalletti  630. 
ferus  630. 
hercynicus  629. 
hibemiae  631. 
indianensis  629. 
Issiodorensis  629. 
latrans  629. 
littoralis  621. 
lupus  609,  610. 


Canis  Lycaon  629. 

lycodes  630. 

m^amastoides  629. 

Mikii  630. 

Mississipiensis  629. 

nemesianuB  629. 

Neschersensis  629. 

Nischnendensis  629. 

occidentalis  629. 

palaeolycus  635. 

pallipes  629,  631. 

Parisiensis  633. 

primaevus  629,  630. 

proplatensis  629. 

protojubatus  629. 

robustior  630. 

Simensis  630. 

saevus  626,  629. 

spelaeus  629. 

Suessi  629. 

temerarius  629. 

ursinuB  629. 

yafer  629. 

vulpes  631. 
Capra  424. 

Perimensis  424. 

Bozeti  424. 

sivalensis  424. 
Capreolus  400,  412« 

Bertholdi  400. 

Buladensis  400. 

Cusanus  400. 

dichrocerus  400. 

Matheroni  400,  401. 

Nescherschensis  400. 

Pentelici  400. 
Capricomis  421. 
Caprom3ridae  540. 
Capromys  540. 
Caprovis  424. 
Carcinodon  586. 
Cardiodon  545. 
Cardiomys  545. 
Cardiotherium  545,  554. 

Doeringi  546. 

petrosum  546. 
Cariacus  401,  412. 
Carnivora  62,  578. 
Carnivora  primigenia  579. 
Carollia  578. 
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Carterodon  544,  554, 
Caryodenna  147. 
Castor  531,  554. 

Canadensis  532. 

fiber  516,  531 

plicidens  532. 

Rosinae  532. 
Castoridae  530. 
Castoroididae  547. 
Castoroides  547,  554. 

Ohioensis  547. 
Castoromys  530. 
Catarrhini  705. 
Gatathlaeus  215,  217. 
Catodon  177. 
Catolynx  676. 
Catonyx  139. 
Catopsalis  85. 
Cavia  545,  554. 
Cavicomia  323,  324,  413. 
Caviidae  544. 
Caviodon  547,  555. 

maltiplicatus  547. 

obtritas  547. 
Cayluxotheriam  569. 
Cebidae  704,  711. 
Cebochoerus  338,  345. 

anceps  338. 

crassoB  338. 

lacustris  338. 

minor  338. 
Cebus  705,  711. 

apella  705. 

cirrhifer  705. 

macrognathus  705. 
Centetes  51. 
Centetidae  561. 
Centetodon  562,  571. 
Cephalophus-Gruppe  418. 
Cepbalophus  419. 
Cepbalogale  632,  638. 

Boriei  638. 

brevirostris  633. 

cadurcensis  633. 

curvirostris  633. 

Geoffroyi  632,  633. 

Gryei  633. 

issiodorensis  633. 

Leymeriei  633. 

minor  632,  633. 


Cephalogale    Parisiensis 
633. 

Ceratodon  176. 
Ceratorbinua  293,  299. 

cucullatus  293. 

lasiotis  293. 

Persiae  293. 

platyrbinos  293. 

Sumairensis  293. 
Ceratotberium  293 
Cercolabes  '540. 
Cercoleptes  644. 
Cercopitbecus  706. 
Cerdocyon  628. 
Cerodon  545,  554. 

antiquuB  545. 

Boliviensis  545. 

flavidus  545. 

leucoblephora  545. 

priscus  545. 

pygmaeus  545. 
Cervalces  404,  412. 

americanus  404. 
Cervequus  400. 
Cervicomia  323,  324,  390. 
Cervinae  400. 
Cervus  207,  400,  412. 

alces  404. 

ardeiiB  402. 

arvemensis  402. 

axis  401. 

BorbonicuB  401. 

Browni  403. 

Canadensis  402. 

capreolns  400 

clactonianus  403. 

ctenoides  402. 

cylindrocerus  401. 

dama  402. 

dicranius  402. 

elapbus  320,  392,  394, 
402. 

Etueriarum  402. 

euryceniß  403,  404. 

Falconeri  403. 

giganteus  403. 

Issiodorensis  402. 

lunatus  421. 

Matberoni  401. 

megacerus  402,  403. 


Cervus  Pardinensis  401. 

Perrieri  402. 

platycerus  400. 

polycladus  402. 

ramosus  402. 

Savini  403. 

Sedgwicki  402. 

Somonensis  403. 

Suttonensis  401. 

tarandus  404,  405. 

tetracerus  402. 

triplidens  401. 

verticomis  402,  403. 
Cervulinae  395,  415. 
Cervulus  395,  398,  412. 

mmitjac  399. 
Cesserasictis  278. 
Cetacea  61,  155. 
Cetodontes  168. 
Cetbopbis  173. 
Cetorbynchus  174. 

Cbristolii  174. 
Cetotberiomorphus  182. 
Cetotberiopbanes  181. 
Cetotberiopsis  182. 
Cetotberimn  182. 

ambiguum  182. 

expansmn  182. 

Klinderi  182. 

priscum  182. 

pasillum  182. 

Ratbkei  182. 
Cbaenocetas  178. 
Cbaenohyus  342,  345. 

decedens  342. 

cbaeropus  103. 
Cbalicomys  530. 
Cbalicotberidae  309. 
Cbalicotberium  312,  314. 

Baltavarense  313. 

Goldfussi  313. 

pacbygnatbus  313. 

Pentelici  313. 

• 

Sinense  313. 
Sivalense  313. 
Cbampsodelphis  171. 
Dationum  172. 
denticulatus  172. 
macrogenios  172. 
ItaUcus  172. 
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Cham  pBdelphis  Reno  vi  1 72. 

tetragorhinos  172. 

trachyspondylus  172. 
Chasmotheriiun  24A. 
Cheirotherium  199. 
Chelodas  530. 
CheloniBCUs  153. 

gigas  155. 
Chinchilla  547. 
Chiroderma  578. 
Chiromyidae  689. 
Chironectes  106,  108. 
Chiroptera  62,  572. 
Chirox  79. 

plicatus  79. 
Chlamydophoras  155. 

trancatus  155. 
Chlamydotherium  144, 151. 

giganteum  152. 

Humboldti  152. 

Paranense  152. 

typuB  152. 
Choilodon  387. 
Choeromorua  340. 

SansanlensiB  341. 
Choeromeryx  331. 

SilistreziBis  331. 
ChoeropotamuB  338,  345. 

affinis  339. 

ParisiensiB  339. 

Steinheimensis  341. 
Choeropsis  346. 
Choerotherium  341,  345. 

mamillatum  341. 
Choloepus  126. 
ChondrorhynchuB  642. 
Choneziphius  178. 

Cuvieri  178,  179. 

planus  178. 
Chriacus  585,  605. 

pelvidens  585. 

stenops  585. 

trancatas  585. 
Chronozoon  201. 
Chryseus  628. 
Chrysocyon  628,  638. 

latranB  629. 
Chrysochloridae  561. 
Ciraolestes  105. 

InciBos  106. 


Cimolodon  82. 
CimolomyB  82. 

gracilis  81. 

nitidus  82. 
Cladosictis  603. 
Claenodon  587,  605. 

corrugatus  587. 

ferox  587. 

protogonioides  587. 
Clinodactyla  225. 
CoasBus  395,  412. 
Cochlops  147. 

muricatuB  147. 
Coelodon  132,  133. 
Coelodonta  294,  299. 

antiquitatis  295,  296. 

EtniscuB  294,  295. 

hemitoechus  295. 

Jourdanl  295. 

Mercki  295. 

tichorhinus  295. 
Coelogenys  540,  554. 
Coelosoma  269. 
Coenobasileus  464. 

tremontigerus  464. 
ColobognathuB  293. 
ColobuB  grandaevuB  841. 
Colodon  275. 
ColoduB  293. 
Colonoceras  285,  299. 
Colonymys  522,  555. 
Colophonodon  170. 
Colpodon  480,  490. 

propinquuB  480. 
Coloreodon  352,  357. 

ferox  352. 

macrocephalus  352. 
Colotaxis  522. 
Colutodonta  128. 
Comaphorus  149. 
Comphotherium  564,  571. 

elegans  564. 
Conaspidotherium  587,605. 
Condylarthra  62,  212,  213. 
ConepatuB  652,  654. 

Cordubensis  652. 

fossilis  652. 

Mercedensis  652. 

primaevus  652. 
Connochetes  421. 


Conodontes  532. 
ConodynicÜB  603. 
Conoryctes  510. 

comma  510. 
Contracavia  545. 
Cordylodon  569,  571. 

HaBlachensis  569. 
Coryphodon  21,  433,  436, 
438. 

anax  438. 

elephantopuB  436. 

eocaenus  438. 

hamatus  206,  436,  437. 

Owen!  438. 
Coryphodontia  434,  486. 
Coryphodon tidae  435. 
Cosoryx  399,  412. 

furcatus  399. 

necatus  400. 

TehuanuB  400. 

teres  400. 
Cotylops  352. 
Coumomys  525. 
CrasBitherium  198. 
CrenidelphinuB  170. 
Creodonta  579. 
Creodontia  63,  579. 
Cricetodon  534,  554. 

Aniciense  534. 

Aymardi  534. 

Cadurcense  534. 

Gerandianum  534. 

Gergovianum  534. 

incertum  534. 

medium  534. 

minus  534. 

murinum  534. 

pygmaeum  534. 

Rhodanicum  534. 

Sansaniense  534. 

Bpectabile  534. 
Cricetidae  534. 
Cricetus  534,  554. 

angustidens  535. 

frumentarius  534,  535. 

muBCulus  534. 

songams  534. 
Criotherium  423. 
Crocidura  567,  571. 

aranea  568. 
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Crocidura  Schlosseri  568. 
Grocotta  661. 
Grossopas  568,  571. 

fodiens  568. 
Cryptomeryx  385,  890. 

Gaudryi  385. 
Cryptopithecus  699,  711. 

sideroliticus  699. 
Cryptoprocta  665, 666, 677. 
Ctenacodon  81. 

potens  80,  81. 

serratus  80. 
Ctenodactylidae  542. 
Ctenodactylus  542. 
Ctenomys  543,  554. 

Lujanensis  543. 
Cuniculus  537,  554. 

torquatuB  537. 
Curtodon  102. 

pusillus  102. 
Cyclognathus  376. 
Cyclopidius  356,  357. 

emydinus  356. 

simas  356. 
Cymatotherium  467. 
CynaeluroB  677. 

hrachygnathus  677. 
Cynelos  635. 
Cynochoerus  340. 
CynocephaluB  706,  711. 

AtlantKUB  706. 

Falconeri  706. 

subhimalayanus  706. 
Cynodictis  622,  638. 

compressidens  623. 

crassidens  635. 

intermedius  623. 

lacustriB  622,  623. 

longirostris  623. 

Parisiensis  623. 
Cynodon  624,  638. 

Aymardi  624. 

gracilis  624. 

helveticam  624. 

leptorhynchus  623,  624. 

yelaunum  624. 
Gynodontomys   689,   698, 
711. 

laüdeDS  698. 
Gynohyaenodon  593,  594. 


Gynohyaenodon  ininor595. 
Gynonasua  604,  645. 
Cyon  628. 

EdwardsianoB  629. 

Europaeus  629. 

Nischneudensis  629. 
Cynopithecidae  705,  711. 
Gynorca  170. 
Cyotherium  195,  624. 

D. 

Dachse  650. 
Dacrytherium  374,  381. 

Gayloxense  374. 
Dalodon  304,  308. 
Dama  402,  412.  * 

vulgaris  402. 
Damalis  421,  422. 
Danis  642. 
Daphaenos  625,  638. 

gracilis  626. 

Hartshomianos  626. 

vetuB  626. 
DaptophiluB  669. 
Dasypoda  150. 
Dasypoiherium  155. 
Dasyprocta  540,  554. 
Dasyproctidae  540. 
Dasypus  117,  152. 

gigas  155. 

sexcinctos  153. 

yillosus  153. 
Dasyuridae  104. 
Dasyurodon  599,  605. 
Dasyuras  104. 

viverrinus  104. 
Decasüs  85. 
Decücadapis  523,  555. 

sciuroides  523. 
Decticus  534. 
Deilotherium  375.  381. 

Simplex  375. 
Delotherium  126. 
Delphinidae  174. 
Delphinoides  170. 
Delphinodon  170,  171. 
Delphinopsis  172. 

Freyeri  172. 
DelphinopteroB  176. 
Delphinorhynchidae  171. 


Delphinas  175. 

delpbis  175. 

occiduus  175. 
Deltatherium  592,  605. 

Baldwini  585. 

fmidaminis  592,  593. 
Dendrohyrax  205,  501. 

arboreos  28,  502. 
Denticetes  168. 
Desmathotherium  275. 

Guyoti  275. 
Desmodus  478. 
Desmostyhis  201. 
Diacodexis  220. 
Diacodon  562,  571. 

alticuspis  562. 

caelatos  562. 
Diadiophorus  264. 

diplinthius  265. 

majuBcolas  264,  265. 

velox  265. 
Diaphorodontia  184. 
Diastomicodon  273. 

lujanensis  273. 
Dibelodon  462. 
Dicaelophorus  543,  554. 

celsus  543. 

latidens  543. 

Simplex  543. 
Dicardia  544. 
Dichobune  374,  381. 

Gampichei  375. 

leporinum  375. 

Müllen  375. 

ovinum  374. 

Owen!  375. 

pygmaea  375. 

Robertianum  375. 
Dichobuninae  374. 
Dichodon  379,  381. 

cuspidatus  380. 

Frobnstettense  380. 
Diceratheriom  282,292,299. 

advenum  292. 

armatum  292. 

minutum  292. 

nanum  292. 

pleuroceros  292. 
Diconodon  304,  308. 
Dicotylinae  342. 
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Dicotyles  342,  345. 

labiatus  342. 

major  342. 

nasutus  342. 

Btenocephalos  342. 

torquatas  342. 
Dicranoceras  417. 
Dicroceras  397,  399,  412. 

elegans  397. 

furcatas  398. 
Dicrocynodon  99. 

Victor  99. 
Dieba  628. 
Dideilotherium  126. 
Didelphia  86. 
Didelpbodon  105. 
Didelphödus  595,  606. 

Absarokae  595. 
Didelpbops  105. 

vorax  105. 
Didelpbyidae  105. 
Didelpbye  105,  106. 

altemanB  108. 

Arvemensis  107. 

Aymardi  107. 

Azarae  107. 

Blainvillei  107. 

Backlandi  98. 

Cadurcensifi  107. 

Oayluxi  107. 

Colchesteri  107. 

Comstocki  108. 

Cuvieri  107. 

frequens  107. 

fagaz  108. 

Laaiandini  107. 

tricuspis  108. 
Didymictis  602,  605. 

Haydenianus  603. 

protenuB  603. 
Didymodon  374. 
DiglocbiB  398. 
Diboplus  292,  299. 

Sansaniensis  292. 

Scbleiermacberi  292, 
293. 
Dilobodon  490. 
Dilopbodon  275. 

minusculus  275. 
Dimylidae  561,  568. 


Dimylus  568,  571. 

paradoxns  568,  569. 
Dinictis  669,  677. 

cyclops  670,  671. 

feUna  669,  671. 

squalidens  671. 
Dinoceras  445,  446. 

laticeps  446. 

mirabile  440,  442,  423, 
444,  445,  446. 
Diaocerata  439. 
Dinoceratidae  439. 
Dinocyon  637,  638. 

Göriachensis  638. 

Laorillardi  638,  640. 
•Thenardi  638. 
Dinotheridae  454. 
Dinotberinm  454,  454,  473. 

aastrale  458. 

Bavaricum  456. 

Cuvieri  458. 

giganteum    451 ,    454, 
457. 

indicum  457. 

intermedium  457. 

leviuB  457. 

Pentapotamiae  457. 

SindieDse  457. 
Dinoziphius  177. 
Diobroticus  532. 
Diocartherium  546,  554. 

austräte  546. 
Diodomus  138. 

Copei  138. 
Dioplodon  179. 

angustus  180. 

gibbus  180. 

longirostris  179. 

tenuirostris  180. 
Diorotherium  480,  490. 
Diplacodon  303. 

elatus  303. 
Diplarthra  205,  208. 
Diplobune  373,  381. 

Bavarica  372. 

minor  372. 

modica  372. 

Quercyi  318,  372,  373. 
Diploconus  304 
Diplocynodon  99. 


Diplopus  380. 

Aymardi  380. 

Cartieri  380. 
Dipodidae  521,  526. 
Dipriodon  83. 

lunatus  83. 
Diprotodon  108,  112. 

australis  112. 
Diprotodontia  61,  95,  108. 
Diprotodontidae  111. 
Discolomys  542,  555. 
Dissacus  589,  605. 

camifex  590. 

Europaeus  590. 

Navajonensis  590. 
DitetrodoD  446. 
Docodon  99. 
Doedicuridae  149. 
Doedicurus  149. 

clavicaudatus  150. 
Dolichopithecns  707. 

Ruscinensis  707. 
Dolichotis  545,  554. 

patachonica  545. 
DoliochoeruB  338,  345. 
Domnina  562,  578. 
Dorcatherium  387,  390. 

crassum  388. 

Naui  388. 

Nouleti  387. 
Dorudon  167,  168. 
Doryodon  167,  168. 
Dremotherium  396,  412, 
415. 

Feignouxi  396. 
Drepanodon    672 ,    673, 

675. 
Dromatherium  96. 

sylvestre  96. 
Dromocyon  590. 
Dryopithecus  709,  711. 

Fontani  709,  710. 
Dryolestes  102. 

priscus  102. 
Dryptodon  510. 
Duplicidentata  549. 
Dnsicyon  628. 
Dynamictis  603,  604. 

ferox  603. 
Dysodos  628. 
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Echidna  68. 

hystrix  23,  69. 

Kamsayi  71. 
Echinogale  565,  571. 

gracilis  565. 

Laurillardi  56o. 
Ecphantodon  704,  711. 
Ectacodon  438. 

cinctus  438. 
Ectocion  242. 
Ectoconus  218. 

ditrigoDus  218. 
Ectoganus  510. 

glirifonnis  510. 

novomehicanus  510. 
Edentata  61,  117. 
Eififuchs  631. 
Elachoceras  447. 

parvum  447. 
ElaphoduB  395,  412. 
Elaphotherium  385,  396. 
Elapburus  401,  412. 
ElaphuB  401,  412. 
ElasxnognathuB  278. 

Bairdii  279. 
Elasmotherinae  296. 
Elasmotherium  297,  299. 

Fischeri  297. 

Sibiricum  297. 
Elen  404. 
Elephantidae  458. 
Elephae  117,  454,  467,  473. 

Africanufl  468,  469, 473. 

Americanus  473. 

antiquuB  469,  470. 

Armeniacus  469. 

Oolumbi  473. 

Falconeri  470. 

hyBudricuB  469,  470. 

JackBoni  473. 

Imperator  473. 

IndicuB  206,  449,  452, 
469,  473. 

Leitb-Adamsi  470. 

lyriformiB  470. 

meliteoBiB  469,  470. 

meridionalis  467,  469. 

mnaidrienBiB  469,  470. 

namadicuB  469. 


ElepbaB  planifrons467,468. 

primigeDiuB469,470,472f 

TexanuB  473. 

Trogontberii  470. 
EleutberocercQB  149. 
EliomyB  526,  555. 
Ellipsodon  585,  605. 
Elotberium  335,  337,  345. 

Aymardi  336. 

batbrodon  337. 

craBBum  337. 

Imperator  337. 

ingenB  337. 

Larteti  336. 

Leidyanam  337. 

magnmn  336. 

Mortoni  336,  837. 

Ronzoni  336. 
Emballonmidae  578. 
EmbaBsiB  106. 
Emmenodon  466,  467. 
EomyB  527,  555. 

Zitteli  527. 
Emiacodon  99. 
Enbydria  652. 
Enbydriodon  653,  654. 

Campanii  653. 

SivalensiB  653. 
Enbydrocyon  633. 

Btenocepbalus  634. 
Enneodon  99. 
Entelodon  335. 
EntelomorpbuB  498,  500. 
EntelopB  126. 
EntelopBidae  126. 
EntocasmuB  511. 

beterogenidens  512. 
Entomacodon  562,  571. 
EntoptycbuB  533,  555. 

craBBiramiB  533. 

planifrouB  533. 
EobaBÜeuB  445,  446. 
Eocardia  544,  555. 
Eocardidae  544. 
EodidelpbyB  106. 
Eobippus  242,  260,  263. 

Osbomiannfi  242. 

pemix  242. 

validuB  242. 
Eotberium  195. 


Eotberium  *  Aegyptiacum 

196. 
EpanortbuB  85. 
EpicbriacuB  585,  605. 
Epicyon  626. 
EpieuryceraB  401,  412. 
EpihippuB  244,  260,  263. 

agiÜB  245. 

TJintensis  245. 
Epitberium  264,  266. 

latemarium  266,  267. 
Eplacentalia  61,  68. 
Eporeodon  355,  357. 

occidentaliB  355. 

Bocialis  355. 
Equidae  230,  231. 
Equinae  252. 

EquuB  21,  28,  36,  207,  257, 
260,  261,  263. 

AdamiticuB  259. 

Andium  258. 

ArgentinuB  258. 

Amensis  258. 

aBinuB  258. 

brevirostriB  259. 

Burcbelli  258. 

caballuB  234,  285,  237, 
238,  257,  258,  259, 
260,  261. 

crenidenB  258. 

curvidenB  258. 

Devillei  256. 

excelBus  258. 

foBBiliB  259. 

fratemuB  258. 

bemionuB  258. 

intermedioB  259. 

LigeriB  258. 

major  258. 

occidentaliB  258. 

onager  258. 

plicidenB  259. 

quagga  258. 

rectidenB  258. 

BpelaeuB  259. 

Zebra  258. 
Erdferkel  123. 
Ereptodon  134. 
EretMzon  540,  554. 

cloacinus  540. 
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Eretbixon  venuBtuB  640. 
KrfnAceidae  669. 
Erinaceus  670,  671. 

Arvernennig  670. 

dubiufl  670. 

Kiiropaeua  670. 

OeningensiB  670. 

priHcuH  670, 

äaiifianiensis  670. 
Erioinyidae  647. 
Krlomys  647. 
EaohatiuB  866,  866. 

conidens  866. 

lonKirostriB  866. 
EadmchUus  182. 
Es^onodontheriuin  132. 

Gervaisi  182. 
E88oprioii  86. 
Esthonychidae  606»  606. 
EsthonTX  60& 

acer  506. 

acntideiis  606. 

bisulcatus  506. 

Banoeisteri  506. 

spamlaiins  506. 
£Qaz\*:c«  612. 
Enbrmdys  137. 
£iK:ir\ü>>ion  545,  555. 
IJccassor  531,  55L 

torKi5  531. 
Ecvhoeius  M2. 
Bc^*h>\>«ops  131 
IDaoeco^  177. 
Eucinej^Iuis  147. 
Ecv-Udvxvnsji  40i. 
EcvTvtarhas  S^i,  354. 

Jaok:<oni  3^>5. 
£ciidk>%dkn:$  T\Ä.  711 
Er.e>rh»  4^, 
Etihy^MKiÄ  w>l 

Fiisivs  5;^,  5^^ 

F*j:"v.v"<».n\?  541.  5M 

p/..n*r.i:^  MI. 

r\"V'.v<>rji<  541 
l>.uV..:äi  54i^.  *vC\ 

>\Lrv:i^\x:.^r:  c^äL  *^7U 


Euryodon  149,  291. 
»     latidenB  149. 
Euryuras  149. 
Eorysodon  184. 
Eurytheriom  370,  372. 

latipes  878. 
EusmiluB  672,  677. 

bidentatoB  672. 
i  EaUtus  168. 

brevia  163. 

minutas  163. 

Sequini  163. 
EatemnoduB  604. 
EatomodnB  487,  490. 

daatos  487. 
Eutrigonodon  488,  490. 

F. 

Faulthiere  125. 
Feüdae  663. 
Felinae  676. 
Felis  676,  677. 

angnsu  677. 

antediluviana  676. 

Arveniensis  676. 

atrox  677. 

Attica  676. 

Bengalensis  677. 

breviicistris  676. 

eafia  676. 

calus  676 

Christoli  676. 

cv^ncolor  677. 

cristata  677. 

h\T*enoid«?s  667. 

issi^sivtf^iksis  676. 

leiodv^n  6T6. 

l\>r.4r^frv"»ns  677. 

Ivnx  676. 

media  6T6. 

me^::ir.tbereon  674. 

v*iW5A  677. 

palu:s>in5  67«. 

parddLi^  677 

pU:«f:i?£<  ^77. 
sdf.>i.s  t?75. 


I 


FeliB  Bpelaea  676. 

tigriB  676. 

tamaaensis  676. 
Felsmotherinm  199,  202. 

ForeBtü  199. 

Gastaldü  199. 

Babapenninom  199. 
Fiber  637,  654. 

Zibethicns  537. 
FisBipedia  63,  606. 
Fledennaiue  62,  572. 
Fleischfreeser  62,  57a 
FloBsenfOsser  680. 
Flogbentler  lia 
Furaler  400,  412. 

chilensia  400. 

Bulcalus  400. 
Flosspferd  346. 
Faootheriam  195. 

O. 

Galecynos  626,  638. 

Geismarianns  626,  6S7. 

gr^arim  627. 

laftidens  627. 

lonar  627. 

Lippincottiaaiis  627 

OeDingenais  626. 

patnslris  626. 
\jaieopiuwacuie  oosv. 
Galeotberram  635,  658. 
Galevm  650. 
Galerix  566,  571,  656l 

exilis  566l 
Galechylax  586,  605. 

BlamTiIki  565. 
GafictB  650,  651 

bartMim  65a 

macrodoii  €601 
66a 


^la417. 
Aii«fiea4ii. 
417. 
417. 
417. 
417. 
417. 
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Gazella  porrecticomus  417. 
Gazellen-Qruppe  417. 
Gazellinae  417. 
Gelocus  36,  385,  390. 

communis  319, 322, 385, 
386. 

curtas  386. 
Geolabis  562,  571. 
Geomyidae  532. 
Geomys  533,  554. 
Geotrypus  564,  571. 

acutidens  564. 
Gerbillos  538,  554. 
Geronops  133. 
Giraffinae  407. 
Glattwale  183. 
Globicephalus  175. 

melas  161. 

micidens  162,  176. 
Globiceps  175. 
GlosBophaga  578. 
Glossotherium  139. 

Bonaärense  140. 

Darwini  140. 

Zeballosi  140. 
Glyptodon  144. 

aaper  146. 

clavipes  146. 

elongatus  146. 

euphractas  146. 

laevis  146. 

petaliferus  147. 

Floridanus  147. 

reticulatus  142, 145, 146. 

tuberculatus  143. 
Glyptodontia  140. 
Glyptodontidae  144. 
Gnathopsis  135. 
Gomphotherimn  361,  362, 
366. 

Stembergi  362. 
Goniacodon  589,  605. 

Gaudryanus  589. 

LevisianuS  589. 

rosticas  589. 
Gravigrada  126. 
Grisonia  650. 
Grronotherimn  486,  490. 
Grypboca  685. 
Gdlo  634,  649,  654. 


Gulo  diapborus  634. 

luscus  650. 

primigenias  634. 

spelaeus  650. ' 
Gymnoptycbus  532,  555. 

minutus  532. 

trilopbus  532. 
Gypsophoca  681. 
Gyriabms  549,  555. 


Habrothrix  335,  554. 
Hadrorhynchus  106. 
Halbaffen  686. 
Halianassa  195,  198. 

Studeri  198. 
Halichoerus  685. 
Halicore  200 

Dugong  189,  200. 
Halicoridae  195. 
Halitherium  195,  202. 

Bellunense  198. 

Canbami  198. 

Cbouqueti  198. 

Collinü  197. 

Guettardi  197. 

Schinri  194,  196,  197. 

Veronense  198. 
Halmadromos  85. 
HalmariphuB  85. 
Halmaselus  85. 
Halmatmns  111. 

ualabatus  111. 
Halodon  83. 

formosus  84. 

sculptus  84. 

serratus  84. 
Hamster  534. 
Hapale  704. 
Hapalidae  704. 
Hapalops  133. 

Rütimeyeri  133. 
Haplocerus  421. 
Haploconus  215,  216. 

lineatus  216. 
Haplodontberium  487. 

limum  487. 

Wildei  487. 
Haplodontidae  521. 
Haplogale  647,  654. 


Hai^logale  Julien!  647. 

mediuB  647. 

mutatus  647. 
Haplomeryx  380,  381. 
Haplostropba  549,  555. 
Harpagadon  637. 
Harpalodon  603. 
Hasen  550. 
Hasenmäuse  547. 
Hatbliacynus  104,  603. 
Hedimys  544,  555. 
Hegetotherium  497,  500. 

mirabile  498. 
Helaletes  275,  281. 

boops  275. 

Cartieri  275. 

Guyoti  276. 

minusculus  275. 
Helicoceras  418. 
Helicopborus  418. 

rotundicomis  418. 
Heliscomys  532,  555. 

vetus  583. 
Helladotherium   33,    407, 
412. 

Duvemoyi  321, 407, 408. 
Helobippus  242,  260,  263. 
Helotberium  300. 
Hemiacodon  688,  6%. 
Hemiaucbenia  365,  366. 

paradoxa  365. 
Hemibos  427. 

triquetricomis  427. 
Hemicaulodon  201. 
Hemicboerus  338,  345. 

Lamandini  338. 
Hemicyon  637,  638. 

Sansaniensis  637. 
Hemiganus  510. 

otariidens  510. 

yultuoBus  510. 
Hemimeryx  331. 
Hemipsalodon  598,  605. 

grandis  598. 
Hemisyntracbelus  175. 
Hemitblaeus  217. 

Kowalewskyanus  216. 
Heptodon  275,  281. 

calcicnlus  275. 

ventorum  275. 
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Herpestes  657,  659.     , 

crasBUB  658. 

Lemanensis  658. 

Nipalensis  658. 

primaevas  658. 

priscus  658. 
Herpetocetus  182. 

Scaldisienis  182. 
Herpetotherium  106. 
Herrenthiere  685. 
Hesperomyidae  534. 
Hesperomys  535,  554. 

expalsus  535. 

loxodon  535. 

molitor  535. 

nematodon  535. 

Simplex  535. 

tener  535. 
Hexaprotodon  346,  347. 
Hexodon  510. 
Heteroboras  586,  587. 
Heterocetus  182. 
Heterodelphis  172. 

Klinderi  172. 
Heterodon  149. 

diversidens  149. 
Heterohyrax  501. 
Heterohyus  699,  711. 

armatus  699. 
Hipparion  36,237,238,252, 
257,  260,  261,  263. 

brachypu»  255. 

calamarium  255. 

crassnm  255. 

diplostylam  255. 

gracile  234,  253,  254, 
255,  257. 

mesostylum  255. 

princeps  225. 

prostylum  255. 

Richtbofeni  255. 

ßeversum  255. 

speciosum  253. 

Theobaldi  255. 
Hipparitberium  250. 
Hippbaplus  256. 

Entrerianus  257. 
Hippidion  237, 256, 260, 263. 

arcidens  256. 

compressidens  256. 


Hippidion     macrognatbas 
256. 

nanam  256. 

neogfleam  256. 

principale  256. 
Hippidium  256. 
Hippodactylus    255,    260, 
263. 

antelopinum  255. 
Hippodon  252. 
Hippobyus  344. 

Sivalensis  344. 
Hippopotamidae  323,  324, 

346. 
Hippopotamus  346. 

ampbibiuB  347. 

bipponensis  347.  348. 

Irawaddicus  346. 

minutas  348. 

Namadicus  346. 

palaeindicus  346. 

semerlis  348. 

Sivalensis  346,  347. 
Hippotragus  421. 

Fraasi  421. 

Sivalensis  421. 
Hipposyus  688,  696,  711. 
Hippotberium  252. 
Hirscb  207. 
Hoblbörner  413. 
Holocbilus  536,  554. 

multannus  536. 

vulpinus  536. 
Holomeniscus  365,  366. 

Californicus  365. 

besternuB  365. 

Witakeranus  365. 
Horaacodon  361,  366. 
Homalodontberidae  478. 
Homalodontherium      479, 
490. 

Cunningbami  479. 

Segoviae  479. 
Homo  713,  714. 

sapiens  713,  714. 
Homocentrus  705,  711. 
Homunculus  704,  711. 

patagonicus  704. 
Hoplocetus  177. 

crassidens  177. 


Hoplocetas  obesus  177. 
HoplopboneuB  672,  677. 

cerebralis  672. 

occidentalis  672. 

oreodontis  672. 

primaevuB  672. 

strigidens  672. 
Hoplopboridae  147. 
Hoplophonis  147. 

Heusseri  148. 

lineatas  148. 

Meyeri  148. 

omatus  148. 
Homträger  413. 
Hufpfötler  540. 
Huftbiere  62,  203. 
Hunde  619. 
Hundsaffen  705. 
Hyaegulus  377. 
Hyaemoscbus  387,  39a 

aquaticus  389. 

crassus  388. 

Larteti  388. 

major  388. 

minor  388. 

moscbinus  388. 

Yindobonensis  388. 
Hyaena  661,  663. 

antiqua  662. 

arvemensis  665,  663. 

brevirostris  662,  663. 

crocuta  661. 

Colvini  663. 

eximia  662,  663. 

felina  663. 

intermedia  662. 

maculata  661. 

monspessulana  662. 

Perrieri  662. 

prisca  662. 

Sinensis  663. 

spelaea  661. 

striata  661. 

Topariensis  663. 

vulgaris  661. 
Hyaenen  660. 
Hyaenarctos  639,  644. 

antbracitis  639. 

Atticus  639. 

brevirbinus  639. 
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HyaenarctoB  hemicyon  637. 

insignis  639. 

minutus  639. 

palaeindicus  640. 

punjabiensis  640. 

Sivalensis  640. 
Hyaenictis  661,  663. 

Graeca  661. 

Sivalensis  661. 
Hyaenidae  6B0. 
Hyaenocyon  633,  638. 

basilatus  633. 

sectoriuB  633. 
Hyaenodictis  592,  605. 

Filholi  692. 

Gaudryi  592. 
Hyaenodon  583,  584,  599, 
605. 

Aymardi  601. 

brachyrhynchuB  600, 
601. 

Gayluxi  601. 

cnicians  601. 

cruentus  601. 

dubius  601. 

horridus  601. 

Heberti  601. 

leptocephaluB  601. 

leptorhyncbus  599,  601. 

Requieni  601. 

Schlössen  601. 
HyaeDodontidae  596. 
Hydaspitherium  411,  412. 

grande  411. 

megacephalum  411. 
Hydrarchos  167,  168. 
Hydrochoerus  546,  554. 

capybara  513,  546. 

giganteus  546. 
Hydrocyon  650. 
Hydromys  533. 
Hydropotes  395,  412. 
Hylobates  709. 
Hyodectes  586,  587. 
Hyopotamus  329. 
Hyopsodus 

pelvidens  585. 
Hyopsodus  688,  693,  711. 

jurensis  693. 

minuBculus  693. 


Hyopsodus  paulus  692,693. 

Powellianus  693. 

vicarius  693. 
Hyops  342. 
Hyotheriinae  337. 
Hyotherium  339,  340,  345 

pygmaeus  341. 

Sansaniensis  341. 

Soemmeringi  341. 
Hyperfelis  676. 
Hyperleptus  134. 

Garzonianus  134. 
Hyperoodon  178. 

rostratus  178. 
Hypertragulus  389,  390. 

calcaratus  390. 

tricostatus  390. 
Hypisodus  389,  390. 

minimus  389. 
Hypocoelus  133. 
HypohippuB  250. 
Hyporyssus  564. 
Hypsiprymnidae  85,  108. 
Hypsiprymnus  81,  109. 
Hypsiprymnopsis  79. 
Hypudaeus  536. 
Hyrachius  284,  299. 

agrarius  285. 

eximius  284,  285. 

intermedius  280. 

Zeilleri  280. 
Hyracoidea  62,  212,  213, 

500.     • 
Hyracodon  285,  299. 

arcidens  286. 

major  286. 

Nebrascensis  286. 
Hyracodontidae  284. 
Hyracodontherium  373. 
Hyracops  205,  221. 
Hyracotherinae  239. 
Hyracotherium   239,    260, 
263 

angustidens  241. 

craspedotum  241. 

cunicuius  241. 

Duvali  241. 

index  241. 

leporinum  234, 235, 240. 

Osbomianum  241. 


Hyracotherium     sideroliti- 
cum  243. 

Vassaciense  241. 

venticolum  240,  241. 
Hyracotheryus  239,  241. 
Hyrax  501. 

Abessynicus  502. 

Syriacus  502. 
Hysterotheriimi  294. 
Hystricidae  539. 
Hystricomorpha  520,  538. 
^lystricops  540. 
Hystricotherium  539. 
Hystrix  539,  554,  555. 

crassidens  539. 

cristata  539. 

Lamandini  539. 

major  539. 

primigenia  539. 

subhimalajana  539. 

Suevica  539. 


Jacchus  704,  711. 

grandis  704. 

penicillatus  704. 
Jaculus  527,  554. 

Hudsonianus  527. 

1. 

Ibex  424. 

Cebenarum  424. 

Corsica  424. 

fossilis  424. 

pyrenaica  424. 
Ichneugale  j656. 
Ichneumon  657. 
Icochilus  497,  500. 

extensus  497. 

robustus  493,  497. 
Icticyon  631,  638. 

venaticus  631. 
Ictioborus  603. 
Ictitherium  658,  659. 

hipparionum  659. 

d'Orbignyi  659. 

robustum  658,  659. 
Ictops  561,  571. 

bicuspis  561. 

dacotensis  562. 
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Ictops  didelphoides  562. 
Ictopsidae  561. 
IdiocetoB  182. 

Guicciardinii  182. 

laxatus  182. 
Igel  569. 

Indrodon  696,  711. 
Inia  171. 
Insectivora  62,  567. 

primitiva  96,  100. 
Insektenfresser  62,  557. 
Interatheridae  494. 
Interatherium  496,  500. 

rodens  496. 

Bupemum  496. 
Interodon  190. 
Inuus  707. 
Isacis  562. 
Ischiromyidae  521. 
Ischiromys  522,  555. 

typus  522,  523. 
Ischyrorhyncbus  174. 

van  Benedeni  174. 
Isectolophus  277,  281. 

annectans  277. 

latidens  277. 
Isocetos  182. 
Isodelta  537. 
Isoptychus  524. 
Issiodoromys  525,  555. 

pseudanaema  525. 
Ithygrammodon  361,  366. 
Ixacanthus  172. 

K. 

Känguruh  110. 

Becken  30,  92. 

Hinterfuss  93. 
Känguruh-Ratten  108. 
Kamel  207. 
Katzen  663. 
Kenodon  168. 

omata  168. 
Kerodon  545. 
Kletterbeutler  110. 
Klippschliefer  500. 
Kloakenthiere  68. 
Koalemus  110. 
Kogia  177. 
Krallafifen  704. 


Knrtodon  50. 
Kyphobalaena  182. 

Li. 

Lagenocetos  178. 
Lagidium  547. 
Lagomorpha  520,  549. 
Lagomyidae  551. 
Lagomys  553,  554,  555. 

alpinus  553. 

elsanus  553. 

loxodus  553. 

Oeningensis  553. 

pusillus  552,  553. 

verus  553. 
Lagopsis  553. 
Lagorchestes  111. 
Lagostomidae  547. 
Lagostomus  547,  548,  554, 
555. 

antiquus  548. 

debilis  548. 

lateralis  548 

minimus  548. 

pallidens  548. 

primigenius  548. 

tricodactylus  548. 
Lagotherium  550. 
Lamantin  195. 
Lambdotberium  300. 

popoagicum  801. 

procyoninum  301. 
Lamnungia  501. 
Lamprodon  539. 
Laniodon  138. 
Lantanotherium  566,  571. 

Sansaniense  566. 
Laoceras  446. 
Laodon  102. 
Laopithecus  689,  696,  711. 

robustus  696. 
Lemuravus  688,  691,  711. 

distans  691. 
Lemuridae  689. 
Lemuroidea  686. 
Lemmus  537. 
Lepitherium  144. 
Leporidae  550. 
Leptadapis  694,  695. 
Leptarctus  645. 


Leptarctus  primns  645. 
Leptauchenia  355,  357. 

decora  856. 

major  356. 

nitida  356. 
Leptictidae  592. 
Leptictis  562,  571. 

Haydeni  562. 
Lepthyaenk  658,  659. 

Sivalensis  659. 
Leptobos-Groppe  429. 
Leptobos  427,  430. 

EtruBCOS  429,  430. 

Falconeri  430. 

Strozzii  430. 
Leptochoerus  341. 

spectabilis  341. 
Leptocladus  101. 
Leptodon  308. 

graecuB  309. 
Leptomerydnae  389. 
Leptomeryz  389,  390. 

Evansi  389. 
Leptosiagon  111. 
Leptotragulinae  361. 
Leptotragulus  361,  366. 

proavus  361. 
Lepus  550,  554. 

Brasiliensis  551. 

cunicolus  551. 

Issiodorensis  551. 

Ijacostei  551. 

Nescherschensis  551. 

timidus  551. 

variabilis  551. 
Lestodon  138. 

armatus  138. 

Bocagei  138. 

Bravardi  138. 

trigonidens  138. 
Leucocyon  681. 

lagopns  631. 
Leurocephalns  303. 
licaphrium  265. 

cavum  265,  266. 

Floweri  265. 

parvulum  265. 
limognitherimn  311. 
limnocyon  602. 
Ldmnofelis  5%,  597. 
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Limnohyops  903. 

diaconuB  303. 

laticeps  303. 
LimnohynB  301,  303. 
Limnotherium  693,  711. 
liotomus  86. 

Bfarshi  86. 
Idpodectes  592. 
Listriodon  343,  345. 

latidenB  343. 

Pentapotamiae  344. 

splendens  343. 
LiBtriotheriam  482,  490. 
LithomyB  534. 
Lithops  486. 
Litoptema  264,  479. 
LomaphoroB  148. 

eleganB  148. 

graciliB  148. 

imperfectoB  148. 
LonchereB  543,  554. 

BraBilieiiBiB  543. 
LonchogloBBa  578. 
LophiodochoeruB  277,  281, 
337,  345. 

Peroni  277,  337. 
Lophiochoerus  343. 
Lophiodon  275,  281. 

anthracoideum  438. 

Bachsovillaniim  276. 

Cartieri  275. 

gigantemn  276. 

iBBelense  276. 

Larteti  276. 

occitanicom  276. 

ParisienBe  276. 

Bemense  276. 

rhinocerodes  276. 

tapiroideum  276. 
Lophiodontinae  274. 
Lophiomeryx  385,  390. 

Ghalaniati  385. 

Gaudryi  385. 
Lophiomys  536. 
Lophiotherium  243,  244. 

sylvaticam  244. 

cervulum  244. 
LophocetoB  173. 

GalverteiiBiB  173. 
LophoBtoma  578. 


Loxodon  467. 
Loxolophodon  445,  446. 

comutuB  447. 
Loxolophos  585,  605. 
LupuluB  628, 
LupuB  628,  629. 

hercynicuB  629. 

BpelaeuB  629. 

SueBBi  629. 

vulgariB  629. 
Lutra  653,  654. 

aMnifl  654. 

bathygnathiiB  654. 

Brayardi  654. 

Campanii  653. 

dubia  653. 

GamlitsenBis  653. 

liereica  653. 

Larteti  653. 

lycopotamica  654. 

palaeindica  654. 

piscinaria  654. 

Reevei  654. 

vulgaris  653,  654. 
Lutrinae  652. 
Lycalopex  628. 
Lycaon  631,  638. 

AnglicuB  631. 
LyciscoB  628.  . 
LycoruB  629. 

Nemesianua  629. 
Lycyaena  661,  663. 

Choeretis  661. 

macroBtoma  661. 
Lymnocyon  592. 
Lymodon  136. 
Lyncodon  652,  654. 

LujanensiB  652. 
Lynx  676. 
LysiuruB  153. 


MacacuB  707,  711. 
ecaudatus  707. 
eocaenus  241,  707. 
InuuB  708. 
priBCUB  707. 
SivaleuBiB  707. 
SuevicuB  707. 
trarensis  708. 


Machairodiuae  667. 
MachairoduB  673,  677. 

aphanifiteB  674. 

ArvemenBis  674. 

crenatideuB  674. 

cultridenB  673,  674. 

Enflenadensis  675. 

FloridanuB  675. 

graciliB  675. 

insigniB  674. 

iBBiodorensiB  674. 

Jourdani  674. 

latidenB  675. 

leoninuB  674. 

ogygia  674. 

orientaliB  674. 

necator  675. 

neogaeuB  674,  675. 

nestianuB  674. 

palaeindicuB  675. 

palmideuB  674. 

populator  675. 

SchloBBeri  674. 

SivaleuBis  675. 
MachliB  402. 
Macrauchenia  269. 

antiqua  273. 

BolivienBiB  273. 

EnsenadeuBiB  273. 

minuta  269. 

Patacbonica35,270, 271, 
272. 
Macrauchenidae  267. 
Macrochirifer  173. 
Macrocyon  630,  638. 

robuBtuB  630. 
MacroeupbractuB  155. 
Macropodidae  110. 
Macropboca  170. 
Macropristifi  113. 
MacropuB  111. 

brebuB  111. 

titan  111. 
Macrotherium  311. 

giganteum  312. 

grande  312. 

Sansaniense  312. 
Mammutb  472,  473. 
Manatberium  195. 

Delbeidi  195. 
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Merychius  major  355. 

pariogonus  355. 

zygomaticas  355. 
Merycochoerus  355,  357. 

chelydra  355. 

coenopus  355. 

Leidyi  355. 

macrosteguB  354,  355. 

montanuB  355. 

BuperbuB  355. 
Merycotheriuin  364. 
Mesacodon  688,  696,  711. 
Mesaxonia  224. 
Mesembriotherium  480. 
Mesitotherium  113. 
Mesocetas  182. 
Mesodactyla  213. 
Mesodectes  562,  571. 
Mesodonta  504,  689. 
Mesoodon  179. 
Mesohippus  249,  260,  261, 
263. 

Bairdi  249,  250. 

celer  250. 
MeBolama  365,  366. 

angastimaxilla  365. 
MeBomyB  544,  554. 
Mesonychidae  589 
Mesonyx  583, 584, 590, 605. 

DakotensiB  591. 

obtosidens  590,  591. 
McBopithecuB  706,  711 

Pentelici  706,  707. 
Mesoplodon  179. 

d'Anconae  179. 

proBopB  179. 

Sowerbyi  179. 
MeBorhinoceroB  293. 
MesorhinuB  269. 

pyramidatus  269. 
Mesotaria  684. 

ambigaa  684. 
MesoteraB  183. 

KerrianuB  183. 
MeBotberium  113,  375, 499. 
Metalophodon  438. 
Metamynodon  287,  299. 

planifrons  287. 
MetarctoB  634. 
Metatheria  75,  86. 


Metaxytherium  198,  202. 

Beaumonti  198. 

Cuvieri  198. 

Lovisati  198. 

SerreBi  198. 
Metopotherium  134. 
Metriotherium  375,  381. 

mirabile  375. 
Miacidae  602. 
MiaciB  602,  605. 
Microbiotheridae  106. 
Microbiotherium  106. 
Microcavia  545,  554. 
Microchiroptera  375. 
MicrochoeruB  699,  711. 

erinaceuB  699. 
Microclaenodon  589,  605. 

aBBurgens  589. 
MicroleBteB  79. 

antiquuB  80. 

rhaeticuß  80. 

Moorei  80. 
Microconodon  97. 
Micromeryx  397. 

Flourensianus  397. 
MicromyB  534. 
Micropteron  179. 
MicroByopB  688,  693,  711. 

elegans  693. 

graciÜB  693. 

SpierianuB  693. 
MicroBUB  688,  693,  711. 
Microtherium  376. 
MidaB  704. 
MiobaBileus  304. 
Mioclaeniis  585,  587,  588, 
589,  605. 

opisthacuB  585. 

turgidunculuB  585. 

turgiduB  585. 

Zittelianos  585. 
Miodonta  521. 
MiohippuB  250, 260,261,263. 

ancepB  250. 
Miolophus  506. 
MioBiren  199,  202. 

Xocki  200. 
MisothennuB  537. 
Mixochoerus  374,  381. 
MixodecteB  697,  711. 
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MixodecteB  pungenB  698. 
Mixtotherium  373,  374. 
MoloBBUB  578. 
MonacbiuB  684. 
Monatherium  684. 

affinis  684. 

Delognli  684. 
Monodon  176. 

monoceroB  176. 
MoDotremata  61,  68. 
Morenia  542,  555. 
MoropuB  314. 

diBtanB  314. 

elatuB  314,  315. 

Benex  314. 
Morotherium  136. 
MorphelapbuB  398. 
Moschinae  395. 
MoBchus  395. 

AurelianenBiB  388. 
MoBcbushirBcbe  395. 
Mouillacitherium  375,  381. 

eleganB  375. 
Multidigitata  414. 
Multituberculata  61,  72. 
Munifelis  673. 
Muntjakhirscbe  395. 
Muridae  537. 
MuscardinuB  526,  554. 

avellanariuB  526. 
Mob  538,  554. 

decomanuB  538. 

Donnezanni  538. 

muBcoluB  538. 

ortbodon  538. 

BylvaticuB  538. 
MuBtela  648,  654. 

Filboli  648. 

foina  648. 

GenettoideB  648. 

Larteti  648. 

leptorbyncha  648. 

Nambiana  648. 

parviloba  648. 

Pentelici  648. 

zibetboideB  648. 
Mustelidae  645. 
MuBtelinae  646. 
Myarion  534. 
Mycetes  705,  711. 
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Mycetes  arsiniis  705. 
MylagauIuB  531,  554. 

sesquipedalis  531. 
Mylodon  137. 

gracilis  138. 

Harlan!  138. 

laqueatas  138. 

robustus  128,  129,  136, 
137. 

sodalis  138. 
Mylodontidae  136. 
Myodes  537,  554. 

lemmus  537. 
Myogale  565,  571. 

antiqua  565. 

minuta  565. 

moschata  565. 

Nayadum  565. 

P3rr€naica  565. 

Sansaniense  565. 
Myogalidae  565. 
MyolaguB  551,  554,  555. 

CorsicanuB  552. 

Meyeri  552. 

Sardus  552. 
MyolemnuB  537. 
Myomorpha  520,  533. 
Myomorphus  134. 
Myopotamus  541,  542,  554. 

diligens  542. 

ParanensiB  542. 

priscuB  542. 
Myoxidae  521,  526. 
Myoxas  526,  554. 

gliB  526. 

melitensis  526. 

inurinos  526. 

obtusanguIuB  526. 

Parisiensis  526. 

primaevuB  526. 

SansaniensiB  526. 

Wetzleri  526. 
M3rrmarctos  642. 
Myrmecobiidae  103. 
MyrmecobiuB  103. 

fasciatuB  103. 
Myrmecophaga  117,  125. 

jubata  9,  118,  125. 

tetractyla  125. 
MysopB  523,  555. 


Register. 

Mystacoceti  62,  180. 
Myxomes  537. 
Myxomyogale  565,  571. 
Myxophagos  645. 
BpelaeuB  645. 

.  H. 

Nager  62,  512. 
NannoduB  486,  490. 
NaDomys  82. 
Narwal  176. 
Narwalus  176. 
NaBua  644. 

BrasilienBis  644. 

rafa  644. 
NataliB  578. 
Neauchenia  365,  366. 
Necrolemur  689,  698,  711. 

antiquus  698,  699. 

Cartieri  699. 

Edwards!  699. 

Zittel!  699. 
Necromantis  578. 
Necromys  536,  554. 
Necrosorex  567,  571. 
Nectomys  535,  554. 
Nelomys  544,  554. 
Nematherium  136. 
Nemorhedus  421. 
Neoctenacodon  85. 
Neocyon  628. 
Neoepiblema  549,  555. 
Neomys  524. 
Neoplagiaulax  84. 

Americanus  85. 

eocaenus  84,  85. 
Neoprocav!a  545,  555. 
NeoracanthuB  132. 

Burmeister!  132. 
Neoreomys  542,  555. 

australis  541,  542. 

decisuB  542. 

indivisus  542. 
Neothoracopborus  147. 
Neotoma  536,  554. 

magister  536. 
Nephotherium  138. 
Nephrosteon  177. 
Nesodon  483,  490. 

Andium  485. 


Nesodon  consporcatas  485. 

imbricatofi  483, 484, 485. 

magnus  483. 

marmoratus  485. 

obliteratas  485. 

oyinas  483. 

Sullivani  483. 
Nesodontidae  482. 
Nesokerodon  525,  555. 

minor  525. 

Quercyi  525. 
Nesokia  538,  554. 

Bandicota  538. 

Kok  538. 
Nesotherium  483. 
Nestoritheriam  312. 
Nenrogymnuras  569,  571. 

Cayluxi  569,  570. 
NeuryuruB  149. 

antiquus  149. 

interundatuB  149. 

rudis  149. 
Nimravus  671,  677. 

confertos  671. 

gompbodus  670,  671. 
Nodus  179. 
Nomarthra  123. 
Notelaphus  454 
Notharctus  688,  694^  711. 

tenebroBUB  694. 
Notictis  640. 
Notiocetus  183. 
Notobippus  486. 
Nototberium  108,  112. 
Nothrotherium  133. 

Escrivanense  133. 

maquivense  133. 

Kaupi  133. 
NothropuB  134. 

priscuB  134. 
Nyctereutes  628. 
Nyctilestes  578. 
Nyctitherium  578. 
Nylgau-Antilope  419. 

O. 

Ocnobates  132. 
OcnopuB  132. 

Lanrillardi  132. 
Ocnotheriom  144. 
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Octodontidae  542. 
OctotomaB  446. 
Odobaenus  685. 
OdoDtoceti  62,  168. 
Odotenotberiom  685. 
Obrenrobben  683. 
Olenopsis  541,  555. 
Oligobunis  633,  638,  645. 

crassivultus  633. 
Oligodens  645. 

Argentina  645. 
Ollinotherium  335. 
Omomys  688,  697,  711. 

Garten  697. 
Onobippns  256. 
Onychodectes  510. 
Onycbogale  111. 
Onycbotberiura  134. 
OpistorbinuB  269. 
Opisthotomus  696,  711. 
Oplotheriam  376. 
Oracanthus  132. 
Oracodon  83. 

lentuB  83. 

conulus  84. 
Orasius  409. 
Orca  175. 

Citoniensis  175. 

gladiator  175. 

Meyeri  176. 
Orcopsis  176. 

acutidens  176. 
Oreodon  207,  318, 352, 357. 

affinis  354. 

Culbertsoni  350,353,354. 

gracilis  353,  354. 

major  354. 
Oreodontidae  323, 324, 348. 
Oreodontinae  352. 
Orenomys  539. 
Oreomerjrx  265. 
Oreopitbecus  705,  711. 

Bambolii  706. 
Oreotragus-Gruppe  418. 
Omithodeipbia  68. 
Omitborhyncbus  68,  69. 
Orohippus  243,  244,  260, 
261,  263. 

Ballardi  244. 

agilis  244,  245. 


Orobippus  pumilus  244. 
Oromeryx  361,  366. 
Orotberium  243. 

CriBtonense  243. 

Loewi  243. 

vintanum  244. 
Ortbaspidotberium  224. 

Edwards!  224. 
Ortbocynodon  286. 
Ortbomyctera  545,  554. 

lata  545. 

ringens  545. 

vaga  545. 
Ortbomys  542,  555. 
Ortbotberium  134. 
Orycterocetus  177. 
Orycteropodidae  123. 
Orycteropus  124. 

Gaudryi  124. 
Orycterotbenam  137,  144. 
Oryx  176,  421,  422. 
Ospbranter  111. 
Otaria  683. 

jubata  683. 

Leclercii  684. 

Oudriana  684. 

tropicalis  681. 
Otaridae  683. 
Otter  652. 
Otocyon  632. 

megalotis  619,  632. 
Ovibos  424. 

bombifrons  425. 

cavifrons  425. 

moBcbatus  425. 

priscus  425. 
Ovinae  415,  422. 
Ovis  423,  424. 

antiqua  424. 

Argali  434. 

aries  424. 

primaeva  424 

Polii  424. 
Owenia  112. 
Oxacron  375,  381. 
Oxyaena  597,  605. 

forcipata  597. 

Galliae  597. 

lupina  597. 

morsitans  597. 


Oxyclaenidae  584. 
Oxyclaenus  584,  605. 

cospidatus  585. 
Oxygompbius  106. 

frequens  107. 

leptognatbus  107.^ 

simplicidens  107. 
Oxymicterus  535,  554. 
Oxyodonta  128. 
Oxyodontberium  269. 

Zeballosi  269. 
Ozotoceras  401. 

P. 

Paarbufer  225. 
Paarzeber  203. 
Pacbyacantbus  171,  199. 

Suessi  172,  199. 

tracbyspondylus  172. 
Pacbyaena  590,  605. 

gigantea  589,  590. 

OBsifraga  590. 
Pacbycynodon  625,  638. 

crassirostris  625. 

Filboli  625. 
Pacbycyon  629,  638. 

robustus  629. 
Pacbydermata 

imparidigitata  224. 

non  ruminantia  323. 

paridigitata  315. 
P&cbydermes  203. 
Pacbylemiiridae  689. 
Pacbylemmiens  689. 
Pacbynodon  487. 
PacbynolopbuB   242,   260, 

261,  263. 

CesserasicuB  248. 

Gristonensis  243. 

Desmaresti  242. 

Duvali  241. 

Maldani  241. 

parvuluB  243. 

Prevosti  243. 

Quercyi  243 

Remensis  241. 

sideroliticuB  234,  243. 
Pacbyodon  170. 
Pacbypus  144. 
Pacbypleurus  176. 
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l\ichypleuru8  Fookü  116. 

Nonimanui  176 
IVohyruci^  4i»8»  öiX) 

iiuprt\<#us  4i>8. 
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4li 

B  'JAui  C^7 
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P&laeosyops     megarhiniis 
303. 
minor  303. 
paludosos  302,  303. 
vallidens  303. 
FüJaeotapiros  277,  28L 

Doavillei  278. 
P^aeotheriam  36,  207, 2L>y. 
230,   237,    238,   24c. 
260,261,263,269,304 
certnm  247. 
ciussam  235,  246. 
cortiun  245. 
latum  247. 
luagniun  247. 
mediam  247. 
hippoide«  251. 
Ptilae*.^cberiDae  245. 
P^Iaev>irag:as  406,  412. 

Roaeni  408. 
P^uaaoema  525. 
Piilhya«ki  658,  659. 
PAlopl.ihehmn   238,   247, 
:?60,  263. 
aonectens  248. 
Frusi  218. 
hippoides  218. 
JaTaui  24j>. 
Qii23s  247,  248. 
P^ofv4ie5tes  IIL 
F'iisi^Hi^h^riuin  151 
BiMoIia  314 

si^antetsqae  314. 
P^oAüi:is  148. 

nlbe^«I^iaK  148,  149 
FasoLix  5*50.  5>4. 

P^viberiom  407. 
P^:c»i.:'CÄ  4>4,  4S6L 
P»:l:c-islb^i»  435 
do&  435l 
ir£v"s;35  4^. 
P^:  IJoiSüdw  434 
Psi:i:o:«eK  3Öt 
bdchyssocsa«  3±i. 
=:5?^55ii^.•«:^  3Ä 

H:!ad«ä&ei&se  41>. 
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Paraceras  401. 
Paradoxodon  586. 
Paradoxomys  549,  555. 
ParahippuB  250. 
Parah^nis  334. 
Paraplanops  134. 
Paramys  521,  555. 

buccatus  522. 

delicatior  522. 

delicatissimus  522. 

hians  522. 

sciuroides  522. 

ondatuB  522. 

virgatoB  488. 
Parasorex  566. 

socialis  566. 
Paratheria  117. 
Paraxonia  315. 
Parhapalops  133. 
Paroceras  446. 
Passalacodon  562,  571. 
Patriarchus  496,  500. 
Patriofelis  596,  605. 

LeydianuB  596. 

ulta  596. 
Paurodon  102. 
Pecora  315. 
Pectinator  542. 
Pedomys  637. 
'Pedetidae  521. 
Pediomys  102. 
PelagiuB  683. 

monachus  683,  684. 
Pelecyodon  134. 
Pellegrinia  542,  554. 
Peltephilus  152. 

pumilus  152. 

Btrepens  152. 
Pelycoduß585, 688, 691, 711. 

angulatuB  692. 

frugivoruB  692. 

helveticuB  693. 

pelvidens  693. 

tutus  692. 
Pentacodon  585,  605. 
Peraceras  291. 
Peragale  103. 
Peralestes  98. 
Perameles  103. 
Peramelidae  103. 


PeramuB  101. 

dubius  101. 

minuB  101. 

tenoiroBtriB  101. 
Peraspalax  101. 

talpoides  101. 
Peratbereutes  105. 
Peratherium  106,  107. 
PercboeruB  342,  345. 

probus  342. 
PeriboB  427. 
PerimyB  548,  556. 

erutuB  548 

onuBtuB  548. 

proceruB  548. 
Periptychidae  216. 
Periptycbus  217. 

rbabdodon  214,  217. 
PeriBBodactyla  62,  203,212, 

213,  224. 
Pematberium  311. 
PetauruB  110. 
Petrogale  111. 
PetromyB  542. 
Pfeifbasen  551. 
Pferd  207. 
PhacocboeruB  345. 
Pbalangista  36,  93,  110. 
Pbalangistidae  110. 
Pbaneromeryx  387,  390. 
PbanomyB  644,  565. 

mixtuB  544. 
PbascoIaguB  111. 
PbascoleBteB  102. 
Phaacolomyidae  113. 
PbaacolomyB  113. 

Wombat  25,  92,  113. 
Pbascolonus  113. 

gigaB  113. 
Phascolotberium  98. 

Bucklandi  99. 
Pbenacodidae  218. 
Phenacodontidae  216. 
PbenacoduB  215,  219,  263. 

Europaeus  219,  220. 

minor  220. 

primaevus  214, 215, 219. 

Wortmani  219. 
Pbobereotberium  486,  490. 
Pboca  684, 


Phoca  ambigua  171,  684. 

barbata  685. 

debiliB  684. 

foetida  685. 

Gaudini  684. 

groenlandica  682,  684. 

HolitscbensiB  684. 

modesta  684. 

moetdca  684. 

pontica  684. 

rugOBidenB  684. 

vitulinoideB  684. 

Wymani  684. 
Pbocanella  685. 
Phocidae  683. 
Pbococetus  170. 
Phocodon  170. 

Scillae  171. 
PhocogeneiiB  171. 
PbororhacoB  125. 

longiBBimuB  126. 
PbtoramyB  543,  554. 

homogenidens  543. 
Phugatberium  545,  554. 
PbyllomyB  543. 
PbylloBtomatidae  678. 
PhysaluB  182. 
Physeter  176,  177. 

molasBicus  176. 
Pbyseteridae  176. 
PbyBeterinae  177. 
PhyBeterula  177. 

du  BuBi  177. 
Pbysetodon  177. 
PbyBodon  177. 
PbyBOtberiuni  177. 
PicbipiluB  85. 
Pinnipedia  63,  680. 
Pitbanotomys  543,  554 

coIumnariB  543. 

similiB  543. 
PitbeciBteB  356,  357. 

brevifacieB  356. 
PitymyB  537. 
Placentalia  61,  117. 
PlacozipbiuB  179. 
Plagiaulacidae  79. 
Plagiaulax  80. 

Becclesi  80. 

DawBoni  81 
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Plagiaulax  Falconeri  81. 

med!  ÜB  81. 

minor  80. 
Plagiodon  540. 
PlagiolagostomuB  548^  555. 

notatuB  548. 
PlagiolophuB  247.  260. 
PlaDoduB  439. 
Planops  134. 
Plataeomys  543,  554. 

BcindenB  543. 
Platanista  171. 
PlatAnistidae  171. 
PlatoceraB  446. 
Platyarthra  212,  213,  434. 
Platycercomya  527. 

platyoroideB  527. 
Platychoerops  506. 

RichardBoni  506. 
PlatygnathuB  138. 
PlatygonuB  342,  345. 

compresBUB  343. 

Condom  343. 

vetuB  343. 
Platyodon  138,  552. 
Platyonyx  139. 

AgasBizi  139. 

Backlandi  139. 

Blainvillei  139. 

minutuB  139. 
Platyphoca  685. 
PlatyproBopoB  387. 
Platyrhini  704,  711. 
PlaxhapluB  150. 
PleBiadapiB  700,  711. 

Daubrei  699,  700. 

Gervaisi  700. 

RemenBiB  699,  700. 

Trouessarti  700. 
Plesiarctomys  521,  528. 

Gervaisi  528. 
PlesictiB  647,  654. 

Lemanensis  648. 

minimuB  648. 

palmidenB  648. 

palustriB  648. 

pygmaeuB  648. 

robuBtus  648. 
Plesidacry  therium  373, 374. 
Plesiesthonyx  588,  605. 


PleBiocetopsis  181. 
PleBiocetoB  181. 

Cuvieri  181. 
Plesiocyon  624,  638. 

dubias  624. 

typicuB  624. 
Plesiogale  648. 
Plesiomeryx  377,  381. 

CadurcenBiB  376,  377. 

graciliB  377. 

quinquedentatuB  377. 
Plearaspidotberidae  222. 
PleuraBpidotherium  222. 

Aumonieri  222,  223. 

Remenae  224. 
Plesiadapis  105. 
Plealosorex  566,  571. 

Boricinoides  566. 
PlesJOBpermophiluB  529. 
Plexochoerus  546,  555. 
PleuroIicuB  533,  555. 

leptophrys  533. 
Pliodonta  521,  549. 
Pliohippuß  237,  256,  260, 
261,  263. 

pemix  256. 

robuBtoB  256. 

BpectanB  256. 
PHolophus  239. 
PliomorphuB  134. 
PliopithecuB  708,  711. 

antiquus  709. 

platyodon  709. 
Plioprion  80. 
PlohopboruB  147. 
Poöbrotherinae  361,  366. 
Poöbrotberium   360,    361, 
362,  366. 

labiatum  359. 

Wilson!  362. 
Poäpbaga  95. 
Pogonodon  671,  677. 

bracbyops  671. 

platycopsis  671. 
PolycladuB  402,  412. 

dicranius  402. 

Sedgwicki  402. 
Polydactylia  474. 
Polymastodon  85. 

foliatoB  86. 


Polymajstodon  fiBsidens  86. 

Tao^nBiB  86. 
PolymaBtodontidae  85. 
Polyprotodontia  61,  95. 
PonÜBtes  174. 

rectifrons  174. 
Pontivaga  174. 

Fischen  174. 
PontobasileuB  167. 
PontogeneuB  167. 
Pontoplanodes  174. 

Argentinus  174 
Pontoporia  171,  174. 

Blainvillei  174. 
Portacina  429. 
Portax  419. 

Namadicus  419. 

tragocameluB  419. 
Portheodon  170. 
PotamarchuB  548. 
Potamochoeros  345. 
Potamogalidae  561. 
Potamotherium  652,  654. 

Valetoni  652,  653. 
PraopuB  152. 
Prepotherium  134. 
Priacodon  98. 
Primates  63,  685. 
Priodon  153. 
Prionodontes  153. 
PriscodelphinuB  172. 

grandaevuB  173. 

squalodontoides  172. 
Priscophyseter  177. 
Pristiphoca  683. 

occitanica  683. 
Proaelurinae  665. 
ProaeluroB  666,  677. 

Julien!  666. 

Lemanensis  666. 
ProailuraB  647. 
ProanthropoB  719. 
Probalaena  183 
Probosddea  62,  203,  205, 

206,  212,  213,  447. 
Proboscidiens  203. 
Probubalus  427. 

antelopinus  427. 

depressicomis  427. 

occipitaliB  427. 
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ProcameluB  363,  366. 

fissidens  364. 

gracilis  364. 

occidentalis  363,  364. 

robustus  364. 
Procardia  544. 
Procardiotherium  554,555. 
Procavia  545. 

arborea  501,  503. 

CapenBis  502. 

Syriaca  502. 
Procervulus  397,  412. 
Prochilus  642. 
Procoptodon  111. 
Procynictifl  592,  605. 
Procyonidae  644. 
Procyon  644. 

cancrivorus  644. 

lotor  644. 
Prodidelphia  96,  100. 
Prodidelphys  106. 
Prodremotherium  386, 390. 

elongatum  386,  387. 
Proächidna  Oweni  71. 
Proeuphractus  153. 
ProeutatuB  153. 
Progenetta  658,  659. 

antiqua  658. 
Prohalicore  200. 

Dubaleni  200. 
Prohyaena  626. 
ProlagofitomuB  548,  555. 

divisus  548. 

imperial]  B  548. 

profluens  548. 

pusillas  548. 
Prolagus  551. 
Promegatherium  130. 

smaltinum  130. 
Promeies  650,  654. 

palaeattica  651. 
Promephitis  652,  654. 

Larteti  652. 
Prominatherium  327. 
Promylodon  137. 

ParanenBis  137. 
Propachynolophus  239. 
Propalaeohoplophorus  147. 

australis  147. 

incisivus  147. 


Propalaeomeryx  397. 
Propalaeotherium  244, 260, 
263. 

argentonicum  234,  235» 
244. 

Duvali  244. 

Isselauum  244. 

minutum  244. 
Prophüca  684. 

Nysti  684. 
Proplesictis  647. 

Aymardi  647. 
Propraopus  152. 
Proputorius  649,  654. 

SaiiBaniensis  648. 
Prorastomidae  194. 
ProrastomuB  194. 

sirenoides  195. 
Prorhyzaena  595,  605. 

Egerkingiae  595. 
Prosimiae  63,  686. 
Prostrepsiceros  420. 
Protalpa  564. 
ProtapiruB  278,  281. 

priscus  278. 
Protauchenia  364,  366. 

Reissi  365. 
ProtechimyB  525,  555. 

gracilis  525. 

minor  525. 
Protechinomys  525. 
Protemnodon  111. 
Proterotheridae  263. 
Proterotheriam  265. 

americanum  266. 

australe  266. 

cavum  266. 

cervioides  266. 

gradatam  266. 
Prothylacinos  104. 

Patagonicus  105. 
Prothjrracodon  285. 
Protoadapis  700,  711. 

crasBicuspidenfi  700. 

recticuspidens  700. 
Protobalaena  182. 
ProtochoeruB  342. 
Protoceras  405,  412. 

celer  405,  406. 
Protoceratinae  405. 


Protochriacas  585,  605. 

priscns  585. 

Simplex  585. 
Protodichobune  374,  381. 

Lydekkeri  374. 

Oweni  374. 
Protodonta  96. 
Protogonia  215,  218. 
Protogonodon  586. 
Protoglyptodon  149. 
ProtohippuB  237,  255,  260, 
261,  263. 

perdituB  256. 

placidos  256. 

sejunctus  255,  256. 
Protolabinae  363. 
Protolabis  363,  366. 

heterodontus  363. 

prehensilis  363. 

transmontanus  363. 
Protomeryx  387. 

Suevicus  3m7. 
Protopithecus  705,  708. 
Protoproviverra  105. 

enBidens  105. 
Protopsalis  597,  605. 

tigrinus  598. 
Protoreodon  351,  357. 

parvus  351. 
Protoreodontinae  351. 
Protoryx  422. 
Prototheria  68,  75. 
Prototheriom  198. 
Protoxodon  483. 

Patagonensis  483. 
Protoxodontidae  482,  483. 
Prototomus  592. 
Protragelaphus  420. 

Skouzesi  420. 
i  Protragoceras  421. 
I         Chantrei  421. 
'   Protrogomorpha  521. 
,   Protungolata  213. 
I   Protypotheridae  494. 

Protypotherium  494,   495, 
;  500. 

I        australe  492,  495. 
!         praerutilum  495. 
Proviverra  593,  605. 

Cayluxi  594. 
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Proviverra  TroueBsarti  603. 

typica  594. 
Provivenidae  692. 
Prox  397,  398. 
Prozaedyus  152. 
PseudaeloroB  666,  677. 

Edwarde!  667. 

intrepidus  667. 

quadridentatns  667. 
Pseudalopex  628. 
Pseudamphicyon  635,  688. 

ambigauB  635. 

crassidens  635. 

lupinus  635. 
PBeudictis  647. 
Pseudochiras  110. 

caudivolvulus  HO. 
Pseadocoelosoma  269. 
Pseudocyon  634,  637,  638. 

Sansaniensis  637. 
Pseudoeuryunis  150. 
Pseadogelocas  387. 
Pseudolemuridae  689. 
Pseudolestodon  138. 

debilis  138. 

myloides  138. 

Oweni  138. 
Pseudopterodou  599,  605. 

ganoduB  599. 
Pseadorca  175. 

crassidens  157, 175, 176. 
PseudorhinolophuB  576. 

antiquus  576. 

Morloti  576. 
PseudoBciuridae  523. 
PseadoBciurus  524,  555. 

minor  524. 

SueyicuB  523,  524. 
Pseudhapalops  133. 
PBittacotheriam  508. 

ABpaeiae  509. 

megalodus  509. 

multdfragum  508,  509. 
Pterobalaena  182. 
Pterodon  698,  605. 

büncisivus  599. 

dasyuroides  598,  599. 

ParisienBis  699. 
Ptllodus  83. 

mediaevus  84. 


BegiBter. 


Ptilodus   TrouessartianuB 

RbinoceroB  incisivurn  289, 

84. 

290. 

Ptyssophoruß  536,  554. 

indicas  293. 

Pugmeodon  195. 

inermis  293. 

PutorioduB  649. 

IravadicoB  290. 

PutoriuB  649,  654. 

leptorhiniiB  294,  295. 

ardeus  649. 

megarbinuB  294. 

ennJTieuB  649. 

minutom  289. 

foetiduB  649. 

pacbygnathuB  293. 

vulgaris  649. 

palaeindicoB  293. 

Pyrotherium  439. 

planidens  290. 

Roemeri  439. 

simus  294. 

SivalenBis  293. 

«i. 

SondaicuB  293. 

Quatriodon  139. 

tetradactyhiB  289. 

Quercitherium  595,  605. 

tichorbinuB  295,  296 

tenebroBiim  595. 

unicomiB  293. 

Rbinolopbidae  576. 

R. 

RbinolophoB  576. 

Radinotherium  486,  490. 

GollogenensiB  576. 

Rangifer  404,  412. 

ferrum-equinum  677. 

taranduB  405. 

LugdunenBiB  577. 

RanculcuB  138. 

RhinoBtodes  179. 

Ratelus  650. 

Rbipidomys  535,  554. 

Ratten  587. 

Rhizomys  536,  564. 

Renthier  404. 

Sivalensifi  536. 

Rbabdiodon  138. 

Rbizoprion  170. 

RbabdoBteuB  174. 

Ribodon  196,  202. 

Rbagatherium  330. 

RobuB  417. 

FronBtettense  330. 

palaeindicnfl  417. 

Valdense  330. 

patulicomiB  417. 

Rhagodon  265. 

Rodentia  62,  612. 

Rbeitrodon  535,  554. 

Ronzotherinm  289,  299. 

typicuB  535. 

velaunum  289. 

Rhinaster  293. 

RüsselmäUBe  565. 

RhinippoB  256. 

RüBselthiere  447. 

RbinochoeruB  278. 

Ruminantia  315. 

Rhinoceridae  281. 

Raminants  203. 

Rhinocerinae  288. 

Rupicapra  421,  422. 

Rbinoceros   31,   207,   289. 

RiiRa  401,  412. 

293,  299. 

RuscinomyB  542,  554. 

Africanus  294. 

EuropaeuB  542. 

antiquitatis  295. 

Rutitherinm  387,  390. 

Aymardi  295. 

Rhytina  200,  202. 

bicomis  294. 

Stellen  201. 

brachypuB  289. 

RhytioduB  200,  202. 

Etruscufl  294. 

Gapgrandi  200. 

hemitoecbuB  295. 

JavanoB  293. 

S. 

Jourdani  295. 

SacaliuB  628. 
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Saccomyidae  632. 
Saccopteryx  578. 
Säbelzähner  667. 
Sarcothraustes  589,  605. 

antiquus  589. 

bathygnaihus  589. 

coryphaeus  589. 

crassicuspifl  589. 
Saiga  418. 

prisca  418. 

tatarica  418. 
Samotherium  408,  412. 

Boissieri  408,  409. 
Sanitherium  345. 

Schlagintweiti  345. 
Sarcolemur  696,  711. 
Sarcophaga  95. 
Sarcophilos  104. 
Saurocetes  174. 
Saurocetus  171. 
Scalabrinitherium  269. 

paranense  269. 

Rothi  269. 
Scaldicetus  177. 
Scalops  564,  571. 
ScapteromyB  535,  554. 
Scelidodon  138. 
Scelidotherium  138. 

Bravardi  139. 

Capellinii  139. 

Chiliense  139. 

leptocephalos  139. 

magnum  139. 

Tarijense  139. 
Scepamodon  113. 
Schismotherium  133. 
Schistomys  544,  555. 
Schistopleurum  144. 

typus  145. 
Schizodelphis  173. 

brachyspondylus  173. 

canaliculatus  173. 

sulcatus  173. 
Schizodon  543,  554. 

fuscus  543. 
Schizostoma  578. 
Schizotherium  311. 

priscam  311. 
Schneehase  551. 
Schrein  207. 


Sciamys  540,  555. 
Sciaravus  521. 
Sciuridae  528. 
Sciuroides  523,  555. 

Fraasi  524. 

intermediuB  523,  524. 

Quercyi  524. 
Sciurodon  524,  555. 

Cadurcense  524. 
Sciuromorpha  520,  527. 
Sciaromys  522,  555. 

Cayluxi  523. 
Sciurus  529,  554. 

calycinus  530. 

Chalaniati  530. 

dubius  530. 

Feignouxi  530. 

minutus  530. 

panolius  530. 

relictus  530. 

Sansaniensis  530 

spectabilis  529. 

spennophilos  529. 

vulgaris  530. 

Wortmani  530. 
Scopotherium  483. 
Scotaeops  125. 

Simplex  125. 
Scotaeumys  548,  555. 
Scotophilus  578. 

fuscus  578. 
Sclerocalyptus  147. 
Scleromys  541,  555. 
Seehunde  683. 
Seekühe  62,  187. 
Selenacodon  83. 

fragilis  82. 
Selenodontia  323,  324. 
Semnopithecus  707,  711. 

entellus  707. 

Monspessulanus  707. 

palaeindicuB  707. 
Siebenschläfer  526. 
Sigmodon  536. 
Simenia  628. 
Simia  711,  712. 

Satyrus  712. 

sivalensis  712. 

troglodytes  710,  712. 
Simiae  63,  700. 


Simocyoninae  632. 
Simocyon  634. 

diaphorus  634. 

primigenius  634. 
Sinopa  592,  594,  605. 

aculeatus  593. 

agilis  593. 

insectivoms  593. 

molticuspis  593. 

pungens  593. 

rapax  593. 

secundariuB  593. 

viverrinus  593. 
Sipalocyon  603. 
Siphneus  537. 

arvicolinus  537. 
Sirenia  62,  187. 
Sivalarctos  639. 
SivalhippuB  252 
Sivatherinae  409. 
Sivatherium  410,  412. 

giganteum  410,  411. 
Smilocamptus  170. 
Smilodon  673,  675. 

necator  675. 

populator  675. 
Sminthus  527,  554. 

vagans  527. 
Solenodontidae  561. 
Solidungula  224. 
Sorex  567,  571. 

alpinus  567. 
I         ambiguus  567. 
I         antiquuB  567. 
I         Neumayrianus  567. 

pusillus  567. 

I         Sansaniensis  567. 

I 

!         similis  567. 
'         Styriacus  567. 
j   Soricidae  567. 
I   Sorictis  656. 
'   Spalacotherium  98,  101 
tricuspidens  99. 
Spaniomys  541,  555. 
modestus  541. 
riparius  541. 
Spanlotherium  375,  381 

specioBum  375. 
Sparassodontia  604. 
'  SpelaearctoB  642. 
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Speothos  631. 
Spermophilus  528,  554. 

citillus  529. 

rufescenB  529.    ^ 

supercilioBUs  529. 
Sphaeromys  548,  555. 

imiptus  548. 
Sphenotheros  138. 

Zavaletianus  138. 
Sphingomys  548,  555. 
Sphinguras  540,  554. 

magnus  540. 

preheusilis  540. 
Sphodromys  548,  555. 
Spitzbeutler  103. 
Spitzmäuse  567. 
Squalodon  170. 

Antwerpiense  171. 

Atlanticus  171. 

Bariense  170. 

Catulloi  170,  171. 

Ckinsonii  171. 

Ehrlichi  170. 

Gastaldii  171. 

Gervaisi  171. 

Grateloupi  170. 

Holmesi  171. 

incertus  171. 

pelagius  171. 

protervus  171. 

Bervatus  170. 

Suessi  171. 

Vocontiorum  171. 
Squalodontidae  169. 
Stachelschweine  539. 
Stagodon  505,  510. 

nitor  511. 

validus  511. 
Stegodon  454,  466,  473. 

bombifrons  467. 

Clifti  467. 

ganesa  467. 

insignis  467. 

Sinensis  467. 

trigonocephalus  467. 
Stegotheriam  155. 

t^sselatum  155. 
Steiromys  540,  555. 

dententiis  540. 

duplicatus  540. 


Stenacodon  688,  696,  711. 
Steneodon  673. 
Steneofiber  530,  554,  555. 

Eseri  531. 

gradatas  531. 

Jaegeri  531. 

minlmos  531. 

minutus  531. 

Nebrascensis  531. 

pansus  531. 

peninsulatuB  531. 

sigmodes  531. 

subpyrenaicas  531. 

Yiclacensis  531. 
Steneotherium  530. 
Steno  175. 

Bellardii  175. 

Gastaldii  175 
Stenocephalas  133. 
Stenodon  138,  177,  182. 
Stenodontherium  138. 
Stenogale  647,  654. 

Aurelianense  647. 

brevidens  647. 

gracilis  647. 

intermedius  647. 
Stenoplesictis  646,  654. 

Cayluxi  647. 

minor  647. 
Stenotatus  153. 
StenotephanoB  486,  490. 

plicidens  486. 

speciosus  486. 
Stentor  705. 
Steppen-Antilope  418. 
Stephanodon  652. 

Mombachiensis  652. 
Stereoceras  297. 
Stereodectes  529. 
Stereodelpis  170. 
Stereognathus  82. 

oolithicus  83. 
Sthenurus  111. 
Stibarus  361,  366. 
Stilauchenia  365,  366. 

Oweni  365. 
Stilotherium  106. 
Stinkthiere  650. 
Strabosodon  138. 
Strata  547. 


Strepsicerinae  419. 
StrepsiceroB  419,  420. 

Falconeri  420. 

Kudu  420. 
StrepsiceroB-Grappe  419. 
Strogulognathus  398. 
Strongyloceros  401. 
Strophostephanos  549,  555. 
Stumira  578. 
Stylacodon  102. 
Stylinodon  509. 

arcomoerufl  509. 

cylindrifer  509. 

Europaeus  509. 

simples  509. 
Stylmodontidae  505,  508. 
Styloceras  398. 
Stylodon  101,  102. 
Stylonus  252. 
Stypolophus  592,  594. 
Subhyracodon  289,  291. 
Suidae  323,  324,  331. 
Suinae  343. 
Sus  36,  207,  320,  333,  344. 

antediluvianas  341, 344. 

antiquus  344. 

Belsiacus  341. 

choerotherium  341. 

cristatus  344. 

erymanthihs  344. 

Falconeri  344. 

giganteus  344. 

hysudricos  344. 

Lockharti  341. 

major  344. 

Maraghaniis  344. 

palaeochoerus  344 

palustris  844. 

phacochoeroides  344. 

priscuB  344. 

provincialis  344. 

punjabensis  344. 

scrofa  207,  320,   322, 
333,  344. 

Titan  344. 

vittatus  845. 
SyllophoduB  523. 
Symborodon  304. 
Synagodus  628. 
SynaptoduB  111. 
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Synetheres  540. 
Synoplotherium  590. 
Systemodon  277,  281. 

semihians  277. 

tapirinas  277. 
Syvameryx  331. 

Taeniolabis  85. 
Taeniodus  524. 
Taeniodoiita  503,  504. 
Tachyniceß  176. 
Taligrada  434. 
Talpa  564,  571. 

antiqua  565. 

brachychir  565. 

Europaea  564,  565. 

Meyeri  564,  565. 

tyrrhenaica  565. 
Talpavus  564,  571. 

nitidus  564. 
Talpidae  563. 
Tamias  530,  554. 

laevidens  530. 
Taphozous  578. 
Tapinodon  327. 
Tapinotherium  134. 
Tapiravuß  278,  281. 

rarus  278. 

validus  278. 
Tapiridae  273. 
Tapirinae  276. 
Tapirotherium  275,  343. 
Tapirulus  337. 

hyracinus  338. 
Tapirus  207,  278,  281. 

Americanus  28,  279. 

arvernensis  280. 

Bairdii  279,  280. 

helveticus  278,  280. 

hungaricus  280. 

Indiens  280. 

minor  280. 

Pinchacus  280. 

priscus  280. 

Sinensis  280. 

suevicus  280. 
Tardigrada  125. 
Taschenratten  532. 
Tatosia  152. 


Tatosia  grandis  152. 

hybrida  152. 

novemcincta  152. 

punctata  152. 
TaurusGruppe  431 
Taxeopoda  205. 
Taxodon  599. 
Taxotherium  599,  602. 
Telacodon  106. 

praestans  106. 
Teleodus  304,  308. 
Telmatolestes  688, 696,711. 
Telniatotherium  303. 

caUridens  303. 

validos  303. 
Temnocyon  626,  638. 

altigenis  625,  626. 

coryphaeus  625,  626. 

Josephi  626. 

Wallovianus  625,  626. 
Tetheopeis  446. 
Tetrabelodon  462. 
Tetraceros  419. 

Daviesi  419. 

quadricornis  419. 
Tetracus  570,  571 
Tetraclaenodon  588,  605. 

Flowerianus  588. 
Tetraselenodon  380,  381. 

Kowalewskyi  380. 
Tetraconodon  335,  345. 

magnus  335. 
Tetradon  139. 
Tetralophodon  462. 
Tetraprotodon  346,  347. 
Tetrastylus  549,  555. 

diffusus  549. 

laevigatus  549. 
Thalassarctos  642. 
Tbalassictis  658. 
Theosodon  269. 

fontanae  269. 

gracilis  269. 

Lydekkeri  268,  269. 
Theridom5ridae  524. 
Theridomys  524,  555. 

aquatilis  525. 

Blainvillei  525. 

Cuvieri  524. 

gregarius  524^ 


Theridomys  Jourdani  525. 

lembronicus  525. 

parvulus  525. 

rotundidens  524. 

sideroliticus  525. 

speciosus  524. 

Vaillanti  524. 

Vassoni  525 
Thereutherium  599,  605. 

tbylacodes  599. 
Theriodesmus  77. 

phylarchus  77. 
Thinocyon  602. 
Thinohyus  342,  345. 

lentus  342. 
Thinolestes  688,  696,  711. 
Thinotherium  220. 
Thlaeodon  511. 

Padanicus  511. 
Thoatherium  265. 

crepidatum  265. 

minusculnin  265,  266. 
Thomomys  533,  554. 
Thooida  628. 
Thoracophorus  147. 

elevatus  147. 
Thoracotherium  153. 
Thous  628. 
Thylacinus  104. 

cynocephalus  15,88, 104. 

spelaeus  104. 
Tbylacomorphus  593. 
Thylacopardus  110. 
Thylacotherium  100. 
Ticholeptus  355. 
Tichorhinus  294. 
Tillodonta  503. 
Tillodontia  62,  603. 
Tillomys  522,  555. 
Tillotheriidae  505,  506. 
Tillotherium  21,  504,  507. 

fodiens  507,  508. 

latidens  507,  508. 
Tinoceras  445. 

comutus  447. 

stenops  443. 
Tinodon  98. 

bellus  99. 
Menacodon  98. 
Titanomys  552^  555. 
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Titanomys  parvulus  552. 

Visenoviensis  552,  553. 
Titanops  304,  308. 

platyceras  309. 
Titanotheridae  298. 
Titanotherinae  304. 
Titanotherium  304, 306,308. 

dispar  307,  308. 

ingens  304. 

Prouti  305. 

robustum  307. 
TolmoduB  134. 
Tolypeutes  153 

coQurus  153. 
Tomitherium  688,  693, 711 

rostratum  693,  694. 
Tomodus  487. 
Toxodon  487,  490. 

Burmeisteri    477,    487, 
488. 

Darwini  488. 

Paranenßis  478,  488. 

parvulus  487. 

Platensis  488. 
Toxodontia  62, 212, 213,474. 
Toxodontidae  486. 
Toxodontherium  487. 
Toxodontopbanus  495. 
Toxymyß  522,  555. 
Trachythaerus  487,  490. 

SpegazzinianuB  487. 
Trachytherium  195. 
Tragelaphus  419,  420. 
Tragina-Gruppe  420 
Tragoceras  421. 

Amaltbeus  421,  422. 

Valenciennesi  422. 
Tragulidae  323,  324,  381. 
Tragulinae  384. 
Tragulotberium  385,  3%. 
Tragulobyus  378. 
Tragulus  389,  390. 

Javanus  319,  388. 

Kanchil  28. 

mennina  389. 

Sivalenfiis  389. 
Trechomys  524,  555. 

BonduelHi  524. 

insignis  524. 

intermedius  524. 


Trechomys  pusillus  524. 
Trematherium  133. 
Tretomys  536,  554. 
Tretospbys  172. 
Triacanthodon  97. 

serrula  98. 
Triacodon  592,  603. 
Tribodon  541,  554. 
Tricardia  544. 
Tricentes  585,  605. 
Tricbecbidae  685. 
Tricbecbus  117,  685. 

Huxleyi  685. 

Konincki  685. 

rosmarus  685. 

Virginianns  685. 
Tricbecodon  685. 
Triebs  111. 
Triconodon  97. 

ferox  98. 

major  98. 

mordax  59,  90,  98. 

occisor  98. 
Triconodonta  96,  97. 
Tricuspiodon  603. 
Triglypbus  77 

Fraasi  77. 
Trigonodon  488. 
Triisodon  588,  589,  605. 

biculminatus  589. 

Heilprinianus  589. 

quivirensis  589. 
Trilsodontidae  588. 
Trilophiomys  536,  554. 

pyrenaicus  536. 
Trilopbodon  462. 
Trimerodus  389. 
Trimylus  567. 
Triodon  652. 
Triplopus  285,  299. 

amarorum  285. 

cubitalis  285. 

obliquidens  285. 
Tripriodon  83. 

coelatuB  82. 
Trirbizodon  170. 
Trituberculata  96,  100. 
Tritylodon  76. 

longaevus  76,  77. 
Tritylodontidae  76. 


Trochictis  650,  654. 

carbonaria  650. 

elongata  650. 

Gaudryi  650. 

hydrocyon  650. 

taxodon  650. 
Trocbotherium  650,  654. 

cyamoides  650. 
Troglodytes  712. 
Trogontberium  532. 

Cuvieri  532. 
Trogosus  508. 

castoroideus  508. 
Trucifelis  673. 

fatalis  675. 
Trugratten  542. 
Tupajidae  566. 
Tursio  175. 
Tursiops  175. 

Broccbii  175. 

Cjrmodoce  175. 

tursio  159,  175. 
Tylacoleo  109. 

camifex  109,  110. 
Tylacoleonidae  109. 
Tylodon  601. 
Tylopoda  357. 
Tylostoma  578. 
Typbiodon  536. 
Typotberia  62,   212,   213, 

490. 
Typotberidae  498. 
Typotherium  490,  499,  500. 

cristatum  24,  493,  499, 

exiguum  500. 

maeandrum  499. 

U- 

Uintacyon  602. 
Uintamastix  445,  446. 
üncia  676. 
Uintatberium  445,  446. 

Leidyanum  446. 
Ungulata  62,  203. 
Ungulata  gliriformia  501. 

gliroidea  501. 
Ünpaarbufer  225. 
Unpaarzeber  203. 
Urfleiscbfresser  579. 
Urmiatberium  411,  412. 


j 
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Urmiatherium  Polaki  411. 
Urocyon  631,  638. 

Virginianos  631. 
Urwale  167. 
ürBidae  639 
Ursitaxus  650. 
Ursos  641,  644. 

Axnericanus  643. 

amplidens  643. 

arctoides  642. 

arctos  641,  643. 

arvemensis  642. 

Bourguignati  643. 

cultridens  674. 

dentifriciuB  642. 

drepanodon  674. 

Etruscus  642. 

ferox  643. 

ferreojuraesicas  642. 

fomicatos  642. 

fossilis  643. 

Gaudryi  642. 

horribilis  643. 

labiatuB  642. 

Lartetianus  642. 

leodiensis  642. 

Letoumeuxianus  642. 

maritimos  643. 

Metopoleianus  642. 

Metoposcairanus  642. 

minimus  642. 

minutos  642. 

NamadicuB  643. 

NeBchersensis  642. 

priscus  643. 

spelaeos  641,  642,  643. 

Theobaldi  642. 

T. 

Vampyrops  578. 
VampyruB  578. 
Vermilingoia  124. 
Vesperomys  535,  554. 

leucopus  535. 
Vespertiliavus  577. 

Bourgaignati  577. 
Vespertilionidae  577. 
Vespertilio  577. 

aqaensis  577. 

aoritoB  578. 


VespertiHo  grivensis  578. 

Insignis  577. 

murinoides  577. 

murinus  574. 

nigricans  578. 

Parisiensis  577. 

praecox  577. 
Vesperugo  578. 

anemophilus  578. 

auritus  578. 

hilarii  578. 

noctoloides  578. 

pipistrellus  578. 

serotinus  578. 

velatuB  578. 
VielfrasB  649. 
ViBhnutherium  408,  412. 
Viverra  656,  659. 

angustidens  657. 

aatiqua  658. 

Bakeri  657. 

civetta  609,  612,  657. 

Durandi  657. 

ferrata  633. 

Hastingsiae  657. 

leptorhyncha  657. 

minima  657. 

Prepratxi  657. 

Sansaniensis  657. 

Steinheimensis  657. 

Suevica  658. 
ViverravuB  603,  605. 

gracilis  603. 

riparius  603. 
Viverridae  655. 
Vulpavus  602. 
Vulpes  631. 

fOBBiÜB  631. 

meridionalis  631. 
minor  631. 
moravicus  631. 

Wabosse  685. 
Washakins  688,  697. 
Wühlmäuse  536. 
Wombat  118. 


Xenarthra  124. 
Xenurus  153. 


XenuruB  unicinctus  153. 
Xeromys  533. 
Xiphodon  377,  378,  381. 

Gelyense  387. 

gracile  378,  379. 

magnnm  379. 
Xiphodontinae  377. 
Xipbodontherium  377. 

obliquum  378. 

primaevum  378. 

pygmaeum  378. 

Schlössen  378. 

secundarium  378. 
Xotodon  487,  490. 

foricurvatus  487. 
Xotodontidae  486. 
Xyophorus  134. 

Z. 

ZaödycuB  152. 
Zahnwale  168. 
Zamicrus  130. 

admirabilis  130. 
Zaiabis  293. 
ZaphiluB  147. 
Zarhachis  172. 
Zeuglodon  167. 

cetoides  167. 

brachyspondylus  168. 

macroBpondylus  168. 

Paulssoni  168. 

Vasconum  168. 

Vredense  168. 

Wanklyni  168 
Zeuglodontidae  167. 
Zibethkatzen  655. 
Ziesel  528. 
Ziphacodon  603. 
Ziphiinae  178. 
Ziphiopsis  178. 
Ziphirostrum  178. 
Ziphius  178. 

longirostris  180. 

planirostris  178. 
Zooligus  377. 

Picteti  378. 
Zweihänder  712. 
Zwerghirsche  381. 
Zygolophodon  460. 
ZygomaturuB  112. 
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Druckfehler  und  Berichtigungen. 


Seite  7  Fig.  3    (Erklftning  der  Abbildung)  für  ca  Lst  zu  lesen  co, 

>12>8B(       >  >  >        )>  postglenoidaliB  ist  zu  lesen  poBtglenoidale. 

>  48  Zeile  11  von  unten  statt  „der  Lemuren"  ist  zu  lesen  „gewisser  Lemuriden 

(Galeopithecus)". 

>  51  Fig.  32  (Erklärung  der  Abbildung)  statt  Hyotherium  ist  zu  lesen  PalaeochoeroB. 

>  52     >     33  0  und  D.    Die  Bezeichnung  der  Höcker  ist  unrichtig; 

statt  a  ist  zu  lesen  /, 

>  y      .       »         »        ft 

>  y      >      >         >        «, 

>  /^    >      >         »        /^', 

Die  gleichen  Correcturen  sind  auch  in  Fig.  202  B,  196  B 
und  170  E.  F.  einzuftlgen. 
54  Zeile    2  von  unten  statt  „Vodere"  ist  zu  lesen  „Vordere". 

63  >         2     >     oben       >     „Hirn  gross"  ist  zu  lesen  „Hirn  meist  gross  und 

bei  den  höher  stehenden  Formen". 

64  t       12    >     unten:  die  Worte  „und  Durfort  (Gard)"  sind  zu  streichen. 

65  >       11     >  >       statt  Sansans  ist  zu  lesen  Sansan. 
69   Fig.   43  (Erklärung  der  Abbildung)  statt  Omithorhinchus  ist  zu  lesen  Or- 

nithorhynchus. 
85  Zeile    1  von  unten  statt  Rivista  ist  zu  lesen  Revista. 
85     >       15     >         >  >     Hypsimrymnidae  ist  zu  lesen  Hypsiprymnidae. 

103     >        1     >      oben  statt  2.  Familie  ist  zu  lesen  3.  Familie. 


4. 

5. 

6. 

Unterordnung. 

4.  Ordnung. 


103  >       10    >      unten     >     3.        >         »     » 

104  »        1     >      oben      »4.        »  »     > 

105  >       11     »        *  »5.        »         »     » 
108     >        9     >         >  >     Ordnung      >     » 
117     »        2     »         >           »3.  Ordnung  »     > 
125     »       15     >      unten.    Die  Gattung  Phororhacus  ist  nach  Ameghino  (Re- 
vista Argent.  L  8   255)  auf  Vogelreste  begründet 

132     >        2     >         >         statt  Ameghino   ist  zu   lesen   Reinhardt    Die  Worte 

„Nur  ein  Backzahn  bekannt"  fallen  weg. 

134    >       18     >         >        Die  Gattung  Tolmodus  ist  auf  das  Oberkieferfragment 

eines  Vogels  basirt 

>  oben    statt  Argentinien  ist  zu  lesen  Uruguay. 

>  >  >    4.  Ordnung  ist  zu  lesen  5.  Ordnung. 
»         >            >     Wirbeln  ist  zu  lesen  Zähnen. 

22.    Zeuglodon  Vredense  stammt  aus  dem  Miocaen  von  Eiborgen  in 
Gelderland. 


140 

■» 

17 

155 

> 

26 

168 

> 

19 

168 

> 

22 
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Seite  172 
187 
187 
203 
218 
220 
224 
235 
252 
257 
263 
267 
267 
269 

273 

279 
281 
308 
309 
310 
330 

374 
401 
412. 

488 
498 
502 
503 
508 
509 
512 
523 
533 
555 
555 


Landthieren. 

6.  Ordnung. 

7. 

Phenacodontidae. 

eocänen. 

Remense. 


Fig.   12  von  oben  statt  Tachyacanthus  ist  zu  lesen  Pachyacanthus 
»      12     »         >         »      Hufthieren 
»       13     >        >         >     5.  Ordnung 

>  1     >         >         >     6.        > 
»      22     >         »        >     Phenacodidae 
»      10    »        >         >     obereocänen 
*        7     *        »        >     Remensis 
»      170  E  u  F  vgl.  Berichtigung  S.  52. 

>  196B  >  >  >     » 

>  202B  >  >  >     > 

Zeile  17  von  oben  statt  3.  Familie  ist  zu  lesen  2.  Familie. 
>21>         >         »4.        »         >>         >3.        > 

>  17     >     unten    >       Hinterfuss  dreizehig  ist  zu  lesen  fünf-  bis  dreizehig. 

>  3     >     oben.    Theosodon  hatt«  vorn   und  hinten  fünf  Zehen,   doch 

sind  /  und  V  viel  schwächer,  als  die  übrigen. 

>  16  *  >  statt  5.  Familie  ist  zu  lesen  4.  Familie. 
Fig.  222  in  Erklärung  der  Abbildung  ist  zu  lesen  Bairdii. 
Zeile  20  von  unten  statt  6.  Familie  ist  zu  }esen  5.  Familie. 

Zeile    6     *    oben      >     „zahne"         >     >       >      „zahne  und  Praemolaren". 

Fig.  251  statt  „platyceras  Osb."         >     >       >      „curtum  Marsh". 

Zeile    5  von  oben  statt  plantigrad     »     >       >       semiplantigrad. 

Fig.  267  A  gehört  zu  Oreodon;   statt  dieser  Figur  ist  Fig.  256  C  hierher 

zu  stellen. 
Zeile  19  von  oben  statt  Xyphodon  ist  zu  lesen  Xiphodon. 
Fig.  332  (Erklärung)    >     Matheronis    >     >         >     Matheroni. 
Der  Tabelle  sind  in  der  3.  Columne  bei  „unteres  Miocaen"  Dremotherium, 

bei  „mittleres  Miocaen*'  Dicroceras  beizufügen. 
Fig.  403  ist  Toxodon  Burmeisteri  Gieb.  beizufügen. 
Zeile  17  von  oben  die  Worte  „und  Trachythaerus"  sind  zu  streichen. 
Fig.  417  (Erklärung)  statt  Syriacus  ist  zu  lesen  Syriaca. 
»     418  >  »     arboreus    >     >       >      arborea. 

Zeile  18  von  oben  statt  castoridens  >     >       >      castorideus. 
Fig.  424  (Erklärung)  >    Calamodon  >     >       >       Stylinodon. 
Zeile    5  von  oben      >    10.  Ordnung  ist  zu  lesen  9.  Ordnung. 
Fig.  431  (Erklärung)  *    Jschyromys      >     >       »       Ischiromys. 
Zeile  9  von  unten  (Muridae)  ist  zu  streichen. 

4.  Columne  Zeile  3  von  unten  statt  Taxomys  ist  zu  lesen  Toxomys. 
1.         >  >     11     >         >         >       Elomys       >     >         >      Eliomys. 


-o-Ö>-c 


IT 


5. 

>» 

6. 

» 

7. 

M 

8. 

» 

9. 

>l 

10. 

yy 

11. 

'n 

12. 

7f 

13. 

>l 

Handbuch  der  Palaeontologie. 

Unter  Mitwirkung  von 

Dr.  A.  Schenk  und         S.  H.  Scudder 

In  Leipzig  in  Boston 

h&muBgegeben  von 

KaVl  A.  Zittel, 

Professor  der  Uniyersit&t  zu  Mönchen. 

J.  Abtheilung.    Palaeozoologie : 

1.  Band. 

l.lAefeTvmg'.Protosoa:  Monera,  Rhizopoda,  Infusoria  .  .  128  S.  m.  56  Abb.  M.  4. 
2,        „  Coelenterata:  Spongia,  Anthoza,  Hydromeduaa  löO  „   „   155      „     „    7. 

8.        „  Echmodermata:   Crinoidea,  Aäteroidea,  Echi- 

noidea,  Holothurioidea 

Vermes 256  „„    195      „     „  11. 

4.       „  Mollusca  i  Bryözoa,  Brachiopoda 208  „   „    152      „     „    8. 

~772Xmr5ö8  Abb.  M.  3ä 

2.  Band. 

itfoßiwca:  Lamellibranchiata 148  S.  m.' 200  Abb.  M.  7. 

MoUusca:  Glossophora 180  „   „    266      „    „  7. 

Mollusca:  Cephalopoda 193  „   „    24*2      „    „  7. 

Arthropoda:  Crustacea 200  „   „    178      „    „  8. 

Arthropoda:  Myriopoda,  Arachnoidea,  Insecta  171  „   „    228      „    „  7. 

"b92"ä  i[n7il09ÄbbrM.  36^ 

3.  Band. 

Vertebrata :  Fiscea 256  S.  m.  206  Abb.  M.  10. 

Vertebrata:  Pisces  und  Amphibia     ....  löO  „„    154    „      ,i    7. 

Vertebrata:  Reptilia 196  „   „    1:^9    „      „    8, 

Vertebrata:  Reptilia  und  Aves 268  „  „     160    „      „  U. 

"900  S.  m^  "7 19  Abb7M.  36". 

4.  Ifhhit; 

14.        „        '   Vertebrata :  ^l&mmoMfi  304  S.  m.  245  Abb  M.  11— . 

II.  Ahtheilung.    Palaeopliytologie. 

I.Lieferung:  ThallopJufta:  Algae,  Fungi 

Poryuphyta:  Muscinae 

Pteridophyta :  YWicdLQGne 152  S.  mit  117  Abb.  M.  7. — . 

2,        „  Pteridophifta :  Calamarieae,  Lycopodiaceae 

Gymnosperinae  seu  Archispermae      .     .     .     80   „  „      49  „  „  3. — 

Coniferne 100   „  „       G2  „  „  4. — 

Monocütyla 48   „  „      22  „  „  3.— 

Dicotyla HO    „  „       35  „  „  3.— 

Dicotißa 80    „  „      36  „  „  3.— 

Dicotyla -'6    „  „      30  „  „  3.60 

Dicotyla 96    „  „       36  „  „  3.60 

Dicotyla 206    „_  „  _  42  „  „  7.80 

9:j8  ö.  mit  429  Abb."M.3ä^ 

TIIAITE  DE  PALEONTOLOGIE 

par 

Karl    A.  Zittel, 

Profcsseur  k  l'Unlvereitti  de   Munich 
avec  la  collaboration  de  MM.  Dr.  A.  Schenk  et  S.  H.  Scudder 

traduit  par 

le  Dr.  Charles  Barrois 

avec  la  collaboration  de   MM.  Dupouchelle,    Ch.  Maurice,   A.  Six. 

Partie  I  Paleozooloqie 

lome  I  Prutozuay  Coelenterata,  Eckinodermata  et  Molluscoidea. 
Gr.  8*  VIII  et  764  pages  avec  563  figiires  dans  le  texte.    Prix  30  M. 

Tome  II.  MolIu^cUf  Arthropoda  etc. 
Gr.  8®.  897  pages  avec  1109  ügures  dans  le  texte.    Prix  36  M. 

B^"  Der  Inhalt  der  weiter  erscheinenden  Abtheilungen  wird  der  gleiche  sein 
wie  bei  der  vorbezeichneten  deutschen  Ausgabe. 
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